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Derfien iſt ein fo merfwürdiges Land, daß deſſen Geogra= 
phie und Gefchichte, fowohl die alte ald die neue, immer von 
größten Intereffe, auch abgefehen von dem politifchen, welches 
diefes Land, befonders feit dem Tode Feth Ali Schah's, durch 
‚die Eiferfucht erwecft, womit Rußland und England dort ihren 
gegenfeitigen Einfluß überwachen. Kaum find zwey Jahre ver: 
flojfen, daß wir in dieſen Jahrbüchern ') über ein Dugend, bin: 
nen einem Jahrzehend über Perfien erfchienene Werfe Bericht er: 
ftattet, und fehon liegen und abermal die acht obigen vor, von 
denen die ſechs erften die alte und neue Gefchichte betreffen, das 
achte, eine gewöhnliche Neifebefchreibung, wenig Neues und 
Intereſſantes enthält, das fiebente aber, durch die Neuheit und Ge: 
wichtigfeit feines Inhalts, die andern fieben bey weitem über: 
trifft... Ueber das eigentliche Perfien find in dem Laufe diefes 
Sahrhunderts faft eben fo viele Werfe, ald über Griechenland 
und Aegypten erfchienen ; von ſechs und drenfig ?) derfelben er: 
ftatten Diefe Sahrbücher Bericht, fo daß im Durchfchnitte auf 
jedes Jahr wenigfiens Eines zu rechnen ift. Es Tiefe fich nicht 
ohne Nugen erörtern, ob die Gefchichte oder die Geographie eines 
für beyde merfwürdigen Landes, wie Griechenland, Aegypten 
oder Perfien, größeres Intereſſe darbeut. Sicher ijt ed, daß 
der wiffenswerthefte Stoff eher dem Ethnographen und Gefchichts- 
forfcher, ald dem Naturforfcher und dem Geographen auögehen 
wird. Die alte Gefhichte muß einmal nach erfchöpften, Quellen 
im Trocenen liegen, aber dafür wächſt für den Gefchichtliebhaber 
die neue zu; die Befchreibung der Ruinen alter Städte und 
Denkmale muß auch einmalihr Ende erreichen, und die Ausbeute der 
Hypogaͤen und Katafomben erfchöpft feyn ; nicht fobald die Wunder 
der Natur für den wijfenfchaftlichen Reifenden, für den Zoologen 
Botanifer und®eologen ; diefer harrt alfo eine weit reichere Ausbeute 
für eine noch weit längere Anzahl von Jahren, als die für den bloßen 

1) LXII. Band. 


2) Ueber ſechzehn im Vllten und VIII, Bande, über zwölf im 
LXII, Bande, und die obigen act. 
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Reifebefchreiber in Aegupten, Griechenland und Perfien bald er: 
fchöpfte. Glücklich der Reifebefchreiber, der, wie Burnes in 
feinen vorliegenden Werfe durch Indien, Kabul, Bochara und 
Perjien, am Indus und am Orus, auf ein Land ftößt, das bie- 
ber fo gut ald unbefannt, der mit Beobachtungsgabe und den 
einem wijfenfchaftlihen Reifenden nöthigen Kenntnijfen ausge: 
ftattet, mit denfelben das Talent lebendiger Darftellung und an- 
ziehender Erzählung vereint. In diefer Hinficht ift diefe Reife: 
befchreibung wirklich eine vor vielen andern höchit ausgezeichnete, 
fie leiftet für die am Indus und Oxus gelegenen Länder, was 
Fraſers Reife für Chorasan geleijtet hat, fie überwiegt eine gute 
Anzahl gewöhnlicher Reifebefchreibungen, und allein in die eine 
Wagfchale gelegt, möchte fie wohl verdienterweife bey den mei- 
ften Lefern an Intereſſe fehwerer wiegen, als die in die andere 
Wagſchale gelegten fieben hiftorifchen, wovon jedoch eines, naͤm⸗ 
lich der Gefandtfchaftsbericht von Sir Harford Jones (Mr. 5), 
gemifchten Inhalts, indem derfelbe audy nebenbey ethnographi= 
fche und geographifche Notizen gibt. Wir beginnen daher zuerft 
unfere Ueberficht des Neuejten, was über die Geographie und 
Geſchichte Perfiens erfchienen, mit dem Reifewerfe von®urnes, 
und nehmen dann Conolly und die gefchichtlichen vor. 
Lieutenant Alerander Burnes, jüngſt pofitifcher Refident in 
Ketih, und vom General: Statthalter Indiens, Lord Willianı 
Bentinck, zu einer Sendung an den Hof von Lahor verwendet, 
benügte feine Reife zur genauen Kenntniß der Länder am Indus, 
welcher vor ihm nur zwifchen TZatta und Haiderabad (fo 
it Hydrabad aus;ufprechen) aufgenommen worden war, und 
feste dann feine Reife über Kabul nah Bodhara, nad den 
Ufern des faspifchen Meeres und Perfien fort, fo daß diefelbe 
die Länder zwifchen dem indifchen und Faspifchen Meere begreift. 
Diefe Reife nach Bochara würde, wie der Verfaſſer zum Be: 
fchluffe des Vorworts bemerft, für den Lefer fo gut als unver: 
ftändlich feyn, ohne die treffliche Karte des mittleren Afiens und 
des Indus von Arrowsmith; das von B. der Genauigfeit der: 
felben ertheilte Zeugniß bürgt dafür, daß A. in feinen älteren 
Jahren genauer als in feinen jüngeren durch diefe Arbeit den 
Roman feiner vor zwanzig Jahren erfchierrenen Karte Afiens 
gut zu machen fich bemüht hat. Das größte Intereſſe für den 
der alten Geographie Befliffenen erhält die Reife am Indus da: 
durch, daß der Verfalfer, genau die Straße des Rückwegs Ale: 
randers und feiner Schiffahrt am Indus verfolgend,, überall die 
genaue Uebereinftimmung der heutigen Küften, Mündungen, 
Flüſſe und Städte mit den alten nachweift. Wiewohl diefer 
Theil der Neifebefchreibung heute Perfien nicht angeht, fo fönnen 
. 1 
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wir doch nicht umhin, derſelben ſchon aus dem Grunde zu ers 
wähnen, weil Perfiens Gränge in der älteften Zeit der. Indus 
war. Befanntlich heißen die fünf Ströme, deren Zufammenfluß 
den Indus bildet, bey den morgenländifchen Geographen Pentfch- 
ab, d. i. das Fünfwaſſer, und wir nennen ihre Namen bier 
bloß der richtigen deutfchen Ausfprache der englifch gefchriebenen 
Namen willen, die noch immer häufig gefehlt gefchrieben werden, 
und felbft in Wahl's Indoftan und Dekan nicht richtig ausge: 
fprochen find; Ddiefelben find der Setlidfch oder Setledfch 
(Hyphasis), er vereint fi mit dem Tſchinab (Acesines), 
welcher aus dem Zufammenfluffe ded Rawi (Hydraotes), des 
Dfiheilem oder Dfhilem (Jylum oder Jelum) und feines 
eigenen Stromes gebildet wird; die Waſſermaſſe diefer vier 
vereinten Ströme fallt dann in den Sind oder Indus, deffen 
Name allein von der älteften Zeit ber ſich unverändert erhalten 
bat. Diefes ift die archontifche Pentas oder richterlihe Pen- 
tfchait, d. i. die Herrfcher fünf der großen Flußmächte, welche 
das Gebiet des weftlichften Indiens berrfchend durchziehen und 
begrängen. Rennel fuchte die Stelle der Altäre Aleranders zwi- 
fchen dem Setlidfh und Tſchinab (deren vereinter Strom heute 
Garra oder Gerre heißt), Burnes unterhalb des Zufammen- 
fluſſes diefer beyden Ströme, wo noch heute die von Alerander 
erwähnte Wüfte. Das Gebiet zwifchen dem Tſchinab und Rawi 
heißt Duab, d. i. das Zweywaſſer *). B. übergeht die beyden 
geoßen, am Indus gelegenen Hauptftädte von Tatta umd 
Haiderabad, welde fchon von andern befchrieben worden, 
mit Stillfhweigen, befchreibt aber dafür Labor, die am Rawi 
gelegene Hauptitadt und Refidenz des Maharadfcha, d.i.des 
Großfürften Rendfchit Sing (Runjeet Sing), des Beherr- 
fohers der Seifen. B. marfchirte mit dem Maharadfcha ; der 
Marſch war malerifch und fein Gefolge das eines Soldatenfönigs, 
feine Pferde wurden in Reihen vor ihm geführt, die Reife aber 
auf Elephanten gemacht; zwey derfelben trugen goldene Haus 
das, d.i. Senften, in deren einem der Maharadfcha faß, ſechs 
oder fieben folgten mit feinen Höflingen und Günftlingen ; die 
Zelte, in welchen ®. und. fein Begleiter bewirthet wurden, wa— 
ren von Fafchmirfchen Shawlen vierzehn Fuß im Gevierten, in 
jedem ein Feldbett mit VWorhängen von Shawlen aus Kafchmir, 
fo daß das Ganze mehr einem Aufenthalte im Feenlande, als in 
dem Buſchdickicht (Jungles, fprihd Dfchengels) von Pentfchab 
glich. Eine Jagd Rendfchit Sings und das Frühlingsfeſt Be: 
sent (Busunt), welches am fechöten Bebruar gefeyert wurde, 


*) Du (duo) Ab (das deutfche Aw oder Au). 
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werden befchrieben.. Das ganze Heer war in gelber Montur, in: 
dem Gelb die Gallafarbe diefes Garnevals ; die Ffönigfichen Zelte 
waren mit gelber Seide gefüttert, umd eines derfelben auf einen 
Le :) (Lac) Rupien gefchäst, mit Perlen bedeckt und mit Ju: 
welen befranft ; Mendfchit hörte der Lefung des Grinths, d. i. 
der heiligen Schrift der Seifen, zu, welche in zehnfachen Ein: 
ſchlag eingewwicfelt war, deren äufßerfler zu Ehre des Tages von 
gelbem Sammt; Blumen und Früchte wurden aufgefest, Feine 
gelbe Blume und Blüthe war ungepflüdt geblieben; in einem 
zum Abfchiede gegebenen Gartenfeite war der Garten mit Wachs: 
Ferzen beleuchtet ; Flaſchen, mit manhigfarbigem Waſſer gefüllt, 
und an der Seite der Lichter aufgehängt, vermehrten die Wirkung 
derfelben; die große Feithalle, der alte Sitz der mongolifchen 
Kaifer,, fiebzig Buß lang und von vorne mit Marmorfäulen ge: 
fhmüdt, gab einen herrlichen Anblick, der Plafond und die 
Wände waren ganz vergoldet oder mit Spiegeln eingelegt; in 
dem Schlafgemache des Maharadfcha ftand fein Feldbett, deſſen 
Geftelle Gold, deifen Oberdach eine Maſſe gediegenen Goldes ; 
die Vorhänge waren von Kafchmirfhawlen; zunächft fland ein 
runder Sig von Gold. Das Seitenftücd zu diefem Schlafge: 
mache war ein Kabinett im Obertheile des Gebäudes, wo alle 
Leuchter von Gold; die Worderfeite war durch Vorhänge von 
gelber Seide gefchloffen. Diefes goldene Zelt und Bett, diefe 
goldenen Sitze und Leuchter entfprechen ganz der Befchreibung, 
welche der buyzantinifche Gefandte ——— von der Pracht des 
türfifchen Chakans Diſabulos am Ektek) oder Goldberg, d. i. 
am Altai, macht. 

Des mongolifchen Kaiſers Dſchihangir (Juhangeer) 
Maufoleum befteht am Ufer des Rawi; zu Ramniger (Ram- 
nuggur) erreichten die Neifenden die Ufer des Tſchinab oder 
Acesines. Das Duab, d.i.das Land zivifchen dem Rawi und 
Tſchinab, ift um nichts fruchtbarer und beifer angebaut, als das 
bisher durchzogene ; am häufigften wird Zucderrohr gebaut, 
und die Art, dasfelbe zu preffen, wird bier befchrieben. Zu 
Ramniger erhielten die Reifenden den Befuch eines ehrwürdi— 


s) Lek it die wahre Ausfpradhe ded Wortes 0, welches eine 


Zahl von Hunderttaufend bedeutet; Lak, ss, hingegen ift der 


bekannte rothe Firniß umd Lack; beyde Wörter genau unterfchie: 
den in dem zu Konjtantinopel gedruckten perfifhen Wörterbuche 
Ferheng Schuuri Il. Bl. 232. 


>) Menander bey Stritter III B. S.50, 32, 62. 
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gen Alten-(im Arabifchen Scheich) der Seifen; er war ganz 
weiß gefleidet, was im Duab ein eben fo ficheres Merkmal der 
alten Schule, als in England Spencer und Zopf; er behauptete, 
daß die-Zahl der zu der Sekte der Seifen ſich Befehrenden jähr- 
lich fünftaufend betrage ; der wahreSeif, Sing oderChalfea 
kennt Feine Vefchäftigung als Krieg oder Aderbau; vor vier 
Sahrhunderten waren die Seifen als ein befonderer Stamm noch 
unbefannt, und heute find fie durch eine äußerſt regelmäßige 
Phyfiognomie und längliche Gefihtszüge von ihren Nachbarn, 
den Indern und Chinefen, auf das deutlichite unterfchieden. Es 
ijt feltfam, daß fich in vier Jahrhunderten ſolch eine gänzliche 
Verfchiedenheit des Aeußeren durch die der Sitten und Lebens: 
weife herangebildet. Won den Ufern des Tſchinab zu denen 
des Dfchilem legten die Reifenden eine Strede von fünf und 
vierzig englifchen Meilen zurüd. Der Dſchilem oder Hyda 8: 
pe 8 der Griechen ift noch heute fo trüb und reißend, als denfel- 
ben fchon Arrian befchreibt; vom Tſchinab herwärts hatten die 
Neifenden das Gebiet durchfchnitten, womit nad) der Schlacht 
am Hydaspes das Königreich des Porus vergrößert ward. Die 
Häufer zu Pend Daden Chan (Pind Dadun Khan), einer 
Fleinen, nur von fechstaufend Seelen bewohnten Stadt, find 
alle von Cedernholz gebaut, das vom Gebirge Himalaja nie: 
dergefchwemmt wird; am Ufer des Hydaspes lag ein Cedern- 
ftanım von dreyzehn Fuß im Durchmeifer; auf dem Hydaspes 
baute Alerander feine Flotte, und es ift merfwurdig, daß fein 
anderer Sluß des Pentſchab folhe Bäume niederfchwemmt 
und fo viele Mittel zur Erbauung einer Flotte dDarbeut. In der 
Mähe von Pend Daden Chan find die merfwürdigen Salz: 
gruben, in welchen dad Salz; in fchönen, röthlichen Kryftallen 
gegraben wird; die Lage der Salzberge, die Art und Weife, wie 
das Salz gewonnen wird, die Befchaffenheit und Menge desfel: 
ben wird befchrieben. Die Reihe der Salzberge läuft mit dem 
Hydaspes parallel, und gibt durch die Unfruchtbarfeit derfelben 
den auffallendften Contraft vom fruchtbaren Flußthal; doch erhe= 
ben fich zahlreiche Dörfer an den äußeren Hügeln, welche male— 
rifch hinter einander aufjteigen. B. meint, daf der Ort, wo. 
Alerander den Porus befiegt, nicht zu Dfchelalpur (Julalpoor), 
fondern höher hinauf am Sluffe in der Nähe des Dorfes Dfchilem 
zu fuchen fey, wo das felfige Ufer den verfunfenen Selfenmaffen 
entfpricht, deren Quintus Eurtius erwähnt. Die Ruinen von 
Udineger (Oodeenuggur) hält B. für den Ort des alten 
Nike, und die Schutthügel am weftlichen Ufer mögen die Lage 
des alten Bucephalia bezeichnen. Eine intereffante Parallele 
ift die der Streitfräfte des Porus mit denen Rendſchit Sing's, 
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des heutigen Porus, indem es fich findet, daß fie an Zahl gan; 
gleich ; 30,000 Fufvolf, 4000 Kavallerie und 200 Elephanten. 
Bon den Ufern ded Dſchilem fi) in nordweitlicher Richtung ent: 
‘fernend, durchzogen die Neifenden den Diſtriet Potewar, 
welchen der Stamm der Gekers (Gukers) radfchputifchen. Ur: 
fprungs bewohnt ; bier erzählten die Einwohner von dem indifchen. 
MWallfahrtöfee zu Rewaiser in der Nähe des Setlidfch, wo: 
fhwimmende Eilande den Pilger aufnehmen, und zum Heilig: 
thume führen ſollen; vielleicht (bemerkt B.), daß die ſchwimmen⸗ 
den Melonen : Infeln der Seen: von Kaſchmir die Veranlaſſung 
diefer Sage; dort werden dife Matten auf dem: Waffer : ausge: 
breitet, mit Erdreich bedecft, mit Gurfen und Melonen befäet; 
das nächfte Jahr wird die Ernte von Booten aus gefchnitten. 

Die berühmte Feſtung von Rotas, eines der großen Bolls 
werke zwifchen Indien und der Tatarey, fpringt auf einmal mit 
ihren thürmenden Felſenmaſſen ins Auge. Die. afghanijchem 
Staatöbeamten, welche im Jahre 1531 den Kaifer Humajun 
abfesten, befeftigten fich zu Rotas, deſſen Gründer Schirfhah 
(Shere Shah), d. i. der Löwenfönig; der Bau foll zwölf Jahre 
gedauert und einige Millionen gefoftet haben; vergebens ver 
fuchte Humajun bey feiner Rückkehr die. Mauern der Zeitung zu 
gerftören, feine Emire*) ftellten ihm vor, daß diefes eben ſo viele 
Mühe foften würde, als die Wiedereroberung des Thrond. Hus 
majun begnügte fih, einen Pallaft und eia Thor niederreißen 
zu laffen; von einem der Thürme beherrfcht der Blick weit hinaus 
die Gegend, wo ein großes Karawanserai vom großmmithigem 
and toleranten Efber, dem Sohne Humajuns, erbaut. Beym 
Dorfe Maniffiala it der Grabhügel, welchen fchon Elphiftone 
befchrieben , und über deifen von Ventura vorgenommene Eröff: 
nung eine Abhandlung in den asiatic researches. B. zweifelt 
nicht, daß Manifiala das Tarilla Arrians fey; Ein audes 
rer gemauerter Grabhügel zu Belur wird befchrieben, und im 
Durchfchnitt aufgezeichnet; er hat die Geftalt einer Afchenurne 
mit gewölbtem Dedel. Das Wort Tope, womit B.diefe Grab- 
Hügel benennt, ift das von der Ebene von, Troja wohlbefannte 
türkiſche Depe, eined und dasfelbe mit dem griechifchen Tages. 
3. hält diefe Grabhügel für die Gräber. der baftrianifchen Könige 
oder ihrer indo=feythifchen Nachfolger, deren der. Periplus, des 
zweyten Arrian erwahnt. | j 

Zu Attof, welche Feftung auf einem ſchwarzen Schiefer: 


*) His Ameers and Oomrahs: (&.62). ift 'eine. reine‘ Dautologie, 
denn Umera ift der. Plural von Emir, fo daß die Emire Umera 
eined und dasſelbe. Br 
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felſen ſteht, ward über den Indus geſetzt; wo ſich der Indus mit 
dem Fluſſe von Kabul vereint, find allnächtlich mehrere Ser: 
lichter zu fehen, und bey Tag wafchen die Fifcher Gold aus dem 
Sand; jenfeitö des Indus beginnt das Land der Afghanen, 
zwifchen denen und den Seifen große Erbitterung herrſcht, und 
es wird Pufchtu gefprochen. Die Ebene von Pifhawer war 
mit Veilchen bededit, welche hier Güli Peighamber, d. i. 
die Roſen des Propheten *), genannt werden. In Betreff der 
Befchreibung Pifchawers bezieht fi B. auf die von Elphinftone 
gegebene ; die acht Wortrefflichfeiten Pifhamwers find (wie fie 
dort den Knaben von den Schulmeiftern gelehrt werden): ı) Die 
Gefundheit des Klima, 2) die Schmadhaftigfeit der Früchte, 
3) die Schönheit des Menſchenſchlags, 4) die Zierlichfeit des 
Bafars, 5) die Eitadelle der Stadt, 6) die Gerechtigfeit des 
Herrfchers, 7) die Oranatäpfel ohne Kerne, 8) die umvergleich 
liche Rhebarbara. Die vier fehlimmen Eigenfhaften hingegen: 
ı) Daß die Lebensmittel theuer; 2) daf der Schnee von den Dä- 
chern der Häufer beftändig weggefchafft werden muß, wenn die= 
felben nicht einbrechen follen; 3) daß die Fluthen des Fluſſes die 
Gaſſen fothig machen; 4) die Unfittfamfeit des ſchönen Gefchlechts. 
Die Eitadelle liegt heute in Schutt, das einzige Denfmal des 
Alterthums, ein Grabhügel gleich denen von Manifiala und 
Delur Der Weg von Pifchawer nach Kabul führt über das 
Gebirge; eine der fehönften Ausfichten öffnet fi von dem Gipfel 
eines Bergpaffes, ehe man in das Thal von Kabul hinabfteigt ; 
man fieht in der Entfernung von vierzig engl. Meilen die Stadt 
Dihelalabad und den Fluß von Kabul, der, wie eine 
Schlange ſich durch das Thal windend, dasfelbe in unzählige 
Inſeln und Halbinfeln zertheilt. Der&efidfuh (Sufeed Koh), 
d.i. der weiße Berg, erhebt fich auf der einen, und der thür- 
mende Hügel Nurgil auf der andern Seite. Die Afghanen 
glauben, daß auf feinem immer mit Schnee bededften Gipfel ſich 
die Arche niedergelaffen; nicht weit davon erhebt ſich ein verein- 
jelter Feld Naogi, welcher nach Bs Meinung dem Aornos 
Arrians entfpricht ; fchade daß B. diefen Hügel nicht felbit ge— 
fehen. Die fteinige Steppe Deſcht (Dusht) von Bettcot iſt 
durch den peftartigen Glühwind Samum übel berüchtigt. Waſſer, 
mit großer Heftigfeit in den Mund gegoffen, heilt manchmal den 
Patienten, und ein neben ihm angezündeted Feuer thut gute 








*) Das Beilhen war die Lieblingsblume Mohammeds, und heißt 
auch die Blume der Märtyrer : 


Schön ift der Martyrertod, o Veilchen, doch welcher am fchönften ? 


Def, der liebet und ſchweigt, und rein ſich opfernd erlieget. 
(Klecblatt.) 
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Wirfung; auch werden Zuder und getrodnete Pflaumen von 
Bochara mit gutem Erfolg gegeben. Thiere unterliegen dem 
Samum wie die Menfchen, und das Fleifch der von demfelben 
Erftidten vermorfcht fogleih. In der Nähe von Dfehelalabad - 
find fieben runde Thürme, deren Bauart aber von der der ge: 
wöhnlichen Grabhügel verfchieden; zwifchen Dfchelalabad und 
dem Gebirge wird das Grab Lamechs, des Vaters Noes, ge: 
zeigt. Dſchelalabad, eine Fleine Stadt mit zweytaufend Ein- 
wohnern, hat von allen Seiten die Ausficht von Schneebergen; 
füdlich die Gletfher von Sefidkuh, nördlich der vereinzelte 
Pie von Nurgil, nordweftlich die Iuftigen von Hindukuſch. 
Am Gendamef (Gundamuk) ift die Gränze der warmen und 
falten Gegend, man fagt, daß ed auf der einen Seite diefes 
Baches regne, wenn ed auf der andern fchneyt; das ganze Pflan: 
zenleben ift hier weit zurüd, der Weizen, der zu Dfchelalabad 
ſchon gefchnitten worden, war hier kaum drey Zoll über der Erde. 
Die zehn englifche Meilen entfernten Berge waren mit Fichten: 
wäldern bedeckt, welche etwa taufend Fuß unter der Schneegränze 
begannen; drey engl. Meilen von Gendamef ift der Garten von 
Nimla, das beruhmte Schlachtfeld, auf welchem i. 3. 1809 
Schudfhaol:Mulf feine Krone verlor. 


„Nichts fällt einem Fremden in diefem Sande mehr auf, als die 
Art, womit fie ihre Pferde behandeln, welche fo verfhieden von der in 
Indien Sie nehmen dem Pferde ben Tag nimmer den Sattel ab, 
welches, wie fie alauben, demfelben fo beſſere Raſt Nachts verfchafit; 
fie führen ein Pferd nie auf und ab, fondern reiten dasfelbe oder führen 
es im Kreife herum, bis dasſelbe abgekühlt; fie geben demfelben im 
Sommer feinen Weizen, fondern grüne, noch nit in Aehren geſchoſſene 
Gerſte; fie binden acht oder zehn Pferde mitteld zweyer Stride an 
Dfählen an, welche in Parallellinien eingefblagen; der Schweif mwird 
immer in einen Knoten gebunden; jie bededen den hintern Theil des 
Dferdes mit einer netten, feidenbefranften Filzdecke, melde vom Schwanz: 
riemen gehalten wird; fie gebrauden den ufbegifhen Sattel, welcher 
unferem Hufarenfattel ähnlich, und den ich angenehm genug und überall 
gebraucht fasıd ; die Neiter binden ihre Peitfche an dat Handgelenke )3 
die Afghanen pflegen ihre Pferde forafältig, überfüllen Ddiefelben nicht, 
wie in Indien, mit Gewürzen, und halten fie immer in vortrefflihem 
Zujtandex (I. ©. ı26). 


An der Straße lagen von fünf zu fünf Meilen die Ruinen 
alter Pofthäufer, welche die mongolifchen Kaifer gebaut hatten, 
die Verbindung zwifchen Dehl i und Kabul aufrecht zuerhalten, 
denn die beyden Kaifer Humajun und Orengfib waren in ihrer 
Jugend Statthalter diefes Landes gewefen. 





*) Whrist, im Deutfchen als Rüſt des Fußes üblich. 
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»Welch einen Begriff gibt uns diefes nicht von der Größe des 
mongolifhen Reiches; wir haben hier ein Verbindungsſyſtem von Mits 
theilung zwifchen den entfernteften Provinzen, das fo vollflommen als 
die Poften der Cäfaren.« 


Unmittelbar vor Kabul liegt Letabend (Luta-bund), d.i. 
der Segen: oder Lumpenpaß, fo genannt, weil Reifende gewöhn- 
lic einen Segen ihrer Kleidung an dem Gebüfche, wodurd fie 
fid) drangen müjfen, zurüdlajfen; dann die Repphuhnsquelle ). 
In dem Dorfe Butchaf (Bootkhak), d. i. Götzenſtaub, fol 
Mahmud der Ghafnewide das reiche Gößenbild, das er von Su— 
menat weggeführt, vergraben haben; dieß ift wohl nur eine fpä= 
tere Sage, die dem Namen des Drted angepaßt worden, denn 
nach dem einjtimmigen Zeugniffe der Gefchichte machte Mahmud 
diefes Götzenbild zur Stufe feiner zu Ghafna erbauten Moschee ; 
ed müßte denn fpäter dort weggenommen, und hier vergraben 
worden feyn. Eine engl. Meile von der Stadt und auf der fchön- 
ften Stelle erhebt fi) das Grab Bebrs, des genialifchen Grüns 
ders der mongolifchen Herrfchaft in Indien, deſſen Commentare?) 
ein geiſtreicheres, Iehrreicheres und unterhaltenderes Buch find, 
als alle befannten Selbftbiographien und Commentare großer 
Herrfcher, von denen Cäſars und Marf Aurels angefangen, bis 
zu denen Friedrichs II. und Napoleons. Kabul war ihm die 
liebfte Stadt feines weit ausgedehnten Reiches, und er befahl, 
nach Kabul begraben zu werden, das er in feinen Commentaren 
in den folgenden Verſen lobt: 

Trink Wein in Kabuls Schloß, gib's Glas nicht aus der Hand; 
Denn bier ift Berg und See, und Stadt und wüſtes Land. 

Die Infchrift des Grabmals, das aus zwey marmornen 
Stelen befleht, gibt im Zahlreim das Todesjahr 1530; ein 
Harer Bach bewällert die duftenden Blumen des Gräbergartens ; 
vor dem Grabe erhebt ſich eine Fleine marmorne Moschee, im 3. 
1640 auf Befehl Kaifer Dſchihanſchahs nach feinem wider den 
Ufbegen Mohammed Nefirchan?) erfochtenen Sieg erbaut. 
Hier fey nur bemerkt, daß diefe Jahreszahl irrig zu feyn fcheint, 
da Nefirchan erft zwey Jahre fpäter den Thron beftieg. 


») Kebuktſcheſchme, nit Hoke Chushma, denn Kin, Repphuhn, 
heißt auf Perfifh Kebuf, und KoE heißt blau. 

2) Memoirs of Zehir- cd- din Mubammed Baber by W. Erskine 
in den Jahrbüchern der Literatur, Band LIT. 

3) Weder Nuzr, wie B. fohreibt, no Nedir, wie Senkowsky im 
Supplement ä l’histoire generale des Huns, des Turcs et des 
Mogols etc. ©. ſchreibt, ift die richtige Schreibweife , fondern 
Neſir; auch it bey Senkowsky der Beginn feiner Regierung 1644 
ftatt 1642 angegeben. Geſch. d. osm. Reichs, V. Bd. ©. 489. 
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„Kabul ift eine volkreiche und lärmende Stadt; Nachmittags ift 
der Lärm fo groß, daß man fich in den Straßen kaum verftändlich mas 
en kann; der große Bafar Tſchautſchet (Chouchut) ift ein zierli⸗ 
her Saͤulengang, boo Schuh lang und 3o breit, in vier gleiche Theile 
getheilt; das Dad ift gemalt, und über den Buden find die Häufer einie 
ger Bürger ; der Plan ift verftändig angelegt, aber unausgeführt, und 
die Fontainen und Gifternen, welche einen Theil derſelben ausmadhten, 
liegen vernachläßigt; dennody gibt es wenige folde Baſare im Dften, 
und die Eeideuftoffe, Tücher und’andern ausgelegten Waaren erregen 
Derwunderung; Abends gewährt derfelbe eine intereffante Anſicht; jede 
Bude ift durch eine vor der Eäule aufgehangene Rampe erleuchtet, mas 
der Etudt das Anfehen von Beleuchtung gibt; die Zahl der Buden, wo 
getrodnetes Dbft verkauft wird, ift merkwürdig, und ihre Anordnung 
geihmadvoll; im May kann man hier Trauben, Aepfel, Birnen, Auits 
ten und felbit Melonen des verfloffenen Sommers, die zehn Monate 
alt, kaufen; in den Buden der Federviehverkäufer finden ſich Echnepfen, 
Enten, NRepphühner, Kibige und anderes Wildpret; die Buden der 
Schuſter und Gefchirrverfäufer find mit befonderer Nettigkeit geordnet ; 
jedes Handwerk hat feinen befondern Bafar, und alle find vollauf bes 
fchäftigt; da gibt es Buchhändler und Berfäufer von Papier, deren 
meiftes rufjifh und blau. Der Monat May iſt die Zeit für das Pas: 
Iude (Falodeh), eine Art von weißer, aus Weizen gefeihter Sulz, 
mit Ecerbet und Eis getrunken; das Volk liebt diefed Getränk unges 
mein, und die Budenbefiker find in allen Theilen der Stadt beftändig 
mit ihren Kunden befhäftigt; die Bäderläden find mit Haufen Volks 
umringt, das auf Brot wartet; ich beobachtete, daß fie, um es zu 
baden, daöfelbe an die Wände des Badofens Fleben. Kabul ift berühmt 
durch feine Kebab (Kabobs), d.i. Braten, nad welchen große Nach—⸗ 
frage; menige fohen zu Hauſe; Rewaſch! war der Lederbiffen des 
Mays in Kabul, dieß ift gebleichte Nhebarbara, welche vor der Sonne 
forgfältig geborgen unter den Hügeln der Nachbarſchaft wild wächſt; 
fie bat köftlihen Geruch. Schamwafch *) (foll heißen Schadbaſch) 
Schadbaſch Rewaſch! d.i.Bravo Nhebarbara! it der allgemeine 
Nuf durd die Etadt, und Jedermann Fauft davon. In den bevölkert: 
ften Theilen der Stadt find Mährchenerzäpler, welche die Müßigen un: 
terhalten , oder Derwiſche, melde den Nuhm und die Thaten der Pros 
pheten verkünden; wenn ein Bäder vor diefen Ehrenwerthen vorbeygeht, 
fo begehren fie einen Kuchen im Namen eined der Propheten; nad der 
Zahl derer zu urtheilen, melde diefem Berufe folgen, ift es ein eins 
trägliher. Es gibt Beine Räderfuhrwerke zu Kabul; die Strafen find 
nicht fehr enge; fie werden während trodenen Wetters in guter Ordnung 
gehalten, und find durch Eleine bedeckte Wafferleitungen durchſchnitten, 
mad eine große Bequemlichkeit für dad Bolt; wir gingen unbemerkt 
und zwar ohne Begleiter hindurch. Für mich hatte der Anblid des 
Volkes mehr Neues ald die Bafarez fie ftreiften herum in Mänteln aus 
Schafsfellen gehüllt, und fchienen durch die Menge der Kleider, die fie 
trugen, groß und ftattlich ; alle Kinder haben die, rothe Wangen, die 
ich Anfangs für angeftrihen hielt, bis ich fand, daß es die natürliche 


*) Unglaublich iſt's, daß Gonolly (1.Bd. S.249) die Rhebarbara 
aar nicht kennt, fondern ald eine neue unbekannte zuderhältige 


Pflanze aufführt. 
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Blüthe der Jugend, welche fi bey den älteren verliert. Kabul ift eine 
gedrängt gebaute Stadt, aber die Häufer machen auf Fierlichkeit Feinen 
Anſpruch; fie find aus fonnengetrodneten Ziegeln und Holz gebaut, und 
wenige find höher als zwey Stockwerke. Kabul hat eine Bevölkerung 
von 60,000 Seelen; der Fluß fließt mitten durch die Stadt, und die 
Ueberlieferung fagt, daß ſie durch denfelben dreymal weggeſchwemmt 
fey; wenn ed regnet, gibt es keinen ſchmutzigeren Plag als 
abul.« 

Die Sage über Kabuld hohes Alterthum verdient die Be: 
rücfichtigung der Gefchichtfchreiber ; Kabul ift nur eine breitere 
Form von Kabil, weldhes, wie befannt, der Name Kaing; 
von dem Grabe Kains jedoch, welches nach einigen Schriftitellern 
fi) zu Kabul befinden fol, fonnte®. nichts erfragen. Die Sage, 
daß ald Adam mit dem Satan aus dem Paradiefe vertrieben 
ward, er zu Kabul niederfiel, ift eine allgemein beglaubigte; die 
erfte Stadt, welche nach der Bibel auf der Erde gebaut ward, 
war die von Kain im Oſten gebaute, und nady feinem Sohne 
Henoc genannte (Genefis IV. 17). Kabul und Ghafna waren 
in der Alteften Zeit fteuerpflihtige Städte Bamian’s; fpäter 
ward Ghafna durch Sultan Mahmud zur Hauptitadt erhoben, 
und heute ift Kabul die Hauptitadt von beyden. Die Gärten von 
Kabul find reich an europäifchen Objte und europäifchen Sing: 
vögeln aller Art; der fchönfte ift der von Timur angelegte; Kabul 
ift Durch feine Trauben berühmt, deren e8 zehnerley Arten gibt; 
die Rhebarbara wächſt wild, und ift weit und breit berühmt; die 
Wurzel wird hier nicht ald Arzney, fondern bloß als heilſames 
Nahrungsmittel gebraucht; Kabul hat feine Datteln, wiewohl 
öftlich und weftlih zu Kandahar und Pifchawer deren 
wacfen. Pifhawer ift berühmt durch feine®irnen, Ghaſna 
durch feine Pflaumen, welche in ganz Afien unter dem Namen 
der Pflaumen Bochara's ein gang und gaber Handelsartifel, 
Kandahar durch feine Feigen. Die Citadelle heißt Bala- 
hißar, d. i. das obere Schloß, und ein Pallaft in derfelben 
Kulahi Frengi, d.i.die fränfifche Mübeoder der Hut. Timur: 
ſchahs Grab ift aufer der Stadt, ein Achte aus Ziegeln von 
funfzig Buß Höhe; diefed Grabmal ift etwa nicht zu vermengen 
mit dem Qimurlengd, welches, wie befannt, zu Samarfand. 
Die Afghanen halten feſt auf ihre Abfunft von den Kindern Is— 
raels, betrachten aber nichts defto weniger den Namen Jude als 
einen Schimpfnamen; fie fagen, Nabuchodonofor habe fie nach 
Bamian verpflanzt, und ihren Namen leiten fie von Afghan, 
dem Sohne Aßaf's, des Wefirs Salomons, her. B. hält da= 
für, daß ihre Angabe jüdifchen Urfprungs hiſtoriſch wahr feyn 
dürfe, indem die Afghanen ganz das Ausfehen von Zuden, aud) 
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mehrere jüdifche Gebräuche haben, wie z. B. daß der jüngere 
Bruder die Witwe des nilteren heiratet; eben fo mögen die Kia- 
firs, diefes fonderbare Wolf, welches nördlich in dem Gebirge 
von Kabul und Pifchawer lebt, wovon Elphinftone die erfte Kunde 
gegeben, wirfliche Abfömmlinge der von Aleranderd Zügen zu: 
rücgebliebenen Griechen feyn; ihre Gefichtsbildung ift ganz eu— 
ropäifh, und fie haben blaue Augen ; ein Stamm derfelben heißt 
Nimtſche Musulman, d.i. halbe Musulmanen, was fait wie 
Nemtfche*), Musulmanen, d.i.deutfche Musulmanen, lautet. 
Der ganze Handel vom Central : Afien ift in den Händen der in» 
difhen Schifarpuri Kaufleute, welche fi in nicht3 als in 
ihre Geſchäfte mifchen, und den Schuß der Regierungen fich 
durch Gelddarlehen verfichern ; fie find aus Ober-Sind, und 
gehen hin und ber, ohne ihre Familien mitzunehmen; zu Kabul 
haben fie acht große Wechfelhäufer. Die Reifenden brachen von 
Kabul unmittelbar nad) dem Mittagsgebete auf, was dort für 
eine glückliche Stunde gilt (umgefehrt iſt bey den Türken nur der 
Vormittag und nicht der Nachmittag eine günftige Stunde zum 
Aufbruche,, indem alles, was Nachmittag unternommen, für zu 
fpät, und nur das in der Frühe Begonnene für zeitgemäß gilt). 
Sie zogen nun durch dad Gebirgland (Kuhiftan) über das 
Schneegebirge des Hindufufch, indem fie Ghafna, das nur 
fehzig engl. Meilen von Kabul entfernt liegt, füdlich Tiefen; 
dort ijt das Grabmal Sultan Mahmuds des Ghafnewiden. In 
einer der legten Unterhandlungen, welche der Beherrfcher Pentfch- 
abs mit Schudfhaol Muülf, dem abgefegten König .von 
Kabul, führte, war eine der Bedingungen die Zurückſtellung der 
Sandelthore des großen Doms, weldhe Sultan Mahmud von 
Sumenat dahin geführt. Bebr (Baber) wundert fi) in feinen 
Eommentaren, daß je ein Fürft Ghafne zu feiner Hauptitadt er- 
wählen fonnte, aber da dasfelbe einige Monate des Jahres durch 
Kälte unzugänglih, fo war es fo ficherer vor allem Ueberfallen 
von Indien aus. Der Felfenpaß von Unna, wo ed (im May) 
beitändig fchneyte, ift eilftaufend Fuß hoch; die Straße läuft an 
dem Fuße des 18,000 Fuß hohen Schneeberge Kubi Baba, 
- db. i. Vaterberg, fort. Sie fließen im Gebirge auf einen Stamm 
der Hefare, welche ſich von allen andern Afghanen durch ihre 





*) Der. Unterfbied ift auch in der Schrift nicht größer zwiſchen 
* oder — als zwiſchen dem ruſſiſchen HBUBIH oder HBMIBI, 
wovon jenes im Nicon IV, 164, dieſes im Drewn. Letop p. 166 
von Einigen in Deuffhe verwandelt. Siehe die Note des 
vierten Bandes der Driginalausgabe Raramfin’s, 
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Geſichtsbildung unterſcheiden, indem ſie mit viereckigen Geſichtern 
und kleinen Augen Chineſen ähnlich (die Beſtätigung dieſer mon— 
goliſchen Abkunft liegt ſchon in ihrem Namen, welcher, wie be— 
kannt, der mongoliſcher Regimenter). In dieſen Gebirgen in 
der Höhe von 10,000 Fuß ſind keine Kröpfe zu ſehen, deren es 
jedoch im Himalajagebirge öſtlich vom Indus auf den Höhen un: 
ter 4000 nf gibt. In diefenn Gebirge wuchert eine Secte der 
Anhänger Ali's, welche denfelben vergöttern, und denen die 
Gegner alle Gräuel der bacchanalifhen Orgien der Tſchirag h— 
fufch, d. i. der Lampenauslöfcher, anfchuldigen, deren die 
Sefidi am Mafius und die Drufen am Libanon beinzüch- 
tigt werden. Der Felfenpaß von Haidfchif ift 12,400 Fuß ober 
der Oberfläche des Meeres, am Ausgange desfelben unmittelbar 
vor Bamian, die beyden berühmten Riefen- Jdole in Felfen 
gehauen, welche von den perfifchen Schriftftellern Chunfbut 
ud Surchbut, d. i. das graue und rothe Idol, geheifen wer- 
den. B. fennt diefe Namen nicht, indem heute das männliche 
Idol Silsal, das weiblide Schahmama genannt werden, 
in der Gefchichte Timurs von Scherefeddin Lat und Menat, 
—— ‚, wie bekannt, die im Koran erwähnten Idole der alten 
Araber. 

Der zwey folgenden Paͤſſe Steilheit wird ſchon durch ihre 
Namen — ‚ indem der eine Dendanſchiken (Dundan 
Shikun), d. i. der Zahnbrecher, der andere Karafotel, d.i. 
der fchwarze Paß, heißt (Solche bezeichnende Namen von Pälfen 
oder fteilen Höhen finden fich überall, wie 5. ®. der Col dirotto 
oder di rotta in den Apenninen auf dem Wege von Ancona nad 
Kom, wie das eiferne Ihor zu Derbend und an den Graͤnzen der 
Wallahey). Im Zahnbrecher erheben fich die Felfen auf 
beyden Seiten in der Höhe von 2000 Fuß, und die Schlucht ift 
nirgends breiter ald 3000 Klafter; der ſchwarze Paß ift der letzte 
des indifchen Kaufafus. Das Gefchrey Alaman, welches ſich 
bey der Annäherung einer Räuberbande in der Karawane verbrei= 
tete, heißt nicht, wie der Verfaffer meint, Räuber oder Dieb, 
fondern Gnade! Pardon! Die Afghanen find ein grußfeliges 
Rolf; außer dem gewöhnlichen Selam aleifum! haben fie 
noch eine Menge anderer Grußformeln; den Reifenden rufen fie 
zu: Mande ne bafdhi! d.i. werde nicht müde! „Hierauf 
wird erwiedert: Sinde baſchi! d. i. mögeft du leben! Man. 
frägt: Biſt du wohl? bift du ftarf? bift du frey von Mißgeſchick? 
worauf immer mit Schüfr! (Danf fey Gott!) geantwortet wird; 
beym Abfchiede wird der Neifende Gottes Huth empfohlen (be 
emani Choda); auf eine Einladung zum Speifen erwiedert 
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man: Chanei tu abad '), d. i. möge dein Haus wohl ange: 
baut und bevölfert feyn! Jedermann, hohen oder niederen Stan: 
des, wird Chan oder Aga angeredet, wenn ein Priejter, als 
Achun, d. i. Lehrer. Unmittelbar vor der Stadt Heibek ift 
die fchredlihe Schlucht, welhe Derei findan, d. i. das 
Kerferthal, heißt, die zwey- bis dreptaufend Fuß hohen Zelfen 
überhängen den Pfad ; in der Luft Freifen Adler und Falfen, den 
Boden bededt die Siftpflanzge Sehrbuta, eine Art vonArum. 
In Heibef, dad 400 Fuß hoch gelegen, gibt e8 mehr Scorpio: 
nen und Schlangen als in Indien; die Häufer haben feine Ter— 
raſſen, fondern find ald Dome gewölbt, an deren Giebel ein Loc) 
die Stelle eined Kamins vertritt, fo fieht die ganze Stadt wie 
eine Sammlung von Bienenförben aus; die Bewohner tragen 
bier nicht mehr Turbane, wie jenfeits. ded Hindukuſch, fondern 
fegelförmige Kappen: Statt den Weg gerade nah Chulum 
fortzufegen, machte B. einen Abftecher recht3 nah Kunduf; 
nicht8 wird in diefer Gegend ohne Thee unternommen, der zu 
allen Zeiten und bey jeder Gelegenheit herumgegeben wird; die 
Ufbegen trinfen denfelben mit Salz ſtatt mit Zuder, und fochen 
denfelben mandınal mit Fett auf, wo er Kaimaktſchagh 
(Keimuk chah), d. i. Sahnefett, heißt. Mefar, d.i. die 
Grabjtätte, ijt ein von Chulum und Bald unabhängiger, 
zwifchen beyden gelegener, aus fünfhundert Häufern beitehender 
Drt; bier ſtarb Trebed, der legte von Mooreroofts un: 
glüdlicher Reiſegeſellſchaft. Balch führte ehemals den ftolzen 
Namen Ommol:Bilad (Amo ool Bulad), d. i. der Mutter 
der Städte, wie Meffa den Namen Ommed:dünja, d.i. der 
Mutter der Welt. Zu Bald blühten zu Zorvajterd Zeiten die 
Collegien der Maghen ?); von Dfehengifhan von Grund aus 
verwuͤſtet, Fonnte Balch ſich nie mehr erholen, und hat heute nur 
zweytauſend Seelen Bevölkerung; der Zweifel aber, ob Balch 
jemals eine weſentliche Stadt gewefen ), iſt wohl ungegründet, 
B. hätte diefen Zweifel nicht geäußert, wenn ihm die folgende 
Stelle aus Mirchuand *) befannt gewefen wäre: »Die Stadt 
»war damals fo bebaut, daß in Berfelben und den herumliegenden 
»Dörfern auf zwölftaufend Stätten das Freptagögebet verrichtet 
»ward, und daf eben fo viele Bäder als Freytagsmoscheen, nam: 





ı) Das perfifhe Abad ift das englifche abode. 

2) Daher heißen die Zauberer noch heute auf Ruſſiſch Wolchwü. 
Stepennaja Hniga 1. 34a. 

2) Im Abfchnitte des Marſches Dſchengiſchans gegen Nachſcheb, Ters 
med und Balch. 

*) I doubt if Balkh ever were a substantial city (I. 238). 
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»lich zwölfhundert, gezählt wurden, und daß ſich die Zahl der 
»Seide, Scheide und Molla vor der Eroberung Dſchengifchans 
auf funfzigtaufend belief; deßhalb hieß Bald Kubbetol-%8- 
»lam, d. i.der Dom des Islams.« Hier war der berühmte 
FeuertempelBehar, welchen die Vorfahren der Barmefiden 
mit Stiftungen bereichert hatten. Ahnef Ben Kais hatte 
die Stadt unter dem Chalifen Osman erobert, und diefelbe dann 
‚mit einem Damme umgeben, durch welche ſechs Thore führten. 

Das von Ahnef gefchleifte Schloß ftellte in der Folge Raßr 
Ben Sejar wieder ber, und nannte ed das Schloß der Inder. 
Der erfte Bau der Stadt wird, wie B. richtig fagt, dem Ke— 
jumers zugefchrieben, aber Zah muraf umgab diefelbe mit 
Mauern, und Keifawus verfah diefelbe mit Waffer. Die 
Verwuͤſtung Dfchengif: Chand bezeichnet der im Dſchihannuma 
Hadſchi Chalfa's angeführte perfifche Vers: 

Er machte Bald fo glatt wie fiahe Hand, 

Und feine Bauten flad wie eb’'nes Rand. 

Die Parallele des Namens der Mutter der Städte und 
der Mutter der Welt, weldhe Balh und Meffa führen, ift 
fhon im Schahname Firdewsi’s durch die folgenden Verfe an: 
gedeutet: ; 
Nah. Bald ging nun der Fürft der Frühlingszeit, 
Nah Bald, dad Gottes Dienern war geweiht, 
Das von den Perfern,, welche fchriftgelehrt, 

Wie von Arabern Mekka ward verehrt. 


Bon aller diefer Herrlichkeit find heute nur drey große Col: 
legien mit leeren Zellen in fichtbarem Verfalle übrig, in der Ei: 
tadelle (Ark) wird ein Stein von weißem Marmor als der Thron 
von Keikawus gezeigt ; indem 8. den Keifawus Cyrus 
nennt, vermengt er ihn mit Keichosrew. Bald) liegt auf 
einer Ebene, ſechs englifche Meilen von den Hügeln, und nicht 
auf denfelben ; die Ruinen der Stadt dienen, wie Babylon, der 
ganzen Gegend zur Ziegelgrube; die alten Gärten find mit Un: 
kraut überwachfen , die Waiferleitungen ausgetrocnet, die Früchte 
find. herrlich, befonders die Apfifofen fo groß wie Aepfel, und 
doch fo wohlfeil, daß deren zweytaufend nur Eine Rupie foften. 

Das Klima von Bald) ift ungefund, aber nicht unangenehm ; 
die Ungefundheit wird dem Waffer zugefchrieben, welches immer 
mit Thon und Erde vermifcht, wie vom Regen getrübt; es iſt 
nicht zu glauben, daß Balch von jeher ungefund gewefen, da 
dasfelbe auf einem von Natur aus nicht fumpfigen Grunde, ı800 
Fuß ober der Oberfläche des Meeres gelegen; es fcheint nur durch 


— — 








2) S. 316. 
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die verfallenen und verfumpften Wafferleitungen ungefund gewor- 
den zu feyn. Außer den Mauern Balchs find die Gräber der 
unglüclichen englifchen Reifenden Moorcroft und Guthrie, 
wie zu Ißfahan das Grab des dort an der Cholera verftorbenen 
englifhen Refidenten, des trefflihen Rich; dieß find Gräber, 
welche in fo entfernten Gegenden ganz; gewiß den Beſuch engli: 
fcher Reifender nicht minder erheifchen, als den Befuch der nad) 
Stalien pilgernden das Grab Sterne’s auf dem Kirchhofe Livor- 
no's. Die Anficht der Gegend um Bald) ift ganz fo, wie Quin— 
tus Eurtius das baftrifche Land befchrieben. Die Art der Fähre 
über den Orus ift fonderbar und bemerfenswerth ; das Boot wird 
rechts und links mittels Striden an die Mähnen von zwey Pfer: 
den befejtigt, welche dasfelbe ſchwimmend durch die ftärffte Strö— 
mung an das jenfeitige Ufer bringen. Senfeits (für uns dieß— 
feit8) des Orus ftießen die Neifenden auf den ufbegifchen Stamm 
Lakai, welcher wegen feiner Sucht zu plündern berühmt ; ſchon 
hatten die Reifenden 85 engl. Meilen vom Orus berwärts zurück⸗ 
gelegt, ohne -einen einzigen Baum angetroffen zu haben, als fie 
von der Dafid, welche die Stadt Kerfchi umgibt, angenehm 
überrafcht worden; die Stadt, eine engl. Meile lang, hat 10,000 
Einwohner. Der zu Schehrsebf, d. i. der grünen &tadt, 
dem Geburtöorte Timurs, welches funfzig engl. Meilen von hier 
entlegen , entfpringende Fluß geht nördlich von Kerfchi vorbey, 
und bewäjlert unzählige Obftgärten. Zu Karfan fanden fich 
die NReifenden mitten unter den Ufbegen: »ein ernſtes, friedferti- 
»ges Volk mit breitem Gefichte und tatarifchem Ausdrucfe in der 
»Haltung; fie find blond, und manche von ihnen hübfch, aber der 
»größte Theil des Volks, die Männer wenigftens, haben Feine 
»perfönliche Schönheit; nur fiel die große Zahl alt ausfehender 
»Männer unter ihnen auf. Ein Molla von Bochara theilte den 
Neifenden mehrere Verſe aus feinem reichhaltigen Gedächtnijfe 
mit, darunter das folgende, für die Toleranz der Liebe charafte: 
riftifche Diftichon : 
Sin Mädchen, das ungläubig flößt mir Licbe ein; 
Was hat die Liebe mit der Religion gemein? 


Zu Bochara änderten die Neifenden ihre Tracht gleich in die 
landeögemäfe um, indem fie ihre Zurbane für Mützen aus 
Scafsfellen, deren rauhe Seite inwendig, ihre Gürtel für. ein 
Stück rohen Strides vertaufchten. Der große Bafar bey Bo— 
hara heißt Ridfheftan, die eine Seite desfelben wird von 
der Stirnfeite des Pallaftes gebildet, rechts und links find maffive 
Gebäude von Schulen und Afadenien, die vierte ift mit einer 
Fontaine und mit Iuftigen Bäumen geſchmückt, wo fich die 
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Neuigfeitöfrämer um die Waaren Europas und Afiens verfam- 
meln; der Fremde darf ſich nur auf eine Bank niederfegen, um 
die Ufbegen und das Volf von Bochara fennen zu lernen; bier 
fann er mit Eingebornen Perfiens, der Türkey, Rußlands, der 
Zatarey, Chinas, Indiens und Kabuls fich unterhalten; hier 
findet er Zurfmanen, Kalmufen, Kaifafen von den umgeben: 
den Wüften; er fchaut die Ufbegen aller Staaten Transoxana's; 
der Ufbege Bochara’s ift wegen feiner Bermifchung mit perfifchem 
Blute faum von einem Türfen oder Perfer zu unterfcheiden; die 
von Kofan find weniger verändert; die von Urgendfich (das 
alte Chuarefm) haben eine befondere Härte in den Zügen, 
und unterfcheiden ſich von allen übrigen durch fußhohe Mugen 
von fchwarzem Schafsfell, weldhe Tilpaf heißen (wenn diejes 
nicht etwa ein Schreib: oder Druckfehler für Kalpaf). Der ge 
fangene Ruffe, der Hindu, der Chinefe, der Jude find alle auf 
den erften Anblick erfenntlich ; viertaufend der lebten, welche von 
Meſchhed ausgewandert, find meiſtens Tuchfärber; das feir 
dene Staatöfleid, womit die Ufbegen bey Hof erfcheinen, und 
das von dem mannigfaltigiten Farbengemifche, heißt Edres 
(Udrus).. Die Liebe der Bocharen für Thee übertrifft bey wei- 
tem die der Engländer und Ruſſen; fie trinfen denfelben mit und 
ohne Zucder, mit und ohne Milh, mit Salz, mit Fette u.f. w. 
Nacht diefem warmen Getränfe fteht das eisgefühlte Rahati 
dfhan, d. i. Geelenruhe, ein Traubenfprop, der, wenn zur 
Sulze verdichtet, zu Konftantinopel, von dort aus auch in Wien 
unter dem Namen Rahat Iofumi, d. i. Ruhebiſſen, befannt 
ift. Niemand trinft in Bochara anderes als eiögefühltes Waifer ; 
der Bettler, der mit der einen Hand um Almofen bittet, Fauft 
mit der anderen Eid. Einen Theil des Bafard nehmen auch die 
Bücherläden ein; vor den Thoren der Collegien, welche meiſtens 
gegenüber den Moscheen, figen die Studenten, deren manche 
Graubärte; fo behauptet Bochara durch Bücher und Schulen, 
durch Studenten und Profefforen noch heute den alten Ruhm im 


Sinne des Urfprungs feines Namens, welcher, wie eine befannte , 


Stelle Mirchuande lehrt, in der Sprache der Maghen der Sam— 
melplag der Wilfenfchaft heißt; das altperfifheBochara finden 
wir im Bofareis wieder, welches bey Ulphilas ein Schriftge: 
lehrter. Die Ufbegen verfehen alle ihre Gefchäfte durch Sclaven, 
welche hauptfächlich durch die Turfmanen aus Perfien gebracht 
werden, daher der Sclavenmarft, wiewohl von dem großen Ba— 
far getrennt, dennoch ein wichtiger Marktplatz. B. berechnet 
nach den Einfünften die Zahl der Einwohner auf 250,000; von 
den Arbeiten der Weber wird immer das vierzigfte Stück als Ab: 
gabe genommen, 
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B. erflärt, er könne nicht in das Lob der arabifchen Geo: 
graphen übereinftimmen, welche Bochara als das Paradies der 
Welt befchreiben; eigentlich gilt diefes nur von der zwifchen Bo: 
chara und Samarfand gelegenen Ebene og hd (welche der Ver: 
fajfer nicht dDurchreift, und daher darüber fein Urtheil aus Selbft- 
anficht hat), welches fir eines der vier Paradiefe Afiens gilt (die 
drey andern: die Ebene von Damasfus, das Thal Bewwan 
in Fars und die Gegend um Obolla an der Mündung des Eu- 
phrat). Die Ufer mancher indischer Ströme fönnen es, fagt er, 
mit Bochara’d Umgegend an Schönheit, Reichtum und Frucht: 
barfeit aufnehmen; gegründeter ald der Ruhm des irdifchen Pa- 
radiefes ift wohl der Bochara's ald Sig der Gelehrfamfeit zu 
allen Zeiten, wie in der älteften der Maghen, fo unter der Herr: 
{haft des Zslanıd. Der Name des größten Sammlers der 
Ueberlieferungen ift mit dem Boch ara's, welche feine Geburts: 
ftadt, in Eins verfchmolzen; von den großen Scheichen wurden 
Abdol Chalik der Naffchbende, Seid Emir Kelal Cho— 
dſcha Behaeddin der Naffchbende, die beyden Attar (Ala: 
eddin und Chodfha Hasan), die beyden Parsa (Moham: 
med und fein Sohn Abu Naßr) hier geboren; von Dichtern 
Nafir, Ißmet, Borondof, Chiali, Geifi, Ha: 
fhimi; endlich die beyden großen Gefchichtfchreiber Mir: 
huand und fein Sohn Chuandemir; man zählte hier zu 
einer Zeit viertaufend Nechtögelehrte, deren jeder etwa zu er: 
theilen im Stande. Bochara führt den Beynamen Fachire, 
d. i. die Rühmliche, weil fie fi) am Tage des Gerichts der Zahl 
ihrer Märtyrer rühmen wird *). Die Stadt ift von Kanälen 
durchfchnitten und von Maulbeerbäumen befchattet; die Wolfe: 
fage will, daß der Giebel der hundert funfzig Fuß hohen Mina: 
ret fich auf derfelben Nivellirungslinie befinde wie Samarfand. 
Der Fluß ift fechs engl. Meilen von der Stadt entfernt, und der 
Kanal wird nur alle vierzehn Tage geöffnet. Im Sommer leiden 
die Bewohner oft Monate lang Mangel an gutem Waſſer; das 
ſchlechte Waſſer ift allem Anfcheine nach die Urfache des Band: 
wurms, der zu Bochara häufig. Die Bevölkerung ſchaͤtzt B. auf 
50,000 Seelen; die öffentlichen Gebäude ausgenommen, find die 
Häuſer Flein und meiftens nur Einen Stod hoch; doch gibt es 
viele fhöne Wohnungen, mehrere derfelben mit gothifchen Bö— 
gen vergoldet mit Lazur eingelegt; das größte Gebäude ijt eine 
Moschee, welche dDreyhundert Quadratfuß einnimmt, und deren 
Dom hundert Fuß hoch; fie ift ganz mit blauen Ziegeln gededt, 
und hat ein herrliches Anfehen. Die Ziegel der ſchon i.3.d. H. 





*) Dſchihannuma ©. 352. 
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542 (1147) erbauten Minaret find auf die finnreichfte Weife in 
mannigfaltiges Fachwerk abgetheilt; Verbrecher werden von die: 
fem Thurme heruntergeftürgt, und Niemand darf denfelben be: 
fteigen, als der Gebetausrufer, um das Spähen in die Hareme 
der Stadt zu verwehren. Das fchönfte Gebäude der Stadt iſt 
die Medrese Abdallahs; die Buchftaben der Infchriften aus dem 
Koran ober einem der Eingänge find über zwey Fuß groß in 
Stein gehauen; die meiften Dome der Stadt find auf diefelbe 
Weiſe verziert, und auf ihren Grbeln niften Störche. Die Mei: 
nung B.s, daß Bochara vor Alters Feine große Stadt gewefen 
zu feyn fcheint, ift ganz ungegründet, da die alte Stadtmauer 
zwölf Faraſangen im Gevierten umfing '), die dermalige Stadt: 
mauer ward erft zu Nadirfchahs Zeit erbaut. Bochara heißt die 
KRühmliche (Bachire), die Edle (Scherife), und fönnte auch, wie 
Medina, die Erleuchtete (Munewwere) heißen, weil, wie die 
Priefter dort fagen, das Licht, dad aller Orten vom Himmel auf 
die Erde niederfließt, zu Bochara von der Erde zum Himmel em: 
porfteigt. Dichengif verheerte die Stadt, fein Enfel Holafu 
verfchonte die Ruinen derfelben, und die Bewohner fandten ihm 
(nach der Volfsfage) ald Gefandten einen Knaben mit einer Ziege 
und mit einem Kamehl; was foll diefer Anirps? fragt Holafu; 
fuchft du größeres ald mich, antwortete der Knabe, fiche da das 
Kamehl! willft du einen Bart, fiehe da die Ziege! fuchit du 
Vernunft, fo höre mich! Die Zahl der Medreseen Bochara’s iſt 
die der Tage des Jahres, ein Drittel derfelben find große Ge: 
bäude, in denen fiebzig bis achtzig Studenten untergebracht find; 
in manchen find deren nur zwanzig, in anderh nur zehn; diefe 
GEollegien find wie Karawanseraien gebaut, ein Viereck von Zel: 
len, Hudfchre (hoojrus); fie find reichlich geftiftet; die Wa: 
canzen dauern ein halbes Jahr, nämlich durch die Monate des 
Feldbaues, in welchen die Studenten adern und ernten; was 
würden (fragt ®.) die Fellows von Orford und Cambridge fagen, 
wenn fie mit der Sichel in der Hand Schnitterarbeit thun müß— 
ten? Die Vacanz heißt Taatil, d. i. Vereitelung ?); die Stu— 
dienzeit Tahßil, d. i. Erwerb. Die Studien find durchaus 
theologifch, von andern Wilfenfchaften willen fie nichts, und 
kennen nicht einmal die Geſchichte ihres Landes; eine wahre Ge: 
feufchaft gelehrter Drohnen. Samarfand, die zwente Haupt- 
fladt des Landes, die erfte zur Zeit Timurs, wo deifen Grab- 
ftätte, fah B. nicht, da er fich füdweftlich von Bochara nad) 


ı) Dſchihannuma ©. 35. 
9 —— der Wurzel Atel, welche das deutſche eitel und das engl. 
idic. 
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Ehoradan wandte; Samarfand enthält nicht mehr als 80,000 
* 100,000 Einwohner; drey feiner Collegien find wohl erhalten, 
as fchönfte das Ulughbegs. Timurs Afche ruht unter einem 
Iuftigen Dome, deifen Wände mit Agat eingelegt. Außer Bo: 
ara ift das Grabmal Behaeddin’s, des großen Scheichs der 
Naffchbendi (Bhawa Deen Nukhsbund), das reich begabt; 
dDasfelbe ift, wie mehrere dergleichen Gebäude, mit den Hörnern 
der hier gefchlachteten Opferthiere gefhmüdt. B. meint, der 
macedonifche Alerander heiße von diefem Symbole der Macht der 
Zwengehörnte, wiewohl es befannt, daß er ald Ammons Sohn 
Hörner trug; der Verfaffer kennt nicht die gewöhnliche Erflärung 
diefes morgenländifchen Titels Aleranders ald Herr zweyer 
Jahrhunderte, indem Karm nicht nur Herr, fondern aud) 
Sahrhundert bedeutet, und Alerander, wie jeder große Mann, 
feinem Jahrhundert vorauseilend, mit demfelben auch das nächite 
umfchloß. 
Der Oxus ftrömt 650 Klafter breit, 25 — 29 Fuß tief, die 
Ufer niedrig und ganz mit einer Schmaroßerpflanze überwachfen, 
welche die Waiferleitungen verftopft; Fiſche von ungeheurer 
Größe, deren einige fünf bis fech® Centner wiegen. B. bemerft, 
daß der Oxus den Morgenländern, welche ihn Dſchihun oder 
Amu nennen, unter dem ihm von den Öriechen bengelegten Na- 
men nicht befannt gewefen ſey; diefes iftaber wohl der Fall nicht 
Oxus ift nur die VBergriechung des türfifchen Ufu, welches, wi 
Zanaid (Don), Donau, Düna, ein mehreren Flüffen ge: 
meinfamer Name; denn der heutige Ufu, d. i. dr Dnieper, 
wird von Tzetzes ebenfalld Orus genannt *). Was Arrian und 
Eurrius vom Orus »fagen, flimmt genau mit der heutigen Be: 
fhaffenheit überein, und der Mame der Stadt Maricanda 
lebt noch in&Samarfand, fo wie der der Chorasmi in Chua— 
refm fort. B. hält den Selfen von Choriene für die Hügel: 
reihe von Karatelin, und Zeriaspes für Schehrsebf. 
Chardſchu ift in allen Karten fehlerhaft auf den nördlichen 
ftatt auf den füdlichen Ufern des Orus angefeßt; die Bevölfe: 
rung übertrifft nicht vier= bis fünftaufend Seelen. Hier ift der 
legte cultivirte led Landes zwifchen Bochara und Perfien, und 
ed war eben Marfttag; in Indien und Kabul gibt es feine be: 
ftimnten Marfttage, jedoch ift die @itte allgemein; man befucht 
den Marft nicht anders als zu Pferde. Statt die gerade Straße 
nach Merw zu gehen, ward der Weg durch die Wuͤſte einge: 
fhlagen. 


*, ©, Jahrbücher der Literatur, LXV.Bd, 8.4. 
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»Die Wüſte war mit niedrigem Holze überwachſen, aber ganz 
ohne Wafler ; einige Ratten, Eidechſen, Starabäen und hie und da ein 
einfamer Vogel waren die einzigen Bewohner derfelben. Einige der 


dhügel find ſechzig Fuß hoch, aber in jeder Höhe ganz leer von 
een — wie ich glaube, auf der dem Winde ausgeſetzten Höhe 


nnen. Die höchſten Hügel hießen Schiriſchutr, 
3* erg An der — des eh war nichts Beſon⸗ 
deres, da war Fein Torf, Eein Gras, keine Kriechpflanze, jeder Strauch 
wuchs für ſich, und das oben erwähnte Gras war nur auf den Feldern 
zu finden; die Hise des Candes mar über 150, und Die der Amos 
fpbäre war über 100 Grade (Farenheit), aber der Wind blies unaut ge⸗ 
ſeſst, und ich glaube, daß wenn derſelbe aufhörte, es unmöglich wäre, 
dieſe Strecke im Sommer zu durchreiſen; die Stätigkeit, womit der 
Wind ſtets von einer Seite blaͤſt, ift in dieſem Binnenlande merkmwür« 
dig; zwar find von allen Ceiten, die gegen Norden ausgenommen, 
Berge, fle find aber zu entfernt, den Wind aufzuhalten. Die Kamehle 
gingen zwey ein Achtel einer englifhen Meile (3740 Dard) in einer 
Stunde, mas mit der Angabe Volney's faft übereinftimmt, nach wel« 
chem die Kamehle in den Sandwüſten Syriens und Aegnptens ftündlich 
3600 Klafter zurücklegen.« | 
Die nächſte Halt der Karawane war bey den drey Brunnen 
Utſch koju (nicht Oochghoojee), und dann in einem Turf: 
manenlager am Ufer ded Murghab (Vogelwaifers), d. i. des 
Fluffes von Merw; ein turfmanifches Lager heißt hier Oba 
(fonft Jurt oder Aimah); die einzelnen Fegelförmigen Hütten 
oder Zelte Chargiah (fonft Tfcherfe, bey den Kalmufen 
eut Churul und Derge). Die Turfmanen verrathen tatari: 
ſche Gefihtsbildung, fie haben Fleine Augen und wie gefchwollene 
Augenlieder; alle tragen die vierediige oder Fegelförmige, einen 
Schuh hohe, mit ſchwarzem Schaffelle ausgefchlagene Mütze, 
welche, wie befannt, KRalpaf heißt (verdruckt in Tilpak); die 
Qurfmanen lieben ungemein helle Farben, roth, grün, gelb 
find die Farben ihrer langen Pelze, welhe Ifchapfin (chup- 
kuns) heißen; fie ftreifen müßig um ihre Lager herum, bauen 
wenig Felder, überlajfen die Huth der Heerden ihren Hunden; 
diefe find fehr gelehrig, aber wild gegen die Fremden, eine Art 
von Doggen, und felbit bey ihnen fehr theuer. Die Kopfbe: 
deckung der Zurfmaninnen würde felbft der Milchſtraße eines engli: 
ſchen Ballfaales Ehre machen; fie befteht in einem Iuftigen weis 
pen Zurban, der die Geftalt eines militärifchen Tfchafo hat, 
aber höher, über welchen ein rother oder weißer Flor geworfen, 
der bis zum Gürtel niederfällt; diefer vielleicht etwas große 
Kopfpuß fteht ihnen jedoch gut, da fie felbft groß und fchlanf 
find. Der Murg hab oder Zluf von Merw entfpringt in den 
Bergen von Hefare, und fällt nicht, wie man lange geglaubt, 
in den Oxus oder das Faspifche Meer, fondern bildet einen Eee, 
und verliert fih 50 engl. Meilen N. W. von Merw. Die Kara: 
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wane begegnete einer Bande von Alamanen, d. i. Räubern, fo 
genannt wie lucus a non lucendo, weil fie feinen Pardon (al: 
Aman) geben. Die Turfmen find Türfen, aber von den Ufbegen 
(welchen mehr tatarifches Blut beygemifcht ift) verfchieden. Die 
berühmtejten Stämme derfelben find die Erfari am Orus, die 
Ssarik am Murghab, weiterhin die Salor gegen das 
Faspifche Meer, die Teke, Göflen und Jemut (Tuka, 
Goklan, Yumood). Die Zurfmanen find treulofe Räuber, 
wahre Alamanen in der dortigen Bedeutung des Worts. Die 
erfte Stadt in Chorasan auf diefem Wege ift Serches (Shu- 
rukhs), biöher von Drientaliften Serchas ausgefprochen, 
weil dasfelbe eben fo gefchrieben wird, wie Saragoſſa in Spa: 
nien; zu Serches nicht Suruhks *) ift das Grab des Scheichs 
Abulfafl:el Hasan’s (AboolfuzzulHoosn), deſſen Lebens: 
befhreibung im Nefhatol⸗ins die dreyhundert ſechs und 
fiebzigfte; außerdem erwähnt aber das Dfchihannuma zu Serches 
noch der Grabftätten des großen Philologen Seaadeddin 
Teftafani's und eines der größten der hanefitifchen Imame, 
welcher die Sonne der Jmame genannt wird. | 

Die Vorfteher der Salor Turfmanen find zwölf Grau: 
bärte (Afsafal). Die Tochter eines Turfmanen wird durch 
hohen Preis gefauft, und wenn der Liebende denfelben nicht er: 
fhwingen fann, fo feßt er fie zu fich aufs Pferd, gallopirt ind 
nächfte Lager, wo fie vermählt werden; nach diefer Vereinigung 
ä la Gretna green wird der Friede mit den Verwandten der 
Braut durch Unterhändler vermittelt, und der Neuvermäbhlte 
unternimmt fo lange Raubzüge ins perfifche Gebiet, bis er die 
geforderte Summe erworben ; die Neuvermählten fehren ind vä— 
terliche Lager zurüd, um Kleider und Teppiche zu bereiten, 
welche nothwendig für ein turfmanifches Zelt, und am Jahres- 
tage der Entführung hat die wirfliche Hochzeit Statt. Die 
Zurfmen haben Feine Moscheen, fie beten im Zelte oder in der 
Müfte, ohne fich zu wafchen, und ohne Teppich; fie haben we: 
nige Priefter und find ſchlechte Moslimen; die Männer fennen 
eben fo wenig das Mitleid, ald die Weiber die Keufchheit; wech: 
felweife höchſt thätig und müßig; außer Landes in bejtändiger 
Bewegung und Ihätigfeit, zu Haufe in der größten Indolenz; 
Nachts fingen fie Lieder zum Preife ihrer edlen Pferde, der 
Raſſen Tfhaprafli und Karoghli(Karaoghli?). Probe 
eines ſolchen turfmanifchen Pferdelobs: 





*) Die Vocalifirung im Me raid nämlich mit Fethirten Cha bes 
weift, daß die Leberfegung des Vocals nur Irrthum der BVolky: 
ausſprache. 
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Mein iſt arabiſches Pferd an dem Tage der Schlacht, 
Das mich beſchattet wie kühlende Nacht. 
Helden erſchlag' ich im Schlachtengefilde, 

Mein iſt arabiſches Pferd mit dem eiſernen Schilde. 

Karoghli! 

Unter der Hand ſich der Bogen der eiſerne biegt, 
Aufrecht zu Pferde von keinem beſiegt! 

Brüdern und Schweſtern bin fremd ich der Wilde, 

Mein iſt arabiſches Pferd mit dem eiſernen Schilde. 

Karoghli! 

Hauch ich, ſo ſchmilzt von den Bergen das Eis in das Thal, 
Müuhlenrad treiben die Thränen zum Mahlen; 
Jonas der Weife, der fagt ed im Bilde: 

Mein ift arabifhes Pferd mit dem eifernen Schilde. 

Karogpli! 


Die Turfmen nennen fi) Menfchenfreffer, worunter aber 
nicht Kanibalen zu verftehen, fondern bloß gemeint ift, daß ihr 
Nahrungserwerb der Sclavenhandel; der Schädel des Turfmen 
ift dem chinefifchen ähnlich, ein plattes Geficht mit hervorftehen- 
den Kinnbeinen, das Geficht läuft immer fchmaler zufanmen 
gegen das Kinn, was mit fparfamen Bart befäet ift; der Turf- 
men ift gar nicht häßlich, und fein Körper und feine Geftalt find 
gleich männlih; die Weiber find fehr blond, und manchmal 
hübſch; fie find nicht fehr wählerifch in ihrer Kocherey; ihre Ku— 
chen, zwey Zoll im Durchmeffer und einen ZoU did, von dem 
gröbften Mehl, find gewöhnlich mit Kürbisfchnitten gemifcht, 
und werden immer frifch gegeifen; das Fleiſch befteht in einem 
ganzen Schafe, was in einem ungeheuern ruflifchen Topfe ges 
fotten wird; fie zerreißen das Fleifch in eben fo Fleine Stüde wie 
das Brot, und effen e8 mitfammen; ein Dußend von Zwiebeln 
wird in den Topf geworfen, worin das Fleiſch gefotten und mit 
der Suppe vermifcht, die dann in hölzernen Schüjfeln aufgefcht 
wird, je eine für zwey Perfonen; fie füllen die hohle Hand, 
freffen aus derfelben wie Hunde, und halten den Kopf über die 
Schüjfel, welche das Niederfallende auffängt; je einer von den 
zweyen füllt wechfelweife feine Hand, und hält feinen Kopf über 
die Schüffel; hierauf folgen Melonen, und eine Pfeife befchließt 
das Mahl. Fünf und vierzig engl. Meilen von Serches iſt die 
perfifche Gränze zu Mufderan, wo den Reifenden große Ge: 
fahr von den Alamanen (Räubern) droht. Won bier ging die 
Straße nah Mefchhed, der großen Stadt und heiligen Grab- 
ftätte des achten Imams, welche Forjters fo trefflich befchrieben. 
Die Ufbegen führen über Mefchhed einen perfifchen Werd im 
Munde: 
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Hätte nicht Meſchhed des grünen Domes Ehre, 
Es der Ausgußort der ganzen Erde wäre. 


Dagegen fagen die Perfer: 
Meſchhed der hellfte Drt von den erhellten, 
Denn dorten ftrahlt das Licht des Herrn der Welten. 


Das Grabmal ift inmitten der Stadt, ein goldener Dom 
mit zwey goldbedeckten Minareten, neben welchen fich der Tuftige, 
lazurne Dom der großen, von einem Nachfommen Timurs er: 
bauten Moschee erhebt ; auf der Weftfeite des großen, von allen 
vier Seiten aud Zellen der Studenten beftehenden Vierecks ift 
das Heiligthum, in welches man durch einen reichvergoldeten 
gothifchen Bogen eingeht, und in dejfen Wänden Spiegel einge: 
rindet find. Meſchhed iſt nicht nur die heilige Grabitätte des 
achten Imams, fondern auch die Nadirfchahs, deifen Grabmal 
aber in Schutt zerfällt, deffen Bäume abgehauen, deifen Garten 
jest ald Zwiebelfeld benüßt wird. Bekanntlich rächte fich der 
perfifhe Schah Aga Mohammed dafür, daf ihn Nadirfchah fei: 
ner Mannesfraft berauben ließ, durch die Aufgrabung von deffen 
Gebeinen, welche nad) Tehran geführt, dort unter die Stufe, 
welche zu dem Audienzfaal führt, gelegt worden feyn follen, da= 
mit jeder dort Eintretende diefelben treten möge. Priami busto 
insultet armentum! Was der Verfaffer über feine Audienz bey 
Abbas Mirfa und feinen Furzen Aufenthalt in Perfien fagt, iſt 
von wenigerem Intereſſe, als die zwey mitgetheilten Wechfelge: 
fänge der Tekke Turfmen und der Kurden. 

An dem Fuße eines der Berge, über welchen man nad) Ajtra= 
bad niederfteigt, ift die berühmte Feftung von Hemaweran, 
welche im Schahname eine fo große Rolle fpielt (bisher aber ind» 
gemein für Syrien verflanden worden). Der Dom von Kiaus 
(Sünbedi Kiaus) foll aufden Ruinen des alten Gurgan 
ftehen, und vormals mit dem Faspifchen Meere durch eine Linie 
von Gränzfchlöffern verbunden gewefen feyn, welche den Namen 
Raanetnuma, d. i. Fluchmuſter, führte, indem jeder 
Perfer, welcher es gewagt haben würde, fich in die Ebene der 
Zurfmen zu begeben, verflucht. Aftrabad ift heute fehr im Ver: 
fall, und die von Hanway ſo lebendig befchriebenen Gärten 
von Efchref in Mafenderan liegen öde; ihre Lage ift fehr fchön, 
indem fich von bier eine herrliche Ausficht auf das Faspifche Meer 
eröffnet. B. hält den Paß von Geduf für die Pylae Caspiae, 
durch welchen Alerander nah Hefatompylos fam, und auf 
dem Wege die Tabyren ergriff; auf den heutigen Münzen 
beißt Mafenderan noch Taberiſtan, was aber nur ein Theil 
desselben. 


. 
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In der zweyten Hälfte des zweyten Bandes beginnt das 
allgemeine geographifche Memoire über Central: Afien, welches 
einen Schaß neuer geographifcher Kunden enthält, auf die wir 
bier nur kurz hinweifen fönnen. Die Eintheilung Bochara's in 
fieben Landfchaften (S. 155) war bisher unbefannt; die drey 
berühmteften find: Bohara, Samarfand und Bald; 
die Fleineren Bezirfe jeder diefer Landfchaften heißen Toman; 
Bochara hat deren fieben, Samarfand fünf. Das Wort To: 
man (zumächft verwandt mit dem flavifchen Tma, d. i. Zehn: 
taufend) hat die dreyfache Bedeutung eines Regiments von 10,000 
Mann, eines Goldſtücks und eines Bezirks, der lebte vermuth: 
lich zu 10,000 Einwohner gerechnet. Das Klima von Bochara 
ift nicht nur als ein gefundes, fondern auch durch die Schönheit 
feines Himmels berühmt; was die morgenländifchen Geographen 
von feinem grünen nächtlichen Himmel erzählen, wird durd) die 
folgenden Stellen des Werfajjerd einigermaßen betätigt und 
erflärt: | 

»Bohara liegt zweyhundert Fuß über dem Meere; die Atmo— 
fphäre ift beftändig heiter und der Himmel immer Ear; dad Firmament 
ift von hellem Pazur und gewöhnlich wolkenlos ; Nachts haben die Sterne 
ungemeinen Glanz, und die Milchſtraße erfcheint in höchſter Pracht; 
ſelbſt beym Mondfcheine find die Sterne am Rande des Geſichtskreiſes 
in der Höhe von drey bis vier Grad fichtbar ; beitändig entwideln fi 
die alänzenditen Meteore, melde gleich Raketen durch den Himmel 
ſchießen; zehn oder zwölf derfelben erfcheinen in Einer Stunde, und 
fpielen alle Farben, feurigroth, blau, blaß und fahl; eine herrliche 
Gegend für die Sterntunde, und die berühmte Sternwarte von as 
markand Eonnte an Eeinem vortheilhafteren Drte errichtet worden feyn.« 


Bochara wird von fünf Flüſſen durchftrömt, vom Amu 
oder Dfhihun, welcher der Orus; vom Sir oder Sihun, 
der Jaxartes (welcher der Pifon der Schrift) aus dem Lande 
‚ Chawila, d.i.Chodfhend; vom Kohif oder Seref: 
fhan, d.i.dem Golditreuenden, fo genannt weil er Gold führt; 
vom Kerfchi und vom Fluſſe Balch's. Die Berge von Bo: 
chara find an den Gränzen des Landes gegen Often und Süden, 
die nördliche Linie des Hindufufch bey Balch war bisher auf 
den Karten falfch verzeichnet, indem die Stadt niht am Fuße 
des Gebirges, fondern ſechs engl. Meilen davon entfernt liegt; 
die Berge von Karatagh, von denen Bebr (Baber) in feinen 
Eommentaren fpricht, find heute unter diefem Namen befannt. 
Diefe Berge finden fich auf der Karte des Dfchihannuma (zur 
&.348) nördlich von Bochara unter dem Namen Karabafch, 
d. i. Schwarzfopf. Der goldhaltigfte der Ströme ift der Orus; 
die lazurnen Klippen, welche den Fluß zu Bedachſchan überhan: 
gen, follen auch goldgenderr feyn, aber in den dem Verfaffer als 
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Probe gezeigten Stufen waren diefe angeblichen Goldadern nur 
Mica; alle andern Metalle, wie Silber, Eifen, Kupfer, wer: 
den von Rußland eingeführt. Salmiaf (Nufhadir) wird 
häufig in den Hügeln von Dfchefaf gefunden; Salz wird in 
Mailen in den Ebenen gegraben, unvolljtändig Fryftallifirt, 
fhwarz und von fehr geringer Qualität: ein halber Centner fo- 
ftet zu Bochara eine Viertel-Tila, d.i.ungefähr drey Schillinge. 
Die Erzeugniffe des Pflanzenreichs find in diefer Gegend merf- 
würdiger als die des Steinreihd; das Holz zum Häuferbauen ift 
die Pappel, die überall waͤchſt; Baumwolle wird weit und breit 
gebaut ; aus dem Opium wird das beraufchende Beng bereitet; 
zwifchen Kerſchi und Bald waäͤchſt eine Fleine, gelbe Blume 
(Eöbaref), welde. eine fchönere gelbe Farbe gibt, ald die Rinde 
des Granatapfels; die Wurzeln des Krapps (Bajaf) bleiben 
achtzehn Monate unter der Erde, die Wurzeln der. Rebe geben 
eine dumnfelrothe Farbe; Indigo und Zuder wachfen zu Bochara 
nicht ; dad Surrogat für Zuder ift die Manna(Terendfchebin), 
welche von dem Strauche Chari fhutur, d. i. Kamehldorn, 
gefammelt wird. 8. glaubt nicht, daß die Manna Erzeugniß 
eines Inſects, fondern bloß von der Pflanze ausgefchwipter Saft 
fey; an den Wurzeln der Pflanze Aßls us wird zu gewiſſen Zei: 
ten des Jahres ein fügelförmiger Wurm gefunden, welcher ſchö— 
ned Roth gibt gleich der Eochenille ; es ift erftaunenswerthe That: 
fahe, daf in den dem Orus füdlich gelegenen Landfchaften eine 
und diefelbe Saat Weizens drey Jahre hinter einander Ernte 

ibt, indem die Stoppeln des erften Jahres im zweyten wieder 
in Aehren auffchießen, und fo die Stoppeln des zweyten Jahres 
im dritten ; im eigentlichen Bochara ift der Boden nicht fo frucht- 
bar; denn in Karagol gibt die Ernte nur das Siebenfache der 
Ausfaat; Klee wird ſieben- oder achtmal des Jahres gefchnitten ; 
der Tabaf von Kerfchi ift berühmt, und die zu Kabul gedeihende 
wilde Rhebarbara waͤchſt auch hier. Die Früchte von Bochara 
find berühmt ; die Aprifofen von Balch find fo groß ald Aepfel; 
von den Trauben find die purpurrotbe Sabibi und die gold— 
gelbe Huseini die Föftlichiten ; die Zibeben von Bochara heißen 
Abdſchuſch, d. i. Wafferfud, weil fie erft in fiedendes Waſſer 
getaucht, und dann getrocdinet werden; die Weine find leicht, 
und halten fich nicht über das Jahr; aus den Föftlichen Maul: 
beeren, welche auch wie Trauben getrocdnet werden, wird der 
Syrop Schiru bereitet; die berühmte Pflaume von Bochara 
waͤchſt aber zu Ghafna in Kabul; die Föftlichiten aller Früchte 
Bochara’s find die Melonen, mit denen die von Indien, Kabul 
und felbft von Perfien feine Vergleichung aushalten fünnen; es 
wird daraus ein Saft bereitet, der leicht in Zucker verwandelt 
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werden fönnte; die befte Art heißt Koftfche, von grüner und 
gelber Farbe; eine andere Art heißt Afnebat, d. i. weißer 
Pflanzenzucer; die dunfelgrüne Wintermelone Rarafubef fol 
alle andern übertreffen; die Melonen halten fic) das ganze Jahr, 
bloß an Striden in einiger Entfernung von einander aufgehängt, 
Die Schafe von Bochara geben die berühmten Felle, und die 
Ziege eine Art von Shawlwolle, welche nur der von Kafchmir 
nachfteht ; die Schafe haben alle Fettfchwänze, deren einer bis 
funfzehn Pfund Fett enthält; die Schafe, deren fchwarze, Fraufe 
Wolle zum Umfchlagen von Mügen verwendet wird, find dem 
Diftriete von Karagol eigen, und gedeihen weder in Perfien noch 
wo anders; die Felle der männlichen, fünf oder ſechs Tage nach 
ihrer Geburt getödteten, aber nicht, wie man irrig glaubt, aus 
dem Unterleib gefchnittenen, find die gefchäßteften; es werden 
jährlich 200,000 Felle ausgeführt. Die Ziege von Bochara, 
welche auch unter den Kirfifen gefunden wird, ift von der von 
Zibet verfchieden; die Kamelote von Bochara, weldye wirflich 
aus Kamehlhaaren und nicht aus Ziegenhaaren verfertigt werden, 
heißen Urmef(Oormuk), und find wajferdicht ; das baftrifche 
zweyhöckerige Kamehl ift häufig in Zurfiftan, und trägt bis 
fiebenthalb Eentner Laft, während die andern nur fünf Gentner 
tragen. Wilder Thiere find wenig; eine Art Fleiner Tieger, 
wilde Schweine, wilde Efel, Füchſe, Wölfe und Schafale. 
Der Storch Feilef (nicht lug lugu) gilt für heilig. Der Fiſch 
Lecha des Orus ohne Schuppen wiegt oft bis fechs Centner; 
der Seidenwurm wird überall fultivirt; die größte Plage ift der 
Bandwurm NRifchte, der aus dem Ciſternenwaſſer entfteht, 
und wonit das Viertel der Bewohner Bochara’s behaftet ift; 
ein zwentes Uebel des Landes ift Kuli, eine Art von Ausfas, 
welchen das beraufchende Getränfe Bufe, welches aus fchwarzer 
Gerſte deftillirt wird, hervorbringf. 

Bochara hat eine Bevölferung von 150,000 Seelen; Sa: 
marfand und Balch find längft zu Provinzialftädten herabgefun: 
fen, deren Bevölferung der vonKerfchi weicht, welches. 10,000 
Seelen zählt; Dfhefaf, Kermine und Ketfurghan find 
große Flecken, deren feiner mehr ald 2500 Einwohner zählt. 
Die Dörfer, beyläufig 400 an der Zahl, find weit von einander 
entfernt, und die Bevölferung ded ganzen Königreichs Bochara 
überjteigt nicht eine Million Einwohner. Die Quellen ded Orus 
hat noch fein europäifcher Reiſender befucht, diefelben follen in 
der Nähe des Seeds Ssarifol (gelber See) mit drey andern 
Flüffen entfpringen, nämlich mit dem &ihun oder Jarartes, 
mit einem der Quellenhäupter des Indus und mit dem Fluffe von 
Tibet; der dritte und vierte Fluß des Paradiefes in der Bibel 
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beißen zwar Hidefel, d. i. Didfchlet, oder wie bey Plinius 
Digleto, d. i. der Tigrid, und Phrath, d.i.der Euphra— 
tes, umd in fo weit fann mit gutem Grunde behauptet werden, 
daß das in der Bibel öftlich von Dfhihun und Sihun (Oxus 
und Sarartes), weftlih vom Tigris und Euphrat begränzte 
afiatifche Hochland nichts als das alte Eriene oder Irem der 
Sendfhriften, nämlich Perfien in feiner weiteften Ausdehnung 
von Dften bis Weiten fey; allein diefe vier Flüffe entfpringen 
nicht an Einem Orte, während zwey Paradiefesflüjfe der Genejis, 
nämlich der Dfhihun und Sihun, mit zwey andern wirflich 
an einem und demfelben Orte entjpringen; es wäre möglich, daß 
jenes Quellenhaupt des Indus und der Fluß von Tibet in frü— 
beiter Zeit ebenfalls den Namen Didfchlet und Phrath. ge: 
führt hätten, in welchem Falle dann alle Beftimmungen der Bi: 
bel von den vier Flüſſen des Paradiefes übereinträfen; diefes 
wäre um fo mehr möglich, als die beyden Wörter Tigris (auf 
perfifch Tir) und Phrath oder Forat Nennwörter find, deren 
jenes die pfeilfchnelle Strömung, diefes die Reinheit und Süßig— 
feit des Waffers bezeichnet '). Es bleibt alfo noch Raum für 
eine neue Hypotheſe des Paradiefes der Genefis, welche erft, 
wenn die alten Namen der beyden andern Quellenhäupter aus 
den Schriften der Hindu befannt feyn werden, betätigt wer: 
den oder fallen muß. B. glaubt nicht an eine andere geographi: 
fche Hypotheſe, nämlicdy an die alte Mündung des Orus in den 
Aralfee; er glaubt, daf die alten Flußbette zwifchen Aftrabad 
und Chiwa nur Reſte von Kanälen des alten, vormals fehr 
eultivirten Königreich3 Chuarefm feyen. Das Wort Aral heißt 
der Zwifchenfee; der Volksglaube behauptet die unterirdifche Ver: 
bindung desfelben mit dem Faspifchen Meere, und will zu Kar 
rafunbed (Schwarzdom) fogar das dumpfe Getöfe des unter: 
irdifchen Waſſers hören ; fonderbar genug ift ed, daß zu Kara: 
funbed, welches eine fandige Hügelreihbe, Waſſer zunächft der 
Dberfläche der Erde, und weiterhin nur in der Tiefe von hundert 
Klaftern gefunden wird. B.erwähnt feines andern Namens des 
Aralfees, und es ift ein Irrthum, wenn Karamsin ?) denfel: 
ben mit dem blauen Meere vermifcht, welches der Name des 
faspifchen, das daher auch das chawalinskiſche, wie Stſcher— 
batow ) richtig bemerft. Bey Gelegenheit des Laufed des Orus 


ı) Diglito: unde conecitatur, a celeritate Tigris incipit vocari: 
ita appellant Medi sagittam. Plinius lib. VI. e.27; und os 
rat, fehr füßes und leicht verdauendes Waſſer. Kamus Konftan- 
tinopolitaner Ausgabe , I. Thl. ©. 216. 

2) Garamf. V. p. 370, 

>) Sticperbatow IV. p. 92. 


30 Perſiſche Geographie und Geſchichte. LXXII. Bd. 


bemerkt der Verfaſſer, daß derſelbe friere, waͤhrend die demſelben 
parallel laufende Donau, welche doch um ſieben Breitegrade 
höher, nie friere! Es ſcheint, daß der Verfaſſer nie weder von 
dem Eisſtoße zu Wien gehört, noch die Elegien Ovids aus dem 
Pontos fennt, wo vom gefrornen Pontos und Iſter die Rede: 
Coeruleos ventis latices durantibus Ister 

Congelat, et tectis in mare serpit aquis. 
Quaque rates ierant, pedibus nune itur, et undas 

Frigore concretas ungula pulsat equi 
Perque novos pontes subter labentibus undis 

Ducunt Sarmatici barbara plaustra boves *). 
Die Boote auf dem Orus find vortrefflich gebaut, wiewohl 
fie weder Maft noch Segel haben; der Durchfchnitt derfelben 
1.&.195. Das folgende Kapitel enthält Notizen über das 
Thal des obern Orus, über Bedahfchan und das Kafernland. 
Die berühmten Rubinen von Bedachſchan follen aus den Höhlen 
von Scheghnan an dem Drus gegraben werden, und die 
Gänge ſich bis unter den Fluß erftreden, was B. jedoch bezwei— 
felt. Es ift ein Volföglaube, daß große Rubinen immer paar: 
weife gefunden werden. In der Nähe der Rubinenminen über: 
hängen große Lazurfelfen den Orus; um die Felſen zu fprengen, 
werden diefelben zuerft mit Feuer unterheizt und dann mit Waifer 
befprengt; Lazur und Rubinen werden nur im Winter gefammelt. 
Das Tafelland von Pamir Tiegt zwifchen Bedahfhan und 
Sarfend, und wird von herumftreifenden Kirfifen bewohnt ; 
in der Mitte derfelben ift der Ssarigöl, aus welchem die obge- 
nannten vier Flüffe entfpringen follen, und welches fich in allen 
Richtungen des Sees auf ſechs Zagreifen weit erftredt; eine 
große, mit feichten Gräben durchfchnittene fehr Falte Ebene, in 
deren Schluchten der See im Sommer nicht fehmilzt. Die Kir: 
fifen leben nur von Milch und Fleifch , effen fein Brot und bauen 
fein Korn. Die Zoologen muß vorzüglich die folgende Stelle 
interejliren:: 

„Ich hörte von einem Thier, inggemein Ref, von den Kirkifen 
Kuſchger genannt, welches nur der Hochebene von Pamir ange: 
hörig; es ift größer als eine Kuh und Eleiner ald ein Pferd, von wei— 
fer Farbe, mit Haaren unter dem Kinn und SHörnern von ungeheurer 
Größe, fo aroß, daf Fein Menih im Stande feyn fol, ein Paar der- 
felben aufzuheben; wenn diefelben auf der Erde liegen bleiben , fo brins 
gen darin Füchfinnen ihre Zungen zur Welt; das Sleifh von dem Ref 
wird von den Kirkifen fehr geſchätzt, melde es mit Pfeil und Bogen 
jagen; das Thier liebt nur die Fälteften Gegenden, und ſcheint dem 
Ziegengeſchlechte oder vielleicht dem Bifon anzugehören; es braucht 
jwen Pferde, das Fleifh eines Ref von gewöhnlicher Größe vom Felde 
wegzuführen.« 

*) Tristium, lib. III. eleg. 10. 
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Die Kafern oder Siahpuſch, d. i. die Schwarzgeflei- 
deten, fo genannt weil fie in fchwarze Ziegenfelle gefleidet find, 
wohnen im füdöftlihen Winfel von Bedachſchan, im Gebirge, 
welches diefed Land von Pifchawer trennt: fie behaupten (wie 
aus Elphinftone'd Reifen befannt), die Nachfommen der von 
Aleranderd Zuge hier zurücgebliebenen Macedonier zu feyn; B. 
theilt die Meinung der Afghanen, welche diefelben für die Ein- 
gebornen der Ebene halten, welche ſich bey der Eroberung der 
Moslimen ind Gebirge retteten, und weil fie den Islam nicht 
annahmen, mit dem Namen Kiafir, d. i. Ungläubige, belegt 
wurden. 

Im fünften Hauptftüce werden die Quellen des Indus be: 
fchrieben, und das doppelte Kaſchghar Elphinftone’s, gegen wel: 
ches ſchon Klaproth in feinen Memoires (II. p.293) proteftirte, wird 
widerfprochen. B. hörte nirgends von einem andern Kaſchghar, 
als denn Jarkend's, welches die Gränze des chinefifchen Reiche 
gegen Weiten und fünf Monate eined Karawanenmarfches von 
Peking entfernt ift. Der Statthalter von Jarkend, welcher 
Hafimbeg heißt, fteht unter dem von Kaſchghar, und diefer 
wieder unter dem von Ila, welches 75,000 Seelen zählt; Jar: 
fend hat deren 50,000, während Kafchghar Fleiner als beyde; 
nach diefen dreyen find Akß u (Weißwaſſer), Kar aß u (Schwarz: 
waſſer), Jenihißar (Neuſchloß) die betraͤchtlichſten Pläge die: 
ſer weſtlichſten Graͤnzlandſchaft des chineſiſchen Reichs; wiewohl 
der Karawanenweg von Jarkend nach Peking fünf Monate be— 
trägt, fo legen Kouriere den Weg in 35 Tagen zurück. Die 
Ehinefen mifchen ſich wenig in die Gefchäfte diefed Gränzlandes, 
und überlaffen diefelben, fo wie den Handel der mohammedanis 
fchen Bevölferung, welche zu Zarfend 32,000 Familien beträgt ; 
die Einwohner fprechen türfifch in einer den Bewohnern Bochara's 
vollfommen verftändlihen Mundart (der tfchaghataifchen oder 
uighurifchen), und werden auch manchmal Mongolen genannt; 
falmufifche Tataren find um Zla und Jarkend angefiedelt; das 
Abzeichen der Anführer und Vorſteher bey ihnen find Rehhörner, 
welche an der Kappe befeftigt werden. Die Ausgelajfenheit ihrer 
Weiber gibt ihnen vollfommenen Anſpruch auf diefen Hörner: 
f[hmud; die moslimifchen Weiber genießen hier einer Freyheit 
und eines Anfehens, wie nirgends anders; fie nehmen den Ehrenfig 
im Gefellfehaftszimmer ein, und gehen frey und unverfchleyert 
mit den Männern um; fietragen reich verzierte Stiefel mit hohen 
Abfäsen, und ihr Kopfpuß ift eine tücherne Tiara; fie pafliren 
für ſehr fchön und wohlfeil. Die Verbindung zwifchen Bochara 
und Tibet ift durch die firengften Maßregeln der chinefifchen Po: 
lizey abgefchnitten, die zu umgehen wirklich unmöglid. Die 
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Entfernung von Jarfend nah Ledek (Ladak) ift fechzig 
Zagreifen; der Weg führt über die niederen Berge von Kara 
Forum, füdlich von welchen ſich alle Zlüffe mit dem Scheijuf 
(Shyook) vereinen; nördlich nimmt. der Fluß von: Jarkend die 
Gebirgswaſſer auf; die Verbindung zwifchen Jarkend und Bo— 
chara hat mitteld zweyer Strafen Statt, welche durch die Thä- 
ler des Oxus und Jaxartes führen; die erfte geht durch Kofan, 
das alte Ferghane, welde die fürzere, aber in den legten 
Jahren durch die Unruhen der Ufbegen von Kofan gefperrt war; 
die andere Straße durch die Ebene von Pamir und das Thal 
vom Drus über Bedahfchan und Bald) führt mehr um. Ko- 
Fan (deffen Gefandtfchaft an den Hof von Konftantinopel zu 
wiederholten Malen in der osmanischen Staatszeitung gedacht 
worden) wird von einem Ufbegen aus dem Stamme Yuf be 
berrfcht, welcher fein Gefchlecht vom großen Bebr (Baber) ab- 
leitet, der zu Kofan geboren ward; Kofan ift eine offene Stadt 
am Ufer des Jararted, halb jo groß wie Bochara; die alte Haupt: 
ftadt warMargheinan (Morghinon), heute it Andedfhan 
(Indejan), eine Stadt von beträchtlicher Größe, und die Chine: 
fen von Sarfend heißen alle Bewohner KofansAndedfhanen. 

Das folgende fiebente Hauptſtück handelt vom Hindus 
kuſch, welcher nur die weitliche Fortfeßung des Himalaja; die 
Reife über denfelben dauerte dreyzehn Tage lang durch fechs Fel- 
fenpäjfe, in deren zweyen der Schnee zu Ende May noch fo feit 
gefroren war, daß er die Pferde trug; die größte war in den 
Pällen von Hadfhidfhif und Kalu, welde ı2,400 bis 
13,000 Fuß hoch von Kabul an gerechnet, welches 6500 Fuß 
über dem Meereöfpiegel. B. fhäst die Höhe der Gipfel von 
Kuhibabaauf 18,000 Fuß; in der Höhe von 10,000 Fuß pflü: 
gen die Bewohner den Boden diefer Gebirgägegend in Dem Augen: 
blife, als denfelben der Schnee verlajfen, und fo fchnell ift die 
Vegetation, daß fie Anfangs October ernten, was fie Ende May 
gefäet. Die Scenen find höchſt erhaben, indem häufig Abgründe 
zwey- bis dreytaufend Fuß fenfrecht abſtürzen; Hindukuſch 
hat weder Cedern noch Früchte, und das einzige Brennmateriale 
iſt eine Art trockenen Haidekrauts, welches feſt an dem Boden 
klebt; in der Höhe von ſiebentauſend Fuß blüht die Assa foetida 
auf das üppigite; wiewohl die Milch, welche die Pflanze aus: 
fhwigt, denfelben abfcheulichen Geruch hat, wie wenn verdichtet 
und gealtert, fo fraßen diefelbe doch die Begleiter der Reiſenden 
auf das gierigfte; dem Geftanfe der Assa foetida hält der aro= 
matifche Geruch würziger Pflanzen das Gleichgewicht. Hin dur 
kuſch hat Ueberfluß an Metallen: Gold, Kupfer, Zinn, Bley, 
Antimonium, Lazur, Schwefel und Afbeft, welcher Sengi 
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Penbe (sung i poombu), d. i. Baummwollenftein, heißt. Die 
Selfen des Hindufufch find Gneis oder Granit, der in finjteren 
majeftätifchen Säulen, gleich denen von Bafalt, emporfteigt ; 
nur die zwey legten Paͤſſe beitehen aus leichtem braunen Kalf: 
ftein, und B. beobachtete ganze Bette von Flintenfteinen; die 
höchſte Spitze des Hindufufch it Hundert funfzig engl. Meilen 
nördlich von Konduf in bejtändigen Schnee eingehüllt, wo die 
Reifenden nur fehr fchwer athmen, und wo Taufende von Vögeln 
todt auf dem Schnee gefunden werden; das größte Stillſchwei— 
gen wird beym Uebergange desjelben beobachtet, aus Furcht, 
daß der Widerhall eines Flintenſchuſſes oder eines gefprochenen 
Wortes Fawinen in Bewegung fee. B. zweifelt nicht an der 
Eriften; der Schneewürmer, welche, dem Seidenwurme ähnlich, 
nur im Schnee leben, und von demfelben entfernt, fterben follen ; 
diefes (Farmefinrothen) Schneewurmes erwähnen zwar auch die 
naturhiftorifchen und geographifchen Werfe des Morgenlandes 
auf verfchiedenen hohen Gebirgen im Taurus und Kaufafus, 
aber Fein europäifcher Reifender hat, unferes Willens, das Da— 
feyn desfelben durch Selbitanficht erhärtet. 
Inden B. von Turfmanen fpricht, welche füdlich vom Oxus, 
der füdlichen Gränze Turfiftans, wohnen, bringt er für dieſe 
Gegend den Namen Turkmania oder Türfenland in Vorfchlag, 
was uns jedoch ganz überflüffig dünkt; denn wollte man diefen 
Theil Chorasans (Balch und die Umgegend) Turfmanien nennen, 
fo müßte man eben fo mehrere Landfchaften Kleinafiens, in wel: 
chen Qurfmanen berumziehen, ald Turkmania unterfcheiden, 
wodurh nur Verwirrung entftehen könnte. Die Qurfmanen, 
Bewohner der Wuͤſte, ruühmen fich, daß fie weder des Schattens 
eines Baumes noch eines Königs bedürfen; und wirflich ift in 
ihrer Wüſte fein Baum zu fehen, und fie find feinem Geſammt— 
berrfcher unterworfen; fie erfennen nur die väterliche Gerichts: 
barfeit der Afsafal, d. i. der Graubärte; ihr Sprichwort, 
daß Turfmanen weder Vater noch Mutter fennen, wird nur zu 
fehr auf ihren Raubzügen (Tfehapau) beftätigt. Die wahr: 
fheinlichfte Abftammung des Namens Turfmanen ift ganz gewiß 
die von B. angegebene, daß der Name nämlich eine Abfürzung 
von Turfmanend, d.i. Türfen gleih, an Türfen mab: 
nend. Die Zahl der turfmanifchen Familien wird auf 140,000 
angegeben ; die drey größten Stämme Jemut, Goklan und 
Teffe find uralt, denn fie finden fich ſchon in der Gejchichte 
Abul Ghaſis *. Der Verfajfer gibt Unterabtheilungen der 
Stämme und eine Centurie Wörter ihrer Sprache, welche nur 





*) Histoire genealogique des Tatars, p. 626. 
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eine Mundart des Türkiſchen, in denen aber wieder die meiſten 
Wörter durch die engliſche Schreibweiſe bis zur Unkenntlichkeit ent⸗ 
. ftellt find; wer wird 5.8. in Eegurnee dad Wort Jigirmi,d.i. 
Zwanzig, vermuthen? Inmitten der turfmanifchen Wüſten liegt 
Merw als eine Oaſis, wo das Grab des großen Sultans der 
Seldſchuken, Sindfhars; da der Verfaflfer Sunjur (fprich 
Sendfcher) fchreibt, fo iſt es Flar, daß die richtige Aussprache, 
nach welcher das Feth aufweichen Buchftaben als E und nicht 
als A lautet, auch die heutige, und daß alfo die durch Herbelot 
und andere Orientaliften in der Gefchichte gäng und gäbe gewor- 
dene Ausfprache des Namend Sandfchar gegen die richtigere 
von Sindfchar zu vertaufchen fey. Ein perfifches Diftichon 
empfiehlt den Rechtgläubigen, ihr Nachmittagsgebet zu Merw, 
ihr Morgengebet zu Nifhabur und ihr Abendgebet zu Herat zu 
verrichten. Won den Ruinen des Schlojfes von Merw fieht der 
Neifende heute auf einen Umfreis von 3o engl. Meilen nichts als 
verwüjtete Dörfer. 

Das neunte Hauptftücf handelt von den Einfällen der Ta: 
taren, welche durch Vermiſchung mit Türfen heute nicht mehr fo 
efelhaft gebildet find, wie die Neifebefchreiber des dreyzehnten 
Jahrhunderts diefelben fchildern. Die Ufbegen theilen ſich in 
zwey und dreyfig Stämme (die Namen derfelben &.267); die 
Urbewohner Turfiftans find die Tadſchik, Tat oder Taten, 
Herodots Jadızor (die Stammwäter der Teutonen oder Deutfchen) ; 
fie werden manchmal, aber unrichtig, Sert genannt, was nur 
ein denfelben von den nomadifchen Stämmen beygelegter Spitz— 
name. Die turfmanifchen Pferde danfen ihre Trefflichfeit der 
Einfachheit ihrer Zucht, indem fie weder Gewürze, noch Zuder, 
noch irgend einen der zwey und drenfig Lecferbijfen erhalten, wo— 
mit man fie in Indien füttert. Mor einem Streifzuge müdet 
der Zurfmane fein Pferd mit der größten VBeharrlichfeit wie der 
erfahrenfte Jokey ab ; diefes heißt das Abfühlen des Pferdes; fie 
tränfen ihre Pferde wenn diefelben erhigt, und jagen fie dann 
im Galopp herum, damit, wie fie fagen, das Waifer fich im 
Leib wohl vertheile ; die Strecke ihrer Wettrennen um den Preis 
einiger Schafe ift zwanzig bis fünf und zwanzig engl. Meilen, 
Knaben von acht bis zehn Jahren reiten diefelben als Jokeys; fie 
befchneiden ihre Pferde, weil die Wallachen größere Anftrengung 
ertragen als die Hengite; fie tragen Kopf und Hals hoch und 
jtol;; um dieß zu erhalten, werden fie in einen Stall gefperrt, 
wo das Bicht nur durch ein Loch in der Höhe des Daches einfällt, 
wohin die Pferde Augen und Kopf ſtets emporrichten ; die Ko: 
fafenpferde, welde man zu Bochara findet, fommen aus den 
Wüſten zwifchen Bochara und Rußland. Das zweyte Buch des 
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geographiichen Memoires enthält einen Hiftorifchen Umrif der zwi: 
ſchen Indien und dem Faspifchen Meere gelegenen Länder ; zuerſt 
von Pendfchab den Seifen und der Herrfchaft Rendfchit Sings, 
dann der Umriß der Begebenheiten in Afghaniftan feit dem 
Jahre 1809, wo Schah Schudfchaa nad der Schlacht von 
Nimla den Thron verlor, welchen fein Bruder Mahmud zu 
Kabul beftieg. Hierauf folgte die Einnahme von Kafchmir und 
Bündniß mit den Seifen, welches dann gebrochen, den Verluſt 
von Attof nach fich zog. 


»Die Tragödie, welche das Reben Feth Chan Barifdfchi's« 
(des mächtigen Wejires, welchem Mahmud den Thron dankte) beſchloß, »fins 
det vielleicht Feine Parallele in neuer Zeit. Blınd und gebunden wurde er 
vor den Hof Mahmuds geführt, wo er noch jüngft fo unumſcheänkt ges 
herrſcht; der König fchuldigte ihm Verbrechen an, begehrte, daß er fei- 
nen Einfluß auf feine Brüder ausübe,, die Damals in offenem Aufruhr. 
Feth Chan antwortete ohne Furcht und mit großem Starkmuth, daß 
er ein armer blinder Mann, mit den Staatögefhäften nichts zu thun 
habe. Mahmud, aufgebraht durch diefen Starrſinn, gab den Todes» 
befehl, und der Unglückliche ward duch die Edelen des Hofes mir kal—⸗ 
tem Blute in Stufen zerhauen. Glied von Glied und Gelenk von 
Gelenk murden getrennt, Nafe und Dhren wurden ihm abgefchnitten, 
und das Leben entfloh ibm nicht eher, bis nicht der Kopf von dem ver: 
ftümmelten Rumpfe getrennt ward. Feth Chan erduldere diefe Marter 
ohne einen Seufzer; er jtredte feine Glieder denen hin, die nach feinem 
Blute dürjteten, und zeigte für fein eigenes Leben dieſelbe ſorgloſe Gleich: 
auftigteit, diefelbe Verachtung, die er fo oft für das Leben von anderen 
gezeigt. Die blutigen Reſte dieſes unglüdlihen Mannes wurden in ein 
Tuch gelammelt und nah Ghafna gejendet und dort beftattet.“ 


Mahmuds Regierung endete mit dem Tode feines Weſirs, 
er floh nach Herat, wo er 1.3. ı829 ftarb, und fein Sohn Kam: 
ran den Fleinen Reſt der Herrfchaft übernahm. Mohammed 
Aaſim, das ältejte lebende Mitglied der Familie des hingerichteten 
Wefirs, rief den Schah von Schudfchaul- mülf von feiner Verban— 
nung in dem Gebiete der englifchen Compagnie auf den Thron 
von Kabul zurück; er hatte feit der Schlacht von Nimla als 
Slüchtiger umbergeirrt, und feine Abenteuer in einem befonde: 
ren Werfe befchrieben, womit er dem Verſaſſer ein Gefchenf ge— 
nacht; ein Seitenjtüd zu den Denfwürdigfeiten Bebr's, die von 
ihm felbjt gefchrieben, während die Denfwirdigfeiten Timurs und 
Didihangirs nicht ihr eigenes Werf find. Schudfchaol - mülk 
verlor abermals den Thron, auf den er zurücdberufen worden 
war, durch die Unflugheit, einen Freund feines Gonners, des 
Wefirs, zu beleidigen, welcher feinen Schuß dem Bruder Schud- 
hans zuwandte. Schudfchaa ward abermal von Pifhawer 
vertrieben, und zog fih nah Schifarpur in Sind zurüd; 
Kafhmir ward eine Beute Rendſchit 200, nad) Aaſims 
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Tode zerfiel das ganze Reich der Afghanen; Ejub floh nach Labor, 
Sind warf das Joch der Unterwürfigfeit ab, Herat blieb das Ei: 
genthum der verbannten Familie Mahmuds, und Bald fam in 
den Beſitz des Fürſten von Bochara; den reichjten Antheil trugen 
die Seifen davon. Man hat mit Recht gefagt, daß ſich das Kö— 
nigreich von Kabul ohne den Beſitz von Kafhmir nicht erhalten 
fonnte. Kabul, Kandahar und Pifchawer find heute be— 
fondere Fürſtenthümer, welche an die Seifen Tribut zahlen. Pi: 
fhawers Herr ift dermalen Serdar Sultan Mohammed Chan, 
welcher die Einfünfte mit feinen Brüdern, Pir und Said Moham— 
med Chan, theilt; die ganze Kriegsmacht bejteht etwa aus 3000 
Mann und fehs Feldſtücken. Die Herren von Pifchawer und 
Kabul, welche Brüder, liegen in Zeindfchaft; die Macht des 
Herrn von Kabul jteht fefter, als die des Herrn von Pifchawer, 
aber der legte hat einen Verbündeten im Fürften von Kandahar. 
Sultan Mohammed Chan von Pifchawer herrfcht durch Gewalt 
und Unterdrüdung; er lieft, ſchreibt und verfieht feine Gefchäfte 
im eigener Perfon. Der Herr von Kabul vereint unter feiner Herr: 
ſchaft auch Ghaſna; der dermalige Fürft Doft Mohammed Chan 
ift ein Bruder des Wefirs Seth Chan; die Gränzen feiner Herr: 
{haft erfirecten ſich nördlich bis an den Hindufufch und Bamian, 
wejtlich durch die Hügel der Hefare, füdlich durch Ghafna, öftlich 
gegen Pifchawer, durch die Gärten von Nimla begränzt. Die 
Kriegsmacht bejteht aus 9000 wohlberittenen Reitern, 2000 Fuß— 
gehern ımd einem Parfe von 4o Kanonen. Doft Mohammed ver: 
dient vollkommen den guten Ruf eines thätigen, gerechten, wei: 
fen Herrſchers, nur hat feine zu große Orthodorie als Moslim 
die Zuden und Armenier, welche blos vom Weinhandel lebten, 
aus feinen Staaten vertrieben; er ift ein Mann von vierzig Jah: 
ren, welcher von perfifcher Mutter geboren, perfifche Erziehung 
genoß. Diefem Umftande danft er die Anhänglichfeit der perfi- 
fhen Familien von Kabul, welche 12000 an der Zahl; der tür: 
fiihe Stamm der Dſchowanſchir ift ihm zugethan, weil er 
ihre Sprache gelernt und für ihr Wohl forgt; fo vermögen die 
Känfe feiner Brüder, der Herren von Pifchawer und Kandahar, 
nichts wider feine Macht, auf die fie eiferfüchtig. Kabul ift ein 
feiter Plag, aber von wenigen Einfünften, und die Lebensmittel 
find theuer; im Winter find die Wege verfperrt, das Hol; iſt fel- 
ten, das Korn theuer, die Mühlen find eingefroren, die ärmften 
Leute müjjen leifch Faufen um fich zu nähren. Im Sommer ift 
Ueberfluß an Fütterung für Pferde; das Wiefenthal von Na: 
wer allein gibt Fütterung für 20000 Mann Reiterei. Die Be: 
völferung Kabuls ift 60000 Seelen, und der Bafar hat 20000 
Buden; die Fejtungswerfe find im Verfall. Der weftliche Theil 
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des ehemaligen Reichs der Afghanen ift unter die Herren von 
Kandahar und Herat getheilt; der Herrfcher von Kandahar ijt 
Kohendil Chan, von feinen Brüdern Rahim Dil und 
Mir Dil unterftügt, feine Kriegsmacht befteht aus 9000 Nei: 
tern und ſechs Kanonen. Da Kandahar im Mittelpunft des Lan- 
deö der Durani, zunächſt dem urfprünglichen Sitze der Familie 
Barifdfchi, deren Mitglieder auf den Fürſtenſtühlen von Ka- 
bul, Kandahar und Pıfchawer figen, fo Fönnte er feine Heeres: 
macht im Nothfalle leicht vermehren. Die Herren von Kandahar 
und Pifchawer find in enger Breundfchaft verbunden wider ihren 
Bruder, den Herrn von Kabul. Nur der Herr von Herat (Kam: 
ran) ijt ein Abfömmling des alten Herrfcherhaufes; in Keindfchaft 
mit allen Häuptlingen Afghanijtan's, wegen der Hinrichtung ih: 
res Bruders Seth Chans, mußte er fih an Perfien anfchließen, 
welches dasfelbe ſich einzuverleiben bemüht ift. So ift der Flor 
des durch Ahmed Schah Durani gegründeten Reichs bald 
zu Grunde gegangen, weil fein Sohn Timur nicht die Ihätig- 
feit feines Vaters befaß, weil Timurs Nachfolger, Schah Se: 
man, vergebens durch Tyrannei die durch Sndolenz erfchlafften 
Zügel der Regierung zu ftählen hoffte, weil feine Brüder, Mab- 
mud und Schudſchaa, bey ihrer Thronbefteigung vergaften, 
daß fie über ein Volf republifanifchen Sinnes herrjchten. Nur 
die Familie Barikdſchi genießt oberherrlichen Anfehens, und ihr 
Stamm iſt boooo Familien ftarf; während der Stamm Sedu: 
dſchi, aus welchem das legte Herrfcherhaus, nur: wenig zahl: 
reich, bey anderen Stämmen Hilfe fuchen mußte. Die Barif: 
dicht Fönnen allein 30000 Reiter ftellen ; ein Angriff von Perfien 
würde alle jebt durch Parteyungen getrennte Glieder der Barik— 
dfchi vereinigen. Von den Tetrarchien Afghaniſtan's hängt Piſcha— 
wer von Pendfchab und Herat von Perfien ab. Hätte die indifche 
Compagnie mit Kabul, ftatt mit Perfien ein Bündniß gefchloffen, 
würde fie weit treuere Verbündete mit zehnmal geringeren Koften 
gehabt haben. Die drey anderen Fleinen Reiche, welche zwifchen 
Indien und Perfien liegen, find die von Runduf, Bodhara 
und Chiwa, welche aufier dem fchon oben erwähnten im nord» 
öftlichften Winkel am Jarartes gelegenen Kofan, und der fo 
eben erwähnten von Kabul, Kaudahar, Pifchawer und 

erat. 
& Das Gebiet des Fürftenthums Kunduf liegt zwifchen Ka: 
bul und Bochara, und wird von einer Ufbegenfamilie Ketgben 
beberrfcht, deren Fürft Mohammed Murad in der jüngften Zeit 
feine Herrſchaft öftlich bis Bedachſchan, weftlich bis Balch, ſüd— 
lih bis an den Hindufufch, nördlich bis nach Hafret Imam 
erweitert hat, fo daß derfelbe Herr des ganzen oberen Ihales des 
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Oxus. Der Stamm Ketghen, welcher immer eines großen 
Anfehens unter den Ufbegen genoß, fol nicht türfifcher, fondern 
tatarifcher Abfunft feyn. Das Heer des Fürften von Kunduſ 
befteht aus 20000 Reitern und fechd Kanonen, deren eine ein 
Schöpfündner ; er ift in beftändiger Bewegung auf Streifzügen, 
weftlich gegen Balch oder füdlich gegen Kafıriftan, das von 
den angeblichen Nachfömmlingen der Macedonier bewohnte Land 
am nördlichen Fuße des indifchen Raufafus. Ausgenommen den 
Raub und Verkauf der unglüdlihen Hefare und Kafern, 
macht fi) Mohammed Murad feiner befonderen Tyrannei fchul- 
dig; die Karawanen ziehen frey durch fein Land, die Abgaben find 
niedrig; er fürchtet die Engländer, und diefer Furcht ift die harte 
Behandlung zuzufchreiben, welche Moorcroft und Burnes in fei- 
nen Staaten erfuhren. Ueber Bochara’s Gefchichte Faufte 2. 
fünf Werfe, welche dermalen in den Händen des Ueberſetzungs— 
ausſchuſſes der afiatifchen Geſellſchaft. Hadſchi Chalfa führt in 
feinem bibliographifhen Wörterbuche nur zwey Gefchichten Bocha— 
rad auf, nämlih die Abdallahb Mohbammeds Ben Ab: 
meds, geft. 1.3.2.9. 412, und die Ebi Abdallah Mo: 
bammed Ben Ahbmeds, geft.i.3.2. 9. 3ı2, auf. Nach 
der Familie Zimurs ward Bochara durch die Ufbegen beherrfcht, 
bis zu Nadirfchah's Eroberung. DB. gibt Furz die Gefchichte der 
Herrſcher Bochara's, von Nadirfchahs Eroberung bis auf den 
heutigen, welcher Noßeirollab Behadir Chan heißt, und 
den Titel Emirol muminin (Fürft der Nechtgläubigen) führt; den- 
noch erfennt er die Oberherrlichfeit des Sultans der Osmanen an, 
welcher hier der Chalife von Rum heißt; der König von Bochara 
ift jtolz darauf, den Titel des Bogenträgers (?) des Sultans zu 
führen. Noßeirollah berricht nun im neunten Jahre; ein 
religiöfer und friegerifcher Fürft, und fein Wefir ift ein Ufbege 
aus dem Stamme Mengut, in deſſen Familie die Wefirfchaft 
erblich, und deſſen zwey Brüder Statthalter. Was in Turfijtan 
befonders auffallend, ift der Mangel aller Großen, indem es hier 
Feine Serdare und Chane gibt, wie in Indien und Kabul, und 
Niemand einiges Anfehens genießt, ald der Hof und die Prie- 
fter. Die ganze Regierung wird entweder durch Sclaven des 
Wefird, oder durd) Mollad, Vorfteher der Städte, verwaltet. 
Die ftrenge Handhabung der Vorfchriften des Korans fichert die 
Ruhe des Landes, dejfen Regenten eigentlich die Schriftgelehrten, 
fo daß der alte Name der Bofareis oder Schriftgelehrten fich 
in Bochara bis auf den heutigen Tag bewährt. B. berechnet die 
Einfünfte Bochara's, nach einer Ueberficht der einzelnen Tomane 
und Städte, auf achtzehn Laf Rupien; die Kriegsmacht auf 
20000 Mann Neiterei und 4000 Fußvolk; die Ufbegen find eine 
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unregelmäßige Reiterei und fehlechte Soldaten. Die Ueberſicht 
der Stänme ihrer Häupter, Dijtrifte und: ihrer Contingente an 
Soldaten wird mitgetheilt. Der legte Fürſt von Bochara lag in 
beftändiger Fehde mit denen von Chiwa oder Urgendfch, von 
Kofan (Chofand) und Kunduf; in der jungiten. Zeit hat 
Bochara's Fürft den Häuptling von Schehrsebf (der Geburts: 
ftadt Timurs) gezüchtigt, den Diftrift von Dſcheſakt und die Hälfte 
von Uratippa, welches zu Kofan gehört, ſich angeeignet ; die 
größte Gefahr droht von Kunduſ, wefwegen er freundfchaft: 
liche Verbindung mit Chiwa unterhält ; auch mit Rufland wur: 
den Gefandtfchaften gewechjelt, und feitdem ‚werden. auf dem 
Marfte von Bochara Feine rujlifchen Selaven mehr verfauft. 
Rußland unterhält auch Verbindungen mit Kofan, und der ge: 
fcheiterte Verfuch, einen Handlungsweg zwifchen dem Fafpifchen 
Meere und Chiwa zu eröffnen, ijt befannt; Chiwa oder Ur- 
gendfc, dasalteChuarefm, wird von einem Ufbegen beherrſcht. 

Mohammed Rahim, welcher nac dem Morde zwener 
Brüder durch zwey und zwanzig Sabre geberrfcht, ſtarb i. 3. 
1826, und der ältefte feiner fechs Söhne, Rahman Kuli, 
dermalen vierzig Jahre alt, folgte ihm auf den Thron. B. nennt 
ihn Ullah Kholi, was unrichtig ; die Bevölferung von Urgendſch 
ift 200000 &eelen; der Chan fann 10000 Mann ins Feld brin- 
gen, und feine Artillerie befteht aus neun Kanonen; feine Lage 
fihert ihm die Oberherrfchaft über die Turfmanen.. Zu Chiwa 
werden fowohl perfifche als rujfifche Sclaven (die Beute der Raub: 
züge) auf dem Marfte verfauft; fie verfehen Bochara und ganz 
Zurfiftan mit perfifchen Sclaven, und nach einer verläßlichen 
Ausfunft leben zu Ehiwa zweytaufend Ruffen in Sclaverei. Der 
Handel ift vielen Pladereien unterworfen; der Chan nimmt Zoll 
im Hafen von Mengefchlif, gegenüber von Aftrachan, und 
manchmal von den Karawanen, welche über den Sihun gehen. 
Sn den Gemüthern herrfcht große Aufregung gegen die Rufen. 
Nach diefer Ueberficht der afghanifchen und anderen zwifchen Per: 
fien und Chorasan gelegenen unabhängigen Staaten erhellt, daß 
in der alljährlicdy dem Jänner: Hefte des Journal asiatique vor- 
ausgeſchickten Ueberſicht aflatifcher Herrfcher die von Kabul, 
Kandahar, Pifhawer, Herat und Kunduf fehlen; 
weiterd was von der Angabe der osmanifchen Staatszeitung und 
der darüber gegebenen Erläuterung des Reichshiftoriographen 
(im LXIII. Bd. der Jahrbücher, S. 43) zu halten fey; nach der- 
felben follten unter dem Namen Chofand heute fechs Länder be- 
griffen feyn, nämlih: 1) Chuarefm oder Chiva, 2) Ma: 
werainnehr oder Bohara, 3) Kaſchghar oder Cho— 
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ten, 4) Kuhiſtan, das Gebirgsland ſüdlich vom Hindukuſch 
bis Kabul, 5) Bedachſchan, 6) Ferghana, auf der Karte 
von B. Kokan. Nach B.'s glaubwürdigen Nachrichten, wel: 
cher nur Unrecht hat, Kokan ſtatt Chokand zu ſchreiben, iſt 
von einer ſolchen Ausdehnung des Namens von Chokand, und 
noch weniger an einer ſolchen Ausdehnung der Herrſcher von Cho— 
fand nicht das Geringfte wahr, und wir Tajfen ed Dahingejtellt 
feyn, ob die Gefandtfchaft von Chofand diefen geographifchen 
Bären dem Diwan aufgebunden, oder ob die Staatszeitung den— 
felben aufbinden wollte, um die Wichtigfeit der an den Sultan 
geſchickten Gefandtfchaft des Herrfchers von Chofand in den Aus 
gen ihrer Lefer.zu erheben. 

Der Sefandtfchaftswechfel zwifchen Konftantinopel und Cho— 
fand dürfte die bejte Gelegenheit für einen europäifchen Reifen: 
den darbieten,. um diefes in jeder Hinficht fo merfwürdige, und 
bisher fo wenig gefannte Land zu befuchen. Die dem Werfe bey: 
gegebene treffliche Karte erftrecft fich zwar nördlid) bis an den 
Sihun, und auf dem füdlichen Ufer desfelben find Chod— 
fhend, Kofan (Chofand), Andedfhan und Uffend, 
das legte ganz irrig hier,.und deßhalb mit Recht von einem Frage: 
zeichen begleitet angegeben ; aber jenfeit8 am nördlichen Ufer ift 
die einzige Stadt Achsifet angemerft; dort herrjcht auf allen 
Karten, ſelbſt auf der Ritter’fchen Afiens, Leere und Ungewiß: 
heit. Recenſent verweifet hier zuerft an das vom Lande Cha- 
wila, welches der Pifchon, d.i. der Sihun durchftrömt, im 
IX. Bande diefer Jahrbücher &. 23 u. f. Gefagte;- der Namen 
desfelben hat fich noch heut in denen der beyden Städte Chod- 
[hend und Chofand erhalten. Daß die Ausfprache Chod- 
fhend und Ehofand eine neuere,, für Chadfchend und 
Ehafand, beweifen am beiten die Tafeln Abulfedas, wo der 
Namen der legten Stadt Chuafand mit einem Elif nad) dem 
W aw gefchrieben ift; fo auch im Dfchih., &.358, 1.3. Chu a⸗ 
fend und Chuakand. In beyden ift die erfte Hälfte Cha 
diefelbe mit der erften Sylbe des Wortes Chawila, deilen 
zweyte Hälfte Il oder Wila noch heute im Türfifchen und Per: 
fifchen gang und gäbe für Land, und die zweyte Hälfte Dfhend, 
Kend oder Kent ift das germanifche Kent, weldyes noch im 
Englifchen als Landfchaftsbenennung fortlebt. Den Reichthum 
des Landes an Gold und Edelfteinen bezeugt das Dſchihannuma 
(©. 356), wo von den Goldminen Achsiket's und den Türfis- 
minen der Bergfette von Esfere, von Bley:, Zinn:, Kupfer: 
und Eifenminen, von Queckſilber, Erdpeh und Naphtaquellen 
die Rede, 


* 
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Das Dihihannuma ') gibt Auskunft über die ſieben Fara— 
fangen wefllih von Andedfhan gelegene Stadt Merghai- 
nan, deren Name auf der Karte von B. irrig Marghilan, fo 
wie der von Chofand irrig Kokan gefchrieben iſt. Nur auf 
der den Memoirs of Baber beygegebenen Karte ift der Na- 
men Merghainan richtig gefchrieben; überhaupt ift jene 
Karte, welche der hier beygefügten zum Grunde liegt, die befte 
und richtigfte, die bisher über Chofand und Ferghana er- 
fhienen; in dem gemeinen Sprachgebrauche zu Konftantinopel 
gilt jet Ferghana und Chofand für eined und dasfelbe; 
es ift wichtig, um alle Verwirrung zu vermeiden, fich genau an 
die morgenländifchen Geographen zu halten. Die Hauptitadt des 
ſüdlich umd nördlich des Sir Derja gelegenen Landes, welches den 
Namen Ferghana trägt, war nicht Chofand, fondern Achsi 
oder Achsifet, deifen alter Name Arhuchane in Kerghana 
verderbt ward (Dſchih. S. 356, 357). Eine andere Stadt, 
welche ihrer vielen Namen willen bisher öfters auf den Karten 
vervielfältigt worden, ift Tfchatfch oder Schasch oder Taſch— 
kend (aber nie Schahruchie genannt), alles Namen für eine 
und diefelbe Stadt; fie liegt fieben Tagreifen von Andedfchan. 
Die Landfchaft Ferghana zählt fieben Städte, wovon zwey auf 
der Mordfeite, fünf auf der Südſeite Tiegen. Die füdlichen 
find: 1) Andedfchan, 2) Aufh, 3) Merghainan, 4) Eöfere, 5) 
Chodſchend; die beyden nördlichen, welche das Dichihannuma 
nicht befonders nennt, find wohl feine andere als Achsiket und 
Nemengan. In der am 6. Auguft des vorigen Jahres von der 
afiatifchen Gefeltfchaft in Calcutta über Chofand gelefenen Ab: 
handlung ?) wird gefagt, daß dasfelbe vom 65 — 75 Grad 
öftl. Länge, und 39 bis 40 (muß wohl heißen 43) n. ®. liege; 
die dort gegebene Eintheilung ift in acht Bezirfe: 1) Chofand, 
heute die Hauptfladt, 2) Urutipa (Osrufchene), 3) Chodfchend, 
4) Uſch (Aufh), 5) Marghilan (Merghainan), 6) Nemegan, 
7) Andedfchan (des Reichs Hauptftadt, nicht richtig, denn die 
ehemalige Hauptitadt war Achsiket), 8) Tafchfend, mit der vom 
regierenden Chan feinem Reiche einverleibten Provinz. Turki— 
ftan, deſſen Hauptftadt Taraf (f. Meyendorfs Karte), Tafchfend 
liegt am Berge Ssabulag (Dihih. &.353). Inder Nähe von 
Chodfchend ift die berühmte Ebene Hey! Derwifh! Eine 
bisher unbefannte Benennung desSihun, —— und 


ı) Achsiket, Ferghana. 
2) Allgem. Zeitung Nr. 109, 24. May d. J. 
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Merghainan, iſt Fluß on Sehehrukian, er heißt auch Gül— 
ſeriunzder Fluß von Tſchadſchund Chodſchend, beym Arrian 
Tanais (Don) ?), fo wie beym Tzetzes der Dniepr Orus ) 
heißt. Uffend, das auf der Karte von B. richtig diesfeits des 
Sihun, auf anderen aber in fo ungeheurer Entfernung nörd- 
lich vom Sihun fteht, ift nur zwey Tagreiſen öftlich von An— 
dedfchan entlegen (Dſchih. &. 358); die Stadt Schehrufia 
(Finefet), von welder der Sihun hier einen feiner fieben Namen *) 
hat, liegt zwey Stationen füdlih von Tafchfend, und fünf 
Zagreifen weitlich von Chodfhend; Seiram ift auf Wahls 
Karte irrig als eins mit Berfadfchan (welches weder Ssa— 
bran noh Seiram), öftlih von Kaſchghar, alfo gar nicht 
in Chofand °). Ssabran, nicht zu. verwechfeln mit Seiram 
oder Jsfidfchab, liegt eine Tagreife weftlich von Jasi, fo 
wie Otrar eine Tagreife vom legten. Otrar, welces auch 
Farjab heißt, ift berühmt als der Geburtsort des großen Philofo- 
phen Abu Nafr Farjabi, kömmt fehon im Dſchih. &. 168 
ald ganz verwüftet vor; nur vier Faraſangen davon liegt 
Scheldfh. Tunket, das auf der Karte Wahls fo groß ge: 
fchrieben fteht, heißt auh Tune; wichtiger als dasfelbe ift 
Ilak oder Ailaf, deifen Berge reich an Gold und Silber, und 
das durch die Schiffe, die den Fluß von Tſchadſch herunter 
fommen, verproviantirt wird. Eine Mauer läuft von Berge 
Schabulagh (Didih. ©. 254, 3.15, und &. 355, 3.2), 
an welchem Binafet gelegen, bis ins Thal von Schafch, und 
der hier in den Sihun fallende Fluß heißt der vonAilaf. Nah 
Dfhenabi ift der Name von Seiram Zsfidfhab, eine 
durch alldort geborene Schriftjteller berühmte, an der äußerſten 
Gränze von Zurfiftan gelegene Stadt (Dſchih. S. 355). Auf 
dem füdlichen Ufer des Orus find Bifend oder Beifend, 
nach dem Dſchih. &.352 nur eine Tagreife, und Jenifend, 
125 Farafangen von Bochara entfernt, am Ufer des Sihun, 
der zwey Tagreifen von hier in den See von Aralfällt. Dfhund, 
ebenfalld am füdlichen Ufer des Sihun in der Nähe von Jeni— 


ı) > im Dſchih. S. 356 1l. u. v. J. ©.357, 8.3., und ©. 360, 

17. Zeile. 

2) Die Stelle im; IX. 8. der Jahrbücher ©. 24. 

5) LXV.®. ©. 4. 

#) Sihun Sirderia, der Fluß von Schaf, der von Chodfhend, 
Gülferiun, Schehrukia, beym Arrian Tanais, in der 
Bibel Pifhon. 


5) Dſchih. ©. 367. 
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Fend; Osbanifet, zu Jsfidſchab gehörig, auf dem Wege 
nach Farjab, eine Tagreiſe von diefem, und neun Farafangen 
von Dsrufchene. Diefe Angabe fcheint ſich mit der obigen 
der Lage Isfidſchabs nicht vereinigen zu fönnen. Zu Fer: 
ghana gehören die Gold :» und Silberminen von Jobidbilan 
und die Stadt Koba, Kendbadam, füdlich vom Sihun, 
eine Tagreife von Chodfchend, wie Chisegöf, das eine 
Zagreife nördlich von Chodfchend (&.358). Zu Chofand ge: 
hören die Quedfilbergruben von Suh, Charſchket, am Ufer 
des Fluſſes von Schaſch (Sihun), Nedfhanifet, in der 
Nähe von Osrufchene. Besfet, Barsinfet oder Bo 
dahket, drey Orte, von einigen zu Schafch, von anderen zu 
Ssfidfhab gerechnet. Im Berg Esfere, an der Gränzge 
von Shafch, find Naphtaquellen und Türfisminen; im Berg 
von Ferghana Minen von Quedfilber, Kupfer, Bley, Naphta, 
Pech, Salmiaf und eine Art von Steinfohlen (Dſchih. &.361), 
Uſch oder Auf, füdsjtlich von Andedfchan (Dſchih. S. 356), 
Kasan,einzugerghana gehöriger Diftrift (Dfehih. ©.357), 
ebenda das obere und untere Nisa, wo Steinfohlen, zu Ber: 
ghana gehörig (Dſchih. &.357). Im Siebenmeer und im Fer: 
bengi Schuuri find noch die folgenden Städte Turfiftand aufge- 
führt: Afch oder Weſch, durch die Schönheit feiner Einwohner 
und Seidenftoffe berühmt, Jaghma, durch die Schönheit fei- 
ner Einwohner, wie Tfhighil, Taraf, Tharem, Edfcha- 
wer, Ferchar, Ghatfer, Chatlan, Challadfch und 
Chotenz; die meiften diefer Städte gehören aber dem öjtlichen 
Zürfiftan an. Tſchatſch ift durch feine Bogen, Ailaf durd) 
feine Pfeile, Ghatfer und Bachu durch feinen Moschus 
berühmte. Afch oder Utfch, vermuthlich dasselbe mit U fch. 
Nebft den hier zufammengefaften Angaben des Dichihannuma 
gibt uns noch die Gefchichte Timurs von Scherefeddin, aus Jeſd 
und Abderrefaf, die Namen einiger Derter und Fluͤſſe, welche 
dazu dienen mögen, das auf Ritters neueftem Atlad von Afien 
gegebene Gebirgs: und Flußſyſtem von Turkiſtan mit einigen 
Drtsnamen zu bereichern; den dort angegebenen dreyzehn Stine: 
rarien hätte noch das vierzehnte von Rytſchkow's Tagebuch über 
die Reife in die Firgisfaifafifche Steppe vom Jahre 1771 beyge— 
fügt werden fönnen !), deifen Angaben einige der in Timurs Ge: 
fhichte enthaltenen bewähren. Timur verleiht?) dem Tochtamifch 
die Statthalterfchaft von Saganaf (Ssighnaf), Otrar 





ı) Rytſchkows Tagebuch über feine Reife durch verſchiedene Provin— 
zen des ruffifhen Reichs. Riga 1774. 
) Histoire de Timourbeg. L. II., cap. 2ı, p. 278. 
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(Farjab), Ssabran und Seiram. Die beyden letzten ſind 
bisher mit einander vermengt worden, und wenn die Stadt T a- 
raf unter dem Namen Zurfiftan aufgeführt wird, fo ift diefes 
eine Verwirrung mit dem Namen des Landes, dejfen Hauptjtadt 
nicht Taraf, fondern JZasi*); indejfen ift diefes nach Meyen- 
dorf ?) wirflich der heutige Namen diefer alten Stadt. Auch in 
Meyendorf ift Chofand in Khokhan, und Merghainan in 
Margalan verftümmelt; Seir am erfcheint bey ihm nur als Dorf, 
nebft Dfchitifend, Karabura, Tſchimgha, Afan, de: 
ren im Dſchihannuma nicht Erwähnung gefchieht. Jasi findet 
fich auf Meyendorfs Karte ald Yassu. Timurs Geſchichte gibt 
die Entfernung Dtrar’d von Ssighnaf 24 Faranfangen; in 
Zurfiftan,, nicht ferne von den Ufern des Sir, ift Df heira NE 
famifch, d.i. Nehrohr, wohin Timur von Sebf aus in vier: 
zehn Tagen ritt ?). Ueber Ssighnaf hinaus ift Karatal zu 
fuchen, wo Tochtamifch den Urus Chan fchlug, dem er von 
Ssighnak aus entgegen gegangen; vielleicht ift diefes Kara: 
tal eines mit Karatagh, d.i. Schwarzberg. In dem erjten 
Feldzuge wider Tochtamifch Fehrt Timur von Affuma, dem 
äuferften Punfte Turfiftand, gegen Kiptfchaf über Ufeng 
Tſchighil ) und Bilen, dann über Ssarif-Ufen nad 
Kurdfhun und Altufhun zurüd; Ssarik-Uſen if 
wohl nichts anderes ald der Fluß Ssarifu, welcher als die 
weftliche Gränze von Zurfiftan gegen die Firfifche Steppe betradh: 
tet werden kann. Ufen ift ein allgemeiner Flußname, und 
Ssari ufen heißt wie Ssarißu, das gelbe Waifer, fo wie 
in Perfien Kifil ufen, der rothe Fluß oder Rothwaffer; Ufen:) 
ift dasſelbe mit U fu, woraus die Griechen Oro 8 gemacht. Beym 
zwepten Feldzuge Timurs wider Tochtamifch brach er von Tafch: 
fend auf, und gelangte durch Jasi Karatſchuk und Sta: 
bran, nad einem langen Marfche, durch die Steppen nad) 
Sarif Ufen‘); Ssabran liegt alfo über Jasi hinaus. 
Auf diefem Marfche Fam er zu dem Kutfchuftagh (Kleinberg), 
und 36 Stunden hernach zu dem Uluftagh (Großberg), von 
welchem legten er die weite Ausficht in die ganze Steppe hatte, 


ı) Darimülki Turkistan. Hieraus fcheint das heutige Turkiftan das 
alte Fasi zu feyn. Dſchih. ©. 367. 

2) Voyage d’Orenbourg. p. 114. 

3) Hist. de Timour. L.II. cap. 23. p. 286. 

4) Ebenda L. III. cap. 3. ©.3ı. Ozencchakel, 

s) So auch der Fluß Ufen in der ee Katharinenburg 
(Rytſchkow's Tagebuh, Riga 1774. S.8 

%) Hist. de Timour. L. III. cap. Ill. p. bo. 
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und dort ein Denfmalerrichtete; der Uluftagbh iſt die nördlichite 
Gränze Zurfiftand, auf Ritterd Karte Ole Tau oder Unta 
Tau, von welchem der Sarafu (Ssarißu oder Sarik— 
ufen) niederftrömt. on bier an gelangte er an den Fluß Zi: 
landfchif, d.i. die Fleine Schlange ; diefer findet fich in Rytſch— 
ko w's Tagebuch ) unter denen, welche aus dem Ulu Tau ſtrö— 
men, aufgezählt, und acht Tage heruach ftand Timur zu Ana: 
farghu (Mutter Krähe); dieß dürften wohl die Ruinen von 
Dſchanana feyn, deren Rytichfow an dem Orte erwähnt, wo 
die beyden Kingir in den®arasu (Ssarifu) münden. Timur 
feste feinen Marfch bis an den Tobol fort, welchen Petis de la 
Croix in Toupal, fo wie den Jaik in den Tie ?) verftümmelt, 
im Semur die Samara nicht erfennt, und den Ik in den 
Jaik verwandelt. Auf dem Rückwege fehrt Timur über Sa— 
bran nah Otrar, und von da nah Tafchfend, wo die 
fhöne Ebenevon®Barsin (das Barsinfet des Dfchihannuma). 
Der dritte Feldzug Timurs wider Tochtamijch gibt Feine Aus: 
beute für die Geographie Turkiſtans, weil derfelbe von der Seite 
Derbends unternommen ward, aber im fünften Feldzuge Ti: 
murs wider Die Dfcheten oder Geten, welcher von Dtrar aus 
unternommen ward, und auf welchem ZTochatmifch zuerjt als 
Flüchtling fi) dem Eroberer zu Füßen warf, wird Akßuma's 
als eines Meilenzeigerd (Mil) erwähnt, welcher auf dem Berge 
Karadfjchif gebaut ’), und auf dem Rückwege kömmt Timur 
über DQinaghu nad) Uffend +). Das Heer Tochatmifch Chang, 
als er fich wider Timur empörte, fam von Ssighnaf und be: 
lagerte Sabran ’). Das vom Mirfa Omer Scheich geführte 
Heer jtieß auf das Tochatmifch Chans in der Ebene von Juklik, 
welche fünf Farafangen öftlih von Otrar. Der Rebelle Anka— 
tura kömmt dort mit feinem Heere von Seiram nah Taſch— 
fend, und Omer Scheich mit dem gegen jenen gefammelten 
Heere von Uffend nah Chodfchend °). Mach diefen Anga— 
ben des Dfchihannuma, Scherefeddins, Abderrefafs, und der von 
Gravius in Druck gegebenen Tafeln Abulfeda’8 wäre in einer 


») Im obgedahten Werke ©. 395. 

2) Diefer von Petis de la Croix geſchaffene Fluß Tie, in melden 
er er den Tobol und die Samara, und den Tic felbit ins kas— 
Ride Meer fallen läßt (S. 93, 95, 96), ift einer der vielen fran- 
zöftfchen ties, die für den Geographen wirklid ein tic douloreux, 

3) Hist. de — L. If. cap. i9. p. 273, und im Manu— 
feript der kak. Hofbibliothel. B. 70. 

“) Hist. de Timourbeg. ©. 76. 

>) Ebenda ©. 437. 

6) Ebenda S.439 und 44o. 
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neuen Karte des füdlich und weftlich vom Sihun und Sarif: 
ufen, nördlich vonUlutagh begränzten Turfiftans zufammenzus 
feen ; im beyliegendenEntwurfe begnügen wir uns nur die Karte von 
Ehofand nach den Angaben des Dichihannuma zu geben, wobey 
wir noch die Ausfprache einiger Ortönamen des Gravius berichti- 
gen wollen. Chofand oder Chuafand heißt bey ihm Chowa- 
köond, Chodſchend, Chojandha, Jsfidſchab, Exlijab, 
Dsrufchene, ausdrücklich mit diefen Vofalen im Dſchihan— 
numa (&.355, 3.13) bezeichnet, Osrushnalı u. ſ. w. 

Bon den vier Umriffen Chofands: ı) dem in Ersfines 
memoirs of Baber, 2) in der Reife Meyendorfs, 3) in Ritters 
neuejter Karte, und 4) der von Burnes, liegt hier der erjte, als 
der den Angaben des Dichihannuma entfprechendjte, zum Grunde. 
Ehofand, wiewohl bisher in den europäifchen Geographien unter 
den Gefammtnamen von Wejtturfiftam begriffen, gehört doch ei: 
gentlich nicht dazu, fondern liegt mitten zwifchen Ofiturfijtan 
(dejfen Hauptjtadt Kaſchghar), und dem weftlichen Zurfijtan 
(deifen Hauptitadt Iharaf, bey Meyendorf und Ritter auch 
Turkiſtan genannt). Die Landfchaft Turfiftan, erft von. dem 
gegenwärtigen Ehane erobert, und feinem Reiche einverleibt, ge— 
bört heute zu Chofands achter Statthalterfhaft Tafchfend. 
Außer den obigen, aus dem Dſchihannuma genommenen Anga— 
ben der fieben Hauptitädte Chofands (&. 3506), wovon fünf 
(Chofand, Chodfhend, Merghainan, Andedfhan 
und Osrufchene) füdlich, zwey (Nemegan und Ahsifer) 
nördlich liegen, gibt dasfelbe noch drey Marfchrouten, welche zur 
Beſtimmung der Entfernungen der vorzüglichiten Derter Cho— 
Fands und Turfijtans dienen. Das eigentliche Chofand, 
füdlich von der Bergfette Esfere, nördlich von der von Ssa— 
bulagbh oder Ming Bulaf begranzt, zerfällt in den weſtli— 
chen und öftlichen Theil; der weftliche Theil wird durch die Ge: 
birgöfette Ssabulagh, welde bis nach Tafchfend hart an 
den Jaxartes herunterläuft, von dem eigentlichen Turkiſtan 
getrennt, und beißt Ailaf; der öftliche Theil ijt das alte Fer: 
ghana. Da Chofand im Süden durch das Gebirg Esfere be: 
gränzt wird, fo durchfchneidet der Sir, Sihun vder Ja: 
rartes das alte Ferghana und eigentliche Chofand in der Mitte; 
die Hauptitadt desfelben ift heute Chofand, war aber ehemals 
(Didih. S. 356 und 357) Ahsi oder Ahsifet. Südlich 
vom Fluffe und von Chodfchend liegt das auf allen Karten Ura— 
tippa genannte Gebiet, welches aber die morgenländifchen Geo- 
graphen nur unter dem Namen von Osruſchene fennen. Ura- 
tippa ift wohl nichts als eine Verftimmelung von Urdepe 
(FZeuerhügel). Das Dſchihannuma &.355 nennt die fieben Di: 
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ftrifte von Osruſchene: ı) Aran, 2) Binamfet, 3) Kewfeb, 4) 
Araf, 5) Samin, 6) Sabath, 7) Diſek; die Landichaft Osru— 
fchene zählt nicht mehr ald 700 Seelen, und heißt in der Landes: 
fprache Bumhaket (ebenda). Die doppelten Namen eines und 
desfelben Ortes kommen in der arabifch = perfifch : türfifchen Geo: 
graphie nirgends fo häufig vor als in der Gegend am Dſchihun 
und Sihunz fo heißt die Hauptitadt Chuarefm’s: Chua- 
refm, Dfhordfhanie, Urgendfch und Gurgendſch; 
Achs i oder Achsiket hieß ehemals Erhuchane und Fer— 
ghane; Otrar iſt dasſelbe mit Farijab; Seiram dasſelbe 
ent Isfidſchab; Ifhatfh oder Schaſch dasfelbe mit 
Binafet, daher Binafeti oder Tafchfendi, Synonyme 
für die in diefer Stadt Geborenen, und Schehrufia oder ei: 
gentlich Schahrochije (wie dasſelbe in der Gefchichte Abderre— 
ſak's richtig gefchrieben vorfömmt), ift eines und dasfelbe mit $ ir 
nafes oder Finaket '). Die Achnlichfeit der Namen Ben g- 
Fit und Finaket hat bisher zu manden Verwirrungen Anlaf 
gegeben, indem DOrientalijten das erfte für ein Verderbniß des 
zwenten gehalten haben, fo daß Binafeti oder Fenakiti als 
ſynonym gegolten?); Binafet ijt aber ein Namen von Taſch— 
fend, und Fenakit von Schahrodije; beyde find wieder 
verfchieden von Binfes?), welches mit Binafes oder Bina: 
fet, d. i. Tſchatſch oder Tafchfend, in der folgenden 
Straße von Schafh nah Zsfidfchab vorfümmt; von Schaſch 
nah Harsifet ı Sarafange, Surket 3F. Dihfanfet 2%, 
BarfetıF., Binfes oder Binfet2%., Dſchagharket 
3%., Fertket 2F., dann Ebrufet, Ketal, Idwal, Ko: 
frene und Edfhburin, jedes von dem anderen eine Station 
entfernt; eine Station iſt in der Regel acht Farsange, aber in 
den bier angegebenen Straßen fann diefelbe durchaus nicht höher 
als auf fünf, höchitens fechs Ferseng angenommen werden; den 
Beweis gibt die Vergleichung des Dſchihannuma mit Bebrö Denf- 
würdigfeiten; im diefen wird (S.5) gefagt, daß Kendbadam 
5 bis 6 3. öftli) von Ehodfchend Liege; im Dſchih. (S. 468, 3.7) 
ijt diefe Entfernung auf eine Station angegeben. Weiters könn— 
ten die Entfernungen der folgenden Straße aus dem Dfchih. un: 
möglich zwifchen Chodfhend und Uffend eingepaffet werden, 
wenn die Stationen höher ald zu 53. angenommen werden foll: 
ı) Didih. S.360, 11. 3. von unten, wo Schehrocdrije in Schehrus: 
dfchine verdrudt ift. 
2) ©. das Anzeigeblatt im LXIX. B. ©. 33. 


>) Didih. ©. 354, 3. 10, Hesri Ba we sukiuni Nun, alfo in 
Binkes und nicht Bencath wie beym Gravius, was nur nad) 
englifher Ausfprache wahr. 
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ten. Sabat, Urfend'), Sawfet, Chodfhend, Kende 
(Kendbadam), Sud, Ruſtai, Rifwamifh, Koba, 
Auf?) oder Eweſch, Uſkend, alle eine Station von einan: 
der entfernt. Da Ehodfchend in diefer Strafe fieben Stationen 
von Uffend, fo müßte (die Station zu 8%. gerechnet) die Ent: 
fernung 56 F. oder 168 Stunden betragen; die Entfernung von 
Chodfchend und Uffend it aber höchftens auf 45 deutfche 
Meilen oder neunzig Stunden anzunehmen, fo daß die fieben 
Stationen der Entfernung im Durchfchnitte gar nur 4 %., und 
die Krümmungen und Ungleichheit der Straße dazu gerechnet, 
höchſtens fünf Ferseng betragen. Won den acht Statthalter: 
fchaften, in welche Chofand eingetheilt ift, ift die Lage ihrer 
Hauptjtädte jo ziemlich ausgemittelt. In der Entfernung Mer: 
ghainan’s und Andedfhans flimmt das Dſchih. (S. 356, 
3.3.0.0.) mit Bebr's Denfwürdigfeiten überein; die Entfernung 
Andedfhans von Achsifet gibt Bebr auf 9%. anz die Iden— 
tität vor Shahrochije und Finaket iſt auf der erjten Seite 
Bebr's ausgefprochen, aber die Note ?) verwirrt Fenakit mit 
Binafet, welches legte im Dfchih. (S. 354) umftändlich für 
eines und dasfelbe mit Tfchatfch oder Tafchfend erfläret ift. 
Die Hauptitädte des weftlichen Turfiftans find: Tharaf, das 
auf der Karte auch Turfiftan heißt (wie die Stadt Chuarefm 
den Namen des Landes führt); Seiram oder Zsfidfhab, 
Dtrar oder Fariab, Jasi, Ssſsabran, Scheldſch; die 
Ungewißbheit ihrer Lage verbeut den beyliegenden Entwurf der 
Karte EChofands über Tafchfend hinaus zu erweitern. Der 
Ruhm der Schönheit ift allen Bewohnern Turfiftans, fowohl-des 
öftlichen als weftlichen gemein; aber Chofand hat nicht nur den 
Ruhm der Waffen (durch die Bogen von Tſchatſch, und die 
Pfeile von Ailaf) voraus, fondern auch den der reichiten Fund: 
gruben an Gold und Edelfteinen, an Metallen und Erzharzen, 
wodurch dasfelbe, fo wie durch die Namen von Chofand und 
Ehodfchend (urfprünglih Chawfand Y und Chawdfchend, 
die Identität mit dem Lande Chawila der Schrift behauptet, 
das vom Pifhon, d.i. vom Sihun durchftrömt wird, wo 
man Gold, Schocham, Türfis 5), Bdolach (vermuthlich eine 

ı) Sm Dſchih. ©. 362, 12. 3. v. u. verdrudt in Uffend, 

2) In den memoirs of Babers heißt der ſüdöſtlich ſchön geformte 
Berg Barakoh, auf der Karte aber Balakoh; das legte wohl das 
richtige. 

5) Finäkat is also called Benäkat. 

4) Ben Gravius Chowa’kand, 

2) Halling, Geſch. der Deutfhen, S. 239, hält Bdolach für Lazur, 
Schocham für Rubin. 
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Art der bier fo häufigen Erdharze, am wahrfcheinlichiten die 
Steinfohlen der Berge von Ferghana*), avspa&, bey den LXX., 
nicht ald Caftanienöl fondern ald Kohle zu verftehen) 
findet. 
Der dritte Theil des Werfes von B. hat nicht minderes In: 
tereffe als die beyden vorigen, indem derfelbe die Befchreibung 
einer Sendung des Verfajjerd an den Hof von Labor im Pen: 
dDichab längs des Indus enthält, auf welcher Fahrt der Ver: 
faifer Schritt für Schritt die Wahrheit der Angaben Arrian’s 
von der Schiffahrt des Nearchus beitätigt. Wir müſſen ung 
bier begnügen, blos darauf aufmerffam zu machen, da Indien 
außer dem Bereiche der dieſer Anzeige geſteckten Gränzen liegt; 
Dasfelbe ijt auch der Fall mit dem größten Theile der Reife des 
Lieutenant Conolly, welcher von Perfien aus ebenfalls einen zum 
Iheil neuen Weg einfchlug, indem er von Mefchhed aus uber 
Herat, Randahar, Schifarpurnah Multan ging; eine 
ald Unterhaltung recht angenehme Leftüre, in welchem Sinne 
diefe beyden Theile von englifhen und franzöfifchen Zeitfchriften 
bereitö ausgebeutet worden, aber dem Gehalte nach dem Werfe 
von B. nicht gleich zu fegen. Das Interejfantefte des ganzen 
MWerfes find die beyden legten Kapitel, deren erjtes den von eng— 
lifchen Reifenden ſchon fo oft befprochenen Gegenftand eines Ans 
griffs Indiens von Rußland aus umftändlich befpricht, und die 
großen Schwierigfeiten, welche folch einem Unternehmen bey dem 
gegenwärtigen Zuftande diefer Länder entgegenftünden, im das 
hellſte Licht feßt. Das zweyte, eine furze Ueberficht der Ge: 
fhichte der Afghanen, als Fortfegung der von Elphinjtone gege— 
benen Geſchichte der Herrfcher Afghaniitans bis auf den heutigen 
Zag. Da der Verfaſſer unter die Zahl jener Reifenden in Mor: 
genlande gehört, welche fo gern mit perjifchen Brocfen herum— 
werfen, ohne jedoch der Sprache vollfommen mächtig zu ſeyn, 
und welche durch folchen Luxus perfifcher Sprachkenntniß die Leſer 





*F Der Berg Ferghana hat Minen von Auedfilber, Erz, Bley, Gold, 
Nafta, Pech, Salmiak, Erdharz, und eine Art von Stein, welche 
man jtatt des Torfd brennt, Dſchih 361. Jsbidbilan, an 
dem Berge, fo Gold» und Silberminen. ©. 358. In Osru— 
ſchene's Gebirge find mehrere Peharten, Bafalt und Olium und 
Salmiaf erzeugt. S 355. In Achs iket, fo Silber: und 
Goldgruben, im Berge von Sud Quedfilber, Rujtai, im 
Diſtrikte von Serin Pech, im Gebirge von E& fere, ſowohl Nafta: 
quellen, ald Minen von Kupfer, Bley, Eifen und Auedjilber. ©. 356, 
Im oberen Nida finden ſich Pechquellen und eine Art Steines, 
der wie Kohlen brennt, und deſſen Afche ftatt der Seife gebraudt 
wird; drey Okka dieſes Steined werden um ein Dirhem verkauft: 


Didig. S. 357 1.3. 
4 
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(befonders die des Continents in deutfchen Ueberfeßungen , welche 
die englifche unverändert nachfchreiben) fehr irre führen, fo gibt 
ſich Necenfent abermals die fchon öfters gegebene Mühe, diefe 
perfifchen Wörter und Phrafen in richtiger Ausſprache, nad) dem 
unten ftehenden Terte aufzuführen, ohne jedocd im Stande zu 
ſeyn, die richtige Schreibart des Textes der verfchiedenen turk⸗ 
manifchen Stämme anzugebeu; die herumziehenden heißen Char: 
war, die angefiedelten Tfehumur, von denfelben wird (I. 39) 
eine Stammtafel mitgetheilt, wo die fhon aus anderen Reifen: 
den bekannten Jemut (Yimoot), Teffe und Goflan an der 
Spitze ftehen; die um Serchas, welches der Verfaſſer gar Ser- 
rux fchreibt, ohne zu bedenfen, daß es im Arabifchen, Perfiichen 
und Türfifchen gar fein X gibt, heißen Serchas i (Serruxi); 
da Mefchf nichts anderes ald Waſſerſchlauch heißt, fo wäre es 
doch viel’ natürlicher, zu fagen: » Glüclicherweife hatten wir Waf- 
ferd genug in unferem Waſſerſchlauch,« ald Luckily we had 
water enough in our muskh. Dasſelbe gilt von allen folgen: 
den Wörtern: 1) Yoortmah (lied Zurtme), der Paßfchritt 
des Pferdes; 2) Kabaub(Kebab), Braten; 3) Auftauba (A fi: 
tabe), eine flache Schüffel; 4) Mawära-oon-nuhr (Mawer 
rainnehr), Transorana; 5) Jehannum (Dfhehennem), 
Hölle; 6) Oubeh (DOba), Zelt; 7) Allah Ho Acber! (Allah 
Efber!), Gott ift groß! 8) Goombuz (Kunbed), Gewölb, 
Dom; 9) Ziarut (Siaret), Befuh; ı0)Huzzarut (Hafret), 
Gegenwart, Heiligkeit, Excellenz u.f. w.; 11) Rajavah (Ke— 
dfchawe), Senfte; ı2) Fall (Hal), das Loos aus aufgeftoche: 
nem Buche; 13) Alkhaulik (Alfalif), ein Oberfleid; 14) 
Jubba(Dfchubbe), Unterfleid, Joppe; ı5) Yaik schum sheer 
(Det fhimfchir), Ein Säbelhieb; 16) Shraub (Scherab), 
Wein; 17) Ai! broder, Jan-e-mun! (Ei Bürader 
Dſchani men!), o Bruder Seele mein! ı8) Alaihissalaam! 
(Aleihi es-selam!) über ihn fey Heil! ı9) Huzzurut-e- Vullee 
Naiamee (Hafreti-weliumsniaami), &. €. der guädige 
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Herr; 20) Poosteen (Poftin), daher das flavifche Poftelnif, 
gleihfam Lord of the bed chamber, weil die Betten damals 
aus Thierfellen beftanden; 21) Yarma(Jarma), Weigengrüge ; 
22) Jagger (Dfhaigir), Lehen; 23) Cameeze (Kamiß), 
Hemd; 24) Zeerjama (Sirdfchame), Unterfleid; 25) Assouf- 
fee Vussouffee Jmaum-e-Azim Aboo Hunneesa vickalitra 
sabit kon (Ei fufiJusufigmami aafem Abu Hanifr 
Wefaletra Sabit Fün), d.i. »O Soft dem Jusuf angehö: 
rig, größter Iman Abu Hanife erhärte deine Vollmacht ;« dieſes 
ift die lächerliche Formel, womit bey den Hochzeit: Ceremonien 
Abends ein angeblicher Kadi in das Hochzeitszelt eintritt, und 
die Bevollmächtigten der beyden Parteien anfpricht, worauf gro— 
Ser Sreudenlärm entfteht; ein mit einem Quche bededter Napf, 
worin ein Stüc Geldes, fällt dem Richter ald Sportel zu; die 
hochzeitliche Haube wird dem Mädchen aufgefegt, das nun im 
eigentlihften Sinne unter die Haube gebracht ift, und von allen 
Seiten erfchallt a6) Mobaref bad! (ed fey gefegnet!); dann 
wird ein Pferderennen für den nächiten Tag ausgefchrieen, wos 
mit die Hochzeitsfeierlichfeit gefchlojfen wird. 27) Yankee donia 
Jeni dunja), die neue Welt; fo fpricht wenigftens der Türfe 
aus, ed feheint aber, daß die Turfmanen Janki ftatt Jeni 
fprechen, weil der Verfaſſer felbft bemerft, daß das türfifche 
Mort füglich mit Welt der Jankis (der Spottname, womit die 
Engländer die Amerifaner nennen) verftanden werden fönne; wenn 
diefe Ausfprache richtig , fo iſt es wirklich eine höchft feltfame Er— 
fcheinung, daß das Wort Janfi (wenn gleich in verfchiedener 
Bedeutung) fowohl in England als in Turfijtan mit den Bewoh— 
nern Amerifas in Verbindung gefept wird. 28) Shiheed (Sche: 
bid), Blutzeuge; 29) Syud (Seid), Prophetenverwandter; 
30) Huddees (Hadis), die mündliche Ueberlieferung des Pro— 
pheten; 31) Hookum (Hufm), Befehl; 32) Lushkur-e- 
Arab o Ajum (Lefchferi arab u adfchem), perfifhes und 
arabifches Meer; 33) Khoda mehrbaun ust (Choda mihr— 
ban eft), Gott ift Liebevoll, nicht God is provident; 


0) J ] α 
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34) Alhumdoolillah! (el hamdu liltah!) Lob fey Gott! 
35) Shumkhal (Schemchal), große Kanone; befanntlich ift 
Schemchal der Titel des Fürjten von Tarchu, fo wie Sur: 
hai der des Fürften der Kafifumufen, und Usmai der der 
Kaitafen in Daghiſtan; 36)UggerFerdose bur roo-ezumeen ust, 
vo humeen ust, humeen ust yohumeen est! (Eger firdewei 
ber rui femin ejt, hemin eft, u hemin eft, u hemin 
eft!) Gibt ed aufErden ein Paradies, fo ift es dies, fo ift es dies, 
fo ift eö dies! ein Lieblingsvers der Perfer, den fie bejtändig im 
Munde führen, um denfelben auf ihr Vaterland anzuwenden ; 
37) Eeljaurreo (Jlghari), Streifer, Freibeuter; 38) Zein- 
derwood (Sinderud), Lebensfluß, das durch Hafıf berühmt 
gewordene Flüßchen von Schiraf; es ift Doch gar zu ftodenglifch, 
den perfifchen Fluß (R ud) in das englifche Holz (Wood) zu ver: 
hören; fo fchreibt Eonolly aud) Usphahaun ftatt Sffahan; 
39) Belook (Baligh), Diftrift, was ganz verfchieden von 
40) Buluf; jenes ijt das deutfche Balley, diefes das ruſſiſche 
Polf; 4ı) Rahmut konud! (Rahmet Füned!) Gott er- 
barme! 42) Mötwulle (Motewelli), Verwalter; 43) Darul 
Houflaz (Darul Hufaf), das Haus der Euftoden oder derer, 
welche den Koran auswendig willen; 44) Sirhud(&erhadd) 
Gränze; 45) Hybbushee (Habefchi), Neger, eigentlich Ae— 
thiopier; 46) Toorbut (Turbe), Grabmal; 47) Moojeteheid 
(Mudſchtehid), Glaubensfämpe der Wiſſenſchaft, d.i. Schrift: 
gelehrter; 48) Hakeem (Hefim), der Gebetausruf (Efan), 
welder I. S. 323 gegeben wird, ift der der Schiis, und unter- 
fheidet fic) von dem der Sunni durch den Beyfaß 49) Ushudo 
unnu Umeer ul Moomineen Ulleeyun wullee Ooilah (E fh: 
bedu inne Emir ul-muminin Aliun Weliullab), 
Ih befenne, daß der Fürſt der Rechtgläubigen Ali der Freund 
Gottes; dann 50) Heyya ulä khäir il umul ! (Hei ala hai: 
rilzamel!) Auf zur guten Handlung! ftatt des gewöhnlichen 
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Hei! alep:Ballah! Hei! alel fellah! 51) Aukhoond 
(Ahund), Priefter, Herr, in der letzten Bedeutung fononym 
mit Efendi und vielleicht mit demfelben verwandt ; 52) Noorbä- 
ran(Nurbaran), Lichtregen, das ift fonnendurchglängte Früh: 
lingsfhauer; 53) Huftau-seaub (Heft asiab), Siebenmühle; 
54) Toorbut-e-Shaikh Jam (Turbei Scheich Dihami), 
das Grabmal des Scheichs Dfhami; der Verfaifer bemerft 
mit Necht, daß diefer Scheich Dſchami ein von dem größen 
Dichter dieſes Namens verfchiedener ſey; diefer ift wirflich zu 
Dihami geboren, aber das Grabmal, wodurch der Ort heute 
berühmt, ift das des Mufti Ahmed Dfhami, welcher unter 
dem Namen Sindefil, d. i. des Tebendigen Elephanten, be- 
rühmt (Dſchih. ©. 319); 56) Khoda donud (Choda d aned), 
Gott weiß e8; 56) Inshallah Taullah!(Anfchallahuteaala') 
Will's Gott, der erhöhet werde! 57) Nusseeh (Naß ib), das 
durch das Loos Beſtimmte; 58) Bukht (Bacht), Glück; 59) 
Ein Lak Rupien ift glei) 10000 Pfund Sterling; 60) Nam- 
raud, bier ift wirflich zu zweifeln, ob es ald Nimrod oder als 
Namerd (Nichtmann) gemeint ift, indem auf beydes das eng- 
lifche blackguard, womit es der Verfäffer überfeßt, paßt; 61) 
Hoonur (Huner), heißt Tugend oder Verdienft, und nicht Stra: 
tagem; 62) Asherut khanum (Sfhret Chanum), Günftlin- 
gin; 63) Nubbee (Nebi), Prophet; die Orientaliften, welche 
noch immer der irrigen Ausfprache Reiske's folgen, können hier: 
aus fehen, daß man auch in Indien eben fowohl als in Perfien, 
Arabien und in der Türfei Nebi und nicht Nabi ausfpricht, 
daß es alfo eine fpiegbürgerliche Verftoctheit, noch immer Mo— 
tanabbi ftattMotenebbi zu fchreiben; 64) Een cheesha 
mushoor und (Intſchiſha mefhhurend), diefes find be: 
fannte Dinge; 65) Zubberdust (Sebrdeſt), Uebermädtig; 

66) Roksut ( Ruchßat), Erlaubniß und Abfchied; 67) Gurreeb 
_ Nawaz (GharibNuwaf), der den Fremden hold; 68) Khoo- 
soobui (Csſsoſchßohbet), von angenehmem Gefpräce; 
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69) Kismut (Kiömet), das durch dad Loos Befcheerte; 70) As- 
hroof(Efchref), der Edelfte, was der Verfafler ald Gentleman 
überfeßt; 71) Abd-ool Resheed heißt nicht, wie der Verfaſſer 
überfegt, der Sclave der Gottheit, fondern der Diener des All: 
geraden; 72) Mujnoon (Medfchnun), der Lieberafende; 73) 
Chahargoosht (Tfhehargufch), Wierohrig ; der. Namen der 
Fleinen zottigen Pferde (pony) Bochara's, welche fo genannt 
werden, weil ihre Ohren gewöhnlich entzwengefpalten find; das 
Ohr heißt auf Perfifh Gufch und niht Guſcht, welches Fleifch 
bedeutet, fo daf das Wort, wie es der Verfaſſer verhört hat und 
ſchreibt, Vierfleiſchig ſtatt Vierohrig bedeutet. Diefe drey und 
fiebenzig Wörter mögen ald Warnungstafel genügen für Lefer 
und Ueberfeßer, welche diefelben ohne die gehörige Vorficht und 
Umficht dem Verfaſſer nachzufprehen umd nachzufchreiben bereit 
wären. Nichtig gehört, gefprochen und gefchrieben, wären die: 
felben freylich ein wunfchenswerther Beytrag perfifcher Sprach: 
Fenntniß; fo aber gehört und gefchrieben, fönnen dadurch Lefer, 
weldhe nicht Engländer find, nur irregeführt werden, und es 
wäre beſſer, Reifende, welche der Sprache nicht mächtig, nenn⸗ 
ten jeded Ding bey feinem Namen in ihrer Mutterfprache, ftatt 
ſolches Kauderwälfch zum Beften zu geben. 

Nebſt diefem Geftrüppe perfifcher Wörter und dem blumen⸗ 
reichen Gefträuche anmuthiger Erzählung, gewährt diefe Reife: 
befchreibung doch noch manche intereffante Notizen, wie 5. 8, 
(I. p.48) über die Intoleranz der Schii, welche weit größere 
Fanatiker alddie®unni, indem jene regelmäßig den drey erften 
Ehalifen fluchen, und den Segen, welchen diefen die Sunni zu— 
erfennen, auf das Haupt des vierten häufen, Die Turfmanen 
zerreißen das heiße Fleiſch mit ihren wider alle Hitze mit einer 
wahren Hornhaut überzogenen Fingern; der Verfaſſer bemerkt 
hiebey, daß er daraus erft gelernt, daß bey Nichtturfmanen der 
Mund größere Hige vertragen fönne, ald die Finger (I. p. 66). 
Am 18. Silhidfche wird von den Schii das Feft des Teiches von 
Chum, worüber Freyherr &. de Sacy aus Mafrifi in feiner 
Chreftomathie *) die erfte Kunde gegeben, gefeiert; es ift ein 
Zeft der Sreundfchaft, an welchem man fich deren Dauer für das 
Leben fchwört (IL. p. 84). Der Brauch, bey einem Gelübde einen 
Segen an das Grab des Heiligen zu binden, durch deifen Für: 
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fprache man etwas zu erhalten fucht, ift im ganzen Morgen: 
laude eim fehr alter; wird die Bitte gewährt, fo wird der Fetzen 
weggenommen, welcher nur ein Erinnerungözeichen für den Hei: 
ligen,, daß er der Bitte nicht vergejfe (II. 96). Wenn ein Turf: 
mane ein Pferd verfauft (jehr oft ein geftohlenes), fo muß er 
(wenn auch vom Käufer darum nicht angegangen) die Derter nen: 
nen, wohin der Käufer es nicht reiten darf; reitet der Käufer 
dennoch damit in eines der genannten Derter, und es wird dort 
als ein geſtohlenes weggenommen, fo ift dieß des Käufers Scha— 
den; wird ed aber in einem von dem Verfäufer nicht genannten 
Drte, ald ein dahin gehöriges reclamirt, fo muß den Schaden 
der Verfäufer tragen. Die Turkmanen thun es den Pferdemäf: 
lern von Vorffhire gleich (1. +39). Die Turfmanen find Sunni, 
aber alle ihre befferen Gefühle find in Geiz und Habfucht unter: 
gegangen; um fo viel ald möglich Sclaven — zu können, 
geben ſie dem Worte Kiafir die weiteſte Ausdehnung, und ma— 
chen ſich Fein Gewiſſen daraus, in Ermangelung von Ungläubi— 
gen und Ketzern, die Hand an ihre eigenen Glaubensgenoſſen zu 
legen (1. 156); fie leben einfach, ihre gewöhnliche Nahrung it 
ungefäuertes Gerſten- oder Weizenbrot; fie fneten den Teig in 
einem hölzernen Troge, und baden ihn dann auf dem Herde mit 
Holzafche bedeckt; das Brot wird in vier Stücke gebrochen, auf 
den Tiſch gelegt; ihre beifere Nahrung ift Reis oder Weizengrüge, 
und an großen Feften wird ein Schaf gefchlachtet und Pilaw ge: 
macht; Kamehle werden nur gefchlachtet, wenn fich eines den Fuß 
bricht oder fonft unbrauchbar geworden; ihr Getränfe ijt Mutter: 
milh (KRupuf) und gegohrene Stutenmilh, Kumid, was 
der Verfajfer Kimmiz fchreibt (1. p. 164). 

Was Ejfen und Trinfen betrifft, find die Turfmanen gajt: 
frei; aber der Gaftwirth macht fich Fein Gewiſſen daraus, feinen 
Gaft anzufallen und zu berauben, fobald er die Schwelle des Zel: 
tes verlaffen. Die Formel der Räuber der Wüfte: » Vetter ziehe 
dich aus, deine Tante hat Fein Kleid!« gefällt Europäern ale 
eine poetifhe, aber wer fie in England in Anwendung bringt, 
wird gehenft. Die Tugenden und Lafter der Nomaden find überall 
gleich, ihre Gaftfreiheit erfcheint größer, als die der feitgefiedel: 
ten Stämme, weil jene auf ihren Reifen fich gegenfeitig auf 
Nahrung und Unterfunft verlaffen; jest hat an der Gaftfreund- 
[haft Stolz; eben fo viel Antheil ald Großmuth. Ein Zelt vor: 
beyzugehen, ohne die Gaftfreundfchaft anzufprechen, wird als 
eine Beleidigung angefehen; aber fo bald der Gaſt dasfelbe ver: 
laffen, ift er in den Augen feines Gaftwirths wieder vogelfrei 
(1. 169). Ihre Kleidung ift wie die der Ufbegen, ein Hemd, 
weite Beinkleider, ein Alkalik (Weftchen) und ein Dfhubbe 
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(Zoppe oder Jade); ftatt Stiefeln winden fie manchmal Tuch 
um ihre Füße, zu Haufe gehen fie barfuß oder tragen Sandalen, 
die an der großen Zehe befeitigt find. Die Weiber gehen in lan= 
gen, bis an den Bufen offenen Hemden, unter denen fie (glaubt 
Eonolly) Beinfleider tragen; das Haar ift in zwey, unten mit 
einem Zierath verfehene Zöpfe geflochten; die Verheiratheten 
tragen eine hohe häfliche Muͤtze, als wie der Csafo eines Hufa: 
‚ren, von welcher rückwärts eine rothe Schärpe niederhängt, wäh: 
rend auf der Stirne Schnüre von Goldſtücken paradiren (I. 170). 
Die Zahl der Reifenden, welche jährlich Mefchhed befuchen, mei- 
ftend Pilger zum Grabe des achten Imams, beläuft fih auf 
60000 (I. 220). Indigo, der von Indien kömmt, iſt zweyer- 
lei, der von Engländern verfertigte (Nili frengi), und der 
weit fchlechtere Ketfcha » Indigo aus Sind (11.350). Die Per: 
fer, welche große Spafmacher, und jeder Sache eine lächerliche 
Seite abzugewinnen fuchen, fagen in Bezug auf den Reichtum 
des Obftes von Kabul, daß man dort nicht Früchte fauft, fon» 
dern fich bloß, wenn man in den Obftgarten und dann wieder 
herausgeht, wägen läßt, und den linterfchied des Gewichts bes 
zahlt; ein Schalf füllte den Sad mit Steinen, die er im Garten 
wegwarf, und fo beym Herausfommen weit leichter wog, was 
ein Gegenftand tieffinniger und langwieriger Unterfuchungen der 
weifen Männer » diefer Stadt von hundert taufend Gärten« 
(1. 62). Die Frauen von Kabul find eben fo füß als die Früchte 
der Gärten, fo füß und fanft, fo füß, fo füß, daß wenn eine 
ind Meer fpiee, dasfelbe Honig würde; fo fanft, fo fanft, daf 
fie immer ruhig, wenn Jemand bey der Hand, fie mit der Peitfche 
in Ordnung zu halten. 
(Der Schluß folgt.) 








Art.II. Bhartriharis Sententiae et Carmen,: quod Chauri no- 
mine eircumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. fidem 
edidit, latine vertit et commentariis instruxit Petrus 
a Bohlen. Berolini; impensis Ferdinandi Duemnileri, 
1823. Typis academiecis. (4) XXXIL 250. 


(Schluß.) 


Strophe 40 iſt in der Ueberſ. etwas und im Commentar 
auffallend nachläßig behandelt. 
41. So viel der Schäße oder wenig jedermann im Schickſalsbuch 
Beſtimmet find, fo viel erhält er auf Merus Höhn, im fehledh: 
ten Sumpf; 
Und nimmermehr; drum ſtolz bey Reihen! fuche nie Mitleid 
für dich! 


Den fiehe gleichviel Waffer fchöpft der Krug aus Born und Deean. 
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- Sem, v. 8.8 Weberfegung fcheint und ungenau, und wir 
haben die alten Lesarten in d zurückgerufen. 

42 — 5ı enthält Sentenzen über Böſe. 

45* beginnt lobjack'ästı gu nena kim; die Cod.A und B 
fohreiben dagegen lobhack a ket g. Diefes -ftört das Metrum, 
allein bey jener Lesart fehlt eine: Partifel, welche wenn bedeu: 
tet, und bey den folgenden Gegenfägen nicht fehlt, alfo fehwer: 

lich auch hier entbehrt werden Fann. Wir fegen in der zweyten 
—Lesart Ka und Ket um, und fchreiben : 
lobhack’ck'k'a gun’ena u. ſ. w.; 


fo daß der Sag faſt ganz dem im zweyten Verſe entfpricht: 
satjank'et tapasa k’a kim, 

484 ift jogin nicht constans, fondern ein indifcher Büßer, 
deifen Haupttugend befanntlich ift, Herr feiner Leidenfchaften zu 
ſeyn. Vorzugsweiſe in Bezug hierauf feheint und bier gefagt zu 
werden, daß felbft ein Jogi Fürften nicht dienen fönne. “ 

49 überfegt Hr. v.%.: kai: sukbam äsjate gok’aragatai: 
nik’asja Quibusnam bonum contingat ex consortio hominis 
improbi u.f.w., während e8 ganz einfach heißt: Quis sedeat 
iubentes prope hominem improbum u. ſ. w. 

50 enthält die fchöne Sentenz über die Freundfchaft, welche 
fhon Herder überſetzt hat (Zerfireute Blätter, 1792): 

Wie der Schatte früh am Morgen, 
ft die Freundfchaft mit dem Böfen, 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab; 
Doc die Freundfhaft mit dem Guten 
Wädhfet wie der Abendfchatte, 

Bis des Lebens Eonne finkt. 


Unbedentenderes übergehend, wenden wir uns fogleich zur 
55. Strophe im folgenden Abfchnitt (52 — 61), welcher Schilde: 
zung der Guten überfchrieben ift. Hier find feltfamer Weife die 
Worte: kare cläghjas tjäga: überfeßt: manu optimum quod- 
que dimittere,, und in der Note wird cläghj. tj: erflärt durch 
optima derelictio, und gar eine Emendation in diefem Sinne 
vorgefchlagen. In diefer Str. werden, wie Ar. v. B. felbft ein- 
fieht, Qugenden aufgezählt, welche den menſchlichen Gliedern 
zufommen, 3. B. dem Kopf: Neigung vor dem Lehrer, und dem 
Aehnliches, und fo ift der fragliche Sag ganz einfach zu überfegen: 
in manu laudanda liberalitas. 


56 im epifchen Slokas: 


Im Glüde ift der Hochherz gen Seele zart gleih dem Rotusblatt, 
Im Unglüd aber hart glei den Felfenmaflen des Himayan. 


Der folgende Abfchnitt (62 — 71) preift Freygebigfeit. 
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‘ 6a lieft A, B: bhürevilambino ghanä: die Ed. Ser. 
dagegen bhümivil. Ar. v. 8. zieht jene Lesart vor, welche auch 
durch die Safontala, wo diefe Strophe angeführt iſt, geſchützt 
wird, indem daſelbſt düri fteht; aber eine Note findet ſich hierzu, 
die.an Seltfamfeiten alles überbietet; bhüri foll der Focativ von 
bhü. Erde, feyn; doch diefen Unſinn zu wiederholen oder gar 
zu widerlegen, wäre von uns Unfinn. | 

63. Das Ohr ziert Hören, nicht ein Ohrring; 
Die Hand ziert Schenken, nicht ein Handring; 
Der Körper duftet durch Wohlwollen 
Gen Arme, nicht durch &andelduft. 

66. Gute Menfhen nüsen Andern ohne Rüdjicht auf fi felbit; - 
Mittelfhlag — der nützet Andern, wenn er fich verforget hat; 
Böſe Beifter ſind, die Andern ſchaden, wenn e& ihnen nüßtz 
Doch die nuglos Andern fhaden, die zu nennen weiß ich nicht. 


67. Ben Ueberfegung diefed Verſes hätte Hr. v. B. entwe: 
der von der Freyheit, welche er für feine Ueberfegung in Anfpruch 
nimmt, einen etwas erläuternden Gebrauch machen follen, oder 
geradezu wörtlich überfegen. Wie die Sachen jegt ftehen, Fann 
man faum umhin, zu fragen, ob er die Stelle richtig verftand. 
Er überfegt: Ex lacte aquae, animo destitutae, omnes virtu- 
tes evenerunt antea; der Tert lautet: 

kshiren’ätmagatodokäja hi gun’ä dattä: purä te 'kkilä: 
conftruirt : to ’khilä: gun’a dattä: purä atmagatäodakäja 
kshiren’a: denn te wird wohl bier nicht für einen Caſus des 
Pronomens der zweyten Perfon zu halten feyn. Wir überfepen: 
Alle diefe (oder auch deine) Tugenden (Eigenfchaften, Pflichten 
ald Freund) find erwiefen früher dem Waffer, welches 
fih ſelbſt aufgeopfert hat, durch die Milh. Daß die 
bervorgehobenen Worte richtig überfegt find, beweift der zweyte 
Vers, wo von. dem Waller gejagt wird: pajasa ätma huta, 
opferte ſich das Waffer felbft; übrigens fcheint mir faft 
en atmagatod. auch im erften Verſe ätmahutod. zu fchreiben zu 
eyn *). 
69° fcheint mir Hr. v. B. ganz falfch gefaßt zu haben. Er 
überfept: quam ob rem igitur propositum relinquens vir 
cordatus mente pudorem non concipit? In faft 'allen diefen 
Sentenzen ift zwar keine gefünftelte, aber doch eine fehr Funft: 
reiche Sprache; insbefondere find fie mit einer Fülle von Ver: 


*) Das Ganze enthält einen Bergleih der Freundfchaft unter Bus. 
fen, mit der Erſcheinung, weldye fi eraibt, wenn man Mil und 
Waſſer zugleih ins Feuer gießt (was mahrfcheinlid bey dem 
Meeropfer geſchah. Man. II). 
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gleichen, : Bildern ‚und Allegorien :ausgeftattet; im Einzelnen 
berrfcht dagegen eine gewaltige Eomeifität. Während nun diefe 
das Verftändnif der Sprüche erfchwert, wird e8 durch jene Fülle 
wieder erleichtert ; denn fobald ein Bild, eine Analogie richtig 
verftanden, fo folgt das Berftändnif der andern von ſelbſt. So 
gehen auch in 364 Spruch zwey Analogien —* welche 
dieſen dritten Satz erklaͤren: »Warum drückt die Laſt der Erde 
die Schildkröte nicht ſo, daß ſie ſie abwirft« (bekanntlich wird die 
Erde nach indiſcher Anſicht von einer Schildkröte getragen), heißt 
das erſte, ferner: Warum ermüdet die Sonne nicht, fo daß fie 
ruhig bleibt ; fo glaube id) denn, daf der dritte Sag zu erflären . 
fey: Warum fhämt fih der Brave, fo daß er feinen Entſchluß 
nicht aufgibt? DieAntwort ijt im vierten Vers: Standhaftigfeit 
ift der Guten Tugend. 

70° überfegt Ar. v. B.: inimicos honore dignos honora 
vel prosequere. “Der Tert lautet: 

mänjän mänaja vidvisho *pjantja, en 

und ift augenfcheinlich in zwey Säge zu fpalten: honore dignos 
honora, inimicis adeo gralificare. 

7ı wird ganz falfch dadurch, daß Hr. v. B. kijanta: wie 
viele? nicht ald Pronomen interrogativum, fondern relativum 


faßt. | 

Der folgende Abfchnitt ift einer der fchönften im ganzen 
Buche, und wir fönnen und nicht enthalten, einen Theil der 
Strophen zu überfegen. Er empfiehlt Standhaftigfeit. 

73. Gemeine beginnen nichts aus Furcht vor Hinderniß ; 
Der Mittelfhlag beainnt, doch ſchließt vor Hinderniß; 
Die Beiten aber lafien nichts Begonnenes, 
Wenn Hinderniß auch fort und fort fich mwiderfegt. 
74 im epifchen Slokas: 
Denn in der Menſchen Leib liegt die Trägheit, ein gewalt'ger Feind; 
Kein beſſrer Freund als Anſtrengung; was ſie beginnt, vollendet ſie. 
75. Standhafter Männer Seelenjtärfe löfchet ſelbſt 

Das ſchwerſte Unglück nimmer. Nimmer brennt dle Gluth 

Der unterwärts gehalt'nen Flamm' auch unterwärts. 

76» lieſt Hr. v. B. mit A kopakricanutäpa, welches den 
Sinn gibt: wer feine Reue über Zorn fühlet *) u.f.w., der er: 
tingt ewiged Heil, Die Lesart der Seramp. Ausg. ift kopi kri- 
Ganutäpa — wer auch nicht die mindejte Reue fühlet. Mir fcheint 
jene Lesart Außerft matt, und, wenn wir uns des in den Sagen 
fo oft vorfommenden Zorns der indifchen Jogi erinnern, auch 
falſch. Das Ganze lautet: 


*) Hr.v.B. hat es falfch überfegt: irae ardentis flamma, 
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Weß Geiſt der Pfeil aus zarter Mädchen Liebesblick 
. Niemals durchbohret, nicht, die kleinſte Reue brennt, 
Nicht Weltlichkeit in ihre Sehnfuchtsfefiefn ſchlug, 
Der Held bejieget diefe Dreywelt insgefammt. 


77 Beſſer ein Sturz vom hohen Berne, - 
Der Körper zerfhmettert am ranben Fels; 
Beſſer die Hand in der Schlange Nahen, 
Beſſer ein Eprung in des Feuers Gfluth, 
Als einen Schritt nur abgemichen 
Vom rauhen, steilen Tugendpfad. 


78. Das euer wandelt dem in Fluth ſich; in einen Bad der Ocean; 
In einen‘ Hügel: der Hohe Merırz der Leu in eine Hindin gleich; 
In einen Roſenkranz die Schlange; in einen, Nectarregen Gift; 
In deſſen Herz ‚die. höchſte Tugend rein und unverbruͤchlich jteht, 
79. Bald ein Lager auf der Erde, bald im weichen Palankin; 
Rauhe Speiſen bald, bald feine; Lumpen bald, bald Purpurkleid; 
Gilt es feine Pflicht zu thun, gilr Weiſen weder Luft noch Schmerz. 
81, Die Sittenrichter mögen loben , tadelen; x 
Mag Glück begleiten oder gehn wohin es will; 
Mag heut der Tod nahn oder erjt in hundert Jahr; 
Standhafte weichen keinen Fuß vom Pfad des Rechts. 


Einzelnes wollen wir unberührt laſſen. Der folgende. Ab- 
fhnitt (82 — 91) enthält Sentenzen über Schicfal, RVorfehung. 
Die erjte beruht auf einer entweder im Wolfe oder ſchon in Schrif⸗ 


ten lebenden Fabel: | 
82. Der Schlange , die ſchon hoffnungslos verhungert fajt im Korbe 


aß, 
Fiel durch ein ſelbſtgemachtes Loch bey Nacht ein Mäuschen in 
den Mund; 
Sie af ihr Fleifh, und machte dann fih auf demfelben Weg 
davon. 
Drum gutes Muth! Die Vorficht herrſcht ob Menfchen- Glück 
und Mißgeſchick. 


86 ebenfalld auf einer Fabel ruhend: 
Ein alter Kahlkopf, von der Sonne Strahl den Kopf verbrannt, 
Setzt Schatten fuhend ſich zu Füßen eines Vilvabaums, 
Und augenblicks zerſchlägt ihm eine fallende Frucht den Kopf. 
Gewöhnlich, wo ein Unglücklicher hingeht, folgt ihm Mißgefchick. 
90? muß ſtatt jadjasti nothwendig jadjasja ſtehen, wie 
denn auch Ed. Ser. hat. Wahrſcheinlich iſt übrigens jenes nur 
ein Druckfehler, zumal da Hr. v. ®. die Abweichung der Ed. 
nicht erwähnt. & | | 
gı> muß flatt vidjä: kala: wie Hr. v. B. fchreibt, noth— 
wendig gelefen werden vidjäkala: wie auch B. überfegt. Jenes 
it ungrammatifch. 
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Der legte Abfchnitt (92 — 100) theilt Sentenzen über die 
Kraft der Wohlthätigkeit mit — Religion der Werfe. Ä 

Ein bedeutendes Mißverftändniß findet fi) Hier 93 *. Der 
Tert lautet: | 

brahmä jena kulälavannijamito brahmän’d’abhän’d’odare, 


Hr. v. 8. überfegt: Quo opere Brahman figuli instar, brah- 
manieci ovi vasculum ex sinu formavit. Diefe Ueberfeßung 
ift ungrammatifch, und widerfpricht dem Mythus. Wir uber: 
fegen: (ei operi veneratio) per quod Brahma ventre ovi 
brahmanici clausus est; alfo der urfprünglichften Kraft. Bes 
fanntlich it felbft Brahma aus einem Ey hervorgegangen. Man. 
1.9. Auffallend ift hier die Form jamita für das gewöhnliche 
jata. Diefelbe Form möchte ich auch 1.12 * für kecä: sanjamina: 
fegen (nämlich sanjamitä:) cincinni coerciti), da jamin coer- 
cens ganz unpajfend ift. UWebrigens ift jene Form keineswegs 
fehr felten. 

9b ® ift bhontum (der Inf.) um zu genießen, gerade 
wie datum 111.3, und niht wenn du wünſchſt zu fuppliren. 

97°» überfegt Hr. v. B.: Boni speciem prae se ferat an 
mali opus aliquid (sic B.!) per sapientem ab initio omni 
cura evitanda est praemiorum expectatio. Die Scholl., 
welche Hr. v. B. anführt, zeigen ganz deutlich, daß man ein- 
fach überfeßen müſſe: Ä prudente, opus bonum malumve 
facere cupiat, ab initio finis est accurate perpendendus, 
Sm folgenden Verfe, welchen er überträgt: est enim operibus 
cum animi perturbalione inceptis aerumnae fructus, follen 
die hervorgehobenen Worte atirabhasa entfprechen ; diefes heißt 
jedoch nur: mit zu großer Eile (Sc). 

Do viel von der zweyten Centurie, bey welcher wir ums 
durch mehrere Ueberfeßungen die Hinzufegung von vielen Anmer— 
fungen erfparen zu fönnen glaubten. Wir wenden uns jeßt zur 
dritten und legten Genturie. — Frömmigkeit, Religion —*8* 
ben. Sie enthält Sentenzen im Geiſt der indiſchen Anſicht über 
Entſagung alles Weltlichen. 

Die erſte Strophe ift dem Gott Sivas geweiht (hier Haras 
genannt). Die Ueberfegung des Hrn. v. B. fönnen wir feines- 
wegs gelungen nennen. Der erjte Vers lautet: 

Kud’ottansitak’äruk'andrakalikäk’an’k’ak’kh’ikhabhäjuro, 


Hr. v. B. überfegt ihn: Is, cujus frons pulchro lunae seg- 
mento, flamma veluti expanso, ornata est, lucis Deus, 
Aus einer genaueren Analyfe des Compofitums konnte diefe Weber: 
tragung unmöglich hervorgehen. Wir folgen ganz dem Scol,, 
welcher hier, unferer Ueberzeugung nach , unbedingt Recht. hat, 
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und überfegen demnach: splendens tremulä flammä segmenti 
pulchrae lunae (loco) eristae in capite. Ueberhaupt find wir 
der Meinung, daf bey dem jegigen Standpunkte der Sanskrits— 
funde, wo und noch feine, aus den Schriftitellern felbft hervor: 
gegangene Wörterbücher zu Gebote ftehen, die Autorität der 
Schol. noch fehr hoch zu ſtellen fey. Die erite Hälfte des zwey— 
ten Verfes ift richtig überfegt; die zwepte ift fehr ſchwierig. Der 
Zert lautet: grejodacägre sphuran. Hr. v. ©. überſeht: sa- 
lutis statum prodire jubens, Jn einiger Rüdficht fcheint er 
bier den Scholl. gefolgt zu feyn, doch müjfen diefe einige Cor: 
ruptionen erlitten haben. Sie erflären: crejosam panjänäm 
(bonorum) dacäa (status) tasja agre prakatajan. Hier ift nun 
tasja unerflärlih, da daca weiblichen Geſchlechts, alfo tasjäs 
jtehen müßte. Geben wir dieſes, fo heift es in summo bono- 
rum statu manifestans; diejer Sag iſt aber noch mangelhaft, 
da das Object zu manifestans fehlt, oder prakatajan eben fo 
viel feyn muß, ald se manifestans. Hierfür fpricht nun auch 
einerfeitd die Bedeutung der Wurzel kat, welche bey Roſen 
(Rady.) nur ire se movere erflärt wird, andrerfeits die Bedeu: 
tung von sphur prosilio; wogegen prakatajan movens prodire 
Jfaciens Bhartrih. 1.50 wohl nicht in Betracht kömmt. Vielleicht 
auch, daß wir in den oft corrumpirten Scholl. entweder geradezu 

rakatan oder prakatajam svajam fchreiben dürfen. Wir über: 
* demnach in summo bonorum statu se manifestans. 

38.3 überfegt Hr. v. B. (Sivas) qui, onus tandem ex in- 
finitis stultitiae tenebris exorsum, removens — mentem 
devinecit; hier it die Verbindung durch das Particip. präf. we: 
niger ſchlagend; wir würden eher eo quod — removet geſetzt 
haben, anta: sphurg at ift faum überfeßt; eher: onus— intus 
tumens rem.; stultitia endlich ijt nicht äqual moha. Letzteres 
ijt der Zuftand, wo Sinnlichkeit über den Menfchen herrfcht. 
Den vierten Vers überfegt Hr. v. ®.: (qui) mentem in domi- 
cilio sapientum deoincit, sapientiae fax est Harus. devin- 
eit fcheint mir nicht dem vigaajate des Textes zu entfprechen. 
Diefes fcheint eher den hohen Zuftand der Vollendung nach Ber 
fiegung aller Weltlicyfeiten auszudrüden, wie e8 denn auch der 
Schol. durch sarvotkarshena pravartata erflärt; vgl. III.58 ® 
mit Scholl. (&.87 Ed. Ser.). Diefelbe Bedeutung hat auch 
das Simpler gi I. 21. Est endlich ift auch nicht im Text be- 
gründet. Wir überfegen demnach dad Ganze: Splendens tre- 
mulä pulchrae lunae segmenti flamma in capiteloco cristae, 
Amoris phalaena circumvolitante ludo victa, summo bono- 
rum statu se manifestans, eo quod anterius onus tenebra- 
rum aflectionum infinitaram intus exorsum removet, sapien- 
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tum quasi mens intus viget fax sapientiae Harus. Kleinere 
Abweichungen von. Hrn. v. B.s Weberfegung, weldye wir für 
nothwendig hielten, bedürfen wohl feiner genaueren Erörterung. 
Wir verweifen auf die Schol. 7 

Der erſte Abfchnitt (2 — 11) tadelt die VBegierden ‚der 
Sinnlichfeit. Der Refrain von fait allen Strophen ijt: alles 
it eitel. 
| 3 überfegt Hr. v.®.: Equidem salutem, devotione in 
mundo parabilem non praevideo. Der Zert lautet: 

na sansärotpannan’ k’aritam anupagjämi kucalam, 


welches nur heißt: Ich fehe Feinen der Welt entfprof: 
fenen feligen Wandel. Der vierte Vers ift durch zu große 
Umfchreibung fast verdunfelt. 
4. Durch berg» und fchluchtgetheilte Länder 
Irrt' id — Eeine Frucht ward mir; 
Den Adel meines Haufes laffend 
Dient' ih — eitel war auch dieß. 
Bleib einem Raben af in fremden 
Häuferen ich ebrberaubt: 
Und dennoch, Durſt nach fünd’'gen Thaten, 
Bit du Heut noch nicht gelöfcht. 


Bey Hrn. v. B. ift die Ueberfegung ungenau. Eben fo 6b, 
wo Hr. v. B.: intus cohibitis lacrimis vel ridendum est animi 
gaudiis deprivato; (hier war risum est zu fchreiben Sſkr. ha- 
sitam) cogilalione tanguam poste facla , junctis manibus co- 
ram mente captis siandum (hier war mentis insensibilitate 
facta zu überfegen; über stambha vgl. man Am.K. und Scholl. 
— umd astitum. 

7b überfegt Hr. v. B.: Cur non in gratiam hujus vitae 
guttae in lotiflore similis opera nobis adhibenda sit, ut nulla 
consideratione facta vel ante pedes divites — vitium com- 
mittamus — virtutes nostras — enarrandi. Der Tert lautet 
bey Hrn. v. B.: 


amisham prän’änän tulitavisinipatrapajasäm 


krite kin näsmäbhir vigalitavivekair vjavasitam 
padädh’jänäm agre u. f. w. 

Kin na im zweyten Vers heißt hier und an unzähligen an: 
dern Stellen quid non, d.h. omnia. Daß Hr. v. 8. es hier 
mißverfteht, ift um fo auffallender, da er es fonft faft immer 
richtig überfegt. Im dritten Verſe, wo Hr. v. B. padadh;j. 
lieft, und darnach überfegt, hat die Ed. Ser. und Scholl. jad 
ädh janam ; da Hr. v. 8. diefe Verfchiedenheit verlefen hat und 
nicht angibt, fo vermuthe ich faft, daß auch Cod. A fo lieſt. Auf 
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jeden Fall iſt es das einzig Richtige. Demnach überſetzen wir: 
uid non hujus vitae causa aquae in loti flore similis a nobis, 
consideratione dilapsa, perpetratum est, quod divitum in 
praesentia — proprias virtutes enarramus. Die übrigen 
Abweichungen von Hrn. v. 8.8 Ueberfeßung verftehen fich von 
felbft. 
9. Schon decken das Gefiht Falten; ergraut ift fhon des Hauptes 


Haar; 
Die Glieder zittern ſchon; nur die Begierde bleibet immer jungs« 


Der folgende Abfchnitt ehrt die Verachtung aller finnlichen 
Dinge. . | 
ı2b ift sankala bey Hrn. v. ©. fchwerlich Sandfrit. Wir 
lefen sankula nach Analogie von akula, und überfegen dhana- 
lubdhasankuladhijas quorum mens divitiarum cupidine tur- 
bata. Im dritten Vers überfeßt Hr.v. B. rok'ate durch placent: 
es ift aber der Singular; er hätte bloß überfegen müjjen: hoc 
mihi non placet, 

13. Die Sinnlichkeiten trennen fih von felbit von euch, 
Wenn fie auch lange bey eud wohnten. Warum nun 
Entlaßt ihr fie von felbft nicht ? Welcher Unterfhied ? — 
Gehn fie aus eig’nem Antrieb, laſſen jie 
Dem Menfhen herbe Schmerzen. Stofet ihr fie weg, 
Dann merkt ihr freudige Zufriedenheit dem Geift. 


15 überfegt Hr. v. ®. aju: kshilate param: (nobis) teri- 
tur vita pretiosa, indem wir in den Sinnlichfeiten befangen 
find; param aju; (summa vita) ift: die Geligfeit; kshijate : 
geht verloren. 

379 ift falfch üÜberfegt: indem die Dichter an den Frauen 
haͤßliche menfchliche Verrichtungen und ihre Inftrumente mit dem 
Schönften vergleichen, fchließt dann der Dichter: 


muhur mndjan rüpang kavivaravigeshair gurukritam. 


Diefes überfeßt Hr.v.B.: sic statim contempta est forma 
illa, quae optimorum poetarum epithetis extollebatur. Ge: 
rade umgefehrt war zu überfeßen: subito forma vituperanda 
ab optimis poetis data est (man vgl. 1.77). 

Der folgende Abfchnitt (22 — 31) enthält Sentenzen über 
das Elend des Lebens, und räth darum, fich in die Einfamfeit 
in den Wald zu flüchten, und dort ein frommes Leben zu 
beginnen. 

23 ift ungenau überfegt, in 234 überfeßt Hr. v. B. vidam- 
bana durch simulatio, wornad der Sinn wäre: ein ſchwer zu 
füllender Bauch erregt Verftellung. Diefes feheint ung zur fpeciell 
und mätt. vid’ambana fann feiner Etymologie nad) am erſten 
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VBerworfenheit heißen. und diefe Bedeutung halten wir in 
diefem Zuſammenhang fir die beite: 
25. D Thal des Himavan, von Gangas Wellen 
Mit zartem Thau erfriſcht, def fchöne Felfen 
Der Weifen Schaar bededt, warum verödet ? 
Dieweil der Menfhen Sinn an mit Beratung 
Gereihte Fremdalmofen fih gebangen. 


26 ijt von Hrn. v. B. höchſt ungenau überfeßt ; der Sinn ift: 
Warum , warum find wüſt der Grotten Wurzeln ? 
Warum der Ströme Sturz vom Berge raufchend ? 
Warum die füßen, fruchtgefüllten , rindes 
Bedeckten Bäume? Warum tanzet trunfen 
Bor Stolz auf wen’ge, ſchlechterworb'ne Güter 
® Der Thoren fhamlos Haupt, und wird verehret. 


Der Ed. Seramp. hat übrigens die Lesart cäkhä: nicht, 
wie Hr. v. B. angibt, bhagna:. 


27. Durch reine Wurzeln Früchte ſchaff dir heut 
Ein lieb» und guterreiches Leben! 
Ein Erdebett aus jungen , Schönen Pflanzen ! 
Steh auf! zum Wald! dort hört man wahrhaftig nicht 
Die Stimmen, fhwah durh Schäße, Krankheit Leidenſchaft 
Der Buben, deren Sinn von Thorheit wirre iſt. 


a8. Früchte fo viel dir beliebt ! 
chattige Bäume voll Luft! 
Süße, erfriihende Fluch! 
Blumiges Lager fo zart! 
Und dennoch unterwirft der Arme fich 
Der Schande an des Reihen Thür. 


29. Nah tiefem Denken auf der Grotte Felfenlager 
QAusrubend, möcht' ich jener Tage mid erinnern 
Mit Hohn und Laden, die in Plurus Angefichte 
Dem Schmerze des Erwerbs geweihet, goldreich wurden, 
Doch Aermlichkeit der Seele auch verleihen, weldye 
Nicht Eennet die Entfagung aller Weltlicpkeiten. 


30 lautet im Driginal: 


eko deva: kegavo vä givo vä 
ekan mitram bhupatir vä jatir vä 
eko väsa: pattane vä vane vä 
ekä bhärjä sundari vä dari vä. 


Diefes überfegt Hr. v. B.: unus colatur Deus Vishnus 
aut Sivus; unus amicus rex aut mendicus; unum domici- 
lium in urbe aut in sylva; una uxor pulcra aut foramen, 
Zur Erläuterung fügt er unter andern Folgendes hinzu: Nostra 
— sententia docet, quatuor esse, quibus omnino hominem 
non posse carere — quorum nisi sui generis Optimum quod- 
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que habeat, vel pessimo utatur necesse est. Hierin fcheint 
mir der Sinn nicht ganz erfaßt zu feyn. Es ift nicht im Allge: 
meinen ein Gegenfag zwifchen dem Beſten und Schlechtefien, 
fondern zwifchen dem höchiten Genuß des Weltlihen und dem 
Anachoretenleben. So ift denn auch dari, was Hr. v. B. fora- 
men überfeßt, und contemptibilis femina erflärt, in feiner 
eigentlichen Bedeutung Grotte ald Wohnort der Anachoreten 
zu faffen. Derfelbe Gedanfe: daß man in der Welt der Höchfte 
feyn müſſe oder Anachoret werden, fehrt in unfern Eenturien 
oftmals wieder; fo fchon 1.18, 19, 3ı, 52, 53; etwas verän- 
dert 11.35, II. 67, Supplem 25. Wifchnu ift Gott der Welt: 
lichfeit, daher er auch zu Anfang des zweyten Buches angerufen 
wird. Vgl. über den Gegenfag zwifchen ihm und Siva Bohlen 
zu II. ı und 85. 

3ı ift avarja nicht repellens, fondern quod repelli nequit. 

Der folgende Abſchnitt 32 — 41) enthält Sentenzen über 
die Flirchtigfeit des Wergnügend. Auch darum ift Refignation 
das einzige empfehlenswerthe. 

354 überjegt Hr. v. B. lokänugrahapecalena manasä 
durch mente a mundi favore aliena; es muß heifen: m, mundi 
favoris (voluptatum) gnara. 

36° überfegt Hr. v. B.: celeriter vacillant juventutis 
gaudia corporis adminicula perperam reputata; der Text 


lautet: 
lolä jauvanalälasäs tanubhritä mithjäkalejja drutam. 


Hr. v.B. verbindet demnach drutam lolä jauvanäl. mithjäkalajja 
tanabhritä: Andered dagegen der Schol. Diefer nimmt lola 
jauvanatälasas tanubhritä: befonderd: fugitivas juventutis 
laetitias corpus sustentantes, und alddann muthjakalajja ut 
vana cognoscens, wobey er sarvam fupplirt, omnia, was frü- 
ber erwähnt it, und drutam zieht er zu vidadhvam im folgen- 
den Vers. Diefe Erflärung empfiehlt fich fehr. Das Ganze ift 
demnach: Voluptates — mobiles, vitam — fragilem ; juve- 
‚niles laetitias — fugitivas, omnia haec ut vana cognoscen- 
tes celeriter mentem ponatis in devotione. 

Der folgende Abfchnitt (42 — 51) ift die Majeftät der Zeit 
überfchrieben, wo die Zeit perfonificirt erfcheint (Käla). 

42° lautet im Tert: 

unmatta: sak’a räg’aputranivahas, 


Hr. v. B. überfeßt e3: principis vesana cohors, und erflärt 
räg’aputra durch Kronprinz, qui inducitur multitudine cultus, 
Kronprinz heißt im Sanskrit gewöhnlich jauvanaräg’a. In die: 
fer Strophe wird übrigens der Pomp eines großen Königs be: 
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fhrieben, von diefem bildete eine Zahl von Kindern Fleiner Für: 
ſten, welche den König umgaben, einen Haupttheil, wie dieß 
fhon Draupadipram 11.13 und fonft vorfömmt, es heißt dem- 
nach: superba cohors filiorum regiorum. 


43. Wo viele fonft’in einem Haufe, da fit einer nur; 
7Bo einer erſt, dann viele, it Fein einz'ger mehr. 
So fpielet Käla mit der Kali — Tag und Nadıt 
Eind Würfel — Spieltiſch ift die Erde, Preis der Menſch. 


44. Mit Sonnenaufgang, Untergang verzehret fich 
Das Leben Tag für Tag, die Zeit jedoch erkennt 
Ob fhwerer«- Müh + belaft’ter = Arbeit Eeiner je, 
Und feine Furcht erfaßt uns, fehn wir im Gefolg 
Der Geburt das Alter Noty und Tod; wahnfinnig ift 
Die Welt, als trank fie finnverwirrendes Getränf. 


Hr.v.8. überfeßte nicht ganz genau. 
46 überfegt Hr. v. B.: Quodsi meditatione, — Sivi do- 


micilium non attingitur propler mentem in res mundanas de- 
firam, Die hervorgehobenen Worte follen dem .Sandfrit sansä- 
ravikittaje entfprechen; dieſes ift aber im Dativ ftehend zu über- 
fegen: ad rerum mundanarum destructionem, d. h. zur Ent« 
fagung. . 

Uebrigens bat Ar. v. B. die Strophe auch im übrigen miß— 
verftanden. Er überfeßt: guodsi meditatione u. f.w. quodsi 
virtus porro — non acquirituridem est ac si mulieris uberum 
et lumborum par in somno non amplecteremur u.f.w. Die 
beyden quodsi und idem est ac si entfprechen feinem Worte im 
Driginal, und find geradezu eıngefchoben. Die drey hier ange: 
gebenen Dinge find augenfcheinlid) coordinirt, und entfprechen 
den drey Centurien ; im erften Satze ift die Devotion, im zwey: 
ten die Tugend, im dritten die Liebe angedeutet. Der Schluß — 
der vierte Vers — eine fprichwörtliche Redensart, ift und im 
Einzelnen nicht Flar. Im Ganzen ift der Sinn: fo wir und fei- 
nem der drey erwähnten Dinge zuwenden, fo find wir unnüße 
Menfchen; daß diefe Erflärung richtig fey, zeigt insbefondere 
die folgende Strophe, welche Hr. v. B. zum größten Theil miß— 
verftand. Ihr Sinn ift völlig analog dem der 4bſten Strophe. 
Vers ı lautet: 


näbhjastä bhuvi vädivrindadamant vidjä vinitok'itä, 


Diefes überfegt Hr.v.%.: Scientia in orbe terrarum hono- 

rata, quae altercantium multitudinem refraenat, si obe- 

dientiae non adsuescit ipsa. Hier ift abhjasta nicht non 

spreta , fondern höchſt wahrſcheinlich studio acquisita (vgl. 

abhjasa studium Urvas, S.7, 8, und das ihm in der folgen: 
5* 
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den, denſelben Sinn von neuem wiederholenden Strophe entfpre- 
chende adhigäta).— vinitokiitä glaube ich find zwey Adjective, 
Die aud) im Uebrigen etwas ungenaue Ueberfegung bedarf Feiner 
genaueren Erläuterung. 

48 iſt vidjä nädhigata kalankarahita überfegt: Scientia 
quae colitur virlutis signis exrpers; während e8 heißen müßte: 
Scientia maculis pura non acquisita est. 

Sehr dunfel überfegt, und, wie ich troß diefem Dunfel zu 
ahnen glaube, auch falfch ift die 49ſte Strophe A. B. lauten im 
Driginal: 

vajan jebbjo g’ätäg Kiraparigatä eva kbaiu te 
samä jeshäm vriddha smritivishajatän te’pi gamitä: 
idänim etc. u.f. w. 

Hr.v.®.überträgt: Nos quibus liberi adsunt, qui longo 
quantumvis tempore circumeant, nobis aliquando similes, 
senum quoque emortuorum memoriam revocabunt; nos, in- 
quam, tales sumus ut, de die in diem casibus obnoxii, con- 
ditionem adepti simus arboribus in arenosa fluminis ri 
erescentibus similem. Wir wirden die erfte Hälfte fo über: 
fegen zu müffen glauben: Nos, quibus liberi post longum 
tempus aequales (erunt, nos) quorum senes hi etiam in 
solam menıoriam transierunt, nos hodie tales u. f. w. 
Deutſch: 

So ſind wir heute; und wie wir ſind, werden einſt 

Auch unſre Kinder; doch die wir als Greiſe ſahn 

Sind nur Erinn'rung; ſo denn ſinkend Tag für Tag, 

Sind wir dem Baum gleich, welcher an des Stromes Rand, 
Ein Spiel der Wellen, auf dem ſand'gen Ufer ſteht. 

Die Compoſition Kiraparigatà: im erſten Verſe mahnt mich 
daran, eine aͤhnliche in III.3 zu ſchützen; dort leſen nämlich 


Schol. und Cod.B Kiram parigrihita, welches entfchieden in 
kiraparigrih. zu verwandeln, und der wegen api völlig unpajfen: 
den Lesart kKiram. api grihita vorzuziehen ift. 


50. Auf Hundert Jahre ift des Menfchen Dau’r gefebt; 
Die eine Hälfte geht davon in Nacht dahin; 
Der andern Hälfte eine Hälfte wiederum 
Iſt Kind» und Greifenalter. Doc den Ueberreit . 
Begleitet Krankpeit, Schmerz und Trennung, Sclavendienft 
Und taufend Ungemadh ; woher kömmt Freude nun 
Dem Menfchen in dem waflerwogenfchnellen Lauf ? 


Der folgende Abfhnitt (52 — 61) enthält ein Geſpräch zwi: 
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ſchen einem König und einem Afceten; Klagen über den Stolz 
der Könige, das Afcetenleben ift aber das wünfchenswerthere. 
52° überfegt Hr.v.®.: hoc modo, quum permagnum 
inter nos utrimque discrimen sit honoris et divitiarum; der 
Zert lautet: 


itthann mänodhanätiäüram ubhajor apjävajor antaram. 


Das im Original vorfommende api hat Hr. v. B. unberüd: 
fihtigt gelaffen, und darum ift feine Ueberfegung völlig mißra— 
then: ob wir das Original im Folgenden ganz wiedergegeben 
haben, wagen wir nicht zu verfichern, wenigftens haben wir 
feinen Theil deöfelben außer Acht gelajfen. Wir überfegen: ita 
quidem honoris et divitiarum valde magnum (intervallum) 
etiam utriusque nostrum intervallum est, d. h. fo weit wie 
Ehre und Reihthum aus einander liegen, fo weit find wir ver: 
fhieden. Diefes ftimmt auch mit dem Vorhergehenden, wo der 
Gegenfaß zwifchen dem König und dem Afceten eben hierauf bafirt 
ift: »Du bift König, wir wegen unferer Weisheit geehrt; du bift 
reich, wir berühmt« (man vgl. auch 54). 

54) Diefe fhöne Sentenz bat Hr. v. B. dunfel überfeßt ; 
fie Tautet: Wir freuen und der Nindengewänder *), du der fei: 
denen; gleich ift unfere Freude hier; ein unterfchiedlofer Unter: 
fhied (unfere Zufriedenheit ift gleich, der Gegenftand derfelben 
verfchieden). Arm fey der (oder; wenn wir bhavati für bha- 
vatu lefen, ift der), deſſen Begierden groß find; ift aber das 
Herz zufrieden, wer ijt dann reich und wer iſt arm? 

584 lieſt Hr. v. B.: katipajapura: svamje — ka osha 
madanag vara: welches wörtlich überfegt hiefe: quae haec est 
superbia paucas urbes in possessione habens. Diefe Ber: 
bindung ift wenig gefällig, und svamje (possessione) würde da- 
durch ganz überflüffig. Die Edit. Sriram. hat katipajapurä ; 
diefes fcheint auf die richtige Lesart zu führen. Der Schol. 
bringt jenes Wort nämlicd) in ein Genitiv: Verhältniß mit dem 
ihm folgenden svamje; e8 muß nach ihm alſo ein Compofitum 
mit diefem gebildet haben ; ich fchreibe demnach mit der leichteften 
Emendation, welche im Sansfrit nur vorkommen fann, indem 
ih à in i verwwandle, alfo nur einen Bogen über die Linie fee, 
welcher fehr häufig ausgelaffen wird — katipajapurisvamje ka 
u.f. w. quae haec superbia ob paucarum urbium posses- 
sionem. ; 

Der folgende Abfchnitt (62— 71) iſt gewiffermaßen ein 
Selbjigefpräh, worin der Dichter feinen Geift auffordert, der 
Sinnlichfeit zu entfagen, und ein devotes Lehen zu ergreifen. 


*) Bekauntlich die Tracht der indifhen Afceten. 


70 Bhartriharis Sententiae. LXXII. Bd. 

634 Ein Compoſitum bhavjasankalpajan verftößt fo ſehr 
wider die Regel, daß ich ftatt.deffen bhavjam (die Schol. haben 
augenfcheinlich bhävjam) akalpajan fchreiben möchte. Die ganze 
Strophe verdiente übrigens eine genauere Betradhtung. 

64° finden fich feltfame Fehler bey Hrn.v.®: Er überfept: 
Requiesce a crassis istis erreisque sensuum objectis. Der 
Zert lautet: etasmad viramendrijarthagahanät äjäsakad. Aus 
genfcheinlich foll das in der Weberfeßung hervorgehobene Wort 
dem legten des Originals gelten. Allein ferreus müßte äjasa 
von ajas (aes) heißen. ajäsaka von äjasa ift nach dem Schol. 
contentionis formam habens, miser. Der Text geht folgen» 


dermaßen weiter: RN 
äcraja 
erejomärgam acesha du: khacamanavjäpäradakshaikshan’ät 
ätmibhavam upaihi. 

Der Schol. zieht kshan’ät in b zu ehi in c, ich ziehe es zu 
äcraja in a, und überfege: Von diefem unfeligen Dieficht der 
finnlichen Dinge laß ab, wende dich fehnell zum guten Pfade 
u. f. w. 

65* muf für mohan märg'ajatam gefchrieben werden moha: 
märg'.— upäcraja ratin k’andrardhak'ud’amanau iſt zu über» 
feßen quaere laetitiam in eo quinicht per eum qui. Die Inder 
conftruiren bhakti und ähnliche Wörter mit dem Locativ, und 
Diefer Sprachgebrauch verbreitete fich über den ganzen Orient, 
und drang mitteld des neuen Teſtaments zu uns: Seligkeit in 
Gott. 
66» hätte eigentlich etwas genauer überfegt werden können. 
68 iſt von Hrn. v. B. ein Wort dughäs im Tert gelaffen,, wel: 
ches weder bey Wilfon vorfömmt, noch eine Wurzel hat; viel 
leicht ift daghäs zu lefen, welches von dagh fommen würde, 
69° überfegt Hr. v. B. die Worte: maran’aganmabhajan 


hridistham moriendi et nascendi timor animo insitus; allein 
diefer Satz hätte negativ werden müffen: nullus timor u. f. w., 
da fich dad na im folgenden Verfe auch hierauf bezieht. Der In— 
differentismus gegen Tod und Leben ift einer der Hauptprincipien 
diefer Weltanficht. | 

71 ab. 
pätälam ävicasi jäsi nabho vilanghja 
dingman’d’atam bhramasi mänasa k’äpalena, 
überfeßt Hr. v. B.: infernum intras, vadis ad aethera, orbem 
transsiliens terrarum pervagaris o anime cum levitate. Un— 
genau! e8 muß heißen: ingrederis infernum; vadis ad coelum 
properans; pererras orbem terrarum o an. u.f.w. Der 
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Sinn ift: Alle Wege fchlägft du ein; nur des einzigen zur Selig: 


feit führenden, des des Brahma vergißt du. 

Der folgende Abſchnitt (72 — 81) Schwanken zwiſchen dem 
Ewigen und Nichtewigen; alles Irdiſche iſt vergänglich; nur 
Wairagja iſt etwas Ewiges. 

7a*b überſetzt Hr. v. B.: quid faciendum de libris sacris 
— Vedis — Legibus — qui in paradisi vico tabernaculum 


ad habitandum promitiuni et opera afhiciaque ludunt. Der . 


Sert lautet: 


kin vedai: smritibhi: purän’apath’anai : gästrair mahavistarai: 
svargagrämakuliniväsaphaladai: karmakrijävibhramai : 


Hr. v. B. betrachtet demnach die hervorgehobenen Worte als 
Adjectiva: Compofita der Subſtantive im erften Verſe; nicht fo 
der Schol. Diefer nimmt das legte Wort des zweyten Verſes 
wieder ald Subftantiv, zu welchem das erfte das Epitheton bil: 
det; ihm nad) iſt alfo zu überfegen: Quid Vedae ad nos — 
Leges — — guid operum rituumque errores promittentes 
n.f.w. Wir glauben diefer Anficht beytreten zu müjfen. Der 
Inhalt der Strophe, tief begründet in der Sogiphilofophie und 
in der indifchen Anficht von Seligfeit, ift der, daß die ganze 
Religion tief unter dem geiftigen Indifferentismus ftehe. Die 
Religion fpaltet ſich nun in die geiftige Ihätigfeit: Studium der 
heiligen Schriften und die Werfthätigfeit, Ceremoniell; nehmen 
wir B.s Ueberfeßung, fo wäre nur jener Theil-eigentlich erwähnt, 
die Werfthätigfeit als ein Theil derfelben betrachtet. Iſt dagegen 
die Erflärung des Schol. richtig, fo find beyde religiöfe Thätig— 
feiten als coordinirt erwähnt; beyde aber find nad) unferer Stro: 


phe ein Raufmannsgefchäft, eine Rechnung mit dem Himmel.‘ 


Die Verfenfung in Brahma, Indifferentismus gegen alled Welt: 
liche ift das Höchfte. 

77 überfegt Hr.v.%.: quamobrem ad Gangem poeni- 
tentes habitemus? Colamus vel potius mulieres — vel etiam 
exorbeamus librorum copiam — nescimus quid faciamus 
inter mortales, quorum vita paucis tantum oculi nictationi- 
bus constat. Hier ift die Conftruction mifverftanden. Die 


drey Säge, deren beyde legte Hr. v. B. durch vel angefnüpft 


hat, find im Original durch kim — uta — uta verbunden, d.h. 
ob — oder — oder, und das Ganze bis nescimus ijt eine 
Frage, und zu überfeßen: Sollen wir am Ganges : Fluß wohnen 
ald Afceten — oder der Liebe pflegen — oder die Lehren der Le: 
bensweisheit fudiren? Diefe drey Abtheilungen entjprechen wie: 
der den drey Centurien Vairägja, Sringära, Niti. Daher paßt 
poenitentes nicht in die Weberfegung; cher devoti, umd Ak 


— 
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librorum copiam würden wir wörtlicher und zugleich entſpre⸗ 
chender praeceptorum copiam gefchrieben haben. 

Zu 79 findet fich eine feltfame Bemerfung, wo khan’dita 
suffossus überfegt wird; khan heißt graben, khand‘ rumpo. 
Die Ueberfegung ift ungenau. Ä 

8ı> überfegt Hr. v. B. im Commentar, indem er feine 
frühere Weberfegung verbeffert: quidve (non jucundum est) 
etiam permagnä cum caris vitae instar amicis conventus feli- 
citate gaudere. Der Zert lautet: 
kin vä prän’asamäsamägamasukhan naivadhikam pritaje, 


d. b.: quid? nonne summo gaudio laetitia ex conventu cum 
amicä vitam contra cara? 

Der folgende Abfchnitt (82 — 91) fpricht fchon von der Art, 
wie Siva verehrt werden müjfe. 

85° überfeßt Hr. v. B. bhavabhogodvignäs durch a vo- 
luptate perfruenda lassati. Er hätte eigentlicy wenigftens mer= - 
fen müffen, wie unpaffend dieß bier fey. Der Schol. erflärt 
richtig: bhavasja pürn’ataja bhitäs: territi satietate Sivae 
(durch die Anfüllung mit Verehrung des Siva). 

865 überfegt Hr. v. ®. virasaparinämä vadhigatam dur) 
ad sterilem vicissitudinis finem jam redactum ; wir den Scholl. 
zu Folge: sterilis maturitatis periodum ingressum. 

884 ift kada feltfamer Weife durch tunc überfegt, während 
ed quando heißen müßte. Der Sinn ift: wann werde ich vom 
Leid befreyt werden, nachdem ich mich im Ganges gebadet ? 


894 Tautet: sukhan cänta: cete munir atanubhätir nripa 
iva. Hr. v. B. überſetzt: feliciter dormit Munis quietus, nullo 
corporis respectu habito, regis instar. Doch bemerft Hr. v. B. 
im Commentar felbft, daß er atanubhüti nicht richtig gefaßt zu 
haben glaube. Wir glauben bhüti fteht hier in der Bedeutung 
übernatürliche Macht (wie ed Amara Sinha erflärt), und über: 
ſetzen demnach ftatt der hervorgehobenen Worte: die übernatür= 
lihe Macht eines Körperlofen (eines Gottes) habend. 

g1©d üiberfegt Hr. v. ®.: Qualiscunque enim mortalis 
inter devotos indivisi et summi numinis scientiam cupientes 
a Sivo, et si corpus.non deposuerit, gratiae beatitudine 
cumulabitur. Der Zert lautet: 


atjäge 'pi tanor akhan’d’a aramännndävabodhbaspriläm 
martja: ko 'pi cıvaprasädasulabhin sampatsjate jogenäm. 


Hr. v. 2. faft sprihäm im Genitiv, und zieht es zu jogi- 
nam, ohne zu bedenfen, daß das Adjectiv civaprasadasulabhim 
nun fein Subftantiv hat. Augenfcheinlich ift dieß sprihäm und 
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ald Accuſ. zu faffen von spriha. Wir überfegen demnach: quis- 
que mortalis inter devotos acquiret desiderium summae et 
indivisae laetitiae, Sivae favore facile parabilem, corpore 
vel non relicto. 

Der legte Wſchnitt enthält Sentenzen über den Lebenswan— 
del der Srommen (Afceten). Auch in diefem Abfchnitt finden fich 
einige Ungenauigfeiten, welche wir jedoch nicht weiter urgiren 
wollen, und und lieber fogleich zu den als Anhang hinzugefügten 
25 Strophen menden, welche vorzüglich der zweyten Centurie 
entlehnt find, welche im Cod. A weit über 100 Strophen enthält. 
Es find demnad größtentheild Sprüche aus dem Gebiet der Le: 
bensweisheit. Um diefe Rec. nicht zu fehr über Gebühr auszu— 
dehnen, wollen wir unfere Bemerfungen fo fehr wie möglich be— 
fhränfen. 

Zu ı bemirft Hr. v. B., der Sinn fey naturam furca ex- 
pellas tamen ısque redibit; das ift nicht der Fall, wie eine 
Ueberfegung beveifen wird: 

Der Feuers Gluth befiegt das Waſſer, 
Der Eonne Brand ein Sonnenfhirm, 
Dei trunk nen Elephant die Kette, 
Der Stod den Efel und den Ochs; 
Di Krankheit mancherley Arzneyen, 
Das Gift ein hoher Zauberſpruch. 
Fü: alles gibt es vorgeſchrieb'ne 
Jeilmittel; für den Thoren Feind, 


Die ſechcte Strophe lautet im Cod.A, welcher allein fie 
darbietet: 


tvam ovi kätakadhäro sitikeshäu na gok’ara 
kim amthodavaräsmäkang kärpanjokti: prstikshjase, 


Etwas fühn enendirt dies Hr. v. B. in: 
tv. ev. Yatako dhärä iti lok’anagok’arä: 
kim asmadambhodavarang karp. pr. 


und überfegt: Tu quoque, Chätaka, quum guttae hoc modo 
tibi discernaıtur, quam ob rem misera voce nostrae nubis 
beneficium &pectas. Diefe Ueberfegung ift ſchon dadurch falfch, 
daf Katako, der Nominativ, ald Wocativ genommen wird. Da 
fie übrigens ıuch feinen vernünftigen Sinn gibt, fo trägt fie 
nichts dazu by, des Herrn Herausgebers fühne Veränderungen zu 
fhügen, unt wir dürfen fie wohl ohne weiteres fallen lajfen. 
Mir fcheint defer Slofas nichts weiter, als eine in diefed ge— 
wöhnliche Mtrum, welches den Indern befanntlich felbft zur 
Abfaſſung vor Grammatifen und Lericis dient, gebrachte furze 
Erläuterungder folgenden Strophe zu feyn. Der Sinn derfelben 
ift: Nicht ale Wolfen find wafferhaltig; flage darum, o Cha: 
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tafa, nicht eine jede an. Um diefen Sinn auch in dem fraglichen 
Slokas zu erhalten, bedarf es in drey Theilen nur weniger Emens 
dationen; den erften Theil des erſten Verſes brauchen wir nur 
ordentlich abzutheilen: 

tvam eva k’atakä 'dharo 'si. 


Tu Chataka sine guttis est. Dom zweyten Thal haben wir das 
si (für ‚asi) fchon herübergenommen; das übrice muß ich, bie 
fih mir etwas bejferes darbietet, in dhig eshim na gok’ara: 
emendiren; diefes find gleichfam die Worte des Vogels Vae! 
harum nullus fructus! — Sm folgenden DVere verändere ich 
gar nichts: 


kim ambhodavarä ’smakang kärpanokti: praikshjase, 


uid optimas nubes nostras ululans adspicis.. Ambhodava- 
räs verliert vor asmakam fein Schluß: s; das mm fchließende a 
dürfte zwar eigentlich nicht mit dem Anfangs-ä des folgenden 
Wortes ziffammengezogen werden. Aber diefe Regel wird häufig 
übertreten (vgl. Bopp Gramm.yı, Not.2 zu Iıdralok. &.93 
und Sundopas.&. ı 16, Schleg. zu Bhagavadg. G. 117). Durch 
diefelbe Zufammenziehung ift auch Indralok.5, 6:® herzuftellen, 
wo in der zweyten Hälfte gatä und abhi in gatä Mi zufammen: 
ſchmilzt; die erfte Hälfte diefes Verfes hat fchon Ewald (Ueber 
einige ältere Sanskrit-Metra, S. 20, Note) heygeftellt. 

9 überfegt Hr. v. ®.: Homines opere assecuuntur prae- 
mium, sapientia Opus Consequitur; quapropter sapienti de 
futuro bene deliberandum est. Der Tert lautet: 

karmäjattam phalam punsäm buddhi: karmänıjärin’i 

tathäpi sudhijä bhbavjan suvikärjaiva kurvata. 


tathapi heißt nicht quapropter, fondern den roch. Nichts 
deftoweniger bleibt die Ueberſetzung des zweyten Halbſlokas im 
Verhältniß zum Original unverftändlih; ich glaule, man muß 
emendiren: sudhijokurvatäm, Emendationen, wekhe im Sans: 
frit die allereinfachiten, Faum einer Vertheidigun, bedürftigen 
find, dann heißt das Ganze: Ab opere pendet praemium; 
mens sequitur opus; tamen prudensagat, quod recessarium, 
bene meditatus. 

10%d find von Hrn, v. B. etwas ungenau überfegt: quid 
prae uxore fideli opes; qui prae eruditione peregrinandi 
felicitas; der Text lautet: 

prijatamä känuvrata kin dhanam 
vidjä kin sukham apraväsagamanam, 
und heißt: quid carius quam uxor fidelis (genaı: welche it 
die Theuerſte? ein treues Weib), quid opes prae scentia; quid 
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jucundius, quam non peregrinari. ı1b ift kvakitkvakit: 
ubicungue sunt nicht ubique. 

20 lieft Hr. v. B. mit Ed. Ser. mukhalejena; ein Wort 
leja fenne ich nicht; follte e8 lepena heißen? darnad) müßte auch 
die Ueberfeßung ein wenig geändert werden. 

21 fonmen bey Hrn. v.8. feltfame Verwechslungen vor. 
Der Tert lautet im zweyten Verſe: 


avakaramkaran vikirati tatking krikaväkur iva hansa: 


Das Ganze überfegt Hr. v. B.: Si quando forte fortuna scili- 
cet, mundus esset sine lotis, cur proplerea cygnus formas 
mutalionem experiretur tanguam corous. Die hervorgehobenen 
Worte follen jenem Verfe entfprechen. Hier verwechfelte Hr. v. B. 
offenbar avakara: Mift-Ausfehriht, mit einem Worte 
avakära, welches Form heißen fönnte, deſſen Eriftenz ich jedoch 
jest, wo mir Wilfond Sanscrit Dictionary abgeht, weder 
verfichern noch Teugnen fann — ferner verwechfelt er vikirati: 
conjicere effundere mit vikaroti mutare; kikara, Menge, 
ift unüberfegt gelaffen. Wörtlich überfegt heißt nun diefer Vers: 
cur propterea cygnus stercoris copiam fundat, sicuti corvus. 
Faſt möchte ich glauben, daß an diefer Stelle von den berühmten 
indifchen Vogelneftern die Rede ift. Doch wage ich nicht, eine 
Erflärung mit Ueberzeugung zu geben. 

Hiermit mögen ſich denn unfere Bemerfungen fchließen. 
Sie werden zum wenigjten den Lefer überzeugen, daß wir dem 
Hrn. v. B. nicht Unrecht thun, wenn wir etwas mehr Genauig- 
feit von ihm gewünfcht hätten. 

Der Drud iſt im Ganzen correct. Doc, begegnete und 
noch einiges unbemerft gelaffene. S. 1. Schol. Z.3 muf param- 
paräp. in einem Wort gefchrieben werden, nicht param paräp, 
S. 2. Schol. 3.3 na tu für nanu.— ©.b. Schol. zu 18 3.2. 


vakrikrita ft. vaktrikrita. ©. 19. ©I. 48° dantaushta für 
dantoshta. Sch. dazu 3.4. patanotthane täbhjäm für pata- 
notthanenäbhjäm. &.28. Sl. 47 ädharäncam f.ädharäcam. 
S. 29. Sl. 50* äkula fiir akala. &.35. &I[.89° craddhajä für 
sraddhaja. ©&:40.&I.22® nacjatsvapi für nacajatsvapi. S. 41. 
&I.28> kamath’a für kamata. S. 49. Sl. 75e vahner für 
vanher. S. 49. ©I[.79° kanthä für käntha. S. 62. Sl. 49 ® 
idänim für idanim, S. 68. Sl. 84° vastuto für vastato. S. 72. 


&1.8® äcritäck’a für äcritäck’a. 
Göttingen, im May 1834. 
Theodor Benfay. 
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Art. III. Curiosities of Literature. By J. D. Israeli. Paris; 
chez Baudry. 1835. III Vol. 


Diefe Merfwürdigfeiten, oder, wenn man lieber 
will, diefe Sonderbarfeiten der Literatur, gehören 
ohne Zweifel zu einer der interejfanteften Erfcheinungen in der 
mit jedem Tage mehr anwachfenden Bücherwelt. Sie find be: 
ſtimmt, diefe Welt felbft, vorzüglich gewiffe, meift verborgene 
und finftere Eden derfelben zu beleuchten, und die Thorheiten, 
an denen ed auch in diefem Lande der Weisheit nicht zu fehlen 
fheint, fo wie die mannigfaltigen verfchuldeten und unverfchul: 
deten Unfälle der Autoren, je nad) WVerdienft und Umſtänden, 
bald gutmüthig zu belächeln, bald herzlich zu bedauern, und bald 
auch bitter oder doch whimsically zu befpotten. Nahe ein halbes 
Jahrhundert ift verfloffen feit der erften Erfcheinung diefes Wer: 
kes, von welchem nun die neunte Ausgabe vor und liegt. Im 
feinem Vaterlande ift das Buch der Liebling des Iefenden Publi: 
cums geworden, und bey uns ift ed noch immer faum gefannt. 
Unfere Nachbarn über dem Rheine haben ſchon feit Iange eine 
Ueberfeßung desfelben, die aber faum mittelmäßig zu nennen ift, 
und doch hat fie ihr Glück gemacht. Micht ald ob ich damit ſa— 
gen wollte, daß unfere allzeit fertigen Ueberſetzer auch ihr Glück 
damit verfuchen follten. Sch wünfchte vielmehr, daß das Werf 
einen gediegenen Mann, einen Mann von Iſraeli's Geift und 
Kenntniß fände, der und, nicht fowohl eine Ueberfegung, als 
vielmehr einen Auszug aus demfelben geben, und denfelben mit 
Zufägen aus feinem eigenen Vorrath ähnlicher Schäße bereichern 
möchte. Denn vieles, was man hier findet, gehört nicht hieher, 
und wird daher auch in einem Buche diefer Art beffer weggelaffen. 
Was follen z. B. in einer Sammlung von Curiosities of litera- 
ture die aller Literatur fremden Abhandlungen von General 
Monf und feiner. Frau, von Philipp und Maria, die 
häuslichen Gefhichtchen von Edward Cofe, Walter Ra: 
leigh, die politifhen Nidnames, die Erzählung von den letz— 
ten Tagen der&.Elifabeth, von Buckinghams Eoquetterie 
mit den Puritanern und hundert andere Dinge, die, fo interejjant 
ſie auch für fich felbft feyn mögen, nicht hieher gehören, und da= 
her beſſer für einen andern Ort aufbewahrt werden mögen. Vieles 
ift auch, felbft wenn es die Literatur betrifft, nur für England 
berechnet, wie die öfter vorfommenden Gefhichten von den eng: 
lifchen Theatern in frühern Zeiten, von englifchen Volfsgefängen 
u.dgl. Beſonders find die zwey legten Bände voll von diefen 
parafitifchen Auswüchſen, wozu auch die vielen, oft fehr hohlen 
Declamationen über Reformen aller Art:gehören, von denen das 
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Vaterland des Verfaſſers fo voll ift, und die für uns, in diefer 
Ausdehnung wenigftend, nur ein untergeordnetes Intereſſe an: 
fprechen fönnen. Dafür fehlt fo viel, das ein deutfcher Lefer 
bier fuchen möchte und leider nicht findet, da der Verf. fich durd)- 
aus nur auf die englifche Fiteratur befchränft, einige Seitenblide 
auf die franzöfifche und holländifche ausgenommen, welche legte 
er aber offenbar nur vom Hörenfagen kennt. Wenn ein deutfcher 
Lefer, dem feine eigene Literatur nur einigermaßen befannt iſt, auch 
nur die verfchiedenen Auffchriften der einzelnen Capitel flüchtig 
durchläuft, wie viel Gutes, Merfwürdiges, Intereſſantes glaubt 
er da zu finden, und wie wenig findet er in der That. Beſitzen 
wir gleich in unferer Sprache noch fein Werk, das fich diefen 
Zweck in demfelben Grade aufgeftellt hat, fo ift doch ſchon fo 
viel und fo vielerley vorgearbeitet und mit deutfchem Fleiße zu: 
fammengetragen worden, daß ed an einer reihen Nachlefe nicht 
fehlen fönnte. Das Feld ift groß und fruchtbar, und nur die 
— Schnitter find zu erwarten, um die reichſte Ernte zu er— 
alten. 

Auch muß bemerft werden, daß die verfchiedenen Artifel des 
Werks fehr ungleich gehalten find. Allerdings trägt der Reich⸗ 
thum oder der Mangel an Vorrath daran die meifte Schuld. 
Aber wo die Armuth an Material fo groß war, warum blieb der 
Artifel nicht beifer ganz weg? Allein offenbar find mehrere Ge: 
genftände mit einer Art von Vorliebe behandelt. Auf einige der: 
felben fommt der Verf. felbit wiederholt zurück, während er meh: 
rere andere auf das ftiefmuütterlichite betheilt und mit wenigen 
Worten abfertigt. Andere wieder werden wohl umftändlich genug 
befprochen, aber das Weite fcheint Doch zu fehlen. So wuͤnſcht 
jeder unter der Auffchrift Talmud über dieſes uns meiftens fo wenig 
befannte Buch, fo wiesüber die Mifchna und Gamara, eine voll: 
ftändige, beruhigende Ausfunft zu.erhalten. Ein Buch, welches 
fich feit vielleicht mehr als zweytaufend Jahren, wenn auch nur 
bey einem, aber bey einem ganzen Volfe, in fo hohem Credit er: 
halten konnte, muß, wenn auch eben nicht ein fehe guted, doc) 
immerhin ein fehr intereffantes Buch feyn. Wir wünfchten da- 
ber, und mit feinem Urfprunge, feinem Inhalte, feinem Cha- 
racter, feinen mannigfaltigen, oft fehr wunderbaren Schidfalen 
befannter zu fehen. Der Verf. widmet ihm auch mehr Raum, 
als vielen andern feiner Artifel. Aber was erhalten wir? Einige 
Anecdoten, größtentheils beftimmt, das Werk von feiner lächer- 
lichen Seite zu zeigen. — Allein die deutfchen Lefer wilfen, wenn 
auch nur aus Engels Philofophen für die Welt, daß ed auch 
fehr ernfte und ſchätzbare Seiten hat, und daß es überhaupt, 
feiner vielen und großen Sonderbarfeiten ungeachtet, ein fehr 
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merkwürdiges Buch iſt. Aehnliches laͤßt ſich von vielen andern 
Artikeln mit demſelben Rechte ſagen. 

Endlich muͤſſen wir noch hinzuſetzen, daß viele Gegenſtaände 
zu kurz, zu rhapſodiſch und gleichſam nur mit eilender Feder, 
currente calamo, hingeworfen find, ſo daß das Werk auf vielen 
feiner Seiten mehr einem chronifenartig zufammengetragenen 
Anecdotenbuche gleicht, wo jeder Erzählung nur einige Zeilen 
gewidmet werden, wo die Fleinen Bilderchen Schlag auf Schlag 
ſich auf der Zerfe folgen, ohne daß auch nur eines derfelben weiter 
ausgeführt wird, während doc an andern, und man darf fagen, 
an den meilten Orten die Sorgfalt des Verfaſſers in der Dar: 
ftelung und Ausſchmückung feines Gegenftandes fo deutlich her: 
vorleuchtet. Ob aber auch alle in diefer Schrift enthaltenen Nach— 
richten verbürgt find? — Wir möchten fie nicht befchwören. 
Der Berf. hat weder feine Gewährsmänner, noch die Quellen 
bey allen feinen Mittheilungen angezeigt. Bey feinem unver: 
fennbaren Hange nach dem Auffallenden und Sonderbaren wäre 
dieß fehr wünfchenswerth, ja nothiwendig gewefen. Für einen 
Geichichtfchreiber jeder Art, und unfer Verf. tritt hier in den 
meiften Theilen feines Werfes auch als ein folcher | ‚ ift die 
Anzeige der Quellen-ein unerläßliche8 Erforderniß, wenn er auf 
das Vertrauen feiner Lefer rechnen will. Die englifchen Hiftori= 
fer Hume, Gibbon, Robertfon, find darin den andern 
als Müfter vorangegangen, und fortan follte es feinem mehr er: 
laubt feyn, von diefen Sdealen in einem fo wefentlichen Puncte 
abzuweichen. Wenn und Salluft und Livius und felbit Ta— 
citus ihre Gewährsleute eben fo getreu genannt hätten, fo 
würden wir jet bejfer willen, was wir von ihnen zu halten ha= 
ben, wir, die wir alles, was fie uns zu fagen belieben, auf gut 
Treu und Slauben annehmen müffen. Gelbft wenn uns die 
Quellen, aus. welchen fie gefchöpft haben, nicht mehr zugänglich 
find, fo wüßten wir doch, daß fie gefchöpft haben, daß ihnen 
darum zu thun war, ihre Vorgänger zu benügen, und vor allem ” 
die Zeitgenojfen derjenigen Ereignijfe zu befragen, welche fie und 
num, vielleicht nur nach ihren eigenen Anfichten, erzählen. Das: 
ſelbe gilt auch von unferm Verfaffer. Man kann nicht in Abrede 
ftellen, daß er eine fehr ausgebreitete Gelehrfamfeit befist, daß, 
er durch nahe ein halbes Jahrhundert, während dem er fich mit 
feinem Werfe befchäftigte, ganze Bibliothefen dDurchgefucht, und 
aus ihnen alles, was zu feinem Zweck dienen mochte, gefammelt 
bat — aber wir wiffen nicht, welchen Grad des Vertrauens diefe 
feine Vorgänger, und fonach auch er felbft, verdient. 

Diefen und manchen andern Bemerfungen ungeachtet bleibt 
dad gegenwärtige Werf doch immer ein Außerft fehägbares, und 
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wir zweifeln nicht, daß auch deutfche Leſer desfelben, wenn es 
einmal in deutfchem Gewande erfcheint, es mit eben der Theil: 
nahm behandeln werden, die ihm in England fo reichlich gefpen- 
det worden ift, und die ed, wie man hinzufegen darf, auch 
fo wohl verdient. 

Und wie ein nur einigermaßen geübtes Auge einem Buche 
bald anfieht, daß ed, ein Kind des Tages, ſchnell gejchrieben 
ift, und eben fo fchnell ald nichtgefchrieben betrachtet werden 
wird, fo ift auch hier der beharrliche Fleiß eines hochbegabten 
Mannes, dur) funfzig Jahre immer demfelben Ziele zugewen— 
det, nicht zu verfennen. Beynahe könnte man es wagen, die- 
jenigen Kapitel anzuzeigen, die in der Jugend, in der Mannes— 
fraft und die im höheren Alter des Verf.'s entftanden find, fo 
fehr tragen fie dad Gepräge ihrer Zeit und des Geiftes, aus dem 
fie hervorgegangen find. Auch fagt er felbft in der Einleitung zu 
feinem Werfe, daß dasfelbe drey Aeren aus dem Leben des Verf.s 
gleihfam abfpiegle. Im Jugendleben wird eifrig gefammelt, 
und Schäße werden ohne Zahl, und oft auch ohne Wahl, über 
einander angehäuft. Im Mannesalter wird das Gefammelte 
gefichtet und geordnet, da hier der Fritifche Inſtinet vorherrfcht. 
Im legten Zeitalter endlich fucht fi) das eigene Urtheil gel- 
tend zu machen, und der Philofophie, im höheren Sinne des 
Wortes, die Zügel zu überlajfen. »Eine lange Reihe von Jah: 
ren,« fährt der Verf. fort, »galten diefe Bande gar manchen 
Freunde der Literatur ald Haus: und Tifchgenojfen. Ein Mann 
an der Spike des Staates pflegte fie feine »Fleine Bibliothek« zu 
nennen, und fie ftanden, als feine deliciae literariae, immer 
auf feinem Schreibepulte. Und eines noch höheren Lobes wurden 
fie würdig gehalten, indem die ausgezeichnetften Schriftjteller 
Englands fie oft.und immer beyfällig in ihren Werfen anführten. ” 
Man wird mir,« fchließt er endlich, »dieſes Selbftlob zu Gute 
halten, einem Manne, der eigentlich fchon dem verfloffenen Jahr: 
hundert angehört, und der die Epoche der beraufchenden Gelbit- 
gefälligfeit, deren ſich jüngere Schriftfteller fo gern überlajfen 
follen, fchon fo lange überlebt hat. Sa, ich habe meine Kritifer, 
und ach! auch diejenigen habe ich überlebt, denen zu gefallen 
einft mein einziger Stolz und meine Freude war. Weiteres Lob 
fann meiner Schrift nichtS mehr frommen, und auch der Tadel 
kann nicht mehr verwerfen, was bereits fo lange: ſchon der Gunft 
des Publicums fich erfreut. So darf ein Autor meiner Art aud) 
wohl einmal von fich felbft, als von einem Manne der bereits 
vergangenen Generation zu fprechen wagen, und das Urtheil, 
das man nach feinem Tode über ihn fällen wird, fchon im Voraus 
in Empfang nehmen.« Ä Ä 
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Nach diefer Einleitung liegt uns nur ob, dem Lefer, fo 
weit dieß in einer gedrängten Anzeige möglich ift, einen anſchau— 
lichen Begriff von dem Reichthume des Inhalts und von der Art 
der Behandlung desfelben zu geben. Wir wählen dazu einige, 
abfichtlich nicht immer die intereffanteften Gegenftände, um das 
möglich treueſte Bild des Ganzen zu geben. 

Bemerfen wir zu diefem Zwede, daß der Verfaffer jedem 
Artifel eine Art von Einleitung vorauszufenden pflegt, die mei: 
ftens fehr angemeſſen und mit befonderer Sorgfalt verfaßt ift. 
&o heißt ed 3.8. bey der Auffchrift Bibliothefen: »Die 
Liebe, gelehrte Schriften zu fammeln, hatte ohne Zweifel fchon 
in den älteften Zeiten bey allen gebildeten Volkern Statt. Aber 
eine anfehnliche Sammlung ſolcher Art erforderte fönigliche Koften. 
Erft feit der Erfindung der Buchdruderey war es auch wohlha— 
benden Privatperfonen gegönnt, den Königen hierin nachzueifern. 
So wurde der Gefhmad an ſolchen Sammlungen, der vor dem 
funfzehnten Zahrhundert überall nur felten war, immer allge: 
meiner, und in dem furzen Zeitraum der vier legten Jahrhun— 
derte erſt entjtand dadurch jener öffentliche Geift, der nun den 
beifern Theil Europas belebt.« Bey dem Artikel: Literari- 
fhe Zeitfchriften, unter welchen er, wie man bald fieht, 
unfere fogenannten Fritifchen Journale verfteht, wird der Gegen- 
ftand auf folgende Weife eingeleitet: »Zu der Zeit, wo die 
Schriftftellee und die Lefer noch felten waren, verfiel ein vom 
Publicum unbegünftigter Schriftfteller fehr bald in Vergeſſenheit 
zurück; er verfhwand in feiner eigenen Schwäde. War er thö- 
richt genug, druden zu laffen, was Niemand leſen wollte, fo 
wurde er defhalb nicht vor den Richterſtuhl des Publicumd ge— 
fordert, und das ganze Gericht, das über ihn erging, beftand 
in dem Verdruße, den ihm fein getäufchter Buchdrucer machen 
wollte. Aber allmälich verbreitete fic ein Sinn für Lectüre durch 
das Volf, und die Eitelfeit verleitete Jugend und Unerfahren: 
beit, vor diefem Publicum als Lehrer aufzutreten oder doch als 
Virtuoſe in feiner Kunft zu glänzen. Mit jedem Jahre wurde 
das Drängen um den Mufentempel dichter, und die Kritif wurde 
dadurch aufgefordert, aus ihrem langen Schlafe zu erwachen. 
Sie begann ihre furchtbare Geißel zu fohwingen, und fich, wo 
fonnte fie beffer, in Mitten ihrer Fritifchen Journale, auf ihren 
Thron zu fegen. Mancher fiel unter ihren Streihen. Manches 
ſchwache Talent wurde dadurch zurüdgefchredt, aber der Stär- 
tere fand eben dadurch ein Mittel, fich zu erheben. Schriften 
aller Art erfchienen: Urtheile aller Art mußten ihnen folgen. 
Wer jene nicht Tas, konnte doch diefe Iefen. Die Luft zur Lectüre 
wurde allgemein, die öffentliche Kritif vervollfommnete fich immer 
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mehr, die Liebe zur Literatur breitete fich immer weiter aus, 
und die Eultur warf ihre Strahlen auch auf jene, die fich fonit, 
mit ganz andern Dingen befhaftigt, mit Kunjt und Wiſſenſchaft 
jeder Art ſich gar nicht zu befaſſen pflegten. Zeitfchriften diefer 
Art und in der Vollfommenheit, wie wir fie jegt befisen, fönnen 
nur das Eigenthum eines höher und allgemein gebildeten Zeit: 
alters feyn. Denn ohne einem fteten Zudrängen neuer Schriften 
ift weder ein feitbeftehendes Journal, das fie beurtheilt, noch ein 
ftetö Tebendiges Interejfe möglich, welches das Publicum an die: 
jen Erfcheinungen nehmen foll. Diefe Zeitfchriften wurden endlich 
die Träger des Geſchmacks und der Bildung im Volfe; fie waren 
das Maß, nach welchem man diefe Bildung fchägen Fonnte, und 
fie gaben, was fie vorzüglich hob, angenehme Befchäftigung für 
jene müßigen Stunden, die ein gebildeter Mann doch nie ganz müßig 
zubringen will. — Diefelben Zeitfchriften haben auch gejchadet. 
Site haben die Arroganz, die Unwiſſenheit und oft felbft die häß— 
lichiten Eigenfchaften ihrer Verfaſſer, eine Weile wenigitens, 
unterſtützt. Aber wer von ihnen auf Dauer und lange Anerfen- 
nung zählen wollte, mußte guten Willen, reiche Kraft, mußte 
Geſchmack und Gelehrfamfeit befigen; er mußte nicht nur den 
Gegenftand, den er eben behandelt, fondern auch die ganze Lite: 
rargefchichte feiner Zeit innig fennen; er mußte fich durch feinen 
eigenen Styl und Vortrag zu empfehlen wiſſen, und, vor allent, 
er mußte in allen Dingen redlih und gerecht feyn, den 
Berführungen feiner eigenen Feder widerfteben, fich weder von 
dem Glanze feines Autors, noch von feiner eigenen Eitelfeit ver: 
führen laffen, und nicht fowohl der Gegner, ald der Rival feines 
Buches ſeyn. Solche Männer waren die Herausgeber des Jour- 
nal des Savans, der Nourvelles de la republique des lettres, 
der Fiteraturbriefe und fo vieler anderen Zeitfchriften, die zur 
Bildung Europas mehr, als fonjt ganze Bibliothefen, beygetragen 
baben.« 

Der Artifel: Armuth der Gelehrten, wird auf fol: 
gende Weife bevorwortet: »Nur felten hat das Glück geruht, zu 
dem Genie ſich herabzulajjen. Alle andern finden hundert Neben- 
wege zu dem Pallaft, wo der Gott des Reichthums feinen Thron 
aufgefchlagen hat: für Gelehrte aber ijt nur ein Pfad dahin offen, 
und ein ehr fehmaler. Wären die Menfchen je auf den Einfall 
gekommen, ein Afyl für das Talent zu errichten, wie fie e8 für 
ihre tapferen oder auch für ihre kranken und hülflofen Mitbürger 
gethan haben, es würde ihm nicht an Einwohnern fehlen. Sollte 
unfer eigenes Ehrgefühl uns nicht auf diefen Gedanfen leiten, fo 
follte eö doch unfer Mitleid thun. — Das Talent mag Hungers 
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daͤucht mich, wäre fo ein Act nicht als eine Gnade, die der Arme 
anfprechen darf, fondern ald ein Tribut zu betrachten, den wir 
ihm fchuldig find, dem Genius fhuldig find, dem wir fo viel 
verdanfen. Aber ach! felbft in unfern erleuchteten Zeiten, wie 
viele haben in Armuth und Noth unter und gelebt, von uns 
feldft verfannt, ja nicht einmal gefannt, während ihr Name in 
dem Munde der Fremden lebt, und die meiften von und lange 
überleben wird. Sie verfchmachteten in Dürftigfeit, während 
ihre Werfe die Buchhändler bereicherten oder die Wände der Gro- 
fen verzierten.« 

Diefe Proben werden genügen, von jenen Einleitungen , die 
der Verf. feinen Artifeln vorausfendet, eine Anficht zu geben. 
Gehen wir nun zu diefen Artifeln felbft über, und bleiben wir, 
um jede Auswahl zu vermeiden, gleich bey den legten, bey der 
»Armuth der Gelehrten,« ftehen. 

Ich übergehe die nur furz, oft nur mit einer Zeile ange: 
zeigten, da fie, fo mager, wie ihr Schidfal, hingejtellt, Fein 
näheres Intereſſe zu erregen pflegen. Sch übergehe "auch, und 
gern, alle Beyträge zu diefem ohnehin fchon fehr reichen Capitel, 
die man aus dem lieben deutfchen Vaterlande noch hinzufügen 
Fönnte, das immer dafür geforgt hat, daß wenigftens der Stoff 
zu Diefem Zweige der Literatur nicht fehlen möge. Doc, haben, 
wie wir bald fehen werden, auc andere Länder nicht verfehlt, 
die Lifte der gelehrten Bettler oder der bettelnden Gelehrten zu 
vergrößern, und diefe leßteren hatten noch oft ihr Glück zu prei— 
fen, wenn man fie nur noch fo lange leben lief, als fie eben 
Teben fonnten, ohne ihre Tage im Kerfer oder auf dem Scheiter- 
haufen abgefürzt zu fehen, Vorwürfe, die unfere guten Lands: 
babe fich doc) viel feltener, als die meiften. anderen, zu machen 

aben. | 

Wir wollen die Reife mit Camoens, dem unfterblichen 
Dichter der Lufiade, dem Stolz; Portugals, eröffnen. Er ftarb, 
nachdem er längere Zeit mit den erften Bedürfniſſen des Lebens 
gekämpft hatte, als ein eigentlicher Bettler in dem Hofpital zu 
Liffabon. Diefe Nachricht, die lange unbefannt war, findet 
fic) in einen Eremplar der erften Ausgabe der Lufiade, die jebt 
im Befige von Lord Holland ift, von einer Mönchshand einge: 
fchrieben. Der Mönch, der Camoens im Tode beyftand, 
hatte von ihm das Buch zum Andenfen erhalten, das Yebte, 
was er befaß, und womit er auch den legten Dienft bezahlen fonnte, 
der ihm von einem Menfchen erwiefen wurde. Die Schrift endet 
mit den Worten: »Der Arme ftarb im Kranfenhaufe zu Liſſabon. 
In feiner Kranfheit hatte er fein Hemd und nach feinem Tode 
fein Sterbetuch (una sauana), feine Leiche zu bedecken. Welche 
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Lehre für alle die, die fi Tag und Nacht ohne Nuten mit den 
Wiſſenſchaften plagen.«— Und Camoens war nicht bloß der 
erſte Dichter Portugals, er hat auch die portugiefifche Flotte in 
Dftindien zu einem entfcheidenden, feinem Waterlande fehr ein: 
träglichen Siege geführt! — Als fih, nach feiner Zurüdfunft, 
ein Fidalgo gegen ihn befchwerte, daß er noch immer feine Verfe 
auf ihn gemacht habe, da er doch früher fo viele Verſe gefchrie: 
ben hätte, fagte er: »Früher war ich jung, gefund und verliebt 
dazu, da flojfen die Verfe wie von felbft — aber jest find alle 
poetifchen Adern vertrodnet. Seht da, meinen Japaneſen: er 
will Geld, mir heute das Zimmer zu heigen, und ich habe nichts.« 
Nach feinem Tode nannten ihn feine Landsleute den Großen. 

Vondel, der hollandifhe Shafefpeare, lebte von dem 
Erträgniß einer Krämerbude, die eigentlich feine Frau beforgte, 
während er feine Schaufpiele fchrieb, die heut zu Tage noch feine 
Landslente ergöken. Er lebte in Dürftigfeit und ftarb in feinem 
neunzigften Jahre. Sein Sarg wurde von vierzehn holländifchen 
Dichtern getragen, die wahrfcheinlich alle feine Armuth, wenn 
auch nicht feine Talente theilten. 

Taffofam in feinen alten Tagen dahin, daß er von feinem 
Freunde ein Geldjtücf ausborgen mußte, um die nächite Woche 
davon leben zu fönnen. Seine Landsleute ließen ihn in Dürftig: 
feit jterben, aber nun feyern fie ihn als ihren unfterblichen Dich: 
ter. In fröhlihen Stunden fonnte er felbjt darüber fcherzen. 
In einem feiner Gedichte bittet er feine Kae, Abends nicht aus- 
zugeben, fondern ihm, da er Feine Kerze kaufen kann, mit ihren 
Augen zu leuchten, wenn er feine Verfe fchreiben will. Non 
avendo candele per iscrivere i suoi versi. 

Seinem Landsmanne Ariofto ging es nicht viel beifer. 
Erſt in feinem hohen Alter war er im Stande, in Ferrara ein 
Feines Häuschen zu faufen. Parva sed apta nannte er es, 
und that ſtolz darauf, daß er ed mit feinem eigenen Gelde, ohne 
fremde Hülfe zu erbetteln, erfauft habe. Als ihm ein Edelmann 
fcherzend fagte, daß fo eine Hütte fich nicht ſchicke für einen 
Mann, der fo manchen großen Pallaft in feinen Werfen befchrie: 
ben habe, antwortete er: Porvi le pietre, e porvi le parole, 
non & il medesimo. Aber nicht immer ertrug er fein Loos mit 
fo heiterm Muthe. In feinen Satyren Flagt er bitterlich ‚über 
die Fejfeln, die ihm Armuth und Abhängigfeit anlegen. Wohl 
dachte er nicht, daf nach feinem Tode die Gemeinde jene Hütte 
‚faufen, fie ald ein Staatsgut bewahren, und nach fo vielen 
Jahrhunderten noch den Fremden mit Stolz zeigen werde. 

Du Ryer, ein in feiner Zeit berühmter franzöftfcher 
Dichter, war gezwungen, von feinen Verfen zu defhalb 
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er fie auch viel fchneller fchrieb, als er follte. Er lebte die größte 
Zeit in der Hütte eined Dorfes, weil es da fehr wohlfeil war. 
Er hatte mit feinem Buchhändler einen beflimmten Contract ge- 
macht. Für jeden feiner heroifchen Verſe, wenn er die ganze 
Zeile füllte, erhielt er einen Kreuzer (sol), für jeden fürzern 
nur einen halben Kreuzer. Ein Freund, der ihn in feiner Ein— 
famfeit befuchte, erzählt, daß er ihn, obfchon bereits fehr alt, 
noch munter und fröhlich gefunden habe. Er war offenbar be— 
forgt, mir feine Armuth fehen zu lajfen, und doch bot er mir 
Erfrifehungen an. Wir fegten uns unter eine alte Eiche vor der 
Hütte, feine Frau breitete ein Tuch aufs Gras, und brachte Milch 
in einem Topfe, während er einen Büfchel Kirfchen zum Mahle 
pflücdte. Sch konnte nicht ohne Thränen von dem armen, alten, 
fröhlichen Mann Abfchied nehmen, den fein Schicffal fo mißgün— 
ftig behandelte, und der, nach achtzigjähriger Arbeit, nichts als 
feinen literarifchen Ruhm übrig hatte. 

Baugelas, einer der erften und feinften Gchriftiteller 
der Franzoſen, der feine Mutterfprache mit einer nur von weni: 
gen erreichten Meifterfchaft zu fehreiben wußte, ftarb in der dürf— 
tigften Armuth, und hatte nichtö als fein Manufeript zurückge— 
lajfen, um die Begräbnißfoften zu bezahlen. Und welch ein 
Manuſeript! — Seine Ueberfegung des Quintus Curtius, 
an welcher er mit der innigften Vorliebe volle dreyßig Jahre gear: 
beitet hatte. Wo ift unter der Legion unferer heutigen Ueberfeger 
ein Mann diefer Art? 

Corneille, der große Eorneille, wie ihn feine Lands— 
leute nennen, gehört auch in dieſe Reihe. QudwigXIV. fragte 
eintRacine, den er eben auf einem Spaziergange im f. arten 
zu DBerfailles traf, was es Neues gebe in der literarifchen Welt. 
— Racine fagte ihm, daß er eben von einem betrübenden 
Schaufpiele fomme, von Corneille, den er franf und bey- 
nahe fterbend auf feinem Bette gefunden habe, und der nicht ein: 
mal die Suppe zahlen fonnte, die er fich aus dem Gajthaufe 
bringen ließ. Der König brach das Gefpräch ab, fenfte den 
Kopf und fchwieg lange ftil. Am Abend des Tages erhielt Cor: 
neille durch einen Abgefandten des Monarchen eine bedeutende 
Summe. 

Simon Ockley, der gelehrte Orientaliſt, hatte ſein gan— 
zes Leben der Geſchichte der Vorzeit Aſiens geweiht. Ohne eige— 
nes Vermögen und ohne fremde Unterſtützung drang er in dieſen 
mühſamen und ohne große Koſten kaum unternehmbaren Arbeiten 
weiter vor, als irgend einer feiner Vorgänger. Die Dedication 
feines Werfs, Asiatic researches, an den Earl von Or: 
ford, fchrieb er im Gefängniß zu Cambridge Cajtle, wo er 
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mehrere Jahre wegen Schulden fißen mußte. Diefe Dedication 
ift mit einer Art von Triumph gefchrieben, mit dem Enthufias: 
mus eined Martyrerd, der feiner guten Sache alles, felbft fein 
Leben zu opfern bereit ift. Auch feine vortreffliche Gefchichte der 
Saracenen, zu welcher er früher die Materialien gefammelt hatte, 
ift ganz im Kerfer gefchrieben, und fo wenig konnte diefes harte 
Schickſal feinen heitern Muth verdüftern, daß er, inder Vorrede zu 
diefem Werfe, diefes Loos jogar für ein vorzügliches und benei- 
denswerthes hält. »Man wird vielleicht draußen Anftand neh: 
men, mir zu glauben ,« fchreibt er, »aber ich muß e8 dem un: 
geachtet fagen, wie ed der Wahrheit vollfommen gemäß ift: Ich 
babe in diefem Gefängniffe, in welchem ich wegen den für mein 
MWerf gemachten Schulden fige, mehr wahre Freyheit des Geiftes, 
mehr Zufriedenheit und Muße gefunden, als je früher außer die: 
fen Mauern.« 

Sydenham, der fein ganzes Leben und alle feine Kraft 
einer Ueberfeßung von Plato's fämmtlichen Werfen. gewidmet 
hatte, ftarb in einem Spunging-house *), und fein Tod in 
‚diefem Abgrund war die Veranlajlung zu dem literarifchen Fund: 
»For the relief of distressed authors« (zur Unterftügung für 
nothleidende Schriftfteller). 

Le Sage, der Verfaffer des Gil Blas und fo vieler an- 
derer trefflicher Schriften, lebte in feinem hohen Alter, aller 
fremden Hülfe entblößt, bloß von den Fleinen Zufchüffen, die 
ihm fein einziger, braver Sohn, ein Schaufpieler von einigem 
Talente, von Zeit zu Zeit zufchicfen Fonnte. 

Diefe ausgezeichneten Männer, und wie vielenoch mit ihnen, 
lebten wohl arm, aber doch in Frieden, und oft noch vergnügt 
mit ihrem Loofe. Mehr zu bedauern find jene, die fich durch ihre 
Berdienfte Feinde und Verfolgungen zuzogen. Der Marquis 
von Worcefter, ein erfindungsreicher Kopf, hatte fein ganzes 
Leben und fein beträchtliches Vermögen der Mechanif gewidmet. 
Als er aber am Ende feiner Tage feine »Centenary of Inven- 
tions« mit Zeichnungen herausgeben wollte, fehlte ihm das Geld 
dazu. Er reichte feine Bitte um Unterftüßung bey dem Parla— 
mente Karl’ II. ein, aber fie wurde nicht berüdfichtigt. Er 
-ftarb vor ram, feine Entdefungen nicht befannt machen zu Fön: 
nen. Miele derfelben find vielleicht für immer verloren, denn 
man fonnte die vollftändigen Manuferipte nach feinem Tode nicht 





*) Spunging- house, eine Art Öffentliher Kneipe, wohin man 
früher in London zahlungsunfähige Arreftanten zu ſetzen pflegte, 
um dort auf ihre Koften zu leben, und mo mit ihnen die ſchänd— 
lihften Arten von Betrügereyen gefpielt wurden. 
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finden. Und unter diefen Entdefungen war die Dampfma— 
fchine und der Telegraph! 

Gerbert, Roger Bacon und Cornelius Agrippa 
wurden von ihren Zeitgenojfen ald Zauberer verabfcheut. Der 
fhwarze Hund, der den legtern auf der Straße begleitete, wurde 
ohne Anftand für den Teufel gehalten; er mufite fein einträgli: 
ches Amt, endlich fogar fein Vaterland fliehen, und arm und 
verlaffen in einem Hoſpitale fterben. Der zweyte endete feine 
Tage in einem Klofterferfer, in welchem er viele Jahre gelitten 
hatte. Der erfte fehrte Flüger bey Zeiten um, aber Biſchof Otto 
verfichert doch ganz ernfthaft, daß Gerbert die hohe Stelle, 
die er zu Ende befleidete, nur dem Bunde zu danfen habe, den 
er mit dem Teufel eingegangen fey. — Vergilius, derBifchof 
von Salzburg, wurde von dem zu Meb als ein Keber und des 
Scheiterhaufens würdig erflärt, weil er an die Antipoden glaube. 
Die Bücher des Abtes Trithemius über die Steganographie 
(die Geheimfchreibefunft, die er erfunden hatte) wurden, als eine 
Erfindung des Satans, auf den öffentlichen Plägen Deutfchlands 
verbrannt. Das Schikfal Galileis ift allgemein befannt. 
Man hat fich oft verwundert, warum frühere Gelehrte Italiens 
nicht denfelben Verfolgungen ausgefeßt gewefen find. Zum Theil 
weil fie. vorfichtiger waren, zum Theil aber auch, weil wir die 
Gefhichte ihres Privatlebens nicht genau genug Fennen. Per 
trarca z. B., bey deifen Namen wir immer nur an feine Liebe 
denfen, hatte genug gegen diefelben Angriffe zu Fämpfen, wie 
man aus vielen Stellen feiner Schriften fieht. So fehr er den 
Ruhm liebte, fo gefteht er doch felbft, daf ihm diefer, fo Tieb er 
ihm auch fey, doch viel weniger Mühe mache, als die immer: 
währenden Beftrebungen, jene Angriffe zu vermeiden, und den 
Händen fo unbarmherziger Menfchen zu entfliehen. Er und fein 
Bruder, beyde Dichter, waren denfelben nur zu fehr bloßgeftellt. 
Man fonnte fich in jenen Zeiten einen Dichter nicht wohl ohne 
eine Gemeinfchaft mit dem Teufel denfen. Man fchien eine fehr 
hohe Idee von der Poefie und eine fehr niedere von den Poeten 
zu haben. — Auch Descartes, der fich vor den Verfolgungen 
in feinem Vaterlande nach Holland geflüchtet hatte, wurde hier 
nicht minder graufam behandelt. Die meiften, ſelbſt die Gelehr: 
ten, zweifelten nicht, daß er mit dem Böfen im Bunde ftehe; 
und Voetius, ein Mann von viel Einfluß in Utrecht, trug 
förmlich darauf an, die fämmtlichen Schriften des Descartes 
auf der Spitze eines benachbarten hohen Berges zu verbrennen, 
damit die Flamme von allen fieben Provinzen gefehen werden 
fonne. Sn jenen Zeiten war das euer das befte Reinigungs: 
mittel für Menfchen und für Bücher. 
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Boethius fchrieb fein Werf, von dem Trofte der Philofo- 
phie, im Gefängniffe, fo wie Hugo Grotius feinen Commen— 
tar über.den 5. Matthäus, Buchanan feine Paraphrafe der 
Pfalmen, Cervantes den größten Theil feines Don Qui: 
rotteuf.f. Sir Walter Raleigh bradte eilf Jahre im 
Kerker zu, feine Weltgefchichte zu fchreiben, die fpäter Hume, 
der befte Richter in folchen Angelegenheiten, fo hoch achtete. 
Auch die Henriade verdanft ihren Urfprung dem Aufenthalte ihres 
Verfaſſers in der Baftille. Howel, Lydiat, Selden ſchrie— 
ben ihre Werfe beynahe alle im Gefängnif; de Zoe gab fogar 
durch mehrere Jahre ein Journal im Kerfer heraus, das fpäter: 
hin das Mujter wurde, an welchem der berühmte Steele fich 
bildete. Der Staliener Maggi, durch feine tapfere Vertheidi- 
gung von Zamagufta gegen die Türfen i. 3.1571 befannt, wußte 
fogar als Sclave in der Sefangenfchaft zu Algier noch Zeit und 
Mittel zu finden, als ein Schriftiteller aufzutreten, deſſen Werfe 
felbft Heut zu Tage noch gefchäst und gern gelefen werden. 

Wenden wir und von diefen betrübenden Betrachtungen zu 
mehr ergöglichen, und unter ihnen zuerft zu den eigentlichen. 
Bergnügungen, mit welchen manche Gelehrte ihre freyen Stun: 
den auszufüllen pflegten. Unter den Zefuiten galt e8 als eine 
Art von Vorfchrift, mach den eigentlichen Studierftunden den 
Geift aufzuheitern und dem Körper ebenfalls Befchäftigung zu 
geben. Nicht bloß die Ingend, mit deren Erziehung fie ſich be: 
fhaftigten, fondern aud) die Erwachfenen wurden dazu angehal: 
ten. Da nicht jeder von ihnen fahren oder reiten oder fich in 
feinem Garten Förperliche Uebungen verfchaffen fonnte, da fie 
felbft nicht fo viel ausgehen durften, als es fonjt wohl die Rück— 
ficht auf ihre Gefundheit gefordert hätte, fo hatten fie fich eine 
große Menge von Bewegungen ausgedacht, die jeder auf feinem 
Zimmer vornehmen Founte. Sie ftellten fich in die Mitte des: 
felben, und ahmten mit ihren Armen und mit dem ganzen Körper 
durch längere Zeit die Stellungen und Bewegungen nad, die 
ein Steine Werfender, ein den Eimer aus dem Brunnen Ziehen: 
der, ein mit einem andern Ringender u. dgl. vorzunehmen pflegt. 
Viele von ihnen follen diefen zwedmäßigen förperlichen Uebungen 
das hohe und gefunde Alter verdanft haben, deſſen fie fich erfreu: 
ten. As Petavius fein großes und gelehrtes Werf: Dog- 
mata Theologiea, bearbeitete, machte er es fich zum Geſetze, 
nach je zwey Stunden den Stuhl, worauf er gejeilen hatte, 
durch fünf Minuten heftig um fich felbft zu drehen. Andilly, 
der Leberfeger des Flavius Joſephus, arbeitete jeden Tag 
genau acht Stunden an feinem Werfe, und die übrige Zeit brachte 
er mit oft fehr ermüdenden Gartenarbeiten zu. Auh Descar— 
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tes war jeden Abend in feinem Garten befchäftigt, fo wie Bar— 
clay, der befannte Autor der Argenis; der Graf —— 
verwendete die Morgenſtunden zu Beſuchen bey den Künſtlern, 
Malern und Bildhauern, die Abendſtunden aber zu ſeinen Stu— 
dien über dieſe Künſte. Rohaultebeſuchte täglich die Werk— 
ftätten der Handwerfer, um feine technologiſchen Kenntniſſe zu 
vervollfommnen. Den großen Philanthropiften Granpille 
Sharp fah man alle Nachmittage auf der Themſe in einer 
Barfe fhwimmen, wo er felbft ruderte, und feine Spazierfahr: 
ten nach Kew, Cutney und Rihmond madhte. Bald ge 
fetten fich auserlefene Freunde, felbit Große, zu ihm, die ihm 
nachahnıten und mit ihm diefelben Fahrten machten, zu denen er 
gleichfam den Ton angegeben hatte. Der CardinalRichelieu war 
ein befonderer Freund folcher Förperlicher Lebungen, denen er 
fich mit Luſt nach feinen langen Sitzungen überließ. Man traf 
ihn öfter ganz allein um fein Billard heftig herumfpringen,, über 
dasfelbe Säge machend, oder die Hände an einen Tiſch anflam- 
mernd mit den Füßen wie ein muthwilliges Füllen Hinter fich 
. ausfchlagend. Defter fah man ihn in feinem Garten mit feinen 
Bedienten wetteifernd, wer beſſer über die Gartenmauer fpringen 
fonne. Man fagt, daß Grammont diefen Sprüngen die 
Gunft verdanfte, in welcher er bey dem Cardinal ftand. Gram: 
mont bemerfte, daß fein Herr der befte Springer feyn wollte, 
und blieb, bey aller fcheinbaren Anftrengung, immer hinter ihm 
zurück, worüber fein Gönner oft fo erfreut war, daß er ihn herz- 
lich abfüßte, wenn er ihn an derMauer am Boden liegend fand. 
Der berühmte Samuel Elarfe, ein fräftiger Mann an Geift 
und Körper, war einer der gefchicteften Springer. Man fah 
ihn oft Stunden lang über die Stühle und Tifche feiner Zimmer 
voltigiren. Als fich einft ein befannter pedantifcher Gelehrter bey 
ihm melden ließ, fagte er zu feinen Freunden: Jetzt müffen wir 
aufhören und gefcheidt thun, denn ein Narr ift im Anzuge. 
Andere fuchten mehr ruhige Unterhaltungen. So pflegte 
Paley feine Abende mit Angeln binzubringen; auch fieht man 
ihn in feinen Werfen mit einer Angel abgebildet. Caſaubo— 
nus hielt es für beifer , die Abende zu verrauchen, und damit er 
während diefer Unterhaltung feine beyden Hände, mit denen er 
doch wieder in den um ihn herumliegenden Büchern blättern wollte, 
frey behielte, fo fehnitt er in die große Krempe feines Hutes ein 
Loch, durch welches er das Rohr feiner Tabafspfeife fo fteckte, 
daß die Mündung desfelben immer feinem eigenen Munde nahe 
ftand, fo daß er beyde zufanimenbringen oder trennen Fonnte, 
ohne das Rohr mit feiner Hand zu berühren. Er muß diefe fon: 
derbare Erfindung für fehr finnreich gehalten haben, da er fich in 
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feinem gewaltigen $oliobande ebenfalls auf diefe Weife abbilden 
lieg. — Wenn Spinoza mit feinen metaphufifchen Unterfuchun: 
gen fich fatt geplagt hatte, fo begab er fi) in den Kreis der Fa— 
milie, bey der er zur Miethe wohnte, und überließ fich den gleich: 
gültigften und trivialften Gefprächen, an welchen er, wie er 
fagte, feinen Geift am meiften ausruhen ließ. Oefter fah er 
auch den Spinnen zu, Die er zu diefem Zwecke abfichtlidy auf 
feinem Zimmer hielt. Er brachte die eine in das Netz der an- 
dern, und freute fich Föftlich über die Kämpfe, die fich diefe 
Thiere lieferten. | | 

Wieder andere ergöbten fich, wenn fie von ihren erniten 
Arbeiten ausruhen wollten, an der Verfaſſung fcherzhafter 
Schriften. Seneca fchrieb eine burlesfe Erzählung von dem 
Tode des 8. Claudius; Valerian fohrieb ein Lob der Bärte; 
ein anderer, neuerer Schriftfteller ein Encomium der Perrüden; 
Holftein fchrieb einen Panegyricus auf den Nordwind; Hein 
fiu8 auf den Efel; Menage die Transmigration eined para= 
fitifchen Pedanten in’ einen Papagey; Erasmus fchrieb das 
Lob der Narrheit (Moria), das er, des Ähnlichen Wortflangs 
wegen, dem Thomas Morus zueignete. Synefius fchrieb 
ein griechifches Gedicht über die Kahlföpfe, und Sallengre ein 
Iateinifches über die Betrunfenen. Hieher gehören wahrfcheinlich 
auh Homer's Froſch- und Mäufefrieg; Virgil's Kampf der 
Mücken, wenn diefe Gedichte in der That Homer und Vırgil 
zu Verfaifern haben; eben fo Spenfers Gedicht der Schmet— 
terling, Wower's Schatten, Browne's Quincunx und fo 
- viele andere diefer Art. 

Seneca eifert in mehreren feiner Schriften gegen Ddiejeni- 
gen Gelehrten, die zu ihrer Erholung fich Förperlichen Uebungen 
zu fehr hingeben. »Es ift unfchidlih,« fagt er, »für einen 
Mann folcher Art, auf die Staͤrke feines Arms oder auf die Breite 
feiner Schultern oder auf die Behendigkeit feiner Beine ftolz zu 
feyn. Solche heftige Bewegungen, wie fie diefe Leute oft unter: 
nehmen, fchwächen den Geift mehr, als fie ihm ftärfen.« — 
Dafür erlaubt er ihnen, zuweilen dem Bacchus ein Opfer zu 
bringen. Der ehrwürdige Cato, ſetzt er hinzu, pflegte von 
feinen anftrengenden Gefchäften Erholung in der Flafche zu ſu— 
hen, umd weit entfernt, daß diefe Gewohnheit den großen 
Mann entehrt hätte, fo hat vielmehr der Mann diefe Gewohn- 
beit zır Ehren gebracht. Bekanntlich übernahm auch Horaz die 
Rertheidigung diefer alten Sitte Cato's, der ed wohl auch in 
den neuern Zeiten nicht an Nachfolgern gefehlt hat. 

Das Capitel von der Eitelfeit der Gelehrten iſt wahr: 
fheinlich zu reich, und darum in dem Werke unferd Verf.s gar 
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nicht zu finden. Er fürchtete, dem Uebermaße des Stoffes zu 
erliegen, und ließ ihn daher ganz unbearbeitet. Nur da und 
dort finden ſich einige zerſtreute Züge, von denen wir hier einige 
der intereſſanteſten anführen. — Der Cardinal Richelieu hatte 
eines feiner, Zimmer mit den Porträten der ausgezeichnetſten 
Männer feiner Zeit ausſchmücken, und unter jedes Bild .einige 
Zeilen fegen lajfen, die meiftens von feiner eigenen Hand waren. 
&o jtanden unter Montluc's, des Marfchalls von Franfreich, 
Porträt die Worte: Multa fecit, plura scripsit, vir tamen 
magnus fuit. Der Cardinal that fich auf diefe Infchriften, die 
er für fehr. finnreich hielt, viel zu Gute: Ald er einft dem 
Bourbon, Profeflor.der griechifchen Sprache, diefe Bilder und 
Inſchriften zeigte, fragte er ihn, wie ihm jene von Montluc 
gefalle. Der Profejjor. meinte, fie fey recht gut im Styl des 
Brevierd gefchrieben, und wenn man noch ein Alleluyah dazu— 
fegen wollte, fo möchte e8 als Anthem zu dem Magniflcat ge: 
braucht werden. Der. Gardinal lachte anfcheinend fehr freund- 
lich über diefe Bemerfung, die er fehr treffend nannte, denn die 
Inſchrift, feste er hinzu, ift in der That von einem Geiftlichen. 
Aber der Profejfor war faum zu Haufe angelangt, als auch ſchon 
ein Fonigliches Reſeript anfam, durch das er feiner Beſoldung 
und feiner Stelle verluftig erflärt wurde. Wer erinnert fich hier 
nicht der Eritif der Predigten, die dem Gil Blas ſo ſchlecht 
befommen hatte. — Richelieu war einer von jenen ehrfüchtigen 
Männern, die jede Art von Ruhm in fich vereinigen wollten, 
und die, fo oft fie dießfeits ihres gewuünfchten Zieles liegen blei- 
ben, mit der leidenfchaftlichiten Hike das höhere Talent, fo oft - 
es ſich in ihrer Nähe zeigt, nicht nur beneiden, fondern auch 
verfolgen. Der befannte Balzac zog durch fein rhetorifches 
Zalent die Aufmerffamfeit Richelieu's auf fi, und er erhielt 
von demfelben eine bedeutende Befoldung als Staatsrath und 
Hiftoriograph von Franfreih. Sein Werf: Le Prince, und 
noch mehr feine »Briefe« erwarben ihm allgemeinen Beyfall, wie 
er denn auch in der That zu den vorzüglichiten Autoren der 
franzöfifchen Profa gehört. Allein fpäter erwachte R.'s Eifer: 
fucht, und er trug dem berühmten Philologen Heinfius, der 
ebenfalls Hiftoriograph von Holland war, 10,000 Kronen an, 
wenn er die forgfältig ausgearbeiteten Auffäße®alzacs in einer 
eigenen Schrift eritifiren und Tächerlich machen wollte. Hein: 
fius würde auf den Vorfchlag eingegangen feyn, aber Sal— 
mafius, der davon gehört, drohte dem Heinfius, über 
deffen Herodes Infanticida ein ähnliches Gericht ergehen zu 
laffen, worauf die Sache unterblieb.— R. hatte ſich vorgenom: 
men, dem C. Kimenes in allen Stüden nicht nur gleich zu 
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fommen, fondern ihn felbit zu übertreffen. Er ftellte ſich daher, 
wie jener, an die Spise einer Armee; ‚er affectirte, wie jener, 
Herablajfung gegen die Kleinen und rohe Kedheit gegen die Gro— 
fen; weil X— theologische Schulen errichtet hatte, fo errichtete 
er die Sorbonne, und weil &. mehrere theologifch » pofemifche 
Schriften binterlaffen hatte, fo trat auch er mit ähnlichen Dia— 
treiben auf. Am Tächerlichiten erfchien feine Eitelfeit, als Schrift: 
fteller zu glänzen, zu der Zeit, ald er mit feinem Qalente den 
großen Corneille verdunfeln wollte. Der Ruhm, den diefer 
mit feinem » Cid« geerntet hatte, war ihm unerträglich, und 
er feste ihm daher ein anderes Schaufpiel von feiner Hand ent: 
gegen, mit welchem er diefes, jo viel Auffehen machende Werf 
einer plöglichen Vergejfenheit, wenn nicht Verachtung, zu über: 
geben hoffte. Diefes Machwerf war eine allegorifche Comödie, 
»Europas betitelt, in welcher die vier Welttheile und die vorzüg— 
lichiten Laͤnder Europas die fpielenden Perfonen waren. Ein ge: 
wiifer $rancion jtellte Sranfreich vor; eine Dame, Ibere, 
repräfentirte Spanien; eine andere, Parthenope, trat als 
Schußgeift von Neapel auf u. f. Eine Lilia (Anfpielung auf die 
Lilien in Sranfreichs Wappen) war die Magd von Francion und . 
Hispale die Gefpielin von Ibere; Albione foll England vorftellen, 
und die Prinzeifin Auftrafia erfcheint auf der Bühne mit drey 
großen Knoten in ihrem Haupthaar, wodurch, wie in dem der 
Tragödie beygelegten Schlüffel erflärt wird, die drey feiten 
Städte Clermont, Stenay und Jamet angedeutet werden, die 
früher zu Cothringen gehört haben. Ein großer Diamant in 
Auftrafias Locken bedeutet die Stadt Nancy, die ebenfalls früher 
zu Lothringen gehörte; der große Schlürfel in Iberia's Hand 
zeigt die Feſtung Perpignan an, die Sranfreic von Spanien ge: 
nommen hatte u. dgl. m. Auf diefe finnreiche Weife wurde die 
fublime Tragödie zufammengefegt, und mit mehreren Haupt: 
und Staatsactionen ausftaffirt, die gehörig in Scenen und Acte 
eingetbeilt find. Richelieu fchidte das Machwerk anfangs 
ohne Nennung des Autors au die franzöfifche Academie, wo fie 
gleich bey dem erften Anblick, als unter aller Kritif, verworfen 
wurde. Als R. die Sentenz der Academie erhielt, zerriß er fie, 
und in blinder Wuth auch zugleih fein Stüf, und warf die 
Blätter auf dem Boden feines Zimmers herum. Am Abend die: 
ſes Tages fühlte er ſich milder geftimmt, da ihm fein Seeretär 
zugeredet und ihn getröftet hatte. Gleich der Medea fammelte er 
nun die zerftreuten Glieder feines geliebten Kindes wieder von 
dem Boden auf, brachte einige Aenderungen in dem Ganzen an, 
und fchickte ed, auf das Schönfte abgefchrieben, noch einmal an 
die Academie. Diefe hatte feitden den Namen des berühmten 
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Verfaſſers der wunderlichen Tragödie vernommen, und nahm 
feinen Anftand, fie für die befte unter allen übrigen eingelaufenen 
zu erflären, und ihr den Preis zuzuerfennen. Demnach wurde 
das Stücd aufgeführt. Aber das Publicum dachte nicht wie die 
Academie ; das große. Trauerfpiel fiel durh, und die Zu: 
fchauer forderten mit Ungeftüm für den folgenden Tag die Auf: 
führung des »Eid,« gegen welchen die »Europa« gerichtet 
feyn follte. Da R. dieß nicht hindern fonnte, fo erging an die 
Academie der Auftrag, eine Necenfion des Eid zu ſchreiben, und 
das Publicum mit den Fehlern deöfelben befanunt zu machen. 
Diefe academifche Recenfion erfehien, und war lange Zeit durch 
das Gefpräch der Stadt. Heut zu Tage ift fie längſt vergeifen, 
und es wurde wohl fchwer ſeyn, auch nur ein Eremplar derfelben 
aufzufinder. Man hat von der ganzen Sache nur Boileau's 
zwey ſchöne Verfe behalten: 

En vain contre le Cid un ministre se ligue: 

Tout Paris, pour Chimene, a les yeux de Rodrigue. 


R.kehrte nach dem Tage der unglüdlichen Repräfentation fei: 
ner »Europa« auf fein Landgut bey Ruel zurüd. „Hier fchickte 
er um Desmaret, feinen Liebling, einen damals befannten 
Theaterdichter. Diefer wußte wohl, was da fommen follte, und 
“ bereitete fich auf die üble Laune feines Gönners vor. »Die Frans 
zofen,« fagte R., als Desmaret eintrat, »die Franzofen wer: 
den doch nie Gefchmad an der wahren Größe finden ; mir fcheint, 
fie haben mein Stüd gar nicht verftanden.«— Ich bitte um Ver: 
zeihung, fagte Desmaret, das Publicum trägt nicht die 
Schuld, und das bewunderungswürdige Stück noch weniger. Aber 
die Schaufpieler, diefe Elenden: nicht ein einziger hat feine Rolle 
gelernt, und mehre waren fogar betrunfen. — In der That, fiel 
R.ein, ıch bemerfte es, obfchon ich eben nicht viel auf fie ach: 
tete. — Des maret Fehrte am andern Tage nach Paris zurüd, 
fprah mit dem XTheaterdirector, der die fämmtlichen Acteure 
holen ließ, und ihnen bedeutete, was zu erwarten fey, wenn fie 
fich nicht fügen. Man traf in der Eile die nöthigften Aenderun: 
gen in dem Stüde, lud mehrere Hundert bezahlte Klatfcher ein, 
und — der Benfall war ftürmifch. 

R. war befanntlich immer kränklich, und fo fehr er fich auch 
durch feinen Geift vor beynahe allen feinen Zeitgenoffen auszeich- 
nete, fo weit ftand er auch hinter den Meiften an Vorzügen der 
förperlichen Kraft und Schönheit zurüd. Demungeacdhtet wollte er 
auch bey den fchönften Damen, wenigftens fcheinbar, fein Glück ma- 
chen und die Andern ausſtechen. Jeden Tag plagte ihn eine ans 
dere verliebte Grille. An Eleganz; und Ziererei in der Kleidung 
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that er es den Fafhionablen feiner Zeit zuvor. Am Tiebiten er- 
fhien er mit dem Degen an der Seite und einer rothen Feder 
auf feinem Hute. Ein eigener Spottname, den er deshalb bey 
Hofe erhielt, grämte ihn mehr, als felbft der Unfall mit feinem 
Trauerfpiele. Die Eitelfeit fehien der Geifteöftärfe, die die— 
fer Mann bey fo vielen Gelegenheiten entwickelte, das Gleich: 
gewicht zu halten, und fie oft noch zu übertreffen. Er wollte in 
allen, felbjt in den geringfügigften Dingen, der erfte, er,wollte 
überall bewurfdert an, und ließ fih, diefen Zweck zu erreichen, 
zu den Heinlichften Kunftgriffen herab, und nahm, wenn fie miß— 
riethen, felbft Befhämungen hin, um nur feiner Göttin neue, 
oft noch fhmerzlichere Opfer bringen zu können. 

Als Gegenſtück zu diefem Gemälde fönnte man diejenigen 
Schriftfteller anführen, die ihren Werfen nicht einmal ihre Na: 
men beygefügt haben, obfchon fie mit dem größten Enthufiasmus 
von dem Publifum aufgenommen worden find, und die doch feine 
äußere Urfache hatten, Ddiefe Namen geheim zu halten, wie 
dieß 5.8. mit den Briefen des Junius und mehreren anderen 
Schriften der Fall gewefen ift. Aber die Zahl diefer Auserwähls: 
ten ift fehr gering. Der wahre DBerf. des Werfes: De imita- 
tione Christi, für den man gewöhnlich den Thomas a Kem: 
pis auszugeben pflegt, ift noch unbefannt; fo wie der des Bu: 
ches: » Das Ganze der Pflicht des Menfchen.«a Beyde Schriften 
find in unzähligen Auflagen, in allen Sprachen überfegt, in al: 
len Welttheilen verbreitet — und ihre Verfajler weiß Niemand 
zu nennen. Ihre Namen würden unfterblich fortleben im Anden: 
fen aller guten Menſchen — aber fie find mit dem Nutzen zufrier 
den, den fie ausgefaet haben, der fo fchöne und reiche Früchte 
getragen hat und ohne Zweifel noch ferner tragen wird. Ihr 
wahrhaft religiöfes Gefühl hat fie über jede irdifche Leidenschaft 
erhoben, felbft über die dem Menfchen natürlichfte, im Gedächt: 
nijfe feiner Brüder erhalten zu werden. 

Meben dem Titel des Werfes das Porträt des Autors auf: 
zuſtellen, ift wohl auch meijtens der Eitelfeit diefer Autoren zu— 
zufchreiben.. Man hat übrigens diefe Sitte für neu gehalten, da 
die Alten fie nicht gefannt haben follen. Aber mit Unrecht. Den 
Römern war diefe Gewohnheit fehr geläufig. Martial’s ıBofes 
Epigramm des XIV. Buchs, auf eine Ausgabe Virgil’s in fehr 
fleinem Format , ift befannt: | 

Quam brevis immensum cepit membrana Maronem! 
Ipsius vultus prima tabella gerit. 


Offenbar war alfo diefer Schrift das Porträt Virgil’s 
beygefügt. Seneca, in feinen Werfe: De tranquillitate animi, 
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beſchwert ſich über die Reichen ſeiner Zeit, welche die Bücher ihrer 
Bibliotheken, die ſie doch nicht leſen, ſo koſtbar einbinden und 
mit den ſchönſten Porträten ihrer Verfaſſer verſehen laſſen. Pli— 
nius erzählt (Hiet. Nat. Lib. 35), daß Afinius Pollio 
diefe Gewohnheit in Rom eingeführt habe, indem er fogar die 
marmornen Statuen der Verfaſſer neben ihren Werfen in feiner 
Bibliothef aufitellte. Die Schrift des Atticus, »von den bes 
rühmten Kednern,« foll vor jeder Biographie das Bild des Man: 
ned gehabt haben, deſſen Leben befchrieben wurde. Dasfelbe 
that, wie Plinius erzählt, Varro in feiner Biographie von 
700 berühmten Männern, welches Werf leider auch verloren ges 
gangen ift. Diefes Werf, fagt Plinius, betrachten felbft die 
Götter mit Wohlgefallen, denn fie haben wohl jene Helden auf 
die Erde gefendet, aber Varro hat ihnen erjt ihre Unfterblich- 
feit auf: Erden gefichert, und uns, die wir fo fpät nach ihnen 
fommen, dad Vergnügen verfchafft, diefe vortrefflichen Männer 
überall mit uns zu haben, unfere Augen an ihrem Bilde, und 
unfern Geift an ihren Werfen zu ergößen. — Aber wie war ed 
möglich, daß dieſes, ohne Zweifel fehr foftbare Werf des Varro, 
zugleich fo allgemein verbreitet war, ald Plinius in derfelben 
Stelle fagt? Wenn: diefe Porträte mit der Feder oder dem Pins 
fel gemacht wurden, fo muß ihre Verbreitung nur fehr langſam 
und befchränft gewefen feyn. Wielleicht waren es nur Umeijfe 
in leichten Zügen. Obfchon übrigens den Alten die Kunft der 
Buchdruckerey unbefannt war, fo waren fie doch mit dem Abdru—⸗ 
den von Bildern fehr vertraut, wie man aus mehreren Stellen 
ihrer Schriftfteller fieht. Auch haben ſich altrömifche Stereotypen, 
feulpirte oder gegoifene Buchftaben erhalten, die.auf den Töpfer- 
waaren abgedrudt wurden, wie der legteren ſchon fo viele ausge— 
graben worden find. Wie war ed möglich, fo viele Zahrhuyderte 
durch immer bey diefen Stereotypen ftehen zu bleiben, und die, 
ihnen fo nahe liegenden, beweglichen Lettern nicht zu finden ? 
Sollte der Senat von Rom die Folgen einer folchen Erfindung 
gefürchtet, und fie im Keime unterdrücdt haben? Ein fehr un: 
wahrfcheinlicher Verdacht, der nicht mit dem liberalen Geiſte die: 
fer Männer übereinftimmt. Oder beforgte man, das zahllofe 
Speer der Abfchreiber mißmuthig zu machen? In Konftantinopel 
wurde dadurch die Einführung der Drucderey lange genug verzö- 
gert; aber in dem alten Rom herrfchten Feine türfifchen Anfichten. 
Gewiß ift, daß in den Schriften der Alten auch nicht eine Teife 
Spur zu finden ift, daß fie die Kunft der Buchdruckerey gefannt 
haben. In den neueren Zeiten hat man wieder die Meinung 
aufgejtellt, daf die Chinefen diefe Kunft ſchon Tange vor den Eu: 
ropaern gekannt haben; aber die Gründe, welche man dafür an: 
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führt, find nicht entfcheidend. Die erjten -bey uns gedruckten 
Bücher hatten ihre Blätter nur auf Einer Seite bedrudt, aber 
von diefer früheften Druckart iſt wohl wenig mehr vorhanden. 
Die erſten Lettern waren in Holz gefchnitten, und zwar ganze 
Worte, nicht einzelne Buchftaben. Da diefe Stempel aber häufig 
ausbrachen, und überhaupt bald abgenutzt wurden, fo gerieth 
man auf den Einfall, einzelne Buchftaben in Holz, und bald 
darauf in weiches Erz zu fchneiden oder zu gießen, und von die- 
fem Augenblide verbreitete fich die neue Erfindung mit reißender 
Schnelligfeit über alle gebildete Länder Europas. 

Ohne uns bier in diefe Unterfuchungen tiefer einzulaffen, 
wollen wir nur noch bemerfen, daß, bald nach der Erfindung 
der Buchdrucferey, die Correctheit des Drucks viel größer war, 
als felbft heut zu Tage? Wie foll man fich diefe Erfcheinung er: 
Flären ? — Die Werfe, die in der Offiein des Robert Stepha— 
nus erfchienen, waren beynahe ganz ohne Druckfehler. Um 
diefen Zwed zu erreichen, foll er feine Aushängebogen, Stüd 
für Stück, an den öffentlichen Pläsen der Stadt dem Publifum 
zur Schau geftellt, und jeden angezeigten Drudfehler mit einer 
namhaften Belohnung im Gelde aufgewogen haben. Planti: 
nus, objchon felbit ein gelehrter Mann, war doch vorzüglich als 
Buchdruder berühmt. Seine Werfftätte wurde mit zu den Wun— 
dern Antwerpens gezählt. Das Gebäude war einem fürftlichen 
Pallafte zu vergleichen, in der mehr als dreyfig Preffen arbeite: 
ten, und wo in allen befannten Sprachen auf das elegantefte ge: 
druckt wurde. Die drey Gebrüder Manutius in Stalien wa— 
ren, nicht fowohl um die Schönheit, als vielmehr um die höchfte 
Eorrectheit ihres Drucks beforgt. Die erften Gelehrten des Lanz 
des fchästen es fich zur Ehre, als die Correctoren Flaffifcher Werfe 
genannt zu werden. Xerzte, berühmte Zuriften und Bifchöfe bes 
warben fich um diefes rühmliche Amt. Der Name des Correctord 
wurde, neben dem ded Herausgebers, auf dem Titel des Werfs 
genannt, und die Ausgaben, die von befannten Correctoren durch: 
gefehen waren, Fofteten oft doppelt fo viel, als die anderen. 
Wie fehr hat fich dieß geändert, und gewiß nicht zum Vortheil 
unferer neueren Werfe, die nur zu oft von Drudfehlern wimmeln. 
Auch unfere Buchhändler geizen wohl nur felten nach dem Ruhm, 
felbft gelehrte Kenner der Werke zu feyn, die fie verfaufen, wie 
dieß wohl damals der Fall war. Die Stephbanus, Planti- 
nus, Aldus u. a. waren fehr gelehrte Buchdruder und Buch: 
händler. Peliffon erzählt, in feiner Gefchichte der franz. Afa- 
demie, daß Camufat zum Buchhändler diefer Afademie gewählt 
wurde, bloß aus dem Grunde, weil Camufat nur gute und 
werthvolle Bücher in feinen Laden aufzunehmen pflegte. Er war 
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ſelbſt ein ſehr gebildeter Mann, und nahm nur Werke von Be— 
deutung zum Drucke an. Brave junge Leute, die noch wenig 
eigene Bücherfenntniß hatten, kauften nur bey ihm, weil fie ſicher 
waren, in jedem Fache das Beſte dafelbft zu finden, und Schrift: 
fteller rechneten es fich zur Ehre, ihr Werf von ihm angenommen 
zu fehen. Welch einen wohlthätigen Einfluß fann ein Mann dies 
fer Art an allen folhen Orten haben, wo Univerfitäten find, 
uud wo Gefchmad für Literatur und Lectüre herrfcht. 

Da die Rede auf Drudfehler gefommen ift, fo mag es nicht 
unangemeffen erfcheinen, noch einiges über diefen Gegenftand 
hinzuzufügen, nämlich über die abfihtlihen Drudfehler, die 
man da und dort eingeführt hat, um Zwede zu erreichen, die 
man auf dem gewöhnlichen Wege nicht erlangen Fonnte. Der 
befannte Scarron hat in feinen Fleinen Gedichten auch eines 
auf das Schoofhündchen feiner Schwefter: A Guillemette, Chi- 
enne de ma Soeur. Als er aber gegen Ende des Druds diefes 
Bändchens ſich mit feiner Schwefter heftig gezanft hatte, rückte 
er unter dad Verzeichniß der Druckfehler am Schluffe des Bandes 
auch den folgenden ein: 

ftatt Chienne de ma Soeur, leſe man: ma chienne de Soeur, 


In einem franzöfifchen Werfe wurde Morel öfter unter dem 
Zitel: »le docte Morel« citirt. Der Geber, der ihn nicht lei: 
den mochte, feste Daher in das Verzeichniß der Drudfehler: 


ftatt le docte Morel, Iefe man: le docteur Morel, 


zum®eweife, daß damals fchon docte und docteur feine Syno= 
nyme mehr gewefen find. Ein anderer Seßer hatte den Titel eined 
fhwärmerifchen Werfes, Les Delices de l’Esprit, in Delires 
de I!’Esprit umgeändert, und die Aenderung wurde erft erfannt, 
als fchon eine große Anzahl Eremplare verfauft wurden. Der 
Buchhändler war damit fehr zufrieden, da eben wegen diefem 
neuen Titel das Bud) reifend abging. 

Slavigny fchrieb eine etwas cauftifche Kritif über eine 
Schrift, die Abraham Eckhellenfis herausgegeben hatte. 
Diefer gab in feiner Antifritif mehrere Fehler an, die $lavıguy 
in feinen eigenen Schriften gemacht hatte, und fchloß mit der 
befannten Stelle: Ejice primum trabem de Oculo tuo et tunt 
ejice festucam de oculo fratris tui. Allein der Geber hatte 
unglüclicher Weife in dem erften Worte Oculo den Anfangsbuch- 
ftaben vergejfen, und Culo dafür gefegt. Slavigny ergriff 
diefe Verſetzung als abfichtlich, und von feinem Gegner kommend, 
Flagte ihn als einen Verftümmler der h. Schrift, als einen Men— 
[hen ohne Religion und Gewiſſen an, und tantae his animis 
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irae. Dreyßig volle Jahre währte diefer heftige Streit, der nur 
mit dem Tode des einen der beyden Kämpfer endete. 

Als zu Rom auf höheren Befehl die Epifteln des 5. Paulus 
in äthiopifcher Sprache erfchienen, fand man, daß beynahe fein 
Wort ohne Drucdfehler fey. Die Herausgeber, die dem fchon 
gedrudten und zum Theile auch verfendeten Werfe nicht weiter 
abhelfen fonnten, entfchuldigten fih daher ganz naiv in der Ein- 
leitung mit den Worten: »Wir hatten einmal den Auftrag, und 
»mußten gehorchen. Wir fonnten die äthiopifche Sprache weder 
»fprechen noch fchreiben, und die Seßer fonnten fie auch nicht 
»lejen: fo halfeiner dem andern, wie der Blinde dem Blinden. «— 
Die Wittwe eines holländifchen Buchdruders, die von ihrem 
Manne, fo lange er lebte, viel zu leiden hatte, ftahl fich zur 
Nachtzeit in ihre Druderey, und änderte die geftern gefegte Stelle 
von der Eva in Geneſ. Cap. II. Vers 16: » und er foll feyn dein 
Herr,« dahin, daß fie die beyden erjten Buchflaben des letzten 
Wortes mit Na verwechfelte. Sie glaubte, dadurch fi und 
ihr ganzes Gefchlecht gegen weitere Unbilden von den Männern 
- gefichert zu haben; aber fie mußte, nach den ftrengen Sitten jener 
Zeit, den Verfuch mit dem Leben büßen. 

Um aber auch gegen unfere neueren Setzer und Eorreetoren 
nicht unbillig zu feyn, wollen wir bedenfen, welche Forderungen 
wir an fie machen. Ein Werf, wie 5. ®. das Brocdhaus’fche 
Eonverfationd = Lericon in 12 Bänden, jeden nahe zu 850 Seiten, 
und jede Seite zu 53 Zeilen, und jede Zeile zu wenigftend 6o 
Buchſtaben — dieß macht die ungeheure Zahl von 32,436000 
Buchjtaben, und von nahe 32'/, Mill. Buchftaben foll auch nicht 
ein einziger verfest feyn, um ein fehlerlofes Werf zu erhalten! 
Muß man fich nicht vielmehr verwundern, daß die Drudfehler in 
Werfen diefer Art nicht noch viel häufiger find, ftatt daß wir 
über ihre zu große Anzahl Klage führen wollen? Ob es wohl in 
tota rerum librorumque natura ein in der That ganz fehler: 
freyes geben mag? — Die correcteften find ohne Zweifel unfere 
Logarithmentafeln, aber fie find fehr weit davon entfernt, fehler- 
108 zu feyn, da auch fchiefe Stellungen, zu große Trennungen 
oder Annaherungen der Ziffer u. dgl. zu den Fehlern gezählt wer: 
den follten. In Büchern anderer Art ift diefe Vollkommenheit 
wohl nicht zufuchen. Ein Verſuch, und nur einer, wurde neuerlich in 
der befannten Prachtausgabe »As Lusiadas of Camoens,«gemadht, 
die Don Jofe Souzaim 3. 1817 bey Didot in Paris heraus: 
gegeben hat. Mehr Mühe und Sorgfalt wurde vielleicht auf fein 
anderes Buch verwendet; dennoch fand man, nad der Vollen— 
dung desfelben, noch einige, zwar geringe, aber doch immer nicht 
unbedeutende Fehler. 
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Das reichhaltige Capitel der literariſchen Maͤcene, ſo reich 
an Stoff, erſcheint bey unferem Verfaſſer ſehr arm. Sollte Eng- 
land eine Ausnahme von andern Ländern machen? Schade, daf 
Israeli mit der deutfchen Literatur unbekannt ift, wo er ein 
fehr fruchtbares Feld vor fich gefunden hätte. Hier nur einige 
Züge von denen, die unfer Verf. anführt, und die, da fie nicht 
von unferm Boden fommen, auch unter uns weniger befannt 
feyn mögen. — Theodofius Gaza hatte viele Jahre an feiner 
Ausgabe des Ariftoteles gearbeitet, und dad mühevolle Werk 
Sixrtus IV. dedicirt. Alles, was er dafür erhielt, war die 
Bewilligung, die Buchbinderfoften des überreichten Eremplars 
in der Kajfe abholen zu dürfen. — Als Torquato Taffo fein 
befreytes Jeruſalem vollendet und feinem Heren übergeben hatte, 
erhielt er einige Fahle Worte zum Danf, und Ariofto, als er 
feinen Orlando Furioso dem €. v. Efte überreichte, erhielt die 
Antwort: Dove diavolo avete pigliato tante coglionerie? 
Der franzöfifche Gefchichtfchreiber Dupleir erhielt gar Feine 
‚ Antwort, ald er fein Werf dem Ducd’Epernon, feinem Mär 
cen, überreichte. Denn diefer wandte fich fogleich, das Buch in 
der Hand wiegend, zu einem nebenftehenden Freunde mit den Wor⸗ 
ten: Cadedis, ce Monsieur Dupleix à un flux enrage, car 
il ch.. un livre toutes les lunes. — Mickle hatte feine fchöne 
englifche Ueberfegung der Lufiade dem Duc ofBuccleigh ge 
widmet. Mach mehreren Monaten fah er das Buch noch auf der 
Stelle des Tifches liegen, wohin e8 Buccleigh bey dem Em: 
pfange geworfen hatte, ohne aud) nur den Titel desfelben anzu= 
fehen. Wie ganz anders war fein Empfang, als er, einige Jahre 
fpäter, nad Lijfabon fam. Der Kronprinz fam ihm auf dem 
Quay entgegen, und begrüßte mit Herzlichfeit den Mann, der 
den erjten Dichter Portugals in England eingeführt hatte, und 
während fechd Monaten, die Mickle fich in Lilfabon aufhielt, 
wurde er von allen Gebildeten auf das freundfchaftlichite behandelt. 

Benferade, der beliebte Dichter Frankreichs, war viele 
Jahre hindurch auch der Liebling Mazarins, auf den er hun— 
dert Fleine Gedichtchen gemacht hatte, die in aller Mund waren, 
während er felbit in Armuth lebte. Es war ihm nicht gegeben, 
feinem Gönner die Noth zu Flagen, in der er lebte, und diefer 
fhien es nicht zu bemerfen. Eines Abends erzählte Mazarin 
dem Könige von der Lebensart, die er in feiner Jugend am römi= 
fhen Hofe führte. Ich war der Liebling diefes Hofes, fagte er, 
und wurde überall mit beygezogen, wo man fröhlich und heiter 
leben wollte. Größtentheils verdanfte ich dieß den Fleinen, artigen 
Gedichtchen, die mir fo leicht wurden und die ich bey jeder Gelegen⸗ 
beit anzubringen wußte. Kurz, fo ſchloß er, ich war an jenem 
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Hofe, wad Benferade an diefem iſt. Nur wenige Stunden 
nad) diefem Gefpräche hatte Benferade den Inhalt deöfelben 
von einem Freunde, der dabey gegenwärtig war, erfahren. Er 
fühlte fi ermuntert, ja begeiftert, und in fpäter Abendftunde 
noch brad) er auf und eilte in Mazarins Pallaſt. Der Cardi— 
nal wollte eben zu Bette gehen, als man heftig an das Thor 
Fopfte. Es wurde geöffnet, und Benferade flürzte, wie ein 
Zrunfener, in dad Zimmer, warf fih an dem Bette des Cardi- 
nals nieder, Füßte und berzte feine Hände, und trieb es fo arg, 
daß Mazarin fchon anfing, um feinen Verſtand beforgt zu feyn, 
da er die abgebrochenen Säße des armen Dichter8 nicht zu deuten 
wußte. Endlich vernahm er, daß Benſerade durd einen Freund 
fo eben das Gefpräd des Eardinald mit dem Könige erfahren 
babe, daß er in der Freude feines Herzens felbit aus dem Bette 
gefprungen fey, daß er vor Danf und Stolz; und Entzüden fid) 
nicht weiter halten fonnte, ald er hörte, daß der Cardinal fich 
felbft mit ihm verglichen habe, und daß fein Herz vor Freuden 
zerfprungen wäre, wenn er nicht heute noch, nicht fogleich zu 
ihm geeilt wäre, um ſich vor feinem edlen, hohen Gönner von 
der Laſt zu befreyen, die ihn zu erdrüden drohte. — Mazarin 
mußte lächeln über diefe gewaltige Danfbarfeit, und ſchon am 
andern Morgen erhielt Benferade die Anweifung auf einen 
beträchtlichen Gehalt, der ihn von nun an aller weiteren Ent- 
zückungen ähnlicher Art enthob. 

In einem Werfe, das ganz den Büchern und ihren Autoren 
gewidmet ift, wird man ohne Zweifel auch etwas über diejenigen 
Bücher erwarten, die für uns verloren gegangen find. Unfer Verf. 
bat diefem Gegenftande mehrere feiner Eapitel gewidmet. Wir 
wollen nur das Vorzüglichfte davon kurz anführen. Zuerſt von 
den Manuferipten der griechifchen und römifchen Elaffifer. Viele 
find leider ganz verloren, noch mehrere find verftümmelt oder nur 
in Sragmenten auf und gefommen. Manche verdienten ed nicht, 
erhalten zu werden, und find uns bloß dadurch nüßlich geworden, 
indem fie und zeigten, daß auch das Alterthum feine mittelmäßi- 
gen, und felbft feine fchlechten Schriftiteller gehabt hat. Die 
größte Schuld an dem Verlufte ihrer befferen Autoren trägt die 
Eroberung Aegyptens durch die Sarazenen. Nicht, weil fie die 
Wiffenfchaften nicht fchägten, und wohl auch alle Bibliothefen 
jerftörten, fondern weil fie die Ausfuhr des Papyrus aus Ae⸗ 
gypten nach Europa unterfagten. Man mußte nun auf dem viel 
theureren Pergament fchreiben, und diefe Abfchriften wurden im: 
mer feltener und Foftbarer. Unglüdlicher Weife. fielen die euro= 
päifchen Barbaren auf den Gedanfen, altes, ſchon befchriebenes 
Pergament zu radiren, um ed noch einmal zu befchreiben. Und 
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womit befchreiben! Livius und Tacitud und Menander 
wurden verfragt, um einer Regende Platz zu machen. Die volu- 
minöfeften Autoren litten am meiften bey diefer Zerftörung, da 
fie am meiften neuen Schreibeftoff lieferten. So Fam ed, daß fo 
viele Fleinere Werke erhalten wurden, wie die des Juvenal, des 
Perfius, des Catulls, des Martiald u.a. Man hat oft, und 
mit Recht behauptet, daß die Abfchreiber in den Klöftern und fo 
viele der alten Claffifer erhalten haben. Aber mit demfelben 
Rechte darf man auch behaupten, daß fie aud) eben fo viel zu dem 
Verluſte mancher anderer bepgetragen haben. Die Verachtung, ja 
der Abfchen , den man vom zehnten bi6 zum vierzehnten Jahrhuns 
dert vor allen heidnifchen Schriftftellern hatte, erfcheint und jet 
in der That unglaublih. Wenn einer diefer Abfchreiber einen 
griechifchen oder römifchen Claſſiker von feinem Dberen begehrte, 
fo war er, da er nicht reden durfte, auf eine eigene Geberden- 
fprache angewiefen. This consistet, fagt unfer Autor, in 
scratching unter his ear, as a dog, which feels an itsching, 
scratches himself in that place with his paw — because, 
said they, an unbeliever is compared to a dog. In this 
manner they expressed an itching for those dogs, Virgil or 
Horace. 

Als im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert die Manu: 
feripte der Alten wieder gefucht wurden, ftanden fie in einem fehr 
hohen Preife, obfchon man ihren inneren Werth wohl nicht zu 
ſchätzen wußte. Man fegte eine Art von Stolz darein, der Be: 
figer eines griechifchen, römifchen oder auch arabifchen Manu: 
feriptö zu feyn, und zahlte diefelben oft zu außerordentlichen 
Preifen. Wir haben an einem anderen Orte diefer Blätter (1834, 
S. 159) einige Beyfpiele von diefen Preifen angeführt. So fam 
ed, daß diefer Gegenftand allmählich zu einer Art von Handels: 
artifel geworden ift. Wucherer fahen folhe Manuferipte, wie 
heut zu Tage goldene Gefchirre oder Edelfteine, als die befte Gat- 
tung von Pfändern an. Zur Zeit ded Wiedererwachens der Wif- 
fenfchaften, in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, war ein 
allgemeines Streben, befonders in Italien, fihtbar, die Manus- 
feripte der Alten aufzufinden. Alle Winfel von Europa, befonderd 
die Wohnfise der Griechen und Römer, wurden durchgefucht, 
und felbft die Klofterbibliothefen blieben nicht ungeplündert, ob: 
ſchon fie im Allgemeinen wohl nur wenig Beute lieferten. Diefer 
Richtung Aller zu einem Zweck, diefer Begeifterung, die ſchon in 
Manie ausartete, verdanfen wir die Erhaltung fo vieler Schrif: 
ten der Alten. Grafen und Bürften erfchöpften ihr Vermögen 
auf jahrelangen Reifen, und mit wahrhaft unglaublichen Sum: 
men, die fie fir folche Manuferipte zahlten. &ie wünfchten fi) 
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gegenfeitig Glück, diefe Manuferiptenjäger, wenn fie ein vorzüg: 
lihes Werf aufgetrieben hatten; fie beneideten fich nod) öfter, ja 
auch Verfolgungen blieben nicht aus, die ſich, nach der Sitte der 
Zeit, auf Kindesfinder fortpflanzten, und meiftens mit blutigen 
Sehden endeten. Ald Poggio eine Abfchrift von Quintilians 
Werf gefunden hatte, fchrieb ihm Aretino: »O du dreymal 
»glüdliher Mann! O herrlicher Bund! O unerwartetes, über: 
»[chwengliches Glück! Ich bitte, ich befchwöre dich, mein Pog: 
»gio, laß mich das Manufeript auch lefen, oder doch nur fehen, 
eh’ ich ſterbe.« — Die Schriften jener Zeit find voll von folchen 
enthufiaftifchen Stellen. Aretino felbft befannte, daf er das 
Gluͤck, jened Manufe. gefunden zu haben, nicht für den Beſitz der 
Ichönften Provinz Italiens. geben würde. Ein anderer, der eine 
Rede von Cicero entdedt hatte, wardarauf fo ſtolz, als ober felbit 
der Verfaſſer derfelben gewefen wäre. Einer der eifrigften in die: 
ſem Gefhäfte war Johannes Aurifpa, der viele Jahre in 
Griechenland und Kleinafien zubrachte, und mehrere Hunderte 
von Manufe. nad) Stalien einführte. Er bedauerte nur, daß die 
meiften davon heidnifchen Schriftitellern zugehörten, weil die 
Griechen, wie er fagt, darauf viel weniger Werth legten, als 
auf die theologifchen Werfe, die er vor allen andern gern gehabt 
ätte. 

’ Sehr viele der Föftlichften Schriften diefer Art fand man in 
den Klöftern, und zwar nicht eben in den Bibliothefen derfelben, 
fondern in abgelegenen Kammern. Es war oft ſchwer, die Winfel 
aufzufinden, wo folche Papiere den Ratten und Mäufen über: 
lajfen wurden, und noch fchwerer, wenn fie gefunden waren, das 
Gute von dem Schlechten zu trennen. Diefe Manuferiptenjäger 
hatten feine Kenntnijfe, und ihre Unwiſſenheit war nicht Fleiner, al® 
ihr blinder Enthufiasmus. Einer derfelben, der zugleich für ei: 
nen großen Gelehrten galt, und von dem fich eine Art Anleitung, 
wie diefe Jagden anzuftellen find, erhalten hat, gab einem ge: 
willen Valerius den erften Rang unter den alten römifchen 
Schriftftellern, auf den man daher vorzüglich Zagd machen 
follte. Man weiß nicht, ob er dabey den Val. Marimus oder 
Martialis, oder einen anderen verftand. Derfelbe feptePlato 
und Tullius unter die römifchen Poeten, und hielt Ennius 
und Statius für Coeven. 

Poggio fand feinen Auintilian in dem Klofter zu St. Gal— 
len, und zwar in einem alten Koffer, den man in die Ede eines 
Thurms der Kirche geftellt hatte, um darein Papiere ohne Werth 
zu werfen, an denen vielleicht feit lange fhon Motten und Moder 
genagt hatten. Nicht in der Bibliothek, ruft er aus, fand ich 
meinen Schaß, fondern in obscuro et deterrimo carcere. 
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Das erſte und noch immer beſte Manuſeript von Tacitus 
wurde in einem Kloſter von Weſtphalen an einer aͤhnlichen Stelle 
gefunden. Aber wie viel iſt von dieſem erſten aller Geſchichtſchrei⸗ 
ber noch heut zu Tage unbefannt? Es ift auffallend, daß wir 
alles, was wir von ihm befigen, diefer einzigen Abfchrift, die 
fi in einen obfeuren Winfel Weftphalens geflüchtet hat, verdan— 
fen, da doch der römifche Kaifer, der feinen Namen trug, fo 
viele Copien feines erlauchten Vorgängers in den Bibliothefen 
aufftellen, und fie jährlich durch zehn neue Abfchriften vermehren 
ließ. Aber die Barbaren, die fpäter Stalien überſchwemmten, 
fehrten ihre Wuth vorzüglich gegen die Bibliotheken, die beynahe 
alle zerftört worden find. — Das Original: Manufeript des Ju— 
ftinianifchen Eoder wurde von Soldaten aus Pifa entdect, die 
es bey der Plünderung einer Stadt in Calabrien vorfanden. Es 
Wwurde in der Bibliothef von Pifa aufgeftellt, wo es fpäterhin 
die Florentiner, als fie Pifa einnahmen, fich aneigneten und nach 
Blorenz brachten, wo es noch iſt. PapiriusMafon fand 
die Werfe Agobarts, die ehedem fehr gefchäßt waren, und da= 
mals für längft verloren galten, in dem Haufe eines Buchbinders 
zu Lyon. Er hatte eben angefangen, die Blätter des Manufe. 
zuzufchneiden, um die Dedel der von ihm eingebundenen Bücher 
damit zu überziehen. Ein anderer Edelmann in Frankreich fand einen 
Theil der zweyten Decade des Livius als Enveloppe einer Ra: 
fete bey Gelegenheit eines Quftfeuerwerfs. Er eilte fogleich zu 
dem Mann, aber er fam zu fpät. Der Rafetenmacher hatte vor 
einigen Tagen die legten Blätter des Manuferipts verbraucht, und 
alles war in Rauch aufgegangen. 

Die meiften Manufcripte der Alten gingen ohne Zweifel 
durch die craffe Unwilfenheit der Zeiten zu Grunde. Aus einer 
Petition des Dr. Dee an die Königin Maria von England fieht 
man, daß zu diefer Zeit Eicero’3 Abhandlung »De Republica « 
noch in der F. Bibliothef gewefen feyn muß. Houet fagt, daß 
Petronius zur Zeit des John von Salisbury noch vollftändig da 
gewefen feyn muß, da der letzte mehrere Stellen aus ihm anführt, 
die man jegt nicht mehr finden fann.— Raimund Soranzo, 
ein Juriſt am päpftlihen Hofe, befaß zwey Bücher Cicero’s » De 
Gloria« im Manuferipte, die er dem berühmten Petrarca 
fhenfte. Diefer lich fie einem alten Freunde, der bald darauf 
am Sclage ftarb. Welche Mühe man ſich auch gab, in dem 
Kreife des Verftorbenen das Manufeript zu finden, es war und 
blieb verloren. Zwey Jahrhunderte fpäter wurde desfelben Wer: 
kes in einem Bücher: Auctions Catalog eined Nonnenflofters er: 
wähnt, aber ald man es, einige Zeit darnach, dafelbft auffuchte, 
war ed nicht mehr zu finden, und die Nonnen fonnten weiter feine 
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Ausfunft geben. Petrarch fpricht von diefer Schrift Cicero’: 
de Gloria, mit Enthufiasmus, und fagt, daß er fie nicht oft genug 
lefen, nicht würdig genug bewundern fonnte. 

Viele von diefen Schäpen des Alterthums gingen auch durd) 
Mißbrauch, und felbft durch Bctrügereien zu Grunde. So fagt 
man von der eben erwähnten Schrift des Cicero, daf der Arzt 
PetrusAlcyonius das Manufeript von den Nonnen audge: 
borgt und nie mehr zurüdgegeben , ja es felbft abfichtlich vertilgt 
hatte, nachdem er in feiner eigenen Schrift: De exilio, viele 
Stellen aus jenem Manuferipte aufgenommen, und für fein Ei: 
genthum ausgegeben hatte. In der That findet man in diefem 
Werke des Alcyonius eine Menge Perioden, die wie Dafen 
in einer Wüfte daftehen, und durch Inhalt und Vortrag ſich auf: 
fallend von dem Uebrigen unterfcheiden. Selbft Peter Aretin, 
von dem wir fehon oben gefprochen haben, ließ fich einen ähnli— 
hen Betrug zur Schuld fommen. Er hatte ein griechifches Ma- 
nufcript des Procopius: De bello gothico, gefunden, es latein 
überfegt und als feine eigene Arbeit herausgegeben. Erft ein 
Sahrhundert fpäter wurde ein zweytes Eremplar des griechifchen 
Manuferipts gefunden, und fo Aretin's Betrug entdedt. Auch 
Machiavelli blieb nicht rein von folchem Unwefen, obwohl er 
dabey mehr feinen Sreund, als fich felbit, zu bedenfen fuchte. 
Er hatte eine Schrift Plutarch8 » Apophthegmata der Alten, « 
gefunden, wählte die beften Stellen darunter aus, und gab fie her: 
aus, indem er fie feinem Helden Caftrucio Caftricani in den 
Mund legte. 

Ging es doch felbft den Manuferipten der Neueren oft nicht 
viel beifer. Der Cardinal Granvella hinterließ mehrere große 
Kiften, voll von Briefen der Diplomaten und felbft der 
Monarchen aller Länder, die er empfangen und häufig mit 
Randnoten eigener Hand commentirt hatte. Diefe Kiften wur: 
den nach feinem Zode auf den Boden gebracht, wo fie Staub 
und Ratten verzehrten. Fünf oder ſechs derfelben verfaufte fpäter 
der Auffeher des Haufes an einen Krämer in Madrid, wo fie 
glücklicher Weife noch früh genug von einem Manne gefehen wur: 
den, der den Werth diefer Manuferipte einigermaßen zu [haben 
wußte, und davon die Anzeige an einen Schriftitellee machte. 
Diefer faufte das Ganze um einen aͤußerſt geringen Preis an ſich, 
und gab dann diefe Correfpondenz in acht dicken Foliobanden her: 
aus, eine der fhäsbarften Sammlungen hiftorifcher Quellen, die 
wir befißen. — Ein ähnliches Schieffal hatte des berühmten 
Montaignes Werf: »Tagebud, meiner Reife durch Italien. « 
Ein Geiftlicher, der die Provinz Perigord, wo M. lebte, durch: 
reifete, um dafelbit Sammlungen für die Gefchichte dieſes Iheils 
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von Frankreich zu ſuchen, fragte, als er in dem alten Schloſſe 
Montaigne's anfam, nach dem Archiv desſelben. Man zeigte 
ihm eine alte, große Kifte mit halbvermoderten Papieren, die 
unter einem fchlechten Dache fchon feit Jahren dem Regen und 
allen Unbilden der Witterung bloßgeftellt waren. Nur mit Mühe 
fonnte man manche Seite ded Manuferipts entziffern, und das 
Werk endlich vollftändig herausgeben. Die Nachkommen Mon- 

taigne's, auf denen nicht der Geiſt ded Ahnherrn ruhte, hatten 
fi) fo wenig um diefe Schäge befümmert, daß fie nicht einmal 
wußten, daß einer ihres Namens früher als der erſte Schriftftel: 
ler Frankreichs geglänzt hat. — Hieher gehört auch die Nachricht 
von der großen und wichtigen Sammlung von Staatöpapieren, 
die Thurloe, der Secretär von Cromwell, zufanmen getragen 
und fo gut verborgen hat, daß fie erft ein Jahrhundert fpäter 
befannt gemacht werden fonnten. Ald man das Haus, wo man 
fie aufbewahrt hatte, als baufällig niederriß, fand man diefe 
Papiere in einem alten Getäfel der Wand eined Saales. Sie 
bilden fieben ftarfe Foliobaͤnde, und find für den Gefchichtforfcher 
jener Zeit von der größten Wichtigfeit. 

. Mit diefem Gegenftande ift die abfichtliche Zerftörung, die 
bisweilen mit ganzen Bibliothefen, ja mit dem gefammten Bü: 
cherweſen eined ganzen Landes vorgenommen wurde, in zu engem 
Zufammenhange, als daß wir ihr nicht auch einige Worte wid- 
men follten. 

Die traurigen Schickſale der Bibliothef zu Alerandrien find 
den meiften Lefern befannt genug. Die ägpptifchen Ptolemäer 
hatten dieſes Denfmal ihrer Liebe zur Literatur errichtet. Es war das 
größte Monument diefer Art in der älteren Zeit. Die Seele die: 
fer Bibliothef war ihr erfter Vorfteher, Demetrius Phale: 
‚ reus, ein von der Natur zum Bibliothefar gebildeter Mann; 
voll Kenntniß und Liebe zur Sache trug er aus allen ihm befann= 
ten Ländern die ſchätzbarſten Werfe zufammen, und brachte feine 
Bücherfammlung noch bey feinem Leben zu einer Vollfommenheit, 
der feine Nachfolger nur wenig mehr hinzu zu fügen übrig hatten. 
Mehrere auf einander folgende Könige unterftügten diefes große 
Unternehmen mit wahrhaft Fönigliher Großmuth. Ciner von 
ihnen benügte die Gelegenheit, wo ihn die Athenienfer während 
eines Mißjahres um Weizen gebeten hatten, zur Bereicherung 
feiner Bibliothef. Er fagte ihnen reichliche Hülfe zu, wenn fie 
ihm dafür die Originalmanuferipte des Aefchylus, Sophocles und 
Euripides zum Abfchreiben überlaffen. Die Athener, ſtolz auf 
diefen Schag, fürchteten feinen Verluft, und der König bot ih: 
nen zur —2 fünfzehn Talente in Gold (nahe 321200 fl. 
E.M.) als Unterpfand an. Er erhielt die Manuferipte, und als 
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er fie, nach der Copirung, wieder zurückſchickte, fchenfte er den 
Athenern zum Danf das hinterlegte Pfand. — Als der Chalif 
Omar Alerandrien mit Sturm erobert hatte, ließ er die Bücher 
diefer Bibliothef unter die Bademeifter der Stadt vertheilen. 
Durch ſechs Monate wurden damit die 4000 Badeftuben diefer 
Stadt geheizt. Diefe Bücher, fagte Omar, enthalten entweder 
das, was im Koran ſteht, und dann find fie überflüffig ; oder fie 
enthalten etwas anderes, und dann find fie fchädlich und in beyden 
Fällen müjfen fie vertilgt werden. — Indeß muß die alte Liebe 
zum Bücherfammeln fpäter wieder bey den Alerandrinern aufge- 
wacht feyn, da lange nach der arabifchen Invafion die neuen Secti⸗ 
rer ebenfalls Gelegenheit fanden, ihre barbarifche Wuth an der Bi: 
bliothef diefer Stadt auszulajfen. Die Araber felbft, die nach den 
erften Ausbrüchen ihres Fanatismus fich mit Vorliebe den Wif: 
fenfchaften widmeten, hatten wieder große Sammlungen arabi- 
fcher Manuferipte in Alerandrien angelegt. Allein früher fchon, 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, un— 
ter Theodofius dem Großen, erlitt diefe Bibliothef ihren größten 
Berluft von nicht arabifchen Fanatifern, die von einem anderen 
Theodofius angeführt wurden. Der wüthende Haufe ftürmte und 
verbrannte die Bibliothek, und der Gefchichtfchreiber Orofius 
fand, mehrere Jahre nachher, nur noch die leeren Schränfe. 
Diefe drey Zerftörungen jener großen, immer wieder aus ihrer 
Afche fich erhebenden Bibliothek fielen in das vierte, fiebente 
und dreyzehnte Jahrhundert. Aber man vergißt dabey gewöhn: 
lich eine andere, frühere, die 50 Jahre vor dem Anfange unferer 
Zeitrechnung fällt, und die einem anderen großen Heerführer zur 
Schuld fällt. 

E. 3. Eäfar, felbft einer der ausgezeichnetften Schrift: 
fteller der Alten, Caͤſar, der felbit eine große, öffentliche Bi: 
bliothef in Rom angelegt, und fie dem gelehrten Varro überge: 
ben hatte, war der eigentliche erfte Zerftörer der alerandrinifchen 
Bibliothef, da fie während feiner Belagerung diefer Stadt, wohl 
ohne feine Schuld und gewiß ohne feinen Willen, ganz abbrannte. 
Ueber 400000 Bände oder Rollen, welche die ganze römifche, 
griechifche, indifche und aͤgyptiſche Literatur umfaßten, wurden 
ein Raub der Flammen. Sie wurde nachher durch die fogenannte 
Bergamifche Bibliothef, die Antonius der Cleopatra zum Ge: 
fhenfe machte, wenigftens großentheils wieder erſetzt. 

Die eigentlichen Eroberer, vorzüglich der früheren Zeiten, 
tragen den größten Theil der Verlufte, den die Bücherwelt von 
Zeit zu Zeit erleiden mußte. Sie begnügten fich nur felten mit 
der Zerftörung der Menfchen und mit der Verwüſtung der Län— 
der, die fie überzogen: ihre Wuth wendete ſich nur zu oft auch 
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gegen die Geiſteswerke der ſchon Tängft Abgefchiedenen, um auch 
fie von der Erde zu vertilgen. Noch beflagen die Srländer 
diefe Zerftörungsfucht ihrer erften Eroberer, die beynahe alle 
Spuren ihrer früheren Gefchichte vernichtet haben. Noch in 
einem höheren Maße ift dieß in Merico der Fall gewefen. 
Die Einwohner diefed Landes, , welche die Schreibefunft nicht 
kannten, fuchten ihre Gefchichte durch Gemälde darzuftellen. 
Diefe Sefhichtömaler waren in Merico fo zahlreich, als bey und 
die Abfchreiber vor der Entdedung der Buchdruderey. Aber die 
Miflionäre, die beforgten, daß durch diefe Gemälde der Aber: 
glaube der Einwohner genährt und unterftügt werde, ließen fie 
im ganzen Lande fammeln um ganze Berge von ihnen auf 
dem Plage von Merico zu verbrennen. Spaͤterhin erfannten fie 
felbft ihren Fehler, aber zu fpät, und fo wird die Gefchichte die: 
fes großen Landes, vor der Invaſion der Europäer, wahrfchein- 
Iih für immer unbefannt bleiben. — Abdullah, der Beherr— 
fcher Khorasan’s im zehnten Jahrhundert n. Ch., war ein würdis 
ger Nachfolger Omars. Als ihm in Nishapur ein perfifches 
Gedicht vorgelegt wurde, das der berühmte Nushirvon ver: 
fertigt hatte, und das ald das vorzüglichfte aller perfifchen Ge: 
Dichte galt, wollte er nichts damit zu thun haben. Meine inter: 
thanen follen den Koran und fonft fein Buch mehr leſen, fagte 
er, indem er das Gedicht mit Verachtung zu Boden warf, und 
am folgenden Zage erging ein Machtgebot durch ganze Land, 
alle perfifchen Bücher ohne Ausnahme den Flammen zu übergeben. 
Wahrfcheinlich wollte Kimenes an den Saracenen Gleiches mit 
Gleichem vergelten; dent als er Granada eingenommen hatte, 
wurden, auf feinen fpeciellen Befehl, funfzigtaufend Eremplare 
ded Korans an einem Tage verbrannt. — Auch unter Heinrich VII. 
in England war die Deftruction der Bibliothefen allgemein ge: 
worden. Sie hielt mit der Zerftörung der Klöfter gleichen Schritt. 
Die Käufer der Kloftergebäude nahmen die Bibliothefen als eine 
Art von Hausrath mit, den fie an die Krämer ald Padpapier 
verfauften. Wenn immer ein Buch rothe Buchftaben hatte, wie 
dieß fo oft bey den Gebetbüchern jener Zeit der Fall war, fo war 
es gewiß, von den Puritanern verabfcheut und verbrannt zu wer: 
den. Miele diefer Bücher wurden auch von ihren Anhängern un— 
ter der Erde verborgen, um fie gegen ihre Verfolger zu befchügen, 
und gingen eben dadurch wieder zu Grunde. Was die Flamme 
nicht verzehrte, fraß der Moder. Fuller, der Gefchichtfchrei- 
ber diefer Bücherverfolgung, fagt, daß der fechzigjährige Krieg 
zwifchen York und Lancafter nicht fo verheerend für die Bibliothes 
fen Englands war, als diefer Bücherfrieg, der doch nur ſechs 
Jahre dauerte. Im Jahre 1599 wurde eine allgemeine Bücher: 
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verfolgung angefagt. Die Puritaner. und Calviner zerftörten 
alles, was von Büchern in ihre Hände fam. » Wie Straßendiebe 
und außer dem Geſetz ftehende Verbrecher, hieß es, follen fie er: 

riffen werden, wo immer fie fich finden.« Die Schriften aus 
jener Zeit find auch jegt außerordentlich felten. 

Auch Privatverhältniffe und einzelne Perfonen tragen öfter 
die Schuld an der Vernichtung oder doc Verftümmlung werth: 
voller Schriften. Die auf uns gefonmenen Werfe des Arifto- 
tele& find weder vollftändig, noch unverändert. Sein Schüler, 
Theophraftus, vererbte dieſe Schriften an Neleus, und die 
Nachkommenſchaft des Legtern, eine ganz unwiffenfchaftliche Raffe, 
vergrub fie unter der Erde. Apellion faufte fie, aber in einem 
folhen Zuftande, daß große Partien ganz unleferlich waren. Er 
fammelte und ordnete fie, fo gut er fonnte, und füllte die großen 
Lücken nad) Gutdünfen aus. Als fpäter Sylla nad Athen fam, 
fand, er diefe alterirten Manuferipte und brachte fie nach Rom, 
wo er fie einem gewiſſen Grammatifer Tyrannio gab, um fie 
Durch gedungene Abfchreiber copiren zu laſſen, wodurch ohne Zwei: 
fel wieder neue Fehler entjtanden find. Dieß erzählt uns Strabo 
in feinem XIII. Buche. — Auf eine ähnliche Weife find mehrere 
Manuferipte der Lady Mary WBortleyMontagu zu Grunde 
gegangen. Ihre Mutter fand ed überflüjlig, wo nicht herab- 
wuürdigend, daß eine aus ihrer Familie ald Schriftitellerin glänze, 
und fie verbrannte daher die zurüdgelaffenen Schriften ihrer Toch— 
ter, da fie fich entrüftete, zu hören, daß man fie die Sevigne 
Englands zu nennen pflegte. 

Der De Peiresce hatte eine ganze Kammer voll 
Briefe beynahe aller Gelehrten Europas zurüdgelajfen. Man 
pflegte ihn bey allen fchwierigen Unterfuchungen um Rath und 
Beyhülfe anzugehen, daher man ihn auch die lebendige Bibliothef 
und den Avocat general des gens de lettres zu nennen pflegte. 
Seine Nichte aber und feine Erbin hatte alle Gelehrfamfeit in 
Averfion genommen. Obſchon fie mehrmals erfucht wurde, diefe 
interejfante Correfpondenz herausgeben zu lajfen, obfchon man 
ihr bedeutende Summen dafür anbot, fo fand fie doch ein größe: 
red Vergnügen darin, mit diefen Papieren einige Tage durch ihr 
Zimmer zu heigen.— Auch Leonardo da Vinci theilt diefes 
Schickſal. Ald man feinen Nachfommen und Erben ein bisher 
verloren geglaubtes Manufeript des großen Meifters zeigte, ſag— 
ten fie mit verächtlicher Miene: » Wir haben folcyes Zeug genug 
oben in der Bodenfammer, wenn es nicht etwa fchon die Mäufe 
verzehrt haben. « 

Wie viel Schaden die Bibliothefen durch Feuersbrünſte er: 
litten haben, würde fchwer mit Genauigkeit anzugeben feyn. 
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Das Abbrennen der berühmten Cottonianifchen Bibliothef ver: 
tilgte eine große Sammlung anglo-farifher Manuferipte, die, 
als einzig in ihrer Art, für alle Zufunft unerfegbar find. Me: 
ninsfy’s Dictionnär der perfifchen Sprache ging durch ein ähn- 
liches Unglück beynahe ganz verloren. Während der Belagerung 
Wiens durch die Türfen fiel eine Bombe in das Zimmer, wo 
diefe Bücher aufbewahrt waren, und vernichtete fie beynahe alle. 
Die wenigen Eremplare, die gerettet wurden, tragen durchaus 
die Spuren jenes Ereigniffed. Antonius Urceus, ein Ge: 
Iehrter des fünfzehnten Jahrhunderts, hatte viele Jahre an einem 
großen Werke gearbeitet. Als es ſchon nahe vollendet war, wurde 
das Manufeript von dem Feuer verzehrt. Er nahm fich diefes 
Unglück fo zu Herzen, daß er den Verſtand darüber verlor, daß 
er feine Vaterftadt, Forli, wo er fechzig Jahre gelebt hatte, ver: 
ließ, und fortan, mehr einem Thiere ald einem Bettler gleich, 
in den benachbarten Wäldern lebte, bis der Tod feinem traurigen 
Dafeyn ein Ende machte. — Ben Jonſon's Schrift: »Execra- 
tion on Vulcan,« verdanft feine Entftehung einem ähnlichen Un: 
fall. -Eine einzige Stunde hatte feine Manuferipte, die Frucht 
einer zwanzigjährigen Arbeit, vertilge. Xragifcher war das 
Schickſal Newtons Er ging eined Morgens, gegen Ende des 
Jahre 1692, in die Kirche, umd ließ feinen Fleinen Hund Dia: 
mond allein in der Studierftube zurück. Bey feiner Rückfunft 
fand er den Leuchter mit der brennenden Kerze auf feinem Schreib: 
pulte umgeftürzt und beynahe alle feine Schriften von der Flamme 
ergriffen. Als er fi von dem erften Schrecfen über feinen Ver: 
luſt erholt hatte, foll er auögerufen haben: »O Diamond, du 
weißt nicht, wie unglüdlich du mich gemacht haſt.« — Bald dar: 
auf fil Newton in eine Schwermuth, von der er fich nie mehr 
gänzlich erholte, obfchon er noch 35 Jahre lebte, und die fogar 
feine Verftandesfräfte gefchwächt haben foll. Die erften beyden 
Jahre nach diefem Ereigniffe war er von einer tiefen Melancholie 
ergriffen, und gab mehr als einmal deutliche Zeichen einer Ver: 
ftandesverwirrung. Gewiß ift, daß er feit diefer Zeit nichts 
Großes mehr geliefert hat, wie denn feine bedeutenden Entdedun: 
gen und feine größten Werfe alle vor jene Epoche fallen. Wie 
viel hätte die Nachwelt von diefem auferordentlichen Manne, ohne 
jenes Unglück, noch lernen fönnen! 

Auch Schiffbrüche haben ihren guten Theil an den Verlujten, 
welche die literarifche Welt von Zeit zu Zeit erleiden mußte. 
Buarino Veronefe, einer der oben erwähnten eifrigen Manu: 
feriptenjäger, reifte viele Jahre in Griechenland herum, und 
fammelte mit Mühe und Koften eine Fleine Schiffsladung voll 
- der intereffanteften griechifchen Manufcripte, die alle in einem 
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Schiffbruche- verloren gingen, als er fie vom Peloponnes nach 
Malta überfchiffen wollte. Gegen das Jahr 1700 erlitt Hulde, 
ein reicher Bürgermeifter von Middleburg , ein ähnliches Schid: 
fal. Auf feine Koften war er nach Ehina gereift, hatte diefes 
Land nad allen Richtungen durchzogen, die Sprache desfelben 
fi vollfonnmen eigen gemacht, fich felbft biß zur Würde eines 
Mandarins hinaufgefhwungen, und zog endlich, ſchwer belaftet 
von Manuferipten und Merfwürdigfeiten aller Art in fein Vater: 
land zurück, als ihn, wenige Tage vor feiner Landung, ein 
Sturm erreichte, und alle feine Hoffnungen in einer Stuyde ver: 
nichtete. Dreyßig Jahre hatte er gefammelt, und alles verfchlang 
in einem Augenblice die bodenlofe See. — Die berühmte Pi- 
nellifche Bibliothef follte, nad) dem Tode ihres erlauchten Be: 
fißerd, nach Neapel überführt werden. &ie füllte drey Schiffs- 
ladungen. Die Fleine Slotte wurde, nahe an Italiens Küfte, 
von Eorfaren angegriffen und eines der Schiffe genommen. Die 
Räuber durchfuchten ihre Beute, und als fie nichts ald Bücher 
fanden, warfen fie fie alle in die See. So ging der dritte Theil 
einer der jchönjten Privatbibliothefen zu Grunde, die England 
aufweifen fonnte. 

Wir haben bereits oben bemerft, daß wir, fo viel Gutes wir 
auch von den Schriften der Alten gerettet haben, doch auch große 
Verlufte betrauern müjlen. Welche Schäge mögen nur durch die 
vielen Unglüdöfälle verloren gegangen feyn, welche die Aleran- 
drinifche Bibliothef erlitten hat. Auch nicht eine einzige Schrift 
der Aegyptier, der Karthager, der Aſſyrier ift gerettet worden, 
und doc, haben diefe Nationen eine fo große Rolle auf der 
Erde geſpielt. Sanchoniathons Geſchichte Phöniciens, 
Manethons und des Beroſus Werke ſind, bis auf einige 
Zeilen, die andere neuere Schriftſteller in fremden Sprachen, viel⸗ 
leicht unrichtig genug, angeführt haben, gänzlich verloren. Aber 
ſelbſt von den Griechen und Römern, wie vieles hat uns die Zeit 
mißgönnt! Die Gefhichte des Polybius enthielt 40 Bücher, 
und wir haben davon nur mehr fünf. Auch die ded Diodors 
von Sicilien hatte 40 Bücher, von welchen nur 15 auf und ge: 
fommen find. Bon Dionys von Halicarnaf ift mehr als die 
Hälfte verloren gegangen. Bon den Bo Büchern der Gefchichte 
ded Dio Caſſius befigen wir nur mehr 25. Die Gefchichte des 
Livius enthielt 140 Bücher, und wir fennen nur 35. Welch 
ein Schaß ift und mit den verlornen Büchern des Tacitus ge- 
raubt worden. Die Regierung des Titus, dieſes Kleinods des 
Menfchengefchlechts, ijt uns nyr in allgemeinen Zügen befannt, 
und auch der finftere Domitian entging der rächenden Geißel 
der Memefis. Und felbjt in diefer Verftümmlung noch, ein 
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bloßer Torſo, ſteht Tacitus als der Fürſt der Hiſtoriker da. 
Quintilians Werk, de causis corruptae eloquentiae, die 
er felbft in feinen Inftitutionen mit fo viel Selbftgefälligfeit als 
feine befte Schrift citirt, ift gänzlich verloren gegangen. Var: 
ro's Biographien von 700 der vornehmften Römer, und des At- 
ticus Werf von den Thaten berühmter Römer, find für und nie 
da gewefen. Wenn man bedenft, daß diefe Schriftteller die 
höchſten Stellen in einem weltbeherrfchenden Staate befleideten, 
und daß fie zu den Gebildetiten ihrer Zeit gehörten, fo kann man den 
Verluſt ihrer Werfe nicht genug betrauern. Auch von dem älte- 
ren Plinius, diefem Patriarchen aller literarifchen Sammler, 
vermiſſen wir feine Gefchichte in 20 Büchern. Wer beweint nicht 
den Verluſt der zwey Bücher Anticatones die EC. 3. Cäfar 
gegen Eato gefchrieben hat. Beſonders fehmerzhaft find diefe 
Unfälle auf dem Gebiete der Gefhichte. Die Produfte der Ein- 
bildungsfraft, wie Gedichte, oder die des Verftandes, wie mathe- 
matifche Entdeckungen, laſſen doch die Hoffnung auf fünftigen 
Erfaß zurück, wenn wieder einmal der Genius zu uns herabfteigt — 
aber wer ſoll verlorne Gefchichte erfegen! Doch find auch die 
Entbehrungen der übrigen Geifteswerfe fchmerzhaft. Nach den 
Aeuferungen der Alten zu urtheilen, war Menander einer der 
größten Dichter aller Zeiten, und wir haben nur mehr einige Zei- 
len von ihm. Er war der eigentliche Volfsdichter der Griechen, 
und er kannte die innerften Tiefen des menfchlichen Herzens; er 
war der Sittenmaler, der Moliere feiner Zeit und der Hiftorifer 
des häuslichen Lebens der Griechen: Alles ift bey den Alten feines 
Lobes voll, und wir haben alles verloren! — Bon Aefhylus, 
Sophocles und Euripides haben wir in allem faum 26 
Stücke, und doch foll jeder von ihnen nahe an 100 gefchrieben ha⸗ 
ben. Plautus fchrieb 130 Schaufpiele, und wir haben nur 20. 
Eben fo ift der Reft von Ovid's Fasti nie mehr aufgefunden wor= 
den. Und wer war der treffliche Dichter, von dem der jüngere 
Plinius fagt (Lib.I. Epist.XVL): »Seine Werfe fommen 
nie von meiner Hand, und wenn ich mich hinfege, felbft was 
zu fchreiben, oder früher Gefchriebenes durchzufehen, oder über: 
- haupt mich an der Lectüre zu ergögen, fo nehme ich immer diefen 
lieblichiten aller Autoren vor, und immer erfcheint er mir neu. « — 
Plinius war felbit ein Mann von Geſchmack und feiner Bil: 
dung, und fein Urtheil Fann den Schmerz über unferen Verluft 
nur erhöhen. 

Dad Vorhergehende wird genügen, dem Lefer eine allge: 
meine Anficht von dem Inhalte und dem Vortrage diefer Schrift 
zu geben, befonders wenn er die Mühe nicht feheut, das oben als 
Einleitung zu diefer Anzeige Gefagte noch einmal eines flüchtigen 


ı835. | Curiosities of Literature. 1m 


Blickes zu würdigen. Um von dem Reichthume des hier aufge: 
häuften, interejlanten Stoffs einen nähern Begriff zu geben, be= 
merfen wir nur noch, daß alled Vorhergehende bloß von den er- 
fien 24 Blättern des erften Theild genommen ift, und daß felbit 
unter diefer Befchränfung noch die Ausbeute leicht hätte verdop- 
pelt werden Fönnen, ohne im Geringften dadurch an Intereffe zu 
verlieren. Wir gedenfen, in einem der folgenden Bände diefer 
Schrift wieder auf denfelben Gegenftand zurüd zu fommen, und 
unferen Leſern dieſes Werf noch von einigen anderen Seiten fen- 
nen zu lehren, in der gedoppelten Hoffnung, daß ihnen daraus 
ein nuͤtzliches Vergnügen erwachfen, und daf irgend einer unferer 
bejjeren Ueberfeger, durch diefe Anzeigen bewogen, den Entfchluß 
fajjen foll, uns den Verfaffer im deutfchen Gewande, aber auf 
eine feiner und der deutfchen Lefer angemeffene und würdige Art 
zu geben. Cine eigentliche getreue und nichts als getreue Ueber: 
feßung ift nicht, was hier wünfchenswerth erfcheint, ja fie wird 
ſelbſt, in manchen einzelnen Auffägen, unter den für uns einmal 
gegebenen Verhaltniffen, nicht einmal ausführbar feyn; auch 
Fonnen viele der Testen ohne Nachtheil übergangen werden, da 
gerade fie nicht immer zu den gelungenften gehören. Dafür würde 
eine zwedmäßige Auswahl des Beften, eine freye Bearbeitung 
deöfelben, und die Begleitung gar mancher Zufäge, Ausfüllung 
der Lücken, forgfaltigere Ausarbeitung kurzer Anzeigen u. dgl. 
gewiß allen deutjchen Lefern höchlich willfommen und erfreulich 
feyn. An Stoff dazu wird ed einem belefenen Ueberfeger, denn 
nur ein folcher wird hier vorausgefeßt, nicht fehlen, und auch 
die Anerfennung des Publifums wird ihm nicht entgehen, wenn 
er diejenige Sorgfalt auf feine Arbeit verwendet, zu welcher er 
ſchon durch die Sache felbft fowohl, ald auch durch die Tüichtig: 
feit ſeines Vorgängers, fo dringend aufgefordert wird. 
Littrow. 


Art. IV. Epistolae Davidis Ruhnkenii ad Dan. Wyttenbachium, editae 
aG.L.Mahne. Accedunt D, Wyttenbachii epistolae, quas 
curavit F.C.Kraft, Altonae Imp, Librariae Hammerschianae. 
1834. 


M ahne hatte fchon früher die Correſpondenz Ruhnfen's 
und Waldenaers herausgegeben, und glaubte nun, diefer 
Sammlung aud) die Briefe Ruhnken's an Wyttenbach nad: 
träglich beyfügen ‘zu müſſen. Diefer find 7ı, da er einige Flei- 
nere, inhaltsärmere oder nicht weiter interejlante, zurüclegte. 
Dieß geſchah im 3. 1832 zu Leiden. — Zwey Zahre fpäter ent: 
ſchloß fih F. C. Kraft, Director des Sohanneums zu Hamburg, 


— 
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zu der gegenwaͤrtigen zweyten Herausgabe jener Briefe, denen er 
zugleich die des Wyttenbach an Lynden, Eldif, Boſch, 
Kaſteele, Lennep u. a. beyfügte. Die Briefe Ruhnkens 
füllen "8, und die des Wyttenbach 64 Seiten; die übrigen 
88 Seiten find den Noten zu den vorhergehenden Briefen ge: 
widmet. 

Daß Mittheilungen wiffenfchaftlicher Briefe ausgezeichneter 
Männer ſchon an fich im hohen Grade intereffant find, bedarf 
bier feines Beweifes. Wir lernen fie felbft, wie fie leibten und 
lebten, beſſer und näher, als aus ihren öffentlichen Werfen ken— 
nen, in welchen fie, gleichfam auf der Bühne, immer mit einem 
- Nimbus erfcheinen, der ihre Perfönlichfeit verbirgt, und das, 
was und an dem Menfchen intereflirt, mit einem oft undurdh: 
dringlichen Schleier bededt. Dasfelbe Verdienft wird alfo aud) 
an der gegenwärtigen Sammlung von Briefen zweyer in ihrem 
Fache fo vorzüglicher Männer nicht verfannt werden. Jedoch hat 
der Herauögeber derfelben, Kraft, fich ein mehr untergeordne: 
tes Ziel geſteckt, und dadurch wenigitens unfere erften Hoffnun= 
gen nicht erfüllt, da das Titelblatt die hier in Rede ftehende Be: 
fhränfung nicht ausfpriht. Denn das Epistolae adnotationi- 
bus instructae ließ uns nicht erwarten, daß das Ganze nur für 
Zünglinge zur Uebung in der lateinifchen Sprache beſtimmt feyn 
fol, wie doch in der Worrede ausdrüdlich gefagt wird. Wir 
wollen nicht in Abrede ftehen, daß auch diefer Zweck ein recht gu= 
ter ift, nur hätten wir gewünfcht, ut, quod intus sit, prae se 
ferret libellus, damit wir nicht an einem Orte Dinge fuchen, 
wo fie nicht zu finden find. Der Jugend alfo werden diefe Briefe 
ohne Zweifel fehr nützlich feyn, wenn fie fie anders fleißig Iefen, 
und iterum iterumque et nocturna et diurna manu verfiren 
will. Auch der Aeltere wird gar manches Treffliche in dieſen Brie- 
fen finden, wie es fich von ihren Verfaſſern erwarten läßt; nur 
werden, wie zu beforgen ift, dem Munde, der fo eben gute und 
kraͤftige Koft genoffen, die zum Nachtifche aufgetragenen Noten 
nicht behagen, die zu fehr nach Milchfoft ſchmecken, und fo will: 
fommen fie auch manchem Anfänger feyn mögen, dem gereiften 
Manne nicht mehr zufagen fönnen. In diefen Noten werden 
nämlich erſten s die Fehler angezeigt, welche fih Ruhnfen 
und Wyttenbach da und dort gegen die genuine Tatinität zu 
Schulden fommen ließen. Da wird 5.8. gezeigt, daß die Worte 
tum ad alios, tum ad Plutarchum, eigentlich et... et heißen 
follten; daß consecrare operam beifer durch dicare oder imper- 
tire gegeben würde; daf sensus in dem dort gebrauchten Sinne 
durch sententia ausgedrüct werden foll, und was dergleichen 
mehr ift. Auch wird die VBelefenheit des Herausgebers durch 
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Parallelftellen aus den Alten bewiefen. So heißt es zu der Stelle 
Ruhnfens: cui Plato placet, in der Note: Ille se profe- 
cisse sciat, cui Cicero valde placebit. So wird bey dem 
Worte nollem auf Heindorf ad Horat. Sat. I. verwiefen, um 
den Unterfchied zwifchen nollem und nolim, mallem und malim 
genau aufzufajfen u.f. Quae omnia scire, quam'utile sit di- 
scentibus, vix est quod verbo doceamur, fagt'der Heraus: 
geber,, und wir wollten mit ihm darüber nicht rechten, wenn er 
es nur auch auf dem Titelblatte feines Buches gefagt hätte. 
Zweytens enthalten aber diefelben Anmerfungen aud Nach: 
richten über die Gegenftände und Perfonen, von welchen in dei 
Briefen die Rede ift, und diefe find großentheils willfommen, da 
diefe Nachrichten meiſtens weniger befannte Dinge betreffen, 
welche nur der eigentliche Philolog näher fennt, und die daher 
von jenen beyden Männern oft nur mit einem Worte angedeutet 
find, beſonders wenn fie fih, wie es oft der Fallift, auf die 
holfändifchen Gelehrten beziehen, von welchen hier, wie zu ers 
warten, öfter die Nede ift. Da der Herausgeber diefer Briefe 
mit dem Gegenflande genauer befannt ift, und ſelbſt ein fehr ge: 
wähltes Latein fchreibt, fo wird feine Schrift der ſtudierenden 
Jugend nicht ohne Nugen feyn, wie ed auch fchon die früher von 
ihm beforaten Briefede8 Muretus, Bentleus, Gräbius u.a 
gewefen find. w | | ' 
Was den Inhalt diefer Briefe Ruhnkens und Wytten— 
bachs betrifft, fo find fie meiftens philologifchen Inhalts, ihre 
Bearbeitungen der griechifchen und römifchen Claſſiker betreffend, 
voll feiner und fcharffinniger Bemerfungen über die abgehandelten 
Gegenftände, und mit einer Cdrrectheit und Eleganz der Sprache 
vorgetragen, wie man fie in unferen Tagen wohl nur fehr felten 
mehr finden möchte. "Auch an eigenen Anfichten diefer Dinge fehlt 
es nicht, die off nicht ohne Intereſſe find, da fie die Indivis 
dualitäit der Werf.- darftellen‘, wenn fie gleich at ſich felbft viel- 
leicht geringeren Werth haben mögen. So lobt R: den viel jün: 
geren W., daf er von feiner vorgehabten Ausgabe des Julianus 
Apostata abgelaffen, und ſich dafür zur Herausgabe des Plutarch 
gewendet hat. O praeclarum ‘et salutare Consilium, ruft er 
aus. Equidem ut Julianum caeterosque illius aetatis Sophi- 
stas vehementer contemno, ita Plutarchum in sinu gesto, 
nec satiari illo legendo possum. Man hört bey diefer Gelegen: 
heit, daß R. felbft früher fehr ernftlich an eine Ausgabe des Plu- 
tarchs, fo wie auch des Plato, den er über alle anderen Schrift: 
fteller des Alterthums verehrte, gedacht habe, aber propositum 
effectu caruit, Quippe confutatum illo summae perfectionis 
sive studio sive errore. Er wollte es zu gut — und dar: 
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über wurde am Ende nichts gemacht. — Mehrere bisher dem 
Stobäus zugeſchriebene Aufſätze werden dem Plutarch vindi— 
eirt. In einem anderen Briefe nimmt R. ſich wieder jener, frü— 
ber verachteten Sophiften Tiebreich an, und fagt, daß er fie oft 
und gern leſe, vor allem aber den Chryfoftomus, der, nach 
Hemfterbufius Urtheil, quam proxime ad Socraticorum 
praestantiam accessit, Unter den Sofratifern meint er, wie 
man: aus dem Context. ficht, vorzüglich Plato und Renophon, 
und bey Chryſoſtomus ellenlangen Diatriben, fcheinen ihn 
vorztiglich die vielen Stellen aus alten, verloren gegangenen grie= 
chiſchen Dichtern beftochen zu haben. . Denn mit welchem Rechte 
auch diefer Dio aus Prufa in Bithynien jenen fpäter angenommes 
nen Namen geführt haben mag, fo ift fein Geift und feine Sprache 
mit denen. des Plato und Zenophon weiter in Feine Vergleichung 
zu bringen. — : Bey Gelegenheit des Empfangs. eines Catalogs 
der Augsburger; Bibliothek bemerft R., daß dafelbit noch fo viele 
unedirte Codices der Griechen vergraben find. Profecto, ruft 
er aus, Germani, neseiunt uti bonis suis! Und num bittet er 
W., ihm zu fchreiben, ‚ob Doch der Bibliothekar von Augsburg 
wenigitens fo viel Kenntnif habe, daß er die Hilfe deöfelben bey 
dem Copiren dieſer Codired mit Nugen anfprechen kann. Auch 
die Bibliotheca Monacensis fommt übel weg. . Dort foll, fagt 
er, eine vis Graecorum Msstorum ſeyn, und er räth daher dem 
W.: haec spolia.barbarisMonachis detrahere , was doch wohl 
nur describere et in Iucem.edere beißen fol. Der Sonder: 
barfeit wegen muß bemerft werden, daß diefer Brief vom 2. Juli 
1769: zu Leiden datirt iſt. In einem anderen Briefe lobt er den 
jungen W., daß er feiner, Aeltern Wunfche, zur Theologie zu 
gehen, nicht gefolgt ſey. Auch er habe es fo gemacht, und fey 
endlich, als fie, in ihn drangen, nach Holland geflohen, wo: er 
Hemfterhuis hörte, der ihn fofort, für immer an,die eleganten 
Studien, wie er fie nennt, gefeifelt habe. Später, ald er die 
Catheder zu Leiden mit einem bedeutenden Gehalt beftiegen, babe 
fich fein Vater wieder mit ihm ausgeföhnt, und, fo würde es auch 
mit W; gehen, daher er nur guten Muths ſeyn möge. — 
Die Vorleſungen an der Leidner Univerfität, ſagt R., fan: 
gen jährlich mit der Mitte Septembers an, und enden mit der 
Mitte des folgenden Junius. Die drey Zwiſchenmonate, ſetzt er 
hinzu, find von jeher den Profeſſoren zu Reifen nach den benach— 
barten Bädern oder nad England und Sranfreich vergönnt wor= 
den,. Et recte quidem ‚wenn fich auch. die fremden Profefforen,. 
die uns nicht Fennen, über diefe langen Ferien wundern. Uebri— 
gend lebe man in Leyden nahe eben jo wohlfeil, als in Leipzig oder 
Göttingen, fo daß 140 Ducaten im Jahre hinreichen, einen Mann 
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anftändig zu unterhalten. — Obſchon R. auch in diefen Briefen, 
wie in feinen öffentlichen Schriften ald ein humanitatis studio- 
sissimus erfcheint, fo fann er doch nicht umhin, zuweilen feine 
pbilologifchen Krallen zu zeigen. Gegen Klog befonders fann 
er feiner Galle faum Einhalt thun. Er nennt ihn einen indoctum 
nebulonem, was unferem guten Kraft fehr wehe thut, da 
Klog zwar ein homo petulans et quemris eruditum fere la- 
cessens, aber dabey doch auch ein vir doctus fey, der recht ar- 
tig latein-fchreiben fönne. Sonderbar, daß feiner von ihnen der - 
antiquarifchen Briefe Leffings gedenft, die doch i. 9. 1772 
ſchon längft erfchienen waren. 

Daß es, felbit bey einem fonft fo gutmüthigen Manne, aber 
doch immer einem Philologen, an gelehrten Streitigfeiten nicht 
fehlt, und daß die Meinung über andere, befonders über Gegner, 
mit Schärfe abgegeben wird, fann Niemand befremden, der hoc 
genus omne etwas näher fennen gelernt hat. &o wie eine vor: 
gefchlagene Veränderung oder eine Lehrart in irgend einer Stelle 
eines alten Claſſikers nicht gefällt, fo ift der Widerfacher fofort 
mordaei sale defricandus. So oft diefen Herren eine Grille 
durch den Kopf fährt, wird der erfie Begegnende angegriffen, um 
an ihm der verhaltenen Galle Luft zu machen. &o fagt R. felbit 
von®aldenarius: Quotiesdelirat, totiessibi aliquot prae- 
claros viros exagitandos sumit. 

Inden er W. um einen gefchieften Lehrer für die Kinder ei: 
ned wohlhabenden Leydner Haufes erfucht, fest er hinzu: Luthe- 
ranae an Reformatae formulae sit, nihil interest, modo ne 
sit Pontificius. Dieß wird in jenen Gegenden: Toleranz genannt. 
Als er. fpäter von W. hört, daß der junge Mann einige Fleine 
Schulden berichtigen muß, ehe er die Reife antritt, weigert fich 
R., dieß in jenem Haufe zu melden: quia ea res miserae cu- 
jusdami et opulentis hominibus semper invisae paupertatis 
indicium esset factura. „Hierin fieht man die Handelsftadt und 
die KRaufmannswelt, ubitanti es, quantum habes. Am Ende 
einiger Monate muß der arme Junge wieder gehen, weil er — 
nicht elegant genug für das hohe Haus des Kaufmanns iſt: Tri- 
stis homo et ayeAasros et non factus est ad hujus aetatis ele- 
gantiam. 

As W. die Profeffur in Amfterdam antreten follte, fuchte 
ihn R. nad) Leyden zu ziehen, wo er einen Gehalt von 2boo fl. 
erhalten follte, quo professorum, qui nunc sunt, nemo frui- 
tur. Da W. ſich damit nicht begnügte, fo wurden ihm 3000 
angetragen. Mehr liefen die Eonfule von Leyden nicht zu, ob- 
fhon man darauf antrug, indem. fie vorfchügten, daß dadurch 
die meiiten anderen Profejloren, die nur 1600 fl. haben zurück⸗ 
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gefeßt und gefränft werden. Allein W., der in Amfterdam die 
Ausficht auf einen Gehalt von 5000 fl. hatte, war ſchwer zu be 
wegen, bloß der beſſeren Bibliothef in Leyden wegen, fo viel von 
“feinem Einfommen aufzuopfern. Wie man aus den Noten fieht, 
fo ſollte W. in Leyden nebjt dem Gehalte von 3000 fl. noch) an 
Emolumenten nahe »5bo fl., alfo zufammen 4560 fl. jährliches 
Einfommen haben. Dazu famen noch bedeutende Unterrichtö- 
gelder, welche die Zuhörer entrichteten, und die oft fehr beträcht: 
lichen Summen, welche ſich auögezeichnete Profejforen ald Schrift: 
fteller durch ihre Werfe zu verfhaffen wußten. Auf diefe Weife 
galten, wenigitens die befferen unter ihnen, felbft in einer Han 
delsftadt, für wohlhabende, und dazu, wegen ihrem literarifchen 
Rufe, für geehrte Leute, mit welchen ſich die beften und reichiten 
Familien verbanden, wodurd ihr Wohlftand noch mehr erhöht 
wurde. 

Nicht unintereffant erfcheint die Anficht eines fo grundgelehr: 
ten, unter den Büchern ergrauten Mannes, über die Ehe und 
das andere Gefchleht. W. jtand auf dem Fuße, fich zu verehli= 
chen. Seinem Freunde R. wird bange. Magni res consilii, 
fchreibt er ihm, et tibi difficilis, quod ineptus esse nescis. 
Alfo mit den Frauen muß man Läppereyen und Pojfen treiben, 
wenn man bey ihnen glücklich feyn will. Zur Befräftigung die— 
fer Senten; wird fie noch wiederholt: Nam sine ineptiis, qui- 
bus amabilitas censetur, nihil apud puellas proficitur. Aber 
vielleicht Tag die Urfache diefes Raths in der Individualität Wyt⸗ 
tenbachs, wie man aus der Note von Mahne fchließen fönnte. 
Auch föommt N. in einem fpäteren Briefe wieder auf denfelben 
Gegenjtand zurüd, und mahnt ihn mit eindringendem Ernft von 
der Ausführung feines Vorhabens ab: deterreo te et a matri- 
monio ineundo revoco, si bene et tranquille vis vivere. 

Man hat öfter fchon gefagt, daß die englifchen und hollän- 
difchen Gelehrten fich häufig durch eine ftarfe Eonftitution, durch 
einen robujten Körper und durch ein langes Leben auszeichnen, 
während man von den deutfchen häufig das Gegentheil bemerft. 
Wenn dieß richtig ift, fo wäre es intereffant, die Urſache diefer 
Erfheinung zu fennen. Sch fönnte "eine große Anzahl ausge: 
zeichneter Gelehrter aus jenen beyden Nationen anführen, die 
jene Bemerfung zu beftätigen fcheinen, und nur fehr wenige von 
uns, um fie zu widerlegen. Sitzen unfere Leute zu viel, und 
gönnen fie ſich Feine Erholung? Oder find e8 Sorgen anderer 
Art, die fie vor der Zeit ermatten und dem Grabe nahe führen ? 
Iſt es der Mangel an Aufmunterung und ihre tiefere Stellung 
in der bürgerlichen Gefellfchaft, die fie niederdrüht? An Gefühl 
für Ruhm und Ehre fehlt es ihuen fo wenig, ald den anderen; 
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aber diefed Gefühl, findet e8 auch hinlängliche Nahrung? Die 
Befriedigung der Hauptleidenfchaft eines Menfchen ift das befte 
Mittel zur Aufheiterung des Geiftes, und zum frohen, muntern 
Sinn, alfo zu den erften Bedingungen eines langen, gefunden und 

eiteren Lebend. — Wie ſich die auch verhalten mag, unfer R. 
ift ein Beleg weiter für die oben aufgeftellte Behauptung. An 
feinem 76ſten Geburtötage fchreibt er an feinen Freund W.: Ego 
vero et animo et corpore ita vigeo, ut videar posse ad ean- 
dem aetatem quam mater mea, i.e. ad annum 86 pervenire. 
Nec ulla alia re senem me fieri sentio, nisi pigritia in lite- 
ris scribendis. — Diefer Abfcheu vor dem Brieffchreiben ift ihm 
mit fo vielen anderen Gelehrten gemein; faft alle find, wie Ho— 
ra; fagt, ad hoc negotium prope manci, und doch laffen die 
meijten von ihnen eine folche vim epistolarum zurüd, daß man 
faum begreifen fann, woher fie die Zeit genommen haben , fo viele 
und mit diefer Sorgfalt zu fchreiben. 

Schade nur, daß auch nicht alle diefe Briefe gleich interef: 
fant find, um der Preffe übergeben und der Nachwelt aufbewahrt 
zu werden. Dasfelbe it auch mit den gegenwärtigen der Fall. 
Dem Philologen mögen fie ohne Zweifel willfommen feyn, denn 
fie enthalten gar manche treffliche, meiftens fur; hingeworfene 
Bemerfung; aber dann würden diefe Bemerfungen allein aud) 
fhon willfommen, und zwedgemäße Auszüge aus Ddiefen Brie— 
fen hinreichend gewefen feyn, diefem Bedürfniſſe entgegen 
zu fommen. Was follen wir aber mit den Fleinlichen Samilien- 
nachrichten, von der Krankheit der Frau, von der Reife der Toch- 
ter, von dem Anfauf eines Gärtchens u. dgl., und was foll vol- 
lends die Nachwelt damit? Wenn ed gemüthliche, geijtvolle, 
den Eharafter des Verfaſſers oder der anderen bezeichnende Briefe 
wären, fo würden fie wenigftens von diefer Seite interejlaut feyn 
fönnen, da ausgezeichnete Männer bier auftreten, die näher fen: 
nen zu lernen immer angenehm und. nüglicdy zugleich ift. Aber 
die fe 8 Gepräge tragen die wenigften der hier gefammelten Briefe, 
und fo reducirt fih am Ende der außer der Philologie liegende 
Nugen der Herausgabe derfelben in der That bloß auf den in 
der Vorrede angegebenen Vortheil, den jungen Lefern gut latein 
gefchriebene Aufjäge vor die Augen zu führen. An diefen aber iſt 
fein Mangel, und da nicht bloß auf Diction, fondern auch auf 
Inhalt zu fehen geweien wäre, fo hatte man andere, angemeile- 
nere Wahlen treffen fönnen. Die angemeſſenſte Lectüre diefer 
Art aber wird immer die der alten Claſſiker felbft ſeyn, 
die in unferen Tagen immer mehr und mehr vernachläßiget wird, 
obfchon wir ihrer vielleicht mehr als unfere Vorgänger bedürfen, 
um an der Hand diefer großen, Fräftigen Mufter der immer mehr 
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überhand nehmenden Schwäche und Flachheit entgegen zu arbei- 
ten, und um den Geift unferer heranwachfenden Generation für - 
das Höchfte, was und angeht, für Wahrheit und Recht, zu 
wecken und zu ftählen, was vor allem andern in einem fiechen, 
fränfelnden Zeitalter nothwendig ift, wo nur zu häufige Spuren 
von Ueberfpannung und ihrer gewöhnlichen Folge, der Erfchlaf- 
fung, eine reine und männliche Anhänglichfeit an das Gute zu 
einem fehr dringenden Bedürfnijfe gemacht haben. i 

ittrow. 


Art. V. Histoire de la restauration et de causes qui ont amen& 
la chüte de la branche ainee des Bourbons. Par un 
homme d’etat. Bruxelles, Louis Haumann et Comp, 
libraires. 1833. 6.— 10 volumes. ı2. 


(Schluß der im 7often Bande abgebrochenen Recenfion.) 


Diefe drey Männer, nachdem fie in denjenigen politifchen 
Körper eingetreten waren, welcher durch die Richtung der Zeit, 
troß der entgegenftehenden ariftofratifchen Kammer, ftetö den 
entfcheidendften Einfluß auf die Geſellſchaft ausüben mußte (ein 
Einfluß, dem fich felbft England nicht hat entziehen Fönnen, und 
der dort das alte Staatsgebäude über den Haufen zu werfen 
droht); fie legten eigentlich den Grund zu dem nachfolgenden 
entfchiedenen Uebergewichte der Revolution über die Monarchie; 
denn fie wurden gleichfam die Anfchliegungspunfte für drey Haupt: 
richtungen der falfchen Doctrinen, die zwar duferlich in vers 
fhiedenen Ausdrüden, doch nach einem und demfelben Ziele zu— 
ftrebten. In Rafayette nämlich ftellte fich jenes fehwärmerifche 
phantaftifche Element des Liberalismus dar; wie ein irrender 
Nitter des Mittelalters hatte er die Welt durchzogen, freylich 
ohne alle Poefie und wahres Gefühl, um die Geliebte feines 
Herzens zu finden ; jenfeits des Ozeans in der neuen Welt hatte 
er ihr Altäre und Siegestrophäen errichtet, und von dem ganzen 
Zeitalter bewundert, und ald der Held politifcher Freyheit ge— 
feyert, bedurfte es nur feines Namens, um alle bewegliche Her: 
zen, vorzüglich die Jugend Frankreichs hinter fich herzuziehen. 
Je weniger er wußte was er wollte, je mehr er entblöft war von 
allem pofitiven Wiſſen und den vageften und allgemeinften Be: 
griffen des Zeitalters huldigte, deſto gefährlicher war er, und 
des Benfalld der Maffen gewiß. Selten mag ein Mann von fo 
geringer wahrer Bedeutung, nur durch eine bornirte Hartnädig- 
feit ausgezeichnet, und Verbleiben auf ein und demfelben einfei- 
tigen Standpunft, eine ganze Nation fo für fich begeiftert haben 
als Lafayette. Wie wenig Wahrheit enthielt alfo das Urtheil 
des Verfaſſers, wenn er bey diefer Gelegenheit fagt: vil valait 
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mieux avoir Mr. de Lafayette en fade aveb sa'naivete des 
complots, revelant dans une chambrö ses plus intimes pen- 
sees (), que de le releguer en dehors du mouvement poli- 
tique.« | | — 

Manuel war einer jener Polterer, jener frechen, unbeſon⸗ 
nenen Leute, welche alle Verhaͤltniſſe kühn brusquiren, ſich von 
ihrer Partey an jeden gefährlichen Poſten ſchieben laſſen, und fo 
den verführerifchen Namen eines unbeftechlichen und unerfchütter- 
lichen Patrioten erwerben. Er ward natürlich. der Führer aller 
ihm ähnfther, die Maſſe aufregender Gemüther. Durch die 
Nolte, die er in den Hundert Tagen fpielte, war er zugleich. be: 
kannt und einflisfreich geworden: »il avait alors une haute re- 
putätion, que la maladresse de certaines persecutions mi» 
nisterielles avait aggrandie; c’etait une ame de resolution 
et de devouement, tribun utile ä son parti dans les que- 
stions passionndes.« 

Benjamin Conftant endlich fügte zu dieſen Nüancen der 
Partey noch diejenige eines fcheinbar großen und erhabenen 
Eharacters hinzu. Sein Name glänzte unter den berühmten 
Schriftftellern feines Vaterlandes, und wie ein anderer großer 
deutfcher Gelehrter hatte er Umgang und Wilfenfchaft der. in 
Franfreich viel geltenden Frau von Stael getheilt und gehoben. 
Selbft dem früheren Machthaber erfchien er gefährlich genug, um 
feine Gunjt in den hundert Tagen zu erfaufen,: obgleich er noch 
furz zuvor gegen ihn ein erbitterter Gegner fich zeigte. Die Un- 
gunſt, in welche ihn nächftdem feine verbrecherifche Zweydeutig— 
Feit bey Hofe gefegt hatte*), machte ihn jegt ald Gegner der Re: 
ftauration doppelt bedeutend. | 

Man fieht alfo, die liberale Partey hatte fih in der Kam: 
mer vollftändig organifirt, fie hatte noch nicht das Uebergewicht; 
aber da fie wie Archimedes fagen konnte: gebt mir nur einen 

‚Punft, worauf ich meinen Hebel ſtütze, und ich rücke die ganze 
Welt aus ihren Angeln, fo blieb ihr, einmal in den politifchen 
Körpern der Nation aufgenommen, der Sieg gewiß. Wir. haben 
früher gefehen, welchen Eindrwf die neuen Wahlen auf den 
Herzog von Richelieu ‘gemacht hatten. Diefes Gefühl, welches 
auc die Fürſten und Minifter des Congreſſes in Aachen theilten, 
ward bey dem Premierminifter nad feiner. Rüdfehr von. dort 
durch Beobadhtungen in der Nähe dergeftalt-gefteigert, daß ihm 
nur in der Rückkehr zu den Doctrinen der Nechten: und der Mo: 





2) Noch am 19. März 1815 ließ er gegen: Napoleon ſehr heftige Auf 
fälle in das Journal.des debaıs einrücden, und ſchon den folgenden 
Tag war er fein eifrigſter Vertheidiger und Anhänger. 
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narchie alleinige Rettung erſchien. Schon hatte die Pairsfam: 
mer, welche durch ihre perfönlichen. Interejfen dem neuen Um; 
fchwung der Dinge am wenigiten hold feyn Ffonnte, in ihrer 
Adreffe an den König die Gefahr offen berührt, und zu der Er- 
haltung des monarchifchen Prinzips aufgefordert. Wirklich war 
eö dahin gediehen, daß jedem tiefer Blickenden klar vor Augen 
ftand, es handle ſich hier nicht mehr um eine Partey und um 
Conzeflionen, welche man ihr etwa zuzugeitehen babe, fondern 
um eine Doctrin, die ihren Lauf. mit gewaltigen Schritte vor: 
wärts ging, und die entweder gehemmt ‚werden mußte oder all: 
mälich die Gefinnung. des ganzen Landes wurde. Die endlichen 
Reſultate ergaben ſich dann von felbit, nämlich Umfehr der Mo: 
narchie. Dieß ward, wie immer,. in. den fogenannten conftitu: 
tionellen Staaten, die Urfache zu einer. minifteriellen Erifis, der . 
erften, welche die. Reftauration erlebte, und die zum Voraus ihre 
gefährliche Lage bezeichnete. Denn was anders fann durch diefe 
Erfchütterungen in den oberften Regionen der regierenden Gewalt 
angedeutet werden, als ein Kampf in dem focialen Leben felbft? 
Ereignen ſich diefelben oft nach einander, fo find fie fichere Vor: 
boten des nahenden Umfturzes der beftehenden Verhältnijfe. In 
der höchften Ausbildung des Princips der Wolfsfouverainität, 
wo diefer Wechfel der Organe der Regierung am haufigſten ein- 
tritt, erfcheint derfelbe endlich ald das Nefultat der ftets hin- 
und herwogenden Laune und Leidenfchaft der Maflen, und bildet 
das legte Stadium einer auf den bloßen Augenblid der Gegen- 
wart gegründeten Gefellfchaft. Man darf den Zuftand Englands 
diefem nicht entgegenfeßen ; dort entjtehen die Minifterwechfel 
nicht aus einem wirflichen Principienfampf (die neuefte Zeit aus: 
genommen), fondern aus der befondern parlamentarifchen und 
gefchichtlich gewordenen Stellung der Minifter; fie betreffen allein 
beftimmte politifche Fragen, fey ed in den äußern oder innern 
Verhältniſſen des Landes, fie haben nur das Wie der Regierung, 
nicht die Grundlage derfelben felbft zur Urſache. 

Der Herzog von Richelieu, um feinen Plan zu verfolgen, 
verftändigte fi) darüber mit demjenigen Zheile der Pairsfammer, 
welche man von ihrem Führer, dem Cardinal Beauſſet, die car: 
dinaliftifche nannte, und es ward von Allen erfannt, daß nur 
die Ausfchließung des Hrn. v. Decazed aud dem Minifterio die 
Fünftige entfchiedenere Richtung desfelben bedinge. 

Indeß die tief gewurzelte Zuneigung ded Königs für diefen 
feinen Günftling mußte diefen Plan fcheitern machen. Bey der 
Unmöglichkeit, folche verwirrte Verhältniſſe zu befiegen, über— 
dieß ermüdet und aufgerieben von der ungeheuren Anftrengung 
feiner diplomatifchen Arbeiten, gab der Herzog fein Portefeuille 
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in die Hände des Königs zurück, und ihm folgten alle übrigen 
Minifter, Decazed nicht ausgenommen. Vergebens ward ein 
neues Arrangement verfucht, ohme den Austritt Decazed wollte 
fi) der Herzog für die Beybehaltung feiner Stelle nicht entfchei- 
den, und fo geſchah e6 denn, daß Decazes mit der Gunft des 
Königs auch der Sieg über feine Gegner verblieb, und eben fo 
der Sieg der liberalen Doctrinen entſchieden ward. »Ainsi tomba 
le ministere Richelieu ‚« jagt der Verfaſſer T. VI. p.58, »il 
etait reste trois annees au milieu des orages de toute espece, 
et en subissant des fortunes diverses. La cause premiere 
de sa chüte fut qu'il se composait d’hommes trop importans, 
chacun dans son individualite, pour toujours s’eflacer et se 
fondre dans une pensee commune. M. Decazes et M. de 
Richelieu &taient dans une position trop elevee pour subir 
la domination de l'un sur l'autre. M. de Richelieu voyait 
avec une secrete jalousie la, faveur de M. Decazes; M. De- 
cazes, ä son tour, ambitionnait l’influence europeenne du 
due de Richelieu: de la cette lutte, dans laquelle le mi- 
nistre favori l'’emporta.« Das neue Minifterium, von Decazed 
zufammengefest, und den General Deffolles, einen alten Solda- 
ten, Ariegögefährten Moreau's, der fi) um die Reftauration 
große Berdienfte erworben hatte, an der Spike, war endlich die 
reinfte Darftellung der Gefinnungen des Minifters des Innern; 
denn diefe Stelle nahm jeßt Decazes, fo wie die eigentliche Lei: 
tung des Miniſterraths über fih. Die andern Minifter, der 
Baron Louis für die Finanzen und Serres für die Juſtiz, und 
der frühere Kriegsminifter Gouvion St. Eyr, folgten nur den 
Eindrüden, die ihnen gegeben wurden, oder gleichen Anfichten. 
Wie wenig der Verfaſſer die Stellung eines Minifteriums der 
Zeit und feine Aufgabe erfennt, zeigt das Urtheil, welches er 
über dasfelbe fallt. Pag.ög: »Le ministere Dessolles £tait 
centre gauche doctrinaire, et tendant vers l’extremite de 
gauche Dans cette position nouvelle le minisiere perdait 
Yappui du centre droit et preparait la reunion de ce centre 
ä l’extremite de la m&me couleur; il s’alienait enfin comple- 
tement la chambre des pairs. Cette position @tait malheu- 
reuse, car il etaitimpossible a un ministere monarchique de 
conquerir lappui de la gauche extreme. Des lors de quelle 
force parlementaire lui restait-il a disposer ?« Nach ihm fam 
ed alfo bloß auf eine Art Würfelfpiel an, um die Parteyen in 
den Kammern oder die Stimmenmehrheit in denfelben zu gewin— 
nen; wer diefen Mechanismus inne hatte und ihn gefchicft durch: 
führte, ‚der regierte Land und’ Leute vortrefflih. Won der Noth: 
wendigfeit, die Fönigliche Autorität zu Fräftigen oder- die anti: 
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focialen Doctrirten zu bewältigen, von dem gefaͤhrlichen Hinüber⸗ 
neigen des Minifterd zu diefen felbft: fcheint er uͤberall michts zu 
ahnen. Seine Schritte mußten indeß nothwendiger den Sturz 
der Monarchie herbeyführen, als diejenigen, ‚womit das neue 
Minifterium ohne allen Widerfpruch (denn der König war: völlig 
in Decazed Händen) feine Laufbahn begann und fortfegte. Man 
Fam, fagt der Verfaffer®d. VI. p.67, gleich im erften Minifter: 
rathe überein, das bisherige Wahlgefeg unverrüct anfrecht zu 
erhalten, dem Lande allmälih alle Inftitutionen zuge 
währen, welche ihm noch mangelten, und vor allen Dingen, um 
den Benftand der ganzen linfen Seite, fo weit fie der Vernunft 
Gehör geben und fich der Dynaftie anfchließen wollte, zu erhal: 
ten, ein Gefeg über die VBerantwortlichfeit der Minifter 
und über die Freyheit der Preffe zu erlaffen. — Vorzüg— 
lich aber fhien es den Miniftern nothwendig, das ausgedehnteſte 
Syſtem der Liebe und der Verföhuung gegen die revolutionären 
Perfönlichfeiten zu verfolgen. Sieben und funfzig ehemalige 
Mitglieder des Eonvents wurden durch eine: erläuternde Erflärung 
des früher gegen fie gegebenen Verbannungsgeſetzes nach Frank— 
reich) wieder zurüdberufen. Endlich traten vier und zwanzig neue 
SPrafecten, alle den Meinungen des linken Centrums und felbft 
der äußerften Linfen zugethan, in die Adminiftration ein. Der 
Kriegdminifter fuhr in feiner Sphäre, natürlich in derfelben 
Richtung, nur noch entfchiedener wie früher, ‚fort. Le Mare- 
chal St. Cyr, heift ed, perseverait dans son systeme de 
Jusion et d’oubli. Generale aus der Kaiferzeit, fogar aus den 
hundert Tagen, wie der General Foy, erhielten Befehlshaber: . 
fielen. In der Zuftiz wurden vorwurfsfrene und ihrem Fache 
fehr gewachfene Männer, wie Zabarie, Ehabrol ꝛc., bloß weil 
fie Royaliften waren, entfernt, und diefe mit entfchiedenen An— 
hängern der liberalen und doctrinären Meinungen erfegt. Es 
hätte beynahe fcheinen fönnen, als handle es fich darum, außer: 
ordentliche Unbill, welche der Revolution und ihren DVerfechtern 
angethan worden, wieder gut zu machen, als fey nicht von einem 
Regimente von einem großen Staate die Rede, in welchem Ord- 
nung und Einheit wieder zurüdgeführt werden mußte, fondern 
von einer artigen Gefellfchaft, in. welcher man die entjweyten 
Mitglieder mal ou bon gre wieder gegenfeitig in die Arme 
führen wollte. Der König felbft hatte früher den Grundfag auf- 
geitellt: Tout ce qui m’est fidele aujourd'hui l’a toujours ete, 
und die Minijter führten ihn in vollem Maße durch. Man fchien 
auch nicht im Geringjten mehr daran zu denken, daf es ſich in 
Frankreich fort und fort um die Grundfragen des focialen Lebens 
handle, und daß die fich entgegenftehenden Perſonlichkeiten die 
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große Spaltung desſelben nur ausdrückte, ſondern man hielt 
alles für gewonnen, ſo man dieſen Geſichtspunkt gerade ganz in 
Vergeſſenheit ſtellte, und ſogar durch Bevorzugung derer, welche 
gefährliche und antifociale Meinungen Fund gaben, wie man 
meinte, eine nie zu ftörende Ruhe über das Land verbreitete. 
Nur die Pairdfammer durchfchaute die Gefahr, welche der 
Monarchie drohte, und glaubte, mit den Royaliften vereint, 
alles aufbieten zu müſſen, um die minifteriellen Beſtrebungen 
aufzuhalten. Es war Flar, daß es vorzüglich das in Folge" der 
Ordonanz vom 5. September 1816 beliebte Wahlgefep war, wel: 
ches die Haupturfache des zeitigen gefährlichen gefellfchaftlichen 
Zuftandes darbot. Athen und Rom, die beyden berühmteften 
Hepublifen des Alterthums, wandten befanntlich alles an, um 
in den Wahlen der Volfsrepräfentanten das demofratifche Prin- 
zip möglichft zu befeitigen, wenigftens es nie zur Herrfchaft kom⸗ 
men zu laffen, indem dem Befangenften der Beftand der Gefell- 
Schaft dadurch gefährdet fchien. Hier in einer großen Monarchie 
hatte man fein Bedenfen getragen, diefe gewöhnlichfte Worficht 
aus den Augen zu laffen, und man fah am deutlichiten, was wir 
fchon früher bemerften, daß die Liberale Partey, indem fie jenes 
Wahlgeſetz, das alle Proletarier zur Wahl fähig machte, betrieb 
und vertheidigte, felbft nicht eine Republif in dem Sinne, wie 
die ganze Geſchichte fie ung darftellt, und wie diefelbe auch allein 
möglich iſt, fondern eine vollftändige Auflöfung der Gefellfchaft 
wollte. Es erfolgte fomit in der Pairsfammer die berühmte 
Propofition Barthelemy (ehemaliger Senator): dad Wahlgeſetz 
zu revidären und abzuändern. Es läßt fich nicht genug befchrei= 
ben, welch, eine Senfation diefer Gegenftand durch ganz Frank— 
reich machte, und man fah bier am beften, wie weit es fchon mit 
den Fortfchritten der Tiberalen Sefinnungen gefommen war. Man 
hätte glauben follen, ed handle fich um den volljtändigen Unter: 
gang des Landes, dergeftalt ward alles in Bewegung gefebt, 
um die Gemüther gegen den Antrag der Pairskammer aufzuregen. 
»On s’en occupa,« fagt Laeretelle, »dans tous les lieux pu- 
blics, dans tous les colleges, dans tous les ateliers, et 
partout on en parla comme d’un evenement desastreux; 
des milliers de petitions dont plusieurs étaient chargees de 
milliers de signatures, circulaient, avant meme que la 
proposition eüt ete developpe dans des termes precıs. Il 
‚semblait a chacun, que la chambre de ı8ı5 allait revivre 
avec le r&gne des categories et que les acquereurs de do- 
maines nationaux allaient courir le double risque d’etre 
ruines et proscrits. Les hyperboles de la crainte allaient 
siloin, qu’en parlant d’une grele, d’un incendie, on disait, 
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ue ces fléaux avaient et& funestes, comme la proposition 
de M Barthelemy.« Jetzt fingen bauptfächlich jene Verſuche 
an, felbft in den politifchen Körpern die Maßregeln der Regie: 
rung oder der entgegenftehenden confervativen Partey durch die 
ungebeuerften Uebertreibungen zu entjtellen oder zu verleumden. 
Eine Gewohnheit oder vielmehr ein Prineip, welches in allen 
conftitutionellen Staaten der neuern Zeit als hervorftechend be— 
trachtet werden muß, und ganz eigentlich ihre Tendenz zeigt, 
nicht bloß einer gerechten Oppofition gegen wirkliche Uebergriffe 
und Verletzungen, fondern die möglichite Demoralifirung der 
Staatögewalt in der öffentlihen Meinung zu bewirfen, oder 
überhaupt aller derer, welche die Autorität begünftigen (wir erin— 
nern bier an ähnliche Vorgänge felbit in Deutfchland). In der 
Pairdfammer ließ der Graf Lanjuinais eine Rede in diefer Weife 
ertönen (p. 104), welche die größten Ungereimtheiten enthielt, 
die aber doch ihren Zwed nicht verfehlte: Tout est en guerre 
dans l'’Ouest de la part des ennemis declares ou secrets de 
la charte. Ils ont dans les departements des assemblees 
secretes, armee secrete, cocarde particuliere. Cette armee 
est inspectee, soldee, son materiel est plus de 10 mille fu- 
sils anglais etc. Ä 
Es bedurfte indejfen diefer Anftrengungen der Oppofition 
nicht, um für dießmal die drohende Gefahr abzuwenden ; das 
Minifterium felbit fah das Wahlgefep ald nothbwendige Be: 
dDingung der Monarchie an. Non, le beau systeme qu'à 
coucu le roi, et que S. M. suit avec une admirable perse- 
verence ne doit point &tre abandonne, hieß e8 im Minifter: 
rathe. Was brachte man aber zu dem Ende in Vorfchlag ? fuchte 
man etwa den Weg der Weberzeugung bey den diſſidirenden 
Paird einzufchlagen oder irgend ein anderes parlamentarifches 
Ausfunftsmittel anzuwenden? Nein! man fchnitt den gordifchen 
Knoten in wahrhaft despotifcher Weife durch, man ernannte 
fehzig neue Paird. Ein unerhörtes Beyfpiel, welches zuerft 
zeigte, daf in dem Geifte der repräfentativen Verfaſſungen die 
erite Kammer nur ein Aushängefchild ift, um die Abficht der 
Hevolution zu verdeden, und daß eigentlich die demofratifche 
Deputirtenfammer das beftimmende Element der Verfailung dar: 
ftellt. Auch entwicelte fih nun zwifchen beyden Kammern jene 
Beindfeligfeit offen, welche längft im Keime vorhanden, fpäter: 
bin in der Julyrevolution die gänzliche politifche Vernichtung der 
Pairdfammer, mochten aud) die Doctrinaire alles zu ihrer Erhal: 
tung anwenden, bewirfte. In dem gegenwärtigen alle indeß 
bleibt nichts räthfelhafter, ald daß ein ah monarchifches 
Minifterium Ihat auf That häufte, um das Princip der Mo— 
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narchie in feinen Grundlagen zu vernichten. Diefe ſechzig Pairs 
wurden aus den Notabilitäten ded Kaiſerthums und der Nevolu: 
tion gewählt. Man fah die ganze Generalität Bonapartes, die 
Herzoge von Albufera, von Eonegliano, von Danzig, den Prin- 
zen von Eckmühl, den Marfchall Jourdan, Bekker, Beliard, 
Claparede, Rapp und viele andere ihren Sig in der Pairie des 
allerchriftlichften Königs nehmen. Mit Recht gefchah, wie der 
Berfafler fagt, daß die Lifte der Pairs die größte Indignation 
in der ropaliftifchen Partey erregte. Bey dieſer Gelegenheit 
wurden üßrigens wirflich auch den Blindeften die Augen geöffnet: 
Die Stimmfuͤhrer des rechten Gentrums, die bisherige Haupt- 
füge der Minifter und die eifrigften Vertheidiger der fogenann= 
ten conftitutionellen Monarchie, gaben einen Weg auf, welcher 
augenfcheinlich ind Werderben führte. Sogar endlich der. Ver: 
faffer ; obgleich kurz vorher ein Lobredner der gefchehenen Pairs- 
promotion,’ drückt fich darüber p. ı 13 folgendergeftalt aus: »Par 
qui, au contraire, furent attaques le ministere et la loi d’e- 
lection? Non plus seulement parM M. dela Bourdonnaye, Cor- 
biere et Villele, mais par les organes du centre droit; M. 
Laine lui-meme defendit la resolution de la chambre des 
pairs. Par la le gouvernement dut s’apercevoir quel pas 
il avait fait. Tout le centre droit ne l’avait point encore 
abandonne, mais une grande fraction au moins. S’appuyer 
sur Ja gauche, etait-ce chose possible et chose durable 
surtout ? L’experience devait prouver le contraire, l’oppo- 
sition de ce cöte, qui domina des lorsla vie du pouvoir, de- 
vint eriarde, imperieuse. Elle exigea des positions apres 
les doctrines, et apres les positions, elle aurait imposee 
la cocarde tricolore, la souverainete du peuple, la consti- 
tution de 1791!« Was der Verfafler unter der Rubrif: Admi- 
nistration publique, p. 115, über die innere Verwaltung des 
Minifteriums anführt, ift Hinfichtlich des Materiales felbit in- 
tereffant, noch mehr aber, als e8 jene philantropifche und indu- 
ftrielle Gefinnung fund gibt, welche jegt den größten Theil der 
Regierungen überhaupt belebt, und die vielleicht in .der gegen: 
wärtigen Lage Frankreichs am gefährlichiten einwirfte. Die gro— 
fen, mit Pomp gefeyerten gewerblichen Ausftellungen , Die 
Gründung eines über ‚das ganze Neich verbreiteten Ackerbau— 
vereind, ein eben fo angelegter Verein zur Werbefferung der Ge: 
fängniffe und des Schickſals der Gefangenen, die Vervielfälti: 
gung und Begünftigung der Tanfafter/ihen Schulen, wobey, 
wie der Verfaffer felbft bemerft, man Fleinlich genug und gegen 
den Sinn der Charte die Schulen der freres ignorantins mög: 
licht behinderte; überhaupt alle fonft mögliche Unterftügung für 
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Gewerbe, Handel und Fabriken brachte den materiellen Wohl- 
ftand des Landes zu einem folchen Flor, daß die Zahre 1818 und 
1819 alle vergangenen Leiden ausgelöfcht zu haben fhienen. Man 
muß die wahrhaft poetifche Schilderung Lacretelles hierüber Iefen, 
der und in das goldene Zeitalter Ludwigs XIV. zurück verfegt; 
denn auch die Künfte und Willenfchaften ließ der Minifter fo 
wenig wie der König aus den Augen, und hier fchwanden die 
politifchen Meinungen noc mehr aus den Augen; M. Daunou, 
ein Convents- Mitglied, erhielt eine Katheder in dem College 
de France, und der Moniteur ſprach: de ’homme eclaire 
du savant protecteur, dont le college de France venmait de 
s’enrichir. Schade, daß dieß eine Ruhe und ein Glüd war, 
welches dem Sturme und der ſchrecklichſten Begebenheit, die von 
neuem die Fönigliche Samilie in Trauer verfegen ſollte, vorher⸗ 
ging. So fehr ift es wahr, was leider jegt am, häufigften ver: 
fannt wird, daß nicht die materiellen Güter und das äußere 
Wohlbefinden den wahren Frieden und das Glüd eines Staates 
bezeichnen, noch weniger aber. das legte und einzige Ziel des ge— 
ſellſchaftlichen Lebens in der Menfchheit feyn Fönnen. 

Man kaun fagen, daß gerade nirgend mehr ald zu diefer 
Zeit die Leidenfchaften, ja die ausgelaffenften Doctrinen Frank— 
reich bewegten, und es an den Abgrund einer neuen Revolution 
zu. bringen drohten. Jetzt zum erften Dale fcheinen fich dort jene 
geheimen Verbindungen, jened comite directeur gebildet zu 
haben, welches feine Verzweigungen und feine verbrecherifchen 
Pläne über ganz Europa verbreitete. Denn was diefen Bewe: 
gungen in Sranfreich eben jene gefährliche Farbe verlieh, das 
war, daß um diefe Zeit ganz Europa von revolutionären Doctri: 
nen und felbjt Attentaten bewegt wurde. . Sogar Deutfchland 
fand fid) dergeftalt aufgeregt, daß Meuchelmord ausgeübt (Sand 
gegen Kopebue) und Fürften- und Königsmord gelehrt und beab- 
fihtigt wurden. Jenes große unterirdifche Feuer entwidelte ſich 
immer mehr, welches binnen Kurzem die revolutionären, theils 
lächerlichen, theils ſcheußlichen Umwälzungen in Spanien, Por: 
tugall, Neapel und Piemont hervorbrachte, welches in gewiffer 
Weife die griechiſche Infurrection begleitete, fo fern man diefes 
. Volk von der europäifchen Bereichung glauben follte, und fo ſehr 
auch ſonſtige Verhaͤltniſſe hier die Auflehnung in natürlicher 
Weife hervorbringen fonnten. 

Dod das Minifterium in Franfreich bedurfte noch eines 
Schrittes, um den Zweden der Revolution vollftändig zu dienen, 
das war die Aufhebung der Cenſur und die Freygebung 
der Preffe. Ueber nichts find größere und bedauerungswürdigere 
Srrthümer im Umlauf, als über diefen Gegenftand. Man geht 
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gewöhnlich von’ den ganz falfchen Gedanken aus, das gedruckte 
Wort dem mündlichen gleich zu ftellen, und Freyheit der Rede, 
ſey es mündlich oder durch die Preife, als unveräußerlicdyes Men- 
fhenrecht anzufprechen. _ Laßt fich indeß das mündliche Wort als 
der freyen Aeuferung hingegeben.denfen, da es nur in dem engen 
Kreife der Perfönlichfeit wirft, und auch hier überall Befchrän- 
fungen durch Gefeb und Sitte unterliegt, um nicht ftörend ein- 
zuwirfen ; wie viel anders verhält es fich mit Schrift oder gar 
gedrucdter Rede! Die legtere. berührt nicht mehr individuelle 
MWerhältniffe, fie teitt hinaus in das übrige gemeinfame- Leben, 
ja ſie wird gewiſſermaßen einwirfend auf die ganze Menfchheit, 
auf Mitsamd Nachwelt. Wo bleibt daher hier. das individuelle 
Hecht ‚oder wie fann überhaupt von einem folchen die Rede feyn? 
Denn offenbar wären Rechte der Art nur innerhalb individueller 
oder. im juriſtiſchen Sinne privatrechtlicher Beziehungen gedenf: 
bar; hier ſteht aber unbezweifelt der Einzelne dem ganzen Staats: 
und Gefellfchaftsleben gegenüber., darf alfo nicht diefes, fondern 
muß von dem letztern, als die ihn. tragende Gefammtheit, be: 
ftimmt werden. Wo daher diefe Gefammtheit durch irgend eine 
Aeußerung deöfelben verlegt wird, fann und muß dieß auf alle 
Art zum Boraus verhindert, oder im: Webertretungsfalle beftraft 
werden. Dieß ift der natürliche und nothwendige Grund. der 
Cenſur. Sie wird fogar unerläßlich, wenn man fich die Menfch* 
beit und den Staat in feiner legten Inſtanz als ein ‚geiftiges, 
auf beftimmte moralifche, religiöfe und intellectuelle Gefege be— 
ruhendes Gefammtleben denkt. Hier alfo. eine Störung, ein 
Angriff, ‚eine Umkehr, Faun die Vernichtung des Ganzen ber: 
beyführen.: Eine ,volljiändige Freyheit aller individuellen. Anfich: 
ten und. Meinungen, alfo auch. aller Irrthümer, aller boshaften 
Angriffe umd Entſtellungen durch das Wort wäre ein Krieg aller 
gegen: alle,: oder man müßte denn fo bornirt feyn, zu glauben, 
daß nur wirkliche Verbrechen, nicht aber auch perverfe Doctrinen 
und Sefinnungen die Sefellfchaft vernichten. Daß man dennoc) 
in dieſen ungeheuren Irrthum gefallen ift, hat hauptfächlich die 
fubjectiye egoiftiiche Philofophie der Zeit verurfacht, ‚welche die 
Vernunft des Einzelnen als infallibel darftellt, und überhaupt 
den Menfchen: jeder Unterordnung entäufert, woraus dann noth- 
wendig die, vollitäudige Freyheit jeder. individuellen Thätigfeit 
hervorgeht. Die neueren repräfentativen Verfaffungen, die eben 
auf diefem falſchen Princip beruhen, mußten daher auch noth: 
wendig. Denk-, Rede: und. Preffreyheit ald die Grundbeding- 
niſſe ihres politifchen Lebens anrufen. Die. Stimmführer diefer 
Doetrinen thaten dieß um ſo mehr, als diefer Weg der Bosheit, 
der Verleumdung und der Intrigue Xhür und Thor öffnete, um 
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die Staatögewalt anzugreifen, und alle Leidenfchaften auf dem 
fürzeften Wege anzuregen.. Die öffentlichen Blätter, die Zeit: 
fohriften, die ganze Literatur wurden gleidyfam eine große öffent: 
liche Lehrfanzel, von welcher aus die Volker in Irrthümer und 
zur Umfehr der beftehenden Ordnung angeführt wurden. Wer 
die franzöfifche Revolution kennt, wird willen, daß: auf diefem 
Wege eigentlich hauptſächlich jene blutigen. und fürchterlichen 
Umwälzungen. bereitet wurden. . Napoleon fah ein, daß felbft 
feine Bajonette der Gefellfchaft Feine Ruhe.wiedergeben fönnten, _ 
bevor dieſes Ungeheuer vollftändiger Preßfreyheit nicht gefeſſelt 
werde, und eine eiferne Cenfur trieb dıe ftürmmifchen Wogen des 
bis zum Wahnfinn gefteigerten Gedanfenmeeres in die engſten 
Grenzen zurück. Die Reftauration fuchte mehr oder weniger, 
von der großen Gefahr, die ihr drohte, überzeugt, anfänglich 
ein Gleiches durchzuführen, und die bisherigen Miinifterien hatten 
wenigftens die Fleinern- periodifchen Blugfchriften, namentlich 
alle Zeitungen und Journale, der vorgängigen Genfur um: 
terworfen. Bortwährend ward dagegen, wie natürlich, von den 
Liberalen volftändige Preßfreyheit ald das eigentliche Palladium 
der Verfaſſung proflamirt und. verlangt, obgleich die Charte 
felbt ihre Beſchränkungen rechtfertigte. Jetzt war indeß der 
Zeitpunft eingetreten, wo dieſer ihr fehnlichfter Wunſch in Er: 
füllung ging. Auf den Antrag der Minifter ging ein Gefuch in 
den Kammern durch, welches jede vorgängige Cenfur aufhob, 
und die periodifchen Schriften, felbft alle Zeitungen und Your: 
nale, nur einer nahherigen Verfolgung für beftimmte, durch 
das Gefeß angegebene Uebertretungen, z. B. Schmähungen der 
föniglichen Familie, Angriffe auf die Religion, unterwarf; eine 
möglichit hohe Bürgſchaft feftfegte, um die Unternehmungen der 
Tagesblätter zu erfchweren, endlich die gerichtliche Verfolgung 
bey Lebertretungen der Jury anheimgab. Ein folches Geſetz 
glich offenbar einer Mauthordnung, wo e8 nur daraufanfömmt, 
verbotene Waare mit Gefchiclichfeit über die Gränze zu bringen, 
um fie demnächſt nach aller Bequemlichkeit zu debitiren, oder im 
einzelnen Balle der Betretung die Strafe zu bezahlen. Bey fol: 
cher gemeinen Anficht dachte man offenbar gar nicht mehr daran, 
daß die Gedankenwelt das edelfte Gut der Menfchheit fey, wo 
die geringfte Verlegung, wenn fie einmal gefchehen, den unge: 
heuerften Schaden hervorbringt. Man ftellte es jeht vielmehr 
jedem anheim, nad) Belieben alle Arten von Freybeutern in dies 
fem himmlifhen Garten anzuftellen, ja Mord und Raubzüge 
darin zu unternehmen, fobald er nur reich genug war, um die 
Koften der Unternehmung aufzubringen, und demnächft die etwa 
zu leidende Haverie zu tragen. Natürlich zeigten fich die Folgen 
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einer fo finnlofen Maßregel bald auf die furchtbarfte Weife. 
Selbſt der Verfaſſer, welcher den gewöhnlichen Anfichten über 
die Nothwendigfeit der Preßfregheit huldigt, und naiv genug 
behauptet: Les feuilles publiques sont devenues un besoin 
de l’etat social. Il n’existe aucune force humaine, qui 
puisse en frapper la circulation, gefteht dieß auf die offenite 
Weife. »Alle Zournale,« fagt er p.ı4ı, »follten durch das 
Preßgefeg zu Grunde gehen, fo hatte man gefagt und gefchrieben 
(wahrlich eine fonderbare Behauptung, wenn e8 nicht die Hypo— 
frifie der Partey ausfprach), und deſſen ungeachtet gab es nie 
mehr Sournale, als nad) diefem Gefege. Jede Partey, jede 
Barbe hatte ihre Vertreter. Alle Cautionen wurden erfüllt. — 
Serner: »In diefem großen Kampfe der Meinungen blieb den 
Miniftern wenig Plag für Popularität übrig. Alles war den 
Schlägen der Freyheit der Preffe unterworfen, damals eine 
Freyheit ohne Zügel, die wahrhaft faturnalifche der Revolution 
(veritable saturnale de revolution). Nie war dad Wort fo 
bewegt; Niemand verftand fich mehr. — Vor diefem erbitterten 
Kampfe der Tagesblätter erblichen die monatlichen oder Wochen: 
fhriften. Was mochten in Wahrheit der Confervateur und die 
Minerva, felbft in ihren Briefen über Paris, Neues fa- 
gen, was nicht fchon mannigfaltig durch die Journale wiederholt 
worden war. Der Tumult der Preife, dieſes wuüjte Treiben fo 
vieler Sournale, deren euer fich freuzte, alles diefes warf in 
die Geijter eine wunderbare Aufreizung. Freunde wie Feinde 
der periodifchen Preife ftimmen über die Aufregung überein, 
welche die Zournale herbeyführen. Eine Regierung, welche den 
Einfluß der Preife läugnet, und fich darüber hinwegfegt, macht ſich 
felbjt eine Täuſchung. Ich habe mehrere Minifter gefehen, und 
fagen hören: Die Preffe ift nichts, Frankreich beachtet fie nicht, 
und alle diefe Minifter find allmälich von der Preife verfchlungen 
worden. Ja, die Journale find von einem großen, magiſchen 
Einfluffe, und vorzüglich waren fie e8 in dieſer Zeit, wo 
die Geifter noch nicht für diefes Syſtem der Freyheit gemacht 
waren« (?). 

Wie wenig der König felbft einen Begriff von der Gefahr 
hatte, die ihn und die Monarchie bedrohte, fieht man aus der 
Antwort, welche er dem Grafen Capo d'Iſiria gab, der vom 
Kaifer Alerander nach Franfreich gefandt ward, um den Zuftand 
der Dinge in der Nähe zu fehen. »Louis XVII. lui fit com- 
prendre, que l’agitation Etait moins en realite, que dans la 
superficie, et qu'elle provenait seulement de cette liberte 
de la presse, qui exagerait les Evenements.« Pag. ı02. 
Das fcheint man überhaupt Ludwig XVII. vorwerfen zu müſſen, 
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daß er bey großen Privattugenden der tiefern Einficht in die Gei- 
fter und Verhältniffe ermangelte, und ihnen gegenüber nicht hin- 
längliche Kraft und Umficht entwidelte, und deffen ungeachtet 
beftand hierin allein das Geheimniß einer Regierung in folcher 
fhwierigen Zeit. 

Den beften Beweis, wie fehr fich Ludwig XVIII. geirrt 
hatte, lieferten die Wahlen von 1819 für dad austretende Fünf: 
tel in der Deputirtenfammer. Jetzt nämlich war die revolutio- 
näre Partey fchon zu einer wirflihen Macht erwachfen, die der 
Regierung in wahrhafter Organifation gegenüberftand. »Bis 
dahin,« fagt der Verfaffer p. 226, »hatte man auf die Geijter 
durch alle Mittel, vorzüglich durch die Preife, gewirkt; aber 
man hätte ſich noch nicht auf eine öffentliche und conftitutionelle 
Weiſe organifirt. Noch gab es feinen eigentlihen Club. Das 
Haus des Herrn Gevaudan ward zum KHauptvereinigungspunft 
gewählt. Gevaudan, an der Spige eines großen Vermögens, 
war wefentlic; Mann der Partey. Diefer Verein empfing die 
Deputirten Gramont, Martin de Gray, Laffayette, Labbey de 
Pompiered, Benjamin Eonftant, Manuel, Demarais, Bedoit, 
Bignon 2c.; außerdem fanden fih da eine Menge geijtreicher 
Leute, Gelehrte, felbft Talma. In diefer Gefellfchaft, welche . 
den Namen Freunde der Preffreyheit annahm, berath- 
fhlagte man über die Angelegenheiten des Landes; man ging in 
Berathung über die Mittel, von den Miniftern die Erfüllung der 
Grundgefeße zu erhalten, die Organifation der Jury, der De: 
partemental- Autoritäten und der Nationalgarde. Hier machte 
man Berichte, man bezeichnete die Candidaten für die Wahlen 
und für die Kammer. Alles dieß war conftirutionnell. 
Diefe Gefellfchaft war unmöglich aufzulöfen, fie hätte ſich im 
Geheim in einem andern Salon verfammelt. Und 
mußte man nicht früh oder fpät zu dieſer Freyheit und Def: 
fentlichfeit Englands hinfichtlich der Clubs und Arfociationen ge— 
langen! « 

® Man fieht auch hier wiederum, wie falfch und durch die um— 
laufenden flachen Doctrinen der Zeit verführt der Verfaſſer die 
politifche Freyheit der Gefellfchaft auffaßt. Alfo jede Verſamm— 
lung der Einzelnen, der Regierung gegenüber, ift conftitutionell ? 
Das, was der Regierung als folder, und der conftituirten Ge— 
walt allein zufteht, das foll zugleich der beliebigen Controlle und 
Einwirfung aller möglichen Vereine und Gefellfehaften unterlie- 
gen; Fann man fich etwas Eonfuferes denfen! Das heißt offenbar 
einen ewigen Krieg in der Gefellfchaft gefeglich feſtſtellen. Und 
dennoch iſt dieſe Anficht viel verbreitet, und wird ernfthaft auf 
Zribunen und in der Fluth der Iagesfchriften behauptet und ver— 
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fohten. Man verwechfelt offenbar diefe widerfinnige und chao- 
tifche Art von Initiative der öffentlichen Meinung auf die Re— 
gierung und ihre Maßnahmen mit dem Einfluffe gefchichtlich or: 
ganifirter Standfchaften oder einer feit lange her ausgebildeten 
lopalen Volksmeinung, weldye eben durch jene Corporationen 
getragen wird. Dieß ift in England der Fall, und der Verfaifer 
fcheint daher gar nicht zu willen wovon er fpricht, wenn er eine 
förmliche Eonfpiration gegen die Regierung als eine conftitutio- 
nelle Körperfchaft, und ähnlich jenen Vereinen Englands anfieht. 
Welch ein wefentlicher Unterfchied zwifchen einem folchen hiftorifch 
getragenen, auf beſtimmten politifchen Rechten ruhenden Affo- 
ciationfrecht und dem willfürlichen, revolutionären, wie ed der 
Verfaſſer ganz leichtfertig annimmt! Was eö damit für eine Be: 
wandtniß hat, hat das jeßige Gouvernement in Frankreich zur 
Genüge erfahren, indem es durch dasfelbe fort und fort an den 
Rand des. Abgrundes gebracht wurde. 

Doc wir fommen wieder auf die Wahlen des Jahres 1819 
zurüd. Hier war es zuerft, wo diefelben (ähnlich früherer Weife, 
in den Anfängen der Revolution) in- dem Comite general bera- 
then, und die Fiiten der zu wählenden Candidaten zum Voraus 
angefertigt, fogar durch die Blätter der Partey zur Deffentlich- 
feit gebracht wurden. Won diefem Augenblide an waren offen: 
bar zwey Regierungen, zwey fich befämpfende fouveraime Gewal⸗ 
ten im Lande vorhanden, und es fam nur darauf an, welche die 
Herrfchaft erhalten würde. So gut waren aud alle Mafregeln 
genommen, daß wirflich bepnahe lauter Candidaten der äußerjten 
Linfen, wie Lecarlier, der Baron Mechin, der General 509, 
Labbey de Pompieres, endlich aber, was vielleicht Niemand ge: 
hofft oder gefürchtet hatte, fogar der berüchtigte Erzbifhof und 
Königsmörder Gregoire und das eben fo berüchtigte Convents- 
Mitglied Lambrechts gewählt wurde. Man kann das Erftaunen, 
welches gleichfam das ganze Land nad) diefen Vorgängen ergriff, 
nicht grell genug fhildern. Seder fühlte, daß dem gefellfchaftli- 
hen Leben eine fürchterlihe Kataftrophe bevorftehe, und daß 
man, ohne ed geahnet zu haben, gefeglich in die frühere Un— 
ficherheit der kaum erft befeftigten Zuftände zurüdgeworfen ſey; 
man fah die Monarchie in ihren Grundfäulen erfchüttert, und 
jene Gewalt, welche ihr drohte, nicht mehr heimlich, fondern 
offenfundig gegen fie in die Schranfen treten. Die Liberalen 
felbft fhienen über ihr Glück erſtaunt, und hielten einen fo ge— 
waltigen Schritt ‘zu ihrem Ziele beynahe für noch ungeitig. Der 
Sitz eines Königemörders, eines der berüchtigften Korpphäen der 
Revolution, in der Kammer, verlegte noch dergeftalt die allge: 
meinen Sympathien, daß jene fich den royaliſtiſchen Beftrebun- 
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gen anſchloſſen, und die Aufnahme Gregoires unter die Deputir⸗ 
ten nicht zugeiaſſen ward. Ja fie belaufeten, daß die Wahl 
Gregoird durch die Umtriebe der Royaliften zu Stande gefommen 
wäre, und Lacretelle glaubt, durch dad Scrutinium des Depar- 
tements nachweifen zu fönnen, daß / bey der zweyten Abjtimmung 
die Royaliften für Gregoire geftimmt hätten. Indeß unfer Ver: 
faffer erwähnt hierüber fpeciell nichts, im Gegentheil behauptet 
er, daß Gregoire nebit Lambrecht ſchon früher auf den Wahl: 
liften der Liberalen aufgeführt waren. Welch ein geringer Sieg 
indeß im Interejfe der Monarchie! War doch, wie der Verfailer 
fagt, die linfe Seite der Kammer durchaus emporgewachfen, und 
die rechte Seite beymahe gänzlich entvölfert (entierement de- 
peuple). Fünf und dreyßig Mitglieder famen allein der 
äußerten Linken, funfzehn dem Centrum und vier Mitglieder der 
rechten Seite nach Facretelle hinzu. 

Daher fährt auch der Verfaſſer p. ı83 fort: »Powrait-on, 
avec de tels resultats, ne point songer à un changement 
dans la loi electorale? La monarchie ne deyait-elle pas se 
defendre, et pouvait- elle laisser se recruter insensiblement 
une majorite contre les Bourbons! Le parti liberal, je le 
repete, avait commis une grande faute en poussant les 
choses ä bout; au lieu des paisibles conqu£tes de la liberte, 
il menagait d’une revolution. Quelqu’un pouyait-il se trom- 
per sur l’election de M. Gregoire?« Und dann ferner: »lci 
se presente une question historique d’un grand interet; le 
gouvernement des Bourbons pouyait-il perseverer daus les 
voies liberales qu’il s’etait imposees depuis l’ordonnance du 
5 Septembre? La situation des partis et des esprits en 
France et en Europe m&me n’appelait-elle pas un change- 
ment de systeme? Les independans avaient tellement abuse 
des concessions faites par la royaute, que je n’hesite pas à 
dire, que le gouvernement devait au repos des peuples, et 
ä sa propre Conservation, quelques-unes des mesures le- 
gislatives, qui furent des-lors arr&tees dans la pensee des 
hommes d’Etat.« 

Die Stimmung der Souveraine, die fo eben auf dem Kon 
greffe zu Karlsbad gegen die revolutionären Umtriebe in Deutfch- 
land Mafregeln treffen mußten, trug nicht wenig dazu bey, den 
König und die Minifter in diefer Richtung zu beftärfen. Denn 
felbjt Ludwig XVIL. antwortete auf den Zuruf von Monsieur (furz 
nach der Wahl Gregoire8): Eh bien, Sire, vous voyez, ou 
lon vous mene.— Je le sais, mon frere, et jy pourvoirai. 
die War es der Zufammenfluß aller diefer Umftände und eben 

veränderte Meinung ded Königs felbft, oder fing der Minifter 
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gleichfalls an, den gefährlichen Gang der Dinge zu begreifen, 
auch ihm ward nun die Nothwendigfeit von NRüdfchritten, und 
vor allen eine Abänderung des Wahlgefeßes einleuchtend. Wir 
haben indeß fchon erwähnt, wie groß die Bewegung des ganzen 
Landes bey dem frühern gleichen Unternehmen der Pairsfanımer 
war. Jetzt fam noch eine verfchiedene Anficht unter den Mini: 
ftern hinzu. Deſſolle felbft, der Kriegsminifter Gouvion St. Cyr 
und der Sinanzmmifter Louis 'erflärten ſich gegen eine Abände- 
rung. Es eröffnete fich Daher von Neuem und mit erhöhter Ge: 
walt jenes Parteyfeuer der Journale und der Tribune, und fegte 
das ganze Land in Flammen. »Ces trois ministres,« fagt der 
Verfaſſer T. VI.p. 194, »furent proclames les seuls ministres 
nationaux et M. Decazes, un moment l’objet des flatteries 
et des esperances du parti independant, devint le but de 
ses plus vives attaques.« Ein flarer Beweis, welchen Geiftes 
die Partey war, die ſich als die Vertreter der wahren fonfti« 
tutionellen Verfaſſung in Sranfreich betrachtete. Es wiederholten 
fich jene frühern Zeiten der Revolution und aller ähnlichen gefell: 
fchaftlichen Zuftände ; Perfonen wie Verhältniffe, kaum gefchaffen, 
wurden von dem unerfättlichen Abgrunde der Zerftörung; eben fo 
augenblicklich wieder verfchlungen. 

Die drey diffidirenden Minifter fchieden aus dem Kabinette; 
Decazes felbft ward Premier-Minifter, und ergänzte die austre: 
tenden durch Roy, Pasquier und Latour: Maubourg. Das Mi: 
nijterium Deffolles war offenbar eine derjenigen Verwaltungen, 
welche in fonftitutionellen Staaten der augenblidlichen Verlegen: 
heit abhelfen, und es gleichfam der Zeit und den Ereigniffen an= 
heimftellen, ıhrer Eriftenz ein Ende zu machen. Es find dieß 
Friften, wo die Parteyen die Karten zum neuen Spiele mifchen, 
oder Waffenftillftände, um den Kampf vorzubereiten. Indeß 
auch der jegige Premier - Minifter, aus feiner Stellung zu Gun: 
ften des liberalen Principe zurüctretend, und deffen ungeachtet 
von dem unauslöfchlihen Haffe der Verfechter der Monarchie 
verfolgt, hatte fein Todesurtheil gleihfam zum Voraus unter: 
fchrieben. Es bedurfte nur irgend eines Ereignijjed von Bedeu: 
tung, fo war fein Fall gewiß. Daß ein foldyes eintreten müͤſſe, 
bezeichnete der Stand des geiftigen Lebens. »On attribuait,« 
fagt der Verfaffer p.235, cette fermentation des idees ä cette 
anarchie de doctrines, qui jetait dans toutes les tetes les 
elemens revolutionnaires. Je relisais naguere les differens 
journaux de l’eEpoque, et en verite, j’etais effraye par la 
pensee des desordres, des malheurs, que pouvaient en- 
trainer apres elles ces predications dangereuses. Le gou- 
vernement presentait-il un projet de loi sur le decompte 
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des domaines nationaux, les journaux des independans cri- 
aient aussitöt par-dessus les toits; qu’on cherchait à reve- 
nir sur les ventes nationales, et que tous les acquereurs 
etaient menaces. Faisait-on le denombrement des habitans, 
les journaux disaient encore, que c’etait pour commencer 
un grand systeme de persecution contre les divers cultes 
dissidens, que l’on dressait des listes. On faisait sans cesse 
des appels au patriotisme; on parlait aux bons citoyens de 
se debarrasser de la tyrannie; on exaltait les Brutus, les 
Cassius, les Sands, les Carlisles, les Riego! Plus de prin- 
cipes religieux et d’ordre politique! Passerai-je sous silence 
la brochure de M. de Saint-Simon, dans laquelle le fon- 
dateur de la secte celebre exposait, que la mort du frere 
du roi, des ducs d’Angoul&me et de Berry serait moins de- 
plorable, que celle du dernier des industriels, puisqu'il 
serait plus facile de trouver des individus, qui feraient le 
metier du frere du roi que celui du manufacturier?« 

»Je pourrais citer vingt articles sur le retablissement 
des dimes, sur la restitution des biens ecclesiastiques, et 
il faut ajouter qu'il y avait un public assez credule, pdur 
sjouter foi à ces perfides —— pour se laisser fana- 
tiser par ces terreurs pueriles. Tel était l’&tat des esprits 
et du pouvoir. Le gouvernement n’en pouvait plus; il 
etait menace dans sa base, dans son principe essentiel, par 
cette anarchie des opinions, lorsqu'un — epou- 
vantable vint precipiter la crise.« 

Diefes Ereigniß war die Ermordung des Herzogs von Berry. 
Ein finfterer, man möchte fagen diabolifcher Baden zieht fich zu— 
gleich durch das politifche Treiben der neuern Zeit. In Mitten 
der Glückwünſchungen der Menge, in Mitten der Feyer wieder 
errungener Freyheit und vielfacher Verſuche, die höchite Glücks— 
ftufe des gefellfchaftlichen Lebens zu erreichen, erfcheinen, wie 
aufichrediende Gefpenfter, die Geftalten des Meuchel- und Für— 
ftenmordes, und werfen ihren gräßlichen Schatten in das bunt- 
farbige Gemälde. Ganz Franfreich, ja ganz Europa ward von 
Diefem fürchterlichen Werbrechen in Bewegung gefegt. Der 
Schmerz der Nation war allgemein, und man fonnte noch jeßt 
ſehen, welche Anflänge und Sympathieen die Bourbons in einem 
großen Theile der Nation fanden. Man muß befennen, fagt 
der Verfaſſer, daß eine allgemeine Bewegung in der öffentlichen 
Meinung Statt hatte, und dieß Verbrechen überall Abfcheu er: 
regte; die Trauer war in allen Klaffen allgemein, — 
felbft die liberale Meinung hatte fich plöglich wunderbar gemaͤßigt, 
fie weihte dem Andenken des Prinzen Thränen, vielleicht wur er- 
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beuchelte, und ihre Journale legten Trauer an.« Man muß 
die höchſt rührende Schilderung Lacretelles von diefem fürchter- 
lichen Ereignijfe, und vorzüglich die Vefchreibung der legten 
Augenblide des Prinzen und die Trauer der Föniglichen Familie 
lefen, um auch hier den großen Eindrud zu erfennen, welcher 
ſich im ganzen Lande ausfpradh. Der Verfaſſer laͤugnet übrigens 
die Theilnahme mehrerer Verfchworenen an dem Verbrechen Lou— 
veld. Nach ihm fcheint ed von ähnlichen Triebfedern herbenge: 
führt zu feyn, wie der Meuchelmord Sands. Lacretelle behaup: 
tet, Louvel habe fchon bey der NRüdfehr der Bourbons feinen 
verbrecherifchen Plan verfolgt. Des qu'il avait vu flotter le 
drapeau blanc, il avait concu le projet d’assassiner tous les 
Bourbons. Im Jahre 1814 beabfichtigte er fogar, den Mar: 
ſchall Kellermann umzubringen, weil er in den Dienft des Königs 
getreten war. Auf feine eigenen Koften ging er nad) Elba, um 
dort Napoleon, für den er fanatifch entbrannt war, nur zu fehen. 
Als der Graf Artois 1815 nach Lyon ging, wollte er diefen 
tödten, traf ihn aber dort nichtmehr an. Mach dem Herzog 
von Berry hatte er indeß feine Plane jedenfalls auch noch auf 
Monfieur und den König felbit gerichtet. Am wenigiten ift es 
unferm Gefchichtfchreiber wahrfcheinlih, daß, wie man behaup- 
tet bat, die Eiferfucht der andern Linie der Bourbons hierbey 
mit im Spiele gewefen wäre. »On peut saisir une couronne 
a l’improeiste (wohl mit Bezug auf fpätere Zeiten), mais la 
chercher sanglante à travers le coeur d’un prince d’un pa- 
rent, cela serait atroce m&me à supposer.« Man muf ed 
daher wiederholen, jagt er weiter, jene große Freyheit der 
Preffe,jeneGlaubensbefenntniffeüberKönigsmord, 
Empörung und Meucheley, fie waren geeignet, auf eine 
wilde und in ſich verfchloffene Seele zu wirfen. Wielleicht dachte 
Louvel auf den Ruhm eines Brutus, und glaubte fich jo aus dem 
Haufen gemeiner Seelen zur Nachwelt zu erheben.« Hiernach 
wäre Louvel dem Mörder Heinrichs III. an die Seite zu feßen; 
nur daß nach der Verfchiedenheit der Zeit dort ein falfch geleite— 
ter religiöfer Fanatismus, indeß urfprünglich gleichfalls aus 
demofratifcher revolutionärer Aufregung entjtehend (denn die 
Sechzehner waren eben fo ein Club, wie der Comite general 
und die Ligue, in Paris wenigftens, ein revolutionäre Inſtru— 
ment); hier aber ein politifcher Fanatismus zum Grunde lag. 
MWiderfinnig war wohl die Meinung jener, welche den Herzog 
Decazes der Mitwijfenfchaft befchuldigten, obgleich felbft in der 
Kammer folches von einem heftigen Royalijten, Claufel de Eouf: 
fergues, audgefprochen wurde. Die Xheilnahme an dem Un: 
glücke der Föniglichen Familie bezeugen die Adreffen, welche von 
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allen Seiten einliefen, und wovon mehrere freylich das geſchehene 
Verbrechen nicht für ſo iſolirt anzuſehen ſchienen. So ſagte die 
Adreſſe des königl. Gerichtshofs zu Paris: Ja, Sire, es beſteht 
eine wahrhafte Verſchworung gegen Die Bourbons, und in der 
allgemeinen Beftürzung hat man wildes Ergögen geſehen (on a 
va des joies feroces). Die Liberalen fürchteten von dieſem 
Ereigniffe, wie fie fid) ausdrüdten, für die Freyheit des Landes, 
Je demande, fagte der General Foy rüdfichtlich der von der 
“Kammer ausgefandten Adreſſe (p. 246), que l’adresse soit toute 
entiere consacree à l’expression de notre douleur et des 
larmes publiques, que nous versong tous sur un prinpe 
regrette de tous les Francais, regrette-surtout par tous les 
amis de la liberte, parce que les amis de la liberte savent, 
qu’on se !prevaudra de cet affreux attentat pour detruire 
les libertes du pays!« 

Unter allen Umftänden ward diefer fchredliche Vorfall noth- 
wendig die Urfache des Sturzed von Decazed. Die Erbitterung 
der Royaliften gegen diefen Minifter und Günftling des Königs 
hatte jedoch einen folchen Grad erreiht, die nachtheiligen, den 
vollftändigenlintergang derMonarchie bereitendenMaßregeln feiner 
Verwaltung waren fo augenfcheinlich geworden, daß nichts, ſelbſt 
die ſtets unerfchutterliche Gunft des Königs, ihn zu retten ver- 
mochte. Der König hatte dieß, wieder Verfaſſer fagt, vorausgefehen. 
L’effet produit sur l’esprit de L.XVIII (p.239) par la mort 
du duc de Berry fut immense. Le desespoir de toute une 
famille, les pleurs d’un frere agirent puissamment; la haute 
raison du roi previt, que la foudre allait tomber sur son 
ministre; auch fagte er noch zu diefem legtern felbft: »Mon 
enfant, ce n’est pas à vous, mais ä moi, qu'on en yeut.« 
Der Minifter fah die Unmöglichfeit, fi ferner zu halten, und 
gab feine Entlajfung. »Aimsi finit ,« fagt der Verfaſſer p. 261 
»(la retraite de M. Decazes) la vie ministerielle de M. De- 
cazes, vie d’hesilalion, de tätonnement et de contradictlion, 
parce qu’elle arriva apres une grande revolution, qui avait 
mis les partis en presence. Il y eut des fautes commises 
par le ministre, il y en eut davantage peut-etre à reprocher 
aux partis; deplorable necessite d’une societe vieillie, de se 
laisser ainsi entrainer en dehors de ses interets et des con- 
ditions de son repos; et par qui souvent? par des minori- 
1€s aclives, menacantes, et qui faibles et petites quelles 
sont, se proclament le pays? Partout les majorites natio- 
nales ont entoure un systeme de moderation; par quelle 
fatalite faut-il qu’il ait ete attaque, ridiculise sans cesse 
par cette me&me liberte, dont la moderation est le plus ferme 
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appui? Tout cela serait un inexplicable mystere pour les 
coeurs droits, dans le quinze anndes de restauration, si la 
revolution de juillet n’avait pas mis à decouvert le dernier 
secret des factions! Wir müjfen fortwährend behaupten, daß 
eö Fein unglüdlichered Minifterium für die Reftauration geben 
fonnte, als das Decazed, um fo trauriger, als fein Einfluß, 
bey feinem erften Eintreten in dad Kabinet, fchon als Polizey- 
minifter begann. Nirgend zeigt fich in feiner Verwaltung ein 
höherer Gedanfe; eine bloße Adminiftration, im gewöhnlichiten 
Sinne ded Worted. Am wenigften begriff er den geiftigen Zu: 
ftand deö Landes, worauf Doch Alles anfam. Sein Günftlings- 
verhältniß zum König und äußere Huldigungen fcheinen fein höch- 
fier Endzweck gewefen zu feyn. Ludwig XVII. entfchädigte 
übrigens feinen Günftling durch die Herzogswuürde, den Gefandt- 
fhaftspoften in London mit einen Gehalt von 300,000 fl., und 
feiner bleibenden Zärtlichfeit. 

Für die Leitung des neuen Minifteriums ward Niemand 
fhiclicher gefunden, als der Herzog von Nichelieu, der alfo zum 
zweyten Male fich an der Spige der Verwaltung befand. Won 
diefem Augenblid an fann man endlich die entfchiedene Richtung 
der Regierung in den monarchiſchen Principien annehmen. Aber 
war es jegt nicht zu fpät, und war es noch möglich, diefe unges 
heure Verwirrung der Beifter zu befchwichtigen ? Seit der berüch— 
tigten Ordonnanz vom 5.&ept. 1816 bis jetzt März 1820 hatte 
man planmäßig daran gearbeitet, die revolutionären Elemente 
fowohl den Perfönlichfeiten ald den Doctrinen nad) wieder zur 
Herrſchaft fommen zu laffen; früherhin zerftreut, ohne irgend 
eine allgemeine Verbindung, ihrer Stärfe noch nicht vollftändig 
bewußt, hatte die Partey, welche unabläßig an dem Untergange 
der Monarchie arbeitete, fich zu einer großen organifirten Kör: 
perfchaft verjtärft, beherrfchte durch die Preſſe und die Tribune 
einen großen Theil der Gefellfchaft, und konnte jegt nur durch 
einen vollftändigen Krieg, mit den Waffen in der Hand, nieder: 
gedrückt oder vielmehr vertilgt werden. Nechnet man hierzu, 
daß das Nachbarland fo eben unter das Joch der Gleichgefinnten 
gefallen war, und die Conftitution der Cortes in Spanien, als 
eine neue Morgenröthe politifcher Sreyheit, in Sranfreich überall 
Anflang fand, fo wird man einfehen, welche fchwierige Aufgabe 
die neue Verwaltung und felbit die nächſtfolgende durchzuführen 
hatten. Der Verfaffer ift nun, gemäß feiner Mittelanficht, und 
da er vorzugsweife nur zwey Parteyen erfennt, die beyde fich 
gegenfeitig gleihfam ftets überfchlagen, und über das rechte Maf 
hinausgehen, allerdings auch von der Nothwendigfeit einer Aen: 
derung überzeugt. Nach ihm hätten indeß die Royaliften den 
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Wagebalken, den die Liberalen eben zu ihrem Vortheil ganz 
herabgedrückt hatten, nur ergreifen müjfen, um ihn in die rechte 
Schwebe zu bringen; fiehe da, fie thaten aber mehr, und fo ging 
die Monarchie zu Grunde. Diefes Urtheil ift freylich unbegreif: 
lih, wenn der Verfaſſer felbft oft eingefteht, daß fie mit der 
liberalen Partey gar nicht zu vergleichen gewefen waren, und die 
Führer die Konftitution von y3 und die Entfernung der regieren: 
den Dynaftie beabfichtigten. UWeberdieß, wie ſchon oft gefagt, 
der Verfaſſer hat feinen Begriff, daß es fich hier Tediglicd um 
Doctrinen handelte, und die politifche Sreyheit in Frankreich aus 
einem durchaus corrumpirten und irrigen Princip floß. 

Unter welchem Gefichtöpunft er daher die neue Geftaltung 
der Dinge anfieht, zeigt ſich am deutlichften im Anfange des 
vierten Buches des fechsten Theild p.263: On s’etait imagine, 
en formant l’administration du duc de Richelieu , de mettre 
un point d’arr&t aux malheureux resultats de la loi d’election 
et aux progres de l’esprit revolutionnaire; le but fut depasse, 
et cela devait etre; à quel cöte de la chambre le ministere 
demandait-il sa majorite? au centre droit et à l’extreme 
droite; or, sous le systeme representatif l’opinion, qui 
donne la majorite gouverne; ce resultat etait inevitable, 
surtout avec le parti royaliste, expression de l’aristocratie, 
dont le mobile et l’ambition fut toujours, de diriger le 
gouvernement, 

Was die entfchiedenere Richtung des Minifteriums am deuts 
lichften bezeichnete, war die Entfernung fämmtlicyer Doctrinärs 
aus der innern Verwaltung. Die Haupturfache des Unglücks 
der Reftauration und der fchiefen Mafregeln, welche diefelbe bis— 
ber nahm, waren offenbar diefe zwendeutigen und gleifinerifchen 
Theoretifer gewefen, die unter dem Scheine der Uneigennügigfeit 
um die Gunft aller Parteyen buhlten, in Folge ihrer falfchen 
Wiſſenſchaft mit der Revolution im innigften Verbande ftanden, 
und von Eitelfeit und Habfucht zugleich getrieben, als letztes 
Ziel ihrer Wünfche die Vereinigung aller Macht in ihre Hände 
beabfichtigten. Nachdem fie dergeftalt aus der höheren Verwal: 
fung und fpäterhin felbft aus fämmtlichen übrigen Staatsämtern 
entfernt worden, wurden fie die unverföhnlichften Feinde der 
Monarchie. So bezeichnet fie auch der Verfajfer, wenn er von 
ihnen in ihrem jegigen Verhältniß zu dem Minifterium Nichelieu 
fagt: Les doctrinaires, gens absolus, intraitables, firent 
les hautains; après avoir pousse aux lois d’exception en 
1816 et 1817, ils se tinrent dans leurs tentes en 1820. 
Sie thaten aber noch mehr als die letztere, fie bethätigten jetzt 
die revolutionäre Tendenz ihres wijfenfchaftlichen Princips durch 
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die innigfte Verbindung mit der liberalen Partey; fie wurden in 
gewiſſer Weife Häupter und Führer derfelben, und jene confe- 
quente, durchgebildete Geftaltung, welche jest diefe letztere an- 
nahm, um planmäßig die beftehende Regierung zu ſtürzen, war 
hauptſächlich Werf der Doctrin. Der Verfaſſer fagt defhalb: 
Le centre gauche et les doctrinaires s’Ctaient places sur un 
terrain, moins violent; mais d’une opposition assez forte. 
Am deutlichften tritt diefe Verbindung mit der Revolution in 
Guizots, dem Führer der doctrinären Partey, bald darauf er: 
fchienenen Werfe: Des moyens de gouvernement et d’oppo- 
sition dans l’etat actuel de la France, hervor. Hier fpricht 
fich der ganze Haß gegen das beftehende Minifterium und feine 
royaliftifche Richtung, die offene Anerfennung der Revolution 
und nicht undeutlich die Befeitigung der Dynaftie aus. Ein Ge: 
feß, welches die Regierung zur gefänglichen Einziehung verdäch- 
tiger Perfonen, ohne die gewöhnlichen gefeslihen Formen, be— 
vollmächtigte, fo wie die Einführung einer förmlichen Cenſur 
bezeichnete die erften Schritte der Verwaltung. Der Verfaſſer 
‚aber fagt felbft hinfichtlich des erfteren, daß er fich oft gefragt 
habe, warum dasfelbe gegeben fey ; denn nach den von ihm ie 
gefehenen Regiſtern betrage die Zahl der von diefer Maßregel be: 
troffenen Perfonen nur acht oder zehn. Deſſen ungeachtet erreg- 
ten, wie gewöhnlich, beyde Geſetze und die Ausficht auf die Verän— 
derung des Wahlgefehes den ausfchweifendften Widerftand der 
Dppofition. Hier wurden von Neuen jene leeren und felbit ab: 
furden Deflamationen in Gang gefeßt. Wohin ftreben Euere 
Bemühungen, hieß es hinfichtlich der Genfur, wollt Ihr einen 
Vulkan auslöfchen ? Aber Ihr feht nicht, daß die Flammen un: 
ter Euern Füßen bervorbrechen, und-daß, wenn Zhr ihm nicht 
den weiteften Spielraum gebt, er ausbrechen, und Euch 
mit fortreißen wird? Kann man fic) etwas Widerfinnigered den: 
fen? Wie weit gefunfen ift eine Zeit, die folche Redner in ihren 
öffentlichen Körpern duldet! Noch mehr aber jenes Gefeß der will 
fürlichen Arreftationen gab die Veranlajfung zur Bildung einer 
Gefellfehaft: pour proteger le prisonniers d’Etat, que la loi 
suspensive de la liberte individuelle allait plonger dans les 
cachots. Auch in England bildeten fich bey dem Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution, als die Regierung mit großer Strenge 
gegen alle revolutionären Aeußerungen verfuhr, gleiche Gefell: 
fhaften; hier war jener-Name indeß nur Aushängefchild; denn 
wie der Verfaffer zu Ende diefes fechöten Bandes fagt: Ich febe 
die Grundlage der offenen und unbeftreitbaren WVerfchwörung ges 
gen das Haus Bourbon in die Organifation diefes Comites bey 
Gelegenheit der durch die Ermordung des Herzogs v. Berry ber: 


- 
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beygeführten Ausnahmegefege; von da an gab man fich feine 
Mühe mehr, fich zu verbergen. Die Verfhwörung umfaßte zu— 
gleih Militär wie Eivil; die Schulen wurden in Verbündniß 
und Gliederung gebracht, viele Offiziere auf halbem Sold traten 
mehr oder weniger entfchieden der Wereinigung bey. Lafitte, 
Cafimir Perrier, Lafayette, d'Argenſon, Ddilon = Barrot, 
Merilhon ꝛc., genug, fämmtlihe Männer, welche der July: 
revolution fpäter zu Führern dienten, ftanden an der Spige Die: 
ſes Verein. 

Der fiebente Theil unfered Werfes fährt fort, die fchwierige 
Lage des neuen Minifteriums in diefem offenen Kampfe mit einer 
fhon ganz organifirten antimonarchifchen Gegenpartey zu zeigen. 
Man verfuhr indeß mit glücklicher Strenge. Alle aufrührifchen 
Schriften, unterftügt durch die noch intafte Loyalität der Ge: 
richtshöfe, wurden möglicht befeitigt; man verfolgte die foge- 
nannte fFonftitutionelle Affociation , von denjenigen gebildet, 
welche fpäterhin gleiche Vereine mit den Waffen in der Hand nie: 
derdrückten; man beauffichtigte die Schulen und Univerfitäten, 
wo die Revolution in wijlenfchaftlicher Weife unter Leitung Gui— 
zots und Couſins ihren Sitz aufgefchlagen hatte. KHaupttrieb- 
feder royaliftifcher Richtung und Mafßregeln in der Verwaltung 
war jebt allerdings der Graf Artois, nachheriger König Earl X. 
Ueberhaupt hat durch einen fo mächtigen Anhaltspunft während 
der ganzen Dauer der Regierung Ludwigs XVIIL die Monarchie 
denjenigen Beftand gewonnen, welchen fie den Gegnern gegen: 
über entwidelte. Ohne diefen Einigungspunft wären die oft in 
ſich gefpaltenen Royaliften bey der gänzlichen Paffivität des Kö: 
nigs wahrfcheinlich noch weit eher aus ihren Stellungen vertrie= 
ben worden. Denn entwidelten fie oft genug großen Eifer für 
ihre Sache, und muß man die Kühnheit und Gewandtbeit be— 
wundern, mit welcher-fie ihren Feinden, namentlich in den Kam— 
mern, entgegentraten, fo war doch im Allgemeinen jene alte 
Naturfraft, welche den Adel früherer Zeiten fo auszeichnete, 
auch in Frankreich erlofchen. Man Fonnte ihn felbft in diefer 
Hinficht nicht jenen » Kavalieren« vergleihen, die in England 
unter Carl II. die Föniglihe Sache mit Confequenz und Entfchie: 
denheit verfochten. Ein Großes hatte freylich hiezu beygetragen, 
daß der franzöfifche Adel während des langen Zeitraumes von 
der Revolution an durd) feine Gegner von jeder öffentlichen Thä— 
tigfeit fich ausgefchloffen fand, und dadurch einen großen Theil fei- 
ner früheren Kraft einbüßte. &ie waren, was auch der Name 
Pegitimiften bezeichnet, mehr eine von einer bloßen Idee geleitete 
als aus eigenthümlichem Leben heraus fich bewegende Körper: 
ſchaft. Daraus iſt fpäterhin, während und nach der Zulyrevolution, 
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die vollftändige Unthätigfeit des Royalismus zu erflären, nach: 
dem feine Vertreter, d. h. der Adel und feine Anhänger, aus 
den Kammern und allen Stellen vertrieben waren. Was es mit 
diefer Paffivität für eine Bewandtniß hat, läßt fi) am beiten 
aus dem KHauptorgane des jegigen Royalismus in Franfreich, 
aus der Gazette de France, erfennen, die fo weit geht, den 
Sieg der föniglihen Sache ald eine bloße Naturnothwendigfeit, 
die fich gleichfam von felbft, aus der bloßen Eonfequenz des Prin- 
eips heraus entwidele, anzufehen, wobey allenfalls die Royali- 
ften die Hände ruhig in den Schooß legen könnten. Wahrlich, 
ein höchſt unglüclicher Irrthum, der aber mehr oder weniger die 
fämmtlichen franzöfifchen Royaliften einnimmt, und fchon wäh: 
rend der Revolution fich oft in den lächerlichiten Täufchungen 
offenbart hat. Nur wo eine wirflihe Thatfraft fi) mit dem 
Princip verbindet, Fann dasfelbe in die Gefellfchaft wieder zu— 
rüdgeführt werden, und es wäre heute eben fo lächerlich, in 
Sranfreich aus den beftehenden anarchifchen Elementen von felbit 
die alte Monarchie wieder auftauchen fehen wollen, ald wenn 
man nach der Befiegung Napoleons Franfreich mit der Meinung 
ſich überlajfen hätte, daß ſich der alte Königsthron dort aus eige: 
ner Kraft wieder aufrichten werde. Dergeftalt war alfo die Stel: 
lung des Grafen von Artois, als Prinzen von Geblüt und näch— 
ftem Nachfolger des Königs, eine unentbehrlihe Hülfe für die 
Monarchie, und man fann von jegt an ihn und die ihm zunächit 
ftehenden Häupter der Royaliſten ald die Haupttriebfeder aller 
folgenden Regierungdmaßregeln annehmen. Der Verfaſſer fieht 
bierin freylich nur die Unternehmungen und Umtriebe einer Par: 
ten, und nach ihm fteht in gewilfer Hinficht der Pavillon Marsan 
mit dem Comite general auf einer Linie. Es erflärt fich dieß 
indeß leicht aus jenen falfchen neuern Doctrinen, weldyen auch 
er huldigt, wornac in den fogenannten fonjtitutionellen Staaten 
die fönigliche Macht und alles, was fie ausdrüct, zu einer blo— 
fen Nullität herabjinfen fol. 

Nächſt den oben berührten Ausnahmegefegen war natürlich 
die Veränderung des Wahlgefepes eine Hauptbefchäftigung der 
neuen Verwaltung. Unter einer unendlichen Aufregung, die fo: 
gar während der Sejlionen in den Kammern in einen förmlichen 
Aufruhr in der Hauptitadt (das erjte bedeutende Ereignif der Art 
feit der Reftauration) ausbrach, ward die bisherige Weife in einer 
Wahlfammer jedes Departements, direct von allen, welche 
300 Fr. Steuern zahlten, die Deputirtenwahlen zu laffen, jetzt 
von zwey Wahlfammern ausgeübt, wovon die Kammer ded De: 
partements, aus den Höchftbeiteuerten beftehend, den einen Theil, 
die Kammer der Arrondijfements, den übrigbleibenden Theil der 
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Deputirten ernangte. Eine Weife, die allerdings den begüterten 
und höhern Klaffen der Gefellfchaft einen höhern Einfluß auf die 
Volfsreprafentation gewährte, und dadurch, wenigjtens von dies 
fer Seite her, für die Zufunft der WVerftärfung der Revolution 
vorbeugte. Auch war die Charte nirgend verlegt, welche über: 
haupt nur eine Concurrenz aller Wahlfähigen gejtattet, die 
in diefem Gefege in vollem Mafe Statt fand, ja hier erjt mög: 
lic) war, weil bey dem frühern Verfahren gerade durc) die Ma— 
jorität der Niedrigbefteuerten alle Höherbefteuerten ausgefchloifen 
- wurden, und wenig oder gar nicht auf die Wahlen ‚Einfluß aus: 
üben fonnten. Die Zendenz der andern politifchen Doctrinen, 


auf dem falfchen Grundfag einer abfoluten Gleichheit aller Men— 


fihen beruhend, geht freylich dahin, bey der Wolfsvertretung 
alle Bürger oder vielmehr den Pöbel, die Hefe des Volkes, felbft 
zur Theilnahme zu rufen, und die Primair : VBerfammlungen in 
der Revolution ftellten dem etwas Aehnliches dar; auch neigten 
die NRepublifen des Alterthums, fobald die demofratifchen. Ele: 
mente darin überhand nahmen, auf diefe Seite hinüber. Sobald 
indeß das Vermögen, wie hier bey der neuern franzöfifchen Con: 
jtitution, den Maßftab der Vertretung abgeben foll, fo ift Flar, 
daß die Abftufungen desfelben wefentliche Bedingniſſe diefes Rech— 
tes feyn müjfen, und daß z. B. nicht abzufehen ift, wie gerade 
300 Fr. Steuer jene Fähigkeit für alle Staatsbürger bezeichnen. 
Der befannte Cenſus in Athen und Nom, oder die Eintheilung 
des Volfes nach ftimmfähigen Clajfen rücfichtlich ihres Vermö— 
gens zeigt, wie man ſchon im Alterthum diefer ganz natürlichen 
Einſicht huldigte. Allerdings war aber der Kampf, welchen die 
Liberalen gegen die obige Abänderung des Wahlgeſetzes anfpan- 
nen, nur darauf gerichtet, die höhern Ordnungen der Gefelfchaft 
von der Stellvertretung auszufchließen, um, dem Grundprincip 
ihrer politifchen Doctrinen gemäß, zuvörderft die große Maife 
der Mindeftbeiteuerten, und fo allmälich auch die Proletarier 
felbft zur Vertretung zu rufen, und eine Republif in ihrem 
inne zu errichten. Weberhaupt find über nichts in der neuern 
Zeit die Begriffe verwirrter geworden, als über die politifche 
Wirdigung der einzelnen Staatsbürger. Aus dem geiftigen 
Caleul ift man in den gemeinen, numerifchen gefallen. Alle 
frühern Staatsverfaffungen brachten bey jeder politifchen Gel: 
tung im Staat hiftorifche und geiftige Elemente mit in Anfchlag, 
und fie entfchieden daher auch, wie billig, vorzugsweife bey der 
Volfsvertretung; jest indeß hat man nur die materiellftien Maß— 
ftabe entweder des Geldes, z. B. eines bloßen Steuerquantums 
(das Zufälligite, was ed geben fann), oder die abftracte Zahl 
überhaupt (Vertretung nach Maffen) zum Anhalt genommen. 
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Die jeßt folgende Gefchichte der Reſtauration bietet ftatt 
der früheren, unfichtbar wirfenden Aufftände eine Kette vom zu: 
fammenhängenden, planmäßigen Emeuten dar. Schon von 
jenem oben erwähnten Aufruhr in der Hauptftadt während der 
Verhandlungen über das Wahlgeſetz fagt der Verfaſſer, daß 
diefe Unruhen dem Sinne ihres Anftifterd nach fchon einige Jahre 
früher den Barrifaden : Krieg herbeyführen follten, aus welcher 
eine Revolution hervorgegangen iſt; fodann weiter: Lorsque 
les masses se furent Emues, rien n'est plus certain, qu’elles 
recurent une impulsion commune, il y eut de l’argent distri- 
bue, des chefs connus. Im Auguft 1820 follte ein bedeuten 
des Complott in der Armee ausbrechen, welches den Kapitän 
Mantil an der Spitze hatte, glüclicher Weife indeß entdeckt ward. 
Mitten unter diefen Unglüc weisfagenden Bewegungen fällt die 
Geburt des Herzogs von Bordeaur, ein Ereigniß, welches alle 
guten Elemente in Sranfreich von Neuem wieder zu fichern fchien, 
und felbft im übrigen Europa ald Unterpfand einer bleibenden 
Zufunft große Theilnahme erwecte. Das diplomatifche Corps 
begrüßte den jungen Prinzen ald das Kind Europas (l’enfant 
d’Europe), und von den Ufern der Newa ertönte derfelbe Gruß 
aus dem Munde des Kaifers Alerander; fo fehr vertraute man 
damals noch auf den Zauber der Legitimität in Franfreich, wäh 
rend das demofratifche Element immer feitern Fuß faßte. 

Die diplomatifchen Anfichten des Verfaſſers gehen größten: 
theils nicht über die gewöhnliche heutige franzöfifche Auffaſſung 
hinaus, was p. 75 des fiebenten Iheild und ff. bey der Erwäh: 
nung des Congrefjes von Troppau und fpäterhin deöjenigen von 
Laibach, weldye beyde weitläufig behandelt werden, deutlich in 
die Augen tritt. Immer it es ein Zurücfegen Frankreichs von 
Seiten der andern großen Mächte, oder eim feines Hinüberziehen 
zu ihrem Syſteme der Abweifung conftitutioneller Ideen. Deiter: 
reich will fich eine Macht in Stalien, und Rußland im Oſten 
fhaffen. England allein fest ſich allmälich diefen Plänen, vor- 
züglich der Unterdrüdung der neuen conftitutionnellen Bildungen 
entgegen, und der Verfaſſer bedauert, daß die franzöfifchen Ge: 
fandten auf den Eongreifen die Selbitftändigfeit Franfreichs und 
fein Interejfe für die Entwidlung der politifchen Freyheit in Eu: 
ropa nicht hinlänglich behaupten. Die erften Wahlen nach dem 
veränderten Wahlgefege gaben ein neues Benfpiel, wie fehr dies 
ſes Gefhäft auch unter ungünftigen Verhältniffen bey einer 
gewandten und thätigen Adminiftration zu ihren Gunften aus» 
fchlagen muß. Nicht allein in den Departements, wo der Ein- 
fluß der Vornehmern und Reichern herrfchte, fondern auch in den 
Arrondiffements fielen die Wahlen zu Gunften der Royaliften aus; 
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aus 46 Ernennungen kamen 29 für die Rechte und nur 17 für 
die Liberalen. Viel mochte freylich der Tod des Herzogs von 
Berry und die Betrachtung aller Gutgeſinnten eingewirkt haben, 
wie die Liberalen unterſtützen, den nothwendigen Sturz der Mo— 
narchie herbeyführe. »Les elemens de la nouvelle chambre 
etaient donc tout a-fait en opposition avec la majorite si 
partagee de l'assemblee, qui avait vote la loi d’elegtion, une 
forte couleur royaliste dominait;« fagt der Verfaſſer p. 106 
des fiebenten Bandes von der neuen Kammer ; umd dann noch 
weiter p. 110: »Je repete, que le cöte droit voyait puissam- 
ment s’agrandir sa majorite; presque tous les deputes de 
la chambre de ı8ı5 etaient renvoyes dans la nourvelle 
chambre avec leur griefs du 5 Septembre ; leurs opinions 
exaltees par six annees de lutte contre lemouvement liberal 
de la restauration.a Unter den Ausgezeichneten der jegt einge— 
tretenen Royaliften erwähnt der Verfaſſer befonders M. Peyron- 
net, Dudon, Puymaurin und des Generald Donadieu, von 
dem es heißt: Il allait oflrir un rude adversaire au cabinet 
Richelieu, qu’il confondait dans sa haine contreM Decazes. 
Jetzt ward auch zuerft wieder eine Annäherung an Chateaubriand 
Seitens des Minifterii bemerfbar, die Hauptführer der Royali— 
ften aber, felbft Villele und Corbiere, wurden in das Minifter: 
Eonfeil berufen. | 

Es war natürlich, daß das neue Minifterium gleichfam nur 
durch den Drang der Umftände nicht aus einem wahren Princip 
heraus zur Umfehr gezwungen, überdieß noch aus früherer Zeit 
die Royaliften in feinen bedeutendften Perfönlichfeiten (befonders 
Pasquier und Serre) unangenehm berührend, weder dem Grafen 
Artoid, Bruder des Königs, ald dem jegigen Mittelpunfte der 
royaliftifchen Beftrebungen nach der Maſſe der übrigen föniglich 
Gefinnten, endlid aber auch der guten Sache felbft genugen 
fonnte. Denn das hatte allerdings die frühere Adminiftration 
des Herzogd von Nichelieu gezeigt, daß er feines entfchiedenen 
Kampfes gegen die Revolution fähig war, und doch fonnte unter 
den jegigen Umftänden dieß nicht mehr umgangen werden. Es 
lag überhaupt in dem mehr ruhigen und einem regelmäßigen Ge: 
fchäftsleben hinneigenden Character des Herzogs, daf er fich mit 
den beftigeren royaliftifchen Perfönlichfeiten eigentlich nie be: 
freunden fonnte. Er betrachtete fie größtentheild als fiürmifche, 
verwirrende Elemente, und feine Verbindung mit ihnen war 
mehr durch die Noth geboten, ald auf wahre Uebereinftimmung 
gegründet. Ein ſolches Verhältniß fonnte auf die Länge der 
Zeit nicht dauern, und nachdem die Sigungen der Kammer, zur 
größten Freude der liberalen Partey, einen fortwährenden Fleinen 
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Krieg der rechten Seite mit dem Minifterium darboten, in wel: 
chem endlich der Minifter ded Innern, Pasquier, den Royaliften 
förmlid) den Fehdehandfchuh hinwarf, gab der Herzog von Ri: 
chelieu feine Entlajfung. Nicht fo fehr, daß der Herzog von der 
ropaliftifchen Partey über den Haufen geworfen ward, wie der 
Verfaſſer eö gerne darftellen will, um feinen Grundfag, daß alle 
Parteyen darnach ſtreben, ihre Gewalt bis auf das Aeufierfte 
auszudehnen, und fi an die Spige zu ftellen, auch auf die 
Royaliften anzuwenden, fondern eben jenes oben erwähnte Miß: 
verhältniß brachte dieß hervor. Der Tod Napoleons und die Er- 
ftifung der Revolutionen in Neapel und Piemont waren feine 
geringen Begünftigungen für den Fortgang der Rejtauration, 
und fehr richtig fagt der Verfaſſer: La mort de Bonaparte 
etait pourtant immense pour sa dynastie. Cette image si 
populaire, simenacante etait lemobile de toutes ces agitations, 
qui avaient trouble la France, le parti bonapartiste etait le 
seul actif, le seul puissant. On se barbouillait d'un rouge 
constitutionnel, mais le fond de la pensée etait Napoleon. 
La grande fortune qu'il ayait laissee a Paris, servoit souvent 
a solder et à organiser les mecontentements ; son nom seul 
jetait de la fermentation dans les esprits. Die allgemeine 
Zheilnahme, welche diefes Ereigniß erregte, bezeugte noch mehr 
feine Wichtigfeit ; denn wie der Verfaſſer weiter fpricht: La 
mort de Napoleon fit une profonde impression sur l’opinion 
publique; mille brochures furent publiees a sa gloire; ses 
bustes reparurent. La gravure reproduisit son apotheose 
et sa grande memoire. Schon die äußern Umftände ſchienen 
daher jene Epoche vorzubereiten, welche fich nun in Frankreich 
entwicelte, und die gewiffer Weife ald der Glanzpunft der Re: 
flauration angefehen werden fönnte, zeigte nicht die geringe 
Daner derfelben und der bald darauf folgende fhmäliche Sturz 
. ber damals regierenden Dynaftie, daß fie mehr auf äußerlichen 
glüdlichen Combinationen und einer geſchickten und minijteriellen 
Handhabung beruhte, als auf wahrhafter innerer Beruhigung 
oder auch nur Bezähmung der vorhandenen anarchifchen Elemente. 
In Feiner Zeit iſt eö offenbarer geworden, wie in der heutigen, 
fo wenig fie aud) davon Verſtändniß hat, und nur auf die Wun— 
der ihrer Verwaltungs: Mechanismen vertraut, daß es die all: 
gemeine Gefinnung eines Volkes ift, das, woran es glaubt, 
wie v. Hügel in feinem vortrefflihen Werfe: »Spanien und die 
Revolution,« ſich ausdrückt, welches den Bejtand und die Grund- 
lage diefer Nation, noch mehr aber feiner Regierung bildet. 
Aus diefem Mangel innerer Gefinnung, aus dem Leichtjinn, 


womit über diefe wichtigfte Angelegenheit fortgegangen wird, . 
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laffen ſich allein die Wechfelfälle der Monarchien, welche jet 
gleichfam an der Tagesordnung find, erflären. Diefe Lehre, die 
fchon einmal in Frankreich fich bluttriefend beitätigt hatte, follte 
noch einmal von dort aus verfündet werden, 

Der Verfaffer überfchreibt richtig und begeichnend genug das 
jweyte Buch, welches die neue Epoche feiner Gefchichte anfängt: 
Mouvementreligieux et antirevolutionnaire de la restauration, 
Er fönnte dadurch fogar (obgleich dieß wohl nicht fein. Wille ift) 
zu verftehen geben, daß die bisherige Verwaltung die Revo— 
lution nur beförderte, was wir auch glauben binlänglid) nach: 
gewiefen zu haben. 

Schon feit langer Zeit waren e8 zwey Männer, welche fich 
an die Spige der Royaliſten gejtellt hatten, denen es gelungen 
war, fie in eine geordnete Majfe den Feinden. gegenüber zu ſam— 
meln, und Angriff und Vertheidigung planmäßig. zu leiten. Um 
- den Hauptcharafter diefer Führer und auch der von ihnen geleites 
ten Menge gleich vorne ‚hinein zu bezeichnen, fo darf man fich 
diefelben nicht als von hoher Begeifterung oder von fonfligen 
idealen Motiven bewegt denfen, fondern fie hatten, wie über: 
haupt jet in Sranfreich der größte Iheil der handelnden Perſo— 
nen, eine mehr praftifche, auf die nächſten Zwecke hinausgehende 
Richtung. ie bewegten fich gewiſſer Weife eben fo in der Zeit 
und in dem Materialidmus derfelben, wie ihre Gegner, und 
fuchten das alte Frankreich nur in dem Gewande der neuern Ver: 
waltungsprinzipien bervorzurufen. Sie waren Royalijten, bat: 
ten auch nichts mit den Revolutionären gemein, oder auch nur 
mit den Befennern der fogenannten conftitutionnellen Monarchie; 
indeß war e8 nicht fowohl ein höherer Maßſtab, wodurch fie das 
Königthum und feine Grundlagen befeftigen wollten, als die ges 
meine Weife praftifcher Gefchäftsmänner. Diejenige Klaffe der 
Royaliften, die daher Entweder aus dem alten ritterlichen Cha: 
rafter des franzöfifchen Adels heraus, oder in tieferer willen- 
fehaftlicher Bedeutung die Monarchie beabfichtigte, fo wie endlich 
alle diejenigen, welche ein phantaftifches Element bewegte, ge: 
hörten zwar im Allgemeinen zu ihrer Partey, hatten indeß Fein 
ganz inniges Verftändnig mit ihnen, und traten ihnen fogar 
fpäterhin entgegen. 

Der Graf Villele, ein früherhin in Europa kaum genannter 
Name, und der Graf Corbiere waren diejenigen, welche jene 
royaliftifche Maife leiteten. WVillele, aus Zouloufe gebürtig, 
hielt fich in feiner Jugend auf der Infel Bourbon auf, und ver: 
waltete Dort während der Revolution die Ländereyen eines reichen 
Pflanzers, feines Verwandten. Hier feheint er überhaupt feine 
adminijtrative Fähigfeit fchon bethätigt zu haben; denn er ward 


ı835. Histoire de la restauration, 247 


Mitglied der Eolonialverfammlung. Mit einer reichen Frau und 
einer Ladung Zucker und Caffee, die er fehr vortheilhaft verfaufte, 
fam Hr. v. Villele im Jahre 1803 nach Europa zurüd. Nach 
der Zurückkunft des Königs zeichnete er fich zuerſt bey Gelegenheit 
der Declaration von St. Duen durch eine Fleine Schrift aus: 
»Observations sur le projet de Constitution ,« worin die 
Grundfäge jener Declaration geradezu angegriffen, und eine un— 
mittelbare Rüdfehr zu den Injtitutionen der alten Monarchie an- 
gerathen wurde. Seit diefer Zeit ward der Verfaſſer ein royali- 
jtifcher Name, Maire von Zouloufe, Deputirter der Chambre 
introuvable im 3.1815, und nach Auflöfung der Kammer und 
feiner Rüdfehr in die Provinz von allen Royaliften um die Wette 
gefeyert, ja vom provenzalifchen Dichtern befungen, welche von 
ihm fagten: 

Aquel moussu Villelo 

Es uno candello, 


Bon jest an war fein Beftreben ein unausgefester und fort: 
währender Krieg gegen das Meinifterium Decazes, welches ihn 
bauptfächlich an die Spige der Royaliften in Frankreich, und in 
die befondere Gunft des Grafen von Artois brachte. Schon in 
diefem Kampfe entwidelte er mehr eine Tribunen: und Partey- 
gewandtheit, woben ed ihm nur darauf anfam, den Feind mit 
allen möglichen Mitteln zu fchlagen (deshalb feine damalige Ver: 
theidigung der Preffreyheit, feine Befämpfung der Ausnahms- 
gefege ꝛc.), als etwa einen großartigen Plan, in tief eingreifen: 
der Weife die Revolution offen und in ihren Grundlagen zu bes 
ftreiten.. Genug, Hr. v. Villele war, wie ſich bald zeigte, der 
Mann, welcher in einer induftriell- adminiftrativen Regierung, 
die fich jeden Augenblid von revolutionären Parteyen beläftigt 
fand, die Geld, geſchickte Verwaltung, und wenn auch nur aus 
genblickliche Ruhe vor ihren innern Feinden bedurfte, wie ein guter 
Steuermann das Staatsfchiff Durch alle Klippen und Untiefen 
durchzuftenern vermochte. 

Herr v. Corbiere, der andere diefes royaliftifchen Duumvi— 
rats, hatte fich freylich mehr an Villele angefchloifen, als daß 
er felbitftändig fich eine Stellung gemacht hätte, indeß der be: 
deutende Einfluß, den er auf feine bretagnifchen Landsleute unter 
den Royaliften äußerte, fo daß er gleichſam den Norden, Herr 
v. Villele den Süden Frankreichs reprafentirten, machten ihn, 
bey unermüdlichem Eifer für die fönigliche Sache, nicht weniger 
zum Führer feiner Partey gefchict. 

Das Urtheil des Verfaffers über Villele bezeichnet ihn tref: 
fend. »M. Villöle,« heißt ed, »possedait une habilite plus 
remarquable, que tous ses collegues. — Homme de tribune, 
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M. de Villele avait une voix degracieuse ; mais une.puissance 
de raisonnement, un ton de moderation et de simplicite, 
qui allait à tous, et parlait ä tous, et particulierement a une 
majoritd provinciale, et à idees-peu etendues. Aucun n’e- 
ludait une difficulte avec plus d’adresse, un argument avec 
plus de dexterite « Won feiner Politif heißt es: » Son tempera- 
ment politique avait quelque chose des conditions du menage, 
un je ne sais quoi de regulier sans grandeur et sans nobles 
idees. Das lestere mochte man überhaupt auch auf die innere 
Verwaltung anwenden fönnen. Das neue Minifterium, in. wel- 
chem die obengedacdhten Männer an der Spibe ftanden, Billele, 
als Finanzminifter, Corbiere, Minifter des Innern, beftand 
außerdem aus dem Grafen Mathieu von Montmorency, Minifter 
des Auswärtigen, M. de Peyronnet für die Zujtiz, dem Herzog 
von Belluno (WVictor) für den Krieg, Clermont Tonnere für das 
Marinedepartement. Mit Bezug hierauf fagt der Verfaſſer: »la 
composition du nouveau cabinet repondait à ce que les roya- 
listes pouvaient esperer de plus prononce dans la couleur 
de leurs opinions. 

Weiterhin ijt die Rede von der Stellung des Minifteriums 
zu der Pairs- und zu der Deputirtenfammer, welche legtere jegt 
bauptfächlich royaliftifche Mitglieder und perfönliche Anhänger 
des Minifteriums in fich fchloß. Die erften gefeplichen Maßre- 
geln, welche genonmen wurden, fanden daher in den Kammern 
nur in der geringen Minorität der Liberalen, wenn auch heftigen 
Widerftand, vorzüglich, als es die Hauptwaffe ihrer Angriffe 
auf die Monarchie, die Prejie betraf. Es ward ein Strafgefes 
gegen Prefivergehen gegeben, und fodann ein Gefeß über die Po— 
lizei der Journale, wonach zwar die gegenwärtigen Journale fort- 
beftanden, indeß bey einer augenfcheinlichen, antimonarchiſchen 
und antireligiöfen Tendenz von den Föniglichen Gerichtshöfen 
verfolgt, und nöthigenfalls ganz aufgehoben werden, Fonnten. 
Die Jury, die früherhin, wie erwähnt, bey Prefvergehen zu 
fprehen hatte, ward befeitigt, weil in dem dermaligen Zuftande 
Frankreichs, gerade bey den gewöhnlich aus der Mittelflajfe ge— 
wählten Gefchworenen, ſich eine Abneigung gegen die revolutio- 
nären Meinungen und eine Veftrafung derfelben am wenigjten 
erwarten ließ, bey den Föniglichen Gerichtshöfen hingegen dieß 
noch nicht Statt fand. Auch in England fpricht freylich die Jury 
in Prefvergehen; allein, wie befannt, war früherhin der Ein— 
fluß der Fönigl. Richter bey diefen Werurtheilungen fo groß, daß 
die Gefchworenen lediglich über die alleinige Ihatfache, ohne alle 
Beziehung auf Tendenz des Verbrechens und anderer Nebenum— 
ftände, ihre Meinung zu fagen hatten. Als diefes Verfahren in 
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den legten Zeiten aufgehoben ward, blieb der loyale Sinn in den 
Gefchworenen jenes Landes ftetd fo überwiegend, daß alle die 
Verfaſſung und dad Königthum angreifenden Libelle dennoch mit 
der größten Strenge verfolgt wurden, wovon der Zeitraum wäh- 
rend der franzöfifchen Revolufion die auffallendften Beyſpiele ge⸗ 
geben hat. Ueberhaupt war der Zuſtand von England bis in die 
neueren:Zeiten, in dieſer Hinficht, ein ganz verfchiedener. ‚Hier 
waren alle Inftitutionen, alfo auch die Gefchworenen, durch ein 
und diefelbe hiſtoriſche, politifche und religiöfe Doctrin auf das 
Innigſte mit einander verbunden, uud die Gegner ftanden in der 
Minderzahl außerhalb jenem volfsthümlichen Geiſte. In Franf: 
reich hingegen war ed umgekehrt; die. Maſſe hatte eigentlich gar 
feine Richtung, oder war. fogar verderbt; es kam alſo alles dar⸗ 
auf an, ſich ihrem Einfluſſe zu entziehen. 

—Bey der Erzählung der Ereigniſſe des Jahro 822 Ainint 
man noch auffallender die falſchen Begriffe des Verfaſſers über 
Beſtrafung politifcher Verbrechen wahr, als dieß ſchon früherhin 
von und bemerkt: ift. Wer erinnert fich nicht, beginnt er den Ab: 
ſchnitt über die Berfhwörungen der damaligen Zeit, p.253, T. 7, 
des’ 27. September 1822 ?. diefes. Greveplages, wo ein Schaffot 
aufgerichtet war. Schaaren des Volfes erfüllten die Quais und 
den Platz; Herolde liefen ein Todesurtheil hören. Es war ein 
Urtheil: des Alfifenhofes gegen jene vier junge Unteroffiziere von 
Rochelle. Soll’ ich es ausfprechen? Der Regierung und der Zus 
Funft-zugehörend, fühlte ich mich von einem fchredlichen Schauer 
ergriffen! Zu welchem Ertrem ift die Reitauration gefommen ! 
Wie, noch immer Strafen? Ein Verfahren, wie in der Revo: 
lution ſelbſt! und gegen wen? gegen eine fantaftifche und ver: 
führte Jugend! Keine Gnade! Großer Gott! Iſt denn das kö— 
nigliche Recht, zu begnadigen, in feiner Quelle erlofchen? Welche 
erfchredliche Sache, Todesftrafen in politifchen Dingen. — 

Und doch handelte es fich um eine wahrhafte Verfchwörung, 
um einen Umfturz der Verfajfung, noch dazu Seitens vier jun: 
ger: Militärs, welche zu befonders ſtrengem Gehorfam und Treue 
gegen den König und die beftehende Verfaffung verpflichtet warem 
Auch fprachen felbft die Gefchworenen das Schuldig aus. In 
ganzähnlichen Fällen wurden zu Ende des vergangenen Jahrhun: 
dert8 viele Individuen in England hingerichtet, welche von den 

gleichen Ideen einer falfchen Freyheit begeiſtert, und von gehei⸗ 
men Geſellſchaften gebraucht, ſich in Eutwürfe gegen die beſte— 
hende Verfaſſung eingelaſſen hatten. Nach dem Verfaſſer wäre 
konſequent ſelbſt Louvel ſtraflos geweſen; denn auch fein Verbre— 
chen war ein bloß politiſches. Dahin iſt es aber in Frankreich ge: 
diehen, daß bloße Civilvergehen als ſtrafbar anerkannt werden, 
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die ganze Gefellfchaft aber jedem Nichtöwürdigen oder Verführten 
zur Beute: überlajfen, und förmlich außer dem Geſetz erklärt ift. 
Diefen Verfchwörungen, deren mehrere zu gleicher Zeit, und 
zwar im Militär ausbrachen oder entdeckt wurden, lagen nach 
dem Berfaffer die jest förmlich conftituirten Gefellfchaften: der 
Carbonari zum Grunde. Es gab, wie in allen übrigen Ländern, 
wo ‚damals‘ diefe geheime Sefte eingedrungen war, eine. obere 
Genoffenfhaft, ‚gleichfam der geheime Senat, deſſen Mitglieder 
in undurchdringliches Dunfel gehüllt waren (la vente haute) ; for 
dann untergeordnete Mitglieder in abftehender Rangordnung und 
Verbrüderung (ventes centrales) ; endlich unter dieſen die ventes 
partieulieres. . Jener erſte hohe Ausfchuß hatte das. Recht, die 
Sjnitiative über Ausfchluß oder Nichtaufnahme jedes Heiden 
oder des Carbonarismusd Unwuürdigen. Um :augenblid« 
lich zum Widerftand und zur Vertheidigung feined: bon cousin 
bereit. zu feyn, mußte fich jeder Carbonari im Beſitz eined Geweh- 
res nebſt Bajonett und zwanzig Patronen befinden. Es läßt fich 
ſchwer ermitteln, in wie weit dieſe, aus dem Auslande hinüber: 
gefommene. geheime, Gefellfhaft mit dem fchon in Frankreich be⸗ 
ftehenden Comite directeur und anderen Societäten, welche frü- 
her errichtet worden, zufammenhing: Da alle indeß einen. und 
denfelben Zwed verfolgten, nämlich Umfturz der beftehenden Ord⸗ 
nung der. Dinge, die Revolutionäre in Frankreich daafelbe 
Prineip mit der Sefte der Carbonari theilten: Feine pofitive Reli: 
gion und. allgemeine politifhe Brüderfchaft, fo. verftand es ſich 
von felbft,, daß alle diefe einzelnen Gefellfchaften in einem natür⸗ 
lichen Zufammenhange ftanden, und nach den Umftänden eine ber 
andern ſich einverleibte,. oder doch gemeinſam handelten. Der 
Verfaſſer beitätigt die wenigftens dadurch, daß die bedeutenden 
Namen, die in der revolutionären Oppofition biöher erfchienen, 
nachher auch in den »carbonariftifchen Verbindungen« an der 
Spitze ſtanden. Alle Befehle, fagt er, gingen vonder hohen 
vente. aus, in welcher ‘abwechfelnd de Laf..., de Sch..., 
d’A...etBa..., offenbar Fafayette, Schonen, D’Argenfon und 
Barthe den Borfib hatten. 
Nach allem diefem,.da allmählich geheime Verbindungen das 
ganze Land bedeckten, die Zügellofigfeit der Preffe das ganze gei- 
ftige Leben der Nation vergiftet und gerftört hatte, ift e8 wunder: 
bar, und gehört zu den mannigfachen Widerfprüchen, in welchen 
ſich der Verfaffer verwidelt, wenn er in dem p.268 folgenden 
Abfchnitt: von der öffentlichen Meinung fich felbft frägt: wie es 
mit diefer fo heftig erregten Gefellfchaft eigentlich befchaffen ge: 
wefen wäre, und darauf antwortet: » Die Abneigung gegen das 
Königthum der Bourbons offenbarte fic, nach dem Maße, als ihr 
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Syſtem ſich außer den natürlichen, ruhigen und geſetz— 
lichen Pfaden bewegte; nun nahmen die Faktionen eine weniger 
friedliche Richtung. Die Bürgerflaffe ging zur Oppofition 
über. Denn dieß war nicht mehr diefe fo begeifterte,, fo royali- 
ftifche Straße St. Denys der erjten Tage der Reftauration.. Die 
friedlichen Einwohner von Paris glaubten ihre Rechte,(?) be: 
drüct, und blutige Hinrichtungen warfen auf die fehwache Re: 
gierung der Bourbons einen Anſtrich von Tyrannei, in derfelben 
Zeit, als fie in dem Volke ein fhmerzliches Mitgefühl für die ge- 
fallenen Opfer erregten. 
Dergeftalt bewältigen den Verfaſſer feine vorgefaßten Zeit: 
anfichten, daß er alle hiftortfchen Ihatfachen, die er mit unver: 
Fennbarer Gewijfenhaftigfeit niedergefchrieben hat, vergißt, um 
nur über jede kraͤftig eingreifende Autorität, ‚welche mit Ernft 
und Strenge dem Uebel zu begegnen fucht, den Stab zu brechen, 
Er felbit hat, wie wir fehen, vielfach die Gefahr der Monarchie 
gefchildert, und fand. entgegengejepte Maßregeln durchaus noth: 
er jest fucht er darin. die Urfache des Umfturzes der Mo— 
narate. a du} 
Bey: irgend einer etwas vorurtheilöfreyen Gefinnung wäre 
es ihm wahrlich von felbft klar geworden, daß diefer Abfall der 
Maſſen oder der Bürgerklaife durchaus nicht aus jenen obenge: 
dachten Handlungen der öffentlichen Gewalt hervorging, fondern 
daß fie die Verführung der Parteyen und ihre geheime Bearbei- 
tung aller Stände zur Urfache hatte. Gerade diefe thätigen und 
arbeitenden Bürgerklaſſen find am wenigiten geeignet, fi gegen 
die beitehende Regierung aufzulehnen oder ſich ihr abgeneigt zu 
fühlen, wenn nicht wahrhafte, materielle Uebel, eine wirkliche 
Tyrannei, Angriffe auf ihre perfönliche Freyheit und ihr Eigen« 
thum fie dazu aufreigen. Dieß beweift die Gefchichte aller Zeiten, 
und es ijt ein großer Irrthum, in diefen Ständen gleichfam eine 
fpontane Reflexion vorauszufegen, welche, den Triebfedern. der 
Regierung überall nachfpürt, um diefelbe vor ihren Richterſtuhl 
zu ziehen, fo lange fie, .wie gefagt, in jenen Interejfen unbeein— 
trächtigt bleiben. Nur die Verführung durch Parteyhäupter wirft 
bier jtörend ein, wie die Gefshichte der niederländifchen ‚Städte, 
die englifche Gefchichte und die Gefchichte des ganzen Mittelalters 
zur Gemige nachweifen. Eine Verlegung aber wahrhaft mate- 
rieller Intereſſen, eine förmliche Bedrückung und Beraubung von 
Rechten, Seitens der Bourbone, war, wie der Verfaifer felbft 
es eingefteht, nirgends gefchehen. Eine Umkehr in der Gefinnung 
der Bürgerflaffe, die allerdings bemerkbar wurde, konnte alfo 
nur das Reſultat äußerer Einwirfung feyn. BE 
Bey einer folchen Anficht der Dinge iſt es nicht zu verwuns 
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dern, wenn der Verfaſſer jetzt auch einer andern Urfache, als 
bauptfächlich den Sturz der Monarchie herbeyführend er— 
wähnt, nämlich. der Verbindung der Regierung mit der Religion, 
um auf'diefen Wege auch geiftig die Gemüther zu feileln, oder 
fie vielmehr, wie errmeint, durd den Einfluß der priefterlichen 
Gewalt an die beftehende Dynaftie anzufetten; eine allgemein 
verbreitete Meinung, welche mit dem Berfaifer alle Tagesjchrif: 
ten und-eine große Menge Zeitgenojjen theilen. Wir haben bis 
Auf diefen Augenblick diefes Umjtandes nicht erwähnt, ‚obgleich er 
in der Reftauration von ihrem Beginne an eine große Rolle fpielte. 
Wir glaubten: indeß mit Recht darüber bis zu dem’jegigen Ab- 
ſchnitt unferer Gefchichte fchweigen zu fönnen, wo die Maßregeln 
der Regierung hauptſächlich, und: zuerjt, wie es fcheint, nad) 
einem beftimmten Plane jene Abficht ausfprehen. » Ich weiß 
nicht, « fagt daher der Verfailer.p. 270 des 7. Theil, » mit wel⸗ 
cher bigotten Farbe das Kabinett ſich verbraämte; Miſſionen er: 
regten Frankreich. Won einem blinden Feuer entzündet durchlief 
die Volfsmaffe in lärmenden Prozeffionen die Straßen ; fie pflanz- 
ten das Kreuz auf als ein Zeichen des Triumphes und des Heils. 
Unglücklich, wer ruhig diefem .Strome widerjtehen wollte. Er 
ward den Behörden angezeigt, und von da an unfähig, ein öffent- 
liches Amt zu befleiden. Man zählte die Kommunionen, wie.die 
Wahlftimmen. Alles hüllte fich in den Geruch der. Congregation. 
Die Regierung befchäftigte fich mit den Prieftern, Bifchöfen, Se: 
fiiten, mehr noch ald mit der öffentlichen Verwaltung. — Es gibt 
im Charafter des Branzofen etwas, ihm ganz zuwider, das ift 
eine Regierung von Prieftern. Don Natur religiös, fage ich es 
mit Schmerz, das, was der Reftauration den größten Schaden 
that, war gerade diefer Gedanfe, dem Volke einzuflößen, daß 
die Bourbons ein und dasfelbe mit dem Priefterthum feyen. Dief 
richtete die Fönigliche Popularität zu Grunde. Die Reftauration 
ftellte fich nicht mehr wie jenes große Ereigniß dar, welches Frank⸗ 
reich mit Europa verföhnt, und die Unglüdöfälle des Krieges. und 
des Defpotismusd wieder ausgetilgt hatte, fondern wie eine Art 
von Wiederaufleben des alten Regimes mit Klöftern und. Mönchen. a 

Um diefen fo wichtigen Gegenftand gehörig ind Auge zu faf- 
fen, ift es nothwendig, zweyerley zu unterfuchen; zuerft war es 
Pflicht'der Regierung, damals auf das religiöfe Leben der Nation 
einzuwirken, und zweytens, in welcher Art fonnte es gefcheben, 
und wie gefchah es wirklich. 

Niemand, der etwas tiefer blickt, kann es entgehen, daß 
die Ereigniffe der Zeit, vornehmlich die politifchen Umwälzungen, 
welche beynahe die ganze gefellfchaftliche Außenfeite von Europa 
verändert haben, in der innigften Verbindung mit den religiöfen 
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Ueberzeugungen ſtehen. Noch mehr dasjenige, was die heutigen 
politiſchen Doctrinen eben fo zerſtörend wirken läßt, was die wahre 
Freyheit, weiche fie darftellen wollen, ſtets in eine falfche, felbft: 
füchtige verwandelt, ift, daß fie aus einem durchaus unmorali- 
fhen, irreligiöfen Boden entfpringen. Denn wer mag es läug- 
nen, daß den conftitutionnellen Ideen der Zeit im Allgemeinen 
Anfihten zum Grunde liegen, welche ftets als das Ziel gutgeordne: 
tee Staatöverfajfungen angefehen wurden, und in den chriftlich 
germanifchen Staaten des Mittelalters wirflich zur Ausführung 
gekommen find; nämlich eine harmonifch, zwifchen Volk und Re: 
gierung getheilte politifche Freyheit, welche die möglichſte 
Selbitjtändigfeit und eigenthünmliche Bewegung des Einzelnen 
darbot (gleichſam die höchſt möglichite Negation der Regierung), 
ohne doc) die Einheit des‘ Ganzen zu behindern. Kurz, die 
Mitte zwifchen jenem Zuftande, welcher entweder in Willfür: 
gewalt oder in Anarchie ausartet. Wie möchte aber diefes fünft: 
lichjte aller Gleihgewichte unter Millionen Geiftern, die alle von 
den verfchiedeniten Intereffen und Leidenfchaften bewegt werden, 
aufrecht zu erhalten feyn, gäbe es.nicht für alle eine und diefelbe 
moralifche Regel, eine innere unüberfteigbare Pflicht der Selbit: 
begränzung, die bis auf einen beftimmten. Punft hin, und nicht 
weiter, dem eigenen Selbft und feinem Willen nachgibt. Nun 
aber ift e8 allein die Religion, die Unterordnung aller unter ein 
und dasfelbe höchite Wefen, welche die Anerfenntniß diefer Regel 
für jede innere und äußere Handlung bedingt. De feiner diefe 
Regel ift, je empfänglicher, je zarter fie das menfchliche Gewiſſen 
macht, und zur Selbſtbeherrſchung und Aufopferung verbindet, 
defto gröfiere Empfänglichfeit bietet fie auch für alle Grade politi: 
ſcher Freyheit. Je geringer jene Empfänglichfeit, oder je mehr 
fich der Menfc davon entfernt, defto weniger ift politifche Frey: 
beit möglich. Daher waren ed, und find es allein die chriftlichen 
Staaten, als die eben die vollfommenfte Religion haben, welche 
der freyejten Verfaſſungen genoffen; denn die politifche Freyheit 
des Alterthums war entweder mit der vollitändigften Unterdrüs 
Kung ganzer Bürgerflaffen, wie der Sclaven ‚und Weiber ver: 
bunden, oder fie beruhte auf Gefegen, welche mit Blut gefchrie: 
ben waren ; beydes fand in chriftlichen Staaten nicht Statt. Das 
num aber ift das Eigenthümliche der zeitigen conftitutionnellen Ans 
fichten, daß fie fich jeder Religion entäußern, zwifchen ihr und 
der Gefellfchaft gar Feine Verbindung anerfennen, und wo fie 
thätig auftreten, die höchſte Feindfeligfeit gegen das Chriftliche 
offenbaren, ja feine gänzliche Zerftörung bezweden. Die franzö— 
jifche Revolution kündigte fchon in ihren erften Anfängen den Altä— 
ren den Krieg an, und endigte in ihren Außerften Eonfequenzen 
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mit der gänzlichen Vernichtung des offenbarten Glaubens. So 
begleiteten die politifchen, neueren Spfteme in Spanien, Nea— 
pel, Piemont, Portugal der Haf und die Vernichtung aller reli⸗ 
giöfen Elemente. Unter diefen Umjtänden bot aber, und fonnte 
auch eine fo begründete politifche Freyheit in ihrer legten Ent: 
wicdelung nichts Anderes darbieten, als ungeheuern Zwiefpalt, 
der in fürchterlichen Verbrechen und Blutvergießen ganze Ge: 
fchlechter verfchwinden machte. Ja, je größer die politifche Frey: 
heit war, die man verlieh, und je mehr das Religiöfe und Chrift- 
liche dagegen über den Haufen geworfen ward, defto vollfonme- 
ner entwickelte fich die Selbftfucht und Bosheit, und jene Fre 

heit ward das Signal zum Kriege Aller gegen Alle. * 

Wer mag nun aber läugnen, daß auch die politiſchen Doc: 
trinen, welche unter der Regierung der Bourbonen den größten 
Theil der Nation bewegten, ftetd denfelben antireligiöfen und 
antichriftlichen Charafter trugen. Unftreitbar ift es, und die 
Folgezeit hat ed genügend bewiefen, daß, wenn diefelben ohne 
ihre religiöfe Reftauration wieder zur Herrfchaft famen, der Un: 
tergang der Gefellfchaft nicht vermieden werden fonnte. So war 
ed alfo, und mußte es offenbar die erfte Aufgaberder Bourbons 
feyn, die chriftliche Religion, und zwar die Fatholifche, als die 
des Landes, nach ihren Kräften zu erheben. Es war dieß eine Les 
bendfrage, nicht wie der Verfaffer bey der Gleichgiltigfeit, wo— 
mit er diefen Gegenjtand in feinem Werfe überall bey Seite lie 
gen läßt, zu meinen ſcheint, ein Etwas, fo man feinen Gang ge: 
ben ließ, ohne fich weiter darum zu befümmern, eine.bloße Pri: 
vatfache, fondern eine Angelegenheit des Landes, von welchem 
deifen Wohl und Wehe abhing. Schon Napoleon hatte, wie ein 
zweyter Orpheus, die aus den Wildnijfen der Revolution hervor: 
gezogenen Sranzofen durch die Geheimniffe der chriftlichen Reli: 
gion, die er wieder in ihre Mitte zurücführte, zufammengefucht ; 
während feiner Friegerifchen Regierung ließ ſich aber dieſes große 
Ziel nur höchſt unvollfommen erreichen. Die Bourbons wollten 
fie in einen bleibenden Zuftand herbeyführen, mußten ihm alfo 
bierin nachfolgen. Die Charte felbft hatte überdieß die Fatholifche 
Religion zur Staatsreligion erflärt, und die Mehrheit der Gran: 
zofen huldigte ihr wirflich. 

Nichts wäre daher ungerechter, als die Bourbons über ein 
Beftreben anflagen, welches zum Heile der Nation und zur Er: 
haltung der Monarchie nothiwendig und unerläßlich war. Man 
fonnte fogar mit Recht behaupten, wie aus dem, was wir eben 
ausführten, hervorgeht, daß eben die Charte und ihre Freyhei— 
ten durch die Religion bedingt waren, und daf die Franzoſen nur 
wählen fonnten, zwifchen einer chriftlich getragenen Charte, oder 
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dem firengiten Defpotismus, welcher in Ermangelung der Reli: 
gion die Geiſter in Ordnung hielt. Wenn num der Verfaſſer be: 
hauptet, . und. ımit ihm ein großer Theil der Zeitgenoffen, daß 
diefes.Beftreben.der Bourbons ihnen die Nation entfremdet hätte, 
fo ift: dieß nur. fo zu verftehen, daß alle diejenigen, welche den 
modern zeonftitutionnellen Ideen huldigten, eine folhe Mehrheit 
bildeten: Bey diefen aber lag ed, wie gefagt, nicht darin, daß 
fie etwa die Religion mit der wahren Freyheit für unverträglic 
gehalten Hätten, fondern in ihrem allgemeinen Haffe gegen die 
Religion überhaupt. Das ganze-Gefchlecht diefer fo politifch Den- 
Fenden war in einem: formlichen Unglauben, in einer beftimmten 
Negation des Ehriftenthums aufgewachfen, und wenn fie einen 
Staat ohne alle Religion, oder wenigftens ohne alle Beruͤckſichti⸗ 
gung auf irgend einen pofitiven Glauben wollten, fo gefchah dieß 
nur; weil fie felbft, jedes Individuum für ſich ganz glaubenslos ° 
waren und der Religion feind. Unter diefen Umftänden entftand 
alfo Entfremdung oder großer Widerwille gegen die Bourbons, 
wenn fie die Firchlichen Inftitutionen begünftigten, höchft natür- 
lich, Fonnte aber nicht umgangen werden, wenn fie nicht ihre 
heiligſten Regierungspflichten aufs Spiel fegen wollten. 

Eine andere Frage ift nun freylih, ob nicht die Weife, 
wie die Religion von der Regierung in Schuß genommen ward, 
unpolitifch und ungeitig genannt werden fönnte. Hierbey läßt fich 
indeß der Meinung derjenigen nicht folgen, welche ſchon die ger 
wöhnlichjte Selbitftändigfeit des Firchlichen Lebens, wie fie da— 
mals zügeftanden ward, für ein Verbrechen gegen die Geſellſchaft 
halten. Was fi) innerhalb diefes Kreifes bewegte, und feine 
wahrhaften Rechte eines Dritten verlegte, durfte nicht verhindert 
werden. Daher war vollftändige freye Ausübung alles religiöfen 
Eultus der herrfchenden Religion, ihre ganze äußere Erfcheinung 
in Frankreich mit der Religion felbft nothwendig verbunden. Un- 
möglich fonnte die Regierung dort, wo die Bosheit der Partey 
dieſem in den Weg trat, etwa ftillfehweigend zufehen, oder gar 
ihr zu Gefallen die Ausübung irgend einer religiofen Handlung 
verhindern. Dieß war es indeß, was die Oppofition hauptfäch: 
lich verlangte, eben weil fie überhanpt Feine Religion wollte, wie 
fih denn auch fpäterhin nach der July - Revolution diefe Gefin- 
nung offen herausgeftellt hat. In diefem Sinne war aller äuße: 
rer Schuß , welchen man auch in gefeglichemn Wege der Religion 
gedeihen ließ, und welcher der Kirche, wie jeder andern, im 
Staate rezipirten Gefellfchaft gebührte, durchaus in der Ordnung. 
Hiermit hing genau zufammen, daß felbft Geiftliche in die Ver— 
waltungsbehörden mit aufgenommen würden, weil nur dergeftalt 
die Intereſſen der Kirche erfannt und gewahrt werden fonnten. 
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Auch daß die Erziehung nad) Möglichfeit wieder unter religiöfe 
Einwirfung geftellt, daß religiöfen Gefellfchaften Sreyheit und 
Begünftigung gegeben ward, gehörte gleichfalls in dieſe Sphäre, 
und führte dem großen Ziele zu, Franfreich zu gefittigen und die 
chriftliche Grundlage desfelben zu befeſtigen. Won diefem Ge: 
fihtöpunfte allein muß lediglich die Zulaffung der Jefuiten, und 
Gefellfchaften, wie diejenige der Societe des bons livres, det 
Affociation von St. Jofeph zur Hülfe und Unterricht für arme 
Handwerker, der Societe de la: defense de la religion 'catho- 
lique, der Societe des bonnes études und andere angefehen 
werden. Mochte eine folche Beſchützung der Kirche die Gegner 
auch erbittern, da auf diefem Wege allein eime wahre Rejtaura- 
tion möglich ward, fo konnte hievon nicht abgelajfen werden. 
Bey allem dem ift indeß nicht zu läugnen, daf der Natur 
des franzöfifchen Charakters gemäß, der in der'neuern Zeit, allem 
Uebertriebenen und Heftigen hold ift, auch in diefen Beftrebungen 
für religiöfe Belebung ſich höchſt aufreizende und durchaus ver: 
werfliche Elemente fanden. Nichts war bey der Wildheit und 
Starre der entgegenftehenden, weitverbreitenden Partey unge: 
fhidter, als diefelbe zu offenem Kampfe und mit. Uebermuth ber- 
auszsufordern: dem Panier des Liberalismus gleichfam das Ban 
ner der Kirche entgegen zu feben, und offene Feldſchlacht an— 
griffsweife da anzubieten, wo ein ruhiges und gemeſſenes Wirfen 
weit eher zum Ziele geführt hätte. Hierher gehört vor allen Din- 
gen das, was man die Congregation genannt hat. Schon früher 
unter Napoleon beftand ein Verein. frommer Priefter und Laien, 
welche den Fortfchritten des linglaubens und der Srreligiofität, 
hauptfächlich unter den höheren Klaſſen der Gefellfchaft, ein Ziel 
zu fegen fuchten. Diefes an fich fehr lobenswerthe Benehmen, 
welches felbft von Napoleon FeineHinderung fand, erhielt natür- 
lich durch die Reſtauration eime größere Ausdehnung. In den 
eritern Zeiten derfelben blieb, 'wie wir fhon früher gefagt haben, 
und der Verfaſſer felbit es gewilfermaßen zugab, das Bejtreben 
und der Zwedf der Congregation:auch größtentheils derfelbe, und 
ohne befondere fremde Beymifchung. In der Zeit hingegen, von 
welcher wir jebt fprachen, und während des Villdlefchen Mini: 
fteriums ward diefe Verbindung ein vollftändiges, politifches In— 
ftrument, und bildete gewiſſer Weife einen Theil der innern Ver: 
waltung. Anjtellungen und Beförderungen ‚machten fich oft allein 
durch Ddiefelbe, Fleinliche Sntriguen und perfönliche Intereifen 
wurden innerhalb der Congregation in Gang gefeßt, und vielfach 
Verftellung und Lüge gebraucht, um durch frommen Schein ir: 
gend einen äußern Vortheil zu erlangen.  E8 Tag das in dem 
franzöfifchen Charafter, alled zur Partey und zur politifchen Farbe 
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zu machen, welches auch hier die Religion in ihren Kreis zog; 
noch übler aber war die Heftigfeit und Unbefcheidenheit, womit 
dieß der andern Partey gegenüber geſchah. Selbſt Gutgefinnte 
wurden durch dieſes falfche Spiel vom Hofe und von der Kirche 
entfernt. 

Ferner muß man hierher die Miffionen rechnen; zwar nicht 
im Allgemeinen, denn felbit Lacretelle ftellt ihre Nüglichfeit bey 
dem damaligen Zuftande Frankreichs nicht in Abrede, aber wohl 
jene theatralifchen Weifen, womit diefelben das Land und die 
Städte durchzogen. Lacretelle fagt hierüber, obgleih etwas 
übertrieben: T'outce queles missionnaires ajoutaient de leur 
chef, aux ceremonies, aux prieres de l’eglise, offrait un 
appareil ala fois theatral et mesquin. Ferner gehören hierher 
viele fonftigen Auftritte, wo junge Priefter in gutem, aber un: 
verftändigem Eifer in geiftlichen Dingen fich benahmen. Endlich 
trägt der franzöfifche Elerus bey aller Vortrefflichfeit ein Element 
janfeniftifcher Strenge an fih, welches ihn zu Uebergängen un— 
tauglich macht, und Ausföhnungen und Aufhebung von Vorur: 
theilen erfchwert. Die Kirche oder die chriftliche Religion mußte 
jedenfalls ald wieder im Entftehen und Begründen gedadht, und 
biernach alle Maßregeln eingeleitet werden; viele Geiftliche und 
Royaliſten traten aber oft fo auf, ald wenn fie noch unter den al: 
ten Berhältniffen und im ungeftörten Befiß der öffentlichen Meinung 
wären. Ihre Gegner befaßen offenbar das ganze, oder den größ- 
ten Theil des Terrains, fie handelten als feyen fie Meifter da- 
von. Am bäufigften gab ſich dieß in den Kammern und in der 
religiöfen. Gefeßgebung fund. So z.B. das Safrilegiengefeg war 
in feinem erften Entwurfe, und felbft, wie ed angenommen ward, 
durchaus dem damaligen Zuftande der Gefellfehaft unpaſſend, 
und die Anträge mehrerer der heftigen Royalijten bey diefer Ge: * 
legenheit zeigten einen Eifer ohne Verftand und Umficht. In 
einem Staate, wo eigentlich alle Religionsübungen anerfannt 
waren, durfte an fich fchon die Gefeßgebung die Vergehen gegen 
die Staatsreligion nicht mit folcher Schärfe und Härte ahnden. 
Sodann aber war zu bedenfen, dafj vielleich ein Drittheil, ja die 
Hälfte der franzöfifchen Nation dem gänzlichen Unglauben, oder 
vollftändiger Verläugnung jedes chriftlichen Elements anheimge: 
fallen war. Hierauf mußte alfo auch die Gefeßgebung befondere 
Rücficht nehmen. Was allgemein beynahe nicht mehr heilig ge— 
halten wurde, war nicht mit Gewalt und unter Todesftrafe dafür 
zu erflären. Hier war offenbar wieder der Zuftand der erften 
Ehriftenheit vorhanden. - Die religiöfe Gefeggebung innerhalb der 
Sphäre des Staates fonnte erjt eintreten, nachdem der Glauben 
allgemeine Geltung erhalten hatte. Nicht Konftantin, obgleih 
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das Chriſtenthum ſchon von ihm zur Staatsreligion erflärt ward, 
gab jene ausſchließenden, religiöfen Strafgeſetze, fondern nach 
gänzlicher Erlöfchung des Paganismus traten diefelben ein. 

Deſſen ungeachtet können wir dem Verfaſſer nicht beyftinnmen, 
wenn er in diefen Mißgriffen eine Haupturface des Sturzes 
der regierenden Dynaftie fucht. Immer muß man jene unverföhn« 
liche, fanatifch begeifterte, revolutionäre Partey, welche unter 
den frühern Minifterien fo großes Feld gewonnen hatte, als 
die eigentliche Urfache jenes Sturzes des Thrones anfehen. Aller 
dings waren diefe Mißgriffe eine Urfache mehr, um durd) die 
Umtriebe jener die Bourbons verhafter zu machen; allein der 
Verfaſſer irrt, wenn er glaubt, daß ohne diefelben die Regierum 
viel ficherer geftanden hätte. Die July: Monarchie, welde fi 
beynahe ganz offen gegen alle Religion erflärte, lief deſſen ums 
geachtet die größte Gefahr, von jener Partey verfchlungen zu 
werden; und bis auf diefen Augenblic ift wahrlich geringe Aus— 
ficht vorhanden, daß fie fich mit Erfolg gegen diefelbe behaupten 
werde. Wo überhaupt die Grundelemente der gefellfchaftlichen 
Ordnung zerftört find, wo im Allgemeinen Feine Religion, feine 
Sitte, keine hiftorifchen Inftitutionen mehr vorhanden find, wo 
alfo nur eine große gefinnungslofe Maſſe ſich darftellt, wie die 
in Frankreich während der Neftauration mehr oder weniger der 
Fall war, da fann bey aller Mühe und Arbeit der Regierung von 
feiner Sicherheit derfelben die Rede feyn. Hier ſich Popularität 
und Liebe fortdauernd zu erhalten, ift unmöglich. Im Gegen- 
theil greift die Verführung und der Einfluß einer verfchlagenen 
und thätigen Partey dergeftalt und fo fchnell um fich, daß der 
Umfturz der beftehenden Verfaſſung in einem Augenblick erfolgen 
fann. 

Der Eongreß zu Verona und die Uebertragung der Präfi- 
dentichaft des Confeils an Herrn v. Villeèle befchließen den fieben- 
ten Band unferes Werfes. Die Hauptfrage, welche auf jenem 
Eongreife entfchieden wurde, war befanntlich die Intervention in 
die fpanifchen Angelegenheiten. Der Verfaſſer verfennt von fei- 

nem Standpunfte aus die eigentliche Bedeutung derfelben. Weil 
- er die revolutionären Beftrebungen meiftentheils nicht im Zuſam— 
menhange mit den geiftigen und gefellfchaftlichen Zuftänden der 
ganzen europäifchen Menfchheit betrachtet, fo begreift er eben fo 
wenig die Nothwendigfeit, gegen diefelben Seitens aller Regie: 
rungen Europas in die Schranfen zu treten; befonders nicht das ' 
Intereffe Frankreichs, wenn fi in Spanien ein förmlicher Herd 
der Revolution bildete, ſolchen zu zerftören. Ein unglüdlicher 
Irrthum hält einen großen Theil der politifchen Schriftiteller 
heutiger Zeit gefangen. Sie fehen, wie wir fchon gleich anfäng- 
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lich-bemerften, in der Revolution weit weniger die Anarchie, ald 
eine vollftändige neue Geftaltung der Dinge, eine wahrhafte Re— 
eonftituirung der Gefellfchaft. Dieß war fogar damals die An— 
ficht der englifchen Diplomaten, die in der fpanifchen Revolution 
mehr oder weniger eine bloße, jedem Wolfe unbeftreitbare Abän- 
derung feiner Verfaſſung erblicten, und die eigene Revolution 
des Jahrs ı688 im Erinnerung brachten, daher auch eine voll: 
ftändige Paffivität in jener Angelegenheit beobachteten. Die Po- 
litif des Fürften Metternicd), deſſen vorzugsweife Eimwirfung in 
alle diplomatifchen Verhältnilfe der Zeit auch der Verfaifer, wenn 
gleich zum öftern auch in franzöfifcher Weife anerfennt, entfchied 
indeß in einem höheren welthiftorifchen Intereſſe, und die Inter: 
vention ward, und zwar nöthigenfalld Durch eine franzöfifche Ar: 
mee, auf dem Congreſſe zu Verona befchlojfen. Der Verfaſſer 
leitet das theils aus dem Haſſe der Alliirten gegen die conftitutio- 
nellen Verfaſſungen, oder aus der träumerifchen Furcht Aleran- 
ders vor geheimen Gefellfchaften, oder endlich aus den Umtrieben 
der franzöfifchen und fpanifchen Royaliften her. 

Es iſt nicht weiter nöthig, in die folgende, ziemlich weit: 
läufige Erzählung von den Vorbereitungen und Disfuffionen der 
Kammern über den fpanifchen Krieg und feine Ausführung und 
Beendigung felbft weiter einzugeben, da nichts befonders Neues 
darüber ae ift. Der Widerftand der Liberalen, als die in der 
Unterdrüdfung der Revolution Spaniens ſich felbft angegriffen fa- 
ben, und als Epifode in diefen Intriguen die Austreibung Ma- 
nuels aus der Kammer, die Verlegenheit Villeled wegen Bey: 
fhaffung der nöthigen Geldmittel zu einen fo Foftfpieligen Unter: 
nehmen, und fein Zaudern, darauf einzugehen, welches haupt: 
fächliche Urſache feines erften Zerwürfnijfes mit den heftigen Roya⸗ 
liſten wurde, endlich die Ouvrardfche Geldfpefulation auf Koften 
des Staatsfchages, welche fpäterhin ähnliche Erörterungen vor 
die Kammern brachten, als fie in England früherhin der Haſtings— 
fhe Prozeß lieferte; alles das nimmt beynahe die Hälfte des 
achten Bandes unferes Werfes ein. . 

Die glücdliche Beendigung des fpanifchen Krieges hatte die 
Popularität der Regierung und noch mehr die Stellung des Mi: 
niſters fehr befeftigt, und es fchien diefem der günftigite Zeitpunft, 
eine dauernde Grundlage für die Erhaltung der monarchiſchen 
Doctrinen zu legen. Offenbar war es die Deputirtenfammer, 
ald der Mittelpunft aller parlamentarifchen Bewegungen, deren 
befonderer Organifation es in diefem Sinne bedurfte. Won hier 
aus hatten von jeher die Gegner ihre thätigiten Angriffe auf da 
Königthum begonnen; je mehr, und auf je längere Zeit fie alfo 
von den revolutionären Gefinnungen gereinigt werden fonnte, je 
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weniger zwifchen ihr und den Stimmführern der liberalen Maffen 
in der Nation ein unmittelbarer Zufammenhang Statt fand, defto 
ungeflörter war die Wirffamfeit der Regierung, und defto mehr 
fonnte fie an Macht zunehmen. Dieß war die Urfache zu der 
Einführung der Septennalität der Kammer. Aehnliche Gründe 
hatten früherhin in England im Zahre 1716, als es fich darum 
handelte, die Hannöverfche Linie gegen die Einflüffe der Anhänger 
des Haufes Stuart zu fehügen, die Septennalität des Unterhaus 
fes, deffen Mitglieder fonft alle drey Jahre gewählt wurden, her« 
bengeführt; denn auch dort war in fo bewegten Zeiten die wenigjt 
möglichite Störung ihrer Macht den Miniftern höchft wünfchens- 
werth geworden. Don Seiten des franzöfifchen Minifters war 
es indeß, als er diefen Plan ausführte, ein großer Mißgriff, daß 
er bey der Bildung einer auf fieben Zahre beftehenden Kammer 
mehr auf eine Art minifterielle Lotterie fah, auf eine bloß in ſei— 
nen perfönlichen Anfichten und Interejfen handelnde Vereinigung 
von Deputirten, wie auf eine wahrhaft royaliftifche Kammer, die 
wo möglich alle bedeutenden Farben diefer Partey in fich verei- 
nigte, und zu einer wirflich royaliftifchen Macht, wie dieß wohl 
mit dem englifchen Unterhaufe wenigftens früherhin der Fall war, 
erhoben werden fonnte. Dieß lag indejfen nicht in den Abfichten 
Billeles; feine minifterielle ausfchliegende Wirffamfeit, worauf 
ihm Alles anfam, und fein perfönlicher Ehrgeiz hatten ihm binnen 
‚Kurzem einen großen Theil der bedeutendern Royaliften entfrembdet, 
und eine nicht geringe Eontraoppofition fehon in der jegigen Kam: 
mer von diefer Seite ber entitehen laſſen. Seine Abficht ging 
daher dahin, diefe nicht weniger, wie die Perfönlichfeiten der 
Iinfen Seite von der neuen Kammer möglichft auszufchließen, und 
fich eine Deputirtenverfanmlung bloß in feinem Sinne zu bilden. 
Hierin glauben wir, muß man den Hauptgrund des fo bald er: 
folgten Sturzes des Villelefchen Minifteriums erblicken. Nach— 
dem die bisherige Kammer aufgelöft war, gelang e8 dem Mini: 
fter freylich, in der Hauptfache feinen Plan durchzuführen, und 
den größten Theil der Wahlen in feinem Sinne zu leiten; indeß 
die neue Kammer, welche zugleich die auf fieben Jahre bejtehende 
darftellen follte, beftand nun zuvörderft dem Mehrtheile nach aus 
den unbedeutendern royaliftifchen Talenten, und dadurch, und 
ald bloßer perfönlicher Anhang des Minifters, verlor fie ſowohl 
bey den Liberalen, als noch mehr bey den Royaliften, den Cha: 
rafter jeder großartigen parlamentarifchen NRepräfentation. Wie 
fehr fich in diefem Sinne die allgemeine Meinung ausfprach, läßt 
fi) am beften aus der Biographie des Deputes de la chambre 
septennale entnehmen, ein Buch, deffen Verfaifer felbft Roya— 
lift, und welches zwar mit Feidenfchaftlichfeit gefchrieben iſt, Ms 
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deß doch die Wahrheit deffen, was wir oben behaupteten, un: 
Täugbar hervorftellt. Vor allem aber fteigerte dieſe fo ausfchlie: 
ßend minifteriell gebildete Kammer die eben erwähnte royaliftifche 
Oppoſition dergeſtalt, daf fie oft derjenigen der Liberalen nichts 
nachgab, ja in manchen Fällen ein gemeinfames Handeln beyder 
fo entgegenftehenden Parteyen bewirfte. Die Männer, welche 
an der Spige Ddiefer royaliftifchen Oppofition fanden, waren 
fhon gleich anfänglich la Bourdonnaye, Vitrolles und Delalot; 
fpäterhin fam noch Chateaubriand» Hinzu, und man fann fagen, 
daß fein fchriftjtellerifches Talent allein, vorzüglich Durch die An— 
griffe ded Journal des debats und anderer Fleiner Broſchüren, 
das Minifterium Villele um alle Popularität und Vertrauen 
brachte. Unglüdliches Schickſal der Reftauration, welche auf 
dem höchſten Glanzpunft ihrer Macht von ihren Anhängern felbft 
die tödtlichften Wunden erhielt. Nie hätten die Ropaliften bey 
einem fo gefährlichen und fo wachfamen, gemeinfchaftlichen Feinde 
fich fo vergeffen dürfen, unter fich felbft einen beynahe unverföhn- 
lichen Krieg zu führen. Diefe Spaltung fann man als den haupt: 
fählichiten Grund des nachherigen Sieges der liberalen Partey 
anfehen. Freylich war die einzige Urfache derfelben in der Wer: 
fchiedenheit der geiftigen Richtungen zu fuchen, wie wir dieß fchon 
früher bemerften, und nicht fo fehr ein bloßes Parteyenfpiel, wie 
ed der Verfaſſer darzuftellen fucht; indeß es war die höchfte Uns 
klugheit, deshalb und in fo gefährlicher Zeit die Einheit und den 
Zufammenhang aufzugeben, welche allein die Monarchie retten 
Fonnten. 

Die erfte Gelegenheit, wo der Minifer diefen Widerftand 
erfuhr, war das Geſetz über die Umwandlung der Renten; Faum 
war es durch die Deputirtenfammer zu bringen. . Die Pairdfam: 
mer aber verwarf dasfelbe mit einer bedeutenden Stimmenmehr: 
heit; felbit der Erzbifchof von Paris, Mr. de Guelen, befand 
fi) in der Oppofition. Weberhaupt, fo große Gerechtigfeit man 
diefer Mafregel von einem blos finanziellen Gefichtspunfte aus, 
und in Rückficht der dringenden Zeitumftände, vorzüglich bey der 
Mothwendigfeit der Entfchädigung der Emigranten mag wider: 
fahren Taffen, fo lag eine gewiſſe Einfeitigfeit darin, eben die 
finanzielle Ruͤckſicht allein vorwalten zu lajfen. Beynahe der 
größte Iheil der Rentner von Paris, Fleine und große, erlitt 
Durch dies Geſetz den empfindlichften Schaden, und die Abneigung, 
ja Haß, welche ihnen dadurch gegen die Regierung eingeflößt wer: 
den Fonnte, war wahrlich in der damaligen Zeit von Feinem ge: 
ringen Gewicht. Seht, nach WVerwerfung dieſes Gefeges, trat 
der Bruch des Minifters mit Chateaubriand ein, welcher bisher 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten vorgeftanden 
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hatte. Jene Verwerfung ſchrieb Villoͤle dem ganz paſſiven Be: 
nehmen Chateaubriands rückſichtlich des obigen Geſetzesvorſchla⸗ 
ges bey. Der edle Pair ward auf eine empfindliche Weiſe jener 
Stelle entfegt, und von diefer Zeit an Fannte fein Widerwille und 
Haß gegen Villele und deifen Verwaltung feine Gränzen. Der 
Verfaſſer fagt über diefed für die Reftauration wahrlich höchft 
wichtige, ja entfcheidende Ereigniß: »je ne sais, si l’enivrement 
d’une victoire de palais avait completement aveugle M. de 
Villele, et s’il &tait impatient de montrer sa puissance; 
mais on ne s’explique pas cet esprit de mauvaise compagnie, 
qui le poussa à renvoyer d’une maniere inconvenante et 
inouie un de ses plus puissans collegues;« fodann weiter 
p. 262: »M. de Villele crut faire Ja un coup d’autorite; il 
constata un seul fait, c'est, qu'il avait un grand ascendant 
sur l’esprit d’un roi malade et pret a s’eteindre. Au dehors, 
les derniers debris de son credit tomberent. L’opinion se 
prononca contre M. de Villele avec une unanimite remar- 
quable. Tous les hommes devoues à M. Chateaubriand, 
i se groupaient dans la chambre autour de MM. Bertin 
F Veaux et Agier, passerent à l'opposition. Le Journal 
des Debats prit sa haute parole contre le systeme de M. de 
Villele: la revolution fut complete. Toute la presse roya- 
liste devinthostile; elle eut un pretexte pour attaquer avec 
violence; elle ne se l'é —pargna pas.« Diefem Bruche folgte 
bald darauf eine Entfernung aller mit Chateaubriand und der 
Eontreoppofition zufammenhangenden Royaliften aus der Ver: 
waltung, und fo wurde derfelbe eigentlich unheilbar, und führte 
nothwendig über furz oder lang zu dem Sturze des Minifters 
ſelbſt. Was fonft die materielle Ordnung, die Leitung der Ad— 
miniftration überhaupt anbetrifft, fo erhielt fie allerdings nad) 
diefem Ereignif eine Einheit, einen Zufammenhang und eine ge: 
wiffe moralifche Begründung, welche fie lange als eine der vor: 
züglichern minifteriellen Regierungen der neuen Zeit wird erfen- 
nen laffen, auch es allein ihrem Urheber möglich machte, feine 
Herrſchaft gegen fo viele Feinde fiegreich zu behaupten. Der 
Verfaſſer hebt dieß zu Ende des achten Theils gleichfalls hervor. 
Nachdem die royaliftifche Preife den Miniftern feindlich ge: 
genüberftand, kam noch hinzu, daß die fönigl. Gerichtshöfe in 
der Verfolgung von Prefvergehen lauer wurden. Der Verfaffer 
ſchiebt dieß hauptſächlich auf die byperreligiöfe Richtung der Re: 
gierung, welche, wie früherhin in janfeniftifcher Zeit, die Parla- 
mente dem Hofe entfremdet hatten. Wer indeß die Gefchichte 
jener Zeit näher fennt, weiß, welche niedrigen Intriguen Damals 
fpielten, um jene zu verderben und irre zu leiten. In diefer Zeit 
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fand dieß offenbar noch mehr Statt, und eö ift nicht ſchwer ein- 
zufehen, daß die vielfachen Verbindungen der Doctrinärs und der 
übrigen Häupter der Liberalen, wie Lafayette, Odilon Barrot, 
Benjamin Conjtant und anderer, die gerade mit diefem Theile der 
Gefelfchaft in vielfachen Berührungen ftanden, die Abwendung 
der Gerichtshöfe von der fönigl. Sache fehr erleichterten. Frey: 
lich war nicht ohne Einfluß die antireligiöfe Richtung der Zeit 
überhaupt, die, wie überall, auch in Sranfreich am meijten die 
Rechtögelehrten ergriffen hatte, und der Richtung des Hofes für 
dad Kirchliche allerdings nicht hold feyn mochte. | 

Ein anderer Umftand, deſſen der Verfaifer erwähnt, trug 
zu diefer Art Oppofition der Gerichtöhöfe vielleicht am meiften bey; 
dieß war ein von dem Grafen Artoid ausgehendes Projekt, durch 
geheime Agenten die hauptfähhlichiten Liberalen Blätter an fich zu 
faufen, und auf dieſem Wege, da ohne Fönigl. Genehmigung 
feine weitere Journale herausgegeben werden durften, die liberale 
Preſſe gänzlich zu befeitigen. Diefe geheime Machination kam 
aber zur Deffentlichfeit, und gab zu famöfen Prozeffen Veran— 
lajfung, die bey der damaligen Stimmung und allgemeinen Be- 
geifterung für Sreyheit der Prefje die Regierung in ein fehr ver: 
dächtiges Licht ſetzten. »Des lors,« fagt der Verfaſſer p. 303, 
»les moyens, qu'il employait (nämlich das Minifterium) con- 
tre les journaux pour les eteindre et les aneantir, lui echap- 
perent. La presse triomphante, süre en quelque sorte de 
Yimpunite, devint plus vive, acariätre; elle ne pardonna 
pas au pouvoir les tentatives qu'il avait faites pour l’asser- 
vir. Le ministere fut oblige de se refugier dans la censure. « 
So ward die Cenfur, und zwar in Folge des Gefehes von 1022, 
welches die Einführung derfelben unter befonders fchwierigen Um: 
ftänden dem Könige überlaffen hatte, wieder bergeftellt. Ein 
neuer Beweis, daß, wie wir früher ſchon ausführten, die Cen— 
fur nothwendige Bedingung jedes höhern und geiftigen Staats: 
lebens ift; vor allen Dingen aber dort, wo eine folche Aufregung 
und folche Reidenfchaft, ja Bosheit fich allgemein in der Gefell: 
ſchaft entwickelt hat, wie damals und jegt noch in Sranfreich. 
Es ift an fich ſchon widerfprechend, geiftige Wergehen durch 
bloße nachträgliche materielle Strafen vergelten, oder gar ver: 
hindern zu wollen. Das beftentworfene Preßgefes kann hier nicht 
außshelfen, vermehrt im Gegentheile nur das Uebel; denn die in 
Folge diefer Geſetze entitehenden gerichtlichen Werfolgungen er: 
jeugen unvermeidlich öffentliche Sfandale der betrübendften und 
aufregenditen Weife, abgefehen davon, daß bey einer bloß geifti- 
gen Produftion, wo das Faftum und die Gründe, welche es her- 
vorbrachten , fo ſchwer zu conftatiren find, jede juriftifche Beur— 
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theilung mangelhaft, ja oft unmöglich wird. Nachträgliche Stra- 
fen aber, wenn fie durch ihre Härte gleichfam die vorgängige 
Cenſur erfegen, und Preßvergehen unmöglich machen follen, wer— 
den förmlich widerfinnig, wie dieß die neuefte franzöfifche Gefeß- 
gebung rücfichtlich der Prejfe, nach dem Attentate Fieschis, auf 
das Klarfte zeigt. 

Nachdem dergeftalt der Minifter fich eine Feſtung erbaut 
hatte, aus welcher er nach allen Seiten frey fich bewegen Fonnte, 
öder nachdem zum erften Male in Granfreich feit der Reftauration 
ein Minifterium ſich gebildet, welches ungehindert und feften 
Schritts die Monarchie wieder aufzuführen fuchte, ftarb Lud⸗ 
wig XVII. Der Verfaffer fagt: »Il y avait une veritable dou- 
leur dans la capitale: ceite bourse, ces theätres fermes, 
ces prieres des agonisaps dans toutes les Eglises. jetaient 
une teinte sombre sur la population, qui se pressait autour 
des Tuileries et a l’Hötel-de-ville, pour recueillir les bul- 
letins;« fodann weiter: »Il me reste de juger cette vie de 
roi si remplie. A mesure, que les evenemens s’eloignent, 
la posterit€ place haut le nom de Louis XVII. Quand on 
compare la France, telle que la prit la restauration, en- 
vahie, desolee, sans credit, sans prosperite, avec une dette 
immense, des charges accablantes, et la France telle que 
Louis XVIII la laissa, brillante de prosperites, on se de- 
mande, si le prince, qui fit tant pour le pays ne merite pas 
une de ces nobles places, que reserve la reconnaissance 
des peuples. Les temps marchent, les idees se rectifient, 
une nation serieuse ne s’attache plus aux poetiques desola- 
tions de la conquete; Napoleon fit de grandes choses; qu’en 
reste-t-il. Louis XVII remplit son regne d’institutions 
utiles, fonda la liberte! la liberte, que la restauration a 
faite; car, je le demande, ou etaient les idees liberales 
sous l’empire, meme ä sa decadence?« 

Es ift nicht zu läugnen, daß Ludwigs Perfönlichfeit viel da— 
zu beytrug, die Wiederherftellung der Dynaftie zu vermittelnz 
denn beynahe alle Parteyen huldigten ihm, indem er den flüchtis 
gen und Außerlichen Sinn der Nation für fich zn gewinnen ver- 
ftand. Im wie weit er indeß felbft, und wie weit feine Negie: 
rung geeignet war, dem Lande Ruhe und Feftigfeit zu geben, 
möchte man fehr bezweifeln; offenbar war von ihm der Grund 
des Falles der Monarchie unter feinem Nachfolger gelegt, wie 
wir dieß glauben zureichend nachgewiefen zu haben. Dem Ber: 
faſſer ift daher fchwerlich beyzuftimmen, wenn er gerade jene un= 
glückliche Mitte, welche Ludwig XVII. zu halten fuchte, und 
die die Regierung in einen Zuftand fteter Schwäche und Unent⸗ 
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fchloffenheit ftellte, als eine befonders hervorzuhebende Eigen- 
Schaft bezeichnet. »Eh bien!« heift es am Schluffe des achten 
Bandes, »avec un tact parfait il ne s’en apercut pas, et con- 
tinua son systeme de balancement et de fusion, rien ne lui 
avait plü davantage que le personnel de l’armee d’Espagne, 
que cette alliance de tous les services et de tous les sou- 
venirs!« 

» Aujourd’hui nous commengons à comprendre la pensee 
de son systeme; le regne de son successeur a releve l’eclat 
du sien, et la folie des ordonnances de juillet l'habileté de 
ses temperamens et de sa moderation politique. « 

Ludwig hatte ſich HeinrihsIV. Beynamen zum Mufter ge: 
nommen; er bedachte indeß nicht, daß etwas anderes, eine mit 
Ruhm und Sieg gefrönte große Perfönlichfeit, und etwas ande: 
res, ein blos gutmüthiger, franfer, aus langem Eril durch fremde 
Macht zurücdgeführter Fürſt. Bey jenem war Nachficht und Ver: 
geilen Huld, bey diefem erfchien fie als Schwäche. 

Wir wollen den Verfaifer noch bis zu dem Sturze des Villele: 
fhen Minifteriums begleiten, und fodann die Beurtheilung feines 
Werkes fchliegen, weil von da eigentlich der frühere Kreisgang 
der Reftauration wiederfehrt, d. h. ein unglüclicher Mittelweg, 
der wie unter Decazed nichts entfcheidet, fondern alle Hauptbe- 
dingungen des gefellfchaftlichen Lebens nur noch ftärfer in Frage 
flellt, und der, wie es nachher fich zeigte, endlich bloße Ent: 
fcheidung der Gewalt, als den einzigen Ausweg darbietet. »Ja- 
mais,« fagt der Verfaſſer im Anfange des neunten Theils, »po- 
pularite pareille n’avait salue l’avenement d’un roi,« hin: 
fichtlich der Thronbefteigung Karl X. Unglüdlicher Weife ver: 
band man mit diefer freudigen Begebenheit, gleichfam als don 
gratuit, um jene Popularität feftzuhalten, die Aufhebung der 
Genfur, eine höchft bedauerungswerthe Mafregel, da fie über furz 
oder lang zu erbitternden Reaftionen führte, und von Royaliften - 
und Liberalen mit gleicher Zugellofigfeit benugt ward, um Mir 
nifter, wie Königthum zu ftürzen. » Ainsi,« fagt der Verfaſſer 
p-22, »un grand resultat de fusion et d’amour etait obtenu. 
Tous les partis saluaient la restauration; tous rivalisaient 
autour de la nouvelle couronne de generosite et de grace; 
on se reconciliait avec la legitimite. Rapprochement so- 
lennel! Charles X rendit la presse libre, et c’est devant 
la presse, que son gouvernement s’ecroula!« 

Nach dem Verfaſſer ift es hauptfächlich unter der Regierung 
Karls X., wo das, was er la suprematie du clerge, la trans- 
formation de la monarchie royale en une espece de pouvoir 
d’eglise et d’episcopat nennt, ſich ganz befonders bemerfbar 
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machte, und den Sturz der Reſtauration herbeyfuͤhrte. Ein ei— 
gener Abfchnitt, esprit religieux, les Jesuites, ı824, läßt 
fich hierüber weitläufig aus. Wir haben fchon früher das Erfor- 
derliche deshalb gefagt, und bemerfen nur noch, daß auch der 
Verfaſſer das Gefchrey der Tagesblätter und der übrigen fünftlich 
in Umlauf gefegten Schriften, die heftigen Reden der Liberalen 
in der Kammer, endlich folche öffentliche Schauftücfe der Gegner, 
wie die Denunciation des Grafen Montlofier gegen die Zefuiten, 
und überhaupt die ganze Bewegung, welche fi damals Fund gab, 
als eine viel zu allgemeine und tief gehende Stimme der Nation 
anfieht, anftatt daß fie nur einem, auf der Oberfläche erregten 
Sturme gleich, der nach den Abfichten feiner Urheber eben fo 
fchnell verfchwinden gemacht, ald angefacht werden fonnte. Die 
Revolution hat das Eigenthümliche, daß, wo fie feine offene 
Gewalt brauchen kann, fie durch Schredbilder wirft, welche wie 
in einer Laterna magica in unaufhörlicher Reihenfolge die Gemü— 
ther in Bewegung fegen. 

Der Verfaſſer ift endlich der Meinung, daß die Regierung 
Karld X. fefter geftanden, wenn er das Minijterium Billele auf: 
gelöft hätte, und etwa Chateaubriand und andere, der öffentli- 
hen Meinung nicht fo entgegenftehende Royalijten an das Ruder 
der Regierung geftellt haben würde. Indeß, es ift nicht abzu— 
fehen,, wie je eine Transaction auch zwifchen diefen Männern und 
den ihnen fcharf und ſtarr gegenüberjtehenden Perfönlichfeiten der 
Demofratie, Lafayette, Odilon Barrot, und vor allen den Doctri- 
närs je zu Stande gefommen wäre, und der Haß des Billele- 
fhen Minifteriums hätte ſich nothwendig endlich auch auf jene 
übertragen. Uebrigens, was die Perfönlichfeit deö neuen Kö— 
nigs betrifft, fo kann ihm auch der Verfaſſer feine größte Huldi- 
gung nicht verfagen. »Et pourtant Charles X,« heißt ed p. 46 
deö neunten Xheild, »se montrait gracieux, bon pour tous. 
Il cherchait a detruire de fächeuses divisions, ä beaucoup 
oublier, a pardonner plus encore.« Vor Allen war es der 
Herzog von Orleans, welcher von dem Könige die unzwendeutig- 
ften Beweife von Liebe und Vergeffenheit aller früheren Unbilde 
erhielt. Nur auf ausdrüdliche und perfönliche Verwendung des 
Königs ward das Geſetz wegen Apanagirung des ungeheuern Guts⸗ 
beſitzes des Haufes Orleans, und dadurd) feine vollftändige Unab- 
bängigfeit von den Kammern angenommen. Die erften gefeß- 
gebenden Arbeiten der neuen Kammern waren höchit bedeutende 
Gegenftände, weil fie die innerften Interejfen der Gegenwart be: 
rührten, gleichfam die wunden Flecke der Gefellfchaft betrafen. 
Auch fann man fagen, daß die Bewegung, welche diefelben ver: 
anlaßten, fih über ganz Branfreich erſtreckte, ja alle Staats— 
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männer von Europa in Anſpruch nahm. Es war dieß das Ge— 
feg der Entfchädigung der Emigrirten durch eine Milliarde, welche 
ungeheure Summe der Staatöfchuld zuwuchs, und in Folge defr 
fen der früherhin gefcheiterte Gefegesvorfchlag wegen der Eonver⸗ 
fion der Renten wirklich durchgeführt ward. Das zweyte und 
dritte Gefeg war dad wegen der Safrilegien, und der Wieder- 
berftellung religiöfer weiblicher Orden. 

Die Durchführung jenes erjteren Gefeges mit einer folchen 
Drdnung, Klarheit und Sicherheit, unter allen Angriffen einer 
erbitterten Oppofition, machte allein den Ruhm Willeles, als 
eines der erſten Minifter der neuern Zeit, fo weit es Verwaltun 
und äußere Gewandtheit anbetrifft, begründen. Erhöht a 
wird jener Ruhm, wenn man bedenft, daß diefe Mafregel von 
der Gerechtigfeit geboten ward, und die fchreyendfte Verlegung 
einer zahlreichen und der Monarchie treugefinnten Klaffe von Un: 
terthanen, fo viel ed möglich, wieder ausglich, ja, wie der Ver: 
faifer zeigt, auf die Confolidation des Grundbefiges fpäterhin 
den wohlthätigiten Einfluß äußerte. »Il yeut un grand mouve- 
ment dans les proprietes,« fagt der Verfaſſer, »leur valeur 
augmenta, les biens nationaux s’equilibrerent avec le prix 
des autres proprietes, les consciences se raffermirent. Le 
milliard de lindemnite mit le pouvoir dans la main de la 
propriete fonciere « 

Des Gefehes über die Safrilegien haben wir, wie feine Un: 
zeitigfeit, fchon früher erwähnt, die Berathfchlagungen darüber 
gaben der Oppofition unnöthiger Weife Gelegenheit, die Gemü— 
ther über alle Gebühr aufzuregen. | 

Die Krönung zu Rheims, die Verhandlung wegen der Ans 
erfennung von St. Domingo, und der Entfchädigung der Pflan- 
zer; das Geſetz wegen Vorzug der älteften Söhne und der Sub— 
ftitutionen ; die Petition Montlofier gegen die Zefuiten; die Pro: 
zeife wegen Prefvergehen gegen den Eonftitutionell und den Cou- 
rier francais, füllen einen großen Theil des neunten Bandes uns 
ferer Gefchichte. Offenbar war es, daß in den legten gerichtlichen 
Berhandlungen die antimonarchifchen und antireligiöfen Sefinnuns 
gen der Gerichtöhöfe immer mehr hervorgetreten, und deutlich 
ihren Zufammenhang mit der entgegenftehenden Partey fund ga— 
ben. Denn die oberflächlichite Lection jener Blätter aus diefer Zeit 
läßt ihre Tendenz, die Religion und die Monarchie zu untergra> 
ben, überall auf das Grellfte erfennen, und deffen ungeachtet 
wurden fie freygefprochen. Der Verfaſſer befindet fich daher in 
großem Irrthum, wenn er diefer Oppofition der Gerichtshöfe — 
ihre Trennung von der Sache des Thrones, Tediglich aus der hy: 
perreligiöfen Richtung des Königs und der Verwaltung erflärt. 
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Indem der Conftitutionell und der Courier frangais, troß ihrer 
augenfcheinlihen IJmpietät, womit fie jede pofitive Religion auf 
das Frechfte untergruben, womit fie zugleich die Grundlagen der 
Monarchie angriffen, frey gefprochen wurden, zeigten die Rich: 
ter, daß fie nicht fowohl Feinde der Dynaftie, als Feinde der 
Religion und Monarchie überhaupt waren. 

Die Petition Montlofier gehörte zu jenen Schaufpielen, die 
in revolutionären Zeiten nur auf augenblidliche Aufregung be- 
rechnet find, und deren ganze Wichtigfeit in Nichts zurüdfinft, 
fobald_der ruhige Zuftand der Dinge, oder auch nur irgend ein 
anderes Interejfe wiederfehrt. 

Wie wir fchon früher erwähnten, läßt ſich der Verfaffer wie: 
derum durch das Gefchrey der Zeit hinreißen, wenn er von jegt 
an in alle Afte der Verwaltung den feudaliftifchen, noch mehr 
aber geiftlichen Einfluß hineinzieht. Was war 5.8. geeigneter, 
als das Gefeg über die Subftitutionen, um der immer mehr um 
fi) greifenden, die Sicherheit ded ganzen Staats‘ bedrohenden 
Zerftücelung des Eigenthbums vorzubeugen, und wer mußte deß- 
halb dem Minifterium nicht Danf willen. So foll nad) ihm der 
Entwurf des Peyronnet’fchen Preßgeſetzes, von welchem demnächit 
die Rede ift, urfprünglich von der religiöfen Partey und der Geift: 
lichfeit ausgehen. Wir fragen ihn, ob der Zuftand der Preije 
damaliger Zeit minder ausgelaffen, minder den Gefeßen der Sitte 
und Gefellfchaft Hohn fprach, als etwa jegt zur Zeit des Atten— 
tats von Fieschi?! Und dennoch wurden von der July» Monar: 
hie, wahrlich ohne Einfluß der Priefterfchaft, jene Gefeße noch 
überboten. &o wurde alfo auch damals die Verwaltung durch 
die Zeitumftände felbft zu einer folchen Maßregel ganz naturge- 
mäß gezwungen, obgleich es freylich nicht weniger im Intereſſe 
der Religion lag, jener Zügellofigfeit zu fteuern. Daß eine aus 
Berordentliche Aufregung hiedurch hervorgebracht wurde, Tief fich 
im Voraus einfehen; der Verfaſſer felbft aber gefteht ein, daß 
die Preſſe Karls X. Regierung verfchlungen habe: » Charles X 
rendit la presse libre et c'est devant la presse, que son 
gouvernement s’ecroula!« Wenn nun alfo eingefchritten wer— 
den follte, fo ift e8 wunderbar, daf der Verfaſſer fagt: » c’etait 
un veritable engagement du ministere envers la majorite ca- 
tholigne; et je le repete la consequence du systeme reli- 
gieux dans lequel on s’engageait.« Mergleicht man diefes 
Urtheil mit dem, was, wie gefagt, heute in Franfreich gefchieht, 
fo fieht man, wie fowohl der Verfaffer, als die Maffe fich felbft 
getäufcht oder von andern hintergangen worden find. Die Libe: 
ralen, und noch mehr die Eontreoppofition in beyden Kammern 
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brachten es fo weit, daß diefer Gefegentwurf zurüdgenommen 
werden mußte. 

» Niemald,« heißt es p. 317 des neunten, Theild, » brachte 
etwas einen größern Eindrud hervor, ald die Zurücknahme des 
Preßgefeped. Paris erleuchtet, Feuerwerf, Schießen in den 
Straßen, überall offenbarer Ausbruch der Volfsfreude; endlich 
einer der [hönen Tage der Reftauration (?), mit feiner 
Pracht und Feften, und alled diefed gegen den Gang, welchen 
eine thörichte Gewalt diefer Reftauration aufdrückte.« Was diefe 
Freude bedeutete, zeigte ſich bald in den Sfandalen bey dem Lei: 
chenbegängniß des Herzogs von Liancourt, noch mehr bey der be: 
rüchtigten Parade der. Nationalgarde, wo den König und die 
fönigl. Familie das Gefchrey » Nieder mit den Miniftern! Nie: 
der mit den Sefuiten!« empfing, und welches die Auflöfung der 
Nationalgarde veranlaßte. 

Nichts fcheint Flarer, als daf dieß die Frucht der immer mehr 
Kraft gewinnenden Partey war, deren geheime Verbindungen 
und vollftändige Organifation der Verfaſſer felbit früherhin fo 
Far dargethan hat. Sept behauptet er indeß, daf alles aus der 
gerechten und allgemeinen Volfsftimmung hervorgegangen, und 
die Maßnahmen der Regierung allein die Schuld getragen 
hätten. 

Die Cenfur und die Auflöfung der Kammer waren der Vor: 
abend von dem Sturze des Minifteriums Villèle. Dergeftalt 
war die Macht der Gegner des Minifteriums, fo wie auch ihr 
Haß unter den Royaliſten in der Kammer felbft gefteigert, daß 
feine andere Wahl übrig blieb, al& die Kammer aufzulöfen, und 
zugleich die Preife, die eben fo royaliftifcher Seits alles aufbot, 
das Minifterium zu verfolgen und moralifch zu vernichten, unter 
die Zügel der Cenfur zu legen. Verbunden ward mit diefer Maß- 
regel eine Ernennung von 76 Pairs, alle der minifteriellen Par: 
tey zugethban. Doc der Minijter hatte ſich über feinen Einfluß 
bey den Wahlen zur neuen Kammer geirrt. »La presse,« heißt 
eö, »fut d’autant plus vive, plus influente, que sa parole 
fut rapprochee des elections; elle n’eüt que quelques jours 
de liberte, et cela suffit pour ebranler les esprits. Dans 
un plus long terme elle se serait peut-etreusee, etchaque 
phrase n’eüt pas porte son effet.« Eben fo reichten die gewöhn- 
lichen Hülfsmittel, welche man von Seiten der Regierung zur 
Leitung der Wahlen früherhin in Bewegung gefeßt hatte, nicht zu. 
»Jamais action,« fagt der Verfaſſer, »plus tracassiere et 
moins forte; ces petits moyens, qui reussissent, quand les 
esprits sont calmes, n’empechentrien, lorsque l'agitation est 
vivace et l’opinion reveille.« Die Gefellfcehaft, »aide toi, le 
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ciel t'aidera,a ward der Ausdruck dieſer Bewegung; Carbo— 
nari und ſelbſt Royaliſten vereinigten ſich in ihr. »On se réu- 
nit,« heißt es p.370, »on s'entendit sur les candidats. Les 
deux oppositions, royaliste et liberale, se firent de mutuelles 
concessions; on porta ses candidats reciproques. Union 
etrange, et que la haine contre M.de Villele avait pu seule 
operer, on vit le nom de M. de la Bourdonnaye ä cöte de 
celui de M. de Constant, M. de Lafayette et M. Ferdinand 
de Berthier portes sur des communes listes. La fusion fut 
complete; je ne sache pas un combat plus acharne, avec des 
armes plus aiguös, plus mordantes. La presse, toujours 
silencieuse, s’en vengea dans des saturnales de dix jours: 
tout fut denonce, surveille, fletri. « 

Welche Pläne und Hoffnungen übrigens ſchon damals gehegt 
wurden, zeigte ein öffentliches Schreiben von Cauchois Lemaire 
an den Herzog von Orleans. »Wechfeln Sie ihr herzogliches 
Wappen,« heißt es, »gegen die Bürgerfrone. Nur Muth, 
Fürft; in unferer Monarchie ijt ein fchöner ig einzunehmen, 
der Platz, welchen Lafayette in einer Republik befeßen würde: 
der des erften Bürgers von Frankreich. — Das franzöfifche Wolf 
ift ein erwachfenes Kind, welches einen Vormund haben muß, 
feyen Sie ed, damit es nicht in fchlechte Hände fällt. Endlich, 
damit der Wagen, der fo elend gelenft wird, nicht umftürzt, ha— 
ben wir von unferer Seite alle Kräfte angewandt. Verſuchen 
Sie das Khrige, und halten wir die Räder gemeinfchaft- 
lich am Rande des Abgrundes. « 

Der größte Theil der Wahlen der Departements fiel gegen 
dad Minifterium aus. Paris war erleuchtet; zugleich aber wur: 
den Barrifaden in der Straße St. Denys errichtet, und ein förme 
liches Gefecht mit den Truppen, von denen einige zu fchiefen wei: 
gerten, bezeichnete den eigentlichen Standpunft der Dinge. 

Die neue Kammer blieb in der Mehrheit noch royaliftifch; 
aber neben einem großen Zuwachd von heftigen Liberalen war 
die Eontreoppofition in folhem Grade gewachfen, daß dem Mi: 
nijter nichtd anderes übrig blieb, als feine Stelle zu verlaffen. 
&o fiel das Minifterium Rillele. Wir haben früherhin die 
Haupturfache davon angegeben. Der Verfaſſer fällt über dasfelbe 
das harte Urtheil: »M. de Villele peut s’accuser d’avoir porte 
un coup fatal aux Bourbons de la branche ainee. Il usa 
tous les ressorts du gouvernement en les tendant outre me- 
sure; il remit à ses successeurs toutes les armes du pouvoir 
usees et flelries ; tout fut des lors concession, parceque tout 
avait et€ trop violent, trop en dehors des lois et de l’opi- 
nion; tout ayait ete pousse a bout; on ayait remue le pays 
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comme ä plaisir.« Wie wenig dieß wahr ift, ergibt fich von 
felbft, wenn man bedenft, daß der Verfaffer, obgleich Royalift, 
die revolutionäre Gefinnung als die conftitutionelle des Landes 
anerfennt, oder fie vielmehr ſtets mit derfelben verwechfelt und 
verwirrt, und daher das Minifterium Villele mit feiner monar- 
hifhen Tendenz und Abweifung der Revolution als eine wider: 
natürliche Unterdrüdung des conftitutionellen Lebensprozeſſes an- 
fieht. Wollte man diefelben Mafftäbe der Beurtheilung wie der 
Verfaſſer annehmen, fo wäre jeder englifche Minijter mit einer 
gleichen Verwerflichfeit zu bezeichnen; denn durchaus nicht mehr 
ift auch von Willele gefchehen. 

Wir ſchließen hiemit unfere Beurtheilung; denn aus dem 
Bisherigen ift Flar, wie die Gataftrophe des Jahres ı830 fich 
jest, „nachdem der Revolution von Neuem unter dem Minifterium 
Martignac der Zügel losgelaffen wurde, naturgemäß entwickeln 
mußte. Aus den eigenen Ihatfachen des Verfailers wird es übri- 
gens erfichtlich, wie falfch der Hauptbeweis feines Werfes ift, 
als feyen die Bourbons durch ihre monarchifchen und religiöfen 
Uebertreibungen geftürzt worden. Dem aufmerffamen Beobach- 
ter fpringt in die Augen, daß in Sranfreich, als eine chriftliche 
Monarchie gedacht, und dieß befagte die Charte felbft ausdrüd: 
lich, hiefür damals faum das Allerwefentlichite gefchehen ift, 
und daß diefed, weder von einer Gefellfchaft die felbit den höchſt 
möglichiten Grad bürgerlicher, aber wahrer Sreyheit, noch von 
einer folchen, die nur die geringften Grundlagen einer wahrhaf: 
ten, pofitiven Religion haben wollte, irgend hätte Widerftand 
oder gar Empörung nad) ſich ziehen fönnen. Nur wo eine große 
Faktion ift, die jeder Autorität und jeder pofitiven Religion 
den Krieg erflärt, Fonnten jene Maßregeln der Bourbons feind- 
felig aufgenommen werden und ihren Sturz herbeyführen. Des 
Verfaſſers Behauptung heißt alfo eigentlich mır fo viel, als: 
weil die Bourbons hätten überhaupt regieren wollen, wären 
fie geftürzt. Im Gegentheile fann man fagen, weil jene monar: 
hifchen und religiöfen Grundlagen nicht planmäßig und entfchie= 
den genug entworfen, weil von Anfang an den revolutionären 
Doctrinen und Perfonen die höchfte Duldfamfeit widerfuhr, wurde 
der Fall der Regierung vorbereitet. Den größten Mißgriff ließ 
man fich offenbar rücffichtlich der Preffe, leider nach Anficht der 
Royaliften felbft, zu Schulden fommen. Sie in dem Maße, und 
zwar im Gebiete der Sournaliftif, wie es beynahe während der 
ganzen Reftauration der Fall war, frey geben, hieß fein eigenes 
Todesurtheil unterfchreiben. Der Verfaſſer gejteht dieß, wie wir 
fehen, an mehreren Stellen feines Werfes zu, und das Verfah— 
ren der heutigen Machthaber in Sranfreich bejtätigt es auf das 
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vollftändigfte. Mit dem freyen Gebrauche diefer Waffe ift es 
jeder nur etwas mächtigen Gegenpartey in unferm heutigen ge= 
feufchaftlichen Leben möglich, die Regierung zu flürzen. Der 
Zuftand Frankreichs war überdieß der eines Geifteöfranfen; den 
Lauf feiner Gedanfen in diefem Zuftande durch die Preffe frey 
geben, hieß die Kranfheit bis zum höchften Parorismus fteigern. 
Hierin, in der Zügelung diefer Gedanfenzuftände, Tag wahrlich 
alles. Seit der Erfindung der Buchdruderfunft ift das politifche 
Leben der Gefellfchaft immer mehr ein ganz geiftiged geworden; 
aus Aäußerlichen Halt- und Bindemitteln oder Faſſungen in die 
innere Welt zurücdgetreten; diefe letztere alfo unberücfichtigt Taf: 
fen, oder gar entfeſſeln, heißt der Anarchie Thür und Thor öffnen, 
oder wahrlich nicht regieren. Endlich war es zulegt der be— 
dauerungswürdige Zwiefpalt unter den Royaliften felbft, welcher 
eine bedeutende Urfache zum Sturze der Monarchie gab. Der 
perfönliche Ehrgeiz eines Theile derfelben, und der Zwiefpalt der 
Anfichten Anderer, hat fie fogar die Rettung ded Vaterlandes 
vergeſſen laſſen. An ihrer Spike fteht Chateaubriand und la 
Bourdonnaie, und erfterer hat vielleicht den größten Antheil an 
jenem unglüdlichen Ereigniß. 

Sieht man übrigens auf England, wo unter dem Miniftes 
rium Pitt eine gleiche Faktion und diefelben Doctrinen wie in 
Sranfreic) das Land bewegten, und wie entfchieden man dort fich 
gegen diefelben benahm, und dennoch die wahre Freyheit unver: 
legt blieb, fo Hat man Rechtfertigung der Bourbons, und zugleich 
was fie hätten thun müſſen. 


Art.VI. 1) Leben und Denfwürdigfeiten Johann Ma 
thias Reihsgrafen von der Schulenburg, 
Erbherrn auf Emden und Deliß, Feldmarſchall in Dien- 
ften der Republit Venedig. — Aus Driginalquellen bear: 
beitet, in zwey Theilen. — Leipzig, Weidmann’fhe Buchs 
handlung , 1834. 

2) Stammtafeln des Schulenburgifden Ge 
ſchlechts. Herausgegeben von Friedrih Albredt 
Grafen vonder Schulenburg auf Glofterroda, 
Königlich fächfifhen wirklichen geheimen Rath, Kammer: 
herrn, bevollmädtiaten Minifter und auferordentlidhen 
Adgefandten bey Seiner öfterreihifch kaiſerlich königlich 
apoitolifhen Majeftät, Ritter des Eönialih ſächſiſchen 
Hausordens der Rautenkrone, des Civil» Verdienft-, des 
Faiferlih Eöniglich öfterreihifchen Leopold», und des könig— 
li preußifben rothen Adlerordens Großkreuz, des Johan: 
niterordend Ritter. Wien 1621, gedrudt bey A. Strauß. 


Mir glauben, den aufmerffamen und vaterländifch gefinn- 
ten Lefern der Wiener Jahrbücher einen unzwepdeutigen Dienft 
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zu erweifen, wenn wir Diefe beyden, eng in einander verbundenen 
Werfe eines in der diplomatifchen Welt lang und rühmlich be— 
fannten und auch auf dem willenfchaftlichen Boden feſt gewurzel: 
ten Edelmannes eben des hier genannten erlauchten Haufes auch 
als ein eng verbundened Ganzes betrachten und würdigen. — 
Das Hotazifche: fortes creantur fortibus, nec imbellem fe- 
roces progenerant aquilae columbam! iſt für jeden mit über: 
wiegendem Geifte, mit gebietender Kraft in die großen Begeg— 
nifje des Rathes und Krieges eingreifenden Worthy eine eben fo 
edel in den Kreis der Pairs einführende Taufesweihe, als Alle, 
die ed nicht fo weit gebracht haben, auch den Ruhm zu verach— 
ten, und durchaus nur von heute zu datiren, faum ohne in= 
nere Bewegung Goethe’ tiefgedachte, tiefempfundene Worte 
werden wiederholen können: 

Wohl dem, der feiner Bäter gern gedenkt, 

Der froh von ihren Thaten, ihrer Größe 

Den Hörer unterhält, und, ftill ſich freuend, 

An’s Ende diefer f[hönen Reihe ſich 

Geſchloſſen ſieht! — — — Wir mödhten jede That 

&o groß glei thun, als wie fie wächſt und wird, 

Wenn Jahre lang durch Länder und Geſchlechter 

Der Mund der Dichter fie vermehrend mälzt. 

Es Elingt fo ſchön, was unfre Väter thaten, 

Wenn ed, in ftilen Abendfchatten ruhend, 

Der Züngling mit dem Ton der Harfe fhlürft! — — 

Und was wir thun, ift, wie ed ihnen war, 

Bol Müh' und eitel Stückwerk! 

So laufen wir nad dem, was vor und flieht, 

Und achten nicht des Weges, den wir treten, 

Und feben neben uns der Abnherrn Tritte 

Und ihres Erdenlebens Spuren kaum. 

Wir eilen immer ihren Schatten nad, 

Der, göttergleih, in einer weiten Ferne 

Der Berge Haupt auf gold’nen Wolken Erönt! — — 

Da greift manch' edler Züngling nah dem Schwert, 

Und künft'ge Thaten drängen, wie die Sterne, 

Rings um ihn ber, unzählig aus der Naht! — 

Nach der Hauptabtheilung in den rothen, weißen und in 
den ſchwarzen Zweig hat das fchulenburgifche Gefchlecht fich feit 
dem dreyzehnten Jahrhundert in mehr ald ein halbes Hundert 
verfchiedener Häufer getheilt: Hehlen, Betzendorf, Angern, 
Elofterroda, Wollmirftet, Emden, Kehnert, Apenburg, Liebe: 
rofa, Salzwedel ꝛc. ꝛc. — Die Lehensverhältnijfe, Fideikommiſſe, 
Subftitutionen und Majorate, das Erbfüchenmeifteramt und die 
Landeshauptmannfchaft in der Mark Brandenburg, dad Münz- 
recht und die Wappenfchilde der Schulenburge werden mit feltener 
Gründlichfeit erörtert. — Mehr als fechzig Stammtafeln ftellen 
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ſaͤmmtliche Verzweigungen dieſer, wie kaum irgend eine andere 
ausgebreiteten Familie dar. — Es folgen die ſchulenburgiſchen 
Stiftungen für fromme und wohlthätige Zwecke, Stiftungen von 
Klöftern, von Kirchen und Schulen und Hofpitälern für Witwen 
und unverheiratete Töchter aus fchulenburgifhem Blute, für 
Comthureyen des Johanniter = oder Malthefer: und des deutfchen 
Kitterordend. — Bon den erheblichen urfundlichen Titeln werden 
zweckmäßige Auszüge gegeben, das Bedeutendite aber in Extenso 
abgedrudt, und die Guter forgfältig aufgezählt, welche dieſes 
bochberühmte Haus ald Eigen, Pfand oder Lehen im Verlaufe 
fo langer Zeiten befejfen hat. — Unmöglich ift, daß diefe weit 
eingreifenden archivalifchen Nachrichten nicht von vielfeitigem 
Nugen feyn follten für die Specialhiftorie der Länder, über 
welche das berühmte Haus wie ein fruchtbarer und fruchtbringen- 
der Strom fich ergoffen hat. 

Ein Kleinod diefer trefflichen Zufammenftellung ift das Ver: 
zeichniß der Schulenburge, die im geiftlihen, im Eivil= und 
Militärftande hohe Ehrenftellen befleidet, und ihren Namen 
durch Thaten auf die Nachwelt gebracht haben, — darunter find 
die Fürftbifchöfe Werner und Ehriftoph zu Lebus und Rageburg, 
Heinrich und Dietrich zu Brandenburg, Legterer einflußreich in 
den Händeln des falfchen Waldemar (des Müllers Jakob Reh: 
bo), und wunderfam genug durch gleiches Vertrauen beehrt von 
den einander offen und heimlich feindfeligen, einander in der 
Marf Brandenburg nachfolgenden Fürjtenhäufern Bayern » Wit: 
telöbach und Böhmen : Luremburg. — Wie des unbedeutenden 
Ludwigs des Nömerd und feines noch unfürftlicheren Bruders 
Dtto, war der faft ein halbes Jahrhundert auf dem Stuhle von 
Brandenburg fißende Dietrich von der Schulenburg auch der ver: 
trautefte RathgeberKaiferCarls IV. und feines Sohnes Sigismund, 
Herrn der MarfBrandenburg und in einem großen TheilePonmerns 
und Großpolens, Gemahls der anjouifchen Maria, Königin von 
Ungern, Tochter Ludwigs des Großen. — Nach dem Tode des 
halbverrücten und ganz tyrannifchen Bruders Wenzel folgte 
Sigismund aud) in dem, von Huffens Scheiterhaufen Tichterloh 
brennenden Böhmen nad) dem Tode des Gegenfönigs Rupert von 
der Pfalz an der deutfchen und an der erjten Krone der abend: 
Tändifchen Ehriftenheit, an der Faiferlichen. 

Der Zohanniterorden zählte drey Echulenburge ald Heer: 
meifter und fech8 Commenthure, der deutfche Orden einen Com: 
menthur der Balley Sachen, — daf die Schulenburge in erz: 
bifhöflih magdeburgifchen, churbraunfchweigifchen, churbran— 
denburgifchen, churfächfifhen Dienften oberfte Hofämter beflei: 
det fann ihren wohlbegründeten Ruhm unmöglich erhöhen, — 
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fünf Schulenburge waren dirigirende Staatöminifter unter 
Preußens großem Friedrich, einer im Herzogthum Braun 
fhweig, — dreyßig Schulenburge trugen die preußifchen 
Drden des rothen und fehwarzen Adlers, den Orden pour le 
merite. und des eifernen Kreuzes, — drey und dreyfig 
Schulenburge blieben vor dem Feinde, davon unter preußifchen 
Fahnen funfzehn in folgenden Schlachten: — ı268 wider 
die Mauren in Galicien, 1292 wider die Oſtfrieſen, 1327 wider 
die heidnifchen Lithauer, 1458 bey Rothenburg, ı519 auf der 
Soltauerheide, 1525 in der Schlacht von Pavia bey der Gefan- 
gennehmung Sranz I. von Sranfreih, 1542 in der Türfenfchlacht 
bey Ofen und Peſth, 1547 im fchmalfaldifchen Kriege bey In— 
golftadt, 1547 in der Mühlbergerfchlacht und bey der Gefangen: 
nehmung des Churfürften Johann Friedrich von Sachſen, 1553 
(zwey) in der Schlacht bey Sievershaufen, 1557 bey ©. Quentin, 
1568 an der Enns gegen die Spanier unter den erſten Gueufen, 
1597 bey Amiens, 1607 in Holland, 1632 in Magdeburg und 
Eoblen;, 1634 bey Nördlingen, 1641 bey Hildesheim, 1642 
bey Wolfenbüttel, 1657 vor Krafau, ı669 auf Candia, 1689 
vor Bonn, dann (zwey) bey Molwig, 1741 bey Roßbach und 
Breslau, 1806 bey Auerftedt, 1813 bey Leipzig, ıBı4 bey 
Chateau Thierry. 

Albrecht von der Schulenburg hatte wider die Mauren in 
Spanien, wider die Briefen, wider die aufrührerifchen Slamän- 
der gedient, und auf der Soltauerheide den Tod gefunden; Wer: 
ner hatte den größten Theil Pommerns für Brandenburg, fich 
felbft des Helden Albrecht Achilles höchſte Gunft und noch als ein 
hoher Siebziger im Turniere den erften Preis errungen, Mathias 
war ımter Johann Cicero und beyden Joachims brandenburgifcher 
Kriegspräfident , der eifrigfte Verfechter des proteftantifchen 
Lehrbegriffs, und mehrmals an Quther gefendet, Joachim zeich: 
nete fich wie durch feinen ftrengen Haushalt und großen Reich: 
tum, fo in den niederländifchen Heerfahrten durdy Kriegsmuth 
aus; — XAlerander, ein Bruder des Feldmarfchalls Jafob, und 
mit ihm in den Sreyherrnitand erhoben, hieß der Hierofolemita- 
ner, durchpilgerte mit dem Nürnberger Patricier Führer den 
ganzen Orient und Aegypten unter mannigfaltigen Abenteuern. — 
Herrlihe Sammlungen famen aus dem Morgenlande in fein 
Bücher- und Raritäten Cabinett zu Altenhaufen; Zafob lernte 
den Krieg von Antonio de Leyva. Ein Günftling Morigend von 
Sachſen, focht er mit ihm bey Mühlberg, gegen die Türfen, in 
der Erefution von Magdeburg, im Sturm der tyrolifchen Ehren: 
bergerflaufe, bey der Berjagung Carls V. aus Innsbruck, bey 
dem Morigen tödtlichen Sievershaufen, und als des Kaifers und 
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des Reiches Feldmarſchall abermal gegen die Zürfen, als 1666 
der bis dahin in drey Welttheilen unüberwindliche Padiſchah 
Suleyman das vom Herden Niclad Zriny vertheidigte Szigeth 
belagerte, und hiebey ſeine große Laufbahn beſchloß. 

Dem Feldmarſchall Johann Mathias von der Schu— 
lenburg, dem heldenmüthigen Vertheidiger Corfu's und Hee— 
. reöfürften der Republik Venedigs, weihen ſich dieſe Denkwürdig— 
keiten. — Alexander war einer der berühmteſten Führer der 
Reiterey, erprobt an den heißen Tagen von Neerwinden, Schel: 
Ienberg, Blindheim , Oudenarde und Malplaquet, — Jakob 
Alerander ftritt in dreyzehn Feldzügen, in jenen des polnifchen 
MWahlfrieges, in welchen der große Eugen nur ein Schattenbild 
feines früheren Ruhmes war, in jenen des öfterreichifchen Erb» 
folgefrieged bey Dettingen, Rocour und Lawfeldt, im fieben- 
jährigen Kriege bey Haftenbef, Erevelt, Minden, Landwehr: 
hagen, Emsdorf, Lutterberg und Corbach. — Werner und Jos 
— Georg ſtanden im dänifchen Dienſte, jener als Foldmar— 
chall und Elephantenritter ausgezeichnet in 'allen Feldzügen des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges, wie als Geſandter in Paris. — Le— 
vin Friedrich und Chriſtoph Daniel waren fardinifche Generäle 
der Infanterie, im fpanifchen und öfterreichifchen Succeſſions— 
friege von Freund und Feind bemerft. — Ludwig Ferdinand von 
Drpnhaufen, Graf von der Schulenburg, ein Schwefterfohn des 
berühmten venetianifchen Feldmarſchalls, fehwang fi im uns 
glücklichen Türfenfriege 1738 und 1739 und im öfterreichifchen 
Erbfolgefrieg in Stalien bid zum Feldzeugmeifter. — Er war 
vermählt mit der Witwe des berühmten Fürften Adam Fichten: 
ftein, gebornen. Gräfin Kottulinsfi. Jener Fürft, von den 
Mienern »der reiche Hanns Adam« oder der »Eröfus Defterteichd« 
genannt, war der Erbauer der Wiener Vorftädte Lichtenthal 
und Roßau. — Bon ihm ift auch die herrliche Tichtenfteinifche 
Gemäldegallerie mit Rubens Deziusfchlacht, von ihm ift das 
Wiener Stadtbanfo, der Pallaft in der Rofau, das Majorats: 
haus in der Schenfenftraße; von feiner Tochter, vermählten 
Herzogin von Savoyen, ift dad Wiener adelige Damenftift, die 
favoyifhe Nitterafademie, die favoyifchen Domherrn und die 
favoyifche Kreuzcapelle bey St. Stephan, vieler geringern Stifs 
tungen zu gefchweigen, mit einem Worte, von Vater und Toch: 
ter mehr. ald vom ganzen übrigen Adel aus allen Jahrhunderten 
Wiend zufammengenommen. 

Ein Zweig der Schulenburge hatte fich früh in Luxemburg 
und in der Champagne niedergelaffen. Sie wurden eifrige Hu: 
gonoten, und dennoch einer aus ihnen Marfchall von Frankreich 
und Ritter vom heiligen Geifte, ed war Johann von der Schu: 
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Ienburg, Graf von Montdejeu, der ruhmbededte Vertheidiger 
von Coblenz und Ehrenbreititein. Er hatte auch jener, dem 
alten, gewaltigen Böhmen tödtlichen Pragerfchlacht am weißen 
Berge beygewohnt, ald Rittmeifter des Winterfönigs, Pfalz: 
grafen Friedrich. 

Ahag Schulenburg, preußifcher Generallieutenant, ein 
Liebling des erften Königs Friedrich, errichtete jene berühmten 
Küraffiere, fpäter dad Regiment der Königin, die 1745 bey 
Hohenfriedberg zwey und fiebzig Standarten der öfterreichifchen 
Kavallerie gewonnen, — die Brüder Levin Rudolph und Auguft 
Ferdinand Schulenburg, Generallieutenant und Generalmajor, 
gehörten unter die Zierden des re Krieges. — Letzter 
that Wunder unter Seidlitz bey Roßbach, warf mit den bellingi— 
fchen Hufaren die Schweden an der Peene, und fing den franzö- 
fifchen Gefandten Caulaincourt, Großvater des unter Bonaparte 
bey der Gefangennehmung des Herzogs von Enghien, ald Bot: 
fchafter in Rußland und als Minifter des Aeußern befannt ge: 
wordenen Herzogs von Vicenza.— In der Schladt von Moll: 
wig, welche Neipperg, der Unterzeichner des Belgrader Friedens 
(10. April 1741), und mit ihr das herrliche Schlefien an Schwe- 
rin verlor, und die eben fo entfchieden für Defterreih gewonnen 

war, als die Schlacht von Marengo, blieben der öfterreichifche 
und der preußifche Befehlshaber der Reiterey, Römer und Schu: 
Ienburg, auf dem Bette der Ehre. — Nur allein die Standhaf: 
tigfeit und das beifere Feuern des preußifchen Fußvolks unter dem 
alten Deffauer erhielt das Feld, die preußifche Reiterey war ein: 
mal über das andermal in die Flucht gefchlagen, und großen: 
theils vom Schlachtfelde verſchwunden. Eine gänzfiche Muth: 
Iofigfeit hatte fich ihrer mach fo vielen ſtets vergeblihen Verſu— 
chen bemeiftert. Nun ftellte fi der Generallieutenant Adolph 
Friedrich Schulenbutg, der vierte Mann in der Colonne an die 
Spitze der Leibfchwadron feines Regiments, und blieb mit allen 
Offizieren ritterlich auf dem Plage, mit ihm noch Chriſtoph Al— 
brecht und Chriftoph Hieronymus, welcher ald todt liegen ges 
laſſen, vergeifen und bereitö aus den Rangliften geftrichen, bey 
einem wadern Pfarrer der Umgegend feine Heilung fand, und 
mit der wiederfehrenden Sprache auch über feinen Namen und 
über feine Verhältniffe Rechenschaft geben Fonnte. 

Merfwürdig ift, wie in Carls VI. ſchulenburgiſchem Gra- 
fendiplom vom 7. Dezember 1728 fieben zu gleicher Zeit Tebende 
Generale des Namens und Stammes Schulenburg aufgeführt 
waren: — ı) Mathias Johann, venetianifcher Feldmar— 
fhall, n.ı661, + 1747. — 2) Alerander, hurbraunfchwei: 
gifcher Generallieutenant, n.ı662, + 1733. — 3) Daniel 
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Bodo, churfürftlich fächfifcher Generallieutenant, n. ı662, 
+ 1732.— 4) Achatz, föniglich preußifcher Generallieutenant, 
n.ı669, + 1731.— 5) Levin Friedrich, königlich fardini- 
fcher Feldzeugmeifter, n.1670, + 1729. — 6)Werner, Fönig- 
lich dänifcher Generalmajor, n. 1679, + 1755. — 7) Adolph 
Friedrich, föniglich preußifcher Generalmajor , n. 1685, 
+ 1741.— Hiebey find die vielen gleichzeitig lebenden Stab 8: 
und Oberoffiziere des Haufes Schulenburg nicht inbegriffen, 
noch genannt. 

Wie in den meiften deutfchen Staaten die Emporfömmlingss 
wuth durch das Maitreffen- und Baſtardweſen auch die alte 
Ariftofratie Feineswegs verfchont, vielmehr nur eiferfüchtig ge— 
macht hat, wenn der dritte und vierte Stand fchönere und wohl: 
gefälligere Opfer darzubieten hatte, gibt auch der Neichthum der 
Häuſer Platen, Moltfe, Wallmoden und Andere Erinnerungen 
genug für die hannöverifchen und wiederum andere für die braun— 
fchweigifchen Lande. — Das Schidfal der Gemahlin des wol: 
lüftigen und veränderlihen Georgs I., der fogenannten Prin— 
zeffin. von Ahlen, Erbin von Celle, Sophie Dorothee, die 
er, wie es bis num erfcheint, ohne alle andere Schuld, als des 
Leichtſinns und der Unvorfichtigfeit, in mehr als dreyfigjähriger 
Haft hielt, einen Vorwand und einen Schein mit beyden Haͤn— 
den ergreifend, den gerade das Bewußtſeyn materieller Schuld: 
Iofigfeit einerſeits, andererfeits die Nothwendigfeit, Vertraute 
zu haben und einem unerträglichen Zuftande zu entrinnen, her— 
beygeführt hat, diefes allzubittere Schidfal Fann niemals ohne 
inniges Mitleid betrachtet werden. Das begünftigte Hoffräulein 
von Schulenburg, durch Geift und Gemüth, Anmuth und Schön- 
heit wahrhaftig eine Melufine, folgte 1714 Georg dem Erften 
nad England. — 1719 erhob fie Georg der Erfte zur Herzogin 
von Kendale und Mounfter, Marquife und Gräfin von 
Dungamor, Gräfin von Feversham, Baronejfe von la: 
ftenburg und Dundalf, und die Neichsfanzley gab auch am 
17. April 1722 der Melufina ein Fürftendiplom von Eberjtein an 
der Wefer, ohnferne Holzminden und Fürſtenberg: 

»Dieweilen diefelbe Reichsgräfin Ehrengard Melufina 
vor einigen Jahren von dem durchlauchtigften Fürften und Herrn 
Georg, König von Großbritannien ꝛc., fowohl wegen ihrer 
eigenen, ald der Verdienfte ihrer Vorfahren mit der Würde 
einer Herzogin in England geziert worden ſey — und in Be: 
tracht ihres bewiefenen Dienfteifers und ihrer Ehrfurcht gegen 
uns, das heilige römische Reich und unfer erlauchtes Haus Oeſter⸗ 
reih, haben wir gedachte Ehrengard Melufina, Reiche: 
gräfin von Schulenburg und englifche Herzogin von Ken: 
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dal zur wahren Fürftin des heiligen römifchen Reichs ernannt 
und erhoben, und dem Verein der übrigen Reichöfürften bey: 
ejellt.« 

sen »Damit aber diefer unferer und des heiligen römifchen Reichs 
Fürftinn die Wirfung unferer faiferlihen Huld und Gnade noch 
in höherem Mafe zu Theil werde, haben wir derfelben nicht nur 
das Pradicat Hochgeborene beygelegt, fondern auch geftattet, 
daß fie zeitlebens fich des Titeld und Namens von der unmittel: 
baren Reichsgrafſchaft Eberftein bediene, und ald folche an- 
erfannt werde.« 

»Ferner beftätigen wir das ihr von und verliehene reichsgräf: 
liche und durch die erlangte Würde einer Herzoginn in England 
vermehrte Stammmwappen « ꝛc. ıc. 

Ein anderes wichtiged Dofument, befonders für die Anficht 
der Verhältniffe zu auswärtigen Staaten, ift die am 10. Jänner 
1747 zu Wien ausgefertigte Beftallung der Kaiferin Therefia 
für den Grafen Schulenburg:-Deynhaufen zum Oberbe- 
fehl der gegen Genua fchleunig zufammengerafften Armee, als 
diefes die Dejterreicher unter Botta durch eine von Frankreich 
angefachte und durch den Marfchall Richelieu unterjtügte Volks— 
Infurrection hinausgefchlagen hatte. 

»Du wirft Dich äußerſt bemühen, Alles, was nur immer 
an Truppen aufgebracht werden mag, nebſt denen aus Deutfch- 
land dahin fendenden Refruten zur vorhabenden Entreprife gegen 
Genua zufammen zu nehmen, und folche mit möglichiten Kräf: 
ten ohne allen Verfchub ins Werf zu feben, damit dasſelbe wie: 
derum ehebaldigft in unfere Botmäßigfeit gelange.« 

»Du haft auch die geringfte Ausfiht auf die 
vorhin gefchloffene, in Abfchrift Hier anliegende 
Gapitulation nicht mehr zu tragen, fondern die Re: 
publiqgue, weilen diefelbe ohngeachtet ihrer anfangs bezeigten 
Miederträchtigfeit und felbftiger Unterwerfung 
unſerer Gewalt und Difpofition nunmehro wider die ihr oblie- 

gende Verpflichtung und Submiſſion fo gröblicy ſich vergangen, 
dahero mit Recht die empfindlichfte Beftrafung verdient, 
nicht anders, ald wie ein mit Gewalt der Waffen ero- 
bertes Land anzufehen, felbes wie e8 mit den bayerifchen 
und modenefifchen Landen gefchehen, in der Adminiftrirung 
zu halten. Und fo viel die aufrührifhe Tumultanten und Rä— 
delöführer anbetrifft, die Betretende fogleich beym Kopf zu neh: 
men, gegen felbe mit aller Schärfe, ohne Anfehung 
der Perfon, fürzugehen, auch durch Statuirung öffentlicher 
Eremple anderen einen Schrecden und Abfcheu zu erweden, und 
da hiernächft ganz ficher verlautet, daß nicht nur genuefifche, 
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fondern fogar ſpaniſche und franzöſiſche, im dießſeitiger Kriegöge- 
fangenfchaft befindliche, damals auf Parola entlaffene Offiziers 
zu fothaner Rebellion fich gebrauchen laſſen, und den Pöbel 
angeeifert, auch unterftügt haben, fo werden nicht weniger die: 
felbe bey ihrer Betretung als Parole-Brüchige nad) denen 
Kriegdregeln zum gleihmäßigen Beyfpiel und Warnung derer 
übrigen auf das fchärfefte abzuftrafen feyn.« 

Aehnliche wichtige Gaben für die Hiftorie mehrerer Epochen 
finden fich auf vielen Blättern diefes reich ausgeftatteten, im ſei— 

ner Art wahrhaft klaſſiſchen Werfes. 

Die Denfwürdigfeiten feines großen Ahnherrn Sohann Ma- 
thias beginnt der Verfaſſer mit der nicht zu bezweifelnden Be: 
merfung , daß die deutfche Literatur eben fowohl an jenem Zweige 
gefchichtlicher Quellen Mangel leide, den man Memoires oder 
Denfwürdigfeiten benennt, als Sranfreich diefe Art von Lebens: 
befchreibungen in größerer Anzahl als andere Staaten befike. 
Er bezeichnet infonderheit aus der Categorie, welche ausnahms- 
weife auch ohne Belege großen biftorifchen Werth haben, die 
»Memoires du Cardinal de Retz,« der »Mademoiselle de 
Montpensier .« und vor allem die legte Ausgabe der »Memoires 
du Duc de St.Simon,« fo wie ald Beyſpiel von denjenigen 
Kedactionen, die durch Beybringung trügerifcher oder Tängft 
durch den Druck befannter Allegate fich auszeichnem, das bereits 
bis zum fechöten Theile gefommene Werf: »Memoires tires des 
papiers d’un homme d’etat,« genannt werden könnte. — Aus 
der Sluth der Denfwürdigfeiten, aus der Epoche von Napoleons 
Weltherrfchaft und Sturz zieht der in jenen großartigen, andert: 
Halb Jahrzehenden unter mehrfach bedeutfamen optifchen Winfeln 
gar wohl befannte Verfalfer vor die erften Bände der »Memoires 
de Bourienne« und das »Manuscrit de mil huit cent douze, 
par le Baron de Fain.« 

Nach einem wohlverdienten Lobe der brittifchen Gefchicht: 
fhreiber überhaupt, rühmt der Verfaffer infonderheit Wilhelm 
Eore, den beiten Reifebefchreiber der Schweiz und fpaterhin 
Befcyichtfchreiber des Haufes Defterreich, der Bourbons in Spa- 
nien und des großen Robert Walpole, als Mufter nimmt er fich 
Coxe's Leben des Herzogs von Marleborougb (1818). Er rühmt 
zugleich Katzners Leben des Marfchalls und Herzogs Friedrich 
von Schomberg, den er überhaupt in Gefinnungen und Ge: 
ſchicken mit Schulenburg parallelifirt. 

»So wie Schomberg (jagt der Verfaſſer), war auch 
Schulenburg aus einem der edelften protejtantifchen Ge: 
ſchlechter Deutfchlands entfprojfen ; fo wie diefer fuchte auch 
er von Jugend auf Kenntnijfe und Erfahrungen in der Kriegs: 
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kunſt überall da zu erwerben, wo es Gelegenheit dazu gab; wie 
Schomberg diente er mit Auszeichnung mehreren Fürſten und 
Regierungen, kämpfte faſt mit allen Völkern Europas, blieb 
ſtets wie dieſer ſeinem proteſtantiſchen Glauben getreu, und er— 
reichte ſo wie er außerhalb ſeines Vaterlandes die höchſten mili— 
tärifchen Ehrenſtellen; aber minder glücklich als Schomberg, 
beendigte Schulenburg ſein langes Leben durch Altersſchwäche 
gebeugt in feinem Haufe, während jener in feinem fünf und ſieb— 
zigiten Jahre das feinige fiegbefrönt auf dem Bette der Ehre 
vollendete.« | 

Der Kaifer von Defterreich verwilligte 1829 dem um diefes 
Reich vielfach, verdienten Verfaſſer die Benügung von fieben und, 
zwanzig Bänden des »Archivio diplomatico « zu Mailand. Sie 
enthalten größtentheild Original: Berichte des Feldmarfchalls 
Schulenburg an die erften Behörden der Republif Venedig, reine 
Abjchriften derfelben, und endlich ein gründliches und höchſt um: 
ftändliches Tagebuch der Feldzüge gegen die QTürfen von 1716, 
1717 und ı7ıB, in welchen der Feldmarfchall die Streitfräfte 
der Republik fowohl bey der DVertheidigung von Corfu, als in 
offenfiven Verſuchen gegen die türfifhen Befigungen auf den 
Kuüften von Albanien und Dalmatien befehligt hatte. — Die erfte - 
Abtheilung geht von 1661 bis 1698, und fchildert Schulenburgs 
braunfhweigifche Dienfte. In diefen verdiente Schulen: 
burg die erjten Sporen in dem fogenannten legten Kreuzzuge zur 
Erlöfung Ungerns vom anderthalbhundertjährigen Türfenjoch un: 
ter dem Herzog Carl von Lothringen, dem Prinzen Ludwig von 
Baden, vorzüglich aber unter dem jungen Churfürften Mar 
Emanuel von Bayern, der in der Wiedereroberung zweyer Haupt: 
pläße, der Königsftadt Buda (Ofen) und der legten Wormauer 
Belgrad (griechifch : Weiffenburg), unglaubliche Kühnheit bewies, 
ſo daß die Türfen auf feinen bloßen Anblik mit dem Ausrufe: 
»der blaue König!« fich in wilde Flucht warfen. — Darauf diente 
Schulenburg in den Zügen wider die Vergewaltigungen Lud— 
wigs XIV., Züge, deren Seele der große Wilhelm von Oranien, 
Erbjtatthalter der vereinigten Niederlande, und nach Jakobs 11. 
Berjagung König von Grofbrittannien gewefen iſt. Jeremias 
von Chauvet, hannöverifcher Feldmarfchall, und auch fchon bey 
Gran und vor Neuhäufel gegen die Türfen ausgezeichnet, war 
Schulenburgs erjter Lehrer in der Kriegsfunft. Diefer wurde 
in rafchem Schritte 1690 Major, 1692 Obriftlientenant, 1693 
Dragoneroberft, bald aber auch in diplomatifchen Sendungen 
gebraucht, um gegen die Errichtung der hannöveriſchen Chur an 
den Höfen von Bayreuth, Caffel, Darmſtadt, Münfter, Gotha 
und Stuttgart zu wirken. Den Churfürften von Bayern in 
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Brüſſel (wo er die Generalſtatthalterſchaft für Spanien führte) 
umzuſtimmen, und in Paris Ludwig XIV. um ſo mehr gleichen 
Sinnes zu machen, je weniger der eifrige Beyſtand dieſem Mo— 
narchen entgegen oder ihm angenehm ſeyn konnte, den der han— 
növeriſche Hof dem kaiſerlichen ſowohl im Türkenkriege als in den 
Rheinfeldzügen weit über das Verhältniß feiner Bevölkerung und 
feiner fonftigen Macht geleiftet hatte. — Bis dahin war aud) die 
uralte böhmifche Churftimme nicht in Wirffamfeit gewefen, der 
Wiener Hof wollte beydes zugleich durchfegen, fand aber mehr 
Geneigtheit wegen Böhmen, ald für die neue Chur Hannover: 
Doch auch Erfteres follte mit den bedeutendften Opfern erfauft 
werden, zum Beyſpiel der Churfürjt von Bayern, des Kaifers 
Schwiegerfohn, begehrte für feine Zuftimmung nicht weniger als 
die Marfgraffchaft Burgau, dieGraffchaft Neuburg, den Schlüf: 
fel des Inn, ein auf der Donauzoliftätte Krems und Stein haf- 
tendes, fo wie ein älteres, an Bayern ſchuldendes Kapital, un: 
gehinderte Religionsübung der Katholifen in den Herzogthümern 
Hannover und Celle ,— beftändiges Verbleiben der, dem Groß: 
vater des Ehurfürften, dem erften Marimilian, verliehenen Chur 
bey Bayern, auch nach dem Erlöfchen des wilhelminifchen Zwei: 
ges und Radicirung derfelben auf die Herzogthümer Ober: und 
Niederbayern: — auf welche überfpannte Forderungen der öfter: 
reichifche Gefandte Dominif Andread Graf von Kaunig, Groß: 
vater des berühmten Staatöfanzlers und Fürften Wenzel Anton 
Kaunig, natürlich nicht einging. 

Fünf Jahre (1697 — 1702), von Abfchluß des Ryswicker 
Friedens, bis Europa durch den Tod Carls II. und durch die 
Erledigung der ungeheuern Erbfchaft von Spanien und Indien 
und durch den nordifchen Krieg in hellen Flammen ftand, war 
Schulenburg im favoyifchen Dienfte, jenes ftaatöflugen Victor 
Amadeus, mit einem felbftgewoörbenen deutfchen Regimente. 
Sein erjter Feldzug war ein trauriger gegen die armen Waldenfer. 
Im fpanifchen Erbfolgefriege ftand Savoyen auf franzöfifcher 
Seite, und Schulenburg erhielt eine fchwere Wunde im Angriff 
auf Ehiari gegen feinen alten Freund, den Prinzen Eugen von 
Savoyen, der hier gegen das Haupt feines Haufes, Wictor 
Amadeus, ftritt (11. September 1701). Es war diefer 11. Sep⸗ 
tember für Eugen ein eben fo herrlicher Tag, ald durh Ma: 
rengo, Friedland und Raab der 14. Juny für Napoleon. 
Am 11. September 1697 hatte Eugen bey Zentha das unge: 
beure Türfenheer vor den Augen des Großherrn in die Theiß ge: 
ftürzt oder niedergehauen. Am 11. September 1701 fchlug er 
Billeroi bey Chiari. Am 11. September 1709 ficherte er dem 
Kaifer die Niederlande durch den Steg von Malplaquet über 
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Billard. Es widerfirebte Schulenburg, mit Franzofen wider 
Deutfche zu ftreiten. — Auf den Gütern feines Haufes angefom- 
men, traf ihn eine Ladung in den Dienft des Polenfönigs Fried- 
rich Auguft von Sachen; der Feldmarfchall Adam Heinrich Graf 
von Steinau, der Held von Argos und Scio, ald er noch Be: 
nedig gedient, lenfte die Aufmerffamfeit auf ihn. Er follte ein 
fächfifches Subfidiencorps für den Kaifer in die Niederlande 
führen, doch fein Gefchic z0g ihn gegen Norden, wo der acht: 
zehnjährige Earl XII. Dänemarf fo eben zum Travendaler Frie: 
den gezwungen, und bey Narva mehr Rujfen zu Gefangenen ge: 
macht hatte, als er ſelbſt Soldaten zählte. In der Schlacht bey 
Eliffow, 19. July 1702, befehligte Schulenburg das Fufvolf, 
und verfchaffte den Sachſen die Möglichkeit eines geordneten Rück⸗ 
zuged. Beyde Könige waren in Perfon zugegen. »Aus ihren 
Berichten erhellet, daß weder Auguft noch Carl mit irgend einem 
Plan zu Werfe ging, fondern daf fie gegen einander rüdten, 
fi aufzufuchen, und in einem Gefecht das Glück oder die Tapfer: 
Feit entfcheiden zu laſſen.« 

»Earl zog in Polen umher als ein Abenteurer, um den 
Feind zu finden und zu fchlagen, da wo er ihm begegnete; Au— 
guft hingegen und feine Partey fuchten die Punfte auf, wo die 
Schweden nicht waren, und hofften auf ſolche Weife im Kö— 
nigreih Polen theilweife feften Fuß zu behalten. Nur auf dem 
Schlachtfelde entwicelte Earl tactifche Talente, wandte jedoch 
die gewöhnlichiten Vorfichtsmaßregeln, um den Sieg vorzuberei- 
ten, nicht an. Denn wir fehen aus dem fchwedifchen Bericht, 
daß er drey Stunden vom Feind und am Morgen der Schlacht 
weder die Stellung des feindlichen Lagers, noch die Eigenthüm: 
lichfeiten des Terrains Fannte, auf welchem er in Begriff ftand, 
eine Schlacht zu liefern. — In diefem Blindefuhfpiel war Schu: 
lenburg der Einzige befonnen und planvoll. Glüdliher war ed 
in Singermanland, Garelien und Liefland gegangen. Peters 
Trachten nach Häfen an der Oftfee für feines Reiches Schiffahrt 
und Handel dämmerte der Reife entgegen. Bey der Erftürmung 
Marienburgs gerieth jene ſchöne Dragonerfrau in Gefangenfchaft, 
die in der Folge ald Sclavin des Marfchalls Scheremetjeff, den 
nad) feiner Gewohnheit trunfenen großen Ezar zu Bette brachte, 
ihn am Pruth rettete, umd zulegt wahrfcheinlich tödtete, um 
nicht dem Kammerherrn Mons in die andere Welt nachgefchidt 
zu werden, und nun durch Menzifow den Ihron beftieg. 

Die Schulenburg im fäachfifchen Dienft gleich Anfangs zuge: 
dachte Rolle, dem Kaifer ein Subfidiencorps zuzuführen, wurde 
gleich nach der Eliffower Schlacht verwirklicht, während Fried— 
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rich Auguft durch die fehöne Aurora Königdmarf von Carl vers 
geblich Frieden zu erhalten fuchte. 

Bey Pifef zog Schulenburg fein Corps von ſechs Infanterie 
und vier Cavallerieregimentern zufammen. Er fam unter einem 
alten Befannten aus dem Qürfenfriege, dem Grafen Schlid, 
Schwager des Hoffanzlers, Grafen Wratislaw, aber auch einem 
andern alten Befannten gegenüber, dem zu Sranfreich getretenen 
Ehurfürften Mar Emanuel von Bayern. 

Bon diefem aber ſchien die Siegeöfreudigfeit feiner Jugend 
völlig gewichen, die fo oft das Entfegen der Türfen gewefen war. 
— Statt um Bayern wenig befümmert, das durch feine Feſtun— 
gen und durch die Landfahnen wider den erften Anlauf geſchützt 
war, und fchnell und mit aller Kraft auf Wien loszugehen, und 
dort den Rafoczyfchen die Hand zu bieten, die bis in Wiens 
Vorftädte fhwärmten , und dad Marchfel® und Steinfeld ver: 
beerten, fuchte der Churfürft die Vereinigung mit den ungrifchen 
Mifvergnügten auf dem weiteften, fehwierigiten und abenteuer: 
lichten Wege, durch Tyrol, mit dem befannten, unglüdlichen 
Ausgange. Er fiegte zweymal über Schlif und Styrum, bey 
der eifernen Birn und bey Höchftedt, und Feiner von beyden 
Vortheilen wurde verfolgt wie er konnte und follte. Beyde Male 
war Schulenburg der Retter der Kaiferlichen vor noch größerem 
Unheil. Nirgend find jene beyden Treffen vorzüglicher beſchrie— 
ben als hier. Auch find die über jedes ausgezeichnetere Indivi— 
duum angefügten biographifchen Notizen eine wahre Zierde der 
verdienftvollen Arbeit. 

Prinz Louis von Baden erfcheint auch hier als unverträglich, 
rachfüchtig und ränfevol. Wie fein unwürdiger Zanf mit dem 
tüchtigen Reitergeneral Dünnewald bey Salanfemen die Nieder: 
lage der Türfen auf ein Haar in einen Sieg derfelben verwandelt 
hätte, ward auch durch feine Leidenfchaftlichfeit das Loos der 
großen Tage vom Donauwörter Schellenberg und von Blindheim 
auf die Spitze geftellt. 

Der Beldmarfchall von Thüngen, der bey der Taufe feiner 
Kinder immer im Eroreismus fragen ließ: »entfagft du auch dem 
Teufel und den $ranzofen?« und feinen heiligeren Schwur 
hatte als: »fo wahr ich Hanns Carl heiße.« — Während der Be: 
lagerung von Landau hatte durch die Unbilden der Jahreszeit das 
Rauben und Plündern der Soldaten fo zugenommen, daß man 
glaubte, den Fleinften Diebſtahl mit der größten Strenge ahnden 
zu müjfen. Da erblickte Thüngen eines Tages einen Musfetier, 
der einer Bauersfrau mit Gewalt ein Paar Aepfel aus dem Korbe 
riß, und ſchrie ihm zu: »So wahr ich Hanns Carl heiße, Kerl, 
in drey Stunden mußt du hängen. — Vergeben berief ſich der 
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Unglüdliche auf Noth und Hunger, auf Weib und Kind, und 
wie fein Vater den Marfchall einft aus Türfenhand gerettet: 
umfonft, der umwiderrufliche, furchtbare Schwur war einmal 
audgefprochen. Nur follte der alte Schelm vor feinem Tode fich 
noch eine Gnade ausbitten Dürfen. Außer dem Pardon, würde 
der Commandirende, fo wahr er Hanns Carl heiße, Alles ge: 
währen. — Erft auf dem Richtplage wollte der arme Sünder 
feine legte Bitte Thüngen offenbaren, und hatte die Gegenwart 
des Geiſtes, nachdem der General ihm noch einmal »fo wahr er 
Hannd Carl heiße« zugefhworen, ihn zu bitten, wenn er eine 
Stunde gehangen habe, hinaufzufteigen, und ihm einen Liebes: 
dienft zu erweifen, zu welchem ſchwerlich Jemand Luft gehabt 
haben würde. — »So wahr ic) Hanns Carl heiße, der Kerl hat 
mich überliftet« (rief Thüngen), »Pardon!« — Es waren ge: 
rade die Sachfen, über welche Thüngen am meiften Flagte; aber 
Schulenburg hatte nicht minder zu flagen, daß man feine Trup- 
pen an Sold, Kleidung und Nahrung unaufhörlicd Mangel lei: 
den ließ. 

Der (.8 des unterm 16. Jänner 1702 zwifchen dem Wiener 
und Dresdner Hofe abgefchloffenen Bundesvertrages verftattete, 
die fächfifchen Truppen nach Haufe zu berufen, falls der Chur: 
fürft in feinen Erbftaaten angegriffen würde. Diefer Nothfall 
traf nur zu bald ein, und fo wie Schulenburgs fonftige Dispofi- 
tionen ein Mufter der Umficht genannt werden können, ift felbes 
auch der Weife nach zu rühmen, womit er dieſes (troß des Wir 
derftrebens der Faiferlichen Generale) durch rafche Concentrirung, 
nächtlichen Abmarfch und Flußübergang, dann durch angeftrengte 
Eilmärfche ind Werf fegte, und dod) damit die Rüdfichten gegen 
das Heer, bey dem er diente, möglichft vereinigte. — Sein Herr 
hatte ihm diefen Abmarfch mit dem Beyſatze anbefohlen: »Im 
Maßen wir und bey längerer Verzögerung und unfern Chur: 
und Erblanden dadurch zugehenden Ungelegenheit an Eure 
Perfon halten, und feine Entfhuldigung-annehmen 
werden, fie habe Namen wie fie wolle.« 

Die fächfifche Armee war ohne Mannszucht und innern Ge: 
halt, — ihre Führung eine verzweiflungsvolle Aufgabe. Das 
Gefecht von Pofen, vor allen die Schlacht bey Frauftadt und 
bey Punitz, waren furchtbare Belege dazu. Dennoch wird 
Schulenburgs Zurüdzug von Punig auf ewig in der Kriegöge- 
fchichte Ieben. Schwer verwundet und aufs Aeußerſte erfchöpft 
fand Schulenburg in einem Dörfchen dreyßig Küraffiere mit 
ihrem Rittmeifter, und befahl ihnen, feine Bedeckung zu bilden. 
Kaum war er todesmüd eingefchlummert, waren die elenden 
. Beiglinge verfhwunden. — Sie machten Schulenburg den fächfifch: 
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polniſchen Dienſt zum Ekel, noch mehr die bis in einen unrühm⸗ 
lichen Zweyfampf ausartende Mißhelligkeit mit dem Günſtling, 
Grafen von Flemming 

Ueber den traurigen Ausgang des Liefländers Patkul, 
ruſſiſchen Geſandten in Dresden, erſcheinen hier zum erſten 
Male wichtige und die einzig wahren Aufſchlüſſe. In— 
deſſen bleibt der ganze Hergang völkerrechtswidrig und empörend, 
fo wie die Hinrichtung des bey Warſchau gefangenen General— 
lieutenants Peiful, der beharrlih mit Patful verwechfelt wor= 
den ift. Nie hat fi) auf dem Gipfel feiner Macht Bonaparte 
erlaubt, folche Gräuel zu vollenden, wie bier Carl XIL — 
Schimpflicher Hat fich wohl nie ein Heer benommen, als das 
fähfifhe bey Frauftadt, wo Schulenburg glauben durfte, den 
glänzendften Sieg in der Hand zu haben, während er zulegt 
nur mit zwey Begleitern vom Schlachtfelde Fümmerlich entflob, 
fo daß vniht das Geringfte mehr auszurichten, 
maßen fobald nur der Feind fich etwas genähert, alles fo confus 
wiederum geworden, daf feine Hoffnung mehr übrig war, dem 
Feind auch einzigen Widerftand zu thun, worauf man diejelbe 
bis Frauftadt geführet, und wie die Leute, fobald fie nur in 
Unordnung gerathen, alles Bitten, Vorftellen und Zureden der 
ſämmtlichen Offiziere ungeachtet, die auch viele auf der 
Stelle niedergefhoffen, das Gewehr gutentheils nieder: 
geworfen, und ald unempfindliche Leute ihren Weg fortgefept, 
haben endlich fünf feindliche Escadrons. diefe in Unordnung ges 
benden Leute umringt, und ihnen zugerufen, ob fie Quars- 
tier haben wollen? welches diefelben auch fogleich angenont: 
men, und find viele, abfonderlich von denen Franzoſen, weldye, 
ob fie fchon über fünf- bis fehshundert Schritt auf die Seite 
und voraus gewefen, dennoch zurüdgefommen, und ha— 
ben fich gefangen nehmen laſſen, welches ich alles mit meinen 
Augen leider anfehen müffen. Die Artillerie hat nicht an allen 
Drten ihren Effect gethan, geftalt denn von denen fechs fechs- 
pfündigen Stüden, wobey die Munition in Brand gerathen, 
und alle umftehenden Offizierd und Conſtablers verbrannt, nur 
drey losgeſchoſſen werden fonnten, und ift mehrentheils verloren 
gegangen. Man muß fich verwundern, daß, da die fämmtliche 
Armee mit fo großer Freude gegen den Feind an: 
marfchirt, und nichts mehr gewünfht, als mit demfelben in 
Action zu fommen, woher es gefchehen, daß man auf einmal 
wahrnehmen mußte, wie die Leute fo gar confterniret und confus 
wurden, dad Gewehr weggeworfen, und auf feinerley Art und 
Weife wieder zurecht zu bringen gewefen. Gewiß ijt, daß nad 
aller gemachten Diöpofition und der Offiziere ernftlichen Bemü— 
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bungen, da man überdem wahrnehmen konnte, wie bey männig- 
lichen ein guter Muth und großes Verlangen gewefen ‚ den Feind 
zu feher, man einen glüclichen Ausfchlag der Sache hoffen 
mußte, auch die Gelegenheit des Erdreichs nach aller Ueberlegung 
des Daraus zu erwartenden Vortheils fo eingenommen geweſen, 
daß ohne entzogenen göttlichen Benftandes die Sache gar 
glüflih und nah allem Wunfh und Verlangen 
ausfchlagen follte; wie fich aber fämmtliche Commandan— 
ten und Offiziere deffen äußerft angelegen feyn ließen, und in 
ihren Kräften und Vermögen nicht geftanden, die Leute in Con- 
tenanz zu halten, noch zu ihrer Defenfion zu bringen, obngeach: 
tet fie fih fo als unvernünftige Menfchen- todtftes 
hen, fhiefen und gefangen nehmen liefen, fo.ift 
wohl unmöglic), eine Action mit gutem @uccef zu: endigeny 
wobey der meifte Theil der Cavallerie und In— 
fanterie weder Herz noh Hand gebrauchen will. 
— Sorau, den 15. Februar 1706. — Ein Privatbrief aus. Lieg⸗ 
nitz fagt über diefe Frauftädter Schlacht : — »Erſchrecklich find die 
Proceduren deren Schweden an denMoscowitern, daf diefe, 
fo fich unter die Sachfen verborgen, alle find hervorgeſuchet 
und nahdem erfchoffen worden; weder Franzoſe noch 
Moscowiter hat einig Quartier befommen. Die Aftion hat fich 
den 13. hujus um halb 1 ı Uhrangefangen,, in der andern Stunde 
darauf ift alles vorbey gewefen ; die Schweden haben zuvor ihre 
Betftunde gehalten, und insgefammt gefungen: »Eine feite Burg 
ift unfer Gott;« der General, fo die Schweden commandiret, 
fol feine Leute zuvor zum Gebet ermahnet haben, fagend: »Ihr 
Kinder! vor menfchlichen Augen find wir verloren, und ift fait 
unmöglich , daß einer von und wird davon fommen, doc, ver: 
trauet Gott, und wenn ich werde rufen fallet, fo fallet von euren 
Pferden und eilet, daß ihr hinter ihre Stüde kommen möget, 
maßen fie fo nahe an einander avanciret, daf es etwa funfzig 
Schritt gewefen. Indem der fchwedifche General fiehet, daß fie 
die Leute abblafen und anfangen zu feuern, fchreyet der General: 
fallet!.fo fallen die Schweden, vor dem vielen Dampf haben die 
Sachſen nichts rechts erfennen fönnen, fie haben vermeinet, daß 
die, fo fallen, todt gefchojlen; ehe fie nun wieder zur Ladung 
fommen, find die Schweden fchon unter ihren Stüden, die Con— 
ftabler haben fie todt geftochen, und nachdem die fächfifchen 
Stüde auf fie felbft gerichtet; auf folche Art find die Sachen in 
die höchfte Confuſion gerathen, und haben denen Schweden Das 
Feld gelaffen. Den ı9.hujus hat General Rehnſchild vier Mei: 
len hinter der Liffa geitanden; man redete damalen, ald wenn 
der König Auguft entgegen ginge. Am 2o.hujus hielten die 
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Schweden: Raſttag. Zu Liſſa ſteht ein Regiment Infanterie, 
welche, wie die Rede gehet, dem ſächſiſchen Churprinzen ſollen 
zukommen; dieſe will der König von Schweden zuvor montiren; 
die beſten Kerlen von denen Gefangenen ſtecken ſie unter ihre Re— 
gimenter. Die Sachſen hatten zu ihrem Feldzeichen eine Roſe 
von weißem Papier, ihr Wort war: »Greif an und ſchone nicht,« 
die Schweden hatten Stroh auf dem Hut. Ihr Wort war: 
Mit Gottes Hülfe.« (Liegnig, am 26. Febr. 1706.) 
Schulenburg trug das große Unglüd und die unverfchuldete 
Schmach ftaudhaft, vorzugsweife mit den Mitteln beichaftigt, 
die Folgen des Mißgeſchicks zu mildern, und dem König Earl 
eine neue Diverfion in Polen zu bereiten. Aber die Hoffnung, 
Carls Leidenfchaftlichfeit werde ihn auf das mittägliche Rußland 
werfen, oder es wurden Gründe höherer Politif ihn von Sachfen 
abhalten, : täufchte.. Er rückte vielmehr ‚rafh dahin vor, mit 
35,000 Mann, denen Schulenburg feine 6000 entgegen zu fegen 
hatte, bisian den Thüringer Wald zurüchweichen mußte, und 
fie zulegt. mit genauer Noth ald Contingent bey der Reichsarmee 
unterbrachte. . Indeifen hatten die Bevollmächtigten Imhoff und 
Pfingſten jenen, harten Frieden von Altranftädt mit Schweden 
unterzeichnet, der fie ald Staatsverbrecher auf den Königsftein 
brachte, obgleich fie eigentlich nur einer unerbittlichen Nothwen: 
digfeit gefolgt waren. Der Schweden Unglauben an die ihnen 
heimlich mitgetheilte Friedensnachricht zog ihnen die Niederlage 
von Kalifch zu, in welcher felbjt der Oberfeldherr Mardefeld in 
Sefangenfchaft gerieth. Die beyden Könige Carl und Auguft, 
Söhne zweyer Schweſtern, Töchter des Dänenfönigs Friedrichs III., 
fahen fich oft, ohne daß fie Die feinen und Tiebenswürdigen Ma: 
nieren Augufts, die Härte und Roheit Carls zu mildern vermocht 
hätten. — Carl, der feinem Gegner fo ungroßmüthig, fo uner: 
bittlich gewefen, der Sachfen auf eine Art ausfog, die länger 
als ein halbes Jahrhundert verderblich fortwirfte, hatte gleich: 
wohl in Auguft das feltfame Zutrauen, daß er fich häufig in 
deffen Gewalt gab. In der That wollte Auguft von Schulen 
burgs Entwurf, Carln in feinem Haufe in Altranftädt Nachts 
aufzuheben, welches Schulenburg aufs Genauefte recognoseirt 
hatte, nie etwas hören. Man erzählte Carln: den Tag nad) 
feinem unvermutheten Befuch in Dresden fey eine Berathſchla— 
gung des geheimen Eonfiliumsd zufammenberufen worden. Carl 
erwiederte: »Jmmerhin mögen fie heute fich darüber berathen, 
was fie geftern hätten thun follen.« 
Schulenburg fah Carln öfters, und wurde von ihm im fei: 
ner Art ausgezeichnet behandelt. Carl ließ ihn in fein innerftes 
Gemach treten, und da Schulenburg nad) der erften Berbeugung 
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nichts ſagte, und erwartete, daß der König ihn anreden würde, 
ſo ging letzterer ebenfalls ſtillſchweigend immer naͤher auf ihn zu, 
und drängte ihn auf dieſe Weiſe bis in einen Winkel, wo er ihn 
endlich anſprach, über allerhand Kriegsvorfälle fich mit ihm un- 
terredete, und zulegt fehr munter, und, gegen feine Gewohn- 
beit, fcherzhaft wurde. Bey Tafel faß Schulenburg neben dem 
König. Diefe dauerte nur eine halbe Stunde; alle Speifen 
wurden auf einmal aufgetragen ; der König af wenig und haftig, 
und tranf nur Halb» Bier; während der ganzen Mahlzeit fprach 
der Monarch fein Wort und fah fait Niemanden ins Geficht; 
nach der Tafel begab man fich in ein anderes Zimmer, wofelbft 
der König fich mit den Fremden und feinen Generälen noch über 
eine Stunde über mannigfaltige Gegenjtände unterhielt. 

Schulenburg fchildert Carl den AIL groß, wohlgewachfen, von 
fhönen Gefichtözügen und fchönen Augen. Er war höchit ein- 
fach angezogen, und hatte die Gewohnheit, feine Haare mit den 
Fingern zu fämmen; feine Einfachheit artete in Unreinlichfeit 
aus; feine Kleidung war die eines einfachen Dragoners, zwey 
Rüſtwagen trugen fein fammtliches Gepäde. 

Earl wußte fich fehr gut zu verjtellen und feine Anfchläge 
geheim zu halten; die Frauen fürchtete er, weil die Liebe Grö- 
feres unterbreche und hindere, die Predigt und das Gebet. Sit: 
tenfehler wurden firenge gerügt. Selbſt Generale mußten Kir: 
chenbuße thun. — Täglich zweymal ftieg Carl zu Pferde. — 
Immer ging es im geftrecften Galopp, felbjt mitten durch volf- 
reiche Städte. Als Carl das ausgefaugte Sachfen wieder ver- 
ließ, wurde die ganze Armee bezahlt (die Offiziere hatten zu 
zwey, zu dritthalb Jahre feinen Gold befommen); jeder Soldat 
erhielt einen Sad, der zugenäht und vom Hauptmann verfiegelt 
wurde. — Brauchte der Soldat unterwegs Geld, fo meldete er 
fi beym Hauptmann, der den Sad öffnete, gab, was der Ge: 
meine brauchte, und dann wieder ſchloß. Der König hielt viel 
auf Pifen. Sein Fufvolf war fo eiferfüchtig auf ihr vom König 
felbft entworfenes Erercitium, daß wenn es fi übte, Poften 
ausgeftellt wurden, um alle Zufchauer vom weitem zu entfernen. 
Das Heer beftand aus mehreren Nationen, ‚und hatte doch in 
allen diefen Feldzügen feine Deferteurs noch Traineurs. 

König Auguſt ſchloß nach dem Frieden mit Schweden einen 
Bubfidientractat mit den Seemächten, und das fächfifche Corps- 
fam in Folge deifen an den Ahein, Schulenburg aber ald Beobadh: 
ter in die Niederlande zu den zwey großen Heeresfürften und 
Freunden, Eugen und Marleborough. Er wirfte mit Rath und 
That in der Schlacht von Dudenarde und bey der Belagerung von 
Lille: Bey diefer erfchien auch unvermuthet König Auguſt, um 
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die Meinung der beyben großen Generale über feinen Wunfch zur 
Wiedererlangung Polens zu vernehmen. Marleborough meinte, 
man.folle.ihn nur ſich in die Tiefen des ruffifchen Reiches ſtürzen 
laſſen. Er werde fich dort auf eine Weife zu Grunde richten, daß 
man ihn auf immer los fey, und er in den Berechnungen der 
europäifchen Politif nicht mehr in Anfchlag fommen. — Ganz 
anderd Eugen. Man fonnte an ihm gewahren, in wie gutem 
Gedächtnig am öfterreichifchen Hofe Carls plögliches Erfcheinen 
in Schlefien war, mitten in der großen und bedenflichen Wer: 
wiclung des fpanifchen Erbfolgefrieges und des Raforzifchen 
Aufftandes in Ungern, wo Garl den Schlefiern die Glaubens: 
fregheit ‚wiederbradhte, das Geſchenk Guſtav Adolphs. Der 
päpftlihe Nuntius trat hierüber den Kaifer an. — »Danfet Gott 
(fagte Jofeph), daß Earl nicht begehrt hat, Ich folle Tutherifch 
werden, der Himmel weiß, was ich gethan hätte?« Prinz Eu: 

en nun. fagte: »Man möge ja nicht zu feft auf Carls Untergang 
in Rußland bauen. Er fey derMann, dies Reich über den Haus 
fen und nad) Afien zurüd zu werfen, während Defterreich ander: 
wärts feitgehalten, und der Ausgang des Krieges gegen Franf: 
veich noch gar nicht abzufehen fey. Beyde große Feldherren ga- 
ben Schulenburgs freywilliger Mitwirfung zu allen glänzenden 
Waffenthaten ein edles Zeugniß. Dasfelbe gefchah bey der Be— 
lagerung von Zournei und Mond. Letzteres zu retten, gefchah 
die blutigfte aller Schlachten diefes Krieges, die Schlacht von 
Malplaquet, in welcher Schulenburg Eugens gefammte In: 
fanterie und die Hauptangriffe befehligte. — Schulenburg war 
auch der erfte Lehrer des nachmals auf denfelben niederländifchen 
Schlachtfeldern fo berühmt gewordenen Grafen Mori, insge: 
mein des Marfchalls von Sachſen. Seine Mutter, Au: 
rora, Gräfin von Königsmarf, die anmuthigfte, die geiſt⸗ 
reichſte, die gefühlvollſte aus allen den Geliebten König Auguſts, 
war aus einem Heldengeſchlechte, das mit dieſem Moritz würdig 
beſchloß. Ihr Großvater war nach Banner und+Torftenfon der 
legte Führer von Guftav Adolphs Heer. Sein war die Iepte 
Waffenthat des dreyfigjährigen Krieges, die Erſtürmung der 
Fleinen Seite von Prag. Aurora's Water fiel als holländifcher 
Generallieutenant vor Bonn, ihr Oheim, Feldmarfchall Vene: 
digs, war der Held von Athen, von Argos, von Korinth, von 
Negropont. Ihr Bruder, Philipp Chriftoph von Königsmarf, 
büßte mit dem Leben die Neigung, die er der Gemahlin des 
nachmaligen König Georgs I., Sophie Dorothea (insgemein die 
Prinzeflin von Aalen genannt), einer Tochter Herzogs Georg 
Wilhelm von Celle und des Fräuleins Eleonore D’Obbreufe, ein: 
geflößt haben follte. 
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Daß nach dem Tode des Marfchalls Ogiley fein Feind 
Flemming nach der Anciennetät das Commando des fächfifchen 
Heeres erhielt, bewog Schulenburg, den Dienft König Augufts 
zu verlaffen ; endlich trat er, als ein neuer Türfenfrieg ausbrach, 
als Feldmarfchall und Oberbefehlshaber fämmtlicher Landtruppen 
in die Dienfte der Kepublif Venedig (1715). Er wurde zugleich 
in den Reichsgrafenftand erhoben. — Schulenburg. hatte früher 
eifrig öfterreichifche Dienfte gewünfcht. Er fcheint e8 dem Prin: 
zen Eugen beyzumeſſen, daß diefer Wunſch nicht in Erfüllung ging. 
— Die ganz und gar verfchiedene Gemüthsart Bender mag 
allerdings ihren Antheil hieran gehabt haben? Wielleicht aber 
aud nur ein ähnlicher Anlaß, wie jener, warum Kaunig und 
Lucchefini fo erbitterte Gegner wurden (welche Feindfchaft fich, 
wie in der Politif fajt immer, von einer perfonellen zur reellen 
auswuchs), daß nämlich der feingebildete, verfchmigte Italiener 
den alten Fürften, der bey vielen edeln und großen Eigenfchaften 
doch auch die Eigenheit hatte, allwilfend und eine Tafchenprovi- 
denz zu feyn, an feiner eigenen Qafel darüber fchraubte, einen 
Vers ald Horazifch citirt zu haben, der doc, dem Martial 
- angehöre!? — 

Der zweyte Band beginnt mit dem Türfenfriege 17:5 — 1718. 
— Die VBertheidigung Corfus war eine Angelegenheit 
von ganz Europa, die Mittel gering, die Werfe vernachläfigt ; 
Schulenburg that das Unmögliche, Eugen fiegte bey Peterwar- 
dein, die rauhe Jahreszeit nahte heran, und die Belagerung 
wurde faft eben fo unbegreiflic aufgehoben, wie jene Wiens 
1529 durch den großen Suleyman. Die ftrafbare Unthätigfeit 
der venetianifchen Flotte erfparte den Türfen noch bitterern Ver: 
luft, und auch Schulenburgs Vorfchlag, die erfte VBeftürzung 
zu benützen und die albanifchen Feftungen und Albanien wegzu— 
nehmen, oder fich des höchftwichtigen Candien, des alten Creta, 
zu bemächtigen.— Kaum daf der Generalproveditore Loredan 
Scyulenburg vergönnte, fich Butrintos, Corfu gegenüber, zu 
bemächtigen. — In Wahrheit, fagt der Verfaſſer: Seit der 
Schlaht von Lepanto waren die Osmanen Stalien nicht fo 
nahe gerüct, und hatten Feine fo Fraftvolle Unternehmung zur 
See in diefen Gegenden begonnen. Wäre es ihnen gelungen, 
Eorfu einzunehmen, fo hätten fie einen ftarfen Waffenplag an 
der albanifchen Küfte inne gehabt, wo ihre Flotten überwintern, 
und von wo aus fie dad Königreich Neapel fo wie die Küften der 
päpftlichen Staaten hätten bedrohen können; felbft die Lagunen 
von Venedig wären für Streifzüge nicht ficher gewefen. Um die 
Wichtigfeit, welche man damals auf dies Ereigniß legte, zu 
würdigen, muß man fich erinnern, daß kaum einige dreyfig 
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Jahre verfloſſen waren, daß die Türken durch die Belagerung 
von Wien die Chriſtenheit in Schrecken geſetzt hatten, und daß 
der gegenwärtig regierende Sultan ein unternehmender Monarch 
von großen Fähigfeiten war. Venedig erſcholl von dem Ruhm 
ſeines tapfern Vertheidigers, und die Republik erkannte groß— 
müthig ſeine Verdienſte um das allgemeine Beſte. Der Senat 
bewilligte Schulenburg einmüthig einen lebenslänglichen Gehalt 
von 5000 venetianifchen Ducati (5000 Thaler E.M.), und der 
Freyſtaat fchenfte ihm einen goldenen, mit Brillanten befegten 
Degen, Booo Ducati an Werth; defgleichen defretirte er, daß 
des Feldmarfchalls Bildfäule in Corfu aufgeftellt werden follte, 
und zwar unverzüglich, »adhuc viventi,« wie die auf dem Fuß- 
geitell der Statue finnreich verfaßte Infchrift befagt; auch wur: 
den fpäterhin vier ehrenvolle Denfmünzen auf dies Ereignif ge: 
prägt, welche ihres fchönen Stempeld wegen noch heute die 
Münzfammlungen zieren. 

Schulenburgs Aufnahme in Rom war characteriftifh. Der 
Papft ermahnte den Helden, Fatholifch zu werden ; er vergünftigte 
dem Keper Degen, Hut und Handfchuhe in Gegenwart des hei: 
ligen Vaters behalten zu Dürfen, äußerte fich aber höchſt mißver— 
gnügt über das Benehmen der Republif.— Die Unternehmungen 
auf Prevefa und Bonizza gelangen mit geringem Verluſt, 
und verfchafften der Republif den Schlüffel von dem Meerbufen 
von Arta, und durd) den Bejig diefer beyden Feftungen befand 
man ſich im Stande, aus demjenigen Theile von Albanien, der 
unter dem Namen von Keromeros befannt ift, bedeutende Kriegs: 
eontributionen zu ziehen. — Hätte man in Venedig den Muth 
gehabt, Schulenburgs' Rathſchlägen zu folgen, die Herrfchaft 
Venedigs würde bis über die Boche di Cattaro und Ragufa 
hinunter und über das Hochgebirge Albaniens und Bosnien 
ausgebreitet worden ſeyn. Die Linie von der Hauptitadt Zara 
bis Spalatro müſſe beharrlich vertheidigt werden. — Dieß werde 
durch Aufftellung bey Dernis und Cliſſa bewirkt. Zara, Se— 
benico, Zrau und Spalatro müßten befonders in Bedacht ge: 
nommen werden. — Dalmatien müßte mit fünftaufend® Mann 
Milizen (Craine) gefichert, und Cattaro verftärft werden. — 
Seine Anfichten verdienen gerade im gegenwärtigen Augenblide 
die höchfte Aufmerffamfeit.— Der Ausdruck »Cernide« ift ein 
venetianifcher Provinzialism. Zur Zeit der höchft drohenden 
Ligue von Cambray wurden von dem aufs Aeußerfte gebrachten 
Venedig, außer den Soldfruppen zwey Gattungen unbezahlter 
Milizen errichtet, die ftädtifchen und die vom platten Sande; 
beyde wurden unter dem Namen Cernide verftanden ; die, erfte- 
ren wurden vorzüglich zum Dienfte des Geſchützes gebraucht ; die 
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anderen, um die Bagage zu befchügen, und gewiffermaßen mehr 
durcch ihre Zahl als durch wirfliche Dienftleiftungen einige Be— 
deutung zu haben. Die innere Verfaulung Venedigs hinderte 
jedoch die Ausführung diefes Vorhabens, welches vollendet, die . 
Republif vielleicht noch bis auf den heutigen Tag erhalten haben 
würde. 

Schulenburg wünfchte den venetianifchen Dienft zu verlajfen. 
Doch hielt er es für durchaus unſchicklich, als der polnifche 
Wahlfrieg ausbrach, und ſich längs der venetianifchen Gränzen 
entzündete. Schulenburg fchlug das Hauptquartier feiner Neu— 
tralitätsarmee in Verona auf. Im Faiferlichen Heere zählte er 
gar viele Freunde und Waffenbrüder, im franzöftfch : fardinifchen 
gar viele hochachtungsvolle Befannte, darunter felbjt den achtzig- 
jährigen Marfchall Villars. Mercy, der aus lauter Ungeduld 
bey Parma blieb, wird von Schulenburg gefchildert als ein Mann 
von Erfahrung und Werdienft, unermüdet, verwegen,, das 
Kühnſte am Liebiten unternehmend, aber gerade über,die Schlacht, 
die er mit feinem Blute bezahlt, hart angeflagt vom Herzog von 
Wuürtemberg. Er blieb zur unglüdlihen Stunde, und nun 
fhien Niemand mehr ein Snterejfe zu haben am Gewinne des 
blutigen Spiels. — Schulenburg meint, fie wären, wenn fie 
nur gewollt, treffliche Krieger, und wären fie nur nicht uneinig, 
ein glüclicher Ausgang unfehlbar. Der Ausgang des ganzen 
Feldzugs wäre entfchieden gewefen. Auch das Urtheil über 
Königseek iſt anziehend. Die öfterreihifchen Feldherren behan— 
delten Schulenburg ald alter Freund und Diener des Kaiferhau: 
ſes. Er war in intimen Verhältniffen mit der Gräfin Caroline 
Fuchs, Erzieherin der großen Therefia, Tochter des Grafen Mol: 
lart, des Lesten feines Gefchlehts, der das eroberte Bayern 
unbarmherzig gebrandfchagt, und Mutter der Gemahlin des Sie: 
gers von Eollin, Leopold Daun. 

Eugen, der eigentlihe Wiederherfteller Oeſter— 
reich8, eben fo liebenswürdig im Leben, als groß im Felde, 
der mit einer Schlacht, bey Zentha, die Türkenmacht für im: 
mer gebrochen, bey. Hochitädt Deutfchland, bey Turin Ita— 
lien, bey Malplaquet die Niederlande gewonnen, in Wif- 
ſenſchaft und Kunft fo herrlich, als im Rath und im Felde, — 
Menfchenfreund und Freund und Liebhaber ohne Gleichen, — in 
Atem fo pofitiv und fanguinifh, als Schulenburg durch die 
Verneinung unangreifbar und höchit bedeutend, war freylich ald 
Siebziger nimmer derfelbe, der er mit- dreyßig und vierzig ge: 
wefen. — Alle von diefem edeln Geifte Verdunfelten traten Mın 
hervor mit der überaus wichtigen Entdeckung, daß ein Greis mit 
einem: Wiertelhundert von Feldzügen und —— Haupt⸗ 
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fchlachten fein Züngling mehr fey. — Eugen, dieß felber füh— 
Iend, und felbft beym Baue ded Belvedere ſchwer genedt, fchenfte 
einft dem Kaifer einen herrlichen Fleinen Zacitus, in welchem 
jener die Worte auf Goldgrund vorfand: »Beneficia eo usque 
lacta sunt, dum videntur exsolvi posse, dum autem multo 
antevenere, pro gratia odium redditur.« 

Guido Starhbemberg, fechö Jahre älter ald Eugen, 
und eilf Monate nach ihm verftorben, in Ungern, in Stalien, 
vor allem in Spanien Fampfbewährt, war, wie fein Oheim Rü— 
diger, deifen Adjutant er in der Vertheidigung Wiens gewefen, 
Eugens öffentlicher und heimlicher Widerfacher und Spötter. — 
Großartige, weiche, ſchwungvolle Seelen find immer im Nach— 
theil gegen die Schälfe, die ftetd verneinen. In diefem Sinne 
ift das Schreiben der Gräfin Fuchs an Schulenburg aufzufaffen : 
— »Notre Prince Eugene est revenu comme il est parti, 
c’est-a-dire foible d’esprit comme de corps; il vient de 
passer quelques jour sur sa terre (a Schloßhof), ou il avait 
grande compagnie, qui a eu soin de le divertir par des 
masques et toute sorte de jeux d’enfans, plus convenables 
à la faiblesse de son grand äge qu’a son caractere. Hier 
notre bon Guido Stahremberg a accompli sa 78me annee, 
il ne quitte plus son lit, mais il raisonne encore si juste de 
tout ce qui s’est fait du passe et de ce qui s’est fait pre- 
sentement, que tous ceux qui l’entendent ne peuvent assez 
s’etionner, au lieu que notre Prince Eugene ne se souvient 
pas de la parole, qu'il vient de prononcer.« 

Kaum hatte Münnich mit feinen Ruffen den König Friedrich Aus: 
guft wider den von Frankreich begünftigten Stanıdlaus Lefzczinsfy 
abermal auf den unruhigen Thron der polnifchen Adelsrepublif 
gefest, ald er gegen die Türfen an den Don eilen mußte. — 
Defterreih nahm nicht nur ald Bundesgenoffe Ruflands, fon= 
dern mit feiner Macht an dem Kriege Theil, um wieder zu ver— 
lieren, was Eugens Siege vor zwanzig Jahren errungen hatten. 
Damals durfte der Held und Staatsmann fich feiner einen Lieb- 
. lings- Jdee überlaffen, von der Wiederherftellung des großen, 
alten Ungerns (wie unter den Arpaden, unter Ludwig dem Gro= 
Ben und zum Theil noch unter Mathias) mit dem ganzen rechten 
Donauufer bis an das ſchwarze und adriatifche Meer. Dafür 
hätte er die VWenediger auf dem feften Lande durch Morea und 
durch die Infeln entfchädigt, den Spaniern aber beyde Sicilien 
willig gelaffen, die im polnifchen Wahlfriege dennoch und um: 
fonft verloren gingen. — Dießmal drangen die Kaiferlichen auch 
in das wichtige Bosnien. Es gefchahen wie vor vierzig Jahren. 
Berfuche zur Erlöfung der Griechen. Aber das anfängliche Teichte 
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Glück fhlug furchtbar um. Die Türfen felber mochten fchwer 
begreifen, wie fie denn jego gar fo leicht die Schule Eugen über: 
wanden, und wie Neipperg, auf geheime Befehle der Thronfol: 
gerin Therefia, den Belgrader Srieden mit undiplomatifcher Un— 
ordnung und Uebereilung abſchloß. Es half wenig, daß ein 
Paar Generale, die ohne alle Noth feſte Plätze übergeben und 
ſchon vor den Türken fich Fopflos gezeigt, die Köpfe zum zwepten 
Male durch den Nachrichter verloren, daf die Commandirenden 
und die Unterhändler, Sedendorf, Wallis, Neipperg, nach 
einander auf die Zeitung oder, wie Königseck, ind Frauenzimmer 
der Kaiferin famen. — Die Wallahey und Serbien, jene Edel: 
fteine in Ungerns heiliger Krone, und die mit dem Blute fo vieler 
theuern Helden und begeijterten Gotteöftreiter erfiegte und ver- 
theidigte Wormauer Belgrad ging verloren. — Rußland mußte 
gleicy darauf mit feinem Frieden folgen, obgleih Münnich bey 
Stawutſchane entfcheidend gefiegt hatte, und Aſſow, Oczakow 
und Chotym gefallen waren. — Schulenburg bezeigte den tiefiten 
Schmerz über den Ausgang fo fchöner Hoffnungen der gefammten 
Ehriftenheit.— Zu diefem Kriege fuchte Defterrrih Schulen- _ 
burg als Feldmarfchall, Preußen bot ihm die nämliche Würde, 
er aber beharrte bis and Ende in den Dienften der erlauchten Re: 
publif, und befehligte zweymal aus feinem Hauptquartier Ve— 
rona Das Fleine Beobachtungsheer Venedigs während des polni- 
fhen Wahlfrieges und während des öfterreichifchen Erbfolgefrie: 
ges nach dem Tode Carls VI. bis zum Aachner Frieden, den aber 
Schulenburg nicht mehr erlebte. 

Schön ift dad Zeugniß, das der altergraue, in fo vielen 
Beobachtungen geübte Schulenburg dem öfterreichifchen Befehls- 
baber in der Lombardey, Otto Ferdinand Grafen von Traun 
gibt (dd. Verona, am ı.November 1736): »Ich habe hier den 
General Grafen Traun bey mir, der zu Mailand wie zu Mantua, 
zu Parma und Piacenza das Generalgouvernement geführt. Er 
ift ein Zögling Guido Starhembergd, und war lange deſſen Ge: 
neraladjutant, darauf Gouverneur von Meflina. Er hat nichts, 
denn er ift gar zu uneigennüßig. Der Vater mußte als Prote- 
ftant aus Defterreich auswandern. Der Sohn ift wieder Fatho- 
lifch geworden. Traun ift ‚gegenwärtig‘ Witwer; ein duferft 
rechtichaffener Mann, von langer Dienfterfahrung und vollende- 
tem Scharffinn, reich und richtig im Denfen, reif im Urtheile, 
unfähig fich zu übereilen; mit einem Wort, ein ausgemachter 
Staats- und Kriegamann. Der Kaifer wäre glüdlid, befäße 
er mehrere dieſes Schlages!. Glaubt Ihr wohl, daß Traun 1696 
als Eadett unter. dem verftorbenen König von Preußen in der be- 
rühmten Belagerung Namurs diente, die der —— Arenheim 
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befehligte. Wir Fannten und nie. Wer und aber hier beyfam: 
men fieht, follte glauben, wir wären feit zwanzig Jahren ver: 
traute Freunde. Traun war auch das Werkzeug des Glückes 
meined Neffen Schulenburg » Deynhaufen. — Zraun bat vom 
Kaifer 120,000 Gulden Firum, ohne die Emolumente, aus de: 
nen ein Anderer 200,000 Gulden fchneiden würde. Er hat fei- 
nem Sohn eine vortreffliche Erziehung gegeben , die ſoll fein be: 
ſtes Erbſtück ſeyn; fürwahr, Gefinnungen eines folchen Edel: 
mannes würdig.« 

Der preufifche Gefandte, Graf Podewils, berichtete Trauns 
Tod folgendermaßen an den großen Briedrih, welcher Traun 
»feinen A in der Kriegsfunft« nannte, unter dem er 
wohl noch ein Paar Feldzüge hätte machen mögen. 

Wien, am 28. Februar 1748. 

Der Hof erhält fo eben durch Ejtafette Nachricht, daß der 
Marfchall Traun in feinem fiebzigften Jahre zu Hermannftadt in 
Siebenbürgen, deffen commandirender General er war, plötzlich 
geftorben fey. Diefer General, aus der Schule der Prinzen von 
Baden und Savoyen, vereinigte, nach dem Urtheil der Kenner, 
faft alle Talente eines großen Anführers. Sein Geift war nicht 
minder fähig, die größten und Fühnften Entwürfe aufzufaffen, 
als in das Detail einzugehen, welches die Ausführung verbürgt. 
Er hatte dad Vertrauen und die Liebe der Soldaten. In der 
Arbeit unermüdbar, ſchien er darin feinen einzigen Lohn zu fus 
chen. In allen Gelegenheiten erprobte er die größte Uneigen— 
nüßigfeit. ein ganzed Wefen war äußerft einfach, edel, aber 
gewinnend und zuvorfommend, und eine feltene Befcheidenheit 
war die Krone diefer Tugenden. 


»Wer ift denn der junge Menſch?« fragte Stanhope in 
Spanien den Falten, tiefen Starhemberg über Traun. »Der 
junge Menfch wird bald Armeen commandiren,« antwortete 
Guido. In der That war Traum der Adjutant Starhem: 
berg’s, mit dem Adjutanten Eugens, Ludwig Andreas Gra— 
fenwon Khevenhuüller, die Stüßen in der höchften Bedräng- 
niß der großen Xherefia, von ihren Beinden nur mehr »die 
Grofberzogin von Toskana« genannt. — Micht Traun, 
nicht Khevenhuüller erlebten im Aachner Frieden das Ende des 
öfterreichifchen Erbfolgefrieges. Der fech8 Jahre jüngere Khe- 
venhüller ftarb 26. Sanner 1744, vier -Zahre vor Traun (ftarb 
10. Febr. 1748). Zwey Monate nad) Zrauns Hintritt (30. April 
1748) waren in Aachen die Friedenspräliminarien unterzeichıet. 

Schulendurgs förperlide Eonftitution war vortrefflich und 

durch firenge Mäßigfeit gejtäblt. Am8, Auguſt 1681 ‚geboren, 
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ftand er bey feinem, am 14. Maͤrz 1747 erfolgten Ende bereits 
im ſechs und adhtzigiten Lebensjahre. 

Seine Leichenfeyer war würdig und prachtvoll. Noch be 
feinen Lebzeiten erhob fich feine Bildfäule in Corfu. Sie btieh 
unverfehrt, ald ein Wetterftrahl ind Pulvermagazin der alten 
Seftung fuhr: »Intactus fulmine laurus« fchrieb man nad) die: 
fem Vorfall auf den Sockel. Diefe Statue wurde bereits im 
September 1716 errichtet. Ein zweytes Denfmal erhob fich 
Schulenburg im Arfenal zu Venedig 1747.— Pier Me: 
dDaillen verewigten ihn. Man hat auch eine fehwedifche über 
Rheinſchilds Sieg bey Frauftadt, wo die Feigheit der Truppen 
ihn fo [hmählich verließ. — Seine Züge find in Kupferftic) und 
Delgemälden Funftgemäß und treu überliefert. 

Der Marfhall Johann Mathias von der Schulenburg war 
von hoher und fräftiger Geftalt, in allen ritterlichen Uebungen 
gewandt und wohlgeübt. Sein Haar war braun, das Auge 
dunfel und lebhaft, die Stirne hoch, die ganze Haltung edel. 
Er hatte eine ftarfe Adlernafe, der Mund war flein, die Unter: 
lippe jtarf und ihm höheren Alter etwas hängend. Der Bau 
war ftarf und Fraftvoll. Schulenburg blieb aus einem, fchon in 
der Jugend gefaßten Grundfag ſtets unvermählt, doch hatte er 
von einer polnifchen Dame einen natürlichen Sohn. Vier und 
zwanzig Beldzüge, fieben und achtzig Schlachten, Treffen und 
Actionen, Belagerungen und Blofaden hat Schulenburg mitge- 
macht, und dennoch ein Lebensziel erreicht, das den wenigften 
Menſchen zu erreichen vergönnt ift. 
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Mir machen ein Gefes an (für) die junge Production, 
und an (für) die junge Kritif unferer Zeit,« beginnt der Verf. 
von Nr.ı feinen erften, Goethe und die Weltliteratur 
überfchriebenen Auffag, »wir machen ein Geſetz, das Mofes und 
die Propheten — Leſſing, Herder, Goethe ud Schiller 
in fich befaßt, das namlich, fich auf den Standpunft der heuti: 
gen Weltliteratur aufzufhwingen.« 
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»Das Wort iſt ein Wort Goethe's,« fährt der Verfaſſer fort, 
»und zugleich ein prophetifcher Blick Goethe's, der mit halbgebro= 
chenem, ftrahlenlofem und doch fo weitfichtigem Auge in die ent- 
ftehende große Literaturbewegung der WVölfer hineinfah. — — 
Idee und Wort hat er uns gleihfam zum Vermäaͤchtniß binter- 
laffen. Wäre das Wort Naturphilofophie noch nicht erfunden, 
fo müßte man es herbenfchaffen; eben fo das Wort Weltlite- 
ratur.« 

Gegen das Wort felbft nun, als Wort, läßt ſich fo wenig 
etwas einwenden, ald gegen irgend ein anderes; nur — was 
auch Goethe gefagt hat — ein Begriff muß bey dem Worte fen: 
denn fonft ift immer zu beforgen, daß uns ein foldhes Wort, 
ohne hinreichend beftimmten Begriff, befonders wenn es ein fo 
bochtönendes ift, wie das Weltliteratur, zulegt die aller- 
ſchlimmſten Streiche fpiele. 

Der Begriff von Weltliteratur läßt fich nach einer doppelten 
Beziehung auffaffen. Zuerft nad) einer äußerlichen. Die Schran- 
fen der literarifchen Verbindung zwifchen den gebildeten Völfern, 
nicht bloß Europa’s, fondern felbit der entfernteften Welttheile 
find gefallen; die Literatur jedes einzelnen Volfes hat aufgehört 
ein ausfchließliches Eigenthum desfelben zu feyn, und iſt zum 
Gemeingut für alle übrigen geworden. Indiens und China’s 
Literatur ift uns nicht fremder, ald e8 und noch vor fechzig, fiebzig 
Jahren die fpanifche oder portugiefifche waren; Nord: und Süd: 
amerifa befchidfen den literarifchen Marft; Wölfer, die noch vor 
einigen Decennien ald halbe Barbaren angefehen wurden, und 
ed zum Theil auch noch waren, beeifern fich rüftig auf demfelben 
ihrer Firma Beachtung und Eredit zu verfchaffen, und wenn 
Bürger vor fechzig Jahren im Scherze fang: 

— auch bep den Tungufen 

Nah taufend Jahren ehret man, 

&o Bott will, unfre Mufen. 
fo geht feine Prophezeyung vielleicht fehon vor Ablauf des Jahre 
hunderts in Erfüllung, und die tungufifche Literatur tritt dann 
auch ihrerfeits in den Kreis der europäifchen Bildung. Kriegs: 
züge, Reifen, vielfeitiges Sprachſtudium, eine faft aufs Höchfte 
geftiegene literarifche Betriebfamfeit, vor Allem aber eine nach 
allen Seiten hin in taufend Verzweigungen ſich ausbreitende, 
Alles ausbeutende und Alles umfegende Journaliftif haben dem 
literarifchen Verfehr eine Ausdehnung und Vielfeitigfeit gegeben, 
für welche der Name einer Weltliteratur in diefer Beziehung 
nichts weniger als zu Foftbar ift. 

Doc) diefe Beziehung felbit ift eine äußerliche. Die Litera- 
tur ijt aber überall das Product und der Abdruck eines Innerlichen, 
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nämlich der geiftigen ZThätigfeit einer Zeit oder einer Nation, 
und der bey diefer fie leitenden oder beherrfchenden Ideen. Eine 
Literatur fann daher nirgends als beitehend gedacht werden, fo 
lange eine Zeit die Ideen, welche fie verarbeitet, nicht bis auf 
einen folchen Grad durchgearbeitet, und im Leben felbjt verwirf: 
licht hat, daß beyde, Idee und Wirflichfeit, vermöge ihrer 
MWechfelwirfung, in Ddiefem als ein reines Product erfcheinen. 
Aus dem Begriff einer fo innigen Verbindung zwifchen Literatur 
und Leben ergeben ſich nun ein paar nicht unwichtige Folgerungen, 
und zwar zuerft Diefe, daß in einer Zeit, in welcher alle Elemente 
des intellectuellen wie des wirflichen Lebens noch in der heftigften 
Gährung und im feindfeligften Widerfpruch begriffen find, und 
in der noch feine von jenen Ideen, um welche es fich hier han- 
delt, in diefem Streit einen fo entfchiedenen und fo allgemeinen 
Sieg errungen hat, daß fie, als reines Ergebniß ins Leben ge: 
treten, eine feite Grundlage für die Literatur abzugeben ver: 
möchte, — daß in einer folchen, noch unausgegohrenen Zeit 
noch von feiner Weltliteratur die Rede ſeyn fann; nur um fo 
weniger, da feine Literatur ohne bejtimmiten Charakter gedacht 
werden mag: ein fo heftiger und feindfeliger Widerftreit der 
fhroffiten Gegenfäge aber, wie unfere Zeit ihn darftellt, dem 
literarifhen Treiben in derfelben durchaus feinen andern Cha: 
rafter zu haben geftattet, als den der tiefften Verworrenheit und 
Zerriffenheit. Laßt ſich nun der Begriff einer auf gewiſſen all: 
gemein verbreiteten Ideen ruhenden Weltliteratur gleich feines: 
wegs als ein himärifcher abweifen: fo fann eine folche, da jede 
Literatur nur auf demjenigen feft ruht, was im Leben und durd) 
das Leben felbft mit voller Entfchiedenheit ſich entwicelt und zur 
Reife ausgebildet hat, nur dann entftehen, wenn jener Streit 
einft gefchlichtet feyn wird, und feine Ergebnijfe im Leben feldft 
fid) die volle Geltung und Anerfennung errungen haben werden. 
Dabey nun fann es feineswegs erfprieflich feyn, wenn das in 
ſich felbft noch vielfach verworrene und zu feiner innern Sicher: 
heit gelangte Hinftreben zu einem Ergebniß, voreilig für das 
Ergebnif felbft, das Werdende für das Gewordene genommen 
wird: weil ein folcher Mißgriff den Strebenden die richtigen 
Gefihtspunfte für die Anwendung ihrer Kräfte nothwendig vers 
rüden muf. 

Eine zweyte Folgerung, die fi aus dem feftgehaltenen 
Begriffe der innigften Vereinigung zwifchen Literatur und Leben 
ergibt, ift diefe, daß es nicht die Sache eines Einzelnen, noch 
einer Clique, noch, im Entwicklungsgange einer ganzen Literatur: 
periode, die Sache eines einzelnen Zeitabfchnittes feyn Fann, der 
Literatur den Gang ihrer Ausbildung vorzuzeichnen, und derfel: 


200 Zur neueften Literatur. LXXII. 8». 


ben ihr Gepräge aufzudrüden. Denn angenommen, daß der 
glüclichfte Scharfbli des Einzelnen oder Einzelner, und das 
höchſte Maß genialer Geifteöfraft, der Zeit zuvoreilend, das 
Ziel ihrer Entwidlung und die Stadien, welche fie bis zu dem— 
felben zu durchlaufen hat, richtig erfannt habe: fo wird doch, 
trog der fortwährenden Wechfelwirfung zwifchen Literatur und 
Leben, bey dem überwiegenden Einfluß des legteren auf die erftere, 
das endliche Ergebniß jede zu Anfang oder in der Mitte des Ent: 
wiclungsprozeffes vorgenommene Berechnung als eine unzuläng- 
liche erfcheinen laſſen. Am mißlichften aber wird der Verſuch 
des Einzelnen oder Einzelner, der Literatur ihrer Zeit zu fagen: 
»So follft du Fünftig ausfehen,« immer dann feyn, wenn Ddiefe 
Zeit eine in vielfachen Widerfpruch mit fich felbft befangene, und 
die Löfung ihrer inneren Zerriffenheit eine noch fehr ferne liegende 
ift. Ueberhaupt vermag der Einzelne hier nie mehr, als was im 
Leben felbft bereits gereift ift, im Bewußtfeyn feiner Zeitgenoifen 
zu einem höheren Grade von Klarheit zu erheben. Deßwegen ift 
ed denn auch nicht minder mißlich, den Anfang einer großen Li— 
teraturbewegung an einen einzigen Namen zu fnüpfen, als von 
der Periode jener Reife ihr Ergebniß beftimmen zu wollen. Am 
wenigften aber möchte Ref. Goethe ald den Mann bezeichnen, 
der fo entfchieden auf die neuere Literaturrichtung eingewirft 
babe: da gerade ihm die Ideen und Intereffen feiner Zeit auf 
einen gewiſſen Grad immer fremd geblieben, wenigftens nie mit 
‚ Entfchiedenheit von ihm ergriffen und feftgehalten worden find. 
Sollte aber durchaus ein Einzelner ald der Mann bezeichnet wer: 
den, deſſen Mund das Wort des Näthfels gefprochen habe! fo 
würde, weit eher ald Goethe, 3.3. Rouffeau genannt 
werden müjfen. Auch deutet der Verfaſſer S. 24 ganz richtig an, 
wie der große Impuls zu den neueren Bewegungen in der Litera— 
tur und im Leben dreyhundert Jahre früher gefucht werden müſſe; 
ein Impuls, der fortwirfte, wie fehr auch das geiftige Leben im 
fiebzehnten Jahrhundert und in der erften Hälfte des achtzehnten 
ermattend in fich felbft zufammenfchrumpfte. 

‚, Wie man aber den Einfluß des Einzelnen auf die Literatur 
leicht unrichtig und meiſtens zu hoch anfchlägt, wenn man die 
innige Verbindung zwifchen Literatur und Leben, und bey Ber 
trachtung ihrer Wechfelwirfung das überwiegende Gewicht der 
Tegteren aus dem Auge verliert: fo auch bey der Berechnung des 
Einfluffes, welchen die Literatur des einen Volfes auf die eines 
anderen ausübt. &o ift z. B. der Einfluß der deutfchen Literatur 
auf den Umfchwung, welchen die franzöfifche in der neueſten Zeit 
genommen hat, nicht zu beftreiten: eine richtige Schäßung des— 
felben kann jedoch nur dann Statt finden, wenn man in Berech— 
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nung zieht, welche Elemente eines folhen Umſchwungs bey den 
Sranzofen ſich vorfanden, in ihrem politifchen, wie in ihrem ge= 
felligen Leben; in ihren Sitten, in ihrem Charafter und in den 
verfchiedenen Perioden ihrer Literatur, fowohl der älteren, als 
jener während des Kaiferreiches. Erfcheint nun der Einfluß der 
deutfchen Literatur auch noch in diefer Berechnung als ein fehr 
bedeutender: fo ftellt er fi) doch etwas geringer heraus, als ihn 
die gerechte Freude der Deutfchen, den Werth ihrer Literatur 
von einer Nation anerfannt zu fehen, welche fonft immer mit 
übermüthiger Werachtung darauf herabzufehen. gewohnt war, 
ihn gewöhnlich anzufegen pflegt. 

»Es ijt fonderbar,« fagt der Verf. S. 22, »wenn der Welt: 
geift den Menfchen etwas offenbaren will, fo flüftert er es zuerft 
den Deutfchen ins Ohr, und diefe machen ein Religionsfnftem, 
eine Philofophie, eine Literatur Daraus. Die Denfer und Dich: 
ter der deutfchen Nation fühlten von jeher den Drang und die 
Kühnheit, fich als nadte Gedanfen vor den Weltgeift hinzuftellen, 
und ihm auf die naivfte Weife feine Geheimnijfe abzufragen.« 
Die ganze Stelle ift felbft etwas fonderbar, und wohl auch etwas 
naiv. Aber es ift etwas an der Sache. Die Stellung des deut: 
fhen Volkes zu dem geiftigen Leben anderer Nationen ift aller: 
dings eine eigenthümliche. Nicht da der Weltgeift, wie der 
Verfaſſer fagt, demfelben feine Geheimniffe immer zuerft ins Obr 
Iifpelte; im Gegentheil, es ließe fi) ohne Mühe nachweifen, 
daß er fie den Deutfchen meift etwas fpäter vertraute, ald andern 
Nationen: fondern darum, weil fein anderes Volf fo, wie das 
deutfche, Beruf und Geſchick hat, feine Andeutungen richtig zu 
verftehen. Diefen Vorzug aber danft der Deutfche der glüclidyen 
Vereinigung von Gemüths- und Verftandestiefe mit einer Teben- 
digen Phantafie und Empfänglichfeit für jede Anregung geiftigen 
Lebens; welche ihn vor allen übrigen VBölfern auszeichnet; jenem 
tieferen Ernft, jener aufrichtigen Achtung für Wahrheit, Recht 
und Sittlichfeit, und jener ruhigen Befonnenheit in Erforfchung 
der erfteren, die überall die nächite Bedingung für ein richtiges 
Verſtehen der Andeutungen des Weltgeiftes find. Diefe glückliche 
Eigenthümlichfeit des deutfchen Geiftes ftellt nun auch auf das 
Bejtimmtefte fein Verhältniß zu der fich geftaltenden Weltliteras 
tur heraus. Der Deutfche nämlich ift vor allen andern Nationen 
berufen und befähigt, mit unbefangener Wahrheitsliebe und feiter 
Befonnenheit die Ideen, welche die Grundlage der Fünftigen 
. Weltliteratur ausmachen follen, ficheren Ergebniffen entgegen zu 
führen, und in diefer Beziehung läßt fich mit Recht fagen, daß 
er vor allen andern Nationen berufen fey, in den Debatten, über 
diefe Zdeen das Wort zu führen. Darum hätte der Verfaſſer, 
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indem er für die junge Kritif und für die junge Production das 
Geſetz machte, fi) auf den Standpunft der heutigen Weltlitera= 
tur zu ftellen, fehr gut gethan, ihr zugleich die Weifung zu ges 
ben, es im Geift echt deutfcher Eigenthümlichkeit zu thun. Das 
durch würde er feinem Geſetze eine erfte Unterlage und jene fichere 
Beftimmtheit gegeben haben, die ihm offenbar abgehen, und die 
Fein gutes Gefeg entbehren fann. Denn fo unbeflimmt, wie ed 
an beyde die Korderung ausfpricht, fich zu dem Standpunfte der 
heutigen Weltliteratur aufzufhwingen, kann e8, da diefe überall 
den Charafter der Verworrenheit und Zerriffenheit ausfpricht, 
beyde leicht zu dem Glauben verleiten, fie genügten ihm vollfom= 
men, und förderten die Intereſſen der Zeit auf das Fräftigite, 
wenn fie fich wie immer in diefe Verworrenheit hineinjtürzten, 
und fürs Erfte nur tüchtig aufräumten, das heißt, mit der uns 
bedingteften Entfchiedenheit wegzufchaffen und wegzuwerfen fuch- 
ten, was fie irgend mit der Richtung, welche fie, die junge 
Kritif und die junge Production, der Literatur und dem Leben 
zu geben denfen, im Widerfpruch fänden. Ein folcher Irrthum 
wäre in der That ein fehr trauriger: denn er könnte die junge 
Production und die junge Kritif zulept leicht verleiten, Religion, 
Recht und Siitlichfeit mit gleich dreiftem Uebermuth anzugreifen, 
wie fie achtenswerthe Titerarifche Namen angegriffen haben; er 
fönnte, dadurch felbft den feindfeligften Recriminationen guten 
Schein und Klang gebend, den edeljten Intereffen der Zeit nur 
Nachtheil bringen ; er fönnte endlich Teicht die junge Kritif und 
die junge Production felbft gerechter Schmach preisgeben, und 
ihr wohlgemeintes Beftreben der Literatur und durch diefe der 
Zeit ſelbſt einen tüchtigen Rud zu geben, als eine gleich freche 
und findifche Anmaßung erfcheinen zu laſſen. Darum hätte der 
Verfaſſer, wie gefagt, als Gefeßgeber eben nicht fo übel gethan, 
der Aufforderung an beyde, fich zu dem Standpunfte der heutigen 
Weltliteratur aufzufchwingen, etwa noch die Weifung beyzufügen, 
ſich vorerft über die Bedingungen klar zu werden, welche in der 
Zeit felbft gegeben find, wenn fie auf die Literatur und duch 
diefe auf das Leben felbft erfprießlich einwirfen wollen. Die erfte 
diefer Bedingungen aber ift Mäßigung und Befonnenheit, weil 
eben diefe die leidenfchaftliche Aufgeregtheit und Verworrenheit 
der Zeit in der Literatur wie im Leben überall am meiften ver- 
läugnet; weil ohne diefe auch das Recht fich nie den Sieg erringt, 
und feine große Idee ohne fie zur Neife gebracht, und in das 
Leben eingeführt werden mag. Die zwepte diefer Bedingungen 
ift, daß die Literatur ihre abhängige und untergeordnete Stellung 
gegen das Leben erfennen lerne; daß fie, weil ihre Rüdwirfung 
auf diefes allerdings eine große und tief eingreifende, diefe nicht 
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für eine unabhängige halte, und dem Leben die Gefege und den 
Gang feiner Entwidlung nicht nad) einfeitigen Speculationen 
und poetifirenden Theorien vorzeichnen zu fönnen wähne: fondern 
den Gefegen für ihr Streben in diefen nachforfche, und darüber 
zum hellften Bewußtfeyn zu gelangen fuche. Die dritte Bedin- 
gung endlich ift, daß fie über die lockende Idee einer Welt- 
literatur das Fefthalten und Ausbilden der nationellen 
Eigenthümlichfeit nicht vergejfe, welche allein in der Literatur 
wie im Leben eine fichere Unterlage für das Selbfigefühl, und 
fomit für die Kraft wie für den Werth eines Volfes abgibt. 
Ueberdieß: follte bey der fünftigen präfumirten Weltliteratur die 
nationelle Eigenthümlichfeit zu einem überall wiederfehrenden 
Typus fich verflachen: fo würde ja eben Feine Nation Urfache 
haben, es für einen großen Gewinn zu halten, wenn fie, was 
fie zu Haufe Hätte, überall auch auswärts zu finden wüßte. 

Der zweyte Aufſatz führt die Ueberſchrift: Fürſt Püdler. 
Unftreitig der befte der ganzen Sammlung. 

Höchſt unflar und unbefriedigend find dagegen die beyden 
folgenden Auffäge, wovon der erftere: Raupach und die 
deutfhe Bühne, der andere: Karl Jmmermann, 
überfchrieben ift. Herb, aber treffend, fagt der Verfaifer von 
Kaupah: »In Raupach ſteckt mehr ald ein Dichter; aber 
alle zufammen machen feinen ganzen aud.«— Was Raupach ab- 
geht, um ein ganzer tragifcher Dichter zu feyn, iſt jene erhabene 
dee von der tragifchen Kunft, welcher die Vollendung des 
Kunftwerfs für fich felbit das Höchfte ift; jene Ruhe im Geftal- 
ten, und in der Ausführung jene Kraft, fich zu beherrfchen, 
ohne welche die Fünftlerifche Vollendung nirgends erreicht wird. 
Weil nun mehr ald ein Dichter in ihm ftedt, fo gelingt ihm 
manches, was nur dem echten Dichter gelingen fann ; weil aber 
jene höhere Weihe ihm felbit fehlt, fehlt fie nothwendig auch feir 
nen Werfen. Uebrigens muß man, wenn von Raupach die 
Rede ift, nie fein Verdienft um die Bühne vergeifen, ein Ver: 
dienft, das um fo bedeutender ift, da andere Dichter, und vor: 
züglich die jüngften, weder viel Luft noch Gefchick zeigen, es mit 
ihm zu theilen oder es ihm ftreitig zu machen. 

Man würde dem Verf. Unrecht thun, wenn man ihm den 
Vorwurf machte, daß fich ihm, wie manchem Andern, der Be: 
griff des Nationalen in der vagen dee einer Weltliteratur ver: 
Dunfte und verflüchtige. Allein fein Beſtreben, das Bild eines 
dramatifchen Nationaldichterd hinzuftellen, gelingt ihm darum 
nicht beffer. Daß die Wahl nationaler Stoffe zu einem folchen 
nicht hinreiche, ift ganz richtig ; allein der Werth folcher Stoffe 
in Beziehung auf eine nationale Bühne will denn doch etwas 
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ſchaͤrfer ins Auge gefaßt ſeyn. Denn die nationale Eigenthüm⸗ 
Tichfeit eines Volkes in der Gegenwart ift ja überall ein Produft 
feiner Vergangenheit, und diefer Zufammenhang befteht für die 
poetifche Auffaffung und Darftellung nicht weniger, als für die 
hiftorifche Entwicklung. Auch in jener findet die Gegenwart ihren 
heilſten Refler in der Vergangenheit: fo wie diefe, ald das Zeu: 
gende, ihren völligen Abfchluß nur in dem Erzeugten, in der 
Gegenwart, findet. Darum wird fich die Eigenthümlichfeit einer 
Nation in der Behandlung folcher Stoffe immer am prägnantes 
ften darlegen lajfen, und die Interejfen der Gegenwart. werden 
in der Darftellung der Vergangenheit ihren beftimmteiten Refler 
finden, wenn der Dichter nur fonft den nationalhiftorifchen Stoff 
recht zu behandeln, und jenen Refler hervorzubringen verfteht. 

Ganz richtig bemerft der Verf., wie fein deutfcher Dichter 
in dem Sinne, wie Shaffpeare und Ealderon, ein Na— 
tionaldichter feyn fönne. »Sie dichteten,» fagt er, »für eine 
"Nation, in welcher die äußern Lebensverhältniffe zwar fehr bunt 
und mannigfaltig, die.innern Eulturzuftände aber durchaus nicht 
fehr verfchieden waren: fo daß Glaube, Geſchmack, Sitte, Les 
bensweife, Charafter ein ftarfes, volfsthümliches Gepräge tru= 
gen.« Dabey bleibt nur zu bemerfen, daß die Beftimmtheit und 
Abgefchloffenheit, mit welcher die inneren Eulturzuftände jener 
Völker fich ausbildeten, -in der fehärferen Beſtimmtheit ihren 
Grund hatte, mit welcher die äußeren Lebensverhältnijfe bey 
ihnen fich herausgeftellt hatten, was feinerfeitS wieder Folge 
theils äußerer zufälliger Einwirfungen, theild ihrer eigenthüm— 
lihen Naturanlage war. Der Deutfche aber konnte nie zu glei— 
cher Beftimmtheit in feinen äußeren Lebensverhältnijfen gelangen, 
und feine Nationaleigenthümlichfeit ift daher mehr eine innere, 
als eine äußere; fie ruht mehr auf der Eigenthümlichfeit und der 
Verbindung feiner fittlihen,, wie feiner intellectuellen Vorzüge 
und Anlagen, als auf fcharf ausgeprägten äußeren Lebensformen ; 
und die Befchaffenheit, fo wie die Wechfelwirfung der erfteren 
ift weit höher, denn alle zufälligen äußeren Umftände, als Grund 
anzufchlagen, warum die legteren bey ihm mit minderer Entfchies 
denheit, ald bey anderen Völkern fich herausgebildet haben. 
Jeder deutfhe Dichter nun, der jene innere Eigenthümlichfeit 
feines Volfes ficher zu erfajfen und in feinen Schöpfungen ab- 
zudrücken weiß, wird ein Nationaldichter im volliten Sinne des 
Wortes genannt werden dürfen, und als folcher feinem Wolfe 
theuer bleiben oder werden, was die junge wie die alte Kritik 
immer dagegen zu fagen haben möchten. 

Aus diefem Gefihtspunfte betrachtet, laͤßt zwar allerdings 
auch der Verf. Schiller für einen Nationaldichter gelten: 


* 


885. Zur neuejten Literatur. 205 


allein man weiß nicht, wie man e8 nehmen foll, wenn er gleich 
darauf fortfährt: »Wie, follen wir jungen Dichtern den Rath 
geben, in Schiller's Fußſtapfen zu treten, und gleich ihm nad) 
dem Ruhm zu frachten, deutfche Mationaldichter zu heißen ? 
Nimmer. Andere Sterne winken der Zeit, andere Ziele thun 
fich ihr auf, und faum bedarf e8 der Warnung für eine junge 
dramatifche Kraft, die in Freyheit ihr Talent fpielen laſſen kann, 
ſich nicht den trägen Angewöhnungen der Bühnenwelt und den 
philijterhaften Bedürfnifen eined Publicumsd zu unterwerfen, 
das fich vor einem echt tragifchen Drama ärger fürchtet, als vor 
der Peſt.« — Wie foll man das nun verftehen?. Wenn Schil- 
Ter ein echter Volfsdichter war, warum nur müßte Die junge 
dramatifche Kraft gewarnt werden, in feine FZußftapfen zu treten ? 
— natürlich nicht als servum pecus, was ſich von felbft ver: 
ſteht. — Was find das nur für neue Sterne, welche der jungen 
dramatifchen Kraft leuchten, die in Freyheit ihr Talent fpielen 
laſſen fann; und was find es für neue Ziele, welche fich ihr 
öffnen? Hat es ohne die innere Freyheit des Schaffens je ein 
großes dramatifches Talent gegeben: entbehrten Sophofles 
und Shaffpeare der äußern Sreyheit? und wenn nicht: was 
will, kann und wird die junge dramatiſche Kraft vor ihnen 
voraushaben? Was find das nur für träge Angewöhnungen und 
für philifterhafte Bedürfniffe des Publicums, denen Schiller 
und Goethe fich gefügt haben? Warum nur muß das deutfche 
Publicum, das fi) im Ganzen einen richtigen Sinn bewahrt 
bat, wie viele Querföpfe e8 auch zu verwirren fuchten, von der 
jungen Kritik fic fo geradezu philifterhaft fchelten laſſen? Auch 
wüßte Ref. nicht, daß das deutfche Publicum vor Macbeth 
und Hamlet, vor Wallenftein und Tell fi fo unbändig 
gefürchtet hätte. Warum alfo müßte es fich von der jungen 
Kritif folhe Rodomontaden und folhe Sottifen in den Bart 
werfen lajfen ? 

Der Verf. felbft nennt feine Andeutungen über. die prafum« 
tive Umgeftaltung, welche die dramatifche Poefie durch. Die junge 
Kritif-und die junge Production erfahren fol, sdunfle und ora- 
felmäßige.a Das Drafelmäßige hat ihnen Ref. nicht: abfehen 
fönnen: denn fie enthalten nichts, wozu es der Divinationsgabe 
eines Orakels bedurft hätte. Dunkel aber können fie in foferne 
genannt werden, ald Unbeftimmtheit und Unflarheit in den Be— 
griffen überall Dunkelheit erzeugen. Da e8 num dem Verf. nicht 
beliebt hat, fich beflimmter zu erflären, fo bleibt es die Sache 
des Lefers, fich jene orafelmäßigen Andeutungen, fo gut er es 
ſelbſt kann, zu deuten, und fich auf feine eigene Fauſt Licht zu 
ſchaffen. Unglücklicher Weife aber trifft es fich, daß er fich. bey 
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diefem Beftreben mannigfaltig beirrt findet. Denn da der jun: 
gen dramatifchen Kraft ganz neue Sterne winfen und ganz neue 
Ziele fich öffnen : fo follte er nicht weniger als eine gänzliche Um— 
geftaltung der dramatifchen Kunjt in ihren Grundbedingungen 
erwarten, und daf die junge dramatifche Kraft auf ganz andern 
Bahnen fortfchreiten werde, als die ältere, ald Aeſchylus 
und Sophofles, Shaffpeare und Calderon de la 
Barca. Die Grundfäge aber, nach welchen jene Meifter ver: 
fuhren, haben ihre Wurzel nicht in willfürlichen, keck und luftig 
zufammengebauten Kunfttheorien, fondern in der menfchlichen 
Natur felbft: und ſomit ift es flar, daß die angekündigte Umge— 
ftaltung der Dramatifchen Poefie, troß jener neuen Sterne und 
Ziele, nicht auf das Wefentliche derfelben gehen fann. Aller: 
dings läßt die Form des Drama dem Genius jedes Zeitalters, 
jedes Volfes, neben jenen allgemeinen Gefegen, unbefchränften 
Raum genug, um fein ZQalent in Freyheit fpielen zu laſſen. 
Bon diefem Gefichtspunfte aus hätte alfo der Verfaſſer das Bild 
des Fünftigen Drama in beftimmten Zügen für den Lefer entwer- 
fen müffen. Was er ihm aber in feinen orafelmäßigen Andeu— 
tungen davon bietet, kommt diefem wenig zu Gute. »Die Hand- 
lung ‚« fagt er, »muß in jedem Drama Hauptfache feyn.. — 
Das ift fie von jeher in jedem guten Drama gewejen. — Biel 
Handlung verlangt er. — Ins Himmels Namen; in Shafs 
fpeare's hiftorifchen Dramen ift viel, in Sophofles Phi— 
Ioftet fehr wenig, wenn gleich eine fehr vollftändige Handlung. 
— Eine über ihre Unmittelbarfeit hinausgehende Handlung. — 
Gibt es eine, die, ohne diefer Forderung zu genügen, drama— 
tifch wirffam wäre? — Charaftere durch Handlungen, nicht 
durch Worte dargeftellt. — Wenn der Begriff von Handlung 
nicht allzu materiell gefaßt wird, fo wird jeder Lefer als etwas 
Befanntes zugeben, daf diefe Art, einen Charafter darzuftellen, 
die beſte und wirffamfte ſey. — »Keinen oratorifchen Phrafen- 
prunf.« — Auch das, wird der Lefer glauben, verftehe: fich von 
felbft, wie alles Vorhergehende, und fomit wird er ungewiß 
bleiben, worin denn eigentlich das eigenthümliche Gepräge des 
neuen Drama beftehen folle. 
Glücklicher Weife kömmt ihm hier die Vergleichung zu Hulfe, 
welche der Verf. zwifchen der ältern Bearbeitung von Immer: 
mannd Zrauerfpiel in Tyrol umd der neueren anftellt. 
Wenn er fih num diefer Vergleichung zu Folge den Begriff bil: 
dete, der Verf. fuche zumächit der dramatifchen Poefie die mög— 
lichft größte Sreyheit in der Conftruction, wie in der Ausführung 
zu vindiciren; er verlange von der Handlung : den rafcheften 
Bang, die fchlagendften Effecte,. die prägnanteften Beziehungen ; 
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von der Dietion aber, ohne alle Rückſicht auf dad, was man 
fonft Würde der tragifchen Diction nannte, überall den Teben- 
digſten und bezeichnendften Ausdruck: fo würde er fich der Idee 
eines folhen Drama nicht verfagen können; vorausgefegt, daß 
fie von einem Dichter des erften Ranges realifirt würde, der ſich 
dabey mit Sicherheit zu zügeln und zu beberrfchen wüßte. Leicht 
aber dürfte ihm dabey bange werden vor einer folchen Umzgeftal: 
tung des Drama unter den Händen von Dichtern, bey welchen 
jene Bedingungen nicht Statt finden, und die Daher unbedenflich 
die ungebundenfte und abenteuerlichite Willfir mit Freyheit, 

Derbheit und Roheit mit Kraft, und die trivialfte Natürlichkeit 

mit dem Streben nach den einfachften, Tebendigften und wahrften 

Naturlauten verwechfelten. Es dürfte Teicht die Beforgniß in 

ihm entfliehen, die präfumtive Umwandlung des deutfchen Dra- 

ma dürfe dann weit eher zum Verfall ald zur Aufnahme. deö- 
felben führen; eine Beſorgniß, zu welcher mehrere Leiftungen 
der jungen Production guten Grund geben. Denn wo ijt nur 
in dem unter Nr.2 angeführten Trauerfpiele Nero von Gutz— 
fow »der ftarfe, warme Hauch der Poefie, der widerftrebende 

Bildungselemente verföhnt, und Natur und Studium in ein 

Ganzes zufammenfchmilzt ?« wo ift hier wder tiefe tragifche Geift 

der Volfsdichtung, ohne den fein Dramatifer zum Tragifer ſich 

ftempelt?« Wo find Hier nur »die großen, Teuchtenden Sractur- 
gedanfen, die weithin gefehen werden;s die Charaftere, durch 

Handlung dargeftellt, die Motive, an welche das Intereſſe ſich 

feftfnüpfen fönnte: oder wo ijt nur hier überhaupt eine, Hand» 

lung, wo find nur bier überhaupt Charaftere und Motive zu 
finden? ef. hat feit langer Zeit nichts fo ganz jedes feſten Ker- 
nes Entbehrendes, nichts fo ganz in Dunft und Nebel ſich Auf: 
löfendes gelefen. | | 

Ihr wollt nur immer Mannheit und Entſchloſſenſeyn, 
fagt Zulius Vindex ©&.50, 

Partey, gefprelztes Weſen, frühe Reife; 

Ihr haßt am Hut die jugendlihe Schleife, 

Und drängt, fich jung den Männern anzgureip'n. u 
Kunft, ımd in der Kunft die Form , und in den Formen Scherz — 
Die rühren nirgends euer ſtoiſch Herz; | 

ECharakter wollt ihr, wo genießen 
Noch will der Jugend heiteres Zerfließen. 


' Hier zerfließt denn freylich Alles, aber ein heiteres läßt die⸗ 
feö Zerfließen fich eben fo wenig nennen, als die dramatifche 
Kunft, die feite Geftalten fordert, beym Zerfließgen auf irgend 
eine Weife gewinnen fan.» — | 
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Grabbe nennt der Verf. die geniale Mißgeburt des echten 
tragifchen Volfsdichterd. Das wenigftens ift gewiß, daß in ©. 
alle Elemente eined echten tragifhen Dichter vorhanden find, 
bis auf eines, deſſen Mangel inzwifchen alle mehr als zur Hälfte 
unnütz macht, die VBefonnenheit Fünftlerifhen Schaffens und 
Geſtaltens. Nicht das ftößt uns bey der Lefung diefes Hanni: 
bals zurück, daf der Dichter ohne alle Rückſicht auf hiftorifche 
Wahrheit verfährt, und Alles mit dem tolliten Uebermuth zur 
fanımen = und durch einander wirft, fondern daß er ed nicht bloß 
ohne Vortheil, fondern mit dem unbedingteften Nachtheil thut. 
Es hat nie ein guted Drama ohne innere Nothwendigfeit gegeben, 
und beym hiftorifchen Drama liegt diefe in dem Zufammenhang 
der gefhichtlichen Ereignijfe.. Diefe poetifch darzuftellen , ift die 
Sade des Dichters. Mag er das mit wenigen, keck geſchwun—⸗ 
genen Pinfeljtrichen thun, wie ©. es liebt, und in fcharfen Ge- 
genfägen von Licht und Schatten. Nur daß die Auffajfung eine 
tiefe, die Zeichnung richtig — die beyden Seipionen find zur 
Hälfte Earicaturen, Fabius ift e8 ganz — und die Wirfung eine 
vollftändige ſey. Das Letztere Fonnte fie hier nicht feyn. Indem 
der Dichter, fo zu fagen, zwey Dramen in eines zuſammen— 
ſchmolz — den Vertilgungsfampf Roms mit Carthago und Hans 
nibals Antheil an diefem Kampfe — und indem er fo willfürlich 
dabey verfuhr, wie er es that, mußte er diefelbe auf beyden 
Seiten verfehlen. Carthago's Fall nad) Hannibals Tode hob die 
Wirfung auf beyden Seiten; dieſem vorausgehend, ſchwächt er 
den Antheil an Hannibals Untergang. 

Sreyeren Spielraum, als in der Tragödie, hat die Willfür 
im Mährchen , und das unter Nr. 4 erfreut nicht weniger durch 
heiteren Humor ‚als durch echt poetifche Färbung. - 

Die beyden legten Auffäge find: Heinrich Heine, und: 
Lucinde, Schleyermadher und Gutzkow, überfchrieben. 
Bis hierher ift Ref. dem Verf. gefolgt; weiter mag er ihm nicht 
folgen. Er hat einen fehr hohen Begriff von Heine's Genie, 
und bewundert feinen oft wahrhaft großartigen Iyrifchen Wiß. 
Was fonft über ihn zu fagen wäre, ift in einem vielgelefenen 
Journal ihm erft vor Kurzem recht deutlich und mit moglichiter 
Unumwundenheit gefagt worden. Zur Herausgabe der Briefe 
über die Qucinde hatte wohl weder &. noch fonft jemand ein 
Hecht, da Schleyermacher felbft die Eremplare, fo vieler deren 
habhaft werden Fonnte, aufgekauft, und fomit feinen Willen, 
Das Werk zu unterdrüden, auf das Beftimmteite ausgefprochen 
hatte. Noch weniger hat Ref. über das junge Deutjchland zu 
fagen. Er glaubt nämlich, es fey ſchon viel zu viel Darüber ger 
fagt worden. Der leidenfchaftlich zuchtmeifternde Ton wird das 
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Uebel Hier überall'nur ärger machen. Wenn Einige von denje: 
nigen, welche fi) das junge Deutfchland nennen, durch freche 
Angriffe auf Religion, Sitte und achtungswerthe Namen em: 
pörten: fo bedarf es Feines Journals, uni fie zu dchten; das 
Publicum wird fie ächten. Bis jegt wenigftens befigt es noch 
gefunden Sinn genug, um folche Angriffe zu würdigen, und 
fid) mit Unwillen davon abzuwenden. Auch wäre wenig mehr an 
ihm zu verderben, wenn e8 anders wäre. u 
Ä M. Enf. 


Art. VIII. The history ofIreland, by Thomas Moore. (Ausg. Yarib.) 
Baudry European library. 1835, (Geſchichte von Zrland, 
von Thomas Moore.) | 


Die Geſchichte eines Landes zu fchreiben ift eine Aufgabe, 
deren Löfung nicht Vielen gegeben ift. Selbſt unter den Weni— 
gen aber, welche wir Gefchichtfchreiber nennen mögen, wird die 
Auswahl dur fo mannigfache Umftände und Einwirfungen der: 
geftalt bedingt, daß die Neihe der wirflich empfehlenswerthen 
auf eine ziemlich geringe Anzahl herabſchmilzt. Denn obſchon 
die Hiftorie oder Gefchichte, da fie es nur mit dem wirflich em: 
pirifch Gefchehenen zu thun hat, recht eigentlich die Wiffenfchaft 
der Wahrheit ijt, oder doch ſeyn follte, fo weit nämlich die leg: 
tere auf dem hier einfchlagenden Gebiete von dem menfchlichen 
Auge erreicht werden fann; fo lehret nicht8 defto weniger dieſelbe 
Erfahrung, welche der Gefchichte im Allgemeinen zum Stoffe 
dient, daß Leidenfchaftlichfeit, Parteyenfucht und Srrthum, ja 
daß Falſchheit, Böswilligfeit und gottlofes Streben ſich diefes 
Zweiges menfchlichen Willens faft mehr noch bemeiftert haben, 
als eines jeglichen andern ; und daß e8 daher, zur nicht geringen 
Demüthigung ded Menfchengefchlechtes, bey einer Gefchichte im 
eoncreten Falle nicht bloß darauf anföommt , die Thatfachen neben 
einander gereiht zu fehen, fondern auch, und wir möchten fagen 
vorzüglich, auf den Geift, in welchem fie zufammengetragen ; 
auf den Gefichtspunft, aus welchem fie aufgefaßt; auf das 
Licht, in das fie geftellt; auf die Gefinnung, mit der fie beleuch- 
tet find. Es gibt Ereignijfe in der Weltgefchichte, vornehmlich 
der jüngeren -Sahrhunderte, welche, durch Anfangs vielleicht 
willenlos parteyifche, dann fpäterhin leidenfchaftlic gewordene, 
bierauf theilweife wenigftens mit Abficht falſch gefchraubte, im 
ferneren Verlaufe der Zeiten aber mit Unachtfamfeit nachgefpro- 
chene, auch oftmals aus Menfchenfurcht und anderen Schwach: 
beiten umerörtert gebliebene, und am Ende von der Mehrzahl 
für wahr gehaltene Darftellung, ihrem richtigen Standpunfte 
gänzlich entrückt find, und deren eigentliche und wahre Befchaffen: 
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heit dem bey weiten größeren Theile nicht allein. des Ternenden, 
fondern auch des Tehrenden Publifums dergeftalt verloren gegan— 
gen ift, daß nunmehr die berichtigende Stimme wirflich Fritifcher 
und greündlicher Hiftorifer, welche, den Wuſt des neueren Ge— 
fchreibes auf die Seite fchiebend, zu den wahren Quellen hinauf= 
fleigen, nur mit großer Mühe und mit dem Aufiwande vielen 
Muthes, felbit bey den Gutgewillten unferer Zeitgenojfen, fi) 
Gehör zu fchaffen vermag. 

Je überwiegender aber diefe gewiſſe Verfehrtheit der Anfich- 
ten auf dem Felde der Hiftorie geworden ift, deſto erwünfchter 
wird es und feyn, diefelbe von Männern behandelt zu fehen, der 
ren Name bereits für das Werf einige Bürgfchaft Teiften darf. 
Wir zählen daher das Erfcheinen der hier angezeigten Gefchichte 
von Srland von Thomas Moore zu den erfreulicheren Bege— 
benheiten, und wijfen, im Namen des ftetö Ternbegierigen deut- 
fhen Publicums, dem Herrn Peter Klee, Pfarrer zu Hab- 
firchen in Rheinbayern, um fo mehr Danf für die von ihm be= 
— deutſche Ueberſetzung dieſes Werkes *), welche freylich 

is jetzt nur in der erſten Abtheilung des erſten Bandes auf 
160 Seiten gr.8. (zu Mainz bey Kirchheim, Schott und 
Thielmann) erfchienen ift. Eine Anzeige der Verleger ver- 
fpricht jedoch, daß die zweyte, um einige Bogen ftärfere Abtheiz 
lung binnen wenigen Wochen verfandt werden follte. Ein jeder 
Band foll dann auch fernerhin in zwey Abtheilungen ausgege- 
Ä * werden, und der zweyte und dritte Band unverzüglich nach⸗ 
olgen. 


Hibernien, bereits in den heidnifchen Sahrhunderten 
die heilige Inſel genannt, zur Zeit der abendländifchen 
Ehriftenverfolgungen aber eine unberührt gebliebene Zufluchts- 
ftätte der chriftlichen Lehre, und als folche eine reiche Schatz⸗ 
kammer der Segnungen derfelben, zur fpäteren Austheilung nad) 
allen Richtungen, bis in das Herz von Deutfchland, ja an die 
Geſtade der Donau; würde ſchon aus diefem Grunde in feinen 
Schidfalen auch für unfer Vaterland von manchem Intereſſe 
feyn, wenn wir auch felbft die wichtige Stellung, welche Irland 
im gegenwärtigen Augenblide in politifcher Hinficht in fo vielfa= 
chen Beziehungen vorzugsweife einnimmt, bier gar nicht in Bes 
trachtung ziehen wollten. Die irifche Gefchichte bietet aber aus 
erden noch durch ihte mannigfaltige Verflechtung mit den Be— 
gegniſſen anderer Reiche, namentlich des Orients, Großbritan- 





*) Eine zweyte Ueberfegung ift erfchienen zu Würzburg von Dr. 
Auguft Schäfer. 
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niens und Spaniens, durch die ſtete Unabhängigfeit der Inſel 
von der Alles umfajfenden Zwangsherrfchaft der Römer, durch 
die frühzeitig errungene Bildungsftufe ihrer Bewohner; durch 
die lebhafte wilfenfchaftliche und Handelöverbindung derfelben 
mit verfchiedenen der älteiten Völfer des Oftend wie des Abend: 
landes, und endlich durch die reichhaltigen, wenn auch zum 
Theil an das Fabelhafte grängenden Nachrichten aus dem grauen 
Alterthume, für den Gefchichtöfreund eine reiche Ausbeute lehr⸗ 
reicher und angenehmer Befchäftigung dar. 

Die erften Bewohner des von der Natur vielfach gefegne: 
ten Eilandes follen, nah Thomas Moore (Eap.l. ©. ı: 
Urfprung des irifhen Volfes. Frühere Nachrich— 
ten über Srland), Sprößlinge deöfelben celtifhen 
Stammes gewefen feyn, von welchem Gallien, Britannien und 
Spanien ihre urfprüngliche Bevölferung erhielten, wie diefes 
aus den zahlreichen, bis jegt noch vorhandenen Denfmalen des 
uralten Glaubens, welchen die erften aus Afien nad) Europa 
überflutenden Stämme aller Orten mit fich gebracht, und zugleich 
aus der Sprache entnommen wird, indem die irifche Mundart 
von der älteften Sprache der Eelten, der bis jet beftehende reinfte 
Dialeft ift. 

Obgleich) man aus der Nachbarfchaft beyder Infeln fchließen 
möchte, daß die Schidfale Irlands mehr oder weniger an jene 
von Britannien gefnüpft gewefen, und namentlid) die Bevölke— 
rung des erftern von der größern Schweiterinfel ausgegangen, 
fo fcheint doch das Gegentheil aus vielfachen Gründen mit mehr 
als Wahrfcheinlichfeit angenommen werden zu müffen, und es 
ift Thatfache, daß Irland in den älteften Zeiten außerhalb feiner 
Verbindung mit Britannien eben fo eine eigenthümliche Berühmt⸗ 
beit erlangt hatte, als es gewiß ift, daß in weit fpätern Jahren 
Britannien faft durch fünf Jahrhunderte von den Römern. inne 
gehabt wurde, ohne daß man wüßte, daß während diefed ganzen 
Zeitraums auch nur ein einziger Römer den irifchen Boden be- 
treten hätte. Es bezeugt vielmehr, unter andern Gründen‘, die 
bereits erwähnte frühzeitige Berühmtheit Irlands eine unmittel⸗ 
bare Verbindung desfelben mit den Handel treibenden phönizifchen 
Eolonien in Spanien, durch welche allein eine abgelegene: Infel 
deö atlantifchen Oceans der Welt befannt werden. fonnte. Erft: 
in einer fpäteren Periode, ald die urfprünglichen celtifchen ‚Be: 
wohner Britanniens von den dafelbit eingedrungenen belgiſchen 
Galliern immer härter bedrängt wurden, fuchten diefelben fich 
gegen Weiten hin Luft zu verfchaffen, und Irland, deffen Ber 
wohner einen Dialeft derfelben, damals allen Celten Europas 
gemeinfamen Sprache redeten, gewährte ihnen die verlangte Zu: 
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flucht. Aus den Namen der Berge und Flüffe geht hervor, daß 
das jebige Wales von einem Volfe bewohnt gewefen, das diefelbe 
Sprache hatte wie die Irländer,. indem die Berge und Gewäſſer 
jenes Landes irifche Namen führen. Daß aber die irifchen Cel— 
ten von den Weftfüften Spaniend berübergefommen, und nicht 
aus Gallien durch Britannien, beweifet auch der Umſtand, daß 
die Irländer insgemein das Wort Gallier gebrauchten, um damit 
einen Fremden zu bezeichnen , oder Einen, der nicht ihre Sprache 
redete. Ueberdieß beträgt die Entfernung vom Cap Ortegal bis 
zum Cap Clear, die in nördlicher und füdlicher Richtung fich 
einander faft gegenüber Tiegen, nicht über 150 Seemeilen, von 
welchen man zwey Drittheile bis zur Infel Uſhant im Angefichte 
des Landes zurüdlegen fonnte: fo wie denn auch die Ueberfahrt 
von Spanien nad) Irland, dem Zeugniffe des Appian gemäß, 
mit Benützung der Fluth nur einen halben Tag dauerte. 

Es fcheinen auch die Phönizier erft von Irland aus mit 
Britannien Handel getrieben, und von dort her Zinn, Bley und 
Felle eingetaufcht zu haben. Diefen Handel follen fie aber der: 
geftalt im Geheimen und ald Monopol betrieben haben, daß die 
brittifchen Infeln, nebjt Irland, den Griechen lange Zeit hin— 
durch nur einer dunfeln Befchreibung nach befannt waren, welche 
ihnen von den Phöniziern geliefert wurde. Daher jene Volks— 
fagen von den glüdlichen Infeln, den Hefperiden, der Inſel der 
Calypſo, der Infel Jernis in den Argonauticis, und Homers 
Wohnungen der Frommen und elyfäifchen Gefilde der Geligen. 
Sie wurden. die Zinn:Infeln genannt, Oeſtrumniden 
oder Scilly:Infeln, ECaffiteriden (nach Anderen Eaffi- 
fteriden) , oder mit dem celtifchen Namen Albion und Serne 
oder Hibernien. Erſt zur Zeit des Ariftoteles lernten die 
Griechen jene Infeln felbjt fennen, wie dieß aus einer Schrift 
(de mundo) hervorgeht, welche ihm oder einem feiner Zeitge- 
noffen zugefchrieben wird, und in- welcher die erfte Erwähnung 
von den brittifchen Hauptinfeln unter den Namen Albion und 
Jerne gefchieht *). 

In dem geographifchen Gedichte des Feftus Avianus, 
in welchem die Fahrten des Hanno und Himilfo jenfeits der 
Meerenge befchrieben werden, wird das Tagebuch des Lebtern 
angeführt, welches er, den Weg der Phönizier nach Spanien 
und deſſen Küften entlang befolgend, aufgezeichnet, und in einem 
Tempel zu Carthago niedergelegt hat, wo ed noch im vierten 
Zahrhundert befindlich gewefen. Nach diefem werden die Oeſtrum⸗ 


*) Ein gewiffer Midacritus fol das erfte Bley von den Caſſi⸗ 
teriden nach Griechenland gebracht haben. 
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uiden oder Seilly : Infeln befchrieben, ald zwey Tagereifen von 
der größeren Heiligen: Infel entfernt, die von .den Hiber: 
niern bewohnt wäre, und in der Nähe der letztern erſtrecke fich 
die Infel der Albionen, und-man erfieht zugleich aus diefem Ge: 
fange, daß felbft damals ſchon Carthago mit Irland in dent. leb- 
bafteften Verkehre war: fo wie denn aus der Geographie des 
Ptolemäus, der im Anfange des zweyten Jahrhunderts .fchrieb, 
und deſſen Nachrichten, wie man als erwiefen annehmen will, 
auf einem alten tyrifchen Atlas gegründet feyn follen, hervorgeht, 
daß Irland bey weitem ausführlicher gefannt war, ald Britannien ; 
denn in der Befchreibung des Iegtern fommen offenbare Fehler 
vor, während Irland, obgleich außer den Gränzen des römifchen 
Heiches belegen, mit einer auffallenden Genauigfeit behandelt 
wird. Endlich bezeugt auch Tacitus, daß »Irlands Gewäller 
und Häfen, ihres Handels und ihrer Schiffahrt wegen, beſſer 
gefannt waren, als jene Britanniend« *), ein Ausfpruch, der 
den irifchen Gefchichtfchreibern nicht wenig zur Freude gereicht. 
Nach einer kurzen Abhandlung über die Bedeutung. des der 
Inſel der Hibernier in dem heidnifchen Alterthume beygelegten 
Nanıens der Heiligen: Infel, aus welcher u. A. hervorgeht, daß 
dafelbit nach einem Zeugnijfe, welches Strabo mitteljt eines 
Fragmentes aus dem Alterthume mittheilt, derfelbe Gögendienft, 
namentlich für Seefahrer, getrieben wurde, ald auf der Inſel 
Samothrazien, wonach man daher annehmen kann, daß die 
alten Phönizier auf ihren Seezügen eben fo im Weiten zur Wer: 
ehrung ihrer Götter in Irland anlegten, als fie es im Often, in 
. Samothrazien thaten, und woraus noch deutlicher erhellt, nicht- 
allein wie fehr Irland in den allerälteften Zeiten mit den Phöni: 
ziern im Verkehr gewefen, fondern auch jene Vorausſetzung ihre 
Stütze erhält, daß Hibernien von dem Driente aus mit Nieder: 
laffungen verfehen worden, welche dafelbft ihren Eultus begrün: 
det: geht der Verfajfer im zweyten Capitel über auf 
das Alter des irifhen Volkes, und nimmt aus dem 
vermifchten Charafter der Religion des alten Hiberniens an, daß 
dasfelbe durch jene Mifchung bevölfert worden fey, welche 
ſich an den fpanifhen Kuüften, die fchon in früher Vorzeit mit 
den Phöniziern in Verbindung geweſen, aus der. Vereinigung 
* Letzteren mit der eingebornen Raſſe oder den Celten gebildet 
atte. 
Die Religion der Celten, jene Ausartung der urſprüngli— 
chen Anbetungsweiſe, in welche die Cananiten ſchon frühzeitig 
verfielen, und welche die rohen Steine und Säulen, die ihre 


*) Taeit, Agric. c. 24. 
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Bäter. nur ald heilige Denfzeichen gefegt hatten, in Gößen ver- 
wandelte, läßt fich noch jeßt in den alten Traditionen und Denk⸗ 
malen Irlands aufweifen, in welchen man fogar drey verfchie- 
dene Stufen der Abgötterey erfennen möchte, nämlich jene erfte 
rohe Verehrungsart der celtifhen Worfahren aus dem Dften, 
fodann die Einführung von Bildern, die fich in etwas dem menſch⸗ 
lichen Ausfehen nähern, und endlich jene Merkmale des mehr 
verfeinerten Feuerdienftes, welche jegt noch zur Verſchönerung 
deö Landes dienen; und während einige ihrer Religiondgebräuche 
und Götternamen geradehin auf die Phönizier zurüdführen, gibt 
ed andere, die fie durch Vermittlung der Lepteren von den Per: 
fern erhalten zu haben fcheinen. Diefe gemifchte Natur ihres 
Eultus gab ſich auch in den Namen ihrer Priefter Fund, indem 
fie diefelbe bald Magier hießen, bald Druiden. 

Die Hauptgottheit der Srländer war, wie bey den Phöni: 
ziern, die Sonne, unter dem Namen Baaloder Bel. Daher 
von Grian, welches in der alten celtifchen, und noch jegt in der 
irifchen Sprache die Sonne heißt, die noch gegenwärtig üblichen 
Namen von ehemals dem Göpendienfte gewidmeten Plägen, wie 
Knoc-Greine, Tuam-Greine oder Hills of the Sun u.a. m. 
Daneben beftand das alljährliche Baal: Feuer: Feft, mit den 
nämlichen Gebräuchen , wie fie noch heut zu Tage bey den Per: 
fern beobachtet werden, und noch jegt trägt die jährliche Rente, 
welche die Pächter im Monat May ihren Grundherren entrichten, 
den Namen Cios-na Bealtinne, oder Baal: Feuer: Rente, fo 
wie denn auch im ganzen Lande noch die Gewohnheit befteht, in 
der erſten Maynacht Freudenfeuer anzuzünden. 

Was aber die Ueberſiedlung des iriſchen Cultus aus den 
Morgenlanden am deutlichſten beweiſen möchte, iſt der Umſtand, 
daß in Irland wie im Orient die Meinung einer diſſentirenden 
Sekte zu finden war, welche dad Waſſer allein für einen Gegen: 
ftand der Anbetung hielt, das Feuer aber ald einen böfen Geift 
verabfcheute. Nächftdem ift es aber nur zu gewiß, daß in Ir— 
land, wie in allen Ländern, wo der Sonnengott Baal angebetet 
wurde, auch Menfchenopfer einen Theil des Gößendienftes aus: 
machten. Am Vorabend des großen Sambinfeftes im Frühlinge 
wurden alle diejenigen, welche die Druiden in dem vorhergehen: 
den Monate März vor ihrem Richterftuhle auf dem Berge Usneach 
zum Tode verurtheilt hatten, in Folge diefes feyerlichen Spru- 
es zwifchen zwey Feuern verbrannt, und eine Ebene in der 
jegigen Graffchaft Feitrim, welcher fie den Namen Mag:Sleacth 
oder Mord: und Schlachtfeld gaben, war dazu beftimmt, in 
jener Nacht dem Hauptgotte Crom-Cruach denfelben fchredlichen 
Tribut zu bringen, welchen die phönizifche Colonie Carthago 


— 
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* Hinopferung ihrer erſtgebornen Kinder dem Saturn ent: 
richteten. | 

Der Verfaſſer widmet zur Herleitung des Alters des irifchen 
Volfes den runden Thürmen (Round Towers), die einen fo 
merfwürdigen Theil der irifchen Alterthümer ausmachen, eine 
eigene Abhandlung. Wie alt diefe in Irland in bedeutender An: 
zahl fich vorfindenden fchmalen, runden Thürme feyn müſſen, 
erhellet aus einer von Giral dus mitgetheilten Erzählung, nach 
welcher die Fifcher von Lough Neagh den Fremden, wenn fie 
über diefen See fuhren, diefelben unter dem Waller zeigten, 
wohin fie wohl zur Zeit der Weberfchwemmung, durdy welche 
dieſer Sumpf entftanden ift, und welche man in das Jahr des 
Heils b2 feht, verfunfen feyn müffen. Es ift über diefe Thürme 
von den dortigen Altertbumsforfchern viel geftritten und gefchrie: 
ben worden. Die Einen haben behauptet, daß fie von "den Dä- 
nen erbaut wären. Allein weder in den eigenen ffandinavifchen 
Reichen finden ſich Spuren ähnlicher Bauten, noch auch in an: 
dern Ländern Europas, welche jene Völker inne gehabt. Und 
während man in Irland an Pläpen, welche nie unter dänifcher 
Herrfchaft gewefen, runde Thürme oder Ueberrefte davon antrifft, 
hat es in den Hauptfißen derfelben, wie Waterford und Wer: 
ford, nie dergleichen gegeben. Aus dem Namen Thurmge: 
bete (Turrish prayers), welchen noch heut zu Tage Gebete 
erhalten, welche an gewillen Stationen verrichtet werden, fcheint 
hervorzugehen, daß fich die erften Chriften Irlands jener Thürme 
zu religiöfen Bunftionen bedient haben, welches nach dem im 
allen ändern üblich gewefenen Grundfage, die religiöfen Ge: 
brauche und Genoſſenſchaften des alten Gottesdienftes in den 
neuen aufzunehmen, wohl zu erflären ift; fo wie fich auch wirflich 
an einigen folcher Thürme Kreuze oder andere, offenbar in ſpä— 
teren Zeiten beygefügte Bilder vorfinden. Daß fie aber, wie 
Andere behaupten wollen, ald Gefängniſſe für Büßer aufgebaut 


‚worden, oder auch zur Aufbewahrung der chrijtlichen Heiligthü- 


mer in Zeiten der Gefahr - ift um fo unwahrfcheinlicher, als die 
Kirchen felbjt nur aus Holz und Weiden errichtet wurden; wie 
hätte man daher zu untergeordneteren Zweden fo große Werfe 
der Baufunft haben aufführen follen ? 

Wieder Andere meinen, jene Thürme feyen zu Wachthürmen 
oder Bafen beftimmt gewefen. Allein mehrere derfelben, z. B. 
einer in dem Thale Glendalougb, der wegen feiner romantifchen 
Lage einer der intereffanteften ift, ftehen in tiefen Ebenen, und 
werden von Anhöhen beherrfcht. Weberhaupt Liefert ihre Be— 
fhaffenheit, und namentlid der Umſtand, daß die Thüre oder 
der Eingang derfelben fich regelmäßig achtzehn bis fechzehn Suß 
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über den Boden befindet, einen Beweis, daß fie überhaupt nicht 
zu einem modernen Gebrauche beftimmt gewefen feyn Fönnen. 
Gerade die erfchwerte Benützung diefer Thürme macht es viel: 
mehr wahrfcheinlih, daß fie ald Tempel zum Beuerdienfte ge: 
braucht wurden, und zwar, um darin die heilige Flamme gegen 
Verunreinigung zu bewahren. Diefe Annahme gewinnt nod) 
dadurch an Kraft, daß, während in feinem Theile des europäi- 
fchen Feftlandes ähnliche Bauten aufgewiefen werden fönnen, 
man in Bhaugulpore in Hindoftan zwey Ihürme gefunden hat, 
die mit jenen in Irland in allen Einzelnheiten der Form überein- 
flimmen, und es follen diefelben gleichfalls einer nun erlofchenen 
und fogar vergejfenen Eultform angehört haben. 

Aus der auffallenden Aechnlichfeit diefer indifhen Thürme 
mit den irifchen nimmt ein nicht genannter Gefchichtfchreiber 
Veranlaſſung, den Urfprung des irifchen Volkes direft aus jenen 
Gegenden herzuleiten, und auch unfer Verfaſſer hält es nicht 
für unwahrfcheinlich, daß Irland von dorther in irgend einer 
früheren Zeit wenigftens einen Zuwachs von Bevölkerung erhal: 
ten habe. Zedenfalls ift fo viel gewiß, daß wohl zu Feiner Pe: 
riode der ganzen irifchen Gefchichte ein folcher authentifch erweis— 
barer Stand der Dinge eriftirt hat, welcher die Schwierigfeiten 
der Frage über die Entftehung und Beftimmung diefer Thürme 
löfen fonnte. Sie müffen demnach in Zeiten gefeßt werden, die 
über dem Bereiche der Gefchichte Hinausliegen. Betrachtet man 
aber hieneben die Achnlichfeit jener beyden Thürme in Bhaugul— 
pore, fo wie der Feuertempel in Perfien mit den irifchen runden 
Thürmen, fo wird man um fo mehr zur fichern Annahme der 
engen Verbindung des irländifchen Volkes mit dem Driente in 
vorhiftorifcher Zeit berechtigt. 

Ein noch weit beftimmteres Zeugniß für den Urfprung und 
das hohe Alter der irifchen Bevölferung geben noch andere Anti— 
quitäten der Inſel. Unter die vorzüglichiten derfelben gehört 
das Cromleach, das gewöhnlichite aller celtifchen Monumente, 
nicht allein in Europa, fondern auch in Afien. Es find diefes 
fhräge Steine, die zu Altären dienten, und, wie man behaup- 
tet, unter dem Namen Bothal oder Gotteshaus durch die dem 
Göpendienfte fich zugewendeten Kananiten von den Hebräern her: 
ftammen follen, welche diefelben Bethel nannten, eine Benen— 
nung, von welcher auch augenfcheinlich das die geheiligten. 
Steine der Heiden bezeichnende Wort baetyli hergenommen ift. 
Der Verfaſſer befchreibt mehrere folder Cromleachs, von denen 
einige von auffallender Größe find, fo dag man von dem Laba— 
colly oder Hags: Bed bey Glamworth ein fünf und zwanzig Buß 
hohes und ſechs Buß breites Zimmer machen Fönnte. 
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Nicht minder alt, und bey den celtifchen Völkerfchaften ge: 
wöhnlich, find die Kreife aufrecht ftehender Steine, entweder 
mit einer Säule oder einem Altare in der Mitte, welche. bald 
zum Gottesdienjte, bald zu Volfsverfammlungen gebraucht wur: 
den. Es finden fich mehrere dergleichen in Irland, fo wie auch 
die fogenannten Roding Stones, welche mit den beweglichen, 
aber ihrer großen Schwere wegen nicht von der Stelle zu brin> 
genden heiligen Steinen der Perfer Achnlichkeit haben. Der be: 
rühmtejte folcher heiligen Hügel war jener von Usneach (Hill of 
Usneach) in Weft Meath, fowohl wegen der häufig dafelbit ge: 
haltenen Volfsverfammlungen, ald auch, weil auf feinem Gipfel 
die fünf urfprünglichen Provinzen von Irland ſich berührten, 
weßhalb auch der Stein, welcher die gemeinfchaftliche Gränze 
der fünf Provinzen bezeichnete, der »Nabel von Irlanda genannt 
wurde (wovon ein Mehreres weiter unten). 

Endlich erwähnt der Verfaſſer noch der Grabhügel (Bar- 
rows oder Cairns), welche mit denen in Griechenland Aehnlich- 
feit haben; ferner der heiligen Haine, wie fie bey den älteften 
Geſchlechtern des Orients in Uebung gewefen, und zulest die 
befondere Verehrung der Eiche, welche allen celtifchen Völker— 
ftämmen eigen war, und beweift fodann im Dritten Capitel, 
welches von den Druiden und Magiern der Srlän: 
der handelt, daß auch der ihren Religionsdienft beforgende Prie: 
fterftand in vielen Stüden von jenem der Britten und Gallier 
verfchieden war, und folglich auf die uralte directe Verbindung 
mit den orientalifchen Wölfern oder deren weitlichen Eolonien 
bindeutet. Ia Thomas Moore nimmt fogar an, daß der 
Druidismus, als eine eigenthümlich umgeftaltete Form des cel: 
tifhen Glaubens, in Irland felbft entftanden, von dort aus in 
den übrigen wejtlichen Ländern verbreitet, und nad) den verfchie: 
denen Localverhältnijfen in Gallien und Britannien erft umgeän: 
dert worden fey. Der Anfang der Eelebrität von Irland, fagt 
der Verfaſſer, fällt in der That in eine fo frühe Periode, daß 
zur Zeit, wo die Carthager Albion nur dem Namen nach kann— 
ten, der Ruhm Jerne's als eines Sitzes der Heiligfeit ſchon ein 
altberfömmlicher war; indem die Anhänglichfeit an den 
vielleicht von Samothragien aus auf feine Küften gebrachten Eul: 
tus ihm, wie wir gefehen, den Namen heilige Inſel erwor: 
ben hatte. Wer den Vorrang, den diefe Inſel gleihfam als 
Stapelplas des Göhendienftes einnahm, bedenft, wird es nicht 
unwabrfcheinlic finden, daß auf ihren Ufern eine neue Religion 
entjtanden feyn möge. Daß eine ähnliche Behauptung Julius 
Eäfar's von Britannien, welches er die Wiege des Druidismus 
nennt, eigentlich auf Irlaund allein bezogen werden müſſe, weiſet 
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der Verfaſſer mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit nach. Der ſchla⸗ 
gendfte Grund fcheint aber aus der Sprache hergenommen zu 
feyn, indem das Wort Druid, über deffen Urfprung mancherley 
Unterfuchungen angeftellt worden, ohne allen etymologifchen 
Zwang in der irifhen Sprache zu finden iſt. Droid nämlid 
heißt ein Weifer oder Magier, und das Wort ift diefem Begriffe 
dergeftalt entfprechend, daß die Stelle bey Matth. 2, ı, wo ed 
heißt : die Weifen oder Magier famen aus dem Morgenlande, in 
der irifchen Mundart alfo lautet: »Die Druiden famen aus dem 
Morgenlande ;« auf gleiche Weife find im alten Teftamente Exod. 
7, 11 die Worte „Magier Aegyptend« mit »Druiden Acgyptend« 
gegeben. 

Das vierte Eapitel, in welchem von dem Alter der 
irifhen Sprache und zugleih den Kenntniffen der 
irifhen Magier oder Druiden die Rede ift, enthält fehr 
intereffante Auffchlüffe und Bemerkungen über die Sprache der 
Irlaͤnder, aus welcher die uralte Abfunft der Tegteren allerdings 
mit einer Art von Evidenz bewiefen wird. So häufig und ver: 
fhieden aud die Denfmale find, fagt Thomas Moore, 
welche Irland als ftumme Beweife feines Alterthums aufzuweifen 
bat, fo rühmt es fich Doch noch eines weit fohlagenderen Beweis 
feö in der lebenden Sprache feines Volkes, — in jenem reinften, 
wenn nicht einzig eriftirenden Dialecte der älteften von allen euro— 
päifhen Sprachen, — jener Sprache, die, wie man fie auch 
immer nad) den verfchiedenen und vagen darüber erfonnenen 
Theorien nennen mag, japhetifch, cimmerifch, pelaögifch oder 
celtifch, allgemein als diejenige anerfannt wird, welche durch die 
Noahiden am feüheften vom DOriente hergebracht worden, und 
daher das Vehikel der erften über Europa daͤmmernden Kennt: 
nijfe war. Im dem jet noch gefchriebenen und gefprochenen 
Dialefte diefer Urſprache befigen wir ein Denkmal von dem hohen 
Alter des Volkes, dem er angehörte, welches Feine Sophifterey 
erreichen, und feine Zweifel entfräften fönnen. 

Die Irländer haben auch die befchränfte Zahl der Buchſta— 
ben (fechzehn) beybehalten, wie fie urfprünglich in dem cadmtei- 
fchen Alphabet enthalten waren, während alle neueren und ver- 
mifchten Sprachformen die Zufagbuchftaben der Griechen ange: 
nommen haben. Und fie hingen fo fehr an ihren eigenen Buch— 
ftaben, daß, wenn fie nach Einführung desrömifchen Alphabetes 
durd) den h. Patric ius Tateinifche Worte fehreiben wollten, fie 
feinen römifchen Buchftaben gebrauchen mochten, fondern zwey 
oder mehrere ihrer alten Buchftaben zufammenfeßten, um den er: 
wiünfchten organifchen Laut auszudrüden. 

Uebrigens erfcheint es wahrfcheinlich, daß die Kenntniß der 
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Buchftaben den Srländern ſchon von Alterd her eigen gewefen, 
zum Mindeften ihren Druiden. Sie fchrieben mit einem eifernen 
Griffel oder Stylus, auf buchenen Täfelchen, woher ihre Buch: 
ftaben urfprünglich Feadha oder Hölzchen genannt wurden, und 
der Verfafler widerfpricht geradezu der Behauptung derjenigen, 
welche annehmen, daß die Kenntnif der Buchftaben überhaupt 
erft durch den H.Patricius nad Irland gefommen fey. Neben 
der befondern Hartnädigfeit, mit welcher die Jrländer an ihrem 
Alphabete feithielten, möchte wohl für diefe Anficht auch noch 
fprechen, daß ihr einheimifches Alphabet eine ganz eigene Ord— 
nung bat, indem B. L. I. N. darin die Anfangsbuchitaben bil- 
den, daf ferner die vielen ruhenden Confonanten in der irifchen 
Sprache, welche zwar gefchrieben , nicht aber ausgefprochen wer: 
den, fich ohne Kenntniß der Schrift gar nicht hätten erhalten 
fönnen; und endlich, daß in jenen fpäteren Zeiten, wo Irland 
anfing, die Aufmerffamfeit deö modernen Europa auf fih zu 
ziehen, der dafelbft gefprochene celtifche Dialeft ſich in einer fol- 
chen Reinheit erhalten hatte, daß die Philologen fich deöfelben 
bedienen fonnten, um Alnterfuchungen über VBerwandtfchaften 
und flufenweife Bildung anderer, neuerer Sprachen anzuftellen, 
welches ebenfalls fehwerlich hätte der Fall feyn fönnen, wenn 
nicht die Sprache in der Schrift einen fortwährenden Anhalts- 
punft gehabt hätte, da wir fogar bey unbeftrittenem Vorhanden: 
feyn der Schreibefunft feit dem h. Patricius fehen, wie fehr 
ſich die alt irifche Sprache bis auf den heutigen Tag verändert 
hat. Auch fcheint ‚es in der That unwahrfcheinlich, daß eine 
Inſel, die fo ganz in der Nähe der Quellen der damaligen Civi- 
Iifation belegen, und wie fich nicht bezweifeln läßt, mit dem 
Volke (den Phöniziern), das in jenen Tagen die Schreibfunft 
verbreitete, fo lange im Verfehre war, eines fo großen Vortheild 
nicht follte theilhaftig geworden feyn *). 

Das fünfte Eapitel handelt von den poetifchen 
oder bardifhen Nachrichten über die Bewohner 
Irlands. Der Verfaffer rühmt bier zuvörderft die von Dr. 
D’Eonnor in der Urfprache mit der lateinifchen Ueberfegung 
und erflärenden Noten beforgte Ausgabe der irifchen Chronifen, 
wodurch das Publicum zum erften Male in den Stand gefebt 
worden wäre, über die Zuverläffigfeit und den Werth der alten 


— ⸗ 





*) Wir erwarten, wohl nicht mit Unrecht, aus den, dem Verneh—⸗ 
men nad in einem Klofter bey Dporto wieder aufgefundenen neun 
Büchern phönizifcher Geichichte des Philo von Byblos be: 
ftimmte Angaben über die Golonien diefes fo altberühmten Bol: 
kes, die ohne Zweifel auch über die Urgeſchichte der »grünen Inſel« 
neues Licht verbreiten werden. 
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Documente zu urtheilen; eine Bemerkung, die den Freunden der 
Geſchichte von Intereſſe ſeyn möchte. 

Was die bardiſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt betrifft, ſo liegt 
es am Tage, daß ſie nur mit der größten Vorſicht gehandhabt 
werden fönnen, indem es oftmals ſchwer zu unterſcheiden iſt, 
ob das erzählte Factum ſelbſt, oder nur deſſen Ausſchmückung 
Dichtung iſt, und der Verfaffer macht die fehr richtige Bemer— 
fung, daß während die Griechen es verjtanden, den Schleyer 
der Dichtung fehr anmuthig über die nadte. Wirflichfeit zu wer- 
fen, mögen die Barden das entgegengefegte Verdienft haben, den 
fhwärmerifchften und übertriebeniten Fiftionen die nüchternen 
Züge der Wirklichkeit zu leihen. | 

Die irifchen Barden, und nach ihnen fpätere Hiftorifer des 
Landes, fteigen mit ihrer Gefchichte hinauf bis zu dem antedilu- 
vianifchen Zeitalter. So wenig man num auch geneigt feyn Fann, ' 
bierbey den Glauben der Lefer in Anfpruch zu nehmen, oder ihm 
Gewalt anthun zu wollen, fo möchte ed demungeachtet nicht un: 
intereifant feyn, von jenen uralten Bardennachrichten einige Re— 
chenfchaft zu geben, zumal, da aus den verfchiedenen Erzählun: 
gen doch auch manches Wahre hervorleuchtet, wenn ed auch nur 
der Umſtand wäre, daß Irland nach und nach durch fremde Co— 
lonifationen oceupirt worden ift. 

Die. erfte Landung fchreibt man einer Nichte ded NoE zu, 
Namens Cefara.— Sylveſter Giraldus, scriptor per- 
vetustus, wie ihn Stanihurft nennt *), erzählt die angeb: 
liche Begebenheit fehr anmuthig. Den allerälteiten Gefchichten 
Hiberniens gemäß, fagt er ?), hatte Cefara, eine Nichte des 
NoE, da fie gehört, daf in Kurzem eine Sündfluth feyn würde, 
den Entfchluß gefaßt, mit ihren Genoffen zu Schiffe nad den 
weitgelegenften Infeln des Weſtens, welche biß dahin noch gar 
fein Menfc bewohnt hatte, zu fliehen, indem fie hoffte, wo 
niemals eine Sünde begangen worden, würde auch die Strafe 
der Sündfluth nicht Statt haben. Nachdem fie nun die Fahr: 
zeuge, welche in ihrer Begleitung waren, dur Schiffbruch ver: 
Ioren hatte, Fam fie mit einem allein übrig gebliebenen Schiffe, 
auf welchen fie mit drey Männern und funfzig Weibern fegelte, 
ein Jahr vor der Sundfluth von ungefähr an die Küſten Hiber: 
niens. Obgleich fie aber auf fcharffinnige Weife und mit einem 


ı) Richardi Stanihursti Dubliniensis de rebus in Hibernia ge- 
stis, libri quatuor etc, Lugduni Batavorum ex .oflicina 
Christophori Plantini. M.D.LXXXIIIL 


2) Giraldi Cambrensis Praefatio , cap.I. citirt cum annotationi- 
bus in einem Appendix zu obigem Werke des Stanihurft. 
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für ein Frauenzimmer lobenswerthen Verſtande dem Ungemach 
auszuweichen getrachtet hatte, ſo konnte ſie dennoch dem gemein⸗ 
ſchaftlichen und faſt allgemeinen Untergange uicht entgehen. 

Sehr naiv ſtellt ſich der Erzähler ſelbſt den Zweifel auf, 
und fährt fort: allein da faſt Alle durch die Sündfluth vertilgt 
worden, fo fcheint es des Zweifels nicht unwerth zu ſeyn, auf 
welche Weife dies Andenfen jener Dinge, und fowohl der Abfahrt 
als der Landung, nad) der Sündfluth bewahrt worden fey. In— 
deſſen, fügt er hinzu, die jene Gefchichten zuerft gefchrieben has 
ben, mögen die zufehen; denn ich fomme, um die Gefchichte an 
das Licht zu ziehen, nicht um fie zu befämpfen : vielleicht ift das 
Gedaͤchtniß jener Dinge durch irgend eine fteinerne Infchrift er 
halten worden, gleichwie man von der Tonkunſt lieft, daß fie vor 
der Sundfluth erfunden fey. 

Giraldus läßt die in den Fluthen umgefommene Heldin 
diefer Gefchichte fogar begraben, ohne natürlich zu erwähnen, 
wer diefes®efchäft übernommen, und behauptet, daß die Stelle 
noch zu feiner Zeit Grabhügel der Cefara, das Ufer aber, 
wo fie gelandet, dad Schiffs-Ufer (litus navicularum) ger 
nannt wurde. | 

Noch höher als Giraldus erhebt fih Roderich OFla— 
herty *), der, gleich den. VWorgenannten, von dem WVerfafler 
oftmals erwähnt wird. Nachdem er nämlich fchon vor der Ce— 
fara oder Cäfarea, wie er-fie nennt, drey Schiffer aus 

"Spanien, mitNamen CapPa, Lagne undLuaſat, durd 
widrige Winde nach Irland hat verfchlagen, und dafelbit, an 
der Mündung des Muadus, eines- der urfprünglichen zehn Flüſſe 
Hiberniens, landen, fpäterhin aber durch die Sundfluth hat 
verfchlingen laffen, gibt'er den Tag der Landung der Cäfarea 
genau an, als vierzig Tage vor der Sündfluth, am funfzehnten 
Zage des Mondes, an einem Samftage. Zugleich nennt er als 
Begleiter der Edfarea die Baronna und Balba, dann 
funfzig andere Frauen und drey Männer, Namens Bithuß, 
Ladraus und Finthanus. Bithus foll dem Sliaw— 
Beatha, einen Berge in Ulfter, Lad raus dem Ardladran im 
Werfordifchen, Fintha nus dem Begräbnißplage Feartfintain 
bey Tultuinne und EC äfarea dem Euil Keaſeach und Carn Keas— 
feach in Connaught den Namen gegeben haben. 

Stanihurft ?) gibt fich zwar nicht die Mühe, obige Hi: 
ftorie zu widerlegen, allein er ftellt die launige Frage, erftlich, 





ı) In feinem Werke: Ogygia, seu rerum hibernicarum Chrono: 
logia etc, Londini, A. D. ı685. 
2) Stanihurst: annotationes in cap. XI. 
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wenn jenes fo fehr fharffinnige Srauenzimmer die herannahende 
Sündfluth erfpähen Ffonnte, warum blieb fie nicht bey ihrem 
heim? und zweytens, wer vermochte ed, zu Schiffe nah Hi— 
bernien zu gelangen, da die Schiffahrt vor der Sündfluth gänz- 
lich unbefannt war? 

Die zweyte, oder nach O Flaherty die dritte Landung foll 
im Sabre 3ı2 nad) der Sündfluth, alfo um das Jahr 1970 nach 
Erfihaffung der Welt, gefchehen feyn, und zwar am vierzehnten 
Tage des Maymonats, an einem Mittwoch, von einem Häupt: 
ling, Namens Partholan (oderBartholan), einem Sohne 
des Sera, aus dem Gefchlechte Japhet's, des SohnesNoe. 
Mit ihm follen gefommen feyn feine Gattin, Namens Elgna- 
tha oder Elga, drey Söhne, NamensRudricius, Slan— 
gius und Laganus (oder Ruthurugus, Sallanus 
und Languinus), nebit ihren drey Frauen und taufend an— 
dern Männern. Ihr Landungsplag fol Jmberfceine in Kerry 
(vielleicht auch Inverſlainge, wo der heilige Patric gelandet 
ift) gewefen feyn, und die Reſidenz des Partholanus die 
Snfel Inis-Samer auf dem Fluffe Erne. Als Gewähr diefer 
Landung wird erzählt, daß von fanguinus (wie Giraldus 
ihn nennt) der Laginer See, von Sallanus der Berg Sa: 
langa.am jegigen St. George- Canal, der fpäter nach einem vom 
b.Dominicusd am Fuße des Gebirges geftifteten Klofter der 
Dominifanerberg (nah O' Flaherty vom h. Domangardug, 
einem Schüler des h. Patricius, der Berg des Domangardus), 
und endlich von Ruturugus ebenfalls ein See gleichen Na— 
mens benannt worden wäre. Unter dieſem Bartholanus 
ſollen, wie Giraldus berichtet, ploötzlich vier große Seen, 
aus der. Erde hervorquellend, entſtanden, und vier große Wal: 
dungen unter vielem Schweiße von Menfchenhänden auögerottet 
und urbar gemacht worden feyn. Uebrigens foll fich wenig Aus- 
gezeichnetes unter ihm zugetragen haben, feine Nachkommenſchaft 
jedoch binnen dDreyhundert Jahren auf neuntaufend Männer heran⸗ 
gewachfen feyn. Endlich aber, ſo heißt es, fie nach einem fieg- 
reichen: Kriege mit den Rieſen, vermuthlich von der durch fo viele 
erfchlagene Niefenförper verderbten Luft, eine Pet ausgebrochen, 
welche das ganze Gefchlecht des Bartholanus, mit alleiniger 
Ausnahme des Ruanus, dabingerafft. Diefer hingegen foU,. 
obgleich ed dem Befchichtfchreiber felbft unglaublich erfcheint,, bis 
jur Zeit des h. Patricius, alfo ** 2041 Jahre, am 
Leben geblieben ſeyn. Nachdem er von dieſem Heiligen die Taufe 
empfangen, habe er ihm von der Geſchichte ſeines Zeitalters Re— 
chenſchaft gegeben. 

Nah OFlaherty, der eine förmliche Zeitrechnung ſeit 
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jener Invafion aufftellt, ift im zehnten Jahre nach der Landung 
des Bartholan die erfte Schlacht in Irland geliefert worden, 
bey Sliawnaibh auf dem Moy-ithifchen Felde, wo Bartho- 
lan. als Sieger gegen die Fomorier, den Kiculus, Sohn 
des Gallus, und deſſen Mutter Lothlomnia, nebit acht— 
hundert Andern getödtet, er felbjt aber verwundet worden. | 
Diefelben Fomorier finden wir wieder als afrifanifche See: 
räuber unter Nemed (oder Nemeth), einem Sohne des Ag— 
nominius, der mit den Seinigen, nachdem die Infel nach dem 
Ausſterben der Bartholaner (wobey freylich des, dem Tode fait 
entwichenen Ruanus feine Erwähnung gefchieht) eine Zeit lang 
wuüjt gelegen, angeblich zur Zeit des Patriarchen Jakob, von 
Scythien her nach Zrland gefommen feyn fol. Die von diefen 
Nemediern mit obigen Bomoriern geführten blutigen Kriege bils 
den, nad) unferm Verfaſſer, einen der anziehenditen Gegenftände 
der alten irifhen Mufe. Allein diefe Sremdlinge haben aud) 
mancherley wieder mit den Niefen zu thun befommen, deren es 
zu ihren Zeiten in Irland fehr viele gegeben haben fol. r 
Als Söhne des Nemed werden genannt Star (oder 
Starne), Berbanal (oder Hiarbanal), Aninn (oder 
Andinn) und Fergus. Aud unter ihm erzählt man wiederum 
von vier plötzlich entitandenen Seen und vielen ausgerotteten 
Waldungen. Eben fo wird feine Nachfommenfchaft noch mehr 
als die des Bartholan jo zahlreich angegeben, daf die Infel 
fie faum zu fajfen vermochte. Durch häufige Kriege aber mit 
den erwähnten Riefen und durch anderes Ungemach verfchiedener 
Art find faft Alle in furzer Zeit zu Grunde gegangen. Die We: 
nigen, welche den Gefahren entronnen, flüchteten ſich, wie Gi— 
raldus erzählt, theild nach Seythien, theild nach Griechen: 
land, O'Flaherty aber läßt einen Enfel des Bartholan, 
Namens Britan, Sohn des Fergus, fi nach Britannien 
wenden, und diefem Lande, welches bis dahin nur die große In— 
fel genannt worden wäre, feinen jegigen Namen geben, und 
fendet den Ibathes (oder Bathes), Sohn des Gerbanel, 
nach dem Norden Germaniend, von woher feine Nachfommen, 
die Danannen, fpäterhin wieder nach Irland zurückkehren. 
Thomas Moore fcheint das Factum der Landung diefer 
Nemedier anzunehmen, und erflärt die Fomorier, einen Stamm 
afrifanifcher Seeräuber, für carthagifhe Handelsleute. Sie 
hatten auf einer Infel au der Seefüfte von Ulfter eine Weite er: 
baut, welche nad) ihrem Anführer Conang hieß. Die Infel 
aber erhielt den Namen Tor :inis oder Turminfel. Die Nemer 
dier erftürmten diefelbe, und vernichteten fie dergeftalt, daß von 
diefem gewaltigen Bau feine Spur mehr zurückblieb. Nachdem 
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aber die Fomorier Verſtaͤrkung erhalten, erfolgte eine allgemeine 
Land: und Seeſchlacht, in welcher die Afrikaner den Sieg er— 
fochten, und die nemedifche Colonie, wie oben angegeben, zer: 
ftreut wurde. So fam das Land noch einmal in die Gewalt 
jener fremden Räuber, und ward auf zwey Zahrhunderte in eine 
- Dede und waldbewachfene Wildniß verwandelt. 

Sonderbar geriug verfchwinden mit diefen ausgerotteten Co: 
Ionien bey den alten Hiftorifern auch ftets die Niefen, von denen 
jene, während der Zeit ihrer Dauer, fo hart bedrängt wurden, 
und es möchte daher, vielleicht nicht ohne Grund, die Meinung 
aufgeftellt werden fönnen, daß diefe fogenamnten Riefen, welche 
ftetd unterliegen müffen, die recht eigentlichen (celtifchen) Ur— 
bewohner Irlands waren, deren Hintiberfunft zum großen Theile 
über alle Gefchichte hinausreicht, und welche den fremden Colo— 
nien beftändig haben weichen müſſen. Wielleicht möchten diefels 
ben mit den Hiberionaces identificirt werden Fönnen, welche, 
wie wir weiter unten fehen werden, der h. Patricius den 
Scoten oder den damals Herrfchenden in Srland gegemüberftellt. 
Stanihurft feinerfeitd widmet in feinen Annotationen zu 
Giraldus (ad cap. XII) jenen Riefen eine eigene folcher Be: 
merfungen, und theilt eine ganze Reihe von Citaten aus den 
Kirchenvätern über die Giganten der heiligen Schrift mit, 
welchen er die Riefen Irlands zur Seite gibt. 

Ueber die nächftfolgende Colonie walten in den Anfichten 
der Hiftorifer einige Verfchiedenheiten ob. Stanihurſt er: 
zählt (lib. I. p.20): Im Zahre 2535 nad) Erfchaffung der Welt 
feyen fünf Brüder, vornehme und berühmte Männer, mit einem 
bewaffneten und wohlgeordneten Gefchwader in Hibernien gelan⸗ 
det. Sie hätten geheifen Gandius, Genandius, Sa— 
gandus, Rutheragus und Slanius. Da fie das Land 
unbebaut, und darin eine bewundernswiürdig geringe Anzahl von 
Einwohnern vorgefunden, fo hätten fie den Befchluß gefaßt, die 
ganze Infel in vier an Größe ganz gleiche Provinzen zu theilen, 
und fi, einem Jeden in feiner Provinz, die Herrfchaft zu be: 
feftigen. Damit jedoch Slann (oder Slainge), der jüngere 
und noch unmündige von den Brüdern, nicht ganz Teer ausginge, 
fo wären fie übereingefommen, von ihren Provinzen ein Jeder 
ein Stück abzugeben, und es ihm zu verehren. Slane hätte 
dies Gefchenf bereitwillig angenommen, und ed wäre fein Antheil 
Medien (Meth) benannt worden. Anfänglich hätten diefe fünf 
Brüder friedlich neben einander geherrfcht ; fpäterhin aber hätten 
fi Zwiftigfeiten unter ihnen entfpönnen, welche in Krieg aus— 
geartet feyen, in Folge deifen der Jüngere, SIane, nachdem 
er die übsigen theild vernichtet, theils in die Flucht geſchlagen, 
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die Alleinherrſchaft über die Inſel erlangt, und als erſter König 
von Irland regiert habe. Seine Grabſtätte befände ſich in der 
Nähe eines Berges, der den Namen dieſes Monarchen führe. 

Die Erzählung bey Giraldus ſtimmt in.der Hauptfache 
mit Obigem überein, nur nennt er. den Sagandus: Gan- 
gandus, und gibt zugleich den Dela, einen Nachkommen der 
nach Griechenland gegangenen Nemedier (deifen Vater nach O’F [as 
berty Loich geheißen), ald Vater diefer fünf Brüder an. 
Hiernächit läßt er diefelben das Land fogleich in fünf Provinzen 
theifen, weldhe, wie auhb Thomas Moore anführt, fämmt- 
lich an einem Steine, den fie im Mittelpunfte der Inſel errichtet 
hatten, und den Giral dus den Nabel Hiberniend nennt, zu: 
fammenftießen. Das Land nun, um diefen mitteljten Stein, 
habe Medien geheißen, fey aber feine. eigene Provinz gewefen, 
fondern es habe ein jeder der fünf Brüder einen Antheil daran 
gehabt, weil es das fruchtbarfte und urbarjte Land gewefen fey. 
Diefes beftreitet Stanihurjt in feinen Annotationen, und bes 
bauptet, er hätte nie gelefen nocdy gehört, daß Medien, welches 
nach ihm die älteften Gefchichtfchreiber (in pervetustis scripto- 
ribus) Medien genannt hätten, und in der Landesſprache 
Meth heiße, nicht die fünfte Provinz Hiberniens gewefen wäre: 
außer Leinfter, Munfter, Connaught und Uljter gäbe es feine 
andere fünfte Provinz ald Medien, daher möchte es wohl ein 
jwiefaches Medien gegeben haben, wovon das eine Welt:Medien 
genannt worden, jenes Medien im Mittelpunfte der Inſel aber 
nur von geringem Umfange gewefen wäre. 

OFlaherty dagegen, welcher diefe Colonie der fünf 
Brüder die belgifche nennt, und fie von Groß - Britannien 
berüberfommen läßt, erwähnt ebenfalld nicht der Provinz Me: 
dien; anftatt ihrer aber theilt er die Provinz Munfter in Nord- 
und Süd-Munſter. Er behauptet zugleih Ogygia part. III. 
c. VIII), diefe unter dem Eollectiv- Namen der Belgier begriffe: _ 
nen Fremdlinge feyen unter fich durch drey Benennungen unter- 
fchieden gewefen, nämlich Gallenier, Damnonier und Belgier. 

Saft noch größere Verfchiedenheit der Anfichten herrfcht über 
den Abgang diefer belgifchen Eolonie. Nach der Erzählung, 
welche unfer Verfaffer liefert ‚. der diefen Anfömmlingen ebenfalls 
den Namen Belgier gibt, zugleich aber anführt, daß fie den Jr: 
ländern unter der Benennung der Firbolgs befannt feyen, dauerte 
ihre Herrfchaft nicht länger als dreyfig bis vierzig Jahre, wo fie 
von den Zuatha=de= Danaand, einem wegen feiner Schwarzfunft 
berühmten Wolfe, vertrieben worden wären. Dieſe, fo erzählt 
derfelbe, hatten fich eine Zeit lang in Griechenland, wo fie dieſe 
geheimnißvolle Kunft erlernten, aufgehalten, zogen von da nad) 

15 


236 History of Ireland. LXXII, Bd. 


Dänemarf und Norwegen, und gelangten während ihres Aufent- 
haltes in diefen Ländern zu dem Befige gewiſſer Wunderfchäge, 
unter anderen des Schickſalsſteines (Stone of Destiny), des 
Zauberfpeers und des magijchen Keffeld. Mit diefen Wunder: 
gaben ausgerüftet, nahm der Danaerjtanım zuerft feinen Weg. 
gegen Schottland, und nachdem er fich dafelbft einige Jahre auf: 
gehalten, fegelte er unter Anführung feines Häuptling Nuad 
mit der filbernen Hand (Nuad of the Silver Hand) nad) 
Srland. Hier, unter dem Schutze des Nebels, den ihre Zauber: 
fprüche geſchaffen hatten, gelandet, drangen diefe Abenteurer in 
das Innere des Landes, und hatten, ehe man fie gewahr wurde, 
Sliabh und Zaruinn, den Eifenberg (Mountain of Iron) zwi— 
fhon den Seen Allen und Eiren erreicht. Die überrafchten 
Belgier, von plöglichem Schreden ergriffen, zogen ſich in aller 
Eile nach Connaught zurüd, wo bey Moptura, an den Ufern 
des Sees Masg, jene blutige Schlacht Statt fand, welche unter 
dem Namen der Schlacht des TIhurmfeldes (the Battle of the 
Field of the Tower) lange ei Lieblingsthema des irifchen Ge— 
fanges war. on ihren Angreifern total gefchlagen, flohen die 
Belgier nach der Infel Man, Nord: Aran und den Hebriden, 
und die fiegreihen Danaer wurden die einzigen Herren des 
Landes. 

In der Folge der Zeit wurde auch den Tuatha : de: Danaan 
ihre Herrfchaft wieder entriſſen; indem ein glücklicher Einfall von 
den fpanifchen Küften der dDanaaifchen Dynaſtie ein Ende machte, 
und das Zepter jenem milefifchen oder feotifhen Ge— 
fchlechte übertrug, welches fo viele Jahrhunderte hindurch Irland 
feine Könige gab. 

&o weit Moore. Bevor wir aber von diefen Milefiern, 
welche einen neuen Differenzpunft abgeben, weiter handeln, keh— 
ren wir zu den Firbolgs oder Belgiern zurüd. 

Nah Giraldus, dem älteften der uns zu Gefichte gefom: . 
menen Hiftorifer von Irland, haben von diefen belgifchen Brü- 
dern und ihren Nachfommen neun Könige regiert ,- jedoch alle 
insgefammt nicht länger als ungefähr dreyßig Jahre (cap. XV). 
OFlaherty (Og. c.IX) gibt ihnen, nad Cömanus*), fie: 
ben und dreyßig Jahre, und nennt die neun Könige aljo: 
Slainge, der nach einem Jahre bey Dumbha - Slainge (fpäter 
Dinrige) begraben wurde. Rudric (Rutheragus) fam nach 
zwey Jahren bey Bruigh=na:boinne ums Leben. Gannus 
und Gannanus regierten vier Jahre gemeinfchaftlich, bis eine 
Peſt fie dahinraffte. Sengannus, der lebte der fünf Brü— 





- *) In poä@mate Etlhnicorum Hiberniae Regum. 
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der, ward von feinem Nachfolger Fiach u 8.ermordet. Diefer, 
ebenfalls ein Enfel des Dela, durch deſſen Sohn Starne, 
ward von feinem Neffen Rindal, Sohn des Gannan, nach 
fünfjähriger Regierung erfchlagen. Rindal fiel nad) fechs 
Zahren unter dem Schwerte des Fobgene, eines Sohnes des 
Sengannus, und jener endlicd ward von feinem ihm nachfol: 
genden Neffen Ahajus, einem Sohne desRindal, ebenfalls 
getödtet. Achajus regierte zehn Jahre lang. 

Diefe Aufzählung von fo kurz nad) einander ermordeten Kö— 
nigen fcheint O'Flaherty felbft unglaublid), daher folgt er 
vielmehr der Meinung eines andern Sängers, weldyer der Colo— 
nie der Belgier eine Dauer von achtzig Jahren verleiht. Darauf 
erfcheint denn Nuad an der Spike der Danaer, und unterjocht 
die Belgier bey Moyture. Hier büßet er eine Hand ein, und 
läßt fich diefelbe Fünftlich von Silber wieder bereiten. Der Gold: 
fhmied Ered, fagt O' Flaherty, hat die Hand verfertigt, und 
der Medicus Mirch, ein Sohn des Dian Keft, hat fie an 
dem Arme befeftigt. 

Hierauf zählt derfelbe auch von der danaifchen Eolonie neun 
Könige auf. Zuerft nämlich wurde, während Nu ad feine Hand 
beilte (A. M. 2737), Breafus, ein Sohn des Alatanus, 
und Abfommling der Fomorier, dem neu erworbenen Reiche vor- 
geſetzt. Nach fieben Jahren nahm Nuad die Regierung wieder - 
an fih, Breafus aber, dem das Privatleben nicht behagen 
wollte, regte die Fomorier zu einem neuen Kriege an, und es 
fam zu einer abermaligen Schlacht bey Moyture. Balar Be: 
men oder Ballibemmih, der Heerführer der Fomorier, fiel 
jedoc) durch einen, von der Hand feines Enfeld (Tochterfohnes), 
Lugad mit der langen Hand, mittelft einer Mafchine ge: 
fhleuderten Stein, und auch Breas ward erfchlagen, fo daß 
den Danaern der Sieg verblieb. Jedoch auch diefes nicht ohne 
Blut, indem der König Nuad und viele Andere ald Opfer 
fielen. Dagda, nahmald König von Irland, erhielt von 
Kethlenda, der Gattin des Balar, eine böfe Wunde. 

Auf Nuad folgte jener Lugad mit der laugen 
Hand, und regierte vierzig Jahre. Er wird ald der Erfte an: 
gegeben , der in Srland ein Pferd beftiegen. Ihm folgte 
Dagda, welher achtzig Jahre Herrfchte. Nach ihm regierte 
Dalboet zehn Jahre. Unter ihm machte fih Orbfen oder 
gewöhnlid Manannan mac Kir genannt, durch feinen 
Handel mit Britannien befonders berühmt. Er erhielt davon, 
fo wie von feiner Fertigfeit im Schwimmen und Tauchen, feinen 
Bepnamen. Dalboet zeugte fieben Söhne und drey Töchter, 
von denen die eine, Dananna, Moriogna en große Kö: 
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nigin genannt wurde, denn fie gebar ihrem Vater Dalbort drey: 
Söhne. Nach ihr wurden zwey Berge im Munfter die Brüjte der 
Dananna genannt: Ä 

Auf Dalbort folgte dejfen Sohn Kine, welcher nach 
zehn Jahren zugleich mit fechd Söhnen feines Bruders Ollav 
erfchlagen wurde. 

Die legten drey Könige diefes Stammes, Maccuill, 
Mac- Kauft und Mac-Grene, Enkel des Könige Dagda, 
regierten nach einander durch brüderliches Abkommen durch drey: 
Sig Jahre. Ihre Gattinnen hießen Banba, Fodla und Eria 
(oder Iria), und nach der legteren ſoll Hibernien feinen ge— 
wöhnlichen Namen Ern (oder Irn) (und daher Irland) erhalten 
haben. 

Giraldus erwähnt von diefer Danaer Colonie gar nichts, 
fondern erzählt nur, daß dad Geſchlecht des Slane theils durch 
inneres Ungemach, theils durch einen Krieg mit Abkömmlingen 
der Nemedier, welche von Schthien aus herübergefommen, ge= 
fhwäct, und größtentheils vernichtet worden wäre. Und hierauf 
läßt er fogleich die Milefier erfcheinen. Es waren diefes nad) 
feiner Angabe (c. X VI) vier edle Söhne des Königs Milefius 
(Miles), welde mit einer Flotte von fechzig (oder dreyfig) 

Schiffen aus‘ Spanien herüberfamen, und, da ji Niemand ge: 
gen fie auflehnte, die ganze Anfel in Befi tz nahmen. In der 
Folge aber theilten die beyden Vorzüglicheren unter ihnen, He⸗ 
berund Herimon, das Land unter fich in zwey gleiche Theile. 
Herimon befam den Süden und Heber den Norden. Nach 
einiger Zeit aber entzwenten fich die Brüder, und nachdem He: 
ber in einem Kriege geblieben, ward Herimon Alleinberrfcher 
Iberniens. 

Dieſe beyden Brüder haben einige Bedeutſamkeit in der iri- 
[hen Gefchichte, zuvörderft, weil nach der Meinung Einiger, 
namentlich des Giraldus, die neueren Srländer von diefen 
Milefiern ihren Urfprung herleiten, und demnachit, weil Heri- 
mon in Folge diefer Annahme für den erften Monarchen Irlands 
aus dem hibernifchen oder irifchen Wolfe gehalten wird; endlich) 
aber, weil von Heber nad Einigen (nad Anderen von dem 
Fluſſe Hiber (Ebro) in Spanien) der Name Hibernien her- 
geleitet wird. Darum widmen auch die bardifchen Sänger diefer 
Eolonie, welche, obgleich aus’ Spanien fommend, dennoch aus 
Seythen beftanden haben foll, ein ganz befonderes Intereſſe, 
und erzählen ihre Schickſale fchon längft vor ihrer Landung in 
Irland. Alle traditionellen Spuren und Gefchichten ihres Lan 
des, fagt unfer Verfaſſer, die ſich auf die Phönizier beziehen, 
fchreiben fie diefer fenthifchen Colonie zu. Sie begleiten diefes 


ı835. History of Ireland. 229 


auserwählte Wolf auf feinen Zügen durch verfchiedene Länder, 
bringen ed, während feinem Aufenthalte in Aegypten, durch Heiz 
rats⸗ und Freundfchaftsbündniffe mit den meiften Helden der 
heiligen Schrift in Verbindung, und führen e8 endlich nad) Spa- 
nien, welches fie ganz ihrer Herrfchaft unterwerfen. 

'» Bon hier aus nun landeten die oben genannten Söhne des 
Golam Miles Domnerötag den erften May A.M.2934 (nad) 
O'Flaherty) in Hibernien (alfo circa 1000 Jahre v. Chr. ©., 
um die Zeit ded Könige Saul), und erfochten bey Talten in 
Midien einen Sieg über die Danger, welcher fie zu Herren der 
Inſel machte, der fie bi6 zur Anfunft des H.Patricius ı3ı 
‚Könige geliefert haben follen. 

So viel aber auch über diefe milefifche, ſeythiſche 
oder fcotifche Colonie gefchrieben worden ift, fo wird dennoch 
diefelbe, und namentlich von unferm Verfaſſer, fehr in Zweifel 
gezogen, obgleich von ihr im Verlaufe der Zeiten die ganze Be: 
völferung Zrlands den Namen der Scoten erhalten haben foll, 
den fie bis zum zehnten Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung ge: 
führt hat. Thomas Moore hält in dem fehsten Capi— 
tel, auf welcdyes wir jegt übergehen, und das einen hiſtor i— 
fhen Ueberblid der Eolonifirung Irlands bilden 
fol, nur das traditionelle Element, auf welches die Erzählung 
von den Milefiern gegründet ift, in fofern für den Hiftorifer für 
werthvoll, als es das Vorhandenfeyn früherer Traditionen und 
Erinnerungen von Verbindungen mit den fpanifchen Küjten und 
dem DOriente bekundet, in welchen, wie bereit oben dargethan, 
Jerne vor- Zeiten muß gejtanden haben. Hätten die Barden, 
fagt der Verfaſſer, in ihren Berichten über die früheren Anfied: 
lungen nur in fofern die natürliche Reihenfolge der Begebenhei⸗ 
ten eingehalten, daß fie jene Eolonie, welche fie ald den Stamm 
des irifchen Volfes angefehen willen wollten, an den Anfang und 
nicht an das Ende ihres Werzeichniffes gefept hätten, fo würden 
fie und wenigftens jene chronologifchen Schwierigfeiten erfpart 
haben, von denen jeßt ihre ganze Gefchichte voll iſt. Dadurch, 
baß die milefifche Colonie erjt nach den Firbolgs (Belgiern) und 
Tuatha »de- Danaans ihre Stelle erhielt, wurden fowohl Dich: 
tung als Wirklichkeit ihrem wahren Standpunfte entrüct, indem 
eine eingebildete Colonie mit wirflichen Begebenheiten und be- 
kannten Perfonen in Verbindung gefeht, während andrerfeits 
die authentifchen Belgier und Damnier (Dammonier), anerkannt 
biftorifche Wefen, durch die Einreihung unhiftorifcher Eindring: 
linge gleichfam aus der wirflichen Welt hinaus und in fo ent: 
Tegene Zeiträume zurücdgedrängt werden, daß die nüchterne Chro- 
nologie fich vergebens bemühen wurde, fie zu erreichen. 
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Der Verfaffer nimmt nun nach feinen hiftorifchen Unterfu- 
chungen an, daf fich die in Frage ftehende feotifche (f. g. mile- 
fifche) Colonie nicht früher ald zweyhundert Jahre vor unferer 
Zeitrechnung in Irland niedergelaffen habe, indem alle Urkunden 
und Traditionen darin übereinfommen, daß fie unmittelbar nach 
den Firbolgs und Danaern ſich ded Landes bemeifterten, der erfte 
Einfall aber, den die belgifhen Stämme (Firbolgs) von den 
Küften Britanniend oder auch unmittelbar von Gallien aus im 
Srland gemacht, fehwerlich früher, als um das dritte oder vierte 
Sahrhundert v. Chr. G. Statt gefunden haben dürfte. Zur Un 
terftüßung diefer Anficht wird noch angeführt, daß Ptolomaͤus 
in feiner Geographie (im Anfange des zweyten Jahrhunderts 
chriftlicher Zeitrechnung) unter den Stämmen, welche er von 
Irland aufführt, der Scoten gar feine Erwähnung thut, Ja dag 
auch felbft bis zum vierten Jahrhundert fein Schriftfteller fich 
des Wortes Scotia für Irland oder Sgoti für einen feiner Völfer- 
ftämme bedient habe, welches, trog der Abgefchlojfenheit, in 
welcher Irland ehemals verblieben, und der Trennung, in ‚der 
ed gegen das römifche Neich geftanden,, dennoch beweifen möchte, 
daß die feotifche Eolonie nicht bereits ein = bis zweytaufend Jahre 
beftanden, und daf fie fich nicht dergeftalt der Inſel bemeijtert 
babe, daß der frühere Name feiner Bewohner ganz verdrängt 
worden wäre. 

Diefes Lebtere beweifet der Verfaſſer auch noch dadurch, 
daß zur Zeit, da der h. Patricius, der Apoftel Irlands, 
feine Confeffiones, eine allgemein als echt anerfannte Schrift, 
fhrieb, alfo um die Mitte des fünften Jahrhunderts, der Name 
der Scoten fich noch nicht über die ganze Nation erftredte, fon: 
dern nur eine befondere Benennung eined Theils derfelben war. 
Diejenigen aber, welche er Scoten nannte, gehörten durchgän- 
gig zu der hohen und herrfchenden Claſſe, während er die Maffe 
des Volkes Hiberionaces nennt, von dem Namen Hiberione, wo: 
mit er ftetö die Infel felbft bezeichnet. Aus diefem Stande der 
Dinge — ähnlich dem der Franken in Gallien, als fie, obgleich 
Herren des Landes, demfelben ihren Namen noch nicht gegeben 
hatten — folgert der Verfaſſer, daß zur Zeit des h. Patricius 
die feotifche Dynaftie noch nicht fo lange fonnte beftanden haben, 
und daß, wenn man ihren Anfang von dem erften bis zweyten 
Jahrhundert vor Chriſtus datire, fie vollfommen den Rang 
des Alterthums habe, auf welchen fie Anfprudy machen fönne. 

Der Urfprung der Scoten oder Schotten bleibt aber dem: 
ungeachtet immer noch ein Räthfel, auch in richtiger Beleuchtung 
mit der Fackel der Gefchichte, und nach gehöriger Reinigung der 
betreffenden Nachrichten von den bardifchen Zufägen. Die alten 
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und neuen Hiſtoriker überbieten fich einander in Hypotheſen. 
Lingard (Befch.v. England, Bd. J. Cap. ı), der fie von Irland 
aus zuerjt im vierten Jahrhundert in Verbindung mit den Atta- 
eoten im Norden Britanniens erfcheinen läßt, drängt ihre frü- 
here Eriftenz in die Mitte jenes Eilandes zurüd, während er die 
belgifhen, brigantifchen, damnifchen und die aus Spanien her: 
übergefommenen Stämme an die @eefüften verfept, und dadurch 
gewijlermaßen eine umgefehrte Ordnung der Colonifirung anzu: 
deuten fcheint, als die irifchen Hiftorifer annehmen. Unſer Ber: 
failer fucht in der weiteren Verfolgung der Entwidlung feiner 
Anfichten den wahren Urfprun:g der Scoten in einer andern Rich: 
tung, und ergreift den erften Faden zur Auffindung derfelben 
aus dem, was die bardifchen Gefchichtfchreiber felbjt ihm bieten, 
welche die Scoten als ein Wolf fchildern, das von den Sc y- 
then abjtamme, und von ihnen feinen unterfcheidenden Namen 
erhalten habe. Unter dem Worte Seythia, wie ed in den erften 
Jahrhunderten des Chriſtenthums gebraucht wurde, verftand 
man, fagt der Verfajler, Germanien und die nördlichen Gegen: 
den Europas; und zur ferneren VBeftärfung diefer Anficht fügen 
die Barden noch bey, die Scoten feyen mit den drey Eolonien, 
welche ihnen vorangegangen, nämlich mit den Memediern, Da: 
naern und Belgiern von einer und derfelben Raffe, und mit ihnen 
in der Sprache verwandt gewefen. Wie weiter oben erwähnt 
worden, follten aber die Nemedier fowohl, als die Danaer aus 
Scythien gefommen, und zum Theil dorthin wieder zurückge— 
kehrt ſeyn, und aud) den Belgiern wird teutonifche Abfunft zu: 
geihrieben. Nächſtdem führt der Verfaſſer noch als authenti: 
jches Zeugnifi die Karte des Ptolomäus an, aus welcher her: 
vorgehe, wie frühe fchon von dem nördlichen Belgien und von 
den Küſten des deutfchen Meeres her abenteuerliche Stämme den 
Weg nach den öftlichen irifchen Kuüften gefunden hätten, und 
fügt aus den, einige hundert Jahre vor Patricius verfaßten 
irischen Annalen einige Beyfpiele fowohl freundlichen, als auch 
feindlichen Verfehres der Jrländer.mit jenen Küftenvölfern hinzu. 
Aus dem ganzen Zufammenhange zieht alsdann derfelbe, {in 
Uebereinftimmung mit andern Hiltorifern (wie OFlaherty), 
den Schluß, daß die Scoten ein Zweig desfelben großen feythi: 
ſchen Schwarmes gewefen feyen, weldyer dad nördliche europäi- 
Ihe Feftland inne gehabt ; und daß es ihnen gelungen fen, nad: 
dem jie in Irland Fuß gefaßt, nicht allein die alten Hiberiona— 
ced des H.Patricius, fondern auch jene anderen fremden Co: 
lonien, von denen die Urbewohner der Reihe nach unterjodht wor: 
den, unter ihre Herrfchaft zu bringen. 

Bevor wir die Scoten hier verlaffen, möchten wir als Anec— 
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dote nicht übergehen, wie Giraldus (l.c.cap. XVII) erzählet, 
Die Irlaͤnder wären ehemals Scoten, fie wären "auch Gaidelen 
‚genannt worden. Die alten Hiftoriem‘ nämlich berichteten, ein 
gewiifer Gaidel us (oder Gadelius), ein Enkel des Sen (von 
welchem behauptet wird, er fey der Erfinder der alten druidifchen 
Ogham- (oder Geheim:) Schrift, und habe in der Ebene 
Schenaar eine Afademie der Sprachen gegründet, in welcher der 
reinfte irifche Dialeft, Brarla Faini genannt, betrieben wor: 
den fey), habe nach der allgemeinen Sprachverwirrung zu Babel 
die Kenntnif mehrerer Sprachen befejfen. Aus diefem Grunde 
babe ihm der König Pharao ſeine Tochter, Namens Scotia, 
zur Ehe gegeben; und weil, wie man fagte, die Hibernier von 
Diefen beyden abftammten, fo feyen fie auch nach ihnen Gaidelen 
oder Scoten benannt worden. 

Ein anderer, vom Merfaffer angeführter Archäologe von 
Irland erzählt, derfelbe Gaidelus habe während feines Um: 
ganges mit Moyſes von diefem die Verheifung oder Weiffa- 
gung erhalten, wo immer feine Nachfommen bleiben oder woh: 
nen würden, follten die Schlangen feine Gewalt haben, Men: 
fhen und Ihieren zu fhaden. Diefer Ausfpruch follte fich denn 
in Candia und Srland bewährt haben, wo die Schlangen nicht 
jene Bösartigfeit haben follen, als in andern Rändern. 

Mit der Gefchichte von dem Urfprunge der Seoten fest nun⸗ 
mehr der Verfaffer jene eines andern, in der Gefchichte der brit- 
tifhen Infeln nicht minder merfwürdigen Volkes in Verbindung, 
nämlich der Picten, welche überall mit den Scoten zugleich in 
Erwähnung gebracht werden. Der B.Beda leitetihren Urfprung 
ebenfalls aus Scythien ber (V Beda hist. eccl. l.ı. o. ı). 
OFlaherty (Ogyg. cap XVII) laßt diefelben zur ‘Zeit des 
erften Königs der Milefier oder Scoten, Herimon, in Irland 
anfern und um Aufnahme bitten, nach deren Verweigerung aber 
nad) dem Morden Britanniens fegeln, wo fie fich niederlaffen, 
nachdem fie vorher mit den Scoten Freundfchaft gefchloffen, und 
von ihnen Frauen begehrt, mit dem Verſprechen, daß die Kö: 
nige der Picten eben fo aus dem Gefchlechte (prosapia) der 
Frauen, ald aus dem der Männer erwählt werden follten *). 
Er gibt zugleich an, daß fie nach der allgemein angenommenen 
Meinung aus jenem Theile des oberen Germaniens gefommen 





*) Der Berfaffer erwähnt foäterhin ebenfallä Diefes Heiratsvertrages, 
und fügt hinzu, der Grundfaß, die Föniglibe Erbfolge nad 
Der weibliden und nicht nab der männliden 
.. su beftimmen, wäre von den Picten fietd beybehalten 
worden: 
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ſeyen, woher: die Gothen und: Dänen. entfproffen,, welches. eher 
mals das nordifche Schthien, fpäter Danemarf, Schweden. und 
Morwegen genannt worden wäre. 

vu» Daß.die Picten mit den Seoten in freundfchaftlichen Ver: 
bältniffen lebten, fcheint aus ihren gemeinfchaftlichen Heeres⸗ 
zügen nach dem Innern von Britannien hervorzugehen, wo fie, 
zuerft, und bis dahin gänzlich unbefannt,. in.der Mitte des vier: 
ten Zahrhumderts chriftlicher Zeitrechnung unter dem Kaifer 
Eonftantius auftreten, und den römifchen Keldherren die 
Spige bieten, bis fie endlih von Theodoſius im ihre nordi- 
ſchen Küftenländer zurücdigedrängt werden. Lingard (a. a. O.) 
halt fie für diefelben Völferfchaften, welche feit der älteiten Be: 
Fanntfchaft. Britanniensd unter dem Namen der Maäten und Ca: 
ledonier den Norden des Landes inne hatten, und nach mancher: 
ley ‚Zügen durch den römifchen Feldheren Agricola (um das 
3. d. G. 76) über ihre Berge zurücgedrängt wurden, und deren 
Namen, nachdem fie Durch zwey Jahrhunderte der Schrecken der 
eivilifirten Britten gewefen, ohne irgend eine befannte Urſache 
aus der Gefchichte verfchwinden,. wahrend zu gleicher Zeit die 
der Picten und Scoten an ihre Stelle treten. Lingard red: 
net diefes einem Fehler in der römifchen Geographie zu, indem 
man unter Galedoniern alle jene verwandten und unabhängigen 
Elan veritanden habe, welche zwifchen dem Gebiete der Römer 
und der nördlichen Spitze der Inſel hauften, wahrend diefer 
Name nur den Bewohnern des langen aber fchmalen Landftriches, 
der ſich von Lochfinn an der weitlichen, bi6 zum Meerbufen von 
Tayne an der öftlihen Küſte erftredt. Im vierten Jahrhundert 
fol alsdann diefer Irrthum entdeckt und berichtigt worden feyn, 
und feitdem follen nicht allein die Caledonier, fondera auch ihre 
füdlihen Nachbarn, die fünf Stämme der Maäten, angefangen 
haben, unter der allgemeinen Benennung der Picten befannt zu 
feyn, ein Wort, welches ‚vielleicht von der Gewohnheit, den 
Körper zu bemalen, noch wahrfcheinlicher aber von dem Namen, 
n fie in ihrer. eigenen Sprache geführt, bergenommen feyn 
möchte. es. 

So gezwungen auch diefe Annahme erfcheinen dürfte, fo 
wird fie demungeachtet in der Hauptfache von unferm Verfaſſer 
getheilt. Daß die Picten, fagt er, die urfprünglichen Bewohner 
Mord: Britanniens, und mit den Caledoniern ein Volk waren, 
fcheint jegt allgemein angenommen, und unter den verfchiedenen, 
über ihren Urfprung. herrfchenden Meinungen hat die Vermu— 
thung Camden’s, daß fie nur Britten unter anderem Namen 
gewejen, von denen einige im Lande geboren, andere durch den 
Schrecken der römifchen Waffen dahin getrieben worden, bis jegt 
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die allgemeinſte Aufnahme gefunden. Hierbey ſetzt jedoch der 
Verfaſſer voraus, daß man dieſe alten Britten von den Waliſern 
unterſcheide, indem dieſe von den alten Cimbern (Teutonen) ab⸗ 
ſtammten, jene aber Celten oder Galen waren, und theils aus 
der Verwandtſchaft der Sprache, theils aber aus der Leberein: 
flimmung der Namen von Gewärfern und Bergen in Wales mit 
jenen in dem nördlichen, gebirgigen Lande der alten Picten fol- 
gert der Verfaſſer die Behauptung, daß diefe Lepteren die Alt: 
vordern der Walifer gewefen waren, und nach und nach den 
Namen Walifer erhalten hätten. 

Kerner follen die -Picten, nachdem die Römer Britannien 
verlaffen (alfo zu Anfang des fünften Jahrhunderts), ‚die lange 
bewachten Gränzen durchbrechend, fic) ohne Widerftand aller 
mitten im Lande gelegener Provinzen bemächtigt, und jenes 
Regnum cumbrense oder dad Königreidy Strat-Elyde gegrün: 
det haben. Hier, unter deſſen vermifchter Bevölferung, welche 
aus allen nordbritannifhen Stämmen zufammengefest war, ift 
alsdann ihr alter Name Picten. ungewöhnlicher geworden, und 
hat fich allmälich ganz verloren. Die Sachfen, nachdem fie von 
den weiter füdlich und weftlich wohnenden Britten in das Land 
gerufen worden, und gegen welche fie fich tapfer vertheidigten, 
gaben ihnen alddann den germanifchen Namen der Walli oder 
Wälfchen,-unter dem fie viele Jahrhunderte lang in der Gefchichte 
Britanniens eine befondere Rolle fpielen. 

Die Gefchichte der Scoten, zu der wir und nunmehr zurück⸗ 
wenden, und welche der Verfaffer im fiebenten Capitel 
vorträgt — Gefhichte von Irland von der Landung 
der feotifhen Colonie bis zur Anfunft des heil. 
Patricius —, ift, wie aus dem bisher Gefagten bereits her⸗ 
vorgehen möchte, fehr ungewiß, und der Verfaſſer felbft beginnt 
diefen Abfchnitt mit der Aeuferung des, wie er fagt, bey weiten 
glaubwürdigiten irifchen Annaliften (Tigermac), daß alle Ur- 
kunden der Scoten bis auf die Zeit des Königs Kimbarth un: 
zuverläßig feyen. Diefer Monarch, der nach den älteren Ger 
fhichtfchreibern der fünf und fiebzigfte König von Hibernien und 
der fieben und funfzigfte der milefifchen Dynaftie war, foll, nad) 
denfelben Quellen, ungefähr 3oo Jahre vor Chriftus gelebt haben 
(nah OFlaherty 354 Jahre. Der Verfaſſer fept aber die 
Zeit feiner Regierung, nach feinen oben entwidelten Anfichten, 
bey weitem fpäter, und unbefümmert um die Regentenlijten und 
chronologifhen Berechnungen der irifchen Alterthumsforfcher, 
und ohne zu bejtimmen, in wiefern man fich, der übertriebenen 
Zeitangaben ungeachtet, auf die Wirklichfeiten ſelbſt verlaffen 
fönne, ijt es die Abfiche desfelben, einen Umriß der Gefchichte 
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deö heidnifchen Irlands zu liefern (wie oben angegeben), von der 
Landung der feotifchen Eolonie, bis zu der großen Epoche der 
Belehrung der Jrländer zum Chriftenthume durch den heil. Pa- 
triciusd. In das Detail der Kriege und Blutvergiefungen 
einzugehen, welche fo viele Blätter der heidnifchen fowohl als 
der chriftlichen Annalen Irlands anfüllen, hält der Verfaſſer 
nicht für nothwendig, und will von den bürgerlichen Angelegen- 
heiten vorzüglich jene herausheben, die fich durch die allgemeine 
Uebereinftimmung der Tradition am meiften zu bewähren fcheinen, 
und die felbit da, wo fie als gefchichtliche Ihatfache für zweifel- 
haft gelten mögen, wenigitens Sittengemälde abgeben. 

Als nad) dem entfcheidenden Siege über die Quatha = de: 
Danaan, die beyden Brüder Heber und Heremon (oder He: 
rimon) die Inſel dergeftalt unter fich getheilt hatten, daß jener 
Leinfter und Munfter erhielt, diefer aber Ulfter und Connaught, 
verliehen fie ihrem dritten Bruder, Namens Amergin, die 
Würde eined Erzbarden oder vorfigenden Minifterd (Breton) über 
die Gefchäfte der Juſtiz, Poefie, der Philofophie und des Eul- 
tus, worin man den Urfprung jener dichterifchen Gefeßgeber und 
Ehroniften findet, die unter allen feotifchen Fürſten an den Staats: 

efchäften einen fo wefentlichen Antheil nahmen, während man 
in der getheilten, von der Familie geführten Oberherrfchaft die 
Elemente jenes Regierungsfpftems erfennt, das fich fo lange un— 
ter ihren Nachfolgern erhalten hat. 

Nachdem Heremou, wie bereitd angezeigt worden, die 
Alleinherrfchaft erreicht hatte, fiel auch fein jüngerer Bruder, der 
friedliche Barde, unter feinem fiegreichen Schwerte. Es follen 
von demfelben noch drey Gedichte vorhanden fenn, über deren 
Aechtheit man Beweife geführt haben will. 

Die nächften Nachfolger des Heremon übergehend (feine 
drey Söhne Mumneus, Lugneud und Lagneus, hierauf 
Eurial und Ethrial, dann Conmalius, deilen Grabmal 
unter dem Namen Feart-Conmail bey Onachmacha noch vorhan: 
den feyn fol), erwähnt der Verfaffer von Tigheramas (dem 
Nachfolger des Conmail), daß man unter feiner Regierung in 
den Wäldern am Liffenfluffe eine Goldgrube entdeckt, und in Ir: 
land die erften Goldarbeiten verfertigt habe. Auch follen zu feiner 
Zeit (wie OFlaherty erzählt, P. II. c. XXI) wiederum neun 
Seen und drey Flüſſe entftanden, er felbft aber, der den Gößen: 
dienſt in Irland eingeführt, bey einem Opfer, das er dem 
fheußlihen Bögen Coom-Cruach gefeyert, mit der ganzen ihn 
umgebenden Menge auf eine wunderbare Weife umgefommen 
feyn. 

Unter Achys(oder Aha) Edgathach ward ein Gefes 


236 History of Ireland. LXXIIBd. 


gegeben, nach welchem beſtimmt wurde, wie viele Farben ein 
jeder ſeinem Stande nach tragen dürfe. Die Anzahl ſtieg von 
Eins, bey dem gemeinen Volke und den Soldaten, bis Sieben, 
bey den Königen. Es iſt dieſes eine auffallende Uebereinſtim— 
mung mit jenem Gebrauche der patriarchaliſchen Zeiten, nach 
welchen die buntfarbigen Kleider die eigenthümliche Tracht der 
Prinzen und Prinzeflinnen waren. Auch ftammt von den bunt: 
farbigen Kleidern der alten Scoten und Srländer das jekt noch 
bey ihren fchottifchen Abfömmlingen übliche Nationalfleid (Plaid 
genannt) ber. 

Unter den Machfolgern des Ahy (nämlih Kermnai, 
Sobarch, Ahai:Föbarglas, Fiach-Labran, Adhai: 
Mumon— von welchem die Provinz Munfter — Momonia — 
ihren Namen haben foll — Aeneas-Olmucad — oder Dll: 
bhnad⸗dhach, der Siegreihe, indem ihm eine ganze Reihe von 
Siegen zugefchrieben werden —, Enn-Airghthach — der 
zuerft filberne Schilder hat verfertigen laſſen, und fie, fo wie 
auch Pferde und Wagen, unter die Seinigen austheilte —, 
NRotheact, Sednai, Fiach-Finnſcotha, Munemon, 
— der zuerſt die Vornehmeren mit goldenen Halefetten ſchmückte 
— und Faldergod — der den Edlen goldene Ringe gab —) 
nennt der Verfaſſer wiederum nur den Ollamh-Fodhla, 
Sohu des Königs Fiach, und Nachfolger Faldergods, als 
einen großen Geſetzgeber und Fföniglichen Weifen. Einige feiner 
Einrichtungen follen ihn nur kurze Zeit überlebt haben, allein 
was feine Regierung zu einer wichtigen Aera in der Gefeßgebung 
machte, war die Einführung des großen Fes oder der drey— 
jährigen Nationalverfammlung zu Tara, wo die Hauptperfonen 
der drey die Nation (oder den Staatsförper) bildenden Stände, 
nämlich der Monarch, die Druiden oder Ollanchs und die Ple- 
bejer (Gemeinen), erfchienen, um das Gemeinwohl betreffende 
Gefege und Verfügungen zu erlaffen *). Zugleich aber wurden 
in. diefen Berfammlungen die Urfunden des Königreich® geprüft, 
die fiir die Mationalgefchichte in den Provinzial: Annalen ent: 
haltenen Materialien gefichtet und kurz zufammengefaft, das 
Kefultat aber in das große Nationalregifter, der Pfalter von 
Zowa genannt, eingetragen. Dieſen Pfalter wollen einige neue 
Schriftiteller noch gefehen haben, andere dagegen behaupten, er 
fen fhon länaft zu Grunde gegangen, wohl aber fey die im 
zehnten Jahrhundert unter dem Namen Psalter ofCashel veran: 

*) Daß Die Plebejer auf diefen Verſammlungen erfchienen feyen, 


wird von Anderen bejtritten. Der Verfaſſer kommt meiter unten 
noch einmal hierauf zurück. 





ı835. History‘ of Ireland. 237 


faltete Sammlung irifcher Urfunden zum Theil eine Eopie jenes 

alten Pfalters. 

Diefer, z. B. auch den Perfern durch Gefeg zur Pflicht 
gemachte Gebrauch, die Begebenheiten in Chroniken niederzu- 
fchreiben, hat fich in Irland bis in fpäte Zeiten erhalten, und 
der Seanachie oder Gefchichtichreiber galt jederzeit an den Höfen 
der Könige, wie in dem Haufe jeded untergeordneten Haͤuptlings, 
für eim ordentliches Glied des Familienverbandes. Späterhin Iebte 
diefer Sinn für Aufzeichnung gefchichtlicher Thatfachen fort im 
den Flöfterlihen Chronifenfchreibern. 

Gleichwie es bey den Aegyptiern und Lacedämoniern Sitte 
war, führte Ollanch Fod hla aud die bis auf die fpäteften 
Zeiten herabgefommene Erblichfeit der Aemter, Künfte und Ge: 
werbe in den Familien ein, welches eine Folge des bey allen 

Völkern des Orients vorberrfchenden Stabilitätsprinzipes: war. 
Zu den wichtigiten diefer erblichen Aemter gehörten die der He— 
rolde, der praftifchen Aerzte, der Barden und der Mufifer.: 
Diefen wies Ollanch Fodhla Ländereyen an, und gründete 
zugleich eine öffentliche Schule zu Zara, welche fpäterhin unter 
dem Namen Mur : Ollam : ham oder Collegium der Gelehrten be— 
rühmt wurde. 

4  &o viel fi) auch mit Recht gegen diefe Erblichfeit, befon- 
ders in Bezug auf Künfte und Wiljenfchaften, einwenden läßt, 
namentlich wenn fie als feititehendes Prinzip erfcheint, fo fann 
doch andrerfeits nicht überfehen werden, daß fie auch ihre guten 
Seiten hatte, indem fie durch Forterbung der früheren Erfah: 
rungen und Sorfchungen von einer Generation zu der andern in 
gewijfer Hinficht eine Art von Gommunität bildete, wodurch 
in manchem Betrachte dasjenige erfeßt werden fonnte, was in 
fpäteren Zeiten die gelehrteren geijtlichen Orden zu fo großen und 
unfterblich gewordenen Leiftungen vermocht hat. 

Bon Ollanch Fodhla fommt der Verfaifer, mit Ueber- 
gehung von einigen dreyßig Königen (na O'Flaherty fünf 
und dreyßig), fogleich auf den bereitö oben erwähnten. Kim— 
baoth (oder Kimbaith), oder die Erbauung des herrlichen Pal: 
lajtes der Fürften von Ulfter, Ermania, wonad fie binfüro 
Könige von Ermania heißen *). Von diefem Zeitpunfte fol, 


*) Aus. der er. Neihe der 35 Könige, welche O'Flaherty 
a. a. D. Cap. XXXI bis XXXVI aufzählt, ift nichts befonders 
Merkwürdiges anzuführen, ald etwa, daß Sednä YGnnaradh 
zuerft den Sold für die Krieger eingeführt; Enny der Rothe 
zuerſt Silbermünzen mit dem Bildnifie geprägt haben, und daß. 
nach den bardiihen Geſchichtſchreibern von allen diefen Königen 
nur drey eines natürlichen Todes geſtorben feyn follen. 
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wie wir gefehen haben, die Morgendämmerung der irifchen Ge: 
fhichte ihren Anfang nehmen. 

In der Nähe des Pallaftes Ermania ftand die Wohnung 
der von den Barden hoch befungenen Ritter vom rothen Zweige. 

Bon den Nachfolgern des Kimbaoth (namlid Macha, 
die einzige Frau, welche den hibernifchen Thron inne gehabt; 
und Reactus, welcher Einfälle in Britannien gemacht) nennt 
der Verfaffer den Hugony den Großen. Diefer König, 
welcher mehrere Eroberungen im weftlichen Europa gemacht haben 
fol, hat die Pentarchie in Irland abgefchafft, und das Land in 
fünf und zwanzig Fleinere Dynaftien getheilt, welche dem könig— 
lichen Throne zinsbar waren. Wie OFlaherty erzählt, hatte 
Hugony mit feiner Gemahlin Cäfarea, einer Heldin ex 
gente Gallorum,, fünf und zwanzig Kinder, welche er an die 
Spige jener fünf und zwanzig Qandestheile ftellte. Die früheren 
vier Provinzialfönige nöthigte er, auf ihr Erbfolgerecht zu 
Gunften feiner Familie zu verzichten, und ließ fie » bey allen 
fihtbaren und unfichtbaren Dingen fchwören,« nie aus einer 
andern Familie einen oberften Herrfcher anzunehmen. Hierdurch 
befreyte er fih von der Eiferfucht des Provinzial: Königthums, 
und begründete zugleich eine ariftofratifche Gewalt. Es dauerte 
diefe Einrichtung ungefähr bis zum Anfang unferer Zeitrechnung 
wo fie unter Achaj Fedloch mit der alten Form wieder ver- 
taufcht wurde. 

Nah Hugony folgten bis auf Conary d. Gr., in einem 
von den Barden auf dreyhundert Jahre berechneten Zeitraume 
wiederum dreyfig Könige, von denen wenig zu erzählen iſt *). 
Die Regierungsjahre des Conary werden ald äuferft glücfelig, 
ruhig, friedlich, fruchtbar und heiter gefchildert. O Flaherty 
bringt diefed (a. a. DO. cap.XLV) auf eine fehr zarte und lie— 
benswürdige Weife mit der Geburt des Weltheilandes in Wer: 
bindung, in deren Zeitalter die Regierung jenes Monarchen ge: 
fegt wird. Nach den vielen bis dahin Statt gehabten Stürmen, 
fagt er, wäre ed gewillermaßen nur die Zufammenftellung der 
Zeiten, welche den, jene Herrlichkeit fchildernden Schrifttellern 
Glauben verfchaffen Fönnte, »indem es nicht zu verwundern 
fchiene, daß diefe Tage vor allen andern höchft gluͤckſelig gewefen 
wären, in welchen der Elemente Erfchaffer und der Verleiher 
aller Güter von der Kindheit bis zum Tode mit uns gemeinfchaft- 
liche Luft genießend (vescens), in menfchlicher Geftalt die Län— 
der Durchwanderte, und bey dem Scheine goldener Dämmerung 





*) Die Namen derfelben f. bey O'Flahert y a. a. O. 
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des chriftlichen "Glaubens: die: Botſchaft des Evangeliums durch) 
die Predigten der Apoftel aller Orten fich verbreitete. 

Unter der, wie man fagt, fehzigjährigen Regierung Co» 
narys des Großen leuchtet bey den Chranitenfehreibenn vor: 
züglich der Name des jungen Helden. Cuchullin (oder Eucul- 
land) hervor, deſſen in feinem Fräftigiten Lebensalter (fieben 
und zwanzigften Jahre) und in der Mitte feiner ruhmvollen Lauf: 
bahn erfolgter Tod nad) ihren Berichten im zweyten Jahre Ehrifti 
Statt gefunden hat. Den Ruhm diefes. irifchen Kriegers, fagt 
der Verfaifer, haben die Lefer der neuern Zeit aus jenem glän= 
zenden Gewebe von Dichtung und Fälſchung kennen gelernt, 
welches der Welt ald Offian’s Gedichte dargeboten wurde, und 
worin derfelbe in einem jener fühnen, in diefem Werfe häufig 
vorfommenden Fluge des Anachronismus mit dem Dichter und 
Helden Difin, der erft um die Mitte des dritten Jahrhun— 
dertö geblüht hat, zuſammengeſtellt wird. 

Cuchullin gehörte, nebit feinem Vetter Conal:Cear: 
nach und andern Helden, zu den Rittern vom rothen Zweige, 
und ward befonders berühmt in dem fiebenjährigen Kriege zwi- 
fhen Connaught und Uljter, Tain-bo-Cuailgen genannt, 
von einem Viehraube, den die Leute der Königin Maud von 
Connaugt zu Cuailgen in der Grafihaft Louth verübt hatten, 
und welcher die Urſache eines Krieges war, der fo vielen Stoff zu 
Erzählungen und Romanen geliefert hat. 

Cuchullin focht auf Seiten Conquovar'd, Königs von 
Ulfter, welcher fich dadurch noch befonders berühmt gemacht hat, 
daß er fich der Barden annahm, als das Wolf, um der vielen 
Mifbräuche willen, welche fich allmälich in ihre Gewalten einge: 
fhlihen, fie zu vertreiben drohte. Er brachte bey ihnen Refor- 
men zu Stande, die ihnen die Gunft des Volfes wieder zuwende— 
ten, und um. für die Zufunft ihren gerichtlichen Entfcheidungen 
eine feftere Norm zu geben, veranftaltete er unter der Aufficht 
Forchere's und einiger anderer Dichter eine Sammlung der 
alten Gefeße, welche ihre ftaunenden Zeitgenojfen unter dem Na- 


‚men Beathe Neimid oder himmlifche Urtheile empfingen. 


Unter diefem Conquovarus foll auch das erfte Gerücht 
von dem Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti nach Irland gefommen 
feyn, und auf diefen König einen folhen Eindrud gemacht 
haben, daß er, von Sinnen gefommen, fein Leben in einem 
Walde endete, gegen die Bäume ftreitend, ald wären fie die 
jüdifchen Peiniger des Herrn. Auf diefe Weife foll er in hohem 
Alter fein Leben bis zum funfzehnten Jahre nach dem Leiden Jefu 
Chriſti hingefchleppt haben. . 
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Mit dem Eintritte in die chriſtliche Zeitrechnung gewinnt 
die Geſchichte Irlands an nöthiger Sicherheit, theils weil man 
jener Periode näher fömmt, bis zu welcher die authentifchen An— 
nalen des Landes hinaufweifen, theils weil die römifchen Nach: 
richten über Britannien, wenigſtens von ferne ber, einiges 
Licht über die Schwefterinfel verbreiten. Es war unter der Re— 
gierung des irifchen Könige Crimthan (Nianair), oder 
nach Andern unter der ſeines Nachfolgerd (Carbreus Feli- 
ceps), wo Agrifola feine fiegreichen Unternehmungen in 
Britannien verfolgte; und die blofie (bereits oben erwähnte) 
Angabe ded Tacitus z. B., ſagt der Verfalfer, daß zur 
Zeit, als er fchrieb, die Gewäller und Häfen Irlands in Folge 
des Handels und der Schiffahrt beifer befannt waren, als jene 
Britanniens *), eröffnet einen ſolchen Rückblick in die frühere 
Gefhichte, daß, in Verbindung mit ähnlihen, aus anderen 
Schriften des Alterthums hervorfcheinenden Fichtfunfen, die An- 
fprüche der Infel auf frühe Eivilifation glaublich gemacht, und 
fogar manches Großfprecherifche in ihren Annalen gerechtfertigt 
werden dürfte. 

Daneben Flagt der Verfaffer indejfen über die Auffchlüjfe, 
welche derfelbe Hiftoriograph über die innere Politif Irlands 
liefert. Alles, fagt der Verfaſſer, was er uns darüber berich- 
tet, ift von trauriger Wichtigfeit, indem ed uns zeigt, wie 
frühe die Srländer durch innere Zerwürfniffe berühmt gewor: 
den waren, und wie frühe diejenigen, in deren Intereſſe es 
—X fie zu ſchwächen, ihre Zwiſtigkeiten zu benutzen gelernt 

atten. 
Indem wir uns jedoch vorbehalten, in die nunmehr heller 
werdende Gefchichte Irlands in einem noch folgenden Auffage 
näher einzudringen, glauben wir hier, gewilfermaßen an der 
Sränzfcheide der Mythe umd Hiftorie, einen ſchicklichen Ruhe: 
punft gefunden zu re , und brechen daher unfere Fritifche Be: 
rihterftattung bey dem Anfange der chriftlichen Zeitrechnung ab. 

H. 


240 


(Die Fortſetzung folgt.) 





*) Tacit. Agricol. cap. 24. 
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Art-IX. Reife zum Ararat, von Dr. F. Parrof. Bwep Theile. 
Berlin 1834, bey Haude und Spener. 


Wie das Buch ſelbſt, ſo ſoll auch die Anzeige desſelben, 
ohne Vorrede und Einleitung, ſogleich zur Sache ſelbſt übergehen. 
Am Ende wird das Werf feinen Meifter Toben oder tadeln, und 
— feinen Früchten wird man feinen Werth erfennen.— Es zerfällt 

in zwey Abtheilungen, derem erfte die eigentliche Reifebefchrei- 
bung und die zweyte die damit verbundenen wiffenfchaftlichen Ab⸗ 
handlungen enthält. 

Die Reife ging im März 1829 von Dorpat über Mosfau, 
Drel, Charfow umd Neu: Tfcherfasf im donifchen Kofafenlande 
an der nördlichften Spige des fchwarzen Meeres. Bon da ging 
es dem Fluffe Manetfc entlang bis an das öftliche Ende des 
Manetſch-Sees, dann füdlich nach Mosdof, Wladifaufas und 
Ziflis, von wo fie der Weg über Erivan und das Klofter Etfch- 
miadfin an den Berg Ararat führte, auf dem die Reifenden im 
September anfamen und bis Ende October verweilten, wo fie 
dann wieder über Tiflis durch Imereti und Mingrelt auf ihrem 
Rückwege Kaleh und Poti an dem öftlichiten Ufer des ſchwarzen 
Meeres befuchten, von da über Robi, Grosnaja und Kislar am 
Faspifchen Meere nach Ajtrachan famen, und am 1. März ı830 
wieder die Heimat begrüßten. Die Neifegefährten Parrot’s wa 
ren vier junge Studierende aus Dorpat, Fedorov, Adleröfron, 
Hehn und Schiemann, die ihm, wie wir fehen werden, auf feir 
nem Zuge gute Dienfte leijteten. 

Der Ararat ift, feit dem Frieden von Turfmantfchai (10. Fe: 
bruar 1828), der Marfitein der ruflifchen Gränze gegen die Tür—⸗ 
fen und Perfien. Der Verf. benüste die Zeit, wo eben die ruſſi— 
fhen Truppen jene Gegenden von den räuberifhen Kurden, auf 
eine Weile wenigftend, gereinigt hatten, und er machte die Reife 
auf eigene Koften, fo wie auch feine Begleiter, von welchen bloß 
Fedorov einige aftronomifche und meteorologifche Inſtruͤmente 
von der Regierung erhielt. Hehn fuchte diefe Reife zum Beften 
der Botanif und Schiemann zum Wortheile der Zoologie zu ber 
nüsen. Doc wurden am Ende der Unternehmung allen die 
Kojten der Reife durch Geld und ehrenvolle Gefchenfe mehr als 
vergütet. An SInftrumenten wurde mitgenommen ein Reichen: 
badyfcher Theodolit, zwey Ehronometer, ein Pendel Apparat, 
eine Declinationd= und Inelinations: Nadel, drey Reifebarome- 
ter und eine feine Wage. Die Anfchaffung diefer Werfzeuge ver- 
fpätete die Abreife, und fo kamen fie erft in’ der heißen Jahreszeit 
an den- Ort ihrer Beftimmung, wo die Sonnenhige alles ausge⸗ 
trodfner ‚hatte, und befonders von dem Pflan zenteiche nur eine 
ſpaͤrliche Ernte erlaubte. — 
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| Der erfte intereffante Theil diefer Reife fällt in-die Gegen- 
den, die der Fluß Manetfch bewällert. Er entfpringt in der 
Nähe der weitlichen Ufer des faspifchen Meeres, mitten zwifchen 
Aftrahan und Kislar, und zieht von da weitlic bis an das 
fhwarze Meer, in welches er bey Afov, gegenüber von Taganrof, 
fich ergießt. Die Gegenden um diefen Fluß find vorzüglid von 
Kalmuden bewohnt, aber auch chriftliche Armenier ziehen noma= 
difch in den weiten Flächen herum, und felbft an Kofafen fehlt 
ed nicht, da das eigentliche Land der donifchen Kofafen nördlich 
an diefe Gegenden gränzt. Der Verf. hatte ſich es hier zum 
Hauptzweck gemacht, dad Gefälle diefed Fluſſes zu bejtimmen, 
daher einer feiner Gefährten mit einem Barometer zwey bis drey 
deutfche Meilen dem Fluſſe entlang vorauszog, während er felbit 
zu gleicher Zeit an feinem Orte diefed —— gebrauchte, 
um dadurch die alte Meinung zu beſtätigen oder zu widerlegen, 
daß das kaspiſche und das ſchwarze Meer in der Vorzeit nur ein 
einziger See geweſen ſeyn ſoll. Wir werden von den Reſultaten 
dieſer barometriſchen Beobachtungen fpäter ſprechen, und ver- 
weilen jegt nur mit dem Verfaſſer einige Augenblide bey den 
Kalmücen, die ihrem Nomadenleben mit einer Art von Luft an- 
hängen, da fie doch jept nicht mehr, wie wohl früher, dazu ge: 
zwungen find, fondern vielmehr von ihren Nachbarn täglich Auf- 
forderungen erhalten, auch ihr eigenes Leben bequemer einzu- 
richten. So fehr find fie durch Gewohnheit in diefe Lebensart 
verliebt, daß eine Aendernng derfelben fich nicht einmal mit den 
Grundfäßen ihrer Religion vertragen würde. Das Hauptgeräthe 
des Haufes ift dem Kalmücken fein Haus felbft, das auf einem 
leichten Wagen transportirt, und in der Zeit von einer Stunde 
herabgenommen und auf irgend einer Stelle bewohnbar aufge: 
geftellt werden kann. Ihr vorzüglichftes Getränfe ift der Brannt- 
wein, aus Mil durch einfache Deftillation gezogen, und von 
Tag zu Tag in der erforderlichen Menge bereitet. Gefäuerte 
Pferdemilh wird inı Sommer zur Kühlung getrunfen, und ge: 
kaͤſte Milch, auf Filzdeden an der Sonne getrodnet, dient ftatt 
des Brotes, und wird für den fommenden Winter bewahrt. 
Ihre Speifen find, etwa den fchlechten Thee ausgenommen, den 
fie aus den nördlichen Provinzen von China beziehen, ſämmtlich 
aus dem Ihierreiche; denn das wenige Mehl, welches fie in ihrer 
Haushaltung verbrauden, erhalten fie durch theuren Taufch von 
den benachbarten Ruſſen. Wurzel, Kräuter und Früchte Fennen 
fie kaum ald Nahrungsmittel, und doch gehören fie zu den fanf: 
teften und friedliebendjten Menfchen der Erde. Die Häute ihrer 
Thiere gärben fie fehr einfach mit faurer Milch und Kalf. Lein— 
wand aber, Tuch oder Baummollenzeuge verfchafft fich der wohl 
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babendere Kalmuͤck bloß durch Taufchhandel mit den Nachbarn, 
indem er ihnen für diefe Wadren feine Pferde und Kamehle au— 
bietet. — Sie befennen fich zu der Religion des Budda, die in 
Indien entftanden, aber von da durch Die braminifche Lehre ver- 
drängt, nad) Tibet und der Mongoley übergegangen ift. Nach 
Budda’fcher Lehre ift Gott mit der Welt weſentlich Eins, und 
fteht nicht über ihr, fo wie er auch nicht vor ihr beftand, fon- 
dern beyde find aus dem unermeßlichen Raume zugleich hervorge: 
gangen. Alte lebenden Wefen geben durch mannigfaltige Meta— 
morphofen einer jtetigen Vollfommenheit entgegen, weun fie an= 
ders nicht darin durch fremden Einfluß gehindert -werden, und 
das Höchfte, was fie zu erreichen haben, ift die Stufe des Budda 
felbft. Diefe Seelenwanderung wird ald ein Leben auf dem un 
ermeßlichen ftillen Weltmeere gedacht, an deifen Gejtaden nur 
der vollendete Budda Ruhe findet. Doc iſt alles dieß mehr 
Sache ihrer Priefter; das Wolf felbft modificirt fich diefe Anfich- 
ten nach feinem Bedürfniß, und vergebens fucht man unter dem 
letzteren nach feften oder auch nur allgemein angenommenen Prin⸗ 
eipien. Religiöfer Unterricht fehlt gänzlich, felbft Priefter und 
dem Gottesdienft gewidmete Orte find oft auf großen Streden 
nicht zu finden, fondern bloß da, wo fich eben ein fogenanntes 
Klofter befindet. In diefen Klöftern vereinigen fich, die dafelbft 
wohnenden Priefter an Fefttagen zum Gebete, das von gellenden 
Pfeifen, Trompeten und Trommeln begleitet wird. Das Volf 
nimmt daran feinen Theil, auch fehlt der Raum in der, engen 
Stube dazu. Es begnügt fich, zu willen, daß jene für fie alle 
beten, und kennt eigentlich den Unterfchied zwifhen Sonn: und 
Arbeitstag gar nit. Es ift ihm genug, bey jeder wichtigeren 
Angelegenheit feines Lebens die Formel: omma nibad maechum 
berzufagen, von der die meijten felbit nicht recht willen, was fie 
eigentlich bedeutet. 

Deftlich von Andrejevfa breitet fi der Manetfch = Fluß fehr 
aus, und bildet mehrere große Seen, von welchen die meiften 
viel Salz enthalten. In den Sommermonaten bededt fich das 
Waſſer diefer Seen mit einer zolldiden Salzfrujte, die mit 
Schaufeln in Böte gefammelt, am Ufer angehäuft und mit 
Schilf bedeft wird, bis man es abholt. Diefe Krufte ift offenbar 
die bloße Folge der durch die Sommerwärme vermehrten, Aus— 
diinftung des Waſſers. Auch find diefe Seen alle fo feicht,, daß 
fie gleichfam als Pfannen von fehr großer Ausdehnung betrachtet 
werden fönnen, in welchen das Salzwaſſer durch Erwärmung 
fehr Teicht den nöthigen Grad der Concentration annehmen fann, 
um das Salz auszufcheiden. . ut — 

In Wladifavfas (die Ruffen fprechen — Rate Kaufas 

ı 
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oder Kaukaſus) Fam der Verfaſſer mit dem Prinzen Chosref⸗ 
Mirza zufammen, einen von den 380 Kinderm und Großfindern 
des jept regierenden Schahs von Perfien, Bet: Ali. Der legte 
bat gegenwärtig 86 Söhne und 53 Töchter, von welchen viele 
fchon wieder verheiratet find, und zahlreihe Nachkommenſchaft 
haben. Fet-Ali hatte mehrmals in feinem Leben die Freude, 
wie er felbft es nennt, feine Familie in einer einzigen Woche um 
zwanzig neue Glieder vermehrt zu fehen. 

Bey Kobi hat man bereits die bedeutende Höhe von 7530 
Par. Fuß über dem Meere erreicht. Dieß ift ein Hauptpunft 
.. der langen Faufafifchen Gebirgöfette, die fich zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und Faspifchen Meere, von Anapa bis Bafu, binzieht. 

Tiflis ift der Hauptort der transfaufafifchen Befipungen der 
Ruſſen. Diefe Stadt fönnte durch ihre örtliche Lage einer der 
reizendften Puncte der Erde feyn, aber fie ift wajlerarm, ohne 
Fluß, und auf der Südfeite von einem Halbfreife nadter Berge 
umgeben, durch welche die ohnehin fchon glühende Sonnenhige 
noch fehr vermehrt wird. Die Luft in Tiflis, zur Zeit des bach 
ften Sommers, gleicht der eined Glühofens, und fie ift wohl die 
vorzüglichfte Urfache der gallichten Krankheiten, die hier zu Haufe 
zu feyn fcheinen. Der Menfchenfchlag in und um Tiflis und 
überhaupt in ganz Georgien ift bey beyden Gefchlechtern äußerſt 
fhön, aber dieſe wunderfchönen Menfchen find auch ganz entfeg- 
fih faul. Sparfamfeit, Reinlichfeit, induftrielle Ihätigfeit, 
weibliche Sitte, Ordnungsliebe und andere ähnliche Dinge find 
ihnen beynahe gänzlich fremd. Die Feld- und Adergeräthe find 
noch fo unvollfommen wie vor Zahrtaufenden; bejlere Mühlen 
find unbefannt, fo daf das feine Mehl aus Rußland eingeführt 
werden muß; ihr Fuhrwerk ift roh und ungefchidt, wie in dem 
gerühmten goldenen Zeitalter; die Weiber fchminfen fi auf das 
unmäßigfte; die Männer fcheren ihr ganzes Kopfhaar glatt ab, 
und tragen dafür, felbft mitten. im ihrem heißen Sommer, große 
Pelzmützen; beyde befuchen täglich ihre heißen. Schwefelbäder, 
und bende lieben den. Wein über alle Güter der Erde u. f. w. 
Vieles mögen zu diefen Umftänden die ewigen Kriege beygetragen 
haben, unter welchen dieſes Wolf feit mehr als anderthalb Jahr: 
taufenden zu leiden hatte. Die alten Römer, die griechifchen 
Kaifer, die Araber, Chingis-Chan, Tamerlan, Türken und 
Perſer tummelten fich hier herum, und ließen feine Kultur auf: 
fommem Die Kunft zu lefen und zu fchreiben. ift in dieſem un: 
gluͤcklichen Lande, das doch fo glücklich feyn fönnte, nur das Eigen⸗ 
thum weniger Auserwählten, und was man auch, befonders von 
ruſſiſcher Seite, zur Beförderung der Kultur und Induſtrie ver- 


1835. Reife zum Ararat. 245 


fucht hat, alles fcheiterte an alten Worurtheilen und an der In: 
dolenz der Einwohner. 

In Tiflis mußte übrigens der Verf. Länger verweilen, weil 
in Erivan (dem alten Erzerum) die morgenländifche Peſt ausge: 
brochen war. Er benügte diefe Zeit von nahe drey Monaten zu 
aftronomifchen und Andern Beobachtungen, zu Ausflügen in die 
Umgegend n. dgl. Man fand die nördl. Breite des Thurmes der 
Kathedralfirche zu Ziflis 41° Zr’, und die Länge von Ferro 
62° 34°. Die Neigung der Magnetnadel war 55° 317, und die 
weftliche Abweichung derfelben 3° 47°. Beſonders werfwürdig 
erfchien ihm die Regelmäßigfeit der Witterung in diefen Gegen: 
den. Im May wird die Wärme und Trodenheit der Luft fchon 
laftig, in den folgenden Monaten bis zum Auguft fteigert fie ſich 
beynahe bis zum Unerträglihen. Im July und Auguft bleibt 
alles, was fann, von 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends zu 
Haufe, verfchließt die Fenſter, und befprengt den Boden mit 
Mafler, um nicht vor Hibe zu verſchmachten. In Bengalen, 
wo diefe Noth wohl noch in einem höheren Grade herrfcht, be: 
fteft man die offenen Fenſter mit grünem Laubholz, welches 
durch feine Verdunftung eine Abfühlung von 5 bis 6 Grad Reaum. 
bewirfen fol. Aber bier ift diefes Mittel unanwendbar, da es 
fein Laubholz in der Gegend gibt. Webrigens fcheinen die flachen 
und cbenen Dächer der Häufer, wie fie im ganzen Orient und 
auch hier fchon gefunden werden, ein gar treffliches Abfühlungs: 
mittel zu feyn. Sie beftehen befanntlich nur aus einer rohen 
horizontalen Schichte von Erde oder Thon, deren Dide etwa 
ı bis ı?/, Fuß beträgt. Diefe Dächer ziehen die Feuchtigfeit des 
Regens und felbft die des Nachtthaues ftarf an, und laffen fie 
bey Tage wieder verdunften, wodurch eine fehr beträchtliche Ab- 
fühlung in den Wohnungen entfteht, während im Gegentheil 
unter unferen gewöhnlichen europäifchen Dachern eine wahre Re: 
verberirhige erzeugt wird. Jener Wortheil wird noch dadurch 
vermehrt, daß dieſe flachen orientalifchen Söller gewöhnlich mit 
Kräutern dicht bewachfen find, abgerechnet die Föftlichen Abende, 
die man auf ihnen im Kreife feiner Familie und feiner Freunde 
zuzubringen,, und auch wohl die ganze Nacht dafelbft im fanften 
Schlafe zu verträumen pflegt. 

Die größte Hitze, die der Verf. in Tiflis fand, betrug 3o*/so 
Grad R. am 28. Julius. Aber nicht fowohl diefe große Hitze, 
als vielmehr das geringe Nachlaſſen derfelben zur —8* macht 
den Sommer dafelbft fo beſchwerlich. Um 10 Uhr Abends findet 
man noch oft 23bi8 25° R., und felbft um Mitternacht 20 bid 2ı. 
Die Höchfte Temperatur des Tages fällt nicht, wie wohl fonft an 
andern Orten, auf 2 Uhr, fondern zwifchen 5 und 6 Uhr des 
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Abends, und von da fällt fie wieder bis ſechs Uhr Morgens, im 
höchſten Sommer nämlich, da diefe Epochen mit den Jahreszei- 
ten offenbar fich ändern müffen. — Eben fo regelmäßig zeigte fich 
der tägliche Gang des Barometerd. Im hohen Sommer fteigt 
dasfelbe ohne Ausnahme von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
um 1%/,. Linien, wo es dann wieder bis 6 Uhr Morgens eben fo 
regelmäßig fällt, fo regelmäßig, daß der Verf., wenn gleich nur 
fcherzweife, feinen Sreunden öfter die Uhrzeit, die eben Statt 
haben mußte, am Barometer abgelefen hatte. . 

In Georgien wird der Wein nicht in Fäffern, die man dort 
nicht fennt, fondern in Krügen und, nad Art der Alten, in 
Schläuchen aufbewahrt, welche leßtere aus Thierhäuten verfer- 
tigt werden. Man fieht hier, nicht ohne Befremden, in den 
Vorrathshaͤuſern und felbft auf den Straßen der Stadt Schafe, 
Ziegen und felbft Ochfen und Pferde liegen, die im Innern ganz 
hohl, durchaus, auch Hals und Füße nicht ausgenommen, mit 
Wein angefüllt find; aber bald findet ed der fremde Reifende fehr 
bequem, ein ſolches Weinzickelchen, das nur einige Bouteillen 
errthält, mit fich zu nehmen, und fi) davon bey der großen 
Sonnenhige zu laben. Der Georgier felbft aber begnügt fich mit 
einem folchen Antheil wohl nur felten. Am gewöhnlichiten wird 
der Wein in Krügen verfauft, fogenannten Tungen, deren jeder 
fünf unferer gewöhnlichen Bouteillen hat, und, da der Wein 
wohlfeil und beliebt ift, fo ift ed nichts feltenes, daß ein Mann 
täglich zwen folcher Krüge zu fich nimmt, ohne deßhalb für un— 
mäßig angefehen zu werden. 

®.58 u. f. gibt der Verf. die Befchreibung der Aderbauge: 
räthe mit Abbildungen, die manches von dem bey uns Befannten 
Abweichendes enthalten, aber hier ohne Umftändlichfeit nicht gut 
mitgetheilt werden fönnen. Wir bemerfen bloß, daß er diefelben 
Barometerbeobachtungen, die er oben an dem Fluſſe Manetfch 
angeftellt hatte, auch von Ziflis bis zu dem Berge Ararat fort: 
fegte, Sein Zwed war nämlich, die Höhe des lektern Berges 
über der Meereöfläche zu erhalten, wozu er die Barometerhöhe 
auf diefem Berge, die zwifchen ihm und Tiflis, und endlich eine 
ähnliche Kette von Beobachtungen zwiſchen Tiflis und dem Meeres⸗ 
ufer benügen wollte, 

Achtzig Werfte von Tiflis, alfo füdlic von dem Hauptzuge 
bes Kaufafus, fängt ein Spftem von weniger ausgebreiteten, 
unter fich gleichfam tfolirten Gebirgsreihen an, zu deren einer 
der Ararat gehört. Auf dem Wege von Tiflis zum Ararat über: 
ftieg er den Berg Agiböuf, der 5460 Par. Fuß Höhe über dem 
Meere hat, dann den Befobdal von 6268 Fuß, und den Pambaf 
00.7355 Buß, mit welchem legten der in der ganzen Gegend 
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ausgezeichnete Berg Alaghe'd, von 12870 Fuß Höhe, in Wer: 
bindung fteht,. der auf feiner Nordfeite bereits beftändigen Schnee 
trägt. Jenſeits diefes Berges erblidt man zuerft den Ararat. 
Bon bier ging fein Weg zunächft nach dem Klofter Etfchmiadfin, 
nur eine d. Meile weſtlich von der Stadt Erivan, und etwa fieben 
Meilen nördlich vom Ararat, mit dem eö nahe in demfelben Me: 
ridian liegt. Man fieht hier, da die Gegend, wenigftens zwi: 
fchen den Bergen, fehr fruchtbar ift, viele Dörfer und armeni- 
The Klöfter, auch manche Ruine von alten Burgen, zum Zeichen 
der frühern guten Bevölkerung des Landes. _ Zwifchen dem Klo: 
fter und Etfhmiadfin liegt das breite Thal, in welchem der fchon 
in der Vorzeit berühmte Fluß Arares fi dem Faspifchen Meere 
zuwälzt, in das er fih, nachdem er ſich mit dem Kur verei: 
nigt hat, bey Salian ergießt. 

Das Klojter Etſchmiadſin, zu dem viele Nebenflöfter und 
Dörfer gehören , ift wohl das berühmtefte Klofter der Erde. Es 
ift der Sig des armenifchen höchiten Priefterd oder des Patriar: 
chen, des heiligen Synods und der ganzen hohen Geiftlichfeit der 
armenifchen Confeſſion. Es ift der Mittelpunct, von dem die 
Strahlen diefed Glaubens ausgehen, und welchen wieder aus 
allen Punkten der Erde, wohin er fich verbreitet hat, die Früchte 
der Daufbarfeit und der Verehrung in folhem Maße zuftrömen, 
daß der Reichthum und der Glanz diefes oberften geiftlichen 
Sitzes dem des päpftlichen Stuhles gegenüber wohl in Ehren be— 
ftehen würde, wenn die Machthaber Perfiens fich diefe Fund— 
grube nicht von jeher zu Nuge gemacht hätten, um daraus theils 
regelmäßige, theild von Umftänden und Launen eingegebene Er⸗ 
preflungen zu holen. Man ließ fich dieß gefallen, weil man 
mußte, umd weil dafür der armenifche Glauben neben dem Islam 
eine Duldung erfuhr, die er in den türfifchen Provinzen Klein- 
afiens lange nicht in diefem Grade hat. Auch find die Armenier, 
diefer Gegend wenigftens, wieder fo gefcheidt, daß fie in ihrem 
Anzuge und in ihrem ganzen Auferen Benehmen fich ganz den 
Zurfen und Perfern fügen, ſo daß man fie faum mehr von ein- 
ander unterfcheiden fann, während fie in den eigentlich türfifchen 
Provinzen zu diefer Conformität gezwungen werden. Die Perfer 
find überhaupt.viel toleranter, als die Türken. Der gegenwär: 
tige perfifche Befehlshaber forgt felbft dafür, daß die chriftlichen _ 
Kirchen in. gutem Stande erhalten werden, und Schah Abas 
wohnte öfter dem armenifchen Gottesdienfte mit vieler Andacht 
bey, und hing felbft in der Hauptfirche eine foftbare Lampe zu 
feinem Angedenfen auf. Schon der berühmte Reifende Zavernier 
(deifen Reifebefchreibung mit noch fünf andern 1.3.1681 zu Genf 
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berausfam) bemerkte diefen großen Unterfchied in der Xole: 
rang bey den Perfern und Türken. 

Die Gegend um das Klofter ift öde, aller Baumvegetation 
beraubt, und fchon im erften Sommer ift alled von der Sonnen: 
bige verdorrt. Bäume werden nur um die Klöfter gepflanzt. 
Gegenftände des Feldbaues find hier die Baumwolle, der Riei— 
nus, feines Deles wegen, Melonen, Tabak und Neid, an den 
Ufern der Bäche etwas Getreide. Die Häufer find von Lehmerde, 
ihre Dächer flach, die Fenfter nur Fleine Löcher, und diefe größ-: 
tentheils nach der Hoffeite gewendet. Böfe Hunde wehren jedem 
Sremden den Zutritt in die Dörfer, deren Anblif für den An: 
fommenden nichts Anziehendes enthalt. Es ift ſchwer zu erflä- 
ren, warum man den Hauptfig der armenifchen Chriftenheit in 
eine folche öde, unfruchtbare und traurige Gegend verlegt hat. 
Allgemein wird hier angenommen, daß der Erlöfer, nach feiner 
- Himmelfahrt, ſich an diefem Orte, wo jeßt die Hauptfirche des 
Klofters fteht, herabgelaffen, und dem h. Gregor, dem Erleuch- 
ter des armenifchen Volfs, aufgetragen habe, hier einen Tempel 
zu erbauen. Etſchmiadſin heißt daher noch in der armenifchen 
Sprache »Niederlaffung des Eingebornen.« Man fegt die Grün: 
dung dieſes Klofters in das Ende des dritten Jahrhunderts. Die 
Zataren aber nennen dieſes Klofter Utfch: Kiliffa, d. 5. Klofter 
der Drey, womit fie wahrfcheinlich auf die Dreyeinigfeit anfpie: 
len, da fie mehrere chriftliche Kirchen eben fo nennen. 

Die Aufnahme unferes Reifenden in Etfchmiadfin war die 
gaftfreundlichfte, die er nur wünfchen fonnte. Auch Tavernier 
vor 150 Jahren rühmte fchon die edle Hofpitalität diefer Mönche. 
Eine umftändliche Befchreibung desfelben mit einer angemeffenen 
Zeichnung gibt dem Lefer einen Iebhaften Eindruck des Ganzen, 
fo daß er alles gleichfam vor feinen Augen liegen fieht. Eben 
fo lebhaft wird der öffentliche Gottesdienft in der Kirche und. der 
erfte Befuch bey dem Patriarchen gefchildert. Diefer führt eigent- 
lich den Titel: Katholifos, während von den Armeniern felbft 
der geringere Name Patriarch nur den Erzbifchöfen zu Jerufalem 
und Konftantinopel beygelegt wird. Der gegenwärtige war ein 
Mann von 93 Zahren, und hatte in früheren Zeiten viele Reifen 
nach Indien, Perfien u.f. gemacht. Er wurde als ein gebilde: 
ter Mann von offener Rechtlichfeit gerühmt. Aber der Verf. 
fand bey den meiften diefer Herren Mißtrauen und Zurüchaltung 
an der Stelle jener Tugend, was wohl eine Folge der traurigen 
Lage feyn mag, in welcher das Alofter feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten unter oft fehr rauhen Herren und unter beftändigen Kriege: 
unruhen gefchwebt hat. Andere europäifche Sprachen, als die 
ruffifche, wurden in dem Klofter von Niemand gefprochen, umd 
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auch ruffifch ſprechen nur drey fehr unvollfonimen. Dieß ift wohl 
die Folge des eingezogenen ‚Lebens..diefer Mönche, von welchen 
die meiften, ihr ganzes Leben durch, die Mauern ihres Klofters 
nicht verlaffen. Aber auch die alten Sprachen, Griechiſch und 
Latein, find hier eben fo gänzlich unbefannt. Und doch ift ihre 
Bibliothek voll von geiechifchen und römifchen Klaffifern, und 
doch haben fie, follte man denfen, Langeweile genug, um we: 
nigftens aus diefem Grunde zuweilen zu jenen Büchern zu fliehen. 
Ueberhaupt fand der Verf. von irgend einer wilfenfchaftlichen 
‚Tendenz der Bewohner diefer Mauern auch nicht die geringite 
Spur. Er erfundigte ſich über die Quellen der Gefhichte des 
armenifchen Volkes, und hörte, daß man in diefer Beziehung 
das Werf des Agathangägos aus dem dritten Jahrhundert und 
das des Mofes von Chorene aus einer viel fpatern Zeit vorzüglich 
hochſchaͤtzt. Die Gefchichte der Befehrung des armenifchen Bol: 
kes zum Chriftenthbume wird hier aus diefen Chronifenfchreibern 
umftändlich mitgetheilt. Traurig ift es, wie auch in dieſe weit- 
verzweigte. chriftliche Kirche früh fchon Spaltungen eingeriffen 
find, die noch bis auf unfere Zeiten fortwuchern. So befteht ein 
eigener, zweyter Katholifos zu Sis in Eilicien, und ein dritter 
auf der Inſel Achthamor im See Wan, der fchon feit 700 Jah: 
ren dort regiert. Ein großer Theil der Geiftlichfeit und der Layen 
Armeniens hat fich fogar ganz dem fatholifchen Glauben ergeben, 
wozu, wie unfer Verf. ©.99 erzählt, vor etwa 100 Jahren ein 
Mann, Namens Warthabed Mechitar, Veranlaſſung gegeben 
haben fol. Er war von dem redlichen Beftreben befeelt, Wiſſen⸗ 
fhaft, gute Sitten umd Religiöfität unter dem Wolfe einheimifch 
zu machen. Da er aber in feinenr Unternehmen zu viel Wider: 
ftand von der übrigen armenifchen Geiftlichfeit erfuhr, fo warf 
er fi) denn Papft in die Arme, der ihn auch unter der Bedingung 
aufnahm, dafi er die Artifel, im welchen die Fatholifche von der 
armenifchen Kirche abwich, aufgeben ſollte. Er brachte diefes 
Opfer, und wurde anfangs in dem Benedietinerflofter in Morea 
aufgenommen. Als fpäter die Nepublif Venedig dem Benedicti- 
nerorden die Anfel St. Lazarus fchenfte, wurde auch er hieher 
berufen. Obſchon er bier feinem Wolfe in Armenien nicht mehr 
auf die Weife, wie er früher gewünfcht hatte, helfen Fonnte, fo 
blieb ihm doch immer ein großes Verdienſt um dasſelbe, das 
auch von der fogenannten orthodoren Geiftlichfeit in Etſchmiadſin 
allgemein anerfannt wird. Er gründete nämlich auf diefer Infel 
St. Lazarus eine eigene, große und fehr wohl eingerichtete 
Druderey, in welcher fehr viele nüpliche Bücher in armenifcher 
Sprache gedruft, und dann nach Armenien verfendet werden. 
Die ganze armenifche Kirche Kleinafiens wird mit diefen Büchern 
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reichlich verſorgt, und darunter ſind nicht bloß erbauliche, fon- 
dern auch viele rein wiſſenſchaftliche. Die Congregation der 
Mechitariften fährt bis auf den heutigen Tag fort, diefen äußerft 
wohlthätigen Einfluß:auf ihr Stammland auszuüben. So weit 
der Verfaſſer. Was er noch weiter über diefen Gegenftand fagt, 
wird der Lefer am beiten felbft S. 100 u. f. nachlefen fönnen. 
Nur geftehen wir, nicht einzufehen, wie nach diefer Befchreibung 
der innern Organifation und der äußern Stellung des berühmten 
Klofters der Chef desfelben mit dem des Vaticans in Eine Reihe 
geftellt werden fonnte. Der Berf. wurde bey dem erſten Anblice 
deöfelben von einer Begeifterung ergriffen, die wohl auf gutem 
biftorifchen Grunde ruhte, aber bald durch Gefühle anderer Art 
umgeftimmt wurde. Er nahte fih, wie er fagt, diefem alter- 
grauen und weltberühmten Klofter während eines fürchterlichen 
Ungewitter6, wo alles, Menfchen und Thiere, die Straße und 
daß freye Feld verließ, um unter irgend einem Obdache Schuß 
zu fuchen, während er, von dem, was außer ihm vorging, 
nichts empfindend, und von dem über ihm brüllenden Donner 
nichts. hörend, fich bloß den Eindrüden der vor ihm ausgebreite: 
ten Landfchaft und den tiefen Gedanfen an eine alte, vielbewegte 
Zeit voller welthiftorifcher. Ereigniffe fchwelgerifch überließ. 
»Konnte ich auch anders?« feßt er hinzu. »War ich nicht am 
»Fuße des Ararat, des heiligen Noahberges, auf deſſen dürrem 
»Boden noch jet unverfennbare Spuren von jenen Fluthen zeu: 
»gen, welche einft, zur Erhaltung des Menfchengefchlechts, ſich 
»von feinem bimmelanftrebenden Gipfel herabjtürzten?« (Wird 
und der Verf. diefe unverfennbaren Spuren jenes Ereignijfes in 
der Ihat an dem Ararat nachweifen?) »Befand ich mich nicht,« 
fährt er weiter fort, »in dem Thale des Arares-, zu deffen Ufern 
seinft Hannibal flüchtete, nachdem er in Staliens Sluren das 
»Uebermaß feiner Kühnheit gebüßt hatte?« (Demnach war Han: 
nibal bloß ein verwegener Abenteurer?) »War ich nicht in der 
»Nähe des ehemaligen Artarata, der großen und reichen Haupt: 
»ftadt des alten Armeniend, wo Tiridates, der Parthe, die in 
»Rom empfangene Königöfrone trug, und die erften, fpärlic) 
»außgeftreuten Keime des Ehriftenthbums zu erſticken bemüht war, 
»bis er felbft, am Ende feines Lebens, von Gregor dem Erleudh- 
»ter, den Schatz des chriftlihen Glaubens in ſich aufnahm? 
»Befand ich michnicht an den uralten Mauern Etfhmiadfin’s, 
»den Glaubens : Palladium des armenifchen Volks, bey dem das 
»Chriftenthum, von den erjten Jahrhunderten feiner Entftehung, 
»troß der ewigen Verfolgungen, der unaufhörlichen Kriege zwi: 
»fchen Parthern, Römern, Perfern und Türfen, dennoch fo innige 
»Pflege fand, daß unter all diefem Unkraut der glüdlihe Same 
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»nicht erſtickte, fondern, obgleich entjtellt, einer fpäteren, glück⸗ 
»licheren Zeit aufbehalten wurde, mit Opfern an Gut und Blut, 
»wie wohl fchwerlich irgend ein anderes chriftliches Wolf fie auf 
den Altar der Religion niedergelegt hat« u.f.w. Diefe Stelle 
mag als eine Probe der Darftellung des Verfaſſers, da, wo er 
fich über den gewöhnlichen Vortrag des Berichterftatterd erhebt, 
und zugleich als eine der vielen ähnlichen Aeußerungen gelten, 
zu welchen er die Gelegenheit, fo oft fie fich in feinem Buche dar- 
bietet, mit einer Art von Vorliebe ergreift, und auf die wir fpd- 
ter wieder zurüdfommen werden. 

Am 10. Sept. verließ er dad Klofter mit feinem Katholifos, 
feinen ı2 Bifchöfen, 40 Archimandriten und einer Menge Dia- 
eonen, um fich dem Ziele feiner Reife, dem heiligen Berge 
Ararat, zu nähern. Auf dem Wege dahin fanden fie in dem 
trocfenen Sandboden und an den furzen Gräfern eine Menge von 
purpurrotben Würmchen, die befonders fehr häufig an den Wur- 
zeln der Grasart Dactylis litoralis angetroffen wurden. Dies 
felben Würmchen braucht man in Perfien zur Bereitung der 
Scharlachfarbe, und man verfauft daher auf den Märkten diefe 
Zhierchen getrocdnet um fehr theures Geld. Daraus fönnte alfo 
auch diefer Gegend um den Araxes ein fchöner Handeld;weig und 
ein großer Gewinn erwachfen. Der Scharlah, mit welchem in 
Europa gefärbt wird, kömmt befanntlich von der amerifanifchen 
Eochenille, die dort auf mehreren Cactus: Arten über der Erde 
lebt. Das Männchen der Cochenille ift ein geflügeltes Inſect, 
das zum Färben nicht gebraucht wird; das Weibchen aber, wel: 
ches bloß Friechen, nicht fliegen fann, ift von der Größe eines 
Kirfchfernd, ganz weich, wie eine Beere, und durch und durch 
vom reinften Dunfel- Amaranth, das in der Sonne, wegen der 
fammtartigen Oberfläche des Thieres, zwar im fchönften Lichte, 
aber mild und ohne Glanz fcheint. Getrodnet fchrumpft ed zur 
- Größe eines Hirfefornd ein, und befömmt einen bläulichen 
Anflug. . 

Am Fuße des Ararat famen fie zu dem großen Dorfe Arguri, 
von nahe 175 Samilien. Hier foll, wie die Sage geht, Noah, 
ald er aus der Arche ftieg, dem Herrn einen Altar gebaut, und 
von allem reinen Vieh ihm Brandopfer gebracht haben (Ge- 
nesis VIII. 20). An diefem Orte foll jegt die Dorffirche ftehen, 
und die umliegenden Weinberge follen diefelben feyn, von denen 
es heißt (ibid. IX. 20): »Und Noah fing an und ward ein Aders- 
mann und pflanzte Weingärten.«— In einer bedeutenden Höhe 
über diefem Dorfe liegt das Fleine Klofter St. Jacob, wo die 
Reifenden eine Art von Stügpunct für ihre Ercurfionen auf dem 
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Berge hatten, und wo ſie ebenfalls mit der groͤßten Gaſtfreundſchaft 
aufgenommen wurden. 

Der Ararat trägt diefen feinen Namen wenigſtens ſchon 
feit 3300 Zahren, da er in der Genefis ſchon und auch jetzt noch 
fo genannt wird, wenigftens in der Bibel, felbit in der armeni- 
fchen Ausgabe des alten Teftaments. Das gemeine Volf in der 
Umgegend heißt ihn Maris, die Zürfen und Perſer aber 
Agridagh, d.h. fteilen Berg. Er befteht eigentlid aus zwey 
Bergen, die auch der große und der fleine Ararat heißen ; 
ihre Gipfel ftehen nahe ı z d. Meilen von einander ab, während 
fi ihr Buß verfchmilzt. Der Gipfel des großen Ararat liegt 
unter 39° 42° Breite und 61° 55° Länge von Ferro, und hat 
eine Höhe von 16254 Par. Fuß über dem Meere (aljo 38 Mal 
mehr, als die Höhe des Stephansthurms in Wien beträgt), oder 
nahe doppelt fo viel, als der St. Gotthardäberg in der Schweiz. 
An feiner nördlichen Seite hat er eine große, tiefe Schlucht, die 
manche mit einem ausgebrannten Krater vergleichen, die aber wohl 
nur ein Spalt feyn mag, den der Berg in der Vorzeit erhalten 
bat. Der Gipfel ift bis auf eine fenfrechte Höhe von 3300 oder 
in fhräger Richtung nahe 13000 Par. Fuß mit ewigem Schnee 
und Eis bedeckt. Beyde Berge ftehen als felbftitändig, nicht als - 
Theil eines andern Gebirges, in der Gegend, obſchon fich aller: 
dings in der Nähe andere, Fleinere Gebirge an ihn anfchließen. 
Die erſten Abbildungen desfelben findet man ſchon bey dem alten 
Chardin (Journal de Voyage du Chardin, London 1686), 
aber fie find fehr mittelmäßig und ungetreu. Tournefort (Rela- 
tion d’un voyage du Levant. Amsterd, ı7ı8) hat viel Vor⸗ 
züglicheres geleiftet, aber er ließ fich durch feine Phantafie zu 
groteöfen Uebertreibungen verleiten. Morier (Voyage en Perse. 
Paris 1813) verfiel in denfelben Fehler, und hielt fich nicht treu 
an die Natur des Gegenjtandes, und fo geht e8 auch dem geift: 
, reichen Ker-Porter (Iravels in Georgia. London ı822) und 
Kogebue (Heife nach Perfien. Weimar 1819). Das Befte, was 
bisher an Zeichnungen dieſes Berges geliefert worden, ift von 
William Dufeley (Travels in various countries of the East. 
London ı823j gegeben worden. Unſer Verf. theilt nun bier 
S. ı26-aud) feine eigenen Zeichnungen mit, von welchen er ver: 
fihert, daß fie wenigftend das Verdienſt haben, daß fie der. 
Wahrheit ganz gemäß, und auch in getreuer Perfpective darge: 
ftellt feyen. Def. muß natürlich die Beurtheilung diefer Zeich- 
nungen, die fi dem Auge übrigens fehr artig darftellen, den: 
jenigen überlaffen, die das Original derfelben in der Natur felbft 
gefehen haben. | 

Am ı2. Sept. fing der Verf. von dem Klojter St. Jacob aus 
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ſeine Excurſionen auf dem Ararat an. Schon am erſten Tage, 
wo fie der Schneegraͤnze des Berges ziemlich nahe kamen, er— 
reichten fie eine Höhe von 11675 P. F. über dem Meere, Hier 
blieben fie in einer Höhle über Nacht. »Kaltes Geftein war un: 
fer Lager und das ftarre Eißhaupt des Berges unfer Ofen«(?). An 
fchattigen Stellen rings herum lag fchon etwas Schnee, und die 
Temperatur der Luft war auf dem Gefrierpuncte, obfchon fie am 
Mittag zuvor vor Hitze verfchmachten wollten. Am folgenden 
Morgen ging ed weiter aufwärts. Wie fie felbit höher fliegen, 
fliegen auch die Schwierigfeiten der Unternehmung. Nun ging 
der Weg bereits über Felfenfämme und Gletfcher, und bey der 
Höhe von 13180 Fuß famen fie an den untern Rand der Eis- 
rinde. Die Neigung derfelben betrug bier nahe 30 Grade gegen 
den Horizont. Nun gehört aber eine Böfchung von 35 bis 40 
Grad bereits zu den völlig unerjteiglichen, wie alle Bergbefteiger 
wiſſen, wenn man nämlich nicht zu Stufen und Leitern Zuflucht 
nimmt. Unſere Reifenden mußten fi) auch hier mit ihren 
Eifenftäben an vielen Orten zuerſt Vertiefungen ausbauen, um 
darin Fuß faſſen zu fönnen. Sie wären vielleicht fchon bey die— 
fem erften Verfuche an den Gipfel gelangt, aber als der Abend 
fam, und fie noch.eine große Strecke vor ſich hatten, und ſich 
bereits fehr ermüdet fühlten, mußten fie auf ein Nachtlager den- 
fen, und deßhalb wieder rück- oder abwärts gehen, Sie hatten 
jegt die Höhe von nahe 14550 P. F., alfo nahe die des Mont» 
blancd, erreicht, und dennoch lag der eigentliche Gipfel noch in 
beträchtlicher Hervorragung über ihnen. Das Herabfteigen war 
gefährlich, da man leicht ausgleiten fonnte, und dann nichts da 
war, den Stürzenden aufzuhalten. Auch glitt einer der jungen _ 
Begleiter wirflic aus. Der Verf. wollte den Stürzenden mit 

feinem Eifenftabe aufhalten, wurde. aber bey diefem Bemühen felbit 
mit fortgeriifen, und legte auf diefe Weife »befinnungslos. wohl 
eine halbe Werft, alfo nahe 1600 Fuß, zurüd, wo er dann 
zwijchen den Lavatrümmern unweit des untern Randes des Glet- 
ſchers liegen blieb. Dabey wurde fein Barometer zertrümmert, . 
feine Tafchenuhr ging auf, und wurde mit dem Blute feines Kör- 
pers befprigt, »und von meinen übrigen Sachen war durch die 
Gentrifugalfraft meiner wirbelnden Bewegung auch das Letzte 
mir aus den Tafchen, gefchleudert, ich ſelbſt aber nicht wefentlich 
befchädigt worden.« Der Verf. wird uns wohl erlauben, die ganze 
Geſchichte nicht genau, ad verbum anzunehmen. Gin bischen 
Licht: und- Schatten wird übrigens bey jedem Gemälde erfordert, 
und fo wollen auch wir mit feiner Darftellung nicht weiter rechten. 
Den Bewohnern des Klofters wollten fie ihr Unglüd nicht erzäh: 
len, weil diefe dad Mißlingen ihrer Unternehmung für eine Strafe 
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des Himmels erklaͤrt haͤtten, indem man in jenen Gegenden all⸗ 
gemein laubt, daf der Ararat feit Noah's Zeiten von feinem 
Sterblichen erjtiegen fen, auch nicht erfliegen werden fönne, und 
daf endlich auf dem Gipfel deöfelben Die Arche noch bejtehe, aber 
von Miemand, ohne zu fterben, gefehen werden dürfe. Auch 
fell der türfifche Pafcha der nahe liegenden Provinz Bajafet einen 
boden Preis auf die Beſteigung dieſes Berges vergebens gefegt 
baden. Der berühmte Reifende Tournefort, und nad) ihm Mo- 
vier, bielten den fteilen Gipfel desfelben für ganz unerreichbar, 
obſchon man aus feiner Relation nicht recht Flug wird, ob er feine 
Behauptung von der Unerfteigbarfeit des Gipfeld im Ernfte oder 
bloß zum Scherz vorträgt, wie denn auch feine Begeifterung für 
diefen Gegenitand noch lange nicht am die unferes Verf.'s reicht, 
indem jener fagt: Cette Montagne est un des plus tristes et 
des plus desagreables aspects, qu'il y ait sur la terre. 

Am folgenden Tage nach feiner Anfunft im Klojter wurde 
er franf, — in Folge der ausgeſtandenen Ermüdung. 
Doch ſtellte er ſich, ſo wie auch ſeinen ruinirten Barometer, bald 
wieder her, und nun ging es an die Zurichtung zur eigentlichen 
Erſteigung des Berges. Am 18. Sept. ſetzte ſich der Zug in Bes 
wegung, der aus dreyzehn Perſonen beſtand. Am Abend des 
erſten Tages waren ſie nicht weit von der Schneegraͤnze, wo ſie 
ihr Nachtlager aufſchlugen. Am folgenden Morgen wurde die 
Eisregion überſchritten. Bald mußten in dem glatten und ſteilen 
Eiſe Stufen ausgehauen werden, wenn man hoͤher gelangen 
wollte. Der Vordermann der Geſellſchaft machte mit ſeinem 
Inſtrumente nur leichte Einſchnitte in den Boden, die dann von 
jedem Folgenden um etwas vergrößert wurden, auf daß jeder 
ſeinen Theil an der Arbeit haben, und beym Herabſteigen die jetzt 
nothwendigen größeren Stufen ſchon bereit ſeyn möchten. 
Auf dieſe Weiſe erhoben ſie ſich in einer Stunde nahe boo Fuß 
ſenkrechter Höhe. Später kamen fie auf eine breite, horizontale 
Eisfläche, wo fie dad große hölzerne Kreuz aufrichteten, das fie 
zum Andenfen diefer Reife mitgefchleppt hatten, und durch welches 
zugleich die Mühe ihrer Unternehmung fehr erhöht wurde. Die 
Höhe dieſes Eisfeldes über dem fehwarzen Meere betrug 15138 
P. Fuß, alfo fchon beträchtlich mehr, als die Höhe des Mont- 
blanc. — Da ed fhon Mittag war, und die Witterung ungün— 
ftig zu werden drohte, fo dachten alle, wenn gleich mit Weh— 
muth, dießſeits deö erreichten Zieles zu bleiben, an die Rüdreife. 
Am 20. Sept. Fam die Gefellfchaft wieder in dem Klojter von St. 
Sacob an. 

Am 26.Sept., da die Witterung fich fo gut anließ, wurde 
der dritte Verſuch gemacht, den Gipfel des Ararat zu erreichen. 
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Dabey wurden die Erfahrungen der zwey vorbergegangenen Ver⸗ 
fuche mit Einficht benügt. Dießmal erreichten fie am erſten 
Abend bereitd die Schneegränze. Am andern Morgen ging. es 
frifch aufwärts. Aber die Beſchwerden wuchfen bald zu einem 
fchwer zu ertragenden Grade. Mehrere Bauern von der Gefell- 
fchaft fühlten fi unwohl, und mußten zurücdbleiben.. Um 
Mittag waren fie auf dem GEiöfelde, wo fie legthin das Kreuz 
errichtet hatten. — Endlich, nach drey Uhr Abends, am 27. Sept. 
‚Bag, ftanden fie auf dem erfehnten Gipfel: Er bildet eine 
ſchwach gewölbte, faft kreisförmige Fläche von nahe 200 Schrit- 
ten im Umfreife, die am Rande nad) allen Seiten hin fteil ab» 
fällt. Der Verf. glaubte hier den Punct erfannt zu haben, auf 
dem Noah's Arche geftanden hat! Dabey wird Ker Porter's andere 
Meinung von diefem Puncte durch theologifche und phyfifche Ars 
gumente widerlegt. Nahe bey dieſer Stelle wurde denn aud) 
wieder ein neues, obgleich Fleineres hölzernes Kreuz errichtet. ' 
Durch Barometer und durch trigonometrifche Beobachtungen fand 
fich die Höhe des Berggipfeld 16254 Par. Fuß über dem Meere. 
— Drey Biertelftunden nad ihrer Anfunft begannen fie den 
Ruückzug, und famen am fpäten Abend an dem Orte ihres lebten 
Nachtlagerd und am folgenden Tage wieder im Klofter an. 

Nach diefer Erzählung geht der Verf. zu feiner Selbſtver— 
theidigung gegen die Angriffe über, welche man in Beziehung auf 
die Wahrhaftigkeit diefer Erzählung, man fieht nicht recht, ob 
ſchon aufgeftellt hat, oder erſt Fünftig aufitellen will. Zwar 
wird eined Mannes erwähnt, der die Unmöglichkeit der Sache 
nachzuweifen verfucht habe, aber weder der Name ded Mannes, 
noch feine Gründe werden angegeben. Das Nähere foll man 
in der Zeitung von Tiflis, Jahrgang ı83 1, Nr. 11 und 22 lefen, 
und damit, heißt ed, feheint die Sache abgethban. Da es dem 
Verf. aber doch wieder nicht ganz abgethan fcheinen mußte, fo 
fand er fich veranlaßt, die ihn begleitenden Perfonen zu einer 
eidlihen Depofition vor ihren Vorgefepten aufjufordern, 
die denn auch hier umftändlich mitgetheilt wird. Ref. kann fich 
nicht in die nähere Unterfuchung diefer Actenftüce einlaffen, und 
würde es mit vielen Lefern lieber gefehen haben, wenn diefer 
Theil der Neifebefchreibung weggeblieben wäre, da fie Fremde 
nur werig interejliren kann, und da die Wahrheit der hier zu 
beftätigenden Sache am Ende doch wohl mehr und Fräftiger aus 
der Erzählung felbit, ald aus der Zeugenfchaft folcher Leute, 
wie die hier zu Hülfe gerufenen, hervorgehen muß. Gewiß wird. 
gar mancher Lefer, der die ganze Relation bis S. ı66 mit Unbe⸗ 
fangenheit gelefen, und gegen die Wahrheit derfelben fein weites 
res Bedenfen gehegt hat, bey den nun folgenden Erörterungen 
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anfgefcheucht, ohne doch. durch fie, da fie, befonders die der 
&. +67, unvollftändig ift, wieder gänzlich beruhigt zu- werden. 
Wenigftens ift dieß das Gefühl des Referenten, dem es bis hieher 
nicht eingefallen ift, am der Wahrhaftigfeit der Erzählung, im 
Ganzen genommen, zu zweifeln. Der Berfaffer, deilen Can: 
didät wir, ald Fremde, gern alles fhuldige Recht widerfahren 
laſſen, ſcheint, wie es aus mehreren feiner Ausdrüde hervorgeht, 
durch Angriffe eines Anderen in einen gereizten Zuftand verſetzt 
worden zu ſeyn, und. in einer folchen Stimmung vertheidigt man 
fih nur felten gut. Warum ließ er nicht, im feinem Innern be- 
ruhigt und feiner Sache gewiß, die Neden anderer auf fich be- 
ruhen. Die Wahrheit wird fich, nach ihrer Art, felbft Bahn 
machen, wenn aud) erft fpät. Dieß geduldig zu erwarten — 
theilt er dieß nicht mit fo vielen andern ehrenwerthben Männern ?. 
Und wenn nun feine Gegner in der That der. Art find, wie fie 
ihm erfcheinen, werden fie fich durch diefe Gegenreden nicht wies 
der zu neuen Replifen aufgefordert finden? — Wie gefagt, wir 
zweifeln durchaus nicht an der Wahrhaftigfeit feiner Ausfage, 
daß er den Gipfel des Ararat in der That erſtiegen habe, aber 
wir zweifeln an der Haltbarkeit der Gründe, welche er für diefe 
Thatfache anführt. Er appellirt 5.8. an mehreren Stellen fei- 
ner Schrift an feine -Offenheit, an feinen geraden Sinn, an 
feine Liebe zur Wahrheit u.f. Wir geben diefes zu bey ihm und 
bey allen, von denen wir feine Beweife für das Gegentheil haben, 
aber wir wünfchten, daß man weniger. von diefen. Eigenfchaften- 
fprechen möge, weil fie, nicht durch bloße Wortverficherungen, 
fondern durch den Character, Durch die Thaten des Mannes er: 
Fannt zu werden pflegen, und diefe Thaten find hier die Schrif: 
ten des Mannes, die eigenhändige Befchreibung feiner Reife 
felbft, die uns, wie gefagt, noch.nicht den Teifeften Zweifel gegen 
jene Eigenfchaften eingeflößt hat, und auch wohl feinem andern 
Lefer einflößen wird, der fich nicht mit der Diatribe befaßt, die 
derfelben zum Schluffe, und, wie es: feheint, zur Beſtätigung 
angehängt ift. Eine an fich. gute Sache, und als eine folche 
wird fie jeder unbefangene Lefer anfehen, der von jenen Klatſche⸗ 
regen nichts weiß, muß man nicht durch: feichte Gründe. verthei- 
digen wollen, weil man:ihr dadurch nur:fchaden fan. Welcher 
Grund ift aber der, der &. 177 vorgebracht wird: »Zur Beſeiti⸗ 
»gung der Zweifel über die Offenheit, mit welcher ich die Sache 
»von Anfang an behandelte, erwähne ich hier nur, daß die Zei: 
»tung von Tiflis (die hier zugleich wader gelobt wird) die unmit- 
»telbar von mir an dem. Heren Herausgeber gemeldeten Nachrich⸗ 
»ten von meinen Reifen auf den Gipfel des Ararat enthält. — 
As ob noch feine Zeitung der Welt irgend eine unrichtige Nachricht, 
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enthalten hätte, oder als ob alles, was in einer Zeitung fteht, 
auch fchon fofort wahr und ungezweifele feyn müßte. Ich wurde 
von irgend einer Machricht viel lieber den umgekehrten Schluß 
gelten lajfen: »fie wird wohl nicht wahr feyn, weil fie nur in 
einer Zeitung ſteht.« : Auch legt der Verf. ein befonderes Gewicht 
darauf, »daß diefelbe Zeitung fogar auch die Angabe der baro- 
metrifch gemeſſenen Höhe desBerges enthält, Die doch gewiß nicht an: 
ders, als durch die Beobachtung eines Barometer auf dem Gi- 
pfel gefunden werden konnte.« — Diefe Argumentation erinnert 
an den alten Streit des griechifchen Philofophen,, der feinen Geg- 
ner, welcher an dem Dafeyn des Mannes im Monde nicht glau: 
ben wollte, mit den Worten fchlug: »Der Mann im Monde muß 
aber durchaus da feyn, denn wie fönnte er denn fonft der Mann 
im Monde feyn.«— Als ob, wird der Gegner fagen, wer eine 
Nachricht von der Reife erfinden, nicht auch eine von Barometer: 
beobachtungen dazu erfinden könnte. 

Was die mineralogifce Befchaffenheit des Berges betrifft, 
fo fand fie der Verf. durchaus vulfanifcher Art, was S. 178 u.f. 
umſtaͤndlich erläutert wird. Die botanifche Ausbente der Ercur: 
fion fonnte, wie auch der Verf. felbft bemerft, wegen der Be— 
fchaffenheit des Bodens nur gering feyn, obfchon er es an Fleiß 
und Eifer nicht fehlen ließ. Er fand hier dad merkwürdige Ce- 
rastium ganz dem ähnlich, welches auf den Höhen des Elbrus 
getroffen wird. In derfelben Höhe von 12000 Fuß über dem 
Meere wächſt auch die. Saxifraga muscoides, Aster alpinus, 
Draba incompta, Arenaria recurva u.f. Er fand auch hier 
die Bemerfung wieder beftätigt, die er fchon früher auf den Py— 
renden und auf den Alpen gefunden hatte: daß bey den Pflanzen 
auf bedeutenden Höhen die Wurzeln immer ftärfer und größer 
find, als in der Ebene; daß die Blüthen eben fo vollftändig und 
reich, oft felbft reicher als in der Tiefe find, wenn anders der 
Boden Nahrung genug gibt: daß aber dagegen die Blätter und 
die den Stengel umfleidende Haut und überhaupt alles Grüne an 
den Pflanzen verfümmert, obfchon fie der Kalte viel mehr wider: 
fieben, als die zarteren Blüthentheile. Die Urfache fucht er 
darin, daß das Hauptgefchäft der Blüthenblätter in der Aushau- 
hung luft- und dunftartiger Bejtandtheile befteht, die durch die 
dünnere Atmofphäre auf hohen Bergen eher befördert ald geſchmä— 
lert wird. Die Blätter aber werden bey allen nur etwas höher 
wachjenden Pflanzen immer Fleiner, je mehr fich ihr Standort 
von der Meereöfläche entfernt, felbft ihr Grün wird immer un: 
anfehnlicher, als unverfennbare Wirfung der verdünnten Atmo— 
fphäre, aus welcher die Blätter beftimmt find, Nahrungstheile 
einzufaugen. Uebrigens findet man am Ararat noch Wallnuffe, 

7 


258 Reife zum Ararat. LXXI. Bb. 


Apricofen, Weiden und italienifche Pappeln bis 6000 Fuß über 
dem Meere und Birfen bis 7800 Fuß. 

Die Scyneegränge des Ararat ift, nach des Verf.’ Beobacdh- 
tungen, gegen 13300 P. Fuß über dem Meere, alfo fehr hoch, 
wozu wohl, nebſt der füdlichen geographifchen, auch die topo- 
graphifche Lage und Umgebung des Berges beytragen mag. 

Die Gajtfreundfchaft diefer Gegenden ift fchon ächt orienta- 
lifch. Ueberall fanden fie die bejte Aufnahme, die möglich reichfte 
Bewirthung, und dafür Geld anzubieten, wurde für Franfend, 
ja beleidigend gehalten. Diefer Tugend entgegengefebt ijt die 
leider eben foin Mode jtehende Sucht zu rauben und zu plündern, 
was befonders die Kurden fehr gut verfichen. Der Verf. erzählt, 
daß diefe Kurden im Jahre 1827 die deutfche Colonie Katharis 
nenfeld, unweit Tiflis, ohne alle äußere Urfache, in der Nacht 
überfallen und ausgeplündert, und alle Bewohner, die fie nicht 
niedermachten, mit fich genommen hatten, um fid) von ihnen 
als von Sclaven bedienen zu laffen. Unter den legten war auch 
ein alter Mann aus Schwaben. Der Kurde, fein neuer Herr, 
hatte bey diefer Gelegenheit, unter andern Dingen, aud eine 
Zabafsdofe erbeutet, deren Inhalt er aber nicht zu benügen 
wußte. Der alte Colonift, der gern fchnupfte, wagte es endlich, 
fi von feinem Herren eine Prife aus diefer Dofe auszubitten. 
Der Kurde war über dad Manöver, dad er den Alten machen 
fah, nicht wenig verwundert, und als er bey feinen Weibern 
anfam, war ed eines feiner erjten Gefchäfte, diefes Wunderthier, 
daß fich trocfenen, beifenden Staub in die Nafe ftopfte, vorzu: 
führen. Er ließ ihn in der Gegenwart der rauen das Erperi- 
ment wiederholen, und diefe unterhielten fich dDabey fo wohl, daß 
fie ihm , nachdem der Vorrath in der Dofe ausgegangen war, 
felbjt Tabaksblätter zerrieben, und die Dofe füllten, und ihn 
überhaupt fehr gut behandelten. 

Nach der Zurückkunft vom Berge befchäftigte fich der Verf. 
mit magnetifchen und Pendelbeobachtungen, während Fedorow 
die geogr. Länge und Breite des Berges beftimmte, und in der 
Ebene des nahen Arares eine trigonometrifche Vermeſſung der 
Umgegend unternahm. 

Unter den Bewohnern Georgiens find vorzüglich die Kurden 
merfwürdig. Sie find noch jegt größtentheild Nomaden, und 
haben feit undenflichen Zeiten die Ebenen des alten Mefopota- 
miend, des Euphrats und Iygris bewohnt. Bon ihrem Urfprung 
weiß man nichts Gewiſſes. Won den Türfen und Perfern unter: 
fcheiden fie fich durch Geſichts- und Körperbildung fowohl, als 
auch durch ihren Character. Drouville, der lange unter ihnen 
war, hielt fie für Nachfommen der Beduinen oder fir ehemalige 
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Araber. Sie find die gebornen Feinde und Gegner der Chrijten, 
und doch leben fie in inniger Verbindung mit den Neftorianern, 
mit welchen fie gleichfam zu Einem Volke verfchmolzen find, ob: 
ſchon fie felbit fich zu dem Islam befennen. Beyde haben gleiche 
Tracht und Gewohnheiten, ziehen mit einander in den Krieg, 
und genießen auch die Früchte des Friedens, oder vielmehr ihrer 
gemeinfchaftlihen Räubereyen mit einander. Die Neftorianer 
find eine chriftliche Secte, die in der erften Hälfte des fünften 
Jahrhunderts entjtand, wo der Patriarch Nejtorius in Konftan: 
tinopel, wegen feinen abweichenden Anfichten über einige religiöfe 
Dogmen, auf zwey Spnoden der Kegerey befchuldigt und abge: 
fegt wurde. Seine zahlreichen Anhänger trennten fich darauf 
von der fatholifchen Kirche, und flüchteten fih fammt ihm und 
allen ihren Bifchöfen nach Perfien, wo fie gut aufgenommen 
wurden, und fich bald von da über Aegypten, Syrien, Arabien, 
Indien, die Tatarey und felbit bis China verbreiteten, befonders 
aber in dem alten Chaldia Fuß faßten. Diefe Secte ift daher 
eine der ausgebreitetiten der chriftlichen Religion. Bey ihrem 
Gottesdienjte brauchen fie noch heut zu Tage die alte chaldäifch- 
ſyriſche Sprache, und ihr Ritus ift dem Fatholifchen fehr ähnlich, 
und von dem armenifchen ftarf abweichend. Sie find ohne Nei: 
gung für den Handel, zu dem die Armenier fo viel Talent haben, 
aber dafür tapfere Krieger, während die legten häufig feig find. 
Shre Weiber find fchön und arbeitfam; die Sticfereyen derfelben 
find in ganz Kleinafien als die beiten befannt. Sie durchbohren 
fih, um ihren Männern noch mehr zu gefallen, das rechte 
Nafenläppchen, und hängen fich einen großen, bis zum Kinn 
berabhängenden Ring hinein. Wergebend wiirde man fie von 
diefer Mode abzubringen fuchen, ohne welche fie den Anjtand zu 
verlegen glauben. Diefe Ringe find öfter fo ſchwer, daß fie das 
Nafenläppchen zerreißen, wo dann fofort ein neues Loch neben 
dem alten angebracht wird. Ihr Patriarch, den fie Kalifat 
nennen, übt eine moralifche Gewalt ohne Gränzen über das ganze 
Volk aus. Er wird für unfehlbar, und ald unmittelbar der 
Erjte nach Gott angefehen. | 

©. 105 und 207 ff. bemüht ſich der Verfaffer, aus den vie: 
len Wafleradern in der Umgegend des Ararat und aus den gro: 
fen Felfenblöcden diefes Berges, die immer Fleiner werden, je 
tiefer fie liegen, einen, wie er fagt, »phyſiſchen Beweis für die 
Richtigkeit der hiftorifchen Nachricht von der Sündfluth abzulei: 
ten, und dadurch zu zeigen, daß eine aus reiner Quelle geflof: 
fene Wahrheit, was auch Zweifelfucht und Unglaube darüber 
fagen mögen, felbft nach Zahrtaufenden noch ans Licht treten 
kann.« — Ald Probe einer tatarifchen Mahlzeit mag Folgendes 

17 
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gelten. Die Tafel, d. h. die runde Steinplatte auf einem niedri- 
gen Geftelle, einem Schämel gleih, war aufer den dürren 
Brotfuchen noch mit folgenden Speifen befeßt: Gefalzene Lachs— 
forellen; faltes, gefochtes Schaffleifch in vieredigen, Fleinen 
Stüden; hart gefottene Eyer aus den Schalen genommen und 
in Hälften gefchnitten; gefäfte Mil und weißer Käfe nebft 
einigen Arbufen (Wajfermelonen). Jedes diefer Gerichte lag auf 
einem befonderen metallenen Zeller, und alle diefe Teller ftanden 
auf einem fehr großen flachen Zeller von verzinntem Kupfer. 
Jeder af nun nach Belieben von welcher Schüjfel er mochte, und 
nahm fich feine Speifen mit den Fingern, da von anderem Tifch- 
geräthe irgend einer Art, wie fie bey uns gebräuchlich find, nichts 
vorhanden war. Dazu kam eine große Kanne goldfarbenen 
Weins, Achter Noah: Wein, der die fröhliche Mahlzeit würzte, 
3 deren Ende jeder mit herzlichem Händedruck von dem andern 
ſchied. 

Rührend und ſehr gut geſchildert iſt das Bild des ehrwürdi— 
gen Archimandriten Warthabed Karapet von dem Kloſter St. 
Jacob am Fuße des Ararat. Solche Erſcheinungen ſind für ein 
wohlorganiſirtes Gemüth gleich einem ſtärkenden Balſam zu 
achten, daher wir ſie auch unſeren Leſern nicht vorenthalten 
dürfen. 

Schon früher, ja gleich bey ſeinem erſten Eintritt in das 
Kloſter, machte unſer Verf. die Bekanntſchaft dieſes edlen Man— 
ned. Wir wollen ihn mit feinen eigenen Worten reden laſſen. — 
Meine erfte Frage bey dem Eintritt in den Hof des Klofters war 
nach dem geijtlichen Vorfteher desfelben. Er ftand vor mir: ein 
ehrwürdiger Greis, von hoher Geftalt mit verflärten Zügen, 
die durchaus Feine Leidenjchaft, fondern nur tiefe Ruhe und edle 
Refignation ausdrüdten. Ein graues Haupt, mit der fpigigen 
Kapuzinerfappe aus fchwarzem, indifchem Zeuge bededt; ein 
langer, grauer Bart; ein Paar große, tiefliegende Augen mit 
einem Blick voll fanftmüthigen Sehnens nad) einer höheren, bef: 
feren Welt. Sein einfaches Gewand war von blauem Zeuge; in 
der einen Hand hielt er den Rofenfranz und die andere lag über 
der Bruft. — Nachdem die neu angefommene Sefellfchaft freundlic) 
aufgenommen, und derfelben die Wohnung angewiefen war, verfügte 
man fich in den Hof zurück, wo das Reifegepäde lag. Der 
Verf. z0g einen Weinfchlaudh aus dem Gepäde, um die ermü- 
dete Gefellfchaft zu erquicken. Der erfte Becher wurde dem Herren 
des Hauſes eredenzt, dann nahmen die übrigen. »Eine muntere 
Freude ergoß fic) in der Caravane, und unfer ehrwürdiger Wirth 
entzog ſich den Tauter werdenden Ausbrüchen des Frohſinns der 
Uebrigen nicht; zwar blieb fein ſtilles Wefen unverändert, aber 
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eine milde Sreundlichfeit legte fich in die Falten feiner edlen Ge: 
fichtözüge, und ein Ausdruck väterlichen Wohlwollens fprach 
aus feinem Blick zu unfern Herzen. — Dieß war der Anfang 
ihrer Befanntfchaft. Sehen wir nun auch dad Ende derfelben. — 
Der VBerfaffer hatte feine Arbeiten in der Umgegend geendet, 
und zog nun von feiner legten GErcurfion wieder dem Klofter 
St. Jacob zu, um dafelbjt Abfchied zu nehmen, und die Rüd: 
reife in feine Heimat anzutreten. — »Bald befand ich mich wie: 
der im Angefichte des lieben Fleinen Gebäudes, das ich nun bald 
für immer verlaffen ſollte. War es ein ähnliches Gefühl der 
bevorftehenden Trennung, was den Archimandriten Karapet be: 
wog, mir auf dem Wege entgegen zu fommen, oder war ed fein 
täglicher Gang zum Gottedader, der ein zufälliges Zuſammen— 
treffen von uns beyden veranlaßte. Er begegnete mir in einiger 
Entfernung vom Klofter, wandte fich zu mir, und drücte durch 
feine würdigen und befcheidenen Mienen im orientalifchen Geiſte 
fo viel innige Freude des Wiederfehens, fo viel rein menfchliches 
MWohlwollen aus, als ein, unter lauter Entbehrungen und 
Drangfalen durdy volle drey und neunzig Jahre dem Grabe 
herangewachfener Mann noch zu hegen und zu äußern fähig 
feyn fann. In der That war diefes Grab ſchon feit vielen Zah: 
ren ein heitereö Ziel feiner Wünfche. In einem ärmlichen Klo: 
fter, hoch am Abhange des alten Ararat, in völliger Abgefchie- 
denheit von der gebildeten, ja von der ganzen übrigen Welt, 
bloß von zwey Dienftleuten umgeben, die feinen geringen Haus: 
ftand und feine Fleine Wiehheerde beforgten, hätte der edle Greis 
in Betrachtungen über die Werfe Gottes und die Fügungen des 
Schidfals immerhin noch ein glücliches Leben führen fönnen. 
Aber es war ihm nicht einmal gegönnt, ungeachtet feiner Re: 
fignation auf die gewöhnlichen Glücksgüter diefer Erde, frey zu 
bleiben von den empfindlichen Wirfungen des Cigennußed und 
der Habfucht perfifcher Unterbeamten, die fich nicht entblödeten, 
ihre Verationen und ihre eigenmächtigen Beſteuerungen felbft 
bis zu dem armen Klofter auf der Höhe des Ararat auszudehnen, 
die mühſam erzogene Heerde als eine Räuberbeute abzuführen, 
und den ehrwürdigen Greis fogar mit förperlihen Mißhandlun— 
gen zu betrüben. — Sene allgemeine Ruheſtätte, zu der er fchon 
fo manchen feiner Brüder begleitet hatte, konnte daher auch ihm, 
im Leben noch, nur ein Ort der Sehnfucht feyn. Er durfte 
nicht hoffen, daß nad) feinem Tode fid) irgend wer bemühen 
würde, für feine Ruheftätte zu forgen, und fo machte es ihm 
Vergnügen, die felbft zu tun. Seit mehreren Jahren arbei- 
tete er daher auf dem fehönen Hügel unweit dem Klofter, auf 
welchem der Friedhof desfelben liegt, mit eigenen Händen an 
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feinem eigenen Grabe. Nachdem er, mühfelig genug, die Gruft 
ausgegraben hatte, war er befchäftigt, fie auch mit Stei— 
nen auszulegen, und täglich fah ich den guten Alten in feiner abs 
genügten Kloftertradht, die Kelle und etwas Mörtel in der Hand, 
zufriedenen Herzens hinaufwandern, um wieder einen &tein zu 
den andern zu fügen. Auch trafich ihn einft auf den zufammen- 
getragenen Steinen fißend eingefchlummert, vielleicht in behagli= 
chem Worgefühl der Ruhe, nad) der er fich fehnte, und die ihn 
bier bald umfangen follte. Noch fehe ich den Anflug von findlis 
cher Freude in dem veralteten Antlig, ald er mir die Steinplatte 
zeigte, die er fih von einem Steinhauer zurichten, und mit 
einer armenifchen Grabfchrift verfehen ließ, und das war wohl 
Die einzige Freude an vergänglihem Gute, wenn man einen 
Grabftein fo nennen darf, weiche der edle Greis in der ganzen 
Zeit unferer Befanntfchaft in feinen Zügen wahrnehmen Tieß.« 

Am 27. und 2bſten October benügten fie noch die gute Wit- 
terung zur Befteigung des Fleinen Ararat. Die Befchwerden der 
Erpedition waren hier viel geringer, und das Geſtein des Ber: 
ges wurde ebenfalls ganz vulfanifchen Urfprungs gefunden. Er 
fand den Gipfel des Fleinen Ararat ı2284 P. %. über dem 
Meere, oder 3970 Fuß geringer, ald die Höhe des großen Berges, 
Was ihm befonders auffiel, war die Menge mohammedanifcher 
Gräber, die er auf dem Gipfel des Fleinen Ararat fand, und von 
denen man ihm auch fchon vorausgefagt hatte. Sie beftanden 
in Kränzen von an einander gelegten, etwa Fopfgroßen Steinen, 
die auf der bloßen Erde in Kreifen von meiſtens drey Fuß Durch: 
nıeffer geordnet waren. Nur eins von Ddiefen vielen Gräbern, 
das größte, hatte zwey fchief aufgerichtete Steinplatten von 
2'/, Fuß lang und einen Fuß breit, mit tatarifchen Infchriften, 
die nicht vollftändig entziffert werden fonnten. Das darauf be- 
findliche Datum it vom Jahre 650 der türfifchen, alfo von dem 
Sahre 1293 der chriftlichen Zeitrechnung. 

Nach feiner Rückkunft im Klofter St. Zacob fand der Verf. 
noch einen magnetifchen Selfen nur 900 Buß von diefem SKlofter 
entfernt, Wenn er feine Magnetnadel innerhalb einer Flaͤche 
von etwa einem Quadratfuß auf einem Steine diefes Felſens hin- 
und berrüdte, fo zeigte fie bald Nord, bald Oft, bald Süd, 
und lief fo alle Compaßftriche durch. Er hatte aber, da die 
Abreife drängte, nicht mehr Zeit, den interejfanten Gegenftand 
näher zu unterfuchen. 

Wir verlaffen auch hier die Reifenden, die nun in größten: 
theild befannten Gegenden wieder der Heimat zuziehen, und 
wenden und zu dem zweyten Theile dieſes Werkes, der die zu 
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diefer Reife gehörenden wiffenfchaftlihen Abhandlungen 
enthält, die wir hier kurz anzeigen wollen. 

Die erjte diefer zehn Abhandlungen fpricht über ein baro— 
metrifches Nivellement überhaupt. Hier werden zuerft die, wie 
es fcheint, fehr guten meteorologifchen Inftrumente befchrieben, 
und dann kömmt die Art der Beobachtung, die hier näher be= 
fehrieben wird, wobey man allerdings mit viel Umficht zu Werfe 
gegangen ift. Es ift bereits oben gefagt worden, daß immer 
zwey Beobachter, jeder mit Barometer und Thermometer ver: 
feben, in beträchtliher Entfernung (von 2 bis 3 d. Meilen) 
von einander zu gleicher Zeit beobachtet haben. Die zur Be: 
rechnung angewendete Formel ift die von Laplace in der Meca- 
nique celeste. 

Die zweyte Abhandlung betrifft die Bejtimmung des Höhen: 
unterfchieded zwifchen dem fchwarzen und Faspifchen Meere. 
Man hatte in den neuejten Zeiten als ganz richtig angenommen, 
Daß der Wajferfpiegel des Faspifchen Meeres um nahe 300 P. F. 
tiefer liege, als der des fchwarzen Meered. Nachdem der Verf. 
Die Arbeiten feiner Vorgänger befprochen, und einftweilen a priori 
aus dem Laufe der Flüſſe u. dgl. allgemeine Betrachtungen über 
dieſen Gegenftand abgezogen hat, geht er nun zu feinen eigenen 
barometrifchen Nivellements längs des Manetſch-Fluſſes über. 
Er fah vorzüglich darauf, daß die beyden correfpondirenden 
Beobachtungen gleichzeitig gemacht, und daß die beyden 
Barometer immer mit einander felbit verglichen wurden. Die 
vor der Anfunft auf dem Ararat Statt gefundene Nivellirung 
des Manetfch gab fein genügendes Refultat, da fie nicht weit 
genug fortgefegt werden fonnte. Aber auf der Nüdreife wurde 
Aſtrachan, am Ausflujfe der Wolga in das Faspifche Meer, mit 
Alt: Ifherfasf, am Ausflufe des Don in das fchwarze 
(eigentlich in das mit dem fehwarzen Meere verbundene afowifche), 
durch eine fortlaufende Kette von VBarometerhöhen verbunden, 
und dadurch gefunden: daß zwifchen dem fehwarzen und kaspi— 
Then Meere ein erheblicher Höhenunterfchied nicht Statt habe. 
In der Ihat fanden fie aus ihren Barometerbeobachtungen das 
Niveau des fchwarzen Meeres nur 3°/, P. Fuß tiefer, als das 
des Faspifchen. Als Nebenrefultate fand ſich noch der Fall des 
Manetſch ungemein Flein, nur 4 Zoll auf eine deutfche Meile, 
während der des Dons 3.6 Fuß, und endlich der der Wolga wieder 
nur 0.8 P. F. auf eine Meile beträgt, und mit dem legten ftimmt 
auch nahe der Fall des Uralfluffes überein, Uebrigens fand fich 
auch bey diefen, wie bey den meiften andern Strömen, daß das 
untere Ende derfelben ein viel fehwächeres Gefälle hat, als die 
oberen, weiter von der Mündung entfernten Theile. 
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Das alles wäre nun recht ſchön, wenn nur das Mittel, 
welches man hier gewaͤhlt hat, um den Zweck zu erreichen, etwas 
ſicherer waͤre. Aber ich fürchte, daß man auch mit den beſten 
Barometern und mit der größten Umſicht bey den Beobachtungen, 
doc) in den meiften Sällen nur fehr wenig verläßliche Refultate . 
erhalten werde. Warometerbeobachtungen find nämlich, wie 
befannt, fehr gute und bequeme Mittel, um [ehr große Höhen 
unterfchiede zweyer einander nahe liegender Stationen, alfo 
z. B. die Höhe eines bedeutenden Berges über feinem Fuße zu 
beftimmen. Aber das Gefälle eines Fluffes wird fich auf diefe 
Weife nur fchwer mit einiger Genauigfeit finden laffen. Be— 
zeichnet nämlich H den Unterfchied der Höhen beyder Beobach— 
tungöftationen, und it b die beobachtete Barometerhöhe an der 
obern und b’ an der untern Station, fo hat man befanntlich, 
wenn man H in Par. Toifen ausdrüdt, und auf die Fleineren 
Correctionen wegen der Temperatur und der Polhöhe, die hier 
außer der Unterfuchung fallen, feine weitere Rüdfiht nimmt: 


H == 9437 log 


Differentiire man diefen Ausdruck, fo erhält man. 


db db 
dH = 4098 (F — 

oder da bier b nahe gleich b’ ift, wenn von dem Gefälle eines 
Sluffes auf die Strede von einigen wenigen Meilen die Rede ift, 

dH="% (ab — db) 
‚ „ Benn man nun annimmt, daß die Differenz der ehler 
in den abgelefenen Barometerhöhen, fie mögen num ihren Grund 
in der Theilung der Scale, in der Ausdehnung derfelben, in der 
Einwirfung der Temperatur auf die Luft und auf dad Quedffilber 
‚oder in der Ablefung felbft haben, den zehnten Theil einer Linie 
betrage, und dieß wird fehr oft der Fall feyn, befonders wenn 
die Fehler der beyden Beobachter entgegengefegte Zeichen haben, 
wo dann aus der Differenz jener Fehler die Summe derfelben 
wird, fo erhält man den daraus entfpringenden Irrthum im 
Nivellement dH gleich 

dH = 222 

wo b in Linien und dH in Toifen ausgedrüdt wird. “Die fol: 
> Heine Zafel zeigt diefe Fehler des Nivellements für ver: 
hiedene Höhen über dem Meere: 
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Mittlere Barometerhöhe an den Daran folgender Fehler des 
beyden Stationen. Nivellements. 
28 Zolle. 7.3 Par. Fuß. 
27 7.6 
26 7.9 
25 8.2 


Alſo ſelbſt am Ufer des Meeres, wo die Barometerhöhe nahe 
28 Zolle beträgt, iſt der zu befürchtende oder ſchwer zu vermei- 
dende Fehler ſchon über 7 Fuß. Nun gibt ed aber bey unferer 
Heife ©. ı9 und 28 ff. mehrere Stationenpaare, deren Höhen: 
Differenz in allem nur 4, 3, ja fogar nur 2 Fuß beträgt, wäh: 
rend der Fehler, den man dabey nicht Teicht vermeiden kann, 
7 Buß, alfo zwey= und dreymal größer, als diejenige Höhe ift, 
die man durch diefes Verfahren beftimmen will. 

Noch deutlicher vielleicht wird diefer Umftand, wenn man 
nicht fowohl den abfoluten Fehler dH, fondern vielmehr den 


relativen — für einzelne Faͤlle ſucht. Iſt nämlich wieder der 


Fehler am Barometer gleich */,. einer Linie, fo findet man für 
diefen relativen Fehler den Ausdrud 


dH _ 34.15 


— 
— 


H Hb 


alfo in der Nähe des Meeres, wo b nahe 28 Zoll beträgt, fol: 
gende Tafel: 
Höhenunterfhied der beyden Stationen. Relativer Fehler des Nefultates. 
ı20 Fuß. 0.06 
60 0.1 


20 
10 
5 1.5 
4 
3 
2 
1 


Wenn alſo der Höhenunterſchied beyder Stationen bo Fuß 
beträgt, fo geht der relative Fehler der Reſultats auf o.ı dieſer 
Höhe, es ift um den zehnten Theil diefer Höhe oder um 6 Fuß 
ungewiß. Wenn diefer Höhenunterfchied aber nur 10 Fuß be: 
trägt, fo ift das Refultat um den o.7ten Theil diefer Größe, 
das heißt um volle 7 Buß ungewiß. Für eine Höhendifferenz der 
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Stationen von 3 Fuß endlich iſt die Ungewißheit 2.4 oder nahe 
2: Mal größer als diejenige Größe ſelbſt, die man auf dieſe 
Weiſe meſſen wollte. 

Der Verfaſſer bringt dann feine Gründe für die Wahrſchein— 
Iichfeit, daf das fchwarze und Faspifche Meer in der Vorzeit nur 
ein einziges gebildet haben. Die jebt zwifchen den beyden Mee- 
ren liegenden Gegenden, von denen der Verf. eben einen großen 
Theil durchreift hat, haben nämlich, wenigſtens nördlich vom 
Kaufafus, überall nur eine fehr geringe Höhe über beyden Mee- 
ren, und die höchite Stelle ijt die, welche der Manetfch durch: 
zieht; fo daß alfo auch diefe Stelle die ehemalige Verbindungs: 
linie beyder Meere gewefen ift. Berner findet man bey Neu— 
Tſcherkaſt am nordöftlichen Geſtade des Faspifchen Meeres ganz 
dasfelbe Geftein und dasfelbe Mufchellager, das ſich auch auf 
jener ganzen Strede, dem Manetfch entlang, bis nahe zum 
nordweftlichen Ufer des ſchwarzen Meereö zeigt; die Salzlager beyder 
Meere fcheinen fich auch in gewiffer Tiefe zwifchen ihnen hinzu: 
ziehen, wie man aus den vielen großen und Fleinen Salzſeen um 
den Manetfch fchliegen muß u. f. ß 

Weiter finden fich hier noch die Nivellements des Verf. 8 von 
Tiflis bis zum Ararat und über den Kreuzberg in zwey anderen 
Abhandlungen umftändlich angeführt. Um die mittlere Tempe— 
ratur ded Bodens zu erforfchen, hat er an vielen Orten die Tem- 
peratur der Quellen mit Fleiß und Umſicht geprüft. Er ftellte 
diefe Unterfuchungen immer nur bey dem Austritt der Quelle 
aus dem Boden und mit einem fehr empfindlichen Thermometer 
mit einer fehr Fleinen Kugel an. Diefen folgen die magnetifchen 
und die Pendelbeobachtungen und endlich die trigonometrifchen 
und aftronomifchen Meffungen, die hier nicht ohne Umftändlich- 
Feit näher angeführt werden fönnen, obfchon fie einen fehr ſchätz— 
baren Theil des ganzen Werfes bilden, befonders die Discuſſion 
und Berechnung der Pendelbeobachtungen, die Herr &truve in 
Dorpat vorgenommen, und bier umjtändlich mitgetheilt hat. 
Er fand als Endrefultat für die drey Beobachtungsorte Dorpat, 
Ziflis und Ararat, deren Polhöhe in derfelben Ordnung 58° 22/85, 
41° 41° 45 und 39° 46° 20 ift, folgende Zahlen der Schwinguns 
gen des conftanten Pendels im leeren Raume, auf das Ufer des 
Meeres und bey der Temperatur —- ı6° Centes. 


Dorpat, Zahl der Schwingungen 110922.03 
Tiflis 110836.59 
Ararat 110833.20 


Alles Vorhergehende wird genügen, zu zeigen, daß das 
vorliegende Werf ein fehr ſchaͤtzbares, und in mehr als einer 
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Beziehung unter den wiſſenſchaftlichen Neifebefchreibungen der 
neueren Zeit ausgezeichnet ift. Einige minder wichtige Dinge 
wird man vidlleicht bey einer zweyten Auflage, die das Werk er: 
warten darf, berüdfichtigen.. Dahin gehört 5.8. die verfchiedene 
Schreibart der Eigennamen, die bey einem auch in typographi- 
fher Rückſicht lobenswerthen Buche nur defto mehr auffällt. 
&o heißt der eine Mitreifende auf dem Xitelblatte Fedorov, 
während er fchon auf der fünften Seite des Werfes ſelbſt Fedo— 
row gefchrieben wird. Der Kalmüfenfürft heißt S. ı2 Timenjew, 
und fchon auf der nächftfolgenden Seite 13 wird er in Timenief 
umgetauft. Ueberhaupt follte dem zuweilen etwas fonderbaren 
Hange zur Etymologie der Eigennamen weniger Raum gegeben 
werden. So wird &.28 behauptet, daß der Name der Stadt 
Tiflis von dem georgifchen Worte Tbili fomme, entweder wegen 
den warmen Mineralquellen der Stadt, oder auch, weil es hier 
wärmer ift, als in der früheren Refidenz der georgifchen Könige, 
in Mzcheta! Eben fo foll nah S. 29 der arabifche Name der 
Georgier Gürdschi feyn, und daher müſſe dann der ruffifche 
Name Grusia fommen! — Muthmafungen, die feine weitere 
Unterftügung haben, als fo entfernte Aehnlichfeiten, find kaum 
der Anführung wertb.— Die QIemperaturbeobachtungen der At: 
mofphäre, die man ©. 44 u.f. findet, find viel zu allgemein dar: 
geftellt, da fie nur ein Paar Monate umfaffen, aus welchen ſich 
doch die mittlere Jahrestemperatur niermit Sicherheit ableiten 
läßt. Auch die Quellentemperaturen geben wohl lange nicht fo 
verläßliche Refultate, ald man aus dem Vortrage ded Verf.s6 
glauben follte. Weberhaupt laſſen unfere fänmtlichen meteorolo- 
gifchen Inftrumente und Beobachtungsarten wohl noch gar man: 
ches zu wünfchen übrig, und es muß daher auffallen, wenn man 
die auf diefen Wegen gewonnenen Refultute, ald wären fie un— 
fehlbar, vortragen hört. Wir haben es oben gewagt, unfere 
Anfiht von dem Nivellement der Flüffe durch Barometer einzu: 
fchalten, und wer derfelben Anficht ift, wird es auffallend finden, 
wenn er 3.8. &.73 lieft, daß man nur noch von Tiflis bis zum 
Meere auf diefelbe Art fortnivelliren dürfe, um die gewünfchte 
Höhe »fo genau zu erhalten, als es nach dem jekigen Stande der 
Wilfenfchaft möglich iſt.« Dieß ift auf alle Fälle viel zu viel ge: 
fagt, da eben diefes hier fo hoch gepriefene Verfahren die eigent- 
liche Urfache feyn mag, warum die Refultate für die Höhen des 
Faspifchen und fehwarzen Meeres, die der Verf. hier erhalten 
bat, fo ganz und gar nicht mit jenen ftimmen, die er mehrere 
Jahre früher in derfelben Gegend und auf diefelbe Weife gewon- 
nen bat, worüber dann in dem Nachtrage S. 191 des zweyten 
Bandes umftändlicher gefprochen wird. — Endlich glauben wir 
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noch bemerken zu dürfen, daß der größere Theil der gebildeten 
Leſer dieſes Werkes von gewiſſen, ſchwer zu bezeichnenden An- 
klaͤngen nicht erfreulich ergriffen werden könne. »Das iſt ein 
»Klofter, war ein Wort, das mich tief bewegte, als ich es zum 
»erften Male in diefen Steppen hörte. In der That, muß es 
„nicht höchſt ergreifend feyn, hier unter dem hohen Himmelöges 
»wölbe« u.f.w. Ganz eben fo trieb ihn eine innere, aber mäch— 
tige Stimme, den Noahberg, wenn nicht zu befteigen, doch 
wenigftend auch nur einige Augenblide anzufchauen. Und ald er 
ihn nun endlich angefchaut hatte, da ſchaute er auch zugleich die 
deutlichen, unverfennbaren Spuren der Verwüſtung, welche die 
Sundfluth (vor mehr als fünftaufend Jahren!) dafelbit angerich- 
tet hat, und fogar die Stelle war noch Fenntlich, wo die Arche 
geftanden hat! Und doch wird diefe Darftellung noch durch die 
Erzählung von der Waſſerflaſche, aus der Quelle bey Arguri 
gefüllt, übertroffen, da der Verf. diefer Erzählung feine ganze 
Benftimmung zu geben fcheint. Dahin gehört aud) die diploma— 
tifch getreue Aufzählung der fonderbaren Alterthümer, die er 
&.90 in der Kirche zu Etfchmiadfin gefunden und bewundert 
hat. Es mag feyn, daß man noch an manchen Orten Geſchmack 
an folchen Dingen findet, aber der größte Theil der Lefer, für 
die ein Werf diefer Art beſtimmt ift, wird ſolchen Sachen nicht 
leicht einen Reiz abgewinnen fönnen. Gin wahrhaft frommes, 
gottergebenes Gemüth bedarf diefer Mittel nicht, um fich zu 
tröften über all die Erbärmlichfeiten, die es hier umgeben, und 
ſich, im Geifte wenigftens, aufzufchwingen in eine höhere, bef- 
fere Welt, und zu jenen ftillen, befeligenden Genüffen, die ihm 
durch Dinge diefer Art nur verleidet werden —— 
ittrow. 


Art. X. Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht IL. Bon Franz Kurz, 
regulirtem Chotherrn und Pfarrer zu Et. Florian. 2 Theile. 
Wien 1835. Verlag von Kupfer und Singer. 8. 
Erſter Theil VIII. 334, zweyter Theil BBg ©, 


em Schreiber vorliegender Zeilen gereicht eö zu nicht ge: 
ringem Vergnügen, ſich über das Werf eines Mannes äußern 
zu Fönnen, dem die öfterreichifche Gefchichte vielfache Aufhellung 
verdanft , ohne dejfen gründliche , vielfache und umfajlende 
Arbeiten e8 feinem von uns möglich wäre, eine Geſchichte Oeſter— 
reichs in der älteren Zeit zu fchreiben. 

Der Verfaſſer bat fich das Ziel geſteckt, die Gefchichte 
Defterreih8 von Albrecht I. bis Marimilian I. zu fchreiben. Er 
bat diefen großen Vorfag mit Beharrlichfeit und Glück durchge: 
führt. Vor drey und zwanzig Jahren erfchien vom Verfaſſer 
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Oeſterreich unter Kaifer Friedrih IV. in zwey Bänden; ein 
MWerf, in welchem der Verfaſſer gründlichen Forfchungsgeift 
und unbefangene Freymüthigfeit beurfundete. Es war eine 
Arbeit, gleichſam herausgerijfen aus der Mitte jened Kreifes, 
den der Verfaffer zu bearbeiten ſich vorgefegt. Bald begann er 
die Arbeit in chronologifher Ordnung, und es erfchienen im 
Raume von 23 Jahren: Defterreich unter König DOttofar und 
Albrecht 1. in 2 Bänden ; Defterreich unter Kaifer Friedrich dem 
Schönen; Defterreich unter Herzog Albrecht dem Lahmen; Defter- 
reich unter Herzog Rudolph IV., jedes diefer drey Werfe in 
einem Bande ; Defterreich unter Herzog Albrecht III., 2 Theile; 
Oeſterreich unter Herzog Albrecht IV., 2 Theile; und endlich 
das Werf, von welchem hier die Rede ift. Jedes der hier ange: 
führten Werke weift einen Anhang von vielen früher unbefannten 
Urfunden, die der Verfaffer auf eigens deßhalb unternommenen 
Reiſen im verfchiedenen, theils öffentlichen, theild Privatarchiven 
gefammelt bat; er felbft fpricht für die Begünftigung, die ihm 
in Diefer Beziehung geworden, feinen Danf zu wiederholten Malen 
aus, und jeder Geſchichtsfreund muß ihm hier beyftimmen; denn 
um aus dem vielen Neuen, was der Verfajfer zu Tag gefördert 
bat, als Benfpiel nur eines zu erwähnen, ift die Gefchichte 
Defterreichd unter Albrecht III., man verzeihe mir den Ausdruck, 
unter den Händen des Verfaſſers entftanden. Wer die dreyzehn 
Bände, in welchen der Verfaſſer die Gefchichte Defterreichd von 
Albrecht I. bis ausfchlieglih Marimilian I. behandelt, mit Auf: 
merffamfeit durchgeht, muß geftehen, daß ein Mann, der diefe 
Werfe und fo ſchrieb, ald Schriftiteller Hinreichendes geleiftet 
abe. 

Und doch hat der Verfaffer noch mehr geleiftet; wir befigen 
von ihm Beyträge zur Gefchichte des Landes Oeſterreich ob der 
Enns in vier ftarfen Bänden; eine Gefchichte der Landwehre in 
Defterreich ob der Enns in zwey Bänden; Defterreichd Handel 
in älteren Zeiten, und Defterreihs Militärverfaffung in älteren 
Zeiten, jedes in einem Bande, und fomit abermals acht Bände 
gründlicher, unbefangener,, höchft fchägenswerther Arbeiten. 

Der Verfaſſer hat alfo vom Jahre ı805, wo feine erften 
Benträge zur Gefchichte erfchienen, bis zu dem hier zu befpre- 
chenden. feinem legten Werfe, in einer Zeit von dreyßig Jahren 
21 Bände zu Tage gefördert, und fann jegt, am Abende feines 
Lebens, mit freudigem Bewußtfeyn auf das vollbrachte Tage: 
werf zurückſchauen, er hat fi) die Mit- und Nachwelt Hoch ver: 
pflihtet; und ich, wie wenig Andere, durch literarifhe Be— 
ſchaͤftigung in die Lage gefegt, die Werfe des Verfaſſers in ihrem 
ganzen Umfange zu würdigen und zu benügen, habe das ehrende 
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Anfinnen der Redaction, Oeſterreich unter Kaiſer Albrecht II. zu 
befprechen, mit um fo größerem Vergnügen ergriffen, weil es 
mir Gelegenheit darbot, meinen Danf für den Nutzen, den ich 
aus den genannten Werfen. gefchöpft, und meine Achtung für 
den Verfaſſer derfelben auszufprechen, und ich bin gewiß, daf 
feine gewichtige Stimme des In- oder Auslandes meine Aeuße— 
rungen.der Leberfchäßung zeihen wird. 

Auf das jüngfte Werf des Verfaſſers: Defterreich unter 
Kaifer Albrecht II., übergehend, glaube ich den Werth desfelben 
am beiten darzuthun, wenn ich in Kürze den Inhalt. desfelben 
erzähle; es läßt fich hieraus am bejten Plan und Arbeit des 
Verfaſſers überfehen und würdigen. 

Der Verfaſſer beginnt die Gefhichte mit einem gedrängten 
Ueberblid der miflichen Lage . Defterreihs bey dem Tode Al: 
brecht IV., als der Zeit, in welcher feine Geſchichte beginnt. 
Ich theile die Stelle mit, weil fie in Einem Styl und Auffaflungs- 
weife darthut: »Bey dem Tode H. Albrechts IV., der, 27 Jahre 
alt, am 14. &ept. 1404 geftorben ift, befand fich Defterreich in 
einer fehr bedenflichen Lage. K. Sigmund und feine Bundesge- 
noffen, die Oefterreicher, hatten Mähren und Böhmen mit einem 
zahlreichen Kriegsheere angefallen, unternahmen einen übel be= 
rechneten Feldzug, belagerten vergebens die Stadt Znaym, und 
fahen fich genöthigt, mit großem Verluft dad feindliche Land zu 
räumen, und ruhmlos nach Haufe zurücd zu fehren. Don der 
Seite Böhmens und Mäbhrens ftand unfer Vaterland feindlichen 
Einfällen offen. Zum Schutze desfelben war fein Kriegsheer 
vorhanden, denn unglüdliche Gefechte und Seuchen hatten den 
größten Theil der Truppen aufgerieben: die Ueberbleibfel, die 
dem Verderben entgangen find, haben ſich muthlos zerjtreut, um 
den fiegenden Feinden zu entfommen. Der Tod des Landesfür— 
ften, den man gang entfräftet und feinem Ende nahe. in einer 
Sänfte von Znaym nad) Defterreich gebracht hatte, fteigerte den 
Uebelftand noch mehr, und vergrößerte die Verwirrung und Ver— 
zagtheit des Volkes. Bey wen follte es Hulfe fuchen, von wem 
Rettung erwarten ? Der einzige&ohn und Erbe des verftorbenen 
Herzogs Albrecht V. war ein fiebenjähriger Knabe. Von feinen 
Vettern, den Herzogen Wilhelm, Leopold, Ernft und Friedrich, 
mußte man, nach früheren Erfahrungen, befürchten, daß fie 
aus Herrfchfucht und Habfucht den Frieden im Regentenhaufe 
ſtören, Parteyen aufregen und einen Bürgerkrieg anfachen 
fönnten. 

Die Furcht vor einer unglücdlichen Zufunft wurde durch 
außerordentliche Elementarunfälle noch mehr vergrößert. Waͤh⸗ 
send ded Sommers 1404 ergoß fich der Regen beynahe ununter: 
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brochen in Strömen, und verdarb die Ernte. Die Kornfrücdte 
gelangten nicht zur Reife, und ein großer Theil derfelben verdarb 
ſchon abgefchnitten auf den Feldern In Ebenen, die nahe an 
großen oder Fleinen Fluͤſſen lagen, wurden weite Streden von 
Kornfeldern mit Schlamm und Steinen bedeft; an eine Ernte 
war gar nicht zu denfen. Die nächfte Folge davon war eine 
drückende Theurung der Lebensmittel, zu der jich bald Kranfhei- 
ten mancher Art gefellten. Im folgenden Jahre wurde unfer 
Baterland vor einer fehredlichen Hungersnoth und Seuche ver: 
heert. Die ärmeren Claſſen verfauften, um ihr Leben zu friiten, 
die wenige Habe, die fie befaßen, und als diefes legte Mittel 
nicht mehr auslangte, jtarben die elenden Ausgemergelten aus 
Mangel einer erquicenden Nahrung; Andere machten aus Ver— 
zweiflung als Selbitmörder ihrem Leben ein Ende.« | | 

Der leichtfinnige Kaifer Sigmund war des jungen Albrecht 
einzige Stüge; der fonft wankelmüthige Fürft hielt das Wort 
treu, das er dem fterbenden Herzog von Defterreich, Albrecht IV., 
gegeben, bey dem Sohne Vaterſtelle zu vertreten, 

Durch drey Kapitel fchildert der Verfaſſer die Unruhen in 
Defterreich, den Streit der beyden Herzoge Ernſt und Leopold 
um die Bormundfchaft über Albrecht, wobey aber feiner der bey- 
den Fürſten das Wohl des Mündels beabfichtigt, fondern jeder 
nur DVergrößerungsfuct und Habgier zu befriedigen ftrebt. 
Defterreihs Zuftand, im Innern zerriffen, nach außen mähris 
ſchen und ungrifchen Räubern preis gegeben, die Zudenverfol- 
gung, die Hinrichtung des Wiener Bürgermeijterd Vorlauf und 
feiner Aubänger, die elende Kriegöfunft des Biſchofs Bertold 
von Freyfingen, der trogige Geift der Landftände find mit einfa- 
hen, aber Eräftigen Zügen dargeftellt. Das dritte Hauptjtüd 
endet mit. der Befreyung Albrechts aus der Veſte Starbemberg 
und den Händen feiner Ohme durd) Reimprecht von Waljee. 

Reimprecht von Walfee, der ſchönſte Charafter jener Zeit, 
it vom Verfaſſer mit gerechter Vorliebe im Verlauf des ganzen 
Werkes behandelt. Der Geift des Lefers verweilt mit Vergnügen 
bey den Handlungen eines Mannes, der in jener femäblichen 
Zeit der Gewalt und des Truges, feiner Pflicht treu, Gut und 
Leben für feinen Heren freudig in die Schanze fchlug. 

Das vierte und fünfte Kapitel umfaßt den Zeitraum von 
da an, wie Albrecht als felbitftändig regierend auftritt, bis zum 
Schluß des Konftanzer Conciliums. Schon in den erften Haupt- 
ftüden erwähnt der Verfaifer der Kirchenfpaltung,, in. fofern. fie 
ihm zur Verjtändlichfeit des Ganzen nöthig feheint., Ausführ: 
licher befpricht nun der Verfaffer am Schluß des erften Bandes 
die Kirchenverfammlung- von Konftanz; aus doppelter Urfache: 
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erſtens wegen dem Streit, in welchen Herzog Friedrich von Tyrol 
‚mit dem Kaifer und der Kirchenverfammlung gerieth; zweyiens 
wegen: dem Schidfal des Johann Huß, aus deſſen Scheiterhaus 
fen die weithin verheerende Flamme des Huffitenfrieges aufloderte, 
Der Streit Herzog Friedrichs ift für die Gefchichte Oeſterreichs 
böchft merfwürdig, denn das Haus Habsburg war nahe daran, 
das fchöne Tyrol zu verlieren. Daß Herzog Ernft durch rafches 
und fräftiges Einfchreiten das Land feiner Familie erhielt, mag 
ihm bey dem Lefer Verzeihung erwirfen für den Zwiefpalt in der 
Familie, die Unruhen im Lande, die er fein ganzes fonftiges 
Leben über erregt und genährt. Mas der Verfaſſer hie und da 
über die Kirchenfpaltung, insbefondere aber ausführlicher. von 
der Konftanzer Sirchenverfanmlung und Johann Huf fagt, ift 
unbefangen und freymüthig, und kann Fatholifchen, befonders 
aber proteftantifchen Schriftftellern zum Mujter dienen, wie der 
Gefchichtfchreiber die Fehler feiner Glaubensgenoffen darzuftellen 
und zu beurtheilen habe. Im Anfang des zweyten Bandes be— 
gegnen dem Lefer drey bedeutfame Ereigniffe. Albrechts Erfennt- 
Tichfeit für die Dienfte, die ihm Reimprecht von Walfee geleijtet, 
ehrt den Fürften ; aber für die Gefchichte wichtig find zwey Be— 
gebenheiten; die Vermählung Albrechtd mit Elifabethb, Kaifer 
Sigmunds einziger Tochter, brachte in der Folge die Kronen von 
Ungern und Böhmen zum erften Male an das Haus Haböburg ; 
das zweyte wichtige Ereigniß ift Die Abtretung Mährens an Her: 
zog Albrecht, welche Kaifer Sigmund vollzog. 

Den größten Theil des zweyten Bandes, durch vier Haupt: 
ſtücke, füllen die Feldzüge Albrechts gegen die Huſſiten, die Ein— 
fälle der Lesteren nach Defterreih und der Gang des Huſſiten⸗ 
frieges überhaupt, in-fofern derfelbe zum Verftändniß des Gan- 
zen nothwendig ift. Bey den fparfamen, nicht immer Flaren, 
in der Zeitrechnung verworrenen Angaben über den Huffitenfrieg 
in Bezug auf Oeſterreich muß man dem Verfaſſer Danf willen 
für die Mühe, die er ſich gegeben, Licht und Ordnung in das 
Ganze zu bringen. Intereſſant find die Daten über den unge: 
— Koſtenaufwand, welchen die Söldner in jener Zeit verur: 
achten. Die Ausgaben Albrechtd zur Verfheidigung Mährens 
waren fo groß, daß man, nach der Meinımg der damaligen Zeit, 
um dasfelbe Geld ganz Mähren hätte kaufen fönnen. 

Während des Huffitenfrieges hatten noch Streitigkeiten. 
zwifchen Herzog Albrecht und Herzog Ernft Statt, die nur der 
Tod des Lepteren löfte. Die Zudenverfolgung, eine Albrecht 
nicht zum Ruhm gereichende Handlung, ift gut und Fräftig erzählt. 
Eben fo der Hergang ded Basler Conciliums, deſſen Streit mit 
Papft Eugen und die Verhandlungen mit den Hufliten. Das 
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neımte Kapitel fchliegt mit dem Tode Kaifer Sigmunds und der 
Gefangennehmung der Kaiferin Barbara. 

Das zehnte und legte Kapitel enthält Albrechts Furze Regie: 
rung als römifcher Kaifer und König von Ungern und Böhmen. 
Wie ich den Anfang des Werfes wörtlich miitgetheilt, möge bier 
eben fo der Schluß des Werfes ftehen, es ift ein Nücbli auf 
das ganze Leben Albrechts: »Dem Kaifer Albrecht war ein uns 
glüdliches Loos befchieden. Während feiner Kindesjahre ftritten 
fich in feinem Erblande die Vettern um die VWormundfchaft, und 
ftürzten Defterreich in ein fürchterliches Werderben. Als er die 
Regierung des Herzogthums angetreten hatte, wurde er in mans 
cherley Fehden mit den benachbarten Fürften und ihrem raubſüch— 
tigen Adel verwicelt; dann folgte der fchredliche Huffitenfrieg. 
Ohne Kriegslärm verfloß beynahe fein Jahr. Die Unruhe ftieg 
noch höher, als er drey Kronen auf feinem Haupte vereinigf 
hatte. Im deutfchen Reiche hat man fich nach ihm gefehnt, aber 
feine Vorfchläge zur Herftellung der Ruhe und Ordnung, welde 
Schlid befannt machte, nicht angenommen. In Böhmen fchwan- 
gen Huffiten und Utraquiften die Fahne des Aufruhrs, und rie: 
fen aus Polen einen andern König herbey. Das Königreich Un: 
gern wollte er gegen den Andrang einer zahlreichen türfifchen 
Armee vertheidigen, aber nur Wenige begleiteten ihn auf dem 
Zug, und felbit von diefen haben einige treulos das Lager ver= 
laffen, worauf fich die ohnehin Fleine ungrifche Armee gänzlich 
auflöfte. Tief gefränft, ruhmlos und todtfranf wollte Albrecht 
in fein getreues Oefterreich zurüdfehren, um fic dort zu erholen; 
aber der Tod ereilte ihn auf dem Wege, und machte feinen Leiden» 
ein Ende. Fürwahr ein unglüdlicher Fürſt, der verdient hätte, 
in einer mehr gebildeten Zeit zu leben; er wäre dann gewiß der 
Vater und Wohlthäter feiner Unterthanen geworden. « 

»Er hat zwey Töchter hinterlaffen: Anna und Elifabeth; 
der Sohn Ladislaus wurde erft nach des Vaters Tode am 22. Fer 
bruar 1440 geboren. Er folgte Albrechten nad) vielen Stürmen 
in der Regierung nach, unterlag aber noch ald Jüngling dem 
—— , den ihm unverföhnliche Parteymänner geſchworen 

aben.« 

Die Beylagen, bey dem erſten ſowohl als bey dem zweyten 
Bande, ſo wie der Anhang zu den Beylagen, Urkunden der 
Staͤdte Krems und Stein enthaltend, ſind dem Geſchichtsforſcher 
hochwillkommene Zugaben. | ER 
Johann Graf Mailath. 
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Art. XI. ANEKAOTA. Anecdota Gracca e codicibus regiis descri- 
sit annotatione illustravit F. Fr, Boissonade. Vol. IV, 
arisiis 1832. Enthält nebit einigen Zugaben: Joannis 

Sabaei Hist. Barlaami et Joasaph. 


Zweyter Artikel. 


Mir haben im erften Artifel unfern Zoannes bis zu dem 
Punfte begleitet, wo Soafaph nad empfangenem Unterrichte 
durch die h. Taufe in die chriftliche Kirche aufgenommen wird. 
Bis dahin war alles ohne Kampf und ohne Wideritand feinen 
ruhigen Weg gegangen, freylich aber war auch die ganze Sache 
noch für Joaſaphs Umgebung, ja für dejfen Vater, einen erbit- 
terten Feind der Chriften, ein tiefes Geheimniß, und es war zu 
erwarten, daß der alte Abener den Uebertritt feines Sohnes zu 
der verhaften neuen Lehre nicht gleichgiltig mit anfehen würde. 
Zuerft fchöpfte des Prinzen Oberfthofmeifter, Zardan, aus Bar: 
laams häufigem Aus und Eingehen Verdacht; nad) einem ver: 
geblichen Verſuche Zoafaphs, den Zardan felbit zu befehren, 
blieb Tegterem nichts übrig, ald dem Könige den Stand der 
Dinge zu enthüllen, und nun erfolgt der erſte Rampf. Da aber 
die Entwidlung der Erzählung, als folcher, außer meinem Plane 
liegt, fo muß das Nachlefen der Gefchichte dem Liebhaber über— 
Iaffen bleiben; wir wenden und wieder zur Betrachtung des Tex— 
tes, und fahren bey S. ı79 fort, die merfwürdigften Abweichuns 
gen der Wiener Handfchriften, nach den früher fchon angegebenen 
Beziehungen, in Auswahl mitzutheilen. 

&.179, 2 v.u. flimmen zwar die übrigen Wiener Hdif.'en 
mit der Vulgata überein in der Konftruftion von ausar; doc) 
ſcheint die richtige Lesart von dem einzigen CHI aufbewahrt zu 
feyn: zaüsaı rourw (LXXI, LIV rovrov) zposonAcv; die 
überwiegende Zahl der Codd., welche zposopıdeiv geben, braucht 
uns nicht zu beftimmen, da es hinlänglich befannt ift, mit wel: 
cher verwunderungswürdigen Hartnädigfeit oft ganze Reihen 
von Handfchriften eine augenfcheinlich falfche Lesart behaupten, 
wie 3. B. einige Zeilen weiter alle Wr. Hdif., abermals mit 
Ausnahme des einzigen CHI, die völlig falfche Lesart ueurraios 
haben. — S. 180, ı wird 70v zarepa sov mit Recht von allen 
Wrn. geflüßt; nur LIV tritt dem Paris. A. bey. — ©. ı80, ı2 
ftimmen von den Wr. Hdif. XXI, LIV, XII mit der Vulgata 
in der Lesart eupvrevs7 nov 77 zapdia; LXXI hat v5 Yoyi; 
CH ri diavoia; ed wechfeln alfo fonderbar genug die Handfchrif: 
ten unter den drey Wörtern, welche in der gleich folgenden Rede 
Barlaams nad) Fuf. 10, 27 vorfommen, nur daß auch hier die 
Codd. in der Anfiihrung derfelben von einander abweichen, indem 
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die eine dieß, die andere jenes, Glied wegläßt, — ©&. 181, 11 hat 
LIV die ſchöne Variante 77» Enöefonevnv 7. ag. r. ovp. BacıAeiar. 
— @&.ı8ı, 6 v. u. muß man gewiß, auch ohne Handfchriften, 
xpoxaAesanevos fchreiben. Zardan hatte nämlich hinter einem 
Vorhange den ganzen Vortrag mit angehört; nad) Barlaams 
Entfernung rief ihn nun Soafaph hervor. — ©. ı82, „3 v.u. CH 
Ayasor Epyov &unv. — ©.ı83, 9. Der Ausdrud 2* ddarwv 
Greipeıv oder eis Vöwp oreipeıw gehört aber nicht zu den unge: 
wöhnlichen fprichwörtlichen Redensarten ; nur dürfte er nicht mit 
Boiffonade unter die proverbia de impossibilibus gerechnet wer: 
den ; er bedeutet etwas Vergebliches, aber nicht etwas Unmög- 
liches. — &.183, 4v. u. — die Lesart aller Wr. ovx sis naxpav . 
aufzunehmen. — ©. 184, 5 ift roü vor xaralızeiv mit allen 
Wiener und Parif. Cod. zu ftreichen ; im Folgenden ſtimmt cu 
mit der Wulgata; LXXI zaradızeiv ME OUTWS Ti) xögpou paraıd- 
zyrı; XII zaradıreiv ne oUrw xal rj ToU xosnou par. Guvavarpe- 
9209a1; LIV wohl am richtigften xaradızeiv ne ovrw (diefes von 
zweyter Hand) 77 roü xosuov naraioryrı Erı (von zweyter Hand; 
vermuthlich wurde es vom Ende des vorhergehenden Wortes ab- 
forbirt) Suvavaspe£gesdaı. — ©. 184, ı12 bietet LXXI die ſchö⸗ 
nere Lesart: xal ro cov rinıov rposWroV &vorrpieev ue wavrore. 
— ©. 184, 2 v. u, hätte Boiffonade ohne Vedenfen die Worte 
devripas ixernpias apyıy ald Gloſſem ftreichen Fönnen, indem fie 
fi) faſt Handgreiflich als folches zu erfennen geben; auch fehlen 
ie, außer Paris. C, in Vind. XII, LXXI, CH. — ©. 185,2 XII. 
arıniav ſtatt dsvuiav; in der folgenden Zeile muß, mit allen 
Wrn., vor 04x6 der unentbehrliche Artifel eingefchoben werden. 
&.185, 15. Die Verwechslung von rpuxıvos und rpiywos 
iſt fehr gewöhnlich, und wir haben oben ſchon ein Beyſpiel ge— 
habt; an unſerer Stelle hat Boiſſonade rpixiva paxn ; alle Wr. 
dagegen haben rpuyıwa, welches auch ohne Zweifel die richtige 
Lesart iſt, da der in Ueppigkeit erzogene Königsfohn i in feiner 
Garderobe gewiß feine härenen Kleider hatte; zpuyıra zai madaıa » 
aber Liegen fich wohl finden. — ©. 185,5 v. u. hat die Bulgata, 
vermuthlich nach einer Pariſer Handfchrift ‚ TERVoV yAvxuraror, 
o dıa rov evayyediov Eyevvysa; alle Wr. flimmen dagegen in 0» 
dia 7. evayy. &y. überein, und unbedenklich ift dieſe Lesart in den 
Zert aufzunehmen, da nichts gewöhnlicher ift, als diefe Fügung. 
— ©. 186, 8 geben XXI und LIV aei ſtatt xor&, eine ſonder⸗ 
bare Abweichung ‚ die nur vertheidigt werden Fann, wenn man 
aei zum vorhergehenden xoAa2ovros zieht. Bey diefer Stelle 
wirft Boijfonade die Frage auf, wer wohl der erfte Urheber der 
Meinung vom Tichtlofen Feuer der .. ſeyn moͤge. 
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Manchem wird es unbekannt ſeyn, daß ein Swinden ein eigenes 
Werk über dieſen höchſt anziehenden Gegenſtand (de inferni ignis 
natura) geſchrieben hat, von dem ich jedoch nicht angeben kann, 
ob darin alle mögliche Bedenklichkeiten gehoben find. Die erfte 
Veranlajfung zur Lehre eines lichtlofen Feuers ift indeß ohne 
Zweifel in den bildlichen Ausdrüden der heil. Schrift zu fuchen, 
von »ewigem Feuer« und »äußerſter Finſterniß. « — S. 186, 10 
XXI und CU rapexouevo⸗ ftatt yapızonevos, diefelben gleich) 
daraufavapyos ftatta anay0s.— ©. ı 87,5 XXI, LIV öxo riva deäyos 
(rov LIV) rorwürov xoneva xai öönyov yeavoinpvy; — LIV von 
zwepter Hand fchiebt nach öönyov noch yuyıxjs surnpias yerys ouaꝛ 
ein. — S. 187, 10 ſtimmen zwar alle Wr. Hdff’en, mit Aus— 
nahme des Cli, mit der Vulgata in der Lesart ART PO über« 
ein; aber was foll diefes Wort bedeuten? etwa auf dem Berge 
gefangen? und was gäbe Diefes für einen Sinn? CII hat dopva- 
Awrov (l. dopıaAwrov), und ich trage fein Bedenfen, diefes auf: 
zunehmen; denn wenn aud in Beziehung auf das Bolgende 
das Bild von einem im Gebirge verirrten Schafe paffender wäre, 
fo ſtimmt doch dopraAwrov mit dem Vorhergehenden zovy- 
pov doülov (LXXI fügt azareova hinzu) beſſer zufammen; über« 
haupt aber ift ja befannt, mit welcher Unſtätigkeit diefe Klaffe 
von Schriftftellern von einem Bilde zum andern überfpringt; 
und gerade unfere Stelle fann auch fonjt als Mufterbeyfpiel dar 
für dienen. — — S. 167, ı3 XXI, LXXI rjs xaxias roü Sava- 
rov; die Wulgata verdient den Vorzug. — ©. ‚187, 8 v. u 
ift mit. allen Wr. Hoſſ. en zu fehreiben: xai ro rs &pjs euy. 
Üsepypa. 

S. 187, 4v.u. hat die Vulgata? exxorrwv; alle Wr., mit 
Ausnahme von LXXI, Eyxorrwv ; fo wie umgefehrt ©. ı85, 12 
die Bulgata Eyroyw hat, während alle Wr. Eunöpin (XI lust) 
geben; eben fo S. 226, 4 v. u., wo die Vulgata exxörreıs hat 
‚(ex morrev ift Drudfehler); fo auch die Wr., mit Ausnahme von 
XI, LIV, welche &yxorreıw geben ; die häufige Verwechslung 
diefer beyden Wörter braucht kaum mit Beweifen belegt zu wer 
den; mir ſcheint an beyden Stellen die Lesart Eyx- den Vorzug: 
zu verdienen. — @.ı88, ı3 ift mit den Wrn. XXI, LIV,LXXI 
zu fchreiben eis Svsiav cov; XII und CI laſſen sov weg; feiner 
hat so. — Einige Zeilen weiter wird die Wulgata xai dos auryv 
Kapropopjsar zapröv Öixarosurns von feiner der ‚Wiener Hdff. en 
unterftügt; XXI, CH, LIV erfter Hand haben aury; XU,LXXI 
und LIV zweyter Hand aurö, welches ich billige; der Dativ bes 
darf Feiner Rechtfertigung, und das männliche Gefchlecht, ob= 
gleich grammatifc, zu 77» auxeAov gehörig, wird Niemanden 
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‚auffallen. — S. 189, 6 flreiche man xat vor kaeyen; es fehlt in 
allen Wr. Hdif.en.— S. 189, 7 fehreibe man mit LXXI xpos- 
oyes.— ©. 189, ı7 fcheinen die Worte rev wovnpv ein Glof: 
fem zu rjs sapxos; wirklich fehlen fie auch in XXI und LIV er: 
fter Hand. OEAnpa rüs sapxos bildet recht gut den Gegenfag zu 
7ö sov (9eo0) SeAnua, und bedarf Feines weiteren Zufages. — 
®&.ı89, ı dv. u. geben zwar die Handfchriften SAovuxroıs; rich 
tiger aber fchreibt man wohl öAovuxriors, obgleich beyde Wörter 
der guten Gräcität fremd zu feyn fcheinen.— ©. 190, 3 f93- 
findet ſich in CIl folgende bedeutende Abweichung: Yuepas ev 
yap xoAdaxıs KepıXorTOnEvos &x rs rov Suvovron — suvau- 
Alası E09 —* xal &x rüs rod Basıkos pös auröy Emönnias , 7 
* — eis Exeivov neraxAjger xal ei rToõro Eyevero 7 voE aurc) 
Ta rjs Nnepas averAnpov dseprjuara, Sch finde indeß hierin 
nichts, ald die Hand eines Abfchreibers, welchem der freylich 
ziemlich deutliche Sinn nicht deutlich genug war, und welcher 
deßhalb nachbeifern wollte, leider aber mit unglücklichem Erfolge. 
— S. 190, ı2 v. u. hat Boiſſonade die Form Öyeias geſeht; 
nun Täßt fi ich nicht leugnen, daß bey den Neuern diefe Form wirf: 
lich in Gebrauch war; eben fo gewiß ift aber auch, daß dieſes 
Wort überhaupt in den Handfchriften unfäglich oft falfch ge: 
ſchrieben wird, fo daß ſi e auch bey den Schriftſtellern der guten 
Periode weit öfter Öyela geben als dyiera. Ich rechne diefes 
Wort zu denen, welche ein äußeres —— abgeben für die 
groͤßere oder geringere Sorgfalt einer Handſchrift. Uebrigens 
at an unſerer Stelle CH öyeias; XII dyias; LIV und LXXI 
Syıclas. — Gleich darauf ftimmen XIT, XXI, LIV mit der Vul- 
gata; LXXI hat iarpov avro Exrenreız CH larpov EEarereıde 
doxıuwrarov, alle, außer LIV, geben dann zai dıa Ppovridos; 
und alle gleich darauf, wohl richtig, ovrw (ovrws) zeyapısuevos ; 
und ErıueAcs auröv (LIV p. zweyter Hand) læesnẽ paro. — 
S. i9 ‚ı fg. CII: adpıov EA eUsonai at xai IJewpnow Ge xai 
rà rüs Exısun sans (LIV erfter Hand sun. ons; LXXI zaı rıjv 
Syußasav.. . appariay) ss dtayvasw (LXXI Erıyvavaı) appw- 
sias.— ©.191, 4 haben alle Wr., mit Ausnahme von LXXI, 
richtiger zepıfaAöuevos ; LXXI zepıdaAAouevos Eauro. Das 
von CIE nad) wposexunyser aura eingefchobene wposzesww ift 
überflüffig. 
| S. iqu, 11 ſchreibe man nach dem Vorgange aller Wr. 
Hdſſ. en appwarıcy ; die Form appwreia ſcheint überhaupt der grie⸗ 
hiſchen Sprache fremd zu ſe — S. ‚1917 6 v. u. LXXI 5 dt, 
ev ru zepi (CI xpös) 70v vıov ou — nulAmsa, E97. — 
S. 192, ı möchte ich die Form yeyovar, ohne Augment, nicht 
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aufnehmen, zumal da Paris. C. und alle Wr. Hdif.’en das ge: 
wöhnliche &yeyover bietet. Statt oros hat XII oAws; LIV 6 
Aoyos, deren feines die Wulgata verdrängen wird.— ©. 192, 4 
f9- Der CH faßt diefes ald Worte des Königs, und lieft fo: 
axıjxoa yan xai xporepov, Yyaiv 6 Basıdevs, ra epi roü Bap- 
Aaaı xai axporarns dsxnsewWs aurot. Freylich fteht dieſes in kei— 
nem gehörigen Zuſammenhange mit dem Folgenden, welches 
jedenfalls Fortgang der Erzählung iſt. Es geht aber aus dieſer 
veränderten Faſſung hervor, daß der Abſchreiber an der gewöhn⸗ 
lichen Form Anftoß nahm, und es Täft fich nicht in Abrede ftel- 
Ien, daf die Worte von axyxoer bis asxı)sews avrod, an dies 
fem Plage flörend find. Weit paffender würde man fie pa— 
renthetifch zwifchen Basıdei und xAove» einfchieben ; doch möchte 
ich ohne Handfchriften Feine Aenderung vornehmen. — ©. 192, 12 
hat feine der Wiener Hdſſ. en arpoAoyias, fondern fie ftimmen 
alle überein in aspoAoyıxijs reyuns, welches alfo bey der überwie- 
genden Auctorität aufzunehmen iſt. — &. 192,9 v. u. leſen wir: 
oux aveArxısrov yap yyiv Erı 76 yerarsseiv aurov, Merareseiv 
findet fich in feiner unferer Handfchriften; nur XII hat neraxe- 
se, in welchem ich indeß nichts anders fehe, als die fchöne 
Ledart der übrigen Wr. nerareiseıv ; ſtatt aveamısov hat LXXI 
dveAmısa; Er fehlt in CII. — XII, LIV geben beſſer eiser:, 
LXXI erı. — Gleich darauf möchte ich, auch ohne Handfchriften, 
eFapvysessar und ovv3y0eosaı lefen. — ©. 193, 4 hat CII ftatt 
xerAavnueva die fehr zu beachtende Lesart zerAasuiva; dann 
alle Wr., mit Ausnahme von XXI, yaszov. — S. 193, 8 hat 
CH zpesßurgv vaycp xaAovpevov; XXV, LIV die Vulgata 
rpesßuryv novepnuirnv vay. za‘. die richtige Lesart; KIT verdor- 
ben novepnuyryv; der Schreiber von LXXI fcheint das freylich 
nicht Flaffifhe Wort novepmnirys nicht gefannt zu- haben, und 
gibt nun die, wenn auch nicht richtige, doch recht hübfche Lesart 
zpeoßurepov nov Epyniryv. &.193, 16 alleWr., mit Ausnahme 
bon XXI, das richtigere Yaveiraı.— S. 194, 3 v.u. haben alle 
Zr. mit dem Paris. A. die einfache Form ödevsas, während zwey 
Zeilen weiter oben alle, mit Ausnahme von XII, in Jraßeßaıwca- 
pevov übereinftimmen. Dergleichen Abweichungen find in den 
Handſchriften fo häufig, daß ich bey den meiften Fällen fchweir 
gend vorübergehe, und ihrer überhaupt Faum erwähnen würde, 
wenn nicht Boiffonade mit wahrhaft ermüdender Freygebigkeit 
gerade die Bälle hervorgehoben hätte, wo eine Handfchrift das 
einfache Wort ftatt des zufammengefeßten, oder umgefehrt, gibt, 
um daran andere, wenn auch noch fo ungehörige Venfpiele aus 
andern Schriftftellern zu knüpfen, eine Methode, wodurd) der 
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fo gelehrte und in den Handfchriften fo außerordentlich belefene 
Herausgeber die Frucht feiner Mittheilungen großentheils felbft 
zerftört hat, da nicht leicht jemand diefe zerworfenen und nur 
zufällig hingeftreuten Bemerfungen und Auszüge zufammenftellen, 
und erft dadurch brauchbar machen wird. — S. 194, ı v. u. 
billige ich die Lesart aller Wr. pera 700 qöy aurc oyAov. — 
©. 195, 5. CI p9asavres zepıexuxAusay avrous, Wird die Buls 
gata nicht verdrängen; wenn aber dann Zeile 8 Boiffonade aus 
C. oynavöpa anführt ftatt oypavrpa, fo ijt diefed ohne Zweifel 
einer von den Fällen, »ubi versu opus erat, qui columna in 
annotatione brevior vicinae adaequaretur nec claudicaret,« 
und gewiß würde man diefe Variante um fo weniger vermißt 
haben, da anpavdpa überhaupt Fein Wort ift.— Billigung ver: 
dient in der folgenden Zeile die Lesart aller Wr. Hdſſ. en: Epmp- 
xis asuysews.— ©.195, 13. Auch hier haben alle Wr. rpuyi- 
yıv ftatt des von Boiffonade aufgenommenen pıyivnv, und wenn 
irgendwo, fo muß hier rpuxivgv aufgenommen werden, da doc) 
wohl die Askeſe der frommen Einfiedler ſchwerlich fo weit ging, 
daf fie einen härenen Ranzen trugen. 

S. 195, 8 v. u. ift nach allen Wr. Handfchriften ze yivoıro 
zu Iefen.— S. 196, 8 ebenfalld nach allen MWrn.Ypüiv Drodeıkor. 
— S. 196, 13 ftimmen alle Wr. in der wohl richtigen Lesart 
ÖpyiAws Ana zai Sypıwöös zufammen; nur LIV bat von erfter 
Hand die Wulgata.— ©.197, 2 v.u. fgg. Die Folge und Ver: 
bindung diefer Säge ift fo unbeholfen, daß fie auch bey einem 
Schriftiteller, wie unfer Johannes ift, auffallen muß; befonders 
ſtößt man bey der Verbindung von xeAevsas ...xeAsveı al, welche 
doch allzu nachläßig ift. Aus diefem Grunde mag wohl haupt: 
fächlich der Schreiber von CH mit der ganzen Periode eine Verän- 
derung vorgenommen haben, wodurd dem Satze zwar noch feine 
befondere Zierlichfeit gegeben, ihm aber doc) feine Anjtößigfeit 
benommen wird. Er fchreibt nämlich fo: xal ds: idedy adroös 
7 June vrep2isas narwonever loxeı, al TUr7E09aı auroüs avn- 
Astös ÄueAeuse: os eldev de 7. mAnyais yal.xarax. t.— S. 198, 
5». u. hat LIV paxapi2onev; dann wapasıyonev (dieſes auch 
XXI); XXI und LIV erſter Hand laſſen dann Grevöonev Weg; 
dagegen faffen die übrigen Wr., mit Ausnahme von XXI und 
LIV, das Folgende participialifc weprmorounevon .. Apvoueda. — 
S. 199, 3 ſchiebt LXXI nach BasıRevs die Worte avrarexpivaro 
avrois ein, und läßt das folgende Yysiv aus. Ueberhaupt mag 
hier ein für allemal bemerft werden, daß unfere Handfhriften ‘ 
mit den Zeitwörtern, welche die Nede eines andern anführen, 
ſehr willfürlich verfahren, und diefelben bisweilen ganz weglajfen, 
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bisweilen eins für das andere ſetzen; eben fo willkürlich ift auch 
die Stellung; indem wir Diefed gYyoiv ꝛc. bald vor der Rede, 
bald nach den erften Worten eingefchoben finden, Die Abſchrei⸗ 
ber waren in diefem Stüde nicht fehr gewiſſenhaft, und in F 
That iſt auch die Sache eben von keiner Bedeutung. — ©. 199,6 
fhwanfen auch unfere Handfchriften zwifchen yYrep und eixep; 
das letztere ‚haben XI, LIV, LXXI; dazu Paris, C. Boiſſo— 
nade zieht Yrep vor, und fupplict ein ausgelaſſenes naddor; 
dann fagt er facillime yxep abiit in seiwep. Mir ſcheint indeß 
die Ellipſe von aãaaon zu hart; dieſes Wort durfte in dem an— 
genommenen Sinne nicht ausgelajjen werden. Da die überwies 
gende Zahl von Handfchriften für eimep ift, und facillime eizep 
ebiit in 7rep, fo möchte ich eimep vorziehen, was fich auch gut 
erflären laßt, wenn man daß vorhergehende Verbum fupplirt. 
Ein wohlgerundeter Saß fommt freglich auf feinen Fall heraus; 
der Sinn aber ift deutlich, man mag Hrep oder eiwep leſen. 

S. 200, 11 fg. hat die Vulgata: 755 ldiav zıaiveıs Tapıa, 
vAıyv Erormazwv Ti) Tv ORWAKwr xaraßpuceı ; ; eben fo XII und 
LIV; umgefehrt dagegen CII zıaivwr, ..troipadeıs; XXI und 
LXXI fchlagen einen Mittelweg ein, der aber in diefem Falle 
gewiß nicht der beſte ift, und feßen an beyden Stellen das Par— 
‚tieipium. Aehnliche. Fälle haben wir fchon einige gehabt, und 
ihre Zahl ließe fich aus unferem Schriftfteller bedeutend vermeh- 
ren, wenn ed nöthig wäre, das willfürliche Verfahren der Ab- 
fchreiber bey dem vorliegenden Werfe ausführlicher zu beweifen. 
— S. 200, 9 v. u. billige ich die Lesart der LIV und LXXI 
npdEwsı.— ©.201 ‚10; ſtatt roös nenuxdras 0pSaAnous hat 
LXXI ro0s rs narauornrns op9aAnods. Vermuthlich war dem 
Abfchreiber die Wulgata nicht deutlich oder nicht flarf genug; er 
‘änderte alfo; aber dahin rechne ich es auch, wenn derfelbe Furz 
vorher, auch mit einigen andern Sehlern gepaart ‚ ben Zert auf 
folgende Art umbildet: iva un 601 @s OxUßaAov zai Garpiav aypn- 
sorepos BpySorro wAoüros, Das iſt felbit oxußaAov und sarpia! 
— &.201, 7 v. u. bat CH agAyrıs ſtatt doxurijs. — &.208, 
5 CIL, LXXI und LIV erfter Hand avasgoiueda, — S. 202, 
10 theilen fih auch unfere Handfchriften; CHI, XXI, XII geben 
mit dem Paris. A. wepıßadeis; LXXI mit Paris, C. zepıßaAns | 
(denn diefes Tiegt ja wohl in der Schreibart zepıBaAys); dazu 
fommt noch aus LIV epıßarois, Ich ziehe mit Boiſſonade 
FeprdaAys vor, — ©. 202, 16 geben XXI, LXXI, ‚CH mit dem 
Zerte Phil.ı, aı arogavein, — &.203, 4 ftimmen alle unfere 
Hdif.'en in der Lesart a artrenvov überein; nur CI hat, vielleicht 
richtig, axerenov; auch einige Zeilen weiter oben hatte Johannes 
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von derfelben Sache das Wort dxorinvc gebraucht. -- ©: 208, 7. 
Nur xH hat die Vulgata zposypyovrö; XXI, LIV und CH 

ben dxjpyovro, welches ich für die richtige dedart halte; LXXI 
vaiyovro, welches unzulaͤßig iſt. 203, 9 LXXI Basuvoi⸗ 
ſtatt rınwpiaıs fcheint vom Abfchreiber berzurühren. — 203, 13. 
In dem Ausdrude xa9arep rıs r0v oBy Fuerspwv Epnoev läßt 
XXI das ouy aus; im XII ift es ausradirt ; wenn fi ich eier 
rung auf Joſephus bezieht, ift ris raw ouy Nner&piv paſſender. 
S. 203, 15 haben XU, LIV, LXXL— iepews xal &nra ved- 
viov 009 Önögp, I — Gleich darauf lieft LXXI paxapıoı ftatt 
Saynasıoı, und läßt das folgende ovror mit XII, LIV weg; es 
fheint aber zur Deutlichkeit des Sinnes nothwendig — S. 205,1 
geben XII, LIV xarjaaata, und laſſen mit LXXI das folgende 
xai Weg. Der Sa gewinnt dadurch unftreitig an Abrundung ; 
bietet aber einen neuen Beytrag zu der Abfchreiberwillfür, von 
welcher fchon oben zu &.200, ı2 die Rede war. — S. 206, 5 
laſſen alle unfere Hdſſ.en, und zwar mit Recht, das flörende 
aAr voravepwrijrus weg. Die folgende Stelle ift in den Hand: 
fohriften verdorben und zum Theil verftümmelt. In feiner der 
Wiener Haudfchriften findet fich ro Spasovs, welches zwar einen 
recht guten Sinn gibt, aber nicht unentbehrlich ft; - aber ifo, wer 
nig,beftätigen unfere Handfchriften die Vulgata rs xposxodsns 
m Ev. piAav9pwrias, fondern einftimmig geben alle xposovens, 
was man aud ohne Handfchriften aufnehmen mußte. Berner 
iſt ed anftößig, wenn ed bey Anführung der eigenen Worte 
des Königs heißt: »ich will Nachficht mit dir haben, bis ich am 
beftimmten Tage über deine Angelegenheit verfügen werde.« 
Man verlangt hier durchaus die Zeitbeftimmung ; gern trete ich 
daher dem LXXI bey, welcher ftatt raxrı; Yucpa das beftimmte 
Exry Yulpa bietet. Endlich läßt CI aus Nachläßigfeit axorj 
ourws eixcv ro apayı roüUrov aus. 

&.205 15 fhreibe man mit LXXI2 eyapar).— ©. 205, ı8 
fhiebt nach 0 aya9os der LXX Yeös; LIV deororns ein, beydes 
wol nur Erflärungen. — S. 205, 7 v. u. LXXI dravoias ftatt 
euseßeias. — 3.6 v. u. hat CII die wohl richtige Resart der 
Bulgata zAnpn; XII, LIV geben, vermuthlich verführt durch 
das vorhergehende yevönevos, "Anjpns; LXXI wAnoseis, LIV 
von erjter Hand läßt dann wp9 nixpoü Auroyueyyv auroü xai weg. 
Nachlaßigkeit des Abſchreibers. — S. 206, ı LXXI 7 adızia 
avrod, und gleich darauf derfelbe nebft XII »ara ftatt vıxa, 
welches ich billige, indem ich ri fupplire.— ©. 206, 7LIV, LXXI 
axdyrysw. — 3.6 v. u. lautet die Vulgata: ris ’ dıyyousa ou 
ras axoas 9nay. Der LXXI, welcher freglich im Allgemeinen 
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nicht ſchon ihm eine abweichendere Bearbeitung vorlag), bietet 
bier die vortreffliche Variante droyAoüsa pov r. axoas, welche 
ich ohne Bedenfen aufnehme; fie gewährt einen Beytrag zu den 
von Schneider s. v. gefammelten Stellen. — Gleich darauf ziehe 
ich die Lesart aller unferer Handſchriften EurerAäodaı (nur LXXI 
EurerAnsaı) der Wulgata vor, und fehiebe nach diefem Worte, 
mit XII und LIV, xore ein.— S. 207, 4 muß ſicherlich mit 
LIV und LXXI yeyova gefchrieben werden.— S. 207, 7 LXXI 
7. 7. drararsvem (fo findet fich dad Wort oft gefchrieben) Oppm- 
pasıv, !EnzoAovsjsas.— &.207, 10 fehreibe ich mit allen uns 
fern Handfchriften: iva ri TeXVOV, 0V7WS Taura reroimas; — 
S. 200, 3 v. u. haben richtig ale Wr., mit Ausnahme des LIV, 
aAr aye vüv, pidrare due.— ©.208, ı v. u. fg. LXXI: 9. 
mposeAguv rois neyisors Seois eunevi2önevos, iva Gvyyvaumv. — 
S. 209, 2 XII und LIV zapasyoeıv. 

&.209, 9. Bid hieher gehen die Ermahnungen ded Könige 
Abener an feinen Sohn Joaſaph, nachdem er deffen Uebertritt 
zum Ehriftenthume erfahren hatte. Es fpricht ſich darin ein oft 
wirklich rührendes, Tiebevolled, durch den heimlichen Abfall feis 
ned Sohnes von den alten Göttern tief betrübtes und für dejjen 
vermeintliches Seelenheil innig beforgtes Gemüth aus. Ueber 
haupt gehört die Charafterfchilderung des Königd Abener zu den 
fehr fhwachen Seiten des Buches. Unfer Johannes gibt fich 
zwar an manchen Stellen viel Mühe, ihn als einen Wütherich 
darzuftellen,, und gefällt fich z. B. in der Schilderung der qual- 
vollen Hinrichtung, welche der König über einige Mönche ver 
hängte (9.202 fg.). Indeß muß man auch gejtehen, daß diefe 
Märtyrer ihrer Sreymüthigfeit auf eine Art mit dem Könige ges 
fprochen hatten, wie man mit Königen nie fprechen darf (©. 200 
fg.); und wenn e8 auch unbillig wäre, zu verlangen, daß diefe 
gewiß frommen Männer in ihrer Wüſte Anftand und Sitte ge: 
lernt haben follten, fo hätte ihnen doc) die Vorfchrift unferes 
Herrn und Meifters vor Augen fchweben follen: »gebet dem Kai: 
fer was des Kaifers iſt.« — Eben fo fnirfcht der König oft mit 
den Zähnen, und benimmt fih wie ein Wahnfinniger (3. ®- 
S. 214). Betrachtet man aber fein ganzes Benehmen gegen 
einen Sohn, der gegen feinen Vater gewiß nicht alle evangeli= 
ſchen Vorfchriften in Ausübung brachte; ferner deffen theilneh: 
mende Güte gegen feine Untergebenen (S. 190 fg.), deſſen Ehr— 
furcht für feine Götter, — fo fönnen wir den Abener doch nicht 
für fo gar fchlimm ‚halten. Bedauerlich ift ed aber, daß Joa: 
faph auf die herzliche Ermahnung feines Waters durchaus nicht 
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in den gleichen Ton einftimmt, fondern ftatt jeder andern Erwie⸗ 
derung eine möglichft prägnante Dogmatif vorträgt, und dann 
mit der dilemmatifchen Forderung ſchließt, entweder ſolle ſein 
Water auch Chriſt werden, 7 rüjs ans arosmsonaı, ed io9ı, vı0- 
rnros (S. 213 unten, fg.). Es find diefes Fehler der Ausfüh— 
rung, welche Johannes ohne Zweifel hatte vermeiden follen und 
fönnen. Fehlerhaft ift e8 auch, wenn dem Abener fo oft Bibel: 
ftellen in den Mund gelegt werden. 

S. 210, ı. LXXlI. ‚Krise suverafaunv, ro vo roü Jeod 
xai Swripı röv OAwy, od r.p. möchte ich der Wulgata vorziehen. 
Will man bey der aufgenommenen Lesart bleiben, fo wäre doch 
Aoyın zu fchreiben. — ©. 211 haben wir abermals ein langes 
Verzeichniß der Eigenfchaften Gottes, gleihfam ald ob das 
ewige Wefen verftändlicher dadurch würde, wenn man es zer= 
fplittert und zerlegt, wie der Chemifer die Natur der irdifchen 
Körper in ihrem Innern zu erfajfen glaubt, wenn er fie in das 
zerfest, was er wohl Urftoffe nennt. Das wahre Verſtändniß 
wird und aber wohl weder durch den einen noch den andern da— 
durch näher gelegt. Für den Laien in der theologifchen Willen: 
fhaft fcheinen freylich manche der in unferer Stelle aufgeführten 
Eigenſchaften nicht recht zufammen zu paſſen; beyandern Dagegen 
fheint nur in den Worten ein Unterfchied zu liegen, wenigſtens 
erfennt man nur eine ſehr feine Schattirung; z. B. axrıros, 
a9avaros, alwvıos; areıpos, axepıopısos, aopısos u.f.w. Zum 
Theil läßt fich diefer anfcheinende Uebelſtand vielleicht durch die 
Handſchriften heben; fo hat z. B. LXXI aöparov ftatt aupısov; 
wenn diefelbe Handfchrift ftattaSavarov, aldıov hat, fo ift dieſes 
nur ein anderes Wort für denfelben Begriff. — S. 221, ı v. u. 
hat die Bulgata: rooms ovr Av ein xepa avoias xai rapapposv- 
uns; — und Boijjonade beruft fi) dabey auf ©.79,,9, wo 
ohngefähr derfelbe Gedanfe vorfömmt, und ftatt zepa , Extxeıva 
gefegt ift. Beruht diefe Lesart wirflich auf handfchriftlicher 
Auctorität (bey der Einrichtung der Boiſſonade ſchen Ausgabe 
find wir darüber nie fiher), fo kann fie recht gut ftehen; denn 
ed wird niemanden einfallen, zu glauben, daß ein Mann, wie 
der Herausgeber, unrichtig gelefen habe. Bemerfenswerth bleibt 
ed aber, daß feine unferer Handfchriften zepa hat, fondern alle 
in zarep übereinftimmen, und zwar (zum Theil oder alle? kann 
ich in diefem Augenblide nicht beftimmen) in der gewöhnlichen 
Abkürzung xep zep. Dasfelbe liegt auch in der Lesart des Paris. A. 
einxep avatas. Wie leicht aber daraus durch Zuziehung des =, 
wonit das nächte Wort anfängt, wepa werden Fonnte, fieht jeder. 
Da alfo die Lesart zarep durch alle unfere Handfchriften beta: 
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tigt wird, die Unterlage von epa aber unficher ift, fo, fönnen 
wir unbedenftich erſteres aufnehmen. — S. 213, 1 XII 97s auros 
ei mpoEivos lavro. — 3.2. Die hochſt unehrerbietigen Worte 
xal zaxias wasns Örnperns xai aseßeias hat LXXI und, nebjt 
dem vorhergehenden yeronevos, LIV erfter Hand weggelaffen, 
geleitet vielleicht von einem mehr moralifch ‚als kritiſch zu billi- 
genden Gefühle. — &.213, 5 v. u. XII avovyrys; LXXI av- 
wvyros, worin die Lesart des XIL liegt, welche der Bulgata den 
Platz ftreitig machen fann.— 3.4 v. u. haben alle Wr. roivuv 
aurös, welches ich der aufgenommenen Lesart vorziehe.— 3.3 
v. u. fühlte der Herausgeber, daß ein Wort fehlen müjfe, und 
vermuthet nerovsiav; die andern Parifer Handfchriften hätten 
ihn gewiß nicht i im Stiche gelaffen; alle unfere Codd. geben rich- 
tig xal rev Urep Evvorav weipav Ayıy ayasııv. 

&.214, 4 alle Wr. und Paris. A. Suuch asyero Anpseis, 
welches alfo aufzunehmen ift. — S. 214, 5 laſſen auch XXI, 
CII mit dem Paris, A. nawonevw eorxcs Weg, und gern werden 
alle Boiſſonade s Ausſpruch unterſchreiben: haec verba si pe- 
riissent, sententia non foret peior. — ©. 215, 5 ſchiebe man 
vor xoaenioꝛs, mit allen Wr. Hdfl’en, den nothivenbigen Artifel 
zois ein. — ©&.215, 9 LXXI asAonevos (? a9Aouuevos) ftatt 
aySönevos ; in derfelben Zeile ſchieben XU und LIV zweyter Hand 
nach zarıp recht paffend Erı ein; alle Wr. geben aber mit dem 
Paris. C. xAy9ein, welches alfo die entfchiedene Auctorität für 
fih hat. — S. 25, 10 fgg. Ein Satz, deſſen grammatifche 
Fügung nicht recht zufammenhängt; denn fo deutlich , leider, 
auch der Ausſpruch des Sohnes zu ſeinem Vater iſt, arornoonaı 
sov, &smep rıs pevysı ard opsws, fo fcheint doch im Folgenden 
die Konftruction ganz vernachlaßigt, und unſere Handſchriften 
geben feine Hülfe; XII hat 75 &0) Sornpia und LXXI eis axı) 
Asıav de Braiav Guuwöeis ne ywpeiv. Iſt vielleicht eis arusAciay 
re Bıaia sumwgeiv 6& e yaıpi zu lefen? — S. 215, 2 p. u. LXXI 
xal rjv eis auröv ÖnoAoyiav.— ©. 216, 5 LXXI avesıs Statt 
avavevsıs; wenn derfelbe dann, nach ovx erw, noch sol drapyeı 
einfchiebt r fo ift dieſes wohl nur Gloſſe, zu Esıv; fo wie derſelbe 
S. 217 oux Erı ftatt der Bulgata 00% Örapyeı hat. — Die ſchon 
einigemal angefuͤhrte Stelle aus Jeſai 40 leidet in den RT. en 
manche Veränderung; in CH lautet fie fo: orı räsa sapk av9os 
yoprov' eEnpavsy xopros xal rö av9os auroü Enxirrunen‘ ro d£ 
pjua ıc, LXXI mäsa sap& yopros, und dann rerTwxe, Xu 
fömmt am genaueften mit der Wulg. überein. XXI läßt &Enpavsy 
ö xopros aus; eben fo LIV erfter Hand, mit dem vorhergehenden 
zai zasa bid yoprov. Die Verwirrung wurde ohne Zweifel durch 
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das mehrmals wiederfehrende gopros und xoprou veranlaßt. — 
S. 217, 8 XII, LIV, LXXI zaraxavseı ro0s arepavrous; 
der Artifel ıft ftörend, und rührt vermuthlic) von einem Abſchrei⸗ 
ber, welcher nicht ſah, daß arepavrovs zu aisovas gehöre. — 
S. 210, 5 LXXI EAennovi flatt zavorxrippori. — ©.219, 2 
ift die Form duvnnovnse aufzunehmen, welche auch von allen 
unſern Handſchriften geſchützt wird (nur CI auvnuovncn). 

S. 219, :o fgg. Eine fehr unbeholfene Periode, die fogar 
bey einem Schriftſteller vom Schlage unferes Johannes auffallen 
muß. Doc) gewähren die Handichriften wenig Troft, und eine 
Periode nach bloßer Konjectur abzurunden ift ſtets ein mißliches 
Unternehmen, ganz befonders aber bey einem Schriftfteller , def: 
fen Haupteigenfchaft Eleganz überhaupt nicht iſt. Zu bemerken 
iſt jedoch, daß unter allen unfern Handfchriften nur XXI in roö 
dE Bacıkws.. „Anp3evros mit der Vulgata übereinftimmt; die 
übrigen, haben : rov dt Basılda ...Anpsevra; LÄXI suAAnpYrra' 
ri päv eri Tod zaröos 26.5; zwar gewinnt der Sag durch diefe 
Lesart nicht viel, aber er verliert auch nicht; und da die meiften 
Handfhriften dafür fprehen, gäbe ich ihr gern den Vorzug, 
wenn fich der Affufativ nur einigermaßen erflären ließe; reylich 
iſt auch die Füg ung: 70ũ BasıAews Anp9evros.. àBacres £deFaro 
gewiß nicht in den grammatifchen Regeln gegründet. — S. 219, 
2». u. LXXI asavarıov ftatt anrryrav. — ©.220, 2 haben 
wir abermals ein Benfpiel des willkürlichen Verfahrens der Ab⸗ 
ſchreiber. Die Vulgata hat Erdusas aus Paris. A.; Paris. C. 
— Vind. XXI exdedosas; LIV &xdoös; XII, CH Erdeöw- 
xcos; LXXI Eröwso ae; zur Auswahl in der That mehr ald ge: 
nug! — leid) darauf hat, LXXI: oðx eis v1os nov diaredeis 
aAAa us Ey9pos rıvı xXai axosarys, eine Aenderung, welche, 
wenn auch an fich nicht übel, doch gewiß nur dem beſſernden Ab⸗ 
ſchreiber zuzuſchreiben iſt. — S. 220, ı v.u. fg. CI avonias 
flatt saravızıs evepyeias ; fo paſſend auch « avyonias ift, fo zweifle 
ich doch nicht, daß saravızjs Evepyeias die richtige Lesart fey, 
weil die meiften Handfchriften dafür fprechen, und die Anfechtun- 
gen des Teufeld bey der Klaffe von Schriftitellern, zu welcher 
unfer Johannes gehört, beynahe zu den ftehenden Artifeln zu 
rechnen find.— ©.22ı, 10 v. u. CI zappysiav xai aueraserov 
yvoayumv. — S. 222, ı LXXI zposeA9wv Süsov rois Yeois. &v 
roorwy.— 3.7 Cllxarpi eisaxovew; LIV 7& x. Uraxovev; 
eben fo XII und LXXI. Diefelbe Verſchiedenheit findet ſich 
S. 224, 3 v. u., wo XII u. LIV 7& xarpi weides9ar; die übri- 
gen 70 x. zeit. haben. — S. 222, 10 läßt LIV erſter Hand 
ſiran Weg; vermiſſen wird man ed nicht; 3. 10 CII dæopia, min: 
der gut als die Wulgata, welche außerdem aucd die meiften 
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Hdif.’en für fih hat. Mehrere Abfchreiber verftanden übrigens 
diefen ganzen Sap falfch ; fo haben XXI, LIV zweyter Hand, 
LXXI, CI poexpıvas und LIV zweyter Hand und LXX EEE- 
öusxas; leßterer auch Eavrov. Die Richtigkeit, der erften Perſon 
ift unzweifelhaft. — ©.222, 11 v.u. jtatt vurw deijsav haben 
XII, XXI, LIV zweyter Hand, cu ei ourw deyseuv; LIV 
erfter Hand ovrw densev; LXXI oürw d& os Av. Darauf CU 
peidesdaı. — ©.2s3, 4 LXXI aurvos. — 3. 9 ftimmen XI, 
LIV mit der Vulgata in ẽxco überein; CI, XXI &yav; LXXI 
&oyov, welches ich für das richtige halte. — ©.223, 3 v.u. 
LXXI rjs owrmpias Odos, nicht fo gut als die Bulgata; gleich 
darauf derfelbe rıuy3eisa os. Alle unfere KHandfchriften aber 
laffen risıs aus, und zwar mit vollem Rechte. — S. 224, 2 ift 
rois zacıy zu fohreiben, welches von Paris. C., allen unfern 
Hoſſ. en, mit Ausnahme von LXXI, und dem Paris, A! erfter 
Hand geſchützt wird, eine Auctorität, welche auch bey einem ele— 
ganteren Schriftfteller ald unfer Johannes, ift, sur Vorſicht er- 
mahnen follte.— ©. 224, 6 v. u. LXXI Eyvov xat zporgsado- 
av’ (legteres nach der fo gewöhnlichen Verwechslung) £ &pwre) dE 
xai o.— ©.225, 7 ſchiebt LXXI nach neyaAdppwv paſſend 
Exeivos ein; derſelbe 3.9 ra... ungarypara.— ©. 225, 7 v. u. 
laſſen unfere Handfchriften, mit Ausnahme von XXl, nayyv zai 
weg; eben fo Paris. A.— S. 226, 3 haben alle unfere Hdoſſ. en, 
außer LXX (diefer Yaszuv) , pasxovros, welches ſich als con- 
structio ad sensum vertheidigen laßt, in fofern der Verfaſſer 
conoucvuros Exeivo päua im Sinne haben Fonnte. — ©. 226, 8 
wird die Lesart wapeA9n durch fämmtliche Wr. Hdif.’en beftätigt. 
— ©&.226, 18 hat LXXI eine zwar verdorbene, aber doch beach⸗ 
tenswerthe Lesart; nämlich: Evvoia re xai piltia xadvx ñogi yy 
roraurı tyxaraszeipay Grovdnv, zavv dixarov drapyar ör äv 
d ix r. yov. 0%. x. OpeAsıa mp. aurjv Pepe ie beyden legten 
Worte alle Wr., außer XXI); und dann im Folgenden zorei 
mit dem XII; die übrigen woıj. 3.5 v. u. haben XI, XXI, 
Cl ryv Yuyyv; LIV 75 puxi; LXXI rjs Yuyjs; die etwas 
verfchrobene Stellung der Wörter fcheint die Abfchreiber zu Aen— 
derungen verleitet zu haben. Wäre e8 erlaubt, den Verfaſſer 
felbft zu forrigiren, fo würde e8 gewiß im ganzen Buche nicht an 
Gelegenheit fehlen, und es würde namentlich nicht fchwer feyn, 
hier, in der Antwort Joafaphs, paffendere und entfprechendere 
Ausdrüde unterzulegen. Denn es fcheint in der That, als ob 
der Neubefehrte in feinem Eifer und dem Wunfche, fich recht 
ftarf auszudrücen, manches fagt, was mit dem gewöhnlichen 
Verſtande nicht recht zufammengehen will. So fagt er 5.8. 
&.226 unten: »man dürfe denen, welche und von Gott abwendig 
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machen wollen, durchaus nicht folgen, follte aud) der Verführer 
der Vater, die Mutter, der König oder felbit der Herr des Lebens 
(d. 5. Gott) fegn.« Gleich darauf fagt er, es gehöre zu den Un⸗ 
möglichfeiten, daß um der Liebe zu den Aeltern willen: — »70v 
Seòov Zynwdjvaı.« 
©.227, 5 LXXI mworavyacrmp. — 3.8 derſelbe: ei ö& 
pn roüro BovAy, © ↄiaei⸗ xoujgai pe — und gleich darauf: zai 
bore xoAaxiaıs rüs avrod az ocijoei⸗ ue ayazys. Alles diefes find 
Aenderungen , die nicht von einem bloßen Abfchreiber, fondern 
von einem willfürlihen Befferer herrühren; und es bedarf wohl 
faum der ausdrüdlichen Bemerfung, daß der LXXI von diefer 
genommenen Freyheit am häufigiten Gebraud) macht. — ©. 227, 
9 v.u. CU dtanapraveıvy Tod oxoxod. Die Wulgata hat die 
Mehrzahl der Handfchriften und die Stelle ©. 224, 6 v. u. für 
fi; dagegen fcheint unfere Stelle die Lesart Eyvo» aus LXXI, 
oben ©.224, 6 v. u. günftig zu ſeyn. Dagegen aber hat LXXI 
an unferer Stelle eiöcs ftatt € eyvas.— S. 227, 2 v.u.hat LXXI 
Bopaspoıs ftatt Yapaykı; auf jeden Fall aber möchte ich mit LIV 
dervais fchreiben. Im Zolgenden ſtimmt von unfern Handfchrif: 
ten nur XXI mit der Bulgata genau überein; LXXIhat zepır\a- 
yasaı ; eben fo LIV erfter Hand; die übrigen xepırAapusuevos 
o0x opgorodeis. — ©&.228, 2 XI und CI örip Zuns; dann 
LXXI oin 70 suupepov Beß.; ferner alle unfere Handfchriften mit 
Paris. A. C, Ivregonsiogar. — ©. 228, 10 LXXI »porepov ftatt 
xpös waupdv ; dann laffen alle Wr. Hdſſ.en, wohl mit Recht, 
yAvzaiveı za aus, während in Paris. A. xai Asaiver fehlt. — 
3.13 laßt XXI die überflüjfi gen und in der grammatiſchen Kon⸗ 
a ftörenden Worte: zai æovyuivy paAAov nayaipas dıso- 
pov weg; LIV, — geben 7xovnuevas; die übrigen NrovynE- 
vns. — ©.22y, 4 ift flatt wavres nach allen unfern Handſchrif⸗ 
ten zaAıv zu ſchreiben. — S. 229, 7 v. u. LXXI oa⸗xioei; die 
Form der Vulgata iſt „vorzuziehen ; das — eis iſt vermuth— 
lich Druckfehler ſtatt eis, — Das Gefchäft des Trompetens beſorgt 
übrigens, nach CH, nur ein Engel, welches die andern Hand: 
fohriften mit größerem Rechte einem Erzengel zuweifen ; fogar 
der LXXI, welcher doch gerade vorher xal apyayyeAwv . 
laffen Hatte. — S. 229, 6 v.u. CO eilyIpseral. — S. 230, 8 
bat LXXI ſtatt xav asparı ri pavorar. * die, wenn auch wohl 
nicht richtigere, doch hübfche Lesart: av aspw Exil TH Pavoryri. 
— 3. 12 ift ſtatt aurov, wenn es nicht bloßer Druckfehler iſt, 
avrov zu ſchreiben. — S. 230, 5 v.u. fgg. In LXXI lautet der 
ganze Satz ſo: zaı oi ‚pev dixaroı rourwv reukovrar rov —R 
oi dE TOV Jeöv apvıysanevor Kal röν Tu» ou Önptoupyov ayvon- 
sayres ꝛc.; wollte man aber nach diefer Art alles Ueberflüſſige 
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weglaffen, und an die Stelle des Minderguten Befferes fegen, 
fo würde am Ende Johannes fein eigenes Werf nicht wieder er- 
kennen, ja vielleicht nicht einmal anerfennen wollen. — S. 231, 2 
muß, mit allen Wen., &v 76 Bopßopw gefchrieben werden; eben 
fo ift 3.8 nach eben denfelben, mit Ausnahme von LXXI, Aev- 
serar zu fehreiben. — S. 233, 11 hat CII ſtatt apeyyis unrichtig 
apoperov, Uebrigens haben wir hier mit einem Blicke das Hol⸗ 
Ienfener mit feinen Eigenfchaften vor und: wüp asßesov, apeyyes, 
70 0x0T05 TO EEwrepov, dazu den Bpuynov rw Hdovro» und den 
oruAnna ov loßoAov. — S. 232, 3 fgg.CIH iva Zwnv KAnpovo- 
pen rıjv naxapfov TE xai avuAedpov Araddayı) dE Tod xıxpod 
Savarov; gleich darauf haben LXXI und LIV zweyter Hand 
wepiAaugsävar; ferner alle unfere Handfchriften (mit Ausnahme 
von LIV), und zwar richtig, rjs ayias zai Ewapyıxjs rpıados. 
(Der Schluß folgt.) 


Anzeige:-Blatt 
für 
Wiſſenſchaft und Kunft. 


Nro. LXXI. 





Sammer’ 


morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmanifchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientaliſcher 
Manuferipte über osmanifche Geſchichte. 


(Bortfesung.) 





D, Biographifde Werte 
a) Arabiſche. 
233 *). 


ya ul sh, 


d.i. dDie Sterbfälle der Vornehmen (Berühmten), zur 
Runde der Söhne der Zeit, vom Richter Shemseddin 
Ebil:Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt unter dem Nas 
men Ibn Challikian Das berühmteite biographiihe Werk der 
Araber, von deffen Inhalt Tydeman ausführlihen Bericht gegeben. 
Leider nur ein Theil diefes vortrefflichen Werkes , welches die folgenden 
Biographien enthält. Ungemein fhön«s Neshi, 379 ©. Detav. 
ı) Ebu Dmran von Kafa, der Fatih, d.i.der Rechtsgelehrte. 
2) Ebu Thair Ebu Ishak Ibrahim Jon Chalid, der Rechtsgelehrte. 
3) Ebu Ishak Ibrahlm El: Merwefi (font Murufi), der Rechtsge— 
lehrte, geft. i. 3. d.9.346 (957). 4) Ebu Ishak Zbnol : Feferaini 
der Nechtögelehrte , geſt. i. 3.418 (1017). 5) Ebu Ishak Ibrahim von 
Schiraf oder Firufabadi , der Nechtögelehrte, geft. i. 3. 476 (1083). 
6) Ebu Ishak Zhrapim, berühmt ald Iraki der Rechtögelehrte, geit. 
.$.613 (1216). 7) Ebu Ishak Ibrahim der Richter Salamije's, 
der Rechtsgelehrte, geit-i.J. 610 (1213). 8) Ebu Ishak Ibrühim Ibnol 
Mohdi (font Mehdi), der Bruder Harun Reſchid's, geſt. i. J. 134 
(838). 9) Ebu Jehak Ibrahim von Moßul, der Vertraute, geſt. 
1.3. ı88 (803). 10) Tbu Ishak Ibrahim Ibnolh-Abbas Eß-ßuli 
der Dichter, geſt. i J. 243 (857). 11) Ebu Ishak Ibrahim Eſ— 
ſudſchadfch'der Grammatiker, geft. 3.316 (928). 12) Ebu Kasem 
Ibraͤhim von Cordova der Grammatiker, geſt. i. 3.351 (936). 13) Ebu 
Ishak Ibrahim El: Harani Eß-ßabi der Styliſt, geſt. i. J. 380 (990). 
14) Ebu Jshak Ibrahim, beruͤhmt als El⸗Hadheri der Dichter, geſt. 
i. J. 453 (1061). 15) Ebu Ishak Ibrahim Ben Chafadſche ber 
— ——— 
. =) Durch ein Druckverſehen find die Nummern von ı85 bis 205 um »7 zurüc⸗ 
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Dichter aus Andalus, geft.i. 5.563 (1167). 16) Ebu Ishak Ibrahim 
El-Eſchhebi der Dichter, aeft-i-5%.524 (1129). 17) Ebu Ishak 
Ibrahim Ibn Karakul der Ueberlieferer,, ae. i. J. 559 (1173). 
18) Ebu Abdallah Ahmed IbnHanbel der Imam, gejit i. J. 241 (855). 
ı9) Ebul Abbas Ahmed B. Omer B. Sarih der Rechtsgelehrte, geit. 
i.3.806 (gıB). 20) Ebul Abbas Ahmed, berühmt ale Ibnol-Kars 
der Rechtsgelehrte, geit.i.3.335 (946). 21) Ebu Hamed Ahmed E I: 
mermwesi (Murufi) der Nechtsgelehrte, geit.i 3.332 (943). 22) Ebul 
Husein Ahmed, berühmt als IbnolKatan der Imam, geft.i. J. 
359 (969). 23) Ebu Dſchaafer Ahmed Et:Tahami der Rechtöges 
lehrte, geſt. i. 3.321 (933). 24) Ebu Hamid Aymed El: Fsferaini 
der Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 406 (1015). 25) Ebubefr Ahmed B. Els 
Husen El» Bihaki der Redtsgelehrte, geft- i. J. 458 (1065). 26) Ebu 
Abderrapman En: Nisaji der Ueberlieferer, geit. i. J. 303 (915). 
27) Ebul: Husein Ahmed, berühmt ald Kudusi der NRechtögelehrte, 
geſt. i. J. 458 (1036). 28) Ebu Ishak Ahmed Es-Saalebi der 
Eregete , geit-i. 3. 437 (1045). 29) EbuAbdollap Ahmed Ebi Daud 
der Richter, geit.i.%. 240 (854). 30) Ebu Naim El-Ißfahani 
der Ueberlieferer, dee Hafiſ, geit. i. 3.365 (975). 31) Ebubekr Ahmed 
B. Ali Sabit, berühmt ald El:Chatib, d.i.der Kanzelredner, geit- 
i. 3. 463 (1070), der Gefhichtfhreiber Bagdads. 32) Ahmed Er» 
Rawendi der Ueberlieferer, geſt. i. J. 245 (859). 33) Ebu Dbeid 
Ahmed El:Moeddib El: Kerwider Ppilologe, geft. i. 3.401 (1010). 
34) Ebul Mofaffir Ahmed El-Chawafi der Rechtsgelehrte, geit. 
1.535.580 (1100). 35) Ebul: Futub Ahmed El: Ghafali (der Brus 
der des großen Ghafali) der Nechtögelehrte, geft. i. 3. 520 (1126). 
36) Ebulfery Ahmed B. Ali, berühmt ale Ibn Burhan der Rechts— 
gelehrte, geit. i. 5.510 11116). 37) Ebu Dſchaafer Ahmed El: Mifari 
der Grammatiker, geft. i. J. 338 (949). 38) Ebul Abbas Ahmed B. Bakih 
der Grammatifer, geit.i. 3.406 (1015). 39) Ebul Abbas Ahmed B. Cebit 
der Gecretair, geft-i. J. 270 (883). 40) Ebul Abbas Ahmed B. Sejar, 
berühmt als saaleb der Grammatiker, geft. i. 3. 201 (816). 41) Ebuf: 
Sahir Ahmed der lleberlieferer, geft.i. 3.576 (1180). 42) Ebul : Falls 
Ahmed, berühmt als Ibn Junis der Rectögelehrte, geft. i. 3. 631 
(1233). 43) Ebu Omer Ahmed von Gordova, berühmt als Ibn 
Abdi Rebbihi der große Philologe und erjte Anthologe, geit.i. J. 
328 (939). 44) Ebul: Ai Ahmed Et:Tenudi der Dichter, geft. 
1. 3.449 (1057). 45) Ebu Aamir Ahmed Ben Ebi Mermwan aus 
Cordova, geit.i.G.426 (1084). 46) Ebuls Hasan Ahmed Ben Faris 
Er:Rafi der Geograph, geit. i. 3. 395 (1084). 47) Ebul: Taib 
Ahmed El-Motenebbi der Dichter, geft.t. 3.354 (965). 48) Ebul: 
Abbas Ahmed B. Mohammed, berühmt ald Nami der Dichter, geit. 
i. 5.399 (1008). 49) Ebulfafl« Ahmed Bedief-feman El»Ha 
madani der Rhetoriker, geit. i. 3. 398 (1007). 50) Ebul Kasem 
Ahmed Taba Taba der Dichter, geft. i. 3. 345 (956). 51) Ebu 
Hamid Ahmed, berühmt ald Ibner-Rekmaak der Dichter, geil. 
1.9. 399 (1008). 52) Ebul Hasan Ahmed B. Dſchaafer Bermagi, 
4 i. 3. 326 (937). 53) Ebu Omer Ahmed B. Durradfh El» Has 

eli der Dichter, geft.i Z.421 (1030). 54) Ebul:Welid Ahmed 
Ben Eeidun der Dichter, geft- i. 3.463 (1070). 55) Ebu Dicaa« 
fer Ahmed, berühmt ale Ibnol-Ibad der Dichter, geft. i. 3. 433 
(1041). 56) Ebu Nafr Ahmed Es-Seliki der Dichter, geit-i. J. 
439 (1047). 57) Ebu Abdallay Ahmed, berühmt als Ibnol:Chw 
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jat der Dichter, geft.i.3.450 (1058). 58) Ebul:Fafl Ahmed 8. 
Mohammed B. Ahmed B. Ibrahim El-Merdasi der Philvloge, 
get. 1.5.518 (1124). 59) Ebuls Fall Ahmed, berühmt als Ibnol— 
Chaſin der Sectirer, der Dichter, geft. 3.550 (1155). Go) Ebubekr 
Ahmed, beygenannt Ebul-Feth Mokerrem, geit: i. 5. 460 (1067). 
61) Ebul: Husein Ahmed, beygenannt Jbn Minber der Dichter, 
geit.i.%.473 (1080). 62) Ebul: Hadan Ahmed Ben Sobeir El: 
Aintabi der Dichter, geft.i G. 561 (1165). 63) Ebul : Abbas Ahmed, 
beygenannt En:Nefis der Dichter, geit. i. 3. 603 (1206). 64) Ebul 
Abbas Ahmed, Eohn Harun Raſchids, geit-i-G. 184 (800). 65) Ebul 
Abbas Ahmed, berühmt ald Ibnol Aarif der Fromme, geft. i. 3. 
536 (1141), 66) Ebul Abbas Ahmed aus ars, der Fromme, geit. 1.5. 
478 (1085). 67) Ebul Abbas Ahmed, berühmt ald Ibner-Rufaji 
der Fromme, geft.i.3.576 (1180). 68) Ebul Abbas Ahmed Ben 
Tulun der Heilige, geſt. i. J. 270 (883). 69) Ahmed Ben Ebi 
Schudſchaa Bomeih (Buje), geft. 1.3.3856 (966). 70) Ebu Naß— 
rollah Ahmed, Herr von Miafarakein, geit.i. 3. 463 (1061). 71) Ebul 
Kasem Ahmed El:Mosteaali der ägyptiſche Fürſt, geſt. i. J 496 
(1103). 72) Ebul Abbas Ahmed Ibnol-Meſchtub der Emir, geſt. 
i. J.570 (1174). 73) Ebul Abbas Ahmed El-Erbili der Kämmerer, 
geit. i. 3. 63ı (1233). 74) Ebu Nafr Ahmed, der Oheim Amad 
Kiatibis, geft. i. J. 472 (1079). 75) Ortok Ibnol Ekseb, der 
Stammperr der Beni Drtof, gejt i. J. 484 (1091). 76) EbulsHares Arslan 
El:Besasiri der Emir, geſt. i. J. 461 (1059). 77) Ebuls Hares 
Arslan Shah, Emir von Moful, geft.i. 3.607 (1210). 78) Ebu⸗ 
befr Eſher El-Bahili der Ueberlieferer, geft. i. 3. 203 (8ıB). 
79) Ebul: Mofafir Esamet, beygenannt Moejededdewlet Medfchdeddin, 
Herr von Sceifer, geit. i. J. 488 (1095). Bo) Ebu Jakub Ishak, 
beygenannt Ibn Rahmeih der Ueberlieferer, geit. i. 3. 166 (78a). 
81) Ebu Amru Ishak Efh>: Scheibani der Grammatiter, geſt. i. J. 
118 (736). Ba) Ebu Jakub Ishak B. Honein der Arzt, geit.i. J. 
299 (gıı). 83) Ebul⸗Feth Saadi der Rechtsgelehrte, geit. i. J. 507 
(1113). 84) Ebul: Futuy Esaad, beygenannt Montedfhebeddin, 
geft. i. J. 514 (1120). 85) El-Esaad der Nidter, Dichter, geil. 
i. 3. 606 (1209). 86) Ebus:seaadat Esaad Es: Sindichari, 
Zeitgenofjie Ibn Challikian's. 87) Ebu Ibrahim Jsmail der Imam, 
geft.i. 5.206 (Baı). 88) Ebu Ishak Ismail Ebul-Atahije der 
Dichter, geft.i. %. 111 (729). 89) Ebu Ali Ismail Ben Ajaf der 
Lexicograph, Dichter ums 3.333 (944). 90) Ebul Kasim Es -Fahib 
Ibnol Ibad der Welir, geit: i. 3 385 (995). 91) Ebu Tahir 8: 
mail Ibn Chalif der Koranslefer Grammatiter, geit.i. 3.455 (1063). 
92) Ebu Tahir Ismail El: Mohdi, Fürft von Irak, get. i. J. 341 
(952). 93) Ebul« Manfur Zsmail, beygenannt Ef:fafir der Emir, 
geft. i. 3. 549 (1154). 94) Eihheb Ebu Dmru DB. Abdollafii der 
Rechtögelehrte, geft.i- 3.204 (Bıg). 95) Ebu Abdallah Efbaa der 
Statthalter, geft.i. 3.225 (839). 96) Ebu Said Ak Sankor der 
Atabege, geft. i. J. 470 (1077). 97) Kasimeddewlet El-Borsafi, 
der Herr von Moßul, geſt i. J. 521 (1127). 98) Ebuf:falt Om— 
meije der Philologe, geſt. i. J. 529 (1134). 99) Ebu Waßile Ajas 
Ibn Moamije der Richter, geſt. i. J. ı21 (738). 100) Ebu Suleiman 
Ejub, berühmt ald Zbnol Karijet der Wohlredner, gleichzeitig mit 
Hedihadfh. 101) Ebuſch-Schukr Ejub Ben Schadi, beygenannt 
Nedfhmeddin, der Sohn Ssalaheddin's, geft.i. 9. 580 (1184). 
ı 
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Der Buchſtabe B: 102) Ebu Menad Badis, der Emir Ssin— 
hadſche, geboren i. J. 374 (984). 103) Ebu Manßur Bachtiar, der 
Fürſt der Dilemiten, lebte 374 (984). 104) Ebul: Mofaffer Berk 
ſa rok der Seldſchuke, geſt. i. 3.498 (1104). 105) Ebu Tahir Bere: 
kiat El-Choſchami, geſt. 1-%.598 (1201). 106) El-Uſtad Ebul⸗ 
Futuh Berdſchewan, der ägyptiſche Emir, lebte ums Jahr 387 (997). 
07) Ebu Moad Befhar der Dichter, geſt. i. 5. 168. (784). 108) Ebu 
Naßr Beſchr, beygenannt El:Hafi, geit-i. 5.224 (838). 109) Ebu 
Abderrahman Beſchr EI:Merisi der Rechtsgelehrte, geit. i. J. 218 (833). 
10) Ebubekr Bekiar Ben Koteibe der Richter, geft. i. 5. 270 (883). 
ırı) Ebubekr Abderrahbman El:Karfchi, einer der jieben eriten 
Rechtsgelehrten des Islams, ohne Angabe des Todesjahres. 112) Ebu 
Osman Balr Ben Bakijat der Grammatifer, geit. i. 5.249 (863). 
13) Ebul: Zubub Belkin, der Ahn des Badis, der Emir, geſt.i. J. 
373 (983). 114) Buran, die Todter Hasand des Weſirs, geft.i. J. 
arı (884). 

Der Buchſtabe T: 115) Tadſchol-moluk Ebu Said B. Ejub 
3. Schadi, bengenannt Medfhdeddin, der Nefie Ssalaheddin’s, 
geſt. i. J. 559 (1183) 116) Tadiheddewlet Ebu Said Teteih DB. 
Ali Arslan der Seldſchuke, get. i. 3. 522 (1128). 117) Dmm Ali Tas 
fije die Dichterin, geft- i. J. 555 (1163). 118) Chu Ghaub Temam 
B. Shalib, berühmt ald Ibn Teitani, der Grammatıter aus Gor- 
dova, geft zu Merije i. J. 456 (1044). 179) Ebu Ali Temim Jbnol 
Moif, der Emir Aegyptens, geft.i. 3.374 (984). ı20) Ebu Jahia Ter 
mim Ibnol Moif der Emir, regierte ums J. 422 (1030). 121) Schem— 
ſseddewlet Turan Schah, der Herrſcher Aegyptens, der Bruder 
Ssalahdin's, geft-i. J. 623 (1126). 

Der Buchſtabe Th, ausgefproden S: 122) Ebul Husein Sabit 
der Philofoph, geft. i. 3. 288 (900). 123) Ebul-Feif Soban Sin: 
Nun der Fromme, ohne Angabe der Jahreszahl. 

Buchſtabe Dſch: 124) Ebu Dſcheſret Dſcherir der Dichter, 
geft. i. 3. 110 (728). 125) Dſchaafer Ef:fadif, der feste 
Imam, geſt. i. J. 148 (765). 126) Dibaafer El-Barmeki, 
der Weſir Harun Raſchid's. 127) Ebul-fadhl Dſchaafer, berühmt als 
Ibnol-Hinſabet, geſt. i.%. 391 (1000). 128) Ebu Mohammed 
Dſchaafer, berühmt als der Geſandte von Bagdad, geſt. i. 500 (1106). 
129) Ebu Maafher Dſchaafer der Aftronom, ohne Angabe des To: 
desjahres. 130) Ebu Ali Dſchaafer der Scheich, geft- i. 53-3060 (970). 
131) Ebu Ali Dichaafer der berühmte Feldherr, lebte im 5.358 (968). 
132) Ebulsfafl Didaafer, beygenannt Medfhdeddin der Dichter, 
geſt. i J. 662 (1203). 133) Emir Dſchaaber El:Kasri, geſt i. J. 
460 (1067). 134) Ebu Said Dſchakar, der Statthalter Amadeddin 
Sengi's ums 5.527 (1132). »35) Ebu Amru Dfbemil, der bes 
rühmte Dichter, geft: 82 (701). 136) Ebu Esamet Dibenadet ®. 
Mohammed der Grammatiker, lebte ums Jahr 399) (1008). 137) Ebul: 
Kasim Diboneid El:Kamarri der Einfiedler, geſt. i. J. 297 (909). 
138) Elfaid Dſchewher der berühmte Feldherr , geft. i. 3. 359 (969). 
139) Ebu Manfur Diceharkes, beygenannt Fachreddin, einer der 
Großen des Hofes Ssalaheddin’s , Iebte ums Jahr 608 (1211). 

Der Buchſtabe H: 140) Ebu Temam Habit der große 
Dichter, geft-i. 5.234 (848). 141) Ebu Mohammed Hedſchadſch 
der Statthalter, geft.i. 3-95 (713). 142) Ebu Abdol-Hares B. Esed 
ElMohasibi der Scheih, ohne Angabe des Todesjahres. 143) Ebu 


1835. Anzeige-Blatt. 5 


Feras SI: Hares El: Hamdani lebte im J. 348 (959). 144) Ebu 
Said Hasan El: Bafri der Scheih, ohne Angabe des Jahres. 
245) Ebul Hasan B. Mohammed Eß-ßabah Eſ-Saaferani, der 
Rechtsgelehrte, der Ueberlieferer, geit- i. J. 260 (873). 146) Ebu Ali 
Hasan Ben Ebi Hureire der Nechtögelehrte, geit i. 3.345 (956). 
147) Ebu Said Hasan El-Ißtachari der Rechtsgelehrte, geit- i. J. 
328 (g3g). 148) Ebu Said Hasan Berhem Gttaberi der Rechtsge— 
lehrte , geft. i. 5.350 (962) 149) Ebu Ali Hasan B. Berhun, geit- 
i. J. 548 (1133). »50) Ebu Said Hasan Abdollah Merſebani der 
Grammatiker, geit-i. J. 368 (978). 151) Ebu Ali Hasan B. Ahmed 
GI Farsi, geſt. i. J. 377 (yB7). 152) Ebu Hasan Ahmed EI As: 
Feri der Imam, geſt. i. J. 382 (093) 153) Ebu Hasan Ali Ben 
Reſchik der Philologe, geſt. i. J.4566 (1063). 154) Ebu Ali Hasan 
El Medſchid der Scheich, ohne Jahrzahl. 155) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Solak der Geſchichtſchreiber bis ins Jahr 246 (860). 
156) Ebu Neſar Hasan, beruhmt als Meleken-nohat, d. i. der 
König der Grammatiker, geſt i. J 568 (1172). 157) Ebu Mohammed 
Hasan Ben Ali Musa Riſa der Imam, gefti. J 260 (873). 158) Ebu 
Ali Hasan, berühmt ald Ebi Numas, geſt. i. J 198 (Bı3. 159) Ebu 
Mohammed Hasan, befannt ald Ibn Webii, geit-i. 5.598 (1201). 
160) Ebubekr Hasan, berühmt als Ibnol-Ola Edy: Dherir, 
geſt. i. 3.319 (931). 161) Ebul-Dſchewaiſ Hasan B. Ali der Secretär 
von Wasith der Philologe, geft-i.3. 460 (1067). 162) Ebu Ali Ha: 
San, beygenannt JImeddin der Rechtsgelehrte und Dichter, geſt. i. J. 
599 (1202). 163) Ebu Mohammed Hasan, beygenannt Ebul-Heidſche 
der Dichter, geit. i. J. 357 (969). 164) Ebu Ali Hasan Fena Chos— 
remw der Bujide, geſt. i. J 376 (986). 165) Ebu Mohammed Hasan 
B. Seh! der Welir, geſt. i. J. 235 (849). 166) Ebu Mohammed 
Hasan, beygenannt EI Mohplebi der Welir, geft. i. 3. 352 (963). 
167) Ebu Ali Husein, beygenannt NifamolsmulE der Weſir, geft. 
3.485 (1092). 168) Ebu Ali Husein, beygenannt Fahrol-Euts 
tab der Eecretär, geſt. i. 3.586 (1190). +69) Ebu Ali Husein der 
Metaphyſiker, geſt i. 3.248 (862). 170) Ebu Ai Husein B. Chai— 
fan der Rechtsgelehrte, geſt. i. J.320 (932). 171) Ebu Ali Husein, 
bekannt unter dem Namen El-Kadhi, d.i der Richter, geſt i. 5 66% 
(1263). 172) Ebu Ali Hasan Es⸗Sendſchi der Nectögelehrte, 
geſt. i. 3.430 (1038). 173) Ebu Mohammed Husein, bekannt ald El⸗ 
Serra el-Baghemi, geit. i.3.510 (1116). 174) Ebu Abdollah 
Husein, bekannt ale Halimi Dibordihani, geſt. i. 403 (1012). 
175) Ebu Abdollay Husein El⸗Fard hi der Rechtsgelehrte, geft-i. J- 
451 (1059). 176) Ebu Abdollah Husein, bekannt als Ibn Chamis 
GEl:Kaabi, geſt. i. 3.552 (1157). 177) Ebu Moghais Husein El: 
Halladſch der Myſtiker, geit.i.Y.309 (92:1). 178) Euleiman B. 
Ebi Said Hasan El⸗-Karmati der Sectenfürſt, geſt. i. 5. 301 (013). 
179) Ebu Ali Husein B. Sina der Arzt, Philofoph, geſt. i. J.428 ' 
(1036). 80) Ebu Ali Husein, beygenannt El-Chalil der Dichter, 
geſt. i. 3.250 (864). 181) Ebu Abdollah Husein El-Kiatib, DI. 
der Seeretär, der Dichter, geſt. i. J 395 (1000). 182) Ebul Kasim 
Husein, der Weſir in Maghrib, geſt. i. J. 344 (955). 183) Ebu Ab⸗ 
dollah Husein B. Chalmeih der Grammatiker, Lexicograph, geſt. i. J. 
370 (980). 164) Ebu Ali Husein El-Diſcheiani der Veberlieferer, 
geft.i. 3.408 (1017). 185) Ebu Abdollay Husein, beygenannt 61: 
Bari der Dichter, gejt. i. 3.527 (1133). 186) Ibnol Ahmed Gt: 
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Zoghraji der Dichter, geft. 1.3.56 (1122). +87) Ebul:fewaris 
Husein, berühmt ald Ibnol-Chaſin der Gectirer, geit.i. 5.502 
(1108). 188) Ebu Abdollap Husein, bekannt ald Eſch-Schii, lebte 
ums Jahr 302 (914). 189) Ebu Selmer Haff El: Hilal, der We 
fir Sofiſſs, geft. 1.3. 132 (749). ı90) Ebu Ismail Hammad, der 
Sohn Ebi Hanife's, geft.i.- 3. 176 (792). 191) Ebul: Kasim Ham⸗ 
mad, beygenannt Er: Rimwajet, geit. 1.5. 158 (774). 92) Ebu 
Amru Hammad, befannt ald Adſcherd der Didter, geft.i. 5. 161 
(7”7). 193) Ebu Suleiman Ben El: Chattab der Rechtsgelehrte, geft. 
i. 3.388 (998). 194) Ebu Amare Hamfa, befannt als Ef: Sejat, 
einer der fieben Lefer, aeft.i J. 156 (772). 195) Ebu Seid Honein, 
der berühmte Arzt, geft i. J. 260 (873). 196) Ebu Merwan B. Halef, 
der Gefhichtichreiber Syriens, geſt. i. J. 469 (1076). 

Der Buchſtabe Ch: 197) Ebu Seid Charidſche, einer der 
fieben erſten Rechtsgelehrten, geſt. i. J. 99 (717). 196) Ebu Haſchim 
Chalid B. Jeſid B. Moamije der Alchemiker, geſt. i. 5.58 (677). 
299) Ebu Zefid Ben Chalid, Emir in Fars, geit.i. 5.115 (y33). 
200) Ebul- Abbas El⸗Chidhr der Rectsgelehrte, geit- i. 3.567 (1171). 
201) Ebul: Kasem SE halef der Gefhichtfchreiber, geit-i.%- 578 (1182). 
203) Ebu Dmer Chalifet, befanntale Schebab der Geſchichtſchreiber 
geſt. i. J. 230 (844). 203) Ebu Abderrahman Chalid El: Ferahide 
der Metrifer, geit. i. 3. 170 (786). 204) Ebul⸗Dſchiſch Chumarü: 
jet, der Sohn Tulun’s, geft.i. J. 276 (889). 

Der Buchſtabe D: 205) Ebu Euleiman Daud, berühmt als 
Eſ-Sahiri der Fromme, geft.i. J. 70 (689). 206) Ebu Euleiman 
Daud, Eohn Ssalaheddin’s, geft- i.%- 633 (1234). 207) Ebul:Aghar: 
di's Nureddenlet, der Emir von Hellet,, geit-i- 3.519 (1125). 208) Ebu 
Daabel der Dichter, geboren i.%. 148 (765). 209) Ebubekr Delf 
von Bagdad, geft-i.%.334 (945). 310) Ebul Motaa Sulkarnein 
der Emir, aeft-i.%.428 (1036). 

Der Buchſt. R: aAu) RabiaatEl:Ademijet die frommeFrau, 
ohne Jahreszahl. 212) Ebu Osman Rebiaat, bekannt als Rebiaat 
Rei der Geſetzgelehrte, geſt. i. J. 130 (747). 213) Ebu Mohammed 
er:NRebii der Gebetausrufer, geſt. i. J. 270 (883). 214) Ebu Mo— 
hammed er-Rebii B. Daud el-Aaredſch, geſt. i. J. 256 (869). 
215) Ebul-Kasem er⸗-Rebii B. Junis, Zeitgenoſſe Mehdi's des 
Chalifen. 216) Ebul-Mokaddem Ridſcha el-Kendi, geſt. i. J. 112 
(730). 217) Ebu Mohammed el-Idſchadſch der Dichter, ohne Ans 
gabe des Todesjahres. 218) Ebu Hatim Ruh der Statthalter, geit. 
1.5. 170 (786). 

Buchſtabe & (indes): 219) Ebu Abdollahd Sobeir der Rechts— 
gelehrte, geſt. i. J. 256 (869). 220) Ebu Abdollahb ef: Sobeiri der 
Rechtsgelehrte, geſt. i. J. 320 (932). 221) Dmm Dfhaafer So beide, 
die Gemahlin Haruns, geft-i-%.216 (831). 222) Ebul Hudeil Sifr, 
der fromme Gelehrte, geſt. i. J 158 (774). 223) Ebu Dolama 
Send der Philologe, geſt. i. J. 161 (777). 224) Amadeddin Sengi 
B. Ak Sonkor, geſt. i. J. 541 (1146). 225) Amadeddin Sengi B. 
Kotbeddin Mewdud, geſt. i. J. 594 (1197). 226) Ebul-fadhl Soheir 
el⸗Behaeddin, der Vater Ssalapeddin’s, geſt. i. J.bb66 (1258). 227) Ebu 
Mohammed Sijad el⸗-Bekaili, geſt. i. J. ı83 (750). 228) Ebul 
Jamm Seid Tadſcheddin el-Kendi der Philologe, geſt. i. J. 642 
(1244). 229) El⸗Emir Seiri Ben Menad, lebte mes. 360 (970). 
230) Dmmol:Moejed B. Seineb Hurre, geboren i.G.608 (ıaıı). 
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Der Buchſtabe Sin (fcharfes S): 231) Ebu Amru Selim 
Der Nectsaelehrte, ohne Jahreszahl. 232) Ebubefr Selim B. Ramwi 
Aaßim, geit. 193 (808). 233) Ebu Nafr Sabur, beygenannt Be: 
haeddewlet der Weſir, aeft.i. 5.403 (1012). 234) Ebu Hasan Sera B. 
Maghlas Es: SoFfti der Mpitiker, geſt i. J 257 (870). 235) Ebul 
Hasan eſch-Schera der Dichter, geit: i. J. 360 (970). 236) Ebulfewaris 
Saad der Dichter, geſt. i. 540 (951). 237) Ebul Maali Saad el: 
Shatiri, bekannt unter dem Namen Delal el-Kutub, db. i. 
Mäkler der Bücher, geit-i 3.558 (1162). 238) Ebu Abdollah Ben 
Dſchehir, einer der Jünger des Propheten, ohne Jahrzahl. 239) Ebu 
Mohammed Said B.el-Mosejeb, einer der erften fieben Gefeslehrer, 
geſt. i. J 95 (713). 240) Ebu Seid el:Anfari der Philologe der 
Donajtie Aßmani’s, ohne Jahrzahl. 241) Ebul Husein Said el» Ad» 
fefb der Grammatiker, geft.i. 3- 215 (830). 24%) Ebu Mohammed 
Said B. el. Mobarik der Philoloae, geit- i. 3.599 (1202). 243) Ebu 
Abdollah, Sohn Es-Sewri aus Indien, geit. i. 3. 62 1681). 
244) Ebu Mohammed Sofjan, geit 198 (813). 245) Es-Seidet 
Sekinet, die Toter Huseins, des Sohnes Ali's, geft- 137 (735). 
246) Selim Ibn Ejub, der trefflichite der Philologen, geſt. i. J. 4gı 
(1097). 247) Ebu Ejub Euleiman B. Zesar, einer der erften fieben 
Rechtsgelehrten, geſt. i. J. 107 (725). 248) Ebu Mohammed Suleiman 
DB. Mehran, bekannt als El:Aamefb der Jmam, geit.i.%-148 
(765). 249) Ebu Daud Suleiman E6:Sedfhestani der Lieber: 
lieferer, geit-i. 3.75 (694). 250) Ebu Musa Euleiman, berühmt als 
El-Dſchahiſ der Grammatiker, aeit. i.5.305 (917). 251) Ebul 
Kasim Suleiman El-Lachmi der Ueberlieferer, geſt. i. J. 360 (970). 
252) Ebul Welid Suleiman el⸗Badſchi, aeft. i. %. 426 (1034). 
253) Ebn Ejub Suleiman Weir Manfur's, Nachfolger Chalid Ber: 
meg's. 254) Ebu Ejub Suleiman, der Secretär Jeſids, des Sohnes 
Sofian's. 255) Ebul Hares Sindfhar B.Melikihah der Seldichule, 
geit- . 5% 552 (1157). 256) Ebu Mohammed Et-Tusteri der 
Fromme, geſt. i. 3. 273 (886). 257) Ebu Hatim Seh! der Lericos 
graph, geſt. i. J. 2443 (362). 258) Ebul:fetb Sehl, der Redtöges 
lehrte aus Iran, geſt. i. J. 499 (1105). 259) Ebut-taib Suleiman 
Eß-ßaaluki, geſt. i. J. 337 (948). 

Der Buchſtabe Sch: 260) Ebu Schudſchaa Schawer, geſt. 
i. J. 564 (1168). 261) Ebul-Kasem Schahinſchah, der Feldherr 
Aegyptens, lebte ums Jahr 490 (1096). 262) Nureddewlet Schehm— 
ſchah der Gjubide, aeft. i. J. 62B (1230). 263) Ebudh : Dhofak 
Schebib el»Charidfhi, der Emporer unter dem Ghalifate Abdol- 
melik B. Merwan's, geit.i. 5.77 (696). 264) Ebu Ommije Scherik 
der Richter, geit- i. 3-99 (717). 265) Ebu Abdollay Scherik der 
Richter, geſt. i. J. 177 (793). 266) Faron⸗-Nas Schehdet die 
Secretärin, geft- i. J. 475 (1082). 267) Ebul-Harese Schirkuh, geſt. 
i. 5. 637 (1239). 

Der Buchſtabe Ssad (dad fhhärfite ©). 268) Ebu Dmer 
Ssalih el:-Dfhiremi der Grammatifer, geft. i. J. 225 (839). 
269) Esededdin Ebu Ali Ssalih der Beduine, der Feldherr, geſt. 
i. 5.417 (1026). 270) Said El:rubii der Lericographe in 
Andalus, ums Jahr 380 (990). 271) Ebul Hasan Sſsadaka, bey 
* genannt Seifeddemlet, geſt. i. J. 500 (1106). 

Der Buchſtabe Dha (Dh): 272) Ebu Babr Edh-Dhohak, 
bekannt unter dem Namen Ahnef, geil. i. J. 70 (689). 
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Der Buchftabe Th: Ebu Abderrapman Taus, einer der Jünger 
ums Jahr 104 (722). 274) Ebut»Taib Tahir-Taferi der Rechts 
gelehrte , geft i. 5.348 (954). 275) Ebul: Hasan Tahir der Gram— 
matifer , geft-i. 3.469 (1076). 276) Ebut:taib Tahir, der Feldherr 
Mamuds geſt. i. J. 207 (822). 277) Ebulfewaris Sceifeddin Togh— 
tektin B Eiub, geſt. i. 3. 565 (1169). 278) Ebul: gharee B.Refik, 
beygenannt Elsmelit Eß-ßalih, geft.i.3.59:1 (1199). 279) Ebu 
Said Taifur el: Beftami der Einfiedler , geboren i. 9.261 (874). 

Der Budhftabe Sa (lindes S): 280) Ebuleswmed Salim Ed- 
duli, einer der Jünger, mit Ali ermordet. 281) Ebul: Manfur © as 
fir el-Hadad der Didter, geit.i. %.46 (666) 

Der Budftabe Ain: 282) Ebubekr Aaßim der Koransleſer, geit. 
i.%. 27 (647). 283) Ebu Ceidet Aamir el-Eſchaari der Jmam, 
geft. i. 3. 107 (725). 284) Ebu Amru Aamir der Prophetenjünger, 
geſt. i. 105 (723). 285) a. el:Abbas el: Ahmed der Didhs 
ter, geit.i. 3. ı50 (767). 286) Gulfadhlel-Abbas Er-rejaſchi 
der Rericograph, Iebte ums Jahr 257 (870). 287) Ebu Abderrapman 
Abdollah der Fromme und Gelehrte, geſt. i. J. 181 (797). 288) Ebu 
Mohammed Abdollah, der Bater Melik's, geit- ir J. 114 (732). 
289) Ebu Mohammed Abdollah El-Karſchi der Rechtsgelehrte, geit- 
i.J. 197 (Bı2) 290) Ebu Abderrapman Abdollahb Ebi Lehiaut, der 
Ueberlieferer , Richter zu Cairo i- 5. 155 (771). 291) Ebu Mohammed 
Abderrahman Abdollah, berühmt ald Kaani der UWeberlieferer, 
geſt. i. J 231 (835). 292) Ebu Said Abdollah "Ben Kesir, einer der 
fieben erften Lefer der Bücher geft.i.G. ı2ı (788). 293) Ebu Mo: 
hammed Abdollah der Grammatiker, geft.i. 3. 290 (908). 294) Ebu 
Mohammed Abdollah , der Richter von Fes, der Grammatifer, geit. 
i.3.347 (958). 295) Ebul Kasem Abdollah el: Bali, das Eecten« 
haupt der Motefele, geit-i. 3. 319 (931). 296) Ebubefr Abdollah, be= 
rühmt unter dem Namen el: Kafal der Imam, geſt. i. J.417 (1026). 
297) Ebu Mohammed Abdollab El: Dfbumeini der Rechtögelehrte, 
aeit. i. 3. 434 (1042). 298) Ebu Seid Abdollap ed: Debusi der 
Rechtsgelehrte, aeft.i.%.433 (1041). 299) Ebul Kasem Mohammed 
Abdol: Mortefa der Richter, geſt. 3.511 (1117). 300) Ebu Said 
Abdollah, beygenannt Scherefeddin der Leberlieferer, geit.i. 3. 585 
(1189). 301) Ebulferdſch Abdollap, beygenannt der Mund von 
Moßul, der Nectögelehrte, zugleih Philolog und Dichter, geit- 
i 3.582 (1186). 302) Ebu Mohammed Abdollah, beygenannt Dfd es 
lal der Rechtsgelehrte, geit.i. 3.610 (1213). 303) Ebul Abbas Abs 
dollah,, der Nachkomme Harun Raſchids im vierten Gliede, der Chalif, 
Philologe, geit.i.5.296 (908). 304) Ebu Mohammed Abdollah B. 
Taba Taba, die Tochter Ali's, geit.i.%.348 (959). 305) Ebul« 
Abbas Abdollah el-⸗Choſaai, geit. i. J. 228 (842). 306) Ebuls: 
Emid Abdollah der Dichter, ohne Jahrzahl. 307) Ebul» Abbas Abdollah, 
berühmt als Ibn Scherfhir der Dichter, geft. i- J 203 (BıB). 
308) Ebu Mohammed Abdullah der andalufiihe Dichter, ohne Jahrzahl. 
309) Ebu Mohammed Abdollap el: Batliusi der Philologe, geit- 
1.5. 521 (1129). 310) Ebul Kasim Dbeidollap B. Nakfia, Did: 
ter, Philolog, Lexicograph, aeft- i.3.485 (1092). 311) Ebul: Baka 
Abdollah der Grammatiker, geft.i.3. 610 (1213). 312) Ebu Mohams 
med Abdollah, berühmt ale Ibnol-Chaſchab der Grammatiker, 
Philologe, Genealoge, Ueberlieferer , geft.i.3.557 (1161). 313) Ebul 
Welid Abdollap Ben eis Kardhpi der Gefhichtichreiber, Weberlieferer, 


1835, Anzeige:-Blatt. 9 


von Andalus, reiſte i. J. 382 (992) nah Oſten. 314) Ebu Mohammed 
Abdollah, bekannt als Ruſchati der Ueberlieferer, geſt. i. 3.542 (1174). 
315) Ebu Mohammed Abdollah Ibn Beri der Grammatiker, Lexi— 
cograph, geſt. i. J. 5882 (1186). 316) Ebu Mohammed Abdollah, „ bey- 
genannt el-Aadheid der leute der Fatimiten in Aegypten, geſt i. J. 567 
61171). 3:7) Ebu Redad Abdollah el» Bafri ein frommer Mann, 
geſt. i. J. 279 (892). 318) Ebu Abdollah Obeidollah el-Heſeli, 
einer der erſten ſieben Rechtsgelehrten des Islams, geſt. i. J. 202 (Bı7). 
319) Ebu Mohammed Abdollah, beygenannt Mehdi, der Stifter 
der Dynaſtie, geit-i J. 322 1933). 320) Obeidollah B. Abdollah, ein 
bey Mamun als Reis in Anſehen ſtehender Name, geſt. i. J. 223 (837). 
321) Ebul-Hakem Dbeidollah, bekannt ald El: Maghribi der Phis 
loſoph, geſt. i. J. 549 (1154). 322) Ebu Isa Abderrahpman el» Anfari, 
ein Zünger, geit.i.%.82 (701). 323) Ebu Amru Abderrahman els , 
Emwfaai der Gelehrte, aeft.i. 3.157 (773). 324) Ebu Abdollah Abs 
derrahman der Einfiedler, Nechtögelehrter, get. i. 3. 191 (806). 325) Ebu 
Euleiman Abderrahman der Einfiedler, geit-i. 3. 205 (820). 326) Ebu 
Kasem Abderrapman el: Fewfani der Rechtsaelehrte, geit. i. 3-46 
(1068). 327) Ebu Eaid Abderrahman der Nechtöaelehrte, geſt. i. J. 
478 (1085). 328) Ebu Manfur Abderrufman, bekannt als Ibn 
Adakir der Rectögelehrte, acit.i.%.620 (1223). 329) Ebul Kasem 
Abderrahman Ef:fudfhadfchi der®rammatifer, geft- i. 3. 337 (948). 


234. 
by gi 


di. Was von den Sterbefällen genüget, von Spafedi, 
defien Todesjahr ſich weder in dem bibliographifchen Wörterbuche, noch 
in den chronologiſchen Tafeln Hadihi Chalfa’s findet, doch gibt dasfelbe 
Sabami, der Fortfeger Sehebi's, im 3.764 (1262), fo daß derfelbe 
Bo Tahre fpäter als Ibn Challifian ftarb. Sein’ ganzer Name it 
Söalaheddin Ebuß-ßafa Chalil Ibn Ibek Eß-ßafedi. 

Die Einleitung handelt in »4 Abſchnitten: 1) Bon der Zeitrech— 
nung; 2) von der Ableitung und dem Sinne des Wortes Tarich; 
3) von der Geſchichtſchreibung; 4) vou den Beziehungen des Geſchicht⸗ 
fchreibers zum Geburtsorte, Aufenthaltsorte, feiner Profeilion, Secte, 
Zunft, Familie; 5) von der Definition der Wiflenfhbaft, dem Bey: 
namen (Kunijet), Bornamen (Ralab), Bezugnamen (Mensub), 
der leßte in Bezug auf den Geburtsort, Aufenthaltsort, die Sercte, 
Profeilion u. f.w.; 6) von der Schreibung und dem Alphabete nach den 
einzelnen Buchſtaben desfelben ; 7) von der Methode , der Gefchichts 
fhreibung nach Fahren oder Materien; 8) von den Eterbefällen und 
Nefrologen ; 9) von dem Nusen der Geihichte; 10) von den Sitten, 
des Geſchichtſchreibers. Von den vorzüglichiten Geſchichten. ı) Ges 
fhihten des Drients, ſechzig. 2) Geſchichten Aegyptens, jehn. 
3) Gefhichten des Weltens (Maghrib), zwanzig. 4) Geſchichte 
von Jemen und Hedihaf, vier. 5) Univerfalgefcichten, vierzig. 
6) Geſchichten der Ghalifen, fehzehn. 7) Geſchichten der Könige, 
swanzig. 8) Geſchichten der Wefire und Statthalter, zehn. 9) Ge— 
Ihichten der Richter, acht. 10) Geichichten der Koranslefer, vier. 
ı2) Gedichten der Geſetzgelehrten, ſechzehn. 12) Geſchichten der 
Priefter, drey zehn. 13) Verſchiedene Gefhichten,.aht und zwan— 
zig. 14) Bücher der Ueberlieferer, vier. Alfo in Allem zwey— 
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hundert und ſiebzig geſchichtliche Werke, der reichſte Apparat, 
welchen, Hadſchi Chalfa's bibliographiſches Werk ausgenommen, irgend 
ein bekanntes geſchichtliches der Araber, Perſer und Türken aufführt. 
Erſtes Hauptſtück: Die Mohammede. Zuerſt die Biographie 
des Propheten in 16 Blättern. Dann: ı) Mohammed, der Vater 
des Propheten. 2) M. B. M. Bagherdi der Ueberlieferer,, geft. i. J. 312 
(924). 3) Mohammed B. Abdallap elsBahili der Ueberlieferer, geit. 
314 (936). 4) M. B. M. B. Akbat Eſch-Scheibani der Scheich, geft. 
309 (421). 5) M. B. M. B. Ibrahim En-Mesewi der Geſetzgelehrte, 
ohne Sterbejahr. 6) M. B. M. B Ahmed el-Choſaai der Gram: 
matiker, geft. 349 (960). 7) M. B. M. B. Bakijet, der Weſir Ebu 
Tahir's, geſt. 367 (977). 8) M. B. M.B. Abdallah el-Homaire 
der Grammatiker, geſt. 339 (950). 9) M. B. M. B. Jsmail el» Dfdyes 
funi der fromme Mann, geſt. 291 (903). 10) M. B M. B. Gsa, ber 
Fannt ald Ibnol-Werd der Lieberlieferer,, geft. 263 (876). 11) M. 
B. M. B. Chalid Et: Tomaire der Richter, geit 317 (929). ı2)M. 
B M.B. Tardan el: FZarjabi der Philofoph, geit. 339 (950). ı3) M. 
B. M. B. Idris der Richter von Dfchefiret, geft. 242 (856). 14) M. B. 
M. B. el: Kahir, geit- 395 (1004). 15) M. B. M. B. Dſchemil der 
Ueberlieferer, geft-346 (957). 16) M. B. M. B. Jakub der Fromme, 
geit. 368 (978). 17) M.B.M.B. Ahmed .el: Haflf En: Nisaburi, 
geit. 378 (988). 18) M. B. M. B. Abdallah der Richter, geit- 174 (732). 
19) M.B. M.B. Naaman, bekannt ald Scheih el:Mofid, ohne 
Eterbejahr. 20) M. B. M. B. Dſchaafer der Richter, bekannt ale Ibn 
Dokak, gejit.-39% (1001). 21) M. B. M. B. Ebulferdſch el-Akeri 
der Gecretär, geſt. 423 (1031). 22) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibneſ⸗Sewal, geſt 458 (1065). 23) M. B. M. B. Isa el⸗Ch i⸗ 
ſchi el⸗Baßri der "Srammatier , geft. 438 (1046). 24) M.B.M. B. 
Dmer der Nakib der Aliden zu Kufa, aeit.- 403 (1012). 25) M. B. M. 
B. Ibrahim der Rechtögelehrte , der Hanefite,, geft. 419 (1028). a6) M. 
B. M. B. Ali B. Abdallah B. Husein el« Aßahar, geboren 358 (949). 
7) M. B. M. En-Maßihi En: Nisaburi, geit. 455 (1063). 28) M. 
. M. B. Ahmed Eid: Shamati, geſt. 474 (1081). 29) M. B. M. 
DB. Ibrahim Elbeſaſ, get. 440 (1048). 30) M. B. M. B. Ahmed der 
Dieter, geſt. 443 (1061). 31) M. B. M. Ebulfeth der Secretär von 
Bagdad, geſt. 155 (771). 32) M. B. M. B. Ali el» Hafhimi Ef: Seini, 
geſt. 445 (1053). 33) M. B. M. B. Abdallah der Richter von Bagdad, 
geſt. 468 (1075). 34) M. B. M. B. Ali der Ueberlieferer in Irak, geſt. 
499 (1105). 35) M. B. M. B. Ahmed Senedetol⸗-Ißfahani, geil. 
530 (1135). 36) M. B. M. B. Dſchehir, der Weſir Fachreddewlet's, 
geſt. 483 (1098). 37) M. B. M. B. Ahmed Ihn Hemiman, geſt. 490 
(1096). 38) M. B. M. B gr Mowefikol-melik der Aſtro— 
nome, geſt. 506 (1112). 39) M. B. M. B. Abdallah, bekannt als & Is 
felanki, geſt. 535 (1140). 40) M. B. M. B. Omar B. Kotrob der 
Dichter, geſt. 156 (772). 41) M. B M. B. A ge Hamid der Philologe, 
der Dichter, geit.58g (1193). 42) M. B. M Ar Ali Ebulfeth el: Has 
rim der Prediger, geit-509 (1115). 43) M. B. M. B. Jakub der 
fromme Mann , geft. 368 (978). 44) M. B 3.0 B. Arus der Dichter, 
der Secretär , geit. 280 (893). 45) M.B. M. B. Abdallap el» Bari 
der Grammatiker, geft- 320 (932). 46) M. B. M. B. Wilhah der 
Rechtögelehrte , geſt. 333 (944). 47) M. B. M. B. Ssealih der Dichter, 
geſt. 529 (1115). 48) M. B. M. B. Hamed Katibol Ißfahani, 
get. 519 (1125), drey volle Blätter, ſehr ausführlich. 49) M.B-. M. B. 
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Chalid Ibnol Kaisrani der berühmte Seeretär, geft. 556 (1161). 
50) M.B.M.B.Safer der Secretär, der große Philologe, geſt. 954 
(1159). 51) M.B.M.B Seid B. Ai B. Musa Eſch⸗Scherif, 
geft- 490 (1096). 52) M.B.M. B. Ebi Hanife Elferdhi. 53) M. B. 
M.B. Ebilmefa der Richter, geft.537 (1142). 54) M. B. M. B. Hasan 
elChatibel-Iskafi, geſt 553 (1158). 55) M. B. M. B. Husein 
el-Choſrasani der Ueberlieferer, lebte ums J 606 (1209). 56) M. 
B. M. B Abdeß-ßamed, der Dichter, der Seeretär, geft. 126 (743). 
57) M. B. M B.Erafii, geft.560 (1164). 58)M. B. M. B. Abdols 
kerim der Wohlredner, geſt 606 (1209). .59) M. B. M. B. Ebi Thalib 
Ebul : Shattab der Arzt, geſt 500 (1106). 60) M. B. M. B. el⸗Kabem 
el: Achsifeti, geft. 522 (1128). 61) M. B. M. B. Salib der Eecretär. 
62) M. B. M B. el: Mobaref, geit. 593 (1196). 63) M. B. M. B. 
Ibnolh-Mobarek der Secretär, der Dichter , geit. 595 (1198). 64) M. 
B. M. B. el-Enbari, Verfaſſer des Demanol Inſcha, geit. 575 (1179). 
65) M. B. M. B. Mewahib Ebul: Ghafa der Dichter, geft- 576 (1180). 
66) M. B. M. B. Saadollab B. el: Kilas el-Karchi der Dichter, 
geit. 570 (1174). 67) M. B M.B. Ahmed Abu Thalib der Koranslefer, 
geit. 332 (943). 68) M. B. M. B. Ahmed B. Ebu Dſchaafer der lieber: 
lieferer,, geſt. 479 (1006). 69) M. B. M. B. Ahmed Eſch-Schubla 
el:Kafar, geſt. 472 (1079. 70) M. B. M. B. Ahmed, bekannt als 
Ibnol-Lahas, ohne Todesjahr. 7ı) M. B M. B. Ahmed B. el: 
Moptedi, geft. 517 (1123). 7) M. B. M. B. Ahmed B. Ebul » Kasem 
Ebu Seaadat, ohne Sterbejahr. 73) M. B. M. B. Ahmed der Kans 
jelredner zu Bagdad, geft. 499 (1105). 74) M. B. M. B. Ahmed Ebul: 
Chattab der Dichter, ohne Sterbejahr. 75) M. B. M. B. Ahmed, bes 
kannt als Jhham, geſt 616 (12199. 76) M. B. M. B. Dſchaafer B. 
LankeE der Grammatiker, ohne Sterbejahr. 77) M. B. M. B. 
Dſchumhur Eſch-Schaabani der Philologe, ohne Sterbejahr. 78) M. 
B. M. B. Dſchoneid der Scheich, lebte ums Jahr 520 (1126). 79) M. 
B. M. B. Hasan ed-Dinari, geſt. 453 (1061). BO)M.B.M.B. Hasan 
B. Husan BHasankweih, geſt. 157 (773). Bı) M. B. M. B. Hu⸗ 
Bein, beygenannt Saimol-Kufſat der Kämmerer. geſt. 501 (1107). 
82) M. B. M. B. Husein el» Amani, geſt. 523 (1128). 83) M. B. M. 
B. Husein B. Chalif B.el: Ferra der Rechtsgelehrte, geft. 527 (1132). 
84) M. B. M. B. Husein B. Kasim B. Chamid Ebul« berefiat, geft- 
531 (1136), 5)M.B.M. B. Husein , bekannt ald Seinoleimmet, 
geit. 645 (1247). 86) M. B. M. B. Hamdan, Geführte des Propheten. 
87) M. B. M. B. Chattab der ‘Prediger, aeft.579 (1183). 88) M. B. 
M. B. Ibad der Koranslefer, der Grammatifer, geit. 334 (945). 
89) M. B. M B. Safiani Ed-Debas der Rechtsgelehrte. 90) M. 
B. M. B. Abdallap el-Ghaſal der Koranslefer, geft.620 (1223). 
gı) M. B. M. B. Abdallah els Ghafal, der Bruder des Borigen. 
92) M. B. M. B. Abdol» dichelil, bekannt ald Ibnol⸗Kutah. 93) M. 
B. M. B. Abderrahman B. Husem, bekannt als Ibnol⸗Chaſchab, 
geſt. 540 (1105). 94) M. B. M. B. Abderrahman der Kanzelredner 
Keſchmirini, geft. 578 (1182). 95) M. B. M. B. Abdolaſiſ Abbas, 
aeft. 515 (1121). 96) M. B. M. B. Abdoh⸗-Kahir B. Hiſcham Ibnol 
Tusi, geit.518 (1124). 97) M. B. M. B. Abdekun, berühmt als 
Ibnodh-Dhadſchet, geſt. 572 (1176). 96) M. B. M. B. Abdol: 
Wahid Ibneß-ßabagh, geb. 493 (1099). 99) M. B. M. B. Abdols 
Wahid Eß-ßabagh, geſt. 615 (1218). 100) M. B. M. B. Abdol⸗ 
wehhab, bekannt als Ibn Sekine, geft.58ı (1185). 101) M. B. 
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M. B. Abdallad B. Es⸗Sechin Ef:Bairefi, ohne Sterbejahr. 
103) M. B. M. B. Ai Ibn MoEla, der Cohn des Wefirs.- 103) M. 
B. M. B. Ali, geft.445 (1053). 104) M. B. M. B. Ai Ebul:Mo 
tak El:heiti der Dichter, geſt. 499 (1105). 105) M. B. M. B. 
Ai Ibn Chosrew Balchi, geſt. 514 (1120). 106) M. B. M. B. 
Ai B. Thalib, bekannt als Ibnet⸗Tatuh, geſt. 544 (1149). 
107) M. B. M. B. Ali, bekannt als Ibnol—Moawwedſch, geſt. 
565 (1169). 108) m B.M B. Caid, Sohn des großen Ssahib, 
des Weſirs Gönners der Wiffenfhaften. 109) M. B. M. Scheich E bs 
tereddin, geboren 606 (1209). 110) M. B. M. B. M. Et-Tai 
der Scheich. 111) M. B. M.B. Ibrahim, bekannt unter dem Namen 
Sebil, mit dem Beynamen Moheſebeddin, geft.658 (1259). 
113) M. B. M. B. Ai B. Ebulferedih Ibner-Rebab der Prediger, 
geit. 655 (1257). 113) M. B. M. B. Hasan Nafireddin Ebu Ab: 
dallah el: Tusi der Philoſoph, geſt. 972 (1273). 114) M. B. M. B. 
Abderrahman B. Nafii der Richter, geſt 673 (1273). 115) M. B. 
M. B. Chu Thalib el-Alkami der Wefir, gewidmet dem Chalifat. 
116) M. B. M. B. Ai Ibnol Aarabi et-Tei der Moitiker, 
geit. 656 (1258). 117) M.B.M. B. Abdol:afif B. Ruſtem el:-E fc: 
aardi der Dichter, geſt. 656 (1258). 118) M.B. M. B. Abderrahs 
man B. Ahmed B. Hebet Ibn Karnaf, geft. 662 (1263) 119) M. 
B. M. B. Ai B. Abdallah B. Arabi Amadeddin, geit-657 (1259). 
120) M. B. M. B. Ejub B. Schadi EIl:-Melekel:-Kiamil, geb. 
576 (rıBo). 121) M. B. M. B. Ali B. Ghamjun der Scheich, geſt. 
649 (12651). 122) M. B. M B. Eh-Mobarek, bekannt als el⸗Diſche— 
dai der Philologe. 123) M. B. M. B. Ahmed B. Abderrahman, bes 
kannt als Ibn MohHrif, geit.555 (1160). 124) M. B. M Ssalis 
Saaed din der Audalufier von Malaga, geſt. i. 3. 662 (1263). 125) M. 
B. M. B. Ebubekr Ebulfeth el:Ebjurdi der Uecberlieferer, geboren 
600 (1203). 126) M. B. M. B. Ebisaad B. Ahmed der Prediger, 
geſt. 669 (1270). 127) M. B. M. B. Hebetollah B. Hemil Erß-ßadrol⸗ 
Kebir Amadeddin. 128) M. B. M. B. Abbas B. Ebubekr Ebu Abdallah 
el: Anfari, geſt 682 (1283). 129) M. B. M. B. Ibrahim B. Ebibekr 
Ibn Challikian, Bruder des Biographen, geboren 603 (1206). 
130) M. B. M. B. Abdallah B. Melik der Jmam, der Wohlredner, 
der Rechtögelehrte. ı3ı) M. B. M. B. Akail Fachreddin, geil. 
693 (1293). 132) M.B.M.B. Eelim B. Jusuf B. Said der Rider, 
geit. 694 (1294). 133) M. B. M. B. Abdallah, bekannt als el-Esed 
(der Löwe) der Scheich, geit. 609 (1212). 134) M. B M. B. Jusuf 
B.Nafr, der Herr von Andalus , geit. 709 (1309). 135) M. B. M. B. 
Ibrahim Husein B. Serafa der Andalujier, aeft. 662 (1263). 136) M. 
B. M. B. Behram von Damaskus, get. 905 (?) 705 (1305). 137) M. 
B. M. B. Jahja B. Abbas el-Bufdfhani, aeit. 387 (997?). 
138) M. B. M. B. Zusuf B. el: Hedfbadih Ebu nafr et» Tusi, aeft- 
348 (959 ?). 139) M. B. M. B. Abdallap Ebu Hamid Schehrfori 
der Richter, aeit. 584 (1188). 140) M. B. M. el⸗Keſchmihini 
der fromme Mann. 141) M. B. M. Et-Tekriti, geſt. 61B (1221). 
142) M. B. M. B. Moslemet von Sevilla, geft. 680 (1281). 143) M. 
B.M B.el:Jameri El:Dbofi. 144) M. B. M. B. Euleiman 
el: Anfari , bekannt als Ibn Ebilbaka, geil. 610 (1213). 145) M. 
B. M. B. Nuh el-Fafiki der Richter, geft-614 (1217). 146) M. 
B. M. B. Dſchebhur Elsefedi der Philologe. 147) M. B. M. B. 
Selim Eß⸗ßahib, Sohn des Weſirs Behaeddin, geboren 707 (1307). 
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148) M. B. M. B. Dſchaafer B. Ahmed B. Ghanim Ibnol— 
Dſchaaferijet, geit-606 (1209). 149) M. B. M. B. Ahmed B. 
Dſchemaleddin Et-taberi El-Amuli, lebte i. J. 710 (1310), 150) M. 
B. M B. Husein B. Atik B. Reſchik der Richter, geſt. 720 (1320). 
151) M. B. Ali der Rechtsgelehrte, der Ueberlieferer, geſt 722 (1322). 
152) M. B. M. B. Haris B. Ali der Koransleſer, gefl.722 (1322). 
153) M. B. M. B. Mahmud B. Merdaſch Schehabeddin, ohne Sterber 
iahr. 154) M. B. M. B. Sehl des Weſirs, der Eremite von Granada, 
geſt. 730 (1329). 1655) M. B. M. B. Kasim der Imam, geſt. 734 (1332). 
156) M B.M.B. Eſch-Scheich Abdallah, vierthalb Blätter. 157) M. 
B. M. B. Abderrahman von Tunis, get. 737 (1336). 158) M.B.M. 
B. Ai B.Motii Kemaleddin el:Abd el:Kofhairi, get. 710 (1310). 
159) M.B M. B. Abdol Kadir sel: Anfari der Scheich. 160) M. B. 
M. B. Abderrapman Bedreddin, der Nihter der Richter. 161) M.B. 
M.B.Ebolsmonim der Secretär, der Richter, der Dichter, geb. 
695 (1295). 162) M. B.M. B. Abdallad B. Ssaghir der Arzt, 
geboren 691 (1291). 163) M. B. M. B. Isa B. Nahem B. Nedfchdet 
der Dichter. 164) M. B. M. B. Ahmed Dicelaleddin el: Kendi, geft. 
714 (1323). 165) M. B. M , bekannt als Ibnol⸗-Dſchebeli el: 
Ferdſchubi, geit.737 (1336), 166) M. B. M. B. Abdol:Lerim B. 
Redhwan, bekannt ald Ibnol-Moßuli, geit.699 (1299). 167) M. 
B. M. der Imam Schemseddin Sefakfasi 168) M.B.M. Hasan 
Scheich Schemseddin Ben Netate der Didter, geſt. 749 (1348). 
169) M. B. M. B. Mah miſch, geft.400 (1009). 170 M B.M.B. 
M. B. Dſchehir, der Weſir Amadeddewlet's. 171) M.B.M.B. 
Ebu Abdallah Et-Talkani der Ssofi. 172) M. B. M. B. M. El: 
Abkeri, gejt:472 (1079) 173) M. B. M. B. M. Seineddin Ebu 
Hamid Ghafali el» Tusi der Rechtsgelehrte, geit.505 (1111). 174) M. 
B. M. B. M. B. Hamid B. Benik. 175) M. B. M. B. Husein B. 
Abdallah B. es-Suker, bekannt als Ibnol-Moawwedſch. 
176) M B. M. B. M. B. Abdolaſiſ der Ueberlieferer, geit. 524 (1124). 
177) M. B. M. B. M. B. Omer Ebu Mohammed el: Anfari der Leber: 
lieferer. 178) M. B. M. B. M. B. Abdallah B. Ahmed B. M. El: 
Beidhawi, geſt. 470 (1077). 179) M. B. M. B. M B. Abdallah 
der Rechtsgelehrte, geboren 517 (1123). 180) M. B. M. B. M. Rok⸗ 
neddin Ebu Hamid, bekannt als el-Amedi, geil. 615(1218). 181) M. 
B. M. B. M B. Benan elh-Enbari der Philologe, geit- 695 (1295)- 
182) M.B M. B. M. Scheich Burhaneddin Mesefi der Logiker, 
geſt. 687 (1288). 183) M. B. M. B. M. B Amruk, geſt. 665 (1266). 
184) M. B. M. B. Abdolmedſchid, bekannt als Ibnol Mola, geſt. 
656 (1258). 186) M. B. M. B. M. Babel Monim, bekannt als der 
Kanzelredner von Hama, geſt. 6901 (1291). 186) M. B. M. B. M. 
Iſeddin, der Sohn des Weſirs Alkami, der Grammatiker. 187) M. 
B. M. B. M B. Hebetollah B. Amadeddin el-Kiatib, geſt. 720 
(1320). 188) MB M. B. R. Iftichare ddin. ı89)M.B.M.B. 
M. B. Ahmed Seineddin Ebu Hamed el: Dimani der Rechtsgelehrte, 
geſt. 705 (1305). 190) M. B. M. B. M. B. Dſchenraat Ben Asakir 
der Rechtsgelehrte, geft. 643 (1245), acht Blätter. 191) M. B. M. B. 
M. B. Seidon-nas der Scheich Imam, geft. 744 (1343). 192) M. 
B.M.B.M.B. Ebil⸗Hasan B.Nebeta el⸗-Fariki, der berühmte 
Dichter, mit welchem ſich Seafedi i. 3.732 (1331) in Gairo befand. 
Nah diefen 192, oder mit dem Propheten 195 Mohammeden, deren 
Bäter ebenfalld Mohanımed hießen, folgen die Mohammede, deren Väter 


14 Anzelge:-Blatt. LXXIU 8». 


einen andern Namen ald Mohammed trugen, und die nach diefen Namen 
der Väter in alphabetifher Drdnung folgen. 
194) Mohammed B. Adam B. Kemal, geft.414 (1033), der Haſiſ. 
195) Mohammed B. Aban, der Weſir von Bald, der Ueberlieferer, 
geft. 110 (728). 196) M.B. Aban, der Secretär Nafr B. Manfur 
B. Besam's. 197) M. B. Ebi Kaab, geft. 63 (682). 198) M. B. 
Ibrahim der Hafıf, geft. 173 (789). 199) M. B. Ibrahim der Rechts⸗ 
gelehrte, geft. a8ı (894). 200) M.B. Ibrahim B. Monfer der Rechts: 
aelehrte, geft- 3ı8 (930). 201) M. B. Ibrahim der Ajtronome. 202) M. 
B. Ibrahim, berühmt unter dem Namen Taba Taba der Dichter, 
lebte i.%3. 197 (Bıa). 203) M. B. Ibrahim der Gebetausrufer, geft. 250 
(864). 304) M. B. Ibr. B Dinar, berühmt ale Ibn Ssandal, 
geft. 162 (298). 2u5) M. B. br. El» Badyerji der Ketzer. 206) M. B. 
Ibrahim El-Mißri, berühmt als Ibnol Chorasani. 207) M. B. Ibr. 
Et: Teimi der Rechtsgelehrte, geſt. 120 (737). 208) M.B. Ibr. B. 
Dinar der Rechtsgelehrte, geft. 190 (805). 209) M. B. Ibrahim B. 
Dinar, gejt. ı90 (805). 210) M. B. Ibrahim B.Abdus der maghres 
binifhe Rechtsgelehrte, geft. 280 (893). 211) M. B. br. der Nechts« 
gelehrte von Busendſch, geft. 290 (902). 212) M. B. Ibr. Abderrahs 
man, geit: 358 (968). aıd) M.B Ibr. B. Ali B. Aafim, geit. 381 
(ggı). 214) M. B. br. von Toledo, befannt als Ibn Mufchkiani, 
geſt. 400 (1009). 215) M. B. hr. Dſchordſchan, geſt. 40B (1017). 
2316) M. B. Ibr. von Toledo , der Nechrögelehrte, geit: 455 (1063). 
217) Ebu Dfdaafer El: Enmati der Hafif, get. 256 (869). 218) M. 
B. Ibr. der Ssofi von Bagdad, geft. 269 (883). 219) M. B. Ibr. B. 
Kahtba , geit. ı60 (776). 220) M. B. Ibr B. Hafs, geft. 320 (93). 
221) M. B. Ibr B. Abdersrebbihi , geit. 323 (534). 222) M.B. br. 
B. Zusuf Ebu Dmer Ef: Sudfhadihi der Scheich, geit. 348 (959). 
333) M.B. br. der fromme Mann, geft.427 (1035). 224) M. B. 
Ibr. B. Sabit, bekannt unter dem Namen EI: Kifani, geſt. 560 (1164). 
225) M. B. Ibr. B. M. B. Jahja B. Schahtweih der Ueberlieferer, geft. 
437 (1035). 226) M. B. Ibr. B. M. Ebuabdallah, geſt. 516 (1122). 
227) M. B. Ibr. Ebul-Kasim Ibnol Mereini von Sevilla, der Phi— 
lologe. 2728) M. B. Ibr. B. Hani aus Andalus, der berühmte Dichter, 
geit. 263 (876). 229) M. B. Ibr. B. Gharib el» Chalik der Ueberlicferer, 
eft.aı (641). 230) M.B. Ibr. B. Halef der Philologe, berühmt als 
Sbn Serufa, geb.435 (1043). 231) M. B. Zhr. B. Ahmed GI: 
Bihaki der Lericographe. 232) M. B. Ibr. Ebu Abdallap El: Esedi, 
geft. 105 (723). 233) M. B. Ibr. B. Abderrayman von Telmesan, be: 
kannt ald Schereſch, geit.656 (1258). 234) M. B. Ibr Afileddin 
el: Aauf der Scheich, get. 668 (1269). 235) M. B. Jor. B. Arslan 
der Arzt, berühmt ald El-Kemali, geft. 675 (1276). 236) M.B. Ibr. 
von Haleb, der Geſchichtſchreiber diefer Stadt, geit. 684 (1285). 237) M. 
B. br. El» Temimi el: Kemuni der Dichter. 238) M. B. Ibr. B. 
Amran els Kafesi der Dichter, 239) M. B. Ibr. Ebut : tajib El-Besti 
der Rechtsgelehrte, geit. 695 (1295). 240) M. B. Ibr. B Ali Fetheddin 
El:Kußi, geit.734 (1333). 241) M.B. Ibr. B. Amran B. Musa El—⸗ 
Dſchudſchur der Philologe, der Grammatiter, geſt. 354 (965). 242) Mi 
B. Ibr. B. Ebil-Meni, geſt 672 (1473). 243) M.B. Ibr. B. Ali der 
Scheich, geſt. 480 (1087). 244) M. B. Ibr. B. El: monhal Ebubekr 
Els meheri der Dichter, geft. 560 (1164). 245) M. B. Ibr. el« Dice 
mimi, geft. ums 5.700 (1300). 246) M. B. Ibr. der Richter, der 
Gefepgeleprte. 247) M.B. Ibr. B. Ebulfadhl el- Imam Moineddin els 
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Dſchadſcherreis, geft. 613 (1216). 248) M. B. Ibe. B. Moslim B. 
Suleiman der Ssofi, get. 333 (1235). 249) M. B. Ihr. ©. Ahmed 
B. Tahu von Schiraſ, der Ssofi, get. 622 (1225). 250) M.B. Ihr. 
DB. Abdol: Wahid B. Ali B. Surur der Richter, geft. 670 (1271). 
351) M. B. Ibr. B. Ebil Kasim B. Inan der Ueberlieferer,, geil. 711 
(13ıı). 252) M. B. Ibr. B. Ebi Abdallah M. B. Ebi Naßr der Grams 
matiker, geſt 698 (1296), zwey Blätter ſtark. 253) M. B. Ibr. Et 
Tedſcheri der Philologe. 254) M. B. Ihr. B. Jahja B. Ali El» Anßari 
El-Merwi, berühmt als El-Watwat, geboren zu Cairo 621(1224). 
255) M. B. Ibr. B. Saadallah B. Dſchemaat der Richter der Richter, 
geb. zu Hama 636 (1238). 256) M. B. Ibr. B. Moadhad der Scheich, 
geſt. 137 (754). 257) M. B. Ibr. El-Karſchi el⸗Aamiri, der Gram— 
matiker aus Badſchet. 258) M. B. Ibr. B. Ghanim Eß-Ssalihi, 
geſt. 731 (1330). 259) M. B. Ibr. B. Ahmed der Rechtögelehrte. 
260) M. B. Ibr. B. Ebibekr der Geſchichtſchreiber Dideferi, geb. 
658 (1259). 261) M. B. br. B. Said Schemseddin, berühmt als 
Sonol: EEfani der Philologe, Polyhiftor. 262) M.B. Ibr. B. M. 
B. Ai B. Refaa der Mufti, geſt. 596 (1173). 263) M. B. Ihr. B. 
Ahmed der Richter, geft.728 (1327). 264) M. Ibn Atabeg Schemsed. 
din El» Pepliman, der Fürft-von Graf, 265) M. B. Ahmed aus den 
Söhnen Dbeidollahs B. Kalis. 266) M. B. Ahmed B. Reſchid, der 
Freygelafiene des Chalıfen Mohdi's, Dichter. 267) M. B. Ahmed B 
Wafil. 268) M- B. Ahmed B. Abdolafif El. Debi aus Andalus, geit- 
160 (776). 269) M. B. Ahmed B. Haaf el» Diderefhi, geft. 170 (786). 
270) M. B. Ahmed, geit- 176 (793). 2a7ı) M. B. Ahmed B, Ishak 
von Nisabur, geft. 353 (963. 272) M.B.M.B. Seid B. Hamdweih 
St» Temimi, gef. 301 (913). 273) M. B. Ahmed B. El: Merfeban 
der Richter von Damaskus, geft. 304 (916). 274) M. B. Ahmed B. Keis 
sarı Ehul: Hasan der Grammatiker, Lericographe, geft. 299 (gıı). 
275) M. B. Ahmed B. Ishak B. Fabia El: weihai der Philologe, 
geft. 325 (936). 276) M. B. Ahmed B. Ebi Daud Ebul Weled el- 
Edadi der Richter, geft. 239 (853). 277) M.B. Ahmed B. Euleiman 
B. Amru El» Amrami. 278) M. B. Ahmed El: Kahirbillap der Cha 
life, der Sohn Moteaafim Allahs, get. 339 (950). 279) M. DB. Abs 
med Ebul-Hasan El: Dfhordfhani der Didter, geft. 306 (917). 
380) M.B. Ahmed Ebu Nafr el: Adkelani der Dichter. 28ı) M. B. 
Aymed B. Dſchemad, geft. 310 (922). 282) M. B. Ahmed B. Soheir 
B. Taymam El: Kairi der Ueberlieferer, geit. 317 (929). 283) M. 8. 
Ahmed B. Mohammed DB. Emrol der Ueberlieferer, geſt. 317 (929). 
284) M. B. Ahmed B. Ejub B. Eß -ßalt der Koranslefer, gejt. 328 (y3g)- 
285) M. B. Ahmed B. Jusuf Ebuttaib der Koranslefer und Geſetz⸗ 
Ichrer,, geft. 349 (960). 286) M. B. Ahmed B. br. Ebul: ferdfch 
Eſchenbudi der Eregete, geit. 388 (998). 287) M. B. Ahmed B Jaakub 
B. Schebih Es »sudusi der Kanzelredner, geft.33ı (942). 288) M. 
B. Ahmed B. Amru, geft. 333 (944). 289) M. B. Ahmed Er: Rebi 
B. Suleiman B Ebi Merjem der Dichter, geft- 335 (946). 290) M. 
DB. Ahmed DB. Didemad von Bagdad, geſt 336 (947). 291) M. DB. 
Ahmed B. Ibrahim B. Koreifch der Secretär;, geſt. 336 (947), der Phis 
lologe. 292) M. B. Ahmed B. Balije von Nisabur, gejt. 340 (951). 
293) M. B. Ahmed B. Ali B: Cebur el» Eswari der Scheich, geit. 34a 
(953). 294) M. B. Ahmed B. Mahbub, geit. 346 (957). 295) M. B. 
Ahmed B. Ibrahim B. Euleiman Ebu Ahmed der Richter, bekannt als 
EI: Asal (der Honighändler), geft: 349 (968). 290) M. B. Ahmed 
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Ebubekr von Cordova, der Rechtsgelehrte, aeit. 350 (960). 297) M. 
B. Ahmed B. Zbr. der Sohn, berühmt unter dem Namen bnols 
Karariti der Weſir, geit: 357 (967). 298) M. B. Ahmed El: Hafdimi 
der Wefir. 299) M. B. Ahmed B. Ishak B Ef: Faari der Ueberlieferer, 
geſt. 359 (96y). 300) M. B. Ahmed B. Ali Schahweih der Gefeßgelehrte, 
geft. 363 (972). 301) M. B. Ahmed B. Sebil, berühmt als Ibnan 
Rablusi, geft. 363 (973). 303) M.B. Ahmed B. Abdallah Nafr 
B. Bodfheir der Richter, geft. 367 (977). 303) M.B. Abmed B. 
El:efher der Grammatiker, geit 370 (980). 304) M B. Ahmed 2. 
Jaakub B: Modſchchahid et:-Tai der Metaphyſiker, geit. 370 (980). 305). M. 
3. Ahmed B. Ali von Nisabur, der Ueberlieferer, Koranslefer, Eins 
fiedier , geft.378 (988). 306) M. B. Ahmed Ibnol Abbas Ebu Dſchaafer 
Es-Selmi, geft. 379 (989). 307) M.B. Ahmed B Talib Ebul-Yasan 
el: Ahbari, geſt. 371 (gBı). 348) M. B. Ahmed Ebu Abdallah el: 
Jeſchkeri. 309) M. B. Ahmed, bekannt als Ibnol Hadſchib, der 
Freund Ibner-Rumi's. 310) M. B. Ahmed B. Naßr Ebu Schadfhaa 
der Kämmerer, geit-517 (1123). 311) M B. Ahmed B. Nafr von 
Ißfahan. 312) M.B. Ahmed B. Jahja B. Ebil:baghal der Sceretär, 
geit. 313 (925). 313) M.B. Ahmed, bekannt ale E t:Tamal von 
Kufa, Kotai’d Freund, geſt. 342 (953). 3:4) M. B. Ahmed Ebul Hasan 
B. Edi Leis der Secretär. 315) M. B. Ahmed B Ramin. 316) M. 
B. Ahmed Ebulferh Ed + Diawendi. 317) M.B. Ahmed B. M., geft. 
380 (990). 318) M. B. Ahmed B. Ebi Borda von Bagdad, der Rechts— 
gelehrte, geft- ums F-380 (990). 319) M. B Ahmed B. Didemad der 
Ueberlieferer, geft- 384 (994). 310) M. B. Ahm. B. Ismail B. Aabis, geit. 
387 (997). 321) M. B. Ahmed B. Abdallah B Chaweirmendad der Rechts⸗ 
gelehrte, geit. 390 (999). 322) M. B. Ahmed B. Dſchafa B. Zahja 
der Ueberlieferer, geſt 396 (1006). 323) M. B Ahmed B. Ali der Ses 
eretär, geft. 399 (1008). 324) M.B. Ahmed B. Abdallah der Rechts— 
gelehrte, geft 399 (1008), 325) M. B. Ahmed El: Fesaji von Dar 
maskus, der Dichter , geft. 390 (999). 326) M. B. Ahmed B. Hamdan, 
bekannt ald Chabbaſol-beledi der Dichter. 327) M.B. Ahmed 
B. Husein der Dichter. 328) M.B Ahmed B. Ssaanun B. Ali, be: 
rühmt ald El-Hadi, get 495 (1101). 329) M. B Ahmed B. Abs 
dallah der Nechtögelehrte , geit- 305 (917). 330) M. B. Ahmed B. M. 
von Ssaida, geit.4oz (1011). 331) M. B. Ahmed B. Osman B El: 
Welit B. El: Hakem, geft. 405 (1018). 3332) M. B. Ahmed B. M., 
berühmt ale Ibnol⸗Dſchini, geſt. 408 (1017). 333)M.B. Ahmed 
B. M. B. Suleiman Ghandſchar, geft. 412 (1021)., 334) M. B. Ahmed 
B. M. B. Serukujet der Ueberlieferer, geſt. 422 (102r). 335) M. B. 
Ahmed B. M. B. Faris B. Sehl, geſt. 412 (1021). 336) M B. Ahmed 
B. M. Ebulfadhl ed-Dſcharudi, geſt. 413 (1022). 337) M. B. Ahmed 
B. Harun von Damaskus, geſt. 410 (1019). 338) M. B. Ahmed B. 
Chalifet Ebul Hasan von Tunis, der Dichter, berühmt als Ssareiri—. 
339). M. B. Ahmed B. Musa Ebu Ali eh-Hadſchimi, geſt. 418 (1027). 
340) M. B. Ahmed Ebu Rihan el: Biruni. 341) M. B. Ahmed B. 
Abdallah Ebul Hasan el-Dſchewaliki, geſt. 431 (1039). 342) M. DB. 
Ahmed B. Musa Ebu Abdallah von Schiraſ, der Prediger, geſt. 439 
(1047). 343) M. B. Ahmed B. Dibaafer Ebu Hasan El: Mejeli, 
geft. 432 (1040). 344) M. B. Ahmed B. Abdallah von Sevilla, der 
Rechtsgelehrte, geſt. 433 (1041). 345) M. B. Ahmed B' Isa B. Abdol 
der Richter, der Rechtsgelehrte, geft. 441 (1049). 346) M. B. Ahmed 
B. M. B. Ahmed Es: Semnani der Nichter , geil. 444 (1052). 
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347) M. B. Ahmed B. M. B. Ahmed B. Abdallah, geſt. 497 (1103). 
348) M. B. Ahmed B. M. B. Dmar B. Kaidar, geſt. 498 (1104). 
349) M B. Ahmed B.M. B. Ihr. B. Selfet der Stofi, geft. 501 (1107). 
350) M.B. Ahmed B. Séaid B. M. der Richter von Nifhabur , geit. 
597 (1132). 351) M. B. Ahmed B.M., bekannt ald Ibn Esirma, 
geſt, 538 (1143). 352) M. B Ahmed B.M., bekannt ald Kulei el: 
Ipfahant, aeft. 545 (1150). 353) M. B. Ahmed B. Caadan der 
Richter , geft. 552 (1157). 354) M.B. Ahmed B. M. Ebul Hasan el— 
Maghribi , Zeitnenoffe Motenebbi’s. 355) M.B. Ahmed B. Ibt. Ebu 
Dbeidallah El-Maderai, geft. 322 (933). 356) M.B. Ahmed B. Didyaa» 
fer der Rechtöaelehrte, berühmt als Ihnol»Hadad, aeft. 344 (955). 
357) M. B. Ahmed B. Naßr der Nechtsaelehrte, geit. 592 (1195). 
358) M. B. Ahmed B. El-Hasan B. El: Afbaah der Philologe. 
359) M.B. Ahmed B. Abdallah B. M. Ebufeid der Nechtögelehrte , gef. 
301 (913). 360) M. B. Ahmed B. Abdallah, bekannt ald Ibnol— 
Chadhri, berühmt durc fein Gedächtniß. 361) M.B. Ahmed Br els 
Hotein B.Dmer der Imam, geboren zu Mifarakain i.%. 429 (1037). 
362) M.B. Ahmed B.Mahmud Ebu Dfehaafer En: Nesefi, geſt. 414 
(1023) 363) M. B. Ahmed Ebu Nafr el: Modhari, geſt. 414 (1023). 
364) M. J. Ahmed Abnol:bemmab der Dichter. 365) M. B. Ahmed 
el:Mamuri el-Bibaki der Dichter, der Philoſoph, aeft. 485 (1092). 
366) M. B. Ahmed B M. Ebu Saadsel-A midi. der Philofoph , Ges 
lehrte, geft.433 (1041). 367) Mob. B. Abmed B. Abdaliah B. Saad 
el: Kattan, geſt. 341 (960). 368) M. B. Ahmed B. Abdolah Bedreddin 
von Haleb, der Dichter. 369) M.B. Ahmed B. Ibrahim EI: Karfchi, 
geſt. 599 (1202). 370) M. B. Ahmed B. Hebetollah, bekannt als El⸗ 
behdſchet, aeit.603 (1206). 371) Ahmed B. M. B. Erkam els 
Madi. 379) M. B. Ahmed B. M.B. Ibrahim Taba Taba der 
Dichter. 373) M. B. Ahmed B. Nafır el: Dſcheihani, geſt. 301 (913). 
374) M. B. Ahmed B. Said Ebu Abdallah Et: temimi der Arzt zu Je— 
rufalem, geft. 370 (980). 375) M. B. Ahmed B. el» Hosein der lieber 
Tieferer , geft. 350 (962). 376) M. B. Ahmed B. M. der Gefehaelehrte, 
geſt. 458 (1065). 377) M. B. Ahmed B. Eehl, berühmt ald Ibn 
Beſchran, aeil.462 (1069). 378) M. B. Ahmed B. Dmer Ebu 
Dibaafer B. el: Moslemet von Bagdad, aeft-465 (1072). 379) M. 
B. Ahmed B. Naßir, acft. 377 (987). 380) M. B. Ahmed B. el: Hosein 
el» Dibordfchani el» Batriki , aeft.377 (987). 3Bı) M. B. Ahmed B. 
Abdallah B. Ahmed B. el: Welid ber Scheich der Motefeliten , geit. 478 
(1085). 382) M. B. Ahmed B. M. B. Jsmail der Kanzelredner, get. 
476 (1083). 383) M. B. Abmed B. M. der Nechtsgelehrte, geit- 476 
(1083). 384) M. B. Ahmed B. Ibrahim von Ißfahan, aeft- 477 (1084). 
385) M.B. Ali B Deman Ebu Abdallah el: Kaisi der Andalufier 
Ibnol Hadid derDichter,mit dem Beynamen M o fin derProfodiker, Dichter. 
396) M. B. Ahmed B. Abdallah Ebul- feth B. Semkuje von fe 
fahan . geft. 482 (1089). 387) M. B. Ahmed B. Dſchaafer Et + tabii 
von Nifhabur,, geft. 482 (1089). 388) M. B. Ahmed B. Ali der berühm⸗ 
tefte S chriftfteller in feinem Face. 389) M. 8. Ahmed B. Manfur 
Ebubefr el+Chajat der Grammatifer, lebte ums Jahr 320 (931). 
390) M. B. Ahmed B. Abdollah B. Manfur der Hafif, geft. 489 (1 095). 
391) W. B. Ahmed B. Culeiman B. Ejub Et »Tokati, geft. 382 (992). 
392) M. B. Ahmed B. M. B. Iehak el »(Sememi el: Abjurdi der Grams 
matiker, Dichter aus der Gegend von Abjurd, geft. 508 (1114). 393) Mi 
DB. Abnied B. Omar der Andahrfier, geit.590 (1193). 394) M. B. 
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Ahmed B. Ibrahim, bekannt ald Ibnol⸗Chattab, aeftl.525 (1130). 
595) M. B. Ahmed B.M. El» Mohptedi, geſt. 517 (1123). 396) M. 
B. Ahmed B. Chalef B. Ibr. Ebu Abdallah von Eordova, geft. 529 (1134). 
397) M. B. Ahmed B. Osman Ben Aamir von Valencia, geft. 533 (1138). 
Nah diefen 397 Biographien beginnt die Ordnung der folgenden, nach 
den Fahren von 596 angefangen, fo, daß jedem Jahre eine kurze Ers 
zählung der merfmwürdigften Begebenheiten beygegeben ift, welder dann 
erft die Tafeln dieſes Jahres folgen, eine Gintheilung, welder Ibn 
Esir, Ibn Kesir, Abulfeda, Hadſchi Chalfa in feinem Feſlike und 
andere befolgt haben. 

398) Im Zahre 596 (1199) flarben: Es « Said Mohammed vor 
. Askalon, welcher von Ssalaheddin feiner Stylijtit wegen hochgeachtet z 
399) der Shah Schehabeddin von Tus. Im Jahre 597 (1200) : 400) Der 
gelehrte Ibno IDſchufſiz 401) Amad der Wejir, berühmt als Amadol—⸗ 
Kiatib: Im Jahre 598 (1201): 402) Abol Melit B. Said B. Jasin 
esSaalebi; 403) Buffiri der Berfaffer der Bordet ; 404)der Dberrichter 
Mohijeddin Mohammed B. Moh. Ef: Seli. der Philologe, Myſtiker. 
Im Zahre 599 (1202): 405) Ibn Semerrud (Smaragd); 406) Ebu 
Sekeria Ibn Zahija, berühmt als Ibnen-nedſchar von Bagdad, geboren 
i. 3.522 (1128); 407) Ebu Ali el- Hasan B. Eaid B. Abdallap der 
Rechtögelehrte, Dichter. Im Jahre 600 (1203): 408) Der Hafıf Abs 
dol: Ghaft B. Abdolwapid von Jeruſalem, der große Schriftgelehrte, 
berühmt ald MoEaddesi; 409) der Hafiſ Beharddin Ebu Mohammed 
el-Kasim, berühmt ald Iben As akir der Gefhichtichreiber von Das 
maskus; 410) Ebulfutuh Esaad der Rechtsgelehrte. Im Jahre 601 
(1204): 411) Abdol-Momin Ali-Beneß : faikal Nedſchmeddin el:Haredi; 
412) Mohammed B. Saadollah der Prediger; 413) Ibn Betimur, der 
Herr von Achlath; 414) Mohammed, befannt ale Adlef- Seidaniz 
415) Ali Sonol: Hasan, berühmt als Shehim el:Hilla Im 
Sahre 602 (1205): 416) Taſchkin Ibn Abdallah ; 417) Bedreddin Mew⸗ 
dud Ibnoh-Hadſchib, der Fürft von Damaskus. Im Jahre 603 (1206) : 
AB) Dſchemaleddewlet; 419) Ebul+ Moharrem Melki Ben Rijanz 
420) Ebul » Abbas Ahmed, berühmt al8 Ibn Nefis; 421) der Scheich 
Ebuder Moßaab, berühmt als Ibu Ebi Reheb, der gelehrte Imam, 
Philologe. Im Jahre 604 (1207): 422) Alaeddin Itamiſch der Mam⸗ 
luke des Chalifen Naßir; 423) Behaeddin Ali B. Moh., berühmt als 
Ibnes⸗Saabi der Dichter; 424) Moſchrifeddin Ibnoh-Fakid; 
435) Ebu Ali Hanbel Ben Abdollah; 426) der Emir Seineddin Kas 
radfcha, der Herr von Ssarched; 427) die fromme Frau EittolKetijek 
Im Jahre 605 (1208): 428) Chife B. Mohammed B. Ali Ebul-Abbas 
el» Dſcheſeri; 429) Mob. B. Ahmed, geboren i.%.517 (1123). Gm 
Jahre 606 (1209): 430) Der Imam Fahreddin Mohammed B. Dmer 
B. Hosein Er-Raſi, der große Styliitifer, Philofoph; 434) Mobarek B. 
M. B Abolken Ebus-saadat Medfheddeddin Ibnol Esir El-Dfhufi, 
geboren i. J. 540 zu Dicyefiret ; 432) der Richter Ben Ekbi Melik, be» 
rühmt ald Ihn Memati. Im Fahre 607 (1210): 433) Nureddin 
Arslan B. Iſeddin Mesud, der Imam von Moful; 431) Mofaffer B. 
Sasin der Ssofi; 435) Ebul Fadpli Ali B. Mofaffer Zusuf B. Ahmed, 
geboren i. 3.559 (1163) ’ 430) der Nihter Ei: Saad Hebetollah, der 
berühmte Didier. Im Jahre 608 (1211): 437) Hasan B. Mohammed 
B. Els Hasan B.Hamdun, der Berfafler der Tefferet, das feinen Namen 
führe; 438) Dicerkes B. Abdallad Ef +-falipi; 439) Abdoh-Wahid 
Ibnol Abdolwehhab; 440) Moh. Ibnen-Naim; 441) el Amad Ibu 
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Junis der Rechtsgelehrte; 442) Mofaffer et» Temafcheli der Sänger 
von Bolksliedern zu Bagdad; 443) Ssarimeddin B. Berghaſch el⸗Aadili 
von Damaskus. Im Jahre 609 (1212): 444) Ewhad Ejub, der Sohn 
Melek el» Aadil’d, der Herr von Achlath. Im J. 620 (1223): 445) Ahr 
med B. Mohammed el» Erdfhi; 446) der Intendant Ebulfadyl Ahmed 
B. Mohammed. Im F.611 (1214): 447) Ibrahim B. Ali B. Moham« 
med B. Bekrus der Rechtsgelehrte, geb. i. J. 559 (1163); 448) der Rechts» 
gelehrte Kemaleddin Adud Eich: Schaghuri; 449) Mobarek Ibnol Mo: 
barek der Grammatifer. Im %.613 (1216): 450) Der Scheih Tas 
dfcheddin Seid el: Hosein B. Saad el-Kerdi; 451) Ghaſi B. Fusuf 
B. Ejub, der Sohn Melik Soheirs des Sohnes Ssalahedin's. Im J. 
614 (1217): 452) Der Scheih Amad; 453) Eich :- Shodfhaa Mahmud 
ed» Dimagh. Im 615 (1218): 454) Der Sultan Melikel » Aadil 
Seifeddin Ebubekr B. Eiub; 455) Ali B. IJsmail B Hasan; 456) el: 
Kahir Iſeddin Mesud B. Arslanſchah Iun Mesud Ibn Mewdud Ibn 
Sengi, der Herr von Moßul; 457) Nedſchaheddin Abdollah der Mund⸗ 
ſchenke des Chalifen Naßir; 458) Daud B. Ahmed B. Jahja; 459) der 
Richter Amadeddin Ed-damaghani; 460) der Richter Scherefeddin Abs 
Dollah ; 461) Schehab Fetian B. All. Im 616 (1219): 463) Seis 
Detol: hamwalin, d.i.die Frau der Chakane, die Tochter Ejubs ; 463) Abs 
dallah Ibnol-Hosein Eb ul» Ba Fa der Grammatiker, Berfaffer von Wers 
Een in 60 Wiflenfchaften, geb.i. J.538 (1143). ; 464) der Hafiſ Amadeddin B. 
Asakir; 465) der Herr von Sindihar Kotbebdin Mohanımed B. Ama» 
deddin Sengi; 466) Tadfcheddin Ebul Hosein der Staatsjerretär ; 
467) Ebul⸗beſchair Ishak B. Hebetollah B. Ssidik, der Richter von 
Adhlath. Im %.617 (1220): 468) Farſ Ibnol Aadil; 469) Ebulsabbas 
B. Abdollah En-naßiri der Koranslefer des Chalifen Naßir; 470) Kos 
tade Ibn Zdris El: Aleiwi; 471) der Scheich der Scheihe Ssadreddin 
Mohammed B. Dmer B. Hammeih; 472) der Sultan Mohammed Ibn 
Tukuſch Ibn Ih-Arslan Chuareſmſchah; 473) Manfur der Fürſt 
von Hama; 474) Sſsalih Naßireddin Moh. B. Moh. B. Kara Arslan 
B. Ortok, der Herr von Amed; 475) der Weſir Naßireddin B. Mehdi; 
476) der Scheich Abdallah el. Junini. Im .618 (1221): 477) Der 
Kanzelredner der Scheich Momafifeddin Dmer B. Zusuf El» Mokaddesi 
der Didter; 478) Selim B. Saade B. Abdallah Ebin: nedfhaz 
479) Dicelaleddin el» Hasan Ibneß-⸗Ssabah, der Herr von Alamut; 
480) Ismail Ibn Abdollap Ebu Tahir el» Enmati der Ueberlieferer ; 
481) Mob. B. Moh. von Tebrif. Im J. 619 (1222): 482) Naßr B. 
Ebulferedſch; befannt als Ibnol Hafiri; 483) Kotbeddin, der Sohn 
Melikel-aadil's; 484) Iſeddin Ebuſ⸗Kasem Nafr 5. DEail; 485) der 
Emir Amadedin Ahmed B. Sufeddin Ali B. Ahmed, berühmt unter 
dem Namen Ibnol⸗Meſchtub; 486) der Scheih Junis B. Jusuf B. 
Mosaid Eſch-⸗Scheibani; 487) Ebu thaib Chasrin B. Bülbül Ibn 
Ebil« Heidfha, geboren zn Cairo i. J. 550 (1155); 488) der Scheich 
Alt B. Idris; 489) der m Kemaleddin Ali B. Moh. B. Zusuf, 
befannt ald Fbnensnebih der Secretär, der Dichter. Im J. 620 
(1223): 490) Der Emir Mobarifeddin Sankor Ef :falihi; 491) der 
Reis von Damaskus Ffeddin el: Mofaffer , bekannt unter den Namen 
Ibnol⸗Kalaneiz 492) Mob. B. Suleiman B. Kotlomifh Ebu 
Manfur vou Samarkand ; 493) der große Scheih Fachrebdin B. Ab: 
dollah, berühmt ald Ibnol⸗As akir, der Neffe des großen Hafif 
Diefes Namens; 494) der Imam Momafliteddin Ebu Moh. Abdollah 
der Mokaddesi; 495) Ebu Jakub Jusuf B. Jakub ©, Jusuf der Cha⸗ 
u 
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life Moghribs; :496) Ahmed Ibn Moh. Ibn Ali Ebul⸗abbas EI: Kar 
diri der Korandlefer; 497) Abderrayman B. Mob. B. Abdes »8emii el: 
Abbasi, geboren i. 3.538 (1143); 498) Hebetollah B. Ali B. Isa B. 
el: Mokallid, geboren i.%.564 (1168). Im G-622 (1225): 499) Der 
Imam Nafir lidinillah der Chalife; 500) Melik el:efdyal Nureddin 
Ali, der Sohn Ssalaheddin's; 501) der Scheih Fahreddin Mohams 
med B. GEbil : Kasim Mohammed, bekannt als Ibnol-Jetimet; 
503) Ebudürr el-Jakub der Dichter; 503) Esaad B. Jahija B. Musa 
B. Manfur; 504) der Scheich Kemaleddin B. Musa, der Sohn des 
Scheihs Rajieddin Junis B. Mohammed; 505) der Nakib Behaeddin 
el« Hasan; 506) Seki Ebul : Kasım Hebetollah B. Abdollah B. Rewaha 
von Jemen; 507) Ebu Abdollad Moh. B. Nafr, berühmt unter dem 
Namen Ibnol Esir el-Diheferi; 508) Ebul Hasan Ali B. 
Moh. El: Diderud. Im 3.623 (1226): 509) Gahir biemrillah. der 
Chalife. Im 3.624 (1237): 510) Der Beg Scherefeddin Isa, der 
Sohn Melit el:aadil B. Ejub, der Gefeßgelehrte. Im G. 625 (1227): 
b11) Der Richter Dichemaleddin B. Abderrapim B. Sceia el: Karfci. 
Sm 3.626 (1228): 612) El+melik el: mesud Alsis Ibnol Kiamil; 
513) El: Hosein B. Hebetollah B. Mahfudh B. Safari, einer der 
Reise von Damaskus; 514) Dibibreil B. Manfur B. Hebetollah B. Ges 
tina der Damasker; 515) Ebudürr Zakut der, Geograppe Im 3.627 
(1329): 516) Der Uſtadar, d.i.der Oberſthofmeiſter der Chalifen Ebu Nafr 
el» Mobaret B Edh-Dhohak der Dichter. Im %. 628 (1238): 517) el⸗ 
Melek el: Emdfhed, der Herr von Baalbek Behramfhah B. Ferruh 
Shah B. Schahruch B Ejub; 518) Ebu Ishak Ibrahim B. Ebukkerim 
der Secretär; 5ı9) El: Kasim Ibnol Kasim B. Omer B. Manfur von 
Wasit der Dichter; 520) der Richter Ebu Ghanim Ybnol» Aadim von 
Haleb; 521) der Scheih Seineddin Jahia B. Moti; 522) der Emir 
Seifeddin B. Isfendiar. Im J.629 (1231): 523) Der Sheih She 
refeddin Ismail B. Ibrahim von Moful; 524) Ebu Ali El» Hasan B. 
Ebibekr B. el» Mobaret B. Mohammed B. Jahja; 525) Didemal B. 
Hafif Abdol:ghani Hanbeli. Im J. 630 (1244): 526) Melik et: Alf, 
Osman, der Sohn Melik el» Aadil Ebubelr Ebi Ejub; 527) der Scheidy 
Scehabeddin Sührwerdi, der Neffe Nedfhib Suhrwerdis , geboren 539 
(1144); 538) der Sultan Moiaffereddin Kewkeri Ben Seineddin Ali, 
der Herr von Erbil; 529) der Scheich Iſeddin Ali B. Moh. B. Mob. 
Ibnol Es ir El: Dfceferi der Geſchichtſchreiber; 530) Moh. B. Ebi 
Naßrollah, berühmt ald Ebi Aanin von Kufa, der Dichter. Im J- 
639 (1232): 531) Der Scheich Abdallah El: Ermewi, auch der Armes 
nier genannt; 533) der Scheich Seifeddin Ebul - Kasim Ali B. Mob. B. 
Gelim von Amid ; 533) rer. Toghrul, der Mamluke Melit Saphir 
Ghaſis, des Herrn von Haleb; 534) der Scheih Tai von Kairo; 
535) der Emir Rokneddin Menkus, Mamluke Melekeddin’s , des Brus 
ders Melikel:Aadild; 536) Schehabeddin Mofaffer Ibn Scherefeddin; 
537) der Dberrichter Mobijeodin Mob. B. Jahja B. Ali Ebi Fadhlan 
Eid» Schafi ; 538) der Philoſoph Raſieddin Jusuf Ebi Haider, Im 
632 (1234): 539) Ssalaheddin; 540) Ebu Moh. Ebu Hamdani der 
Rechtsgelehrte von der Nifamijet; 544) der Emie Hodameddin Isa DB. 
Sindſchaa Ebi Behram von Erbil; 542) der Scheih Scherefeddin Dmer 
Ebil Faridh, dergroße myfliiche Dichter. Im 5.033 (1235) : 543) Ebu 
Ssalih Nafrani der Scheid. Im %.634 (1236): 544) Meltkol: Afif 
Moh. Ibn Saphir Ghaſi, der Sohn Ssalaheddin's; 545) Alaeddin Keis 
Fobad B. Keichosrew DB. Kilidſch Arslan, der. Seldſchuke Ibniums; 
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546) Ebu Daud Suleiman B. Mesud Ebil: Hasan B. Ahmed et: Tusi 
der Dichter; 547) Kemaleddin Ibn Mohadſchir von Moßul; 548) Abs 
derrahman Ibn Nedſchm; 549) der Fürſt Ibn Ghaſi Ebi Jusuf Ebi 
Ejub, der Herr von Haleb. Im J. 635 (1237): 550) Melekol⸗-Eſchref, 
der Sohn Melikol-Aadils, der Sultan Aegyptens; 555) Ssarimeddin 
Chatlebalsi? 552) Der Richter Schemseddin Moh. Ibn Scirafi; 
553) der Kanzelredner Dſchemaleddin Moh. Ibn Ebilfadhl Ibn Seidani; 
554) der Richter der Richter Schemseddin Jahja, bekannt als Ibn 
Seined-dewlet; 555) Ebu Abdallah Ahmed B. Ali B. Schiidel 
der Dichter; 556) Ebul-Kasim Abderrahman Ibn Ebil»Ratim Ibu 
Ghanim der Dichter; 557) Jusuf Ibn Ismail Ibn Alt Ibnol-Hosein, 
bekannt als Mehasineſch-ſchuara. Im J 336 (1238): 558) Der 
Scheich Dſchemaleddin Mahmud; 559) der Weſir Dſchemaleddin Ali 
Ibn Selamet Ibn Naßr Ibn Dſcherir; 560) der Richter der Richter 
Scherefeddin Mohammed B. Abdallah B. Ali. Im J. 637 (1239): 
561) der Fürſt Naßireddin Ortok, der Herr von Mardin; 562) der 
Fürſt Esededdin Schirklh B. Mohammed B Schirkuh B. Schadi; 
563) der Scheich Ebu Abdallah Moh. B. Saad, berühmt als Ibned— 
desti der Geſchichtſchreiber; 564) Ebul Berekiat el: Mobared B. 
Ebil⸗feth Ahmed Ibnol-Mobarek; 565) Ebu Abdallah Moh. B. Her 
betollah Ibn Haidere der Seeretär; 566) Sigeddin Naßrollah B. Moh. 
B. Moh., berühmt als Ibnol Esir el» Dfchefert (der dritte große, uns 
ter dem Namen Ibnol Esir berühmte Schriftſteller, fo wie es drey 
große Ibnol Dſchuſi, drey große Jakut und drey große Scheiche 
Sührwerdi gibt); 567) der Weſir Emineddin Ebul-gharnaim 
Salim Ibnol Hasan. Im J. 638 (1240): 568) Der Richter Nedſch⸗ 
meddin Ahmed, berühmt als Ibnol-Hanbeli; 569) Takieddin 
Omer, der Sohn Sultan Behramſchahs, der Heer von Baalbek; 
570) Schemseddin Ebul⸗Jusuf, berühmt als Scheitanefh:Scham, 
d.i.der Satan von Damaskus, der Dichter; 571) der große Scheich 
Mohijeddin el»;Arabi, der größte Myſtiker der Araber. Im J. 639 
(1241): 572) Ebu Abdallah Ahmed, berühmt als Ibnol-Chabbaſ, di. 
der Bäderdfohn , der Philologe. Im 3.640 (1242): 573) der Shalife 
el: Mostanfarbillab Ben Sahir, des Sohnes Naßir's; 574) der 
Scheich Ebus + suud B. Ebil» aafhairz; 575) der Dichter Ibnoh-Uſtad; 
576) der Scheih Mob. Jbn Sial, bekannt unter dem Namen Aali: 
mani. Im G.641 (1243): 577) Der Richter Nedihmeddin Chalil B. 
Ali; 578) der Vorſitz der Reise Dicbemaleddin Mob. Ibn Okail Ibn 
Kerns. Im %.642 (1944): 579) der Scheich Nedfhmeddin el: Hosein 
Ibn Selam; 580) der Nichter Refii Abdol . Aafif, Sohn Abdol⸗Wahid 
B %smail;-581) 581) der Emir Dmer Ibn Schehabeddin Ghaſi, der 
Sohn Melit Aadils; 582) der Scheih Mohefibeddin Ebu Talib Moh., 
bekannt als Ibnol-Haimi. Im J. 643 (1245): 583) der Emir 
Weſir Moineddin el: Hasan =» nafir Melikß-ßalih Nedhami; 584) der 
Weſir Felekeddin Abderrapman Ibn Hebetollah, berühmt ale El-Mesiri, 
der Weſir Melikol » aadil’8; 585) die Frau Nebiaat, Tochter Nedſchmed⸗ 
din Ejubs, des Richters Ssalaheddin's; 586) der Scheich Hafif, Ueber: 
lieferer Ssſsafieddin Ehul» Abbas Ahmed Ibn Abdoh-Chalik Ibn His 
fham; 587)-.der Edeih Serradſcheddin Abderrapman Ibn Dmer der 
Weberlieferer ; 588) der Nichter Efchref Ahmed , Sohn des Richterd Abs 
derrahim’s ; 589) der Scheich Ebi Dmer el: MoFaddesi; 590) der Scheich 
Alameddin Ebul» Hasan Ai, Sohn Mob. Es: Sehami; 59:1) Ebuls 
bata Jaiſch Ibn Ebil-Jesar; 592) der Scheich Moaammer Ebul- 
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Hasan Ali Ibnoh⸗Hodein von Bagdad; 593) der große Fürft Seifed⸗ 
Din Ebul Hasan Ali B Kilidſch Ibn Abdollah. Im %.644 (1246): 
594) Melikol⸗Manßur Naßireddin Ibrahim Ibn Esededdin Schirkuh 
J. Moh. J˖ Esededdin J. Schadi, der Herr von Himß; 595) Aamaded⸗ 
din Daud Ibn Mosſsik; 596) der Emir Rokneddin eh-Heidſchawi; 
597) der Scheich Ssaineddin Moh. J Hasan J. Rafii el: Aamiz 
598) der Scheich Iſeddin Ahmed J. Ali J. Maakal el: Efedi; 599) Ho⸗ 
Bein Ibn Séahr, beygenannt Tadſcholaarifin, d i. der Emir der Kun⸗ 
digen. Im J.645 (1247): 600) Der Scheich Ali Ebil Manßur el» 
Hariri (nicht der Große), Im %.646 (1248): 601) Echehabeddin 
Ghafi el» Melekol: Mofaffer,, der Sohn Melikol:Aadils ; 602) Melikols 
Aadil Seifeddin Ebubefr B. Ejubz; 603) der Scheich Dfhemaleddin 
Ebu Dmer, berühmt ald Ibnol⸗Hadſchib; 604) der Nichter der 
Richter Efdhaleddin F. Namamer Ibn Abdolmelik el-Churdſchi; 605) der 
Weſir Ali 3. Zusuf 3. Ibrahim J. Abdol Wahid el«Kofti, berühmt 
als Kafi elsefrem,. d.i. der Richter, der Ueberfeger, der große 
Schriftſteller; 606) der Philologe Siaeddin Abdollahb Ibn Ahmed, bes 
rühmt ale Ibnolbeitar. Im J. 647 (1249): 607) Ssalih Nediche 
meddin Ejub der legte Chalife der Beni Ejub in Aegypten; 608) Fach⸗ 
reddin Ihn Scheich Jusuf. Im %.648 (1250): 609) Turanfhah, der 
Sohn Sösalih Nedihmeddin’s; 610) Melikiß ⸗Ssalih Aamed»eddin Is⸗ 
mail, der Sohn Melikol: aadild; 611) der Scheih Abdolkawi 3. Erta. 
Im J 649 (1251): 612) Der Richter Schemseddin Ibhn Abdol: Kafı 
der Dichter, vier Blätter. Im G-650 (1252): 613) Dſcharollah el: 
Hasan Ebi Mohammed Ef-faghani el⸗Karſchi, geboren i. J. 577 (1181), 
der Philologe z; 614) Schemseddin Mohammed Ibn Saad el: Kiatib els 
Mokaddesi; 615) der Scheich Ebu Mohammed Abdollab Ebi Fetjan 
GI» Aakim ; 616) der Scheihb Ali J. Moh. Ibn Ali el: Kahhar, im 
Dienfte Sindſcharſchahs; 617) der Kanzelredner Scherefeddin Abdollah 3. 
Hasan J. Rafii 3. Semir; 618) der Richter Naßrollah Ibn Hebetollah 
5. Moh. J. Abdolbali; 619) der Rechtögelehrte Nedfhmeddin Mop. Ibn 
Musa %. Ahmed El: Dmramwi; 620) Abdolkerim Ihn Manfur B. Ebir 
befr Ali von Moful der Ueberlieferer. Im 3.652 (1254): 621) Fari⸗ 
reddin Aktai, Emir zu Cairo; 622) der Scheih Schemseddin Abdol: 
Hamid Ibn Isa Ibn Amweih Chosrewſchah; 623) Sedadeddin Meffi 
Ibn Ebil-Ghanaim; 624) der Scheich Moh. Ibn Talha; 625) Dſche⸗ 
maleddin Ibrahim J. Suleiman J. Hamſa, berühmt als Ibn en⸗Nedſchem; 
626) Naßir Ebi Nahidh Ibn Ahmed, bekannt als El⸗Haßri der 
Dichter. Im G.653 (1255): 627) Der Scheich Siaeddin Ssakrani 
B. Jahjia J. Salim; 638) Schehabeddin Ebul⸗arab Ismail J. Hamid, 
berühmt als Ala Kußi; 629) Abdol Kerim J. Abdol⸗Kawi J. Abdol⸗ 
lah J. Selamet EI: Monderi; 630) der Großfürſt B Setfeddin Ebul⸗ 
Hasan Ali J. Jusuf Ibn ol» Kimri; 631). Ebul-hedſchadſch Jusuf F- 
Moh. J. Ibrahim El:bejasi; 632) der Seid Iſeddin el: Mortefa Ibn 
Ebi Talib Apmed J. Moh. der Nakib; 633) Ahmed Ibn Ata J. Dſche⸗ 
bir Ebul: Abbas El-Edraai; 634) Kemal Ahmed J. Abderrapim J. 
Abdolwapid J. Ahmed; 635) Scherefeddewlet Ikbal der Mundfcheufe. 
Sm 3.657 (1258): 636) Ibrahim J. Embne 3. Abdollah der Dichter 
von Damaskus; 637) Sefieddin Abdol »aafim Ebi Abdolwapid Ebi Safir 
der Philologe; 638) Beſcharet J. Abdallah der Armenier; 639) Se 
Pieddin Abderrapman J. Moh. 3. Abderrahman; 640) Abdolafif I. 
Abderrapman, berühmt ald Ibn Karnaf; 64ı) Abdollah 3. el: 
Hasan J. Ali J. Abdollah; 643) Isa J. Ahmed Z. Elias 3. Ahmed 
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der Scheich, Gefährte Juneini's; 643) el- Mobaret J . Ebibekr J. Hams 
dan, berühmt als Ibneſch-Schiarz 644) Mob. > Junis 5. 
Bedran Z. Firuf J. Ebu Hamid el: Karibi; 645) Sakub, der Sohn 
Melikol: aadil’d, des Sohnes Ejub’s; 646) Insuf J. Ai Ebul Mo: 
ſaffer Schemseddin von Bagdad, berühmt als Ibnol⸗Diſchuſi—. 
Sm 3. 655 (1257): 647) Mohammed J. Abdollap Ji Mesud der Dichs 
ter; 648) Mahmud Ebul Hosein 3. Mahmud; 649) Mahmud J. Hamfa 
J. Naßr el: Kermani; 650) Mahmud Z. Aſiſ el» Moarif; 65+) Mahmud 
S. Hamam 5. Mahmud der Imam; 652) Mahmud 3. Omer T. Moh. 
J. Ibrahim J. Schodſchaa der Philofophe ; 653) Mahmud J. Ebil Has 
Ban Ebil Hosein, beygenannt Bejanol:hakk; 654) Mahmud Ta: 
dſcheddin el»Chuari. 655) Mahmud J. Moh. J. Abbas B. Arslan Moſ⸗ 
hereddin Ebu Mohammed El-Chuareſm, geft.508 (1114). 656) Mah⸗ 
mud %. Naamet J. Arslan Ebus:» sina el-Jeſdi, geſt. 365 (1169). 
657) Mahmud J. Moh. Ebi Daud der Geſetzgelehrte, Pe a 671 (1272). 
658) Mahmud J Ebibefr J Ebil Ola derlieberlieferer, geft. 700 (1300). 
659) Mahmud J. Ahmed J. Bachtiar der Rechrögelehrte. 660) Mahmud 
J. Aabide Ibnol-Hosein J. Mohammed der Grammatifer der Dichter. 
661) Mahmud J. Dbeidollah J. Ahmed der Mufti. 662) Mahmud Ebi 
Dmer der Richter, aeit.677 (1278). 663) Ibn Abdallap %. Abderrah⸗ 
man Burhaneddin el= Meraghi, geit. 68ı (1282). 664) Mahmud B- 
Mob. B. Ahmed der Koranslefer, geit. 695 (1295). 665) Mahmud B- 
Zai, bekannt als El:Hafi, gefl-724 (2323). 666) Mahmud B« 
Suleiman Schehabeddin Abu Seir der Wohlredner, aelt.725 (1524), 
12 Blätter. 667) Mahmud J. Ali B. Mahmud B. apıl el» Frali, 
geit.733 (1332). 668) Mahmud B. Mesud B. Moßlih Ebu Eena 
Eſch⸗Schiraſi, get. 710 (1310). 669) Mahmud B. Abderrapman B- 
Ahmed B. Mob. B. Ebibefr, geft- 749 (1348). 670) Mahmud G- 
Scherwin, der Emir Nedihmeddin’s; 671) Mahmud J Emdſched, geit- 
749 (1348). 672) Mahißa Ibn Dſchiſw B. Abd Nuut. 673) Mahißa 
B. Mesud Kaab J. Aamir B. Adi Ebu Said eh-Chaſredſchi; 674) Mas 
charik J. Abdallah, der Sohn des Kabus. 675) Macharik el»ghani, 
eſt. 239 (853). 676) Nedſchmeddin der Philologe. 677) Moöchtar 
3. Abderrapman EI- Kortobi el-Meliki, geit. 534 (1139). Hier folgt auf 
einmal ein Abfchnitt mit der Leberfchrift Elkab, das ift Beynamen von: 
678) Ibn Mochtar Ahmed B. Moh., geit- 689 (1290). 679) Mocdtim, 
Beyname von Chatim, der Dichter. 680). Abu Ssafijan als Ebul« 
Eswed. 6Bı) Machremet. 683) Machremet Zbnol » Kasim. 683) Ma» 
chremet B. Behir. 684) Mohſchi Ibn Wehre. 685) Mocalled Ibn 
Sefid Elchoſaai. 686) Mocalled Ibn Dſchaafer B. Mochalled B. 
Sehl, geſt. 369 (979). 687) Mochalled J. Malik eh⸗Dſchemel er 
Raſi, geſt. 250 (864). 688) Mochalled J. Jeſid J. el-Mohelleb J 
Ebi Ssafra. 689) Mochalled Ali Omer, beygenannt Mohellebi. 
690) Mochalled Weſir von Moßul. 691) Ibn Mochalled, der Weſir 
Suleimans B. el:Hasan’s. 692) Mochnif B. Selam el:Ghamidi. 693) Ebu 
Mochnif el⸗Ahbari. 694) Modrik B. Aamare. 695) Modrik el-Ghaf: 
fari. 696) Modrik B. Auf el» Zdfchli. 697) Modrik Ibnol Haris, 
geft.50 (670). 698) Ebu Medin Es⸗ßalih GI» Maghribi. 699) El⸗ 
Merre, geſt. 254 (666). 700) Bedreddin Laßin. 701) Ibn Moradſchil 
Alaeddın. 702) Ei: moretteb Ed-⸗dehan. 703) Morted Ibn Widaa 
Ebu Katile, 704) Morbed J. Tabran Eid -Sceibani. 705) Morted 
B. Sema Glewfaai, geit. 125 (700). 706) Mocted Ibn Abdallab. 
707) Ebu Morted ElsAtewi. der Philologe. 708) Merdſchi B. el⸗ 
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Hosein lebte ums Fahr 656, wo Ssafedi feine Biographie ſchrieb. 
709) Ibnel Mordſchil, geft. 566 (1164). 710) Merdſchen der Eunuche, 
geſt. 560 (1172). 711) Merhum B. Adolafif , geft. 187 (802). 712) Mers 
Dfehan der Prediger. 713) Merdas B. Melik. 714) Merdas B. Irwe. 
715) Merdas B. Nehanf. 716) Merdas Eid » Schafii J. Merdweih. 
717) Ssamßameddelwet el: Merfeban B. Fena Chosrem J. Adhaddewlet, 
geft. 388 (998). 718) Merſeban Ibu Kalendſchar J. Sultan eddewlet 
J. Behaeddewlet, geft-481 (1095). 719) Merſeban Ibnen⸗Naaman. 
720) Merſeban Ibnen-Naaman J. Amrolkais. 731) Merſeban J. 
Chotrew, geft-486 (1093). 722) Merſuk. 723) Merſuki Ah. B. Moh. 
724) El-⸗Merkis; der Herr von Tyrus (der Markgraf) von Montferrat. 
725) Meret Et»taib, geſt. ums J. 90 (708). 756) Meret 3. Abdollah 
B. Hilal el» Hindi. 727) Morehef 3. Esamet B Morſchid B. Ali B. 
Mokalled B. Naßr B. Monfid der Emir, geft- 613 (1216). 728) Der: 
wan %. Melik-seddari. 729) Merwan Y.Kais Ed: dusi. 730) Merwan 
Ibnoſ Didodaa B. Seid B. Els Hares. 73:1) Merman J. Mohams 
med , der Chalife aus dem Haufe Dmmeje. 732) Merwan, beygenannt 
El:Himar. 733)Merwan B. Mohammed Ebuſchamkamak der Dichter, 

eft. ums J ı80 (796). 734) Merwan el»aßahar. 735) Merwan J- 
— B. Merwan, bekannt unter dem Namen El⸗-Tailak, ein 
großer Dichter, geſt. ums J. 400 (1009). 736) Merw. J. Abdollah J. 
Abdolmelik in Andalus. 737) Merwan J. Saad J. Ibad J. Halib El: 
Mohellebi der Grammatiker. 738) Merwan J. Ali J. Selamet B- 
Merwan El-Feneki, aeft-53ı (1136). 739) El-Merkeſch J. Noktat 
der Dichter, bekannt als Ibnol⸗Askeri. 740) El: Mefeni Dſchemaled— 
din Jusuf B. Abderrahman der Dichter. 741) Ebu Moshil elr Bedewi 
der Gelehrte. 742) Zbnol: Mestufi von Arbil. 743) El: Mosteaafim 
Abdollah 3. Manfur Mesded, geft. 228 (842). 744) Mesded 3. Fitn 
Ebul Hasan von Nifbabur , geft.300 (912). 745) Mesruk Fbnol: 
edſchdaa. 746) Ebu Ibade et: Temimi. 747) Mesud TF. Abd Saad 
B. Kaid B. Chalid el» Anfari. 748) Mesud B Saad B. Kals ©. 
Chalid el: Anfari. 749) Mesud B. Someid B. Harire. 750) Ibade 
Ibn Ssamit Kerb. 751) Mesud Zbnol- Mesur Mesud B. Amru ek 
Kari. 752) Mesud B. el: Hakem B. er: Rebii B. Aamir el: anfari 
er: Riffi. 753) Mesud J. Harfhe der Dichter der Beni Temim. 
754) Mesud Ibnol-Mohsin J Abdol » Welir Ebu Dſchaafer el» Bejajt 
der Dichter. 755) Mesud B. Ali B. Ahmed B. el: Abbas el-Bihaki, 
geit- 544 (1149), beygenannt Fachreſ-ſeman, der Ruhm der Zeit. 
756) Mesud Ibnoh⸗Hosein B. Ebibefr Seid En-nakkaſch der Dichter, 
geft. ums 626 (1228). 757) Mesud J. Ilmeddin, bekannt ald Ibn 
Haſchiſch der Secretär,, geſt 676 (1223). 758) Mesud J. Ibrahim B. 
Mesud B Mahmud J. Sebektefin der Sultan Alaeddewlet von Ghafne, 
geit. 508 (1114). 759) Mesud Ibn Memdud Ibn Atabeg Sengi J. 
Aksonkor der Sultan, Herr von Moßul, geit- 589 (1193). 760) Me: 
Bud J. Jusuf J. Ejub der els Melit el-Moeied,, der Sohn Ssalahed⸗ 
din’, geil. 686 (1287). 761) Mesud J. Mohammed J. Eaid, der 
Imam Ebulfeth Mesudi, geft 568 (1172). 762) Mesud B. Moh. B. 
Salil, beyaenannıt Melitol:Ulema. 763) Mesud J. Mob. B. 
Mesud B. Tahir Kotbeddin Nifhaburi, geft-57B (1182). 764) Mesud 
J. Nafser J. Seid Abdallah , geft 477 (1084). 765) Mesud J. Moh. 
B. Musa B. Moh. el: Chuarefmi, geit-58ı (1185). 766) Musa %. 
Mobarek der Emir Saadeddin, geft- 602 (1205). 767) Mesud J. Moh. 
J. Ahmed J. Abdol: monim B. Mafchadet der Eregete, get. 576 (1 180). 
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768) Mesud B. Mod. B. Ali der Richter , geit. 5ıa (118). 769) Me: 
sud B. Mahmud en: Nafir lidinillah, Sohn Mohammeds, des Vaters 
von Ghaſi. 770) Mesud F.Hebetol » Aufi der Dichter, get. 619 (127%) 

771) Mesud I. el» Wahid Ibnol⸗Chatib der Emir zu Damast, lebte 
ums 5.750 (1349). 772) Seadeddin el» Baresi el» Danbeli, geft. 711 
(1311). 773) Mesud, der Herr von Jemen, geit. 198 (813). 774) Ab» 
dol» mumin B Ssalih el- Karfhi. 775) Moslim B. Abdollah el-Efedi. 
776) Moslim J. Akraba el» Efedi. 777) Moslim 3. Dmeir CE: Sa. 
778) Moslim el: Muftafa el» Choſaai el: Moftalapi. 779) Moslim B. 
Alba, geil. 100 (718). 780) Moslim 8. Stobaih, geft. 100 (718). 
781) Moslim B. Chalid Ef» Sendfhi, geft. 180 (796). 782) Mafaab 
B. Sobeir, geit.72 (691). ' 783) Moslim 3. Ibrahim Ebu Amru el: 
Efedi, der Verfaſſer des Seahih, geſt. 261 (874). 784) Moslim Jbnol 
Welid Ebul Welid, bekannt als Dfhariol:G hawafi der Dichter, 
geſt. 200 (800). 785) Moslim Jbnol : Chodhr Zhnof +» Moslim J. Kar 
sim el=Tenuchi der Dichter, get. 541 (1146). 786) Moslim %. Ko— 
reiſch B. Bedran , bekannt als Ybnol: Mosebeb Scherefedderwlet , der 
arabifhe Emir, geit. 478 (1085). 787) Moslim 3. Abderrapman el. 
Dſchormi, der berühmte Richter, geit. 230 (844). 788) Ebu Moslim 
el»Chorasani. 789) Moslim 3. Abdollah 3. Nafir Ibnoh-Chilal der 
Richter von Rahba. 790) Moslim 3. eir Mekki 3. Chalef 3. Alan der 
lleberlieferer. 791) Mosleme J. Mocalled 3. Ssamit B. Nifar ek 
Anßari, jtarb zu Ende des Chalifates Moamije’s. 793) Mosleme 3. 
Ahmed , bekannt ald El» Medfhriti von Gordova, der Mathematiker. 
793) Ion Moshir der Dichter. 794) Ebu Said bniol = Moßejet. 
795) El: Mosejet 3. Ebis :Saib Zbnol: Machſum el: arſchi. 796) El: 
Mosejet Ibn Waſih B. Scherdſchan von Telmesan , geſt. 105 (723). 
797) Mosejet Ibneß⸗Ssofi, bekannt als Reis, der Weflr von Damaskus. 
798) Jon Mofcerifeddin Ehubekr el» Mofchattab B. Mob. B. Esamet 
B. Seid der Rechtögelehrte, geft- 573 (ı 177). 799) Ybnol: MefchE der 
Shalife. 800) Mofadit 3. Scheneb Eß ⸗Ssalahi der Grammatiker, 
geft.403 (1012). Bor) Mofaab J. Sabit J. Sobeir Jbnol : amwam, 
geft. 157 (773). Bor) Mofaab 3. Mob. B. Ebil- Forat, der berühmte 
Dichter. 803) Moßaab 3. Abdallah B. Mofaab B. Sabit B. Abdallah 
DB. Sobeir. 804) Moßaab Zonols Hafıf der Gefchichtfcreiber. 805) Mo: 
ßaab FG. MoH. B. Mesud 806) Nureddin I. Mofaab Ahmed B. 
Ibrahim. 807) Madhar B. Temim Ebu Ahmed. BB) Ibnet⸗ Tamiri 
der Dichter, deſſen Namen Mikdad Zhnol +» Mochtar. 809) Ebu Redſcha 
el⸗Werrak, d. i.der Papierhändler, geit.ı29 (746). Bıo) Matar T 
Alamisreö:Selmi. 8ıı) Motrif J. Nehtal el -Mafeni. Bı2) Motrif 
Ibnol Ola, berühmt als Ibn Schachm, get. 160 (776). 8ı3) Motrif 
B. Moſin der Richter, geit. 191 (Bob). 14) Ebu Mofaab el: Zesari. 
8:15) Motrif B. Motrif Ebdul + Hasan von Granada. 816) El⸗Mebruhi, 
der König Dſchemaleddin Akuſch Ibn Matruh. 817) Motallib %. So⸗ 
heir. 818) Motallib J. Hantab Ibnohe Hares el: Karfchi el⸗Machſuml. 
819) El: Motabher B. Abdol: Wapid J. Moh. Ebul⸗ fadhl el: Zerbuui. 
820) El-Motahher B. Sedid 8. Mob. B. Alt B. Ahmed, berühmt 
als Fbnol:Kuduri von den Tataren erfchlagen 617 (1220). Baı) @ls 
Motahher 3. Suleiman 8%. Mob. B. Sabit B. Hasan B. Hani 
der Rechtsgelehrte. Bar) Motahher B. Ali cl» Mortefa. 823) Ef: 
Motahher J. Salar B. Eba Seid el» Chalidi der Freund Hariri’s. 
824) El: Motahher Ibnol⸗Mofadhdhal el= Tenuchi el⸗Maghribi der 
Philologe. 825) El: Motahher J. Chalef B. Abdol: Kerim Ebul: 
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Ghanaim von Nifhabur, geit. 576 (1180). 836) Ibnol Motahher el 
Hosein J. Jusuf El⸗Motahheri. 827) Mohßiri Ebu Selma el-Kenani. 
838) El:Mofaffer B. Ahmed, der Arzt von Ißfahan, bekannt als Ber 
ſedi. 829) El: Mofaffer B. Mohammed B. Ali B. Js mail B. Abdollap, 
der Emir Kotbeddin el» Gbadi, geft.455 (1063). 830) El: Mofaffer 
B. Ahmed B. Abdol: Wahid Ebul : feth. el» Holmani. 831) El-Mofafler 
.Abdolkerim B. Nedfhmeddin B. Abdolsmwehhab der Nechtögelehrre. 
832) El⸗Moſaffer Ibnet⸗Tarah, der Ueberlieferer von Wasith. 837) Mo+ 
fafier B. Ali Hadfheddin J. Ebil-fadhl efr Sehebi, geb. 607 (1209)., 
der Dichter, dritthalb Blätter. 834) Mofaffer B el: Hosein B. Ali B. 
Ebi Nefar El: Merdusi, geit-532 (1137). 835) Mofaffer Ibn Ebil: 
Hasan. B. Fsmail el-Warani, geſt. 620 (1224). 836) Mofaffer Ibn 
Saad B. Moh., befannt ald Schehabderi von Moßul. 837) Mos 
faffer B. Abdols Ghajfar el» Burudfcyerdi, geft, 493 (1099). 838) Mor 
faffer B. Ali 8. Hasdan B. Ahmed, bekannt ald Ibner-Reis er 
rueda, geil, 491 (1097). 839) Mofoffer B. Ali B. Mob. B. Mob. 
B. Dſchehir der Weſir, geft. 649 (1154). 840) Mofaffer B. Dmer B. 
Suleiman el: Amedi dee Kaufmann. 841) Mofaffer Ibnolh-Fadhl 3. 
Jahja Ebu Ali von Moßul, geit. 584 (1188). 842) Mofafier Ibnol⸗ 
Mobarek B. Ahmed , bekannt als Ibn Harkper, -geit- 621 (1224). 
843) Mofaffer Moh. B. Moh. B. Hasan B. Mob. Ebu Manfur der 
Richter, geit- 675 (1276). 844) Moſaffer Ebu Schodichaa B. Hebetollah 
B. Elmesleme der Wefir, geft.560 (1164). 845) Mofaffer B. Zusuf 
DB. eh⸗Feredſch, bekannt als Tabut elsHanefi, geit.-574 (1139). 
846) Mofaffer B. Modrik Ebu Kiamil el: Chorasani, geſt. 207 (822). 
847) Mofaffer B. Ali. B. Naßir Kemaleddin, der berühmte Arzt, geit- 
612 (1215). 848) Mofaffer B. Mob. B. Mofafler B. Hosein el-Men- 
bedſchi der Dichter, lebte ums 3.649 (1251). 849) Mofaffer B. Abs 
dollah DB. Ali Takijeddin der Nechtögelehrte , geft. bı2 (1215). 850) Mor 
faffer Ibhn Ebil- Chair, der gelehrte Jmam von Tebrif. Moſaffer der 
Beunamen, mehrere Bege, als: 851) Fachreddin Dmer 3. Schehinſchah, 
der Herr von Irak. 852) Mofaffer Mahmud Takijeddin Ibn Manfur. 
853) Mofaffer Kahreddin Mahmud B. Melekel: Manfur, alle Herren 
von Fars. 854) Mofaffer Schehabeddin Ghafi Fbnol+ Aadil,, Herr von 
Miafarehpm. 855) Mofaffer Suleiman Schah, der. Herr von Jemen. 
856) Mofafler Seifeddin der Mamluk der Moif Ibek, der Herr von 
Aegypten. 857) Mofaffer Zbn Naßir Ghaſt Jon Daud. 858) Moſaffer 
Sbnol: Eftad, der Herr von Badajos. B5y), Moſaffer B. el- Emdfced 
Dmer B. Behran. 860) Mofaffer Arslan, derHerr von Mardin. 861) Mo: 
ſaffer Hadidi 8, M. B. Kilawin, der Herr von Aegypten. 862) Mo» 
faffer Rolneddin Bibars der Mundfchenkfe, der Sultan Aegyptens. 
863) Motahhereddewlet el: Altar der arabifhe Emir. 864) Moaf Ibn 
YAafar. 865) Moaf Zbnol: Ins el: Dioheim. 666) Moaf Ibnol 
Hares el: Anfari. 867) Moaf J. Hiſcham B. Abdollah ed: Deftwai von 
Bafra. 868) Moaf Ibn Abdallah el: Dicehini. 869) Moaf J. Moaf 
B. Naßr B. Hasan, geſt 195 (810). 870) Moaf B. cl: Morena, geit. 
288 (900). B7ı) Moaſ B. Esed B. Ebi Schedſchret der Secretär, 
geit. 239 (843). 872) Moaf Jbnol»Dla, der Bruder Ebi Amru Ibnol⸗ 
Ola's, geit. ı87 (Boa). 873) Moaf B. Moslim, bekannt als Ebu Ali 
EI: Herei der Grammatifer, geft- 192 (717). 874) Moadat, die Tor 
ter Abdallah's Ommeß- Ssahba el: Adujet, geft.go (708). 875) Moaf 
der Gregete. 876) Moafi B. Jsmail B. Hasan Fbnols Hares von 
Moßul, geit. 690 (1232). 877) Moafi B. Amran von Moful der Hafıl, 
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geft. ı84 (800). 878) Moafi der Fromme. 879) Moawiet Ibn Ebi 
Sofran der Ehalife. 880) Moaamjet B. Jeſid, der zweyte Chalife 
dieſes Namens. 881) Moamije B. el⸗Hakem es: Selmi der Wahrfager. 
883) Moamiie B. Hadidfh Es-sukum. 883) Moamijet Ibn Tora 3. 
Ibade. 884) Moawijet B Ibade B. Dfeil, bekannt ald Achil, geit. 
ums 5. ı70 (786). 885) Moamije B. Kara el» Bafri, get. 113 (731). 
886) Moawije B. Hifcham J. Abdols Melit, geſt. ums J. 120 (737), 
887) Moamije B. Hiſcham Ebul»Hasan El: Esedi, geft- 205 (Bao), 
888) Moamije B. Abdallah B. Dſchaafer B. Ebi Thalib, geft. 100 (718). 
889) Moawije B. Jeſid B. el:Mohelleb B. Ebi Stafra EI» Ejedi. 
890) Moamije B. Ssalih B. Osman B. Said, der Richter in Aachlath, 
get. 158 (774). Bgı) Moamije B. Abbas B. Hifham el: Dfchodamıi, 
geſt. 319 (931). 892) Moamije B. Saad aus Gordova der Dichter, 
geft. 324 (935). 893) Moamwije B. Abdollah B. Jesar el: Efchaari, 
geft: ı70 (786). 894) Moamije B. Stalih el: Ejbaari der Hafif, geit- 
263 (876). 895) Ibn Moine Dſchaafer B. Moh. B. Moobid el-Anfari. 
896) Moobid B.Wehib el-Abdi 897) Moobid J. Soheir 3. Ebi 
Dmmeije. 898) Moobid el:Chofaai. 899) Moobid B. Ssabih. 900) Moo: 
Bid, der Bruder Mohammed: , der Freygelaſſene Ins Ibn Meliks. 
901) Moobid Fbnol» Mitdad Fbhnolr Eswed el»Kerdi, geft- 36 (658). 
903) Moobid Ibnol Abbas B. Abdol:Motalid B. Haſchim, geft. 35 
(656). 903) Moobid %. Abderrahman, geft.72 (691). 904) Moobid 
el: Dfchebini el»-Bafri. 905) Moobid B. Weheb. 906) Moobid J. 
Hosein B. Dichebare. 907) Moobid Gholam , geit.57 (676). 908) Mo⸗ 
tib B. Schebr elsAnfari. 909) Motib 3. Leheb B. Abdolmotallib. 
910) Maabuk Ibn Menii 3. Mewahib der Kanzelredner von Bagdad, geſt. 
606 (1309). gır) Maabuk B. Nafr B. Dſchemil Ebul-Feredſch, bes 
kannt als Ibnol⸗Moallim. 912) Moad Ibn Zsmail d.i.Moiflidinillag, 
der Sultan der Fatimiten. 913) Moad J. Ali B. Manfur, d.i. Moſtan⸗ 
harbillah, der Sultan der Fatimiten. 914) Moad J. Ahmed G. Mods 
tar Ybnol: Mobfchir der Dichter. 915) Moad Ibnoh⸗Hosein B. Moad 
Ebu Temim J. Ebi Ali El» Museni. 916) Moad B. Nafrollah B. 
Redſcheb der Philologe, bekannt ald Ibneß⸗-ßakil, fehrieb i. J. 677 
(1278). 917) Moad %. Ebi Talha el: jaameri, get. 780 (1378). 
918) Moadani, der Eerretär Mohammed B. Ghalib el» Moodil Eß—⸗ 
fofari. 919) Maarur J. Somweid Ebu Dmmeije El»Esedi, geft. ums 
%,90 (708). 920) Moarif 3. Harbud von Mekka, en (776). 
931) Maarif Ibn Meſchkar der Koransleſer, geft. 165 (781). 922) Maas 
ruf 3. Firuf el» Firefan el» Kari der große Scheich , get. 200 (Bı5). 
933) Moarif B. Ali B. Moslim B. Berka der Koranslefer von Bagdad, 
geft. 614 (1217). 924) Ibn Maaruf, der Richter Mohammed B. Abs 
dollah J. Maaruf Abdallah, lebte i. J. 407 (1016). 925) Ibnql⸗Moodil 
der Dichter, ſonſt Abdefi» famed Fbhnol: moodil. 926) Ebu Maafcher 
der berühmte Aftronom, deſſen Name Dſchaafer B. Mohammed. 
937) Ebu Maafher der Ueberlieferer. * 928) Maafum DB. Ahmed der 
Dichter. 929) Ibn Modpad der Scheidy Burhaneddin Zhn Moodhad. 
930) Moafanı Mohammed B. Sindfhar Shah. g3ı) Moafam, der 
Herr von Jemen. 932) Moafam J. Ssalih Turan Schah. 933) Moas 
fam Turan Schah. 934) Moafam, der Sohn des Imam Naßir Ali 
3. Ahmed. 935) Moakil Zbnol: Monder B. Serh B. Channas_ el» 
Anßari. 936) Moakal B. Sinan. 937) Moatil Ibn Mokrin el-Mefeni. 
938) Moakil B. Jasar B. Abdollap. . 939) Moakil B. Kai er-Rebahi. 
940) Moakil von Himf der Grammatiker. 941) Ibnol Moallim der _ 
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Dichter. 943) Ibnol Moallim el: Maapribi. 943) Ibnol Moallim el⸗ 
Ghabid. 944) Ibnol Moallim der Dichter. 945) Ibnol Moallim 
Dürüft. 946) Ibnol Moallim Abdollad B Mob. 947) Maatuk ©. 
Naßr Zbnol Moallim. 948) El»Moali Ibn Abdol⸗aſiſ B. Abdersrefak, 
ums 5.516 (1122). -949) Moalli B. Manfur Ebu Gaali er: Rafl. 
950) Moalli 3. Esed el» Adfhemi. 951) Moalli B. Haidere der Emir. 
953) Zbnol» Mimar Ghaſi %. Alar Moammer B. Hares el» Hatib el⸗ 
Dſchemahi, geft. 481 (1027). 953) Moaammer Ibn Ebi Shah J. 
Rebiaa, get. 3o (650). 954) Moaammer Ybnols Hares B. Kair B. 
Ada el: Karfhi. 955) Moabbed B. el Hares Moaammer. 956) Moaamr 
mer B. Harem B. Seid, geſt. ı53 (770). 957) Moaammer B. Amru 
B. Ibad, geit. ums %. 230 (844). 958) Moaammer B. Ahmed Ef:fofi 
El: Ipfahani , geſt. 418 (1027). 959) Moaaminer Ahmed B. Moh. els 
Abdi ef: Kofi, get. 934 (1576). 960) Moaammer Be el» Mosenna 
Ebu Dbeide, Berfäffer einer Genturie philologifher Werke, deren 
Titel bier angegeben werden. 961) Moaammer % Ibad Es-selmi, 
einer der aröften Kadrije (Lehrer der Freyheit des Willend). 962) Moaams 
mer B. Mob. B. Moaammer Ebu Schehab el» Baldi, geft. 296 (908). 
963) Moaammer B. Ali B. Moaammer B. Ebi Imamet Ebu Said 
el» Hanbeli. 964) Moaammer B. Suleiman Ebu Abdellah er · Rakl 
en⸗Nachii, geſt. 191 (808). 965) Ibn Madſch Moaammen. 966) Moaams 
mem, der Lefer des Korans. 967) Moin J. Hadſchiſ. 968) Moin B. 
Aus els Mefent der Dichter. 969) Moin B: Saide B. Abdullah 8. 
Eaidet B. Mater B. Scherik Eſch-Scheilan. 970) Maaud B. Afra. 
971) Maaud J. Amru Ibnoh⸗Dſchumuu es» Eelemi. 972) Ibn Mais 
fchet der Metaphyſiker. 973) J. Mogrity Mob. B. Dmer B. Zusuf. 
974) El: Moghafi Dmer B. Eafer. 975) Moahafi Isa B. Ebi Mod. 
976) Maqhfil B. Ali B. el-Hasan Ebul:jaffan, berühmt als Ibneſſch⸗ 
fhumul. geft. 587 (1123). 977) Ibn Maaned el: Maapribi. 
978) Maghlatai. 979) Maghlatai der Emir Alaeddin. gBo) Moghari 
J. Dbeid B. Ajas el» Belewi. 981) Moghais el: Edlemie. 982) Mo: 
ghais B. Berekiat Abdolbafl. 983) Moghais, der Gemahl der Berber. 
984) Moghairet B. el: Hares Ibn Abdol: Motallib el: Hafhimi, der 
Neffe Mohammeds. 985) Moghairet Ibn Naufil B. elsHares B. 
Abdol: Motallib. 986) Moghairet J. Schaabet B. Ebi Aamir. 987) Mos 
ahairet B. Schaabet, geſt. ums 3.100 (718). 988) Mogpairet B. 
Abderrahman B Chalid. gejt. 1080 (1669). 989) Moghairet B. Saad 
von Moßul, geſt. 160 (776). 990) Moghairet B. Abderrapyman el» 
Mahfumi der Imam geſt. 185 (861). 991) Ibn Medichd e:Moghairet 
Ibnolh-Mohelleb B. Ebi Srafra el: Efedi. 992) Moghairet B. Saad 
el: Bedfceli,, der Jmam von Gufa 993) Ben Moghaifel Nedfchmeddin 
Abdol: ghaffar- 994) J. Moghaifel Tadfheddin Ahmed B. Mop. 
995) Moapaifel Seineddin Ahmed B. Moh. 996) Moghaiſel Sésala— 

eddin Jusuf der Kanzelredner. 997) J. Moghaiſel Nureddin Ali B. 

bderrahman der Gerchte. 998) El-Mofrik B. el: Hadan B. el-Hosein 
Ebu Demwa. 999) Melik der Gefandte Ebul el: Baahal (der Mauls 
efel).. 1000) Madfhe Mofadhdhal B. Mob. B. Mosir et»Tenudi, 
geft. 557 (1161). 1001) Mofadhdhal %. Fadhale B. Dbeid: der. Richter, 
aeft. 180 (796). 1007) Mofadhdhal Ibnol⸗Mohelleb J. Ebi Ssafra : el« 
Efedi. 1003) Rafieddin Mofadhdhal J. Ibrahim der Arzt. 1004) Mos 
fadhdhal B. Hasan B. Chiſr Ebul: Petjan el+ Askelani. 1005) Mor 
fadydhal B. Eablt Ebul- Ghattab eß-ßabi der Philologe- 1006) Mo: 
fadhdhal B. Selma B. Aufim der Geometer, der Lericographe, Ber: 
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faffer vielen Werke. 1007) Mofadhdhal B. Mohammed edh+ Dhabi Ebul⸗ 
Abbas, geit.208 (823). 1008) Mofadhdhal J. Dmer B. el» MofadpdHal 
eih: Scheich Esereddin el: Ehheri. 1009) Mofadhdhal B. Hebetollah 
B. Ali Seineddin el» Homeiri, bekannt als Ibneß-ßaniaat, lebte 
ums 3.398 (1007). 1010) Moflih B. Ali B. Jahia B. Ibad, geil. 
561 (1165). 1011) Mefur Jusuf B. Ebil : Hasan der Schiite, berühmt 
als Scheichol⸗ Moid. 1012) Mokatil B. Hajan en» MNabati. 1013) Mor 
katil B. Mob. Ebu Nafr eich: Scheibani zur Zeit Toghrulbegs. 
1034) Mokatil B. Atije B. Mokatil Ebul: heidfha Schobleddewiet der 
arabiibe Emir, Schwager Niſamoh⸗mülks. 1015) Mokbil J. Ahmed B. 
Berke B. Abdes⸗Selam, bekannt als Jbnol»ebjadh, geſt. 556 (1160). 
1016) Mokbil el» Eswed der Eremite. 1027) Mokbil elsHimfi der 
Dichter , font Mob Iba Mobared J. Mokbil. 1018) Mikdad Ibn 
Ebil: Kasem Hebetollah B. Ali Nedihibeddin. 1019) Mikdad Ibnol⸗ 
Moctar Ebul:» Didewair Fbnol: Matamiri der Dichter. 1020) Mikdad 
Ibnolh⸗Hasan el⸗Emir Ebul⸗Hasan el«-Kelbi, geſt. 89 (707). 1021) Miks 
dam B. Daud B. Isa B. Telid Ebu Emru er-Raimi, geſt. 283 (896). 
1023) Ibnol Mokadder der Grammatiker. 1023) Ybnol: Mokaddesijet 
elsMaliti 1024) Ibnol⸗Mokaddem Ibrahim B. Moh. el-Aiſchuni 
en⸗Nesadſch. 1025) Makriſi, bekannt als Ebul Hemail von Tekrit. 1026) Mo⸗ 
kalid B. Ali Mosejeb B. Raſii Ibnol-Mokallid. 1027) Mokallid B. 
Naßr B. Monked. 1028) Ibnoh-Mokld Ali B. el Hosein der Weſir. 
1029) El⸗Mekarithi el⸗Achbari Obeidollah der Grammatiker. 1030) Ibnol⸗ 
Mektum, geſt. 589 (1195). 1034) Mekhul Ibn Ebi Moslim ed» Dir 
miſchki. 1032) Mekhul B. el-Mofadhdhal Ebu Motii en: Nesefi, 
geſt. 318 (930). 1033) Mokerrem B. Ahmed B. Moh. der Richter von 
Bera. 1034) Kerbel el: Askalani der Dichter, Verfaſſer von achtzig 
Werken, geit-437 (1045). 1035) Meki Ibn Dſchabad Ebubekr eds 
Dinweri der Hafiſ. 1036) Meliha Mohabeddin Ibnol⸗bahir. 1037) Mekri 
B. Abdollah B. Gl: Ferad. 1038) Mekki B. Ibrahim B. Berfir. 
1039) Mekki B. Abded-demi B. Abdoh⸗baki. 1040) Mekki Ibn Abdes— 
Salam B. el: Hosein. 1041) Mekki B. Abdol-mokrim. 1044) Mekki 
B. Moh. B. Abdolmelik B. Mekki. 1043) Mekki B. Moh. B. Hebiret. 
1044) Mekki J. Ebi Moh. J. Ebihi ed-Dimiſchki, bekanut als Ibneſ—⸗ 
ſudſchadſchije, geit-614 (1217). 1045) Mekki B. Rejan B. Schebih el—⸗ 
Mekenesi. 1046) B. Mekki J. Mekki der Emir. 1047) Melahi der 
Hafiſ. 1048) Malati der Grammatiker. 1049) Melik Timur. 1050) Mes 
lekſchah Ibn Ali Arslan der Seldſchuke. 1051) Meliket, die Tochter 
von Charidſchet B. Seid. 1052) Meliket, die Großmutter Ishak B. 
Abdallahs. 1053) Meliket die Hudeilitin. 1054) Meliket, die Toch— 
ter Amru's des Söiditen. 10656) Ibn Ebi Melik der Prediger. 1056) Mes 
let el: Maut der Hanbelite. 1057) Memuſch B. el-Hasan B. Jusuf 
el⸗Kobra ed⸗-Derendi. 1058) Memlulet Ebu Rebiaa der Grammatiker 
von Ißfahan. 1069) Mumaſik Ibn Mamluk der Dichter. 1060) Mes 
nami der Dichter. 1061) Mochlißi der Rechtsgelehrte. 1062) El-Bedr 
el: Menbedfhi. 1063) Montehabeddin von Jemen. 1064) Montechab 
der Secretär. 1065) Ibnol Mondfchia der Scheich Iſeddin der Mopterib. 
1066) Mobhodſch der Eremit. 1067) Mendſchek der Emir. 1068) Zbnol: 
Mornedichim ; diefen Beynamen führen: 1069) Ahmed 3. Ali. 1070) Ahmed 
B. Jahja. 1071) Hasan B. Ahmed. 1073) Hasan B. Jahja. 1073) Abs. 
dallah B. Ali. 1074) Ali B. Harun. 1075) Ali B. Jahja. 1076) Abs 
derrahman B. Merwan. 1077) Hasan B. Ali. 1078) El-Fadhl B. 
Sabit. 1079) Ali B. Harun B. Ali. 1080) Ehu Abdollah B. Moh. 
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1081) Jahja Bali. 1083) Jahia B. Ebi Manfur. 1083) Mob. B. 
Jahja. 1084) Mob. B. Mekki el» Maghribi. 1085) J. Mask, dieſe 
Namen ftehen der Hafiſ B. Jahja. 1086) Der Hafif Abderrapman 3. 
Moh. B. Ishak. 1087) Amadeddin Mahmud. 10808) Moh. B. Ishak. 
1089) Mohammed B. Abdolwehhab. 1090) Mandil el: Aghmifch. 
1091) Monder Ibn Amru el-Chajredſchi es- Saadi. 1092) Monder J. 
Moh. B. Akba. 1095) Monder B. Aabad B. Monder B. Naaman. 
1094) Monder ed⸗Darmi. 

Aus dieſer Lifte erhellt, daß dieſe zwey Bände in der alphabeti« 
fhen Folge der Beynamen nur die nah dem Bucjtaben M geordneten 
Biographien enthalten, und es fcheint, daß Ssafedi nur Diefe gefchrier 
- ben; mwahrfcheinlicher aber’ ift ed, daß diefe beyden Quartbände nur den 
Buchſtaben M feines in der alphabetifhen Folge der Beynamen geord: 
neten biographiſchen Bandes enthalten, defien ganzer Umfang, nad dies 
fem Verzeichniß zu rechnen, wenigftend 24 Quartbände betragen müßte. 
Zu Ende der in Haleb angegebenen neuen Verfaſſer fteht bloß Ende des 
dritten Theild der escape Sdafedi's, alfo drey Theile, fo in zwey 
. Quartbänden gebunden, deren Inhalt der oben angegebene. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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j Kegifter 


des 


nenn und fechzigften bis zwey und fiebzigften Bandes. 


4. 
A as ben, der Congreß daſelbſt, LXX. LT nen geliebtefte Frau, 
Kali, derosmanifche Geſchichtſchreiber, | I etus Magnus, LXxxi. A. B. 


LXIX. ı2. — LXX. A. B. 76. 
Abdaltah B. B aitin, der Einir, — Kaiſer, von Franz Kurz, 


LXX. 24. 
Abderrabman Ul., LIXL, ı4, —— der Tonkünſtler, 
Abderrahbman Nafir, LXX. 3; LXX. 
——— S. Ali, der Weſir, LXX. — v8 gut — Großen Lehrer, 


aiberten von Jaen, der andalufi: alenonius, ; Getrus, der Arjt, LXXIL, 
e Ritter, LXXL 8 - 
Abdollab 8. Selam, der gelchrte xizars Verſuche mit Asbeſt, LXXI. 


, LXIX. 
Zude 39. Xierander der Große, LXX. A. 






















a aan N 

tamme der Mafiamiden 

Addol : Motallib, Mohammeds Alerandrien, die Bibliother dafeldft, 
Grofivater, LXIX. 33. LXXII. 104. 

Abdolmelif, der Feidherr, LXX. 26. WITEnTe. VI.. König von Spanien, 


Abdol-mumin, Herrfhher von Amos Alhamra, die Burg, LXXI. as. 


‚ LXXI. 
— e Moßain, LXX. a. x un * ⸗ un Ge — 
ede a get, der e 
Abdul r e 2 X, ‚ der Beſchichtſchreiber, Seriftftelter , Fr EN ch 


LXIX. Alfendi, der Sriftfteller "Lxıx, 6. 
Abu Fusuf Bun ürft der ® eni Altegorie, über, LXX. ı75. 


Merin, LXXI, 
Al-⸗maghrib, LXX. 23. 
a Xgmer, der Sürf, — “ Stadt, LXXI. 13, 


Abulfafl el Hasan's Grab in Ber: Ambeofins, der heil., LXIX, 4. ©. 


ches, LXXU. » 
Ambrofius, ver — Bi u 
Abu Nafr Sariabi, der Poitofoph,|" Mailand, L ſchof 4 


LXXIT, 4a, ; 
Abu Suleiman Daud, der Feld smeinfiah, der Dieter, LXX. %. 
berr, LXX. sa. 


B. 
4 deira — Erzbiſchof von Salzburg, ur tina, Mohammed Mutter, LXIX, 


Undedfhan, die Stadt, LXXII. 41. 
— ie, don Digi, —— Andilly, der Gelehrte, 1 LXXII. 87. 


Ketnntus, des, Eumeniden, Lxıx. ANEKAOTA, LXKXI. 274. 
a 56. — Deffen Perfer, LXX, ı74 —fpeftion, ixxii. 107. 
LXX. A. B. 4, ı5. Apollo, der vatikaniſche, von Geuers 


Agapitus II,, Papft, LXX. A. B. 35. 7. 
Agobards Werfe, LXXI. 102. Araber in Spanien, Gecſchichte 
derfelbeu, LXX, ı. 


4 geicet a, der römifche Feldherr, 
Urabifhe Werfe, aus Hammers 


4 geipt ip pa. Cornelius, der Gelehrte, — Handſchriften, UXX. 
Ahme 8 * z—n ‚der Geſchicht⸗ Aral, Bedeutung dieſes Wortes, LXXII. 
Dee LXIX. 29. 
Ahmed 3. Ju * uf, der Geſchicht-Ararat, Reiſe dahin von Parrot, 
fchreiber , LXIX. 2 LXXI, a4ı. 
Uhbmedv B.Mohbammedel Ghpaf-]Araucana, das Heldengedicht, LXIX, 
fari, der Gefdyichtfchreiber, LXIX. nı.|_ 163. 
Ah med Mewlewi, der Gelehrte, Urhimedes, LXXIL 96. 
er 1. Yretino, der Gelehrte, LXXII. 
Aini, ImamBedreddin Mahmud, der] 01. 
türfifche EURER f LXX. M.lArgensola, Bartolome de, der Dich⸗ 
. 74 ter, LXIX, 168, 
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— or von Freyſingen, LXIX, 
.s ſch er 


69, 70. — LXX, 

Arion a, die Stadt, LXXI. 25. 

Ariofto, der Dichter , LXXII, 83. 

Ariftopbanes, LXX, A. B. 11, 

Ariftoteles, LXXU. 107. 

Urno, — von Salzburg, LXIX. 

.B. 73, 74, 75. 

Arteaga: Le riveluzioni del teatro 
italiuno , LXX, ı07 

Aſchbach, Dr. ofeph, Geſchichte Spa: 
niens und Portugalls 
Herrfhaft der Almoravıden und Als 
mobaden, LXX. ı. 

ufifbittan, der ägyptiſche Chalife, 


LXXI. 3ı: 
arif Et elebifade, der Geſchicht⸗ 


fchreiber, LXIX, 12 
Aßlsus, die Planze, LXXI. a7. 
Aftraban, LXXI. 263. 
Atallab's Bebensgefchichte , LXIX. 26, 
Atban, der Sohn Malik's, LXIX. 29. 


Atkinson, James: The Shah Nämeh 
of the persian poet Firdusi translatod, 


König der Hunnen, LXX. 


LXXIL ı. 
Attila, 

U. B. 30. 
Attof, die Feftung, LXXU. 7. 
Azila, die Stadt, LXXI. a1, 


Ajpileueta, der Tonfeger, LAX. 


105, 


B. 


Baal, die Gottheit, LXXU. 254. 

Babbage, eng of Machinery, 
LXXI. %. B. 55. 

DBabbane's Rechenmaſchine, LXXI.80. 

Bach, Carl Philipp Em., der Ton: 
künſtler, LXX, ı»8. 

Bach, Soh. Gebeßian, der Tonfünft: 
fer, UXL 5 

— n, —— der Gelehrte, LXXII. 


Badis, die Beni, LXXI. 3ı. 

Balabihar, die Stadt, LXXU, ı=. 

Dal, die Stadt, LXXIL. ı5. 

Balzac, der Gelehrte, LXXIL, 90, 

Bantfe, der Gelchrte, LXX. aıB. 

Barattars Conftantinopel i. 3. 1831, 
LXXI. A. 8. 53. 

Barden, die, Irlands, LXXIL, a1g. 

Baritdfchi, die Familie, LXXI. 3,, 

Barlaami et Joasaph, Historia, 
LXXI, 274, 

Batiha, die Stadt, LXXL ı5, 

Bayle, Nourvelles de la ra des 
“ Lettres, LXX1. X. B. 54. 

B ach ſan, die Landſchaft, LXXII. 


B — u. Mädlers Mondkarte, LXXI. 
. 31, 

De — thoven, der Tonkünſtler, LXX. 

Bei ed, * i, Commentator des Korans, 


Bellard, Marſchall, LXXU. 125. 


Regiſter. 


zur Zeit der 







LXXIL Bb. 


Belit, die Feſtung, LXXI. 24. 
un 0, Andreas, der Dichter, LXIX. 


Belur, der Drt, LXXIL, 7, 
Benafiti's Sefcichte , LXIX, ıı. 
Benda, der Tontünflier, LXX, 126, 
Ben Dris, Minifter des Sultans 
bon Marofto, LXIX. 4. 8. 9. 
en vü. Papſt, LXX. A. B. 


Benesstl, Drazio, Sapellmeifter bey 
St. Peter im Batican, LXX. ıaı, 

Ben Hiſcham, LXIX. 3. 

Benſerade, der Dichter, LXXIL, 98, 

Berbern, die Stänme der, LXXT, 32, 

—— von Weimar, LXXI. 
01, 

Bernata, dad Schloß, LXX, 16. 
Bhartriharis Sententiae et Carmen, 
LXXL 207, LXXU. 56, 
ee italiana, LXXL X. 
irfen, a Ei Geift der 

Geifter, LXX B. 
Bihak.i, der Beben. Exıx. 26, 
Bochara, die Sandfchaft und Stadt, 
LXXIL, ı8, ı9, 26, 
v. une der Gelehrte, LXIX, 


B i s, der Gelehrte, LXXII. 87. 
Bohlen, Petrus a, Bhartriharis Sen- 
tentiae et Carmen, quod Chauri nomine 
eircumfertur, [,XX1, 2 
Br au Defpreaurs, der Dichter, 
LIX. 4. B. ı3. 
Boissonade, Anecdota Graeca, LXXII, 


274. 

Be TarıuR, der heilige, LXIX. A. 

Bon - t, Essai sur les facultds de l’ame, 
LXXI, 176. 

Borfomsty, Graf Dimin: Zur Ges 
ſchichte des älteften polnifchen Pfals 
ters zu St. Florian, LXX, aıı. 

Bo ee can, der fpanifche Didter, LXIX, 


Boulainpilliers — — 
bung Mohammeds, LXIX, 
Bourgeing, deffen Reife * Spa⸗ 
nien , LXIX. 194. 
Braunfameig, die Stadt, LXXI, 
263. 


Breafus, ein Abkfömmling der 3os 
morier, LXXI. 227. 

Brewer, 9. P., Lehrbuch der Mer 
&anif, LXIX. 202. 

Bremfter, David, Briefe über die 
natürliche Magie, LXXI. 171. 

Brown e's Quincunz, LXXIT, 89. 

Bruno, Bilhof von Werden, LXX. 
YA. A. 39. 

Brydges, Sir H, J ,„ Tho dynasty 
of the Kajars, translated from the ori- 
ginal persian manuscript, LXXII, ı. 

Brymo R. *x8 2 Theätre des 
nd LXX. 
Dr 4, ng IHN, elhiäte von Paßau, 


ı835. 


Bucholtz, J. B. von, Gefhichte der 
Regierung Ferdinand des Erften, LXX. 
53. 


Budif, P. A., Ueber die poetifhen 
MWertfämpfe der Griechen u. Römer, 
LXX 4.8. ı 

Budiffin, dad Schloß, LXIX, 94. 

Burdbardt, der Selebrte, LXIX. 4. 

Burgbaufen, LXXI. 255. 

Burnes, Alex., Trarvels into Bokhara, 
LXXU. ı, 

Burney, ber Öelehrte, LXX. 107, 108. 

Duthat, das Dorf, LXXI, 10, 

Buttmann, deifen Abhandlung über 
das Gefdichtliche und die Anfpieluns 
gen im Horaz, LXX, 165, 


C. 


Caceini, der Tonkünſtlex, LXX. ı20, 

Caldara, Antonio, Tonſetzer, LXX. 
110. 

Calderon, der Dichter, LXXII. a04, 

Camoens Lufiade, LXXII. Bs. 

Campomanes, Pedro Rodriquez Conte 
de, ein Schriftteller, LXIX, 161, ıflı, 

Gapella, der. Sauweifer, LXX. 88. 


Gapmany Moupalan, Anto- 
nio, J —* LXIX. 161. 
Carey, der Gelehrte, LXXI. ı8a. 


Cariſſimi, der Tonkünſtler, LXX. 
120, 


Carillo y Sotomayor, Luis de, 


der Dichter, LXIX, ı67, 
Cartbufius, Joannes, deffen Tracs 
tat über den — firmus, LXX. ıtı, 
@a Paar der Dichter, LXIX. Bi. 
&afar,€&. I, LXXI, 104, 
ei faubo nu $, der Gelehrte, LXXIL, 


——— Carol, Oet., Go- 
thicae versionis epistolarum divi Paul 


ad Romanos, ad Corinthios primae, ad. Corfus Vertheidigung 
Ephesios quae suporsuat ex Ambrosia- 
nae bibl: palimpsestis de — eum/&orneille, 


anotation. edidit,, LXX. 


Regiſter. 


Conſtant, Beniamin, 
Conſtantin der Große, Kaiſer, 


nennen £ 
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Chladni, der Gelehrte, LXXI, 183. 

Chlod wig I., König, LXIX. 67. 

Chodſcha — — — B. Faftal— 
lhah's Untertheilung der Regionen u, 
Rune der Atonen, LAXi, %. 

27 
Chokand, LXXII. 39, 40, 46, 
Chronicon Gottwicense, LXIX. 


95. 
Chryſoſtomus, LXXIL 114. 


Chuandemir, der Geſchichtſchreiber, 
LXIX, ı0o, 


Eid, der Ritterheld, LXX, 16. 

Cienfuegos, Nieasio-Alvarez, 
Dichter, LXIX. 183. 

Simarofa, der Tontünftter , LXX, 
‚24. 

Clarke, LXX, 203, 

121 3 rte, Samuel,der Gelehrte, Lxxu. 


der 


1 ılin, —— von, der Dichter, 
. 134 

&olonna, Paolo, der Tonfeker, LXK, 
122. 


Conal⸗Cearnach, LXXH. ‚ud. 
Gonfucius, LXXI, 159. 


4 zu 
Conolly, Arthur, Joaruey m the North 
of India, LXXIL 2 


Sonquovares, König von utfter, 


LXXII. 239. i 
xxi. ia 


LXIX. U. B. 56 


Biſchof von Lorch/ 
LXIX. U. B 
Eonti, — 


der Tonfeger, 
LXX. ı22. 


&orbiere, Graf, LXXI, 146,147: 
een der heil., LXIX, 4. 8. 


€ H . dova ‚die Stadt, LXXL 45. 
1715 — ayı8, 
LXXIU. 191. 

der —— 


LXXU, 84, 9ı. 


Gatel, der Tonkünſtler, LxX. 1% I@oronelli, Bicenno, LXXL A. B. 
56. 


&ato, des, Dirae, LXX. ı75. 

Gau a y, der Gelehrte, LXXI. 97. 

&avalli, Zrancesco, der Tonfünfkter, 
LXX, 120. 

&anlus, Graf, LXXIL. 88. 


@ervantes, Don Quijotte, LXIX, 
162, — LXXı IL 


.. Beſchreibung des V, LXX. 
199,1 
ore, Wilhelm, der Beietifhe Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, LXXII. ıBo, 
— der Comödienfcreiber, 
LXX . 11. 


Gefti, Marc = Antonio, der Tonfünft: Srinthan, der irifche König, LXXI. 


ler, LXX, 110. 


240. 
Cha tiin an, Ibn, deffen Werk: Die Cromleach, das celtiſche Monument, 


Sterbefälle der Bornebmen zur Runde 


der Söhne der Zeit, LXXU, 4.8. ı. 
Chardfhu, die Stadt, LXXIL aı, 
&baritinnen, 

Beytrag zur Philoſophie des Schö- 

nen in vier Sefprähen, LXX. 175, 
— —— der Tonkünſtler, LXX, 


LXXIL, 216. 
Srommelt, LXXI. 56, 58, 83. 


|Suhuftin, der Held ‚ LXXI. 139. 
die Gruppen Ani &ufa, Sardinal Nicolaus de, LXIX, ı, 


D- 


acakumärak’arita, LXXI. 222. 


C si i 7 debert a ‚auftrafifher König, Dag zur bert, König der Franken, LXIX. 


LXIX, U. B. 6 
nig, LXIX, X. ®. zı. 


Ehildebert IL, der auftrafifche er 


Damastus, die Ebene von, LXXII, 
19. 
3 
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Damafus, Papft, LXIX. U. B. 65. 


Datta's Gedichte der Beherrfcher 
Savoyens aus dem Stamme Acaja, 


LXXI. A. B. 53. 


Daun, Leopold, der öfter, Feldherr, 
1 
Cicerbeitsianpe , LXXI ı90. 


LXXI, 
Davn's 


Decazes, LXXI. ı2ı, 136. 


Deden, ** Graf von der, deſſen 
Herzog Seorg von Braunfchtweig und 


Züneburg , LXXI, 250, 
» Dendanfdhifen, der Pafi, LXXU. 
14. * 
— * Eeleece, LXXI. 


N· — 
2 € maret, * ——— LXXII. 


De ffoltes, Generaf, LXXU. ıaı. 
Diasg oras. en ie und Did 
ter, LXX. U. 


Dias, Sobericus, Yer berühmte Feld: 


herr, LXX. » 

Dietmar, ——— von Salzburg, 
LXX. U: B 

Dio Warfius, LXX. A. DB, a2. — 
LXXII. og. <: 

Diodor vonSicilien, LXXII. 10g. 

Bere. Kaiſer, LXIX. 4. B. 

——— der ur A Biſchof zu 
Korimih', EXIX: U. B. 

Dip Auli’g Bibliotheca ty —— LXIX. 
6, 

— — —— diplomaticum von 
Schultes, LXIX, gı. 

Ditterspdorf, der Tonfeßer, LXX. 
130. 

Dombany, Franz von, Geſchichte der 
mauritaniſchen Kontge, LXX. a. 

Domitian, LXX. A. B. 23 

Dörings-Horaz, LAX. 62. 

Dron, die Landſchaft, LXXI. 10. 


— —— M. W., Grundzüge der 
Lehre von den höheren numerifchen 
Gleichungen nad ihren analntifchen 


u..geometrifhen Eigenſchaften, LXXI. 
89. 
D den, die, der Grländer, LXXII. 


Dibaafer ne. Saad, der Did 
ter, XXL. 16 
Dſchebel Tarit (Gibraltar), LXXI, 


19. 
Dibefr, das Fabbalififhe Buch, 
BXXL. ıı. 


Dſchelalabad, die Stadt, LXXU.R. 

Dibhelaleddin Abderrabman B. 
Gbibelr E8:-Soiuti's Gefchichte 
der Chalifen, LAN. 4. DB. 84. 

a g nabi, deffen Univerfalgefchichte, 
fr ii, 

Dſcherbe, die Infel, LXXL. 3ı, 
Dſcheſat, in den Hügeln daſelbſt 
wird Salmiak gefunden, LXXI. a7. 
ninibangir, der mongolifhe Kai⸗ 

Di — — 
owan ir, t 
LXXII. Ho e türfiihe Stamm, 


Regiſter 



















LXXII. Bd. 


Duab, das Land, LXXIL, 5. 

Duboudage, der Marineminifter, 
LXX. 203. 

Duebners Ausgabe von Auli Persüi 
Satir, Liber, LXIX. 100. 

Duni, der Tonfünftler, LXX. ı24. 

Durante, Francesco, der Tonfünft 
ler 3 LIX. 133, 


a 


GEbubefr, LXIX, 
Eeltendis, der Drientatif, LXIX. 


Eda rtshaufen’s Auffchlüffe zur 
Magie, LXXI. 191. 

Eck erg, deſſen Körperſtärke, LXXI. 
1 


Eda ri se, die Dynaſtie der, LXX, 6, 
Edſchmadin, die Schlacht zu, LXIX, 


89. 

Efendis, Mobammed,, Ausbund der 
Gefchichte,, LXX. A. 8. 7. 

El⸗A bmar, König Öranadas, LXXI. 


14. 

El:Aufi, Mohammed, der Gefdyicht: 
fohreiber, LXX, A. ®. 77 

ee Die Moschee, LXX. 
7,9, 11 

Emmeran, ©t., LXIX. A. B. 69, 70. 

E ge Philofophie für die Welt, 

77° 

Engilman, Bifchof von Paßau, LXX, 

U B. 34. 


uns urg, die Zeftung, LXX. 4.8. 
* r smus, Lob der Narrheit, LXXII. 


9- 
Ereilla y Zuüiga, Alonso de, defs 
fen Heldengedicht Araucana, LXIX, 163, 
Erdödy, Simon, Biſchof von Agram, 
LXX. 59 
Er ſch, der Gelehrte, LXXL 4.8. 56. 
Gsfere, der Berg, LXXIL. 43. 
Etfhmiadfin, das Klofler, LXXII. 


247. 
Guelid, LXXIL 95, 196. 
Eugen üͤ., Papſt, LXX. A. B. 20. 
Eu en, Prinz von Savoyen, LXXII, 


195. 
Eutfer, der Gelehrte, UXXI. A. B. 89. 
— li 5, Dichter von Athen, LXX, 
. .ts 
Guripides, LXX, 4. B. 16. 
— faif. Hojtapellmeiſter, LXI. 
1 


F. 
Fabiana, die Stadt, LXIX, 69. 
Fardu if, Abt des Klofterd St. Denye 
au Paris, LXIX, U. B. 74. 
Fata Morgana. die, LXXI. 179. 
Fatimiten, die, LXXIL 4. ®. a, a6. 
Sea, der Tonfünftter, LXX, ı24. 
Feletheus, der Rügentönig , LXFX. 
A. B. 69 [2 
Serdinan Ddes@rften, R., Regie: 
zungogef@ier , von I. B. v. Bucholtz, 
93, 


ı835. 


Regiſter. 
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Ferdinand von Braunſchweig, “sr: Herzog von Braunſchweig u- 


LXXI, 163. 

Bergbana, die Landfchaft, LXXIL Ar. 

Gergbana, der Berg, LXXIL ag. 

BEN Ehen Baritdfhi, der Welir, 

Betis, 5. I, deffen Abhandlung über 
die Verdienfte der Niederländer um 
die Tonkunft, LXX 94. 

GBeuerbab, Anfelm, der vatifanifche 
Apollo, eine Reihe archäo logiſch⸗äſthe⸗ 
tifher Betrachtungen, LXIX. 137. 

Fez, die — LXXI »ı. 

Fiſach, König, LXXIL 236. 

Filz, Michael, Geſchichte des falzbur: 
ifchen Denedictiner : Stiftes Michael: 
euern, LXIX. 215, 

Fipgerald, Dr. , LXXI. 81. 

Flavigny, der Gelehrte , LXXIHI, 96. 

Zlobargis, = Salzburger Bifchof, 
LXIX A. 2. 

Zlorian, die Arten des h., Marty: 
rerö zu Lorch, LXIX, 53, 

Zlorian, St., das Stift in Dber: 
öfterreich , der dafelbft befindliche alte 
polnifche pfaiter LXX. 211. 

Fohi, LXXI. 145, 148, 149, 164. 

Forkel, der Gelehrte, LXX. 101. 

Zorfter „ Reinhold, der Gelehrte, 
LXX. 145. 

Fourier: Analyse des equations deter- 
mindes, LXXI. 90. 

#09, General, LXXU. 122. 

ranco von @ölln, der Mufiker, 
LXX. gr. 

Briedeihb v. Defterreih „ mit 
— in Neapel enthauptet, LXIX. 


zul Ar er, der Gefchichtfchreiber, LXXIL. 


& ur, Job. Joſ., kaiſ. Hofkape llmeiſter 
in Wien, LXX. ı. 


G. 


Gafurius, Franchinus, Schriftſtel⸗ 
fer und Lehrer der Tonkunſt, LXX. 46. 

Bagniers Lebensbefhreibung Mos 
bammeds, LXIX. ». 

®aiaßa, das Gebirge, LXX, zu, 

®alilei, der Gelehrte, LXXI. 86- 

®alilei, Vincenzo, mufitalifher Ge: 
lehrter , LXX. 119.- 

Barcilafodela Vega, ein Dich: 
ter, LXIX. ı67. 

Baßmann, Florian, Faiferl. Hoffa: 
pellmeifter, LXX. ı28. 

Gaubil, Traite de la Chronologie chi- 
noise ,„ LXXI. ı49, ı6=. 

Gauß, der Gelehrte, LXXI. 98, 99. 


Gaza, Sheodofus ‚ der Selchrte, 
LXXU, 

Gebbar y — Siſchet zu Salzburg, 
LXIX. 238, 239. 


RE, Herzog von Ungern, LXX, 


Selafins, Papft, LXIX. U. B. 64. 
Geblius, LAX. U B. 10. 


neburg. Ein Beytrag sur Sefchichte 
des drey igiabrigen Krieges, von Fried. 
Grafen von der Deden, LXXI, 150. 
Georgien, Aufbewahrungsart des 
Weines daſelbſt, LAXI. 246. 
Georgiens Bewohner, LXXII. 258, 
®erbers Lericon der Tontunft, LXX, 
101%, 
®erbert, der Gelehrte, LXXIL. 86, 
Gerhard, Biſchof von Pafiau und 
—— „Eripiſchot von Lorch, LXX. 


Gertrud, Enkelin Leopolds des Glor⸗ 
reichen. LXIX. 94. 

Shafali, der arabifhe ©elchrte, 
LXXI. 3 


Giraldus, LXXIL 15, 220, m, 
a2, 224, a25, 326, aıB, 219. 

Gluck, der Tonfünftler, LXX. ı26. 

Boes, Damianus a, Tontünftler, 
LXX, 105, 

Goethe, LXXI. 197. — Deifen Taſſo, 
LXXI. 131, 134, 135, 137, 139, 140, 
14ı, 142, 143. 

Golius, der Drientalift, LXIX. = 

Göonaora, Luis de, der Dichter, 
LXIX. 165, ı67. 

& Aal 5, die Tempier dafelbft, LXIX. 


95. 

Gothicae versionis epistol=- 
rum Divi Pauli ad Romanos, ad 
Corinthios primae ad Ephesios etn., 
edidit C, O, Castillionaeus , LXX. 30, 

® 8, der ligiftifche Feldmarfhall, LXXI. 
251, 


Goudimel, der Tonfünftfer, LXX, 


104, 

Grabbe's Tragödie Hannibal, LXXI, 
197. — Deffen dramatifches Gedicht 
Aſchenbroödel, .XXU. 197. 

Gräberg di Flemsö, Jacopo, Speechio 
geografico e statistico dell’ impero di 
Marocco, LXX. ı, 

Gracian, Baltafar, der Schriftftels 
fer, LXIX. ı6=. 

Graco, Gaetano, 


Granada, Lisaneddin Ibnol Chatibs 
Wert über, LXX. 4. B 9 
®ranvella, Cardinal, LXXIL 103. 
Sraun, der Tonfünftler, LXX. 126. 
Gregor der Grofie, der h., LXX. 


16. 

G rie * en, den, poctifche TWettlampfe, 
LXX. U. 2. 

Sriliparsere Sappho, LXXL, ns, 
129, 133, 139, 140, 14%, 

——— der Gelehrte, LXXI. 

— “ls 

Gua, de, der Gelehrte , LXXI. 98. 

Guido von Arezzo, der Mufifer, 
LXX, 9 

Gupfomws, Carl, Tragödie Nero, 
LXXU. 197. 

Gyrald, histor. poet., LXX. A. B. 


19. 


der Tonfünftler, 


8* 
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H. 


Hacfpan, der Gelehrte, LXIX, ». 

Hadamar, Abt des Riofters Fuſda, 
LXX. A. B 35. 

Hadſchi Chalfa, der Bibliograph, 
LXIX. ı2, 14. — Deſſen bibliogra— 
phiſches Wörterbuch, LXIX, 6. 

—————— fhirf, die Päffe von, LXXII, 


Safif@rsen, der Gelehrte, LXIX. 


Hatim von Nifhabur, Geſchicht⸗ 
fhreiber, LXIX. 10. 

Halle's Magie, LXXIL ıgı, 

— 1 AR r, Albr., der Gelehrte, LXXL 

— Meſtufi, det Geſchicht⸗ 
ſchreiber, LXIX. 10. 

Hammer, Joſ. v., deſſen Geſchichte 
des osmaniſchen Reiches, LXIX. 198. 
— Deſſen morgenländifche Handſchrif— 
ten, LXIX. U. 8. 31. LSxx. 4.8. 
63, — LXXI. 4.8. 24. — LXXIL, &. 

1 


B. 1. 
Händel, der Tonkünſtler, LXX. ı=5. 
Hanfiä, Germ, Saer., LXIX, 4.8. 


53 — 54. 

Hast er, Joh. Leo, Tonfünftler, LIX. 
100, 

H t to, Biſchof zu Paſiau, LXX. U. 


27. 

Haue, der Gelehrte, LXXI. 179. 

Hauthal, Ferd., A. Persii Flacei Sa- 
tira prima , LXIX. 100, 

Haydn, Tof., deffen Schöpfung und 
Jahreszeiten , LXX. 128 

H an nd " = ——— der Tonfünftier, 

— * Perſien, LXXII. 15; 

Heine, Heinrich, LXXII. 208, 

Heinrich, Abt von Mondſee, LXIX. 
A. B. 75. 

Hein II., König von England, 
LXXI. 

Heinr * vum. 
LXXI „4,78 

Heinrihb Jaſomirgott, 


‚ König von England, 
LXIX, 


237. 
Heinfiws, der Gelehrte, LXXIT. 90. 
Heller, der Kunftforfher, XIX. 99, 
Hemamweran, die Feftung, LXXI, a5. 
8 emſterhuſius, der Gelehrte, LXXII. 


114. 
Herder, der Gelehrte, LXX. 
Heremon, LXXIL 135, 


151, 


Herold, Erybifhof von Galzburg, 
LXX, *. B. 

Herrera, — de, der Dichter, 
LXIX. 164 167. 


Herſchel, der Gelehrte, LXXI. 165. 
— Biſchof au Satona, LXIX. 
7. 


6. — LU 
Heyne, der — 2 140, 151. 
Alller, der Tonkünſtler, LXX. ı=5, 


1285. 
Hindukuſch, LXXIL, 34. 
Hinfelman, der ®elehrte, LXIX, a. 


Negiſter. 


LXXII. Bd. 
Hipparch, LXXI. 96. 


Histoire de la restauration, 
LXX, ı82. — LXXIL 118, 

Hitopadaega, LXXL ass, 

Hofbeimer, Paul, Tonfünfller, LIX 
0b, 

Hölty, LXXL 13%, 

Aomer, LXXI. 89. 

Ds ‚ Kaifer, LXX. A. B. 37. 
oraz, LXX, i64 ff. 

Hormanrs, Baron v., Heine hiſtor. 
Schriften, LXIX. 93. — Deffen Ars 
chiv, LXIX. 96, 9. — Deſſen Die 
rectorium , LXIX. 

Hofinol- KRanatir, Feſtung, 
LXXL a7. 

Hot tinger, der Drientalift, LXIX. =. 

Huber, Dr. B. A., ſpaniſches Leſe⸗ 
buch, LXIX, 159. 

Hucbald, ein Mönh aus St. Amand, 
Schriftfteller über Harmonie, LXX 97. 

Hudde, der Gelchrte, LXXI ga, 

Hud fon, Sir Robert, LXXI, 74. 

Hu 99 ny der Grofie, König ‚ LXXIT, 
38. 


Hutakuchan's Geſchichte Alacddin 
Ata Melik Dſchoweini's, UXXI. A.B. 


24. 
Humboldt, der Gelehrte, LXXI. ıBo, 
Sun 5 us, der Geſchichtſchreiber, LXIX, 


A. B. 74. 

Husein Heſarfene, der Geſchicht⸗— 
ſchreiber, LXIX. 12. 

Huß, Johann, LXXII. 278, 


J. 


J b ” nsfy, der Gelehrte, LXXI.X- 

J— fi 171 Spiegel des Paradiefes, LXIX, 

Jaros * König von England, LXXI, 
56 


Ja Fo 6 8, Friedrich , deffen Abbandlun⸗ 
gen über Sähriftfteller und Gegen: 
ftande des claffifhen Alterthums, 
LXIX. 159, 

Yarfend, LXXI. 3ı. 

Ibn Dſchebtr, LXIX, do, 

3b u » * ſchr, der Geſchichtſchreiber, 
LXIX. 8. 

Ibn Hiſcham, der Geſchichtſchreiber, 
uxit᷑. ı6.— Deifen Siret, LXIX 9. 

ibn Ibad Moatemed, der Fürf, 


die 


LXX. 15. 
Ib * Kedir, der Geſchichtſchreiber, 
* 7. 
Ihn Kotaiba's Werk Kunden, 
LXIX, 5. 
Ibn — iskuie, der Schriftſteller, 
LXIX. 


3 v R ” u w ewi’d Spiegel der Zeit, 
3 s N * Fi ohne, der Geſchichtſchreiber, 


9· 

38 asus, der Dichter, LXX, =5. 

Ihn Tumert, LXXI. 3, 6. 

un Zimt, der Geſchichtſchreiber, 
L .8. 
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Ib nol Dſchu ſi's Zeitenſpiegel, LXIX.]| Werk: Der Aufgang zweyer glüdti« 

6. hen Geſtirne und der Sammelplatz 
Ibnol-Esir, der Söchriftfteller, LXIX, 


zweyer Meere, LXXL 4. ®. 3a. 
6, Kempelen, MebanismusderSprade, 
3 4 Bu Pe amfa von SGffahban,| LXXL 106.— Deſſen Sprachmaſchine, 
Ibnol Saai, LXIX, 6. 
Idris 11, Erbauer von Fez, LXX. 7. 


LXXT, 186. — Deſſen fünftlide Schade 
Jeminiſche, das, LXX. A. B. 8. 


mafchine, LXXI, 16840. 
Jetti, der Feldherr der Morabithin, 



















Rendbadam, LXXIU. Ar. 
LXXI, 5, 


Keppel, der Gelehrte, LXIX, 4. 
Keten, Robert, der Gelehrte, LXIX. 
Igleſias de la Caſa, der Dichter, 
LXIX. 165. 


2 
K stoBe n, bie Ufbegenfamilie, LXXIT, 
7. 
Jilandſchikt, der Fluß, LXXIT. 45. Keyſer, Reinhard, der Tonſetzer, 
Immermann, Karl, der Dichter, 


. 192, 
LXXII, 203. 


j Kiaus, der Dom von, LXXIT. 25. 
Indigo aus Indien, deffen Sor|Kiefemwetter, Raf. Georg, die Ders 
‚ ten, LXXU. 56, 


dienfte der Niederländer um die Tons 
Jonſon's Execration on Vulcan, LXXIL| kunſt, LXX 94. — Deffen Gefchichte 
des Urfprungs und der Entwidiung 
unferer heutigen Mufif , LXX, 94. 
Kimbarth, König, LXXI. 234. 
Kirdenmufif im Contrapunet, eng: 
liſche, LXX. 105, 
Kienbers er, der Tonfünfller, LXX. 
11 


Kleinmayr, der Gelehrte, LXIX. 


Klopſtock, LXXT. 101, 112, 133, 
Klotz, der Gelehrte, LXXIL 115. 
Kopitar, der Gelehrte, LXX. a12 ff. 
Kodhaai, Geſchichtſchreiber, LXIX. 6, 
Kohendil-Chan, LXXIH. 37, 


ı . 

Fomelli, der Tonfünftler, LXX. 124. 

ZosquindePres, der Tonfünftler, 
LXX, ııa, 

Jourdan, Marfhall, LXXIT, 135. 

Jovellanos, Gaſpar Melchor de, 
der Schriftfteller , LXIX, ı6:. 

Jriarte, Tomas de, der Fabeldichter, 
LXIX. 166, 

Jrlands gegenwärtiger Zuftand, 
LXXI, 49. 

Irlands Gefhichte ,„ von Thomas 
Moore, LXXIU. 209. 

Tfaac, Heinrih, Kapellmeifter Kai: 
fers Marimilian I., LXX. ı00, Köhler, der Gelehrte, LXX A. B. a1. 

Ismail vonKaſwin, der Gefhiht:|Konradı,, Erzbiſchof zu Salzburg, 
fhreiber, LXIX, 11. LXIX. 234. 

Israeli, J. D., Curiosities of Litera--|Roran, Ausgaben desfelben, LXIX. », 
ture, LXXIT, 76. Körte, Dr. Wilh., deſſen Leben und 

Zusuf B. Tafhfin, Herrfher der| Studien Zriedrih Aug. Wolf’s, des 
Morabitbin , LXX, 13, Philologen, LXX ı35. 

Juvenal, LXX, X. B. 19, a0, a6, |Rraft, 8. ©, Director des Johan⸗ 

neums zu Jamburg, LXXIL 111 
R. — itz, der Gelehrte, LXXI. A. B. 
Rabul, die Stadt, LXXII. . 


Kuhibabas Höhe, LXXIL 33. 
Kafern, die, LXXIL 31, Runduf, dad Fürftentbum, LXXII. 37. 
Rapp, Dr. A., PMaton’s Erziehungs: |Rurden, die, LXXI, 258, 
Ichre, als Pädagogif für die Einzelnen Kurz, Franz, deffen: Merfwürdige 
und als Staatspadagogif,, LXIX. z10. 


Schidfale der Stadt Lorch, der Gränzs 
Karakorum, die Berge von, LXXIL| fefung Ennsburg und des alten Kilos 
33. 


fters St. Florian, LXIX. A. B. 49. — 
Karapet, Warthabed, Arhimandrit] Defterreih unter Kaifer Albrecht IL, 
vom Klofter St. Jafod am Fuße des| LXXII. 268. 
Ararat, LXXI, 260, Kuſchger, das Thier, LXXH. 30, 
Karlder Große, LXIX. A. B. 74 
— LXX. A. B. aß, 29. ep 
Karſan, die Stadt, UXXII. 17. 
Kartas, der kleine, LXX. =. Labit, die Feſtung, LXX. 23. 
Labyrinth, das ägyptiſche, LXXI. 
ıBı 


Kaſchghar, das, LXXIL, 3ı. 
Kaßrol Dfhimaf, die Stadt, LXXI, x 

Lagrange, der Gelchete, LXXI, 93, 

97: — Deffen: Resoluticn des dqua- 


23, 15. 
tions numeriques, LXXI. Bg. 


KRaftelani, der Gelehrte, LXIX, 26. 
Katharimenfeld, die deutfche Co: 

Lafai, der ufbegifhe Stamm, LXXIL 
17% 
Lamechs Grab, .XXIE 8.' 


lonie, LXXIL, 258, 
Haurapank’äcikä, das Gedicht, 

LXXI. 207, 

Remaleddin Abdersrefat Ben|tampacius, Dr, der Publicift, 
LXXI. 267. 


Dihelaleddin Ishak, deſſen 


38 


Langenhans, DBlumenlefe aus der 
foanifchen Literatur des Mittelalters, 
LXIX. 169, 

gar 7 Nugno Gonzalez de, der Feld— 
herr, LXXI. 24. 


zalte 0, — der Tonkünſtler, 
Le reg der Gelehrte, LXXL A. 
B. 54 


2e:D ro 4, der Mechaniker, LXXI. 185, 

Leibniß, der ©elchrte, LXXI. 94. 

L — Leonardo der Tonfünſtler, LXX. 
129% 


— Luis de, der Dichter, LXIX. 
1 


Leonſtein, die Veſte, LXIX. 95. 

Leopol * Erzherzog, Biſchof von 
Paßau, LXX. U. B. An. 

Le Sage, go Berfaffer des Gil Dlas, 
LXXII 85. 

re (fings antiquarifche Briefe, LXXI, 


2 e — abe nd in Perfien, LXXIT. 10. 

Lilienfeld, das Stift, LXIX, a4o, 

Zingard, LXXM. 233, 

L — Alberto, der Dichter, LXIX, 
103 

——— 1,, Graf von Sulzau, LXIX, 
2 . 

rt LXX. A. 8. 
ıo2, 

" dron, „Varis, Teil von Salz⸗ 
urg, L 

Lohrma *— 8 —— LXXI. 
U: B. 21, 22. 

Lord, über den Urſprung der einſtma— 


tigen bifchöflihen Kirche dafelbft und 
ihrer Metropolitanwürde, LAIX. A. 


18, — LXXII, 


. 49. ’ 
Zotti, Antonio, der Tonfeger,, LXX. 
ı22. 


Ludwia der Fromme, 
LXX. A 8. 28. 


a XIV. 8. v. Frankreich, LXXI. 
Be XVII, von Frankreich, LXX, 


Kaiſer, 


L 000 mit der fangen Hand, LXXIL, 
ulln ‚der Tonkünſtler, LXX, ıaa, 


M. 


avelli, I.XXIT 103, 
en, der Gelchrte, LXIX. 4. 
Ic : % Deers Mondfarte, LXXI, 


Magg * ai Gelehrte, LXXII, 87. 

Manhrib, LXX. 5. 

Maghriwi, die Dynaſtie, LXX. 20, 

Mante, über natürlihe,, pon David 
Brewſter, überfegt von Fricdr. Wolff. 
LXXI. ımı, 

Mabmud, Shah, LXXI. 35 

Mahne,. G.L., Epistolae Davidis Ruhn- 
kenii, LXXIL ııı, 

Mahu, der Tentünfler , 


tub, 


LXX. 


Regiſter. 


LXXII. Bd. 


Mailla, Histolro generale de la Chine, 
LXXL 159, ı60. 

—— ———— der Mechaniker, LXXI. 
1 

Maimonides, der Philoſoph, LXXI, 


10, 
Majo, der Belchrte, LXXL A. B. 53. 
Ma rrifi, Geſchichtſchreiber, LXIX, 9. 
Mally's, Georg, Andeutungen über 
Mothematif und Philofophie, und ihr 
BerLäftniß zu einander, LXXL, 193. 
Malplaquet, Gugen von Gavoyen 
fiegte bier über Vtllars, LXXII. ıBa. 


Mamertın, der römifhe Tribun, 
LXIX. A. B. bi, 
M ar 2... » Bifhof von Paßau, 
23 


M tr der Drt, LXXM. m, 

Maraccius, der Gelehrte, LXIX. =, 

Marburg, der Tonkünſtler, LXX. 
125. 

Marcello, Benedetto, derTonfcher, 
LAX. sa», 
—— der Tonkünſtler, LXX. 

12), 
Mardhettius von Padua, 
Mufiter, LXX, 98. 
Margbeinan, die Stadt, LXXI. 
3 


1. 
Mariotte, LXXI, ı7. , 
Marokko, Tagebuh der Reife der 
f. £ Geſandtſchaft in des Gultans 
Hoflager, LXIX. U. B. 1. — Beginn 
der Diplomat. Verhandlungen, LXIX, 
U:B.1.— Borbereitung jur Audienz- 
Jagdluſt des Sultans, LXIX,.A.B.», 
— &orrefponden; mit Europa, Beſuch 
des Arztes bey dem Bruder des Suls 
tans LXIX. U. 8. 3. — Geſchenke 
des Sultans. > Sarnifon zu Mes 
quinez, LXIX. U. 38.3. — Die Aus 
— Pallaſt des Sultans, LXIX. 
A. B. 4.— Spaziergänge in die Stadt, 
vefuch bey dem Miniſter Ben Dris, 
LXIX, A. B. * — Geſchenke des Sul: 
tans "für ©. M. den Kaifer, LXIX. 
U B. 1. — Befuch bey Muley Ma: 
mon. Neues Geſchenk des Sultans, 
LXIX. U. B. 13. — Auslieferung des 
Sraftates, LXIX. U. B. 15. — Das 
Siegel des Eultans. Eein Hofftaat 
und Privatleben. Seine Audienien u. 
Reifen, LXIX. B. 18. — Regie— 
rungsform, Gtaatsverwaltung und 
Staatseinfünfte, LXIX,. U. DB. 14. — 
Die zweyte Audieng. LXIX. 4.3. 23, 
— Wichtiges Refultat der Miffion, 
LXIX, U. B. 24 — Aufbruch * 
Hofe des Sultans, LXIX. A. B. »5 
— Lager - Haufe des Portugiefen 
5, LEIIE «27. — Letzte ber 
ſchwerliche rs bis Tanger, Rüds 


der 


kehr nach Guropa , I.XIX. A. B. a 
LAXL, U. B. ı8, — Marokko's Jans 
Deisverhältniffe, LXXL A. B. . — 


Mafie u. Gewichte, Producte, LXXL 
%“. 8.3. — Manufacturen u. Fabris 
ten, LXXL A. B. 4 — Ausfuhr aus 
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den fämmtlichen — — Häfen Meiaped, die Stade in Perfien, 
1.9. 18:9 nach Europa, LXXI. A. B.7. 24. 

— Preife verfhiedener Arie Ein: me Prg der Sefchichtfehreiber, LXIX.5, 
fuhrsartifel, LXXI. 4. B. 8.— Zoll: Micolie Geſchichte der alten Bölter 
weien, LXXL A. B. 10.— Die Eons| Jtaliens, LXX1. U. B. dr. 

fulate der europäifchen Mächte inMa:|Midhaelbeuern in Salzburg , Se: 
zoffo, LXXI. Y.B. 11. — Einige Ans Khinte Diefes Stifte, von Michael 
Teitungen für Fünftige Miffionen an| Filz, LXIX, 225. 

den maroffanifchen Hof, LXXI. A. B. itefin s, König, LXXII. 218, 

5. — Zufammtenftellung der Quellen|Mimänfäs, L u 145. 

sur Geſchichte u. Geographie Marots| Mohammed, über, LXIX,. ı.— Boll: 


fo’, LXXI, U. 3. 19. ftändige Ueberficht der sur Lebensge⸗ 
Martial, - im, LXIX. ı01,—| fehichte * Propheten gehoͤrigen Werke, 
LXX. X. 2. LXIX. 14. — Die Namen des Prophe⸗ 
Martinez * * "la Rofa, Francisco, ten nad Gaftelani' $ Aufzäblung, LXIX. 
der Schriftfieller, LXIX, ı6ı. 58. — Die Worte des Propheten, LXIX. 


ae etinis Phyfiologie, LXXI. A. B.| 65.— Bon feiner Kleidung, LXIX. 7ı. 
— Bon feinem Effen und Trinken, 

* artorana ‚ Carmelo, Notizie storiche| LXIX. 72. — Bon feinen Reifen, LXIX. 
dei Saraceni Sieiliani, LXIX. ı 74. — Bon feiner Behandlung der 
Mafon, Papirius, LXXU. 108. Zrauen, LXIX, 75. — Mohammeds 
Matbematif und Philofopbie,| Toilette, LXIX. 77. — Wie er es mit 

Andeutungen über, und ihr Verbäft:] dem Looſen hielt; feine Gitte im Gruß 

nifi zu einander, von Georg Maly,| und Berwillfomm, LXIX- -8.— Bon 

LXM. 193, feinem Geben, Reiten u. von feinem 
Mauren, die Kleidung bderfelben,| zu Bette Schen u. Aufwachen, LXIX. 

LXXI 40.— Ihr ©harafter, LXXL. 4ı.| 79. 

— Ihre Gebräuche, LXXI. 46. Mohammed Efendi, der Gelehrte, 
Mauritaniſche Geſchichte, die LXIX, i2. 

in Hadſchi Chalfa aufgeitihrten Aue:| Mohammed Kiatib Saim, ber 

len derfelben, LXX. 3 Geſchichtſchreiber, LXIX, ı=, 
Mauritius, Kaifer, Lxix. A. Ba67. MobammedNefirhan,derlfbege, 
Marimilian, des heil., Acten,| LXXII, ıo. 

LXIX. 4. B. 52. Mobammed Rahbim, LXXIT, 39. 
Majzarin, LXXIU. r Mohl, der Gelehrte, LXXI, 16%, 165, 
Mech anif, Lehrbud der, von I. P.|Moimer, Fürſt der Mäbhrerflaven, 

Bremer, LXIX. son. LXX. A. B. 29. 

Medina, morgenländifhe Werfe zur|Mondfarte von TW. Beer u. I. K. 

Geſchichte desfelben, LXX. A. B. 88.1 Mädler, LXXI. A. B. »ı, 
Medina-Sale, die Stadt, .XX1. ı8. Moncada, francesco de, LXIX, ı60. 
Mednyansfy, Freyherr von, LXIX.IMonodord, das, LXXI. 183, 

96. Montaiane, Tagebuch meiner Reife 
Medrano, Francisco de, der Diche| durch Italien, LXXI. 103, 


ter, LXIX. ı67. Monteverde, derTonfünfter, LXX, 
Meh ul, der Tonfünftfer, LXX. 129. 119, 
Meiboom, Marcus, der Tonkünftler, | Monteverde, Gapellmeifter von ©. 
LXX. 113. Marco zu Venedig, LXX. 120. 


Mekka, Abhandlung über die Trei-|Montis Schriften, LXXI. A. B. 5a. 
rg desfelben, LXXI. U. B. 47,1Montlosier, dela monarchie fraugaise, 
48, LXX. 183. 

—— ———— Juan, der|Moofe, Tomas: The history of Ireland, 
Dichter , LXIX. ı67. LXXI, 209, 

Merit Ben Wahib, der Andalufier, | Mora, Jofe Joaquin de, LXIX. 165. 
LXX. 4. Morabitin, die, LXX. a, ı3 

Melo, Zrancisco Manuel de, deriMoreto, Augufin, der Dichter, LXIX. 
Dichter, LXIX ı61, 185. ı68. 

Menage, der Gelehrte, LXXI, 89. |Mori vi Graf, Marfchall von Sachſen, 

»Menander, der Dichter, LXXIL, ı 10 LXXII, ı90. 

Mendoza, Diego Hurtado, der Ko|Mosellama's, des Sohnes Abdols 
manfchreiber , LXIX. 160, 185. — Gefchichte LXXi. A. B. 

Mengefchlif, der Hafen von, LXXI, 

39. Mefadper billab, der Chalife, 

Menins kys Dictionär der perfifhen| LXX. 29. i 
Sprache, LXXIT. 108. Moftanßar, der äguptifhe Ehalife, 

Meauinex in Maroffo, die ®arnifon| LXXI. 3ı. 
daſelbſt, LXIX. U DB. 3. — Devölte | Moflipeddin Mobammed La: 
rung, LIX. 2.8. 11. — Das Ju-⸗J ris Spiegel der Stunden, LXX. A. 
denquartier, LXIX. U. ®- 14. B. 63. 
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Moura, Jose de Santo Antonio, Histo-J|Dfona, Sonde de, der Schriftfteller, 
ria dos Soberanos Mohametanos das| LXIX, 160. 
primeiras quatro dynastias, LXX, ı. Dsrufdene, das Gebiet, LXXIL 46. 
* outon, der Tonkünſtler, LXX. 103,/D ffian, der "Dichter, LXXII, 239. 
104, Dtilo, Herzog von Bayern, LXIX. A. 
Mozart, der Tonfünftler, LXX. 128, 73. 
Muchar, "Albert, der Selehrte, LXIX.|Dtrar, die Stadt, LXXI. 4. 
a8. — Deffen Noritum unter den Otto Il, röm. Reife, LXIX. 4.8. 62. 
Römern, LXIX, A. 8. — LXX. %. 3. 3 
Muleny Abd GErr er n, Sultan|Dttofar, R., deffen er 
von Maroffo, LXIX. A. B. für Lilienfeld, LXIX. 
Müller, 8. D., Aeſchylus Gumenis|Dvıd'$ Fasti, LXXU. —* 
den, mit erläuternden Abhandlungen Drus, der Fluß, LXXIL sı, 


über die äufere Darftellung und über p 
den Inhalt und die ‚Sompofition diefer e 
Tragödie, LXIX. ı5 Paer, der Tonfünftler, LXX, 129. 


Murgbab, der ziß LXXII. 22. Paefiello, der Tonfünfller, LXX. 
Murıs, Yohann de, der Tonfünftler,| ı=4- 


LXX. 104. Paleftrina, der Tonfünftler,. LXX. 
Rt 108, 113, 
r Paley, der Gelehrte, LXXI. 88, 
Nabi, der Gelehrte, LXIX. 77, Parrot’s Reife zum Ararat, LXXII. 


Med (& im, Ibn, deffen gefälliges Ges| a4ı. 
fchenf über die ägnptifchenLändereyen, Paſchal J., Papft, LXX. A. B. »& 


LXX. A. B. 80. Patkul, ruſſiſcher Geſandter in Dress 
Nekur, der Fluß, LXXI. 19. den, LXXIL. 186. 
Nemed. LXXIU. 223. Pa tou illet, der Gelehrte, LXXL 177. 
Mero's Bartfeft, LXX. X. B. 20, Patriciug, LXXI. aı8, 219, 250, 
Neftor, der Mönch, LXIX, 36, 231, 234, 335. 
Newton, der Gelehrte, LXXL B9. - Paulus, der heilige, LXIX. A. B. 55. 
LXXIT. 108, Peel, Sir Robert, LXXI. 63. 


Niederländer, der, Berdienfte um Peilftein, die Grafen von, LXIX, 
die Tonkunſt, LXX. 9 133. 
Niſchandſchi, die Seſchichtſchreiber Peiresc, der Gelehrte, LXXII. 107. 


dieſes Namens, LXIX. ıı. Pelagius, der — LXIX. A. B. 
Niffa, die Stadt, LXX. ı6. 5, 53. —UXK U. B. dr. 
RoSeiroltah Behadir Chan, LXXU. vend ‚Davon Shan, die Stadt, 

3 
Nun, die Landfhaft, LXX. ı6, pr Peer e, der Tonfünftller, LXX, 
N ufei rwan, ber perfifhe König, 124. 

LXIX. 34. Pericled, LXX. A. DB, ı5. 
Numeiri, der Gefchichtfchreiber, LXIX.|Persii Flacci Satirarum Liber, LXIX. 

7 100, 

D Serie: nase von 3.9. Hammer, 
e LXIX. U. 8. 3 
Dberfahfens Directorium diploma- Perfifce Geographie und Ge— 


tieum, von Schultes, LXIX. gr. ſchichte, LXXU. ı. 
Obrecht, der Tonfünftfer, LXX. vo2.|Petuvius: Dogmata Theologica, LXXII, 
Ockenheim, der Tontuͤnſiier, LXX, ı00.| 87. 

DAtlvys Geſchichten der Garazgenen,|Petrucci, der Erfinder der beweglis 
LXIX, 4. hen mufitalifhen Topen, LXX. 102. 
Date, Simon, der Drientalift, LXXIL|Pflüal, Wilh. Freyh. v., Tagebuch 

84. der Reife der k. k. Geſandtſchaft in 
OConnell, LXXI 65 ff. . das Hoflager des Gultans von Mas 
Ddoacer, König, LXIX. A. B. 59, roffo nah Mequinez im Jahre 1630, 
Defterreib unter Kaifer Albrecheil.,| LXIX. U. B. 1. — LXXL X. B. 

von Franz Kurz, LXXU. 268. Phalereus, Demetrius, LXXIL 104. 
O'Flaherty, deffen Ogygia, LXXU.|Pharao, König, LXXI. »3:, 

arı, anı, aab, 225, 229, 232, 234, Philipp de Monte, Kapellmeifter 

235, »38, 239. der beyden Kaifer Marimilian IL. u. 
Dllond Fodhla, LXXIL 237. Rudolph II., LXX. 103, 

a J fius,der Sefchichtichreiber, ixxii. Phil — enu J der Dichter, LXX. A. 


B. 
Orpheus, der griechiſche Dichter, varpninus, der Dichter, LXX, A. 
. 8, 
Dsnan, der dritte Chalife, LXIX. 37. — Schöpfer der ital. Opera 
Dsmani ſches Reid, deſſen —9— buffa mit Enſemble-Stücken u. Fina⸗— 
ſchichte von Jof.v. Hammer, LXIX, ı93,] Ten, LXX, ı24. 


— 


ı835. 


Regiſter. 


41 


Piligrim, Biſchof von Paßau, drit⸗ * — * Joſoͤ, der Dichter, 


ter — zu Lorch, LXIX, A. B. 
53,— LXX. A. B. 38, 


ee [de Bibfiother, die, LXXIL 
P —* Carl des Großen Sohn, LXIX. 


Pirona 7 biſtor. Monumente in Friaul, 
LXXI. A. B 52. 

Piſchawer, die Ebene von, LXXII. B. 

Pitt, LXxXi. 6. 

Platen, Auguſt von, Gedichte, LXXI. 
102 

Plato, LXX, 179. — Deffen Erziehungs: 
lehre, von Dr. X. Rapp, LXIX. sıo, 
— Deifen Gaſtmal, Pit son Wolf, 
LXX, ı4:, 

Plautus, LXXI. 110. 

Plinius, LXXIL 94, 

Plutardh, LXX. A. B. 7. 

Pocoche, der Orientaliſt, LXIX. », 

Poagio, der Gelehrte, LXXII. 101, 

Polybius, LXXI, 109, 

Porpora. der Tonfünftler, LXX, ı24. 

Prideaur, deffen gebensbefchreibung 
Mobammeds, LXIX 

Primiffer, Aloys P der Gelehrte, 


LXIX. 98, 

Procopius: De bello gothico, LXXII. 
103, 

Pfalter, zur Geſchichte des älteften 
polnifhen, zu St. Florian bey Linz, 


vom Grafen Dunin Borfomwsfi, LXX. 
a1, 


Ptolomäus, LXXI, 230, 13ı, 
Püdler, Fürſt, LXXI. 203, 
Q. 
Quevedo Villegas, Francisco de, 
der Dichter, LXIX. 168, 165. 
QDuintana, Iofe Manuel, der Didy: 
ter, LXIX, 164. 
Nuintilian, LXIX, 101. — LXX, 
A. B. 6. — Deffen Werfe, LXXIE. ıı0, 
Quirinus, der heil. LXIX. A. DB. 55. 


N. 


Raimondbde Luli, LXIX. 4 

Ratijet, die Tohter Mobammeds, 
LXIX. 37. 

Raleigh, Eir —— deſſen Welt— 
geſchichte, LXXII. 

Ramens, der Euer: LXX. 124. 

Ramis, Barth., der Tont nfHier, 
LXX. 104. 

Rauch, Adrian, der Gefhichtsforfcher, 
LXIX. A. B. 5ı. 

Raupach, der Dichter, LXXU. 203. 

Regind ert, Bifchof von Pahau, LXIX, 


Rtoinsar, Bifchof zu Paßau, LXX. 
Reniomontan, ber Aſtronom, LXXI, 
Reis, * Gelehrte, LXXI. 156, 159, 


Repm's "Handsub der Geſchichte des 
Mittelalters, LXXI. 3ı. 


[3 ' ’ 
IReland, der Drientsii, LXIX, a 
Remusat: Nouveauxr mdlanges asiati- 
ques, LXXI, 160, 
Ref, das Thier, LXXIL 30. 
Rep in Defterreich , LXIX, 93. 
Remwaiser, der indifhe See zu, 
LXXII. „. 
Wieciolt, der Gelehrte, LXXIL 4.8. 


23+ 

Richelieu, Cardinal, LXXIL,88, 90- 

Richelieu, Herzog von, LXXIL ı20, 
121. 

Rid 444 an, der Bafar bey Bochara, 
LXXII, ©. 17. 

Ritter, 3. C, R,, Specimen Annota- 
tionum in A, Persii Fl, Satirarum pri- 
mum , LXIX. 100. 

Rohbault, der Gelehrte, LXXII. 88. 

Roias Elemente, Simon de, der 
Gelehrte, LXIX, 161 , 188. 

Rolle, der Gelehrte, LXXI, gu. 

Romagn ofie politifche Oekonomie, 
LXXI. A. B. 5», 

Römer, der, poetifche Wettfämpfe, 
LXX. X. B. ı7. 

Roffini, der Tonfünfller, LXX 130. 

Rosinus: Antiguitat, roman. syntagma 
absolutissim, , LXX, 4. B. 19. 

R ar a, das Schloß bey Eadir, LXIL 


R * as, die berühmte Feſtung, LXXIL, 7. 

Rotted, der Gelehrte, LXIX, 3, 

Rovetta, der Tonfünftfer, LXX, ıaı. 

Ruhnken f i, Davidis, Epistolae, LXXII. 
111» 

Rupert, der heilige, LXIX. A. B. 51. 

Bu der heil., LXIX. 4. B. 66, 


Rupertfirde, die = ‚ du Salz 
burg, LXIX. X. B- 7 


Ruftem, die — in Moghrib, 
LXXI. 29, 

Ryer, du, der frangöfifhe Dichter, 
LXXIT. 83. 


©. 

© aadi, der Dichter, LXX. ıB, 

Saavedra, Angel de, der Schrift: 
fteller, LXIX, 188. 

Sabaei, Joannis, Hist, Barlaami et Joa- 
saph, LXXIL »74. 

Sacchini, der Tonfünftfer, LXX. ı24. 

Sach, Eilveftre de, LXXI. 36. 

Saganat, die Statthalterfchaft von, 
LXXII, 43, 

Dale’ Koran, LXIX. 4. 

S alieri, der Tonfünftler, LXX. 129. 

Sallo, Dionys de, erfter Unterneb: 
mer und Herausgeber des Journal des 
Scavans, LXXI, A. DB. 53. 

Salvort e, Eusebius, Essai sur la 
magie, LXXI. ı 72. 

Satsverpeiven das Schlof, LXIX, 


& amaniego, Felir Maria, der Dich: 
ter, LXIX. 166. 


42 


Baum. König der Staven , LXIX, A.|Sicahard, der 


qı 

Gavart, LXXI. ı86, ıBr, 
Savary's gebensbefchreibung Moham: 

meds, LXIX, 3. 
Scarlatti, Aleffandro, 

fünftfer, LXX. ız2ı, 
Scarron, der Dichter, LXXII. 46. 
Baeasuan ‚ die Höhlen von, LXXIT, 


0, 

Schehriſtani's Geſchichte der Kelis 
gionen, LXX. A. 3. gr, 

Schehrisebſ, die Stadt, LXXI. ım. 

Scheridhfade's Palmenhain zum Lobe 
der arabifhen Erde, d. i. Aegyptens, 
LXXI, 4. B 50, 

Schii, die, LXXI. 54. 

Stiller, der Dichter, LXXI. 134, 


der Ton 


135, 137.— LXXIL, 204, 205, 
S * ira Ea’s eberfegung des Plutarchus, 


Satiarı, A. W., der Gelehrte, 


le aa LXXIT. 208. 

Schlößer, der Gelehrte, LXIX, ga. 

Schorn, Dr. 2udiwig: Ueber die Stu: 
—* der griechiſchen Künſtler, LXIX. 


Schöttgens —— Ottos des 
Reihen, LXIX. 93- 
Schrötter, der Gelehrte, LXXI. X. 


. 31, 
S —— bert’s Biblioteca castellana, por- 
tugese y provenzal, LXIX, ı69, 
Shudfhaol-Mulf, LXXI,g. 
SchufrollabB. Ahmed er Rumi, 
der Sefchichtfchreiber, LXIX. 10, 
Schulenburg’s, Johann Mathias 
Reihsgrafen von der, Leben u. Denk 
mwürdigfeiten, LXXII. 174. 
Schultes, 2. Aug., Directorium di- 
plomaticum Oberſachſens, LXIX. gı. 
Shea, David: History of the early Kings 
of Persia from Kaiomars, LXXIT. ı. 
Geadeddin, — Reichs hiſtorio⸗ 
graph, LXIX 
Sedud hin dr Stamm, LXXII. 37. 
Seetzen, Dr., der berühmte Reifende, 
LXXI. ı93, 
S hebi, * Fe a chtſchreiber, LXIX, 
8 eineb , Mohbammeds Gemahlin, 
LXIX. 43. 
Sefsira, der Berg, LXXI. 16. 
Semhud i's, Nureddin Abi B. Ahmed, 
Mark des Ueberfluffes in den Kunden 
ar Haufes Mohammeds, LXX. A. B. 


ey mier, der Selebrte , LXX, 145. 
Geneca, LXXII 
Gen fet, Ludwig, "der Tonfünftler, 


LXX. 106, 
die Stadt in Chorasan, 
LXXII. 33, 


Geverin, der heilige, LXIX. U. ©. 
51 ’ 50 59, 62 66. 
Shaffpeare, der Dichter, LXXI. 


204, 205, 


Regiſter. 


LXXII. Bd. 


atriarch, LXIX. 229, 

Simbert, Biſchof von Neuburg, 
LXIX. 4. B. 75. 

Simpnetti, die Billa, das berühmte 
Echo dafelbft , LXXL. 187, 

Sindfdhar, LXXN. 34. 

Siret, des Fon Hifham’s, LXIX. 9, 

Siemium, die Stadt, LXIX, A.B. 


8 

Sobeir, LXIX. 37. 

Sojuti, der Gelehrte, LXIX. 9, 26. 
— Deifen fhöne fertige Schlagreden 
über die Runden Aegyptens u. Kairo's, 
LXX. X. 8. 85. — Deffen Sterne des 
Gartens, LIX. X. B. 8 

Soleiman der Fr der Geſetz⸗ 
geber , LXIX, 90. 

Solis y Ribadeneira, Antonio, 
der Geſchichtſchreiber, LXIX, 161, 

Sophofles, der tragifche Dichter, 
LXX. A. 8. 14. — LXXU. 206. 

Sorango, Raimund, der Gelchrte, 
LXXII, 102, 

Soto de Roias, Pedro, der Did: 
ter, LXIX. ı67. 

Spacio, ©iovanni de, Baumeifter, 
LXX, 88, 

“ a ante ien * Geſchichte der Araber da⸗ 
elb LXX. ls 

Spenfer, der Dichter, LXXII, 89. 

Spinoza, der Gelehrte, LXXI. 89, 

®sabulag, der Berg, LXXIL äı. 

SS safedi, deffen Werf: Was von 
den Sterbefällen genüget, LXXIL A. 


B. 9, 30. 

Ssarıfol, der See, LXXIT. 8, 

Stadler, Mar, der Tonkünfler, 
LXX. ı334- 

Stanbope, Lord, LXX. 209. 

Staniburft, der Öelchrte, LXXIL 
224, 225, ıu6. 

Starbemberg, Guido, der Feld—⸗ 
herr, LXXI, 194. 

o: giie, Paolo della, der Baumeifter, 

Stephan, Gribifhof von Mauritas 
nien, LXIX. 4.8. 65. 

GStern’s Theorie der Kettenbrüde, 
LXXIL, 100. 

Stewart, der Gelehrte, LXXI, iB2. 

Stirling, der Öelchrte, LXXI, 98. 

Stölzt, der Tonfünftler, LXX, ı26 

Str * LXXII. 213, 

* : Vita Octav. Aug.. LXX. A. 

7,» "8, 20, 31,33, 24, 25. 


aus Hei ti’s Geſchichte Mekkas, LXXI, 


B. ig. 

& uidas, LXX. U. 8.7 

Suleimans Sreresäug nach Ungern, 
LXX. 60. 

Sundheim, Ladislaus, Domherr in 
Conſtanz und Wien, LXIX. 95. 

SurendesKorans, die Drönung 
der, LXIX. 83, 

Swellint, Job. Peter, Drganift, 
LXX. 113. 

Sydenbam, der Öelehrte, LXXLI, 85. 

Spymmadus, Papfl, LXiX. A. B. 50. 
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Turfmanen, 
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die, LXXI. aa, 23, 


4. 
an der Geſchichtſchreiber, LXIX.|Turnebi Opera, LXX. U. 8, 10. 
5 


Taritus, LXIX. 100.— LXX. X. B. 
ı7, 23 — LXXIL ı02, 110, 
u Jamı, der Sefchichtichreiber, LXIX, 


— f, die Stadt, LXXII. 44. 
2“ fo, Torquato, der Dichter, LXXIL, 


Taten, die, LXXI, 34. 

Teatro pequeno de Eloeuencia y Poe- 
sia castellana, LXIX. 159, 

Telmesna, die Landfchaft, LXXI, a1. 

Termedi,der Geſchichtſchreiber, LXIX. 
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Tharaf, die Stadt 
LXXI1. 48. 

Tha zent it 4 ‚ Herzog von Bayern, LXIX. 


7 
zrosath die, LXX. A. B. 6. 
Tpeoduetes, der Dichter, LXX, X. 


in Zurfiftan, 


T be eo 0, 0, Herzog von Bayern, LXIX, 
T eodor, "Erzbifcyof von Lorch, LXIX. 
B. 60, 66. 


1% odorih, ums der Dftgotben, 
LXIX. 4. B. 62, 63. 
Theophilus, Bilchof, LXXI. ıBı, 
Thibaut, der Mathematiker, LXXI. 97. 
Thierſch, der Gelehrte, LXIX, 128, 


Thungen, Peldmarfhall, LXXIL, 
ıB4, ı85. 
Thurloe, Geftetär von Grommell, 


LXXIL 104, 
Sie 2 Railer Detavianus u. Genofeva, 
+: 103, 
Tiflis, die Stadt, LXXIL. 244 ff. 
TZimurs u. feines Sohnes Schahroch 
Geſchichte, LXXL. A. B. 32. — Deffen 


Turpin's EEORUHNTERRNE Mohpam: 
meds, LXIX. 

Turrianus, Sanelus, der Mecha⸗ 
niker, 1,XX1. 188. 


U. 
an neger, die Ruinen von, LXXU, 


ui Ir, Markgraf in Karnten, LXIX. 


Umlauf, der Tonfünftller, LXX. 128. 

Unna, der Paß, LXXI, ı3. 

Uratippa, das Gebiet, LXXIL 46. 

Urceus, Antonius, der Gelehrte, 
LXXI, ı08. 

Urolf, Biſchof von Paßau, LXX, %. 


27. 

Ur fi nus, Geſchichte des Kreuzkloſters 
bey Meiffen, LXIX, 93. 

Ufbegen, die, LXXI. ı8, 

Ufen , ein. allgemeiner Flußname, 
LXXU, 44. 


V. 
Va — enarius, der Gelehrte, LXXII. 
110. 
Valerian, LXXII. 89. 
V ar rd .. ‚ Paul, Gryßifchof von Gran, 
Varro, der Gelehrte, LXXu 94. 
V en canfon, deifen Automaten, LXXI. 


Baugelas, * ———— Schrift⸗ 
ſteller, LXXIL 84. 

Bennius, der Saumeifter , LXX. 88, 

Berabitfia » Peter, der Maler, 


Biadana, der Tonkünſtler, LXX. ızo, 


Geldzug wider Tochtamiſch, LXXII, 45% VBiardot, Louis, der Gelehrte, LXXI. 


Tinctoris, derMufifer, 1,.XX. 98, 99. 

Toman, die Bedeutung diefes Wortes, 
LXXI. 26. 

Topham, Thomas, deilen förperliche 
Stärfe, LXX1. ı88, 

Torre el Badiller, Brancisco de la, 
LXIX, ı89. 

Torftenfon, LXXI »53, 254. 

Toris, Herzog der Ungern, LXX. %. 
B. 38, 


Traetta, der Tonfünftler, LXX, ı24 

Tralles, derMathematifer, LXXI, 97. 

Traun, Dtto Ferdinand Graf von, 
©eneral, LXXU. 195. 

Trausnip, die Burg, LXXI. 255. 

en Goncilium, dag, LXX, 


— eou fong, LXXI. ı68, 169. 
a herte, Baumeifter aus Wien, LXX. 


zürrife Werte aus Hammers 
ES ei Handſchriften, 


Turkiſtans Urbewohner, LXXII. 34. 


87. ⸗ Deffen: Essai sur l’histoire des 

Arabes et des Mores d’Espagne, LXX, ı. 
Dieta, der Gelehrte, LXXI. go, gr. 
Billanueva, Joaquin Lorenzo de, 

der Dichter, LXIX. 165, 
Billaviciofa, Iofe, der Dichter, 


LXIX. 164. 
Billegas, Gfleban Manuel, der 
Dichter, LXIX ı67. 
VBiltele, Graf, LXXIL 146, 145, 
162 , ı65. 


Binti, der Tonfünftller LXX, ı24. 
Virgil's Meneis, LXX. A. B. ı8, 


Bitruv, LXX. U. DB. 6. 

Bipilo, Biſchof au Pafßau, LXIX. 
4.8. 68, 

Bo ndel da Dichter, 


der bolländifche 
LXX 3. 


—— der Dichter, LXIX. 3, 
Voß, der Dichter, LXXL ı3o, 
134, 138, 139, 141. 


133, 


LXX.I|Bulgata, die, LXXIL 276, 280, aBı, 


„Bi, »Rr. 


« 


44 Kegifter LXXI, Bd. 


W Wilken, F., Mohammedi filli Chon- 
14 dschabi vulgo Mirchondi historia Gas- 
Wachler's Handbuch des Gefdhichte] meridarum persice, LXXIL, ı, 


der Literatur, LXXL ı Willaert, Adam, der Tonkünfller, 
Walderid, Bifchof — LXIX. LXX. ı01, J 
A. B. 74, 76. Willi si ‚ Ersbifhof von Mainz, 


W ungen, das Buch der, LXXL| LXIX e 
144. _ 8 nri?, der Mechaniker, LXXI, 186. 
Wartburg, die, der Sängerfampf' Winter, Bictor Anton , deifen Bors 
auf felber, LXIX. 93, arbeiten zur Beleuchtung der öfterr. 
ud a a TUR - —— von’ Naſmihol, u. bayeriſchen Kirchengeſchichte, LXIX. 


B. A. B. 49. 
SITE "prabim B., Runden weiss, 5. A., Leben und Studien, 
der Meere u. Begebenheiten der Aionen, LXX. ı3 


LXX. A. B. 87. Wolff, Friedrich, deffen Ueberfeßung 
Weber, Sortfeird, Theorie der Ton:| von David Brewfter's Briefen über 
funft, LXX. 115 die natürliche Magie, LXXI. ızı. 


Weber, Dr. Wilhelm Ernft: EmigrantWorcefter, Marquis von, der Ger 
u, Stoifer. Die Er Des Theognis Ichrte, LXXIL 85. 
u. die Sutyren des U, Perfius Flac- Wormſer Colloquium, das, LXX. 
cus, LXIX, ı00, 77. 

Weinsbergs Weiber, LXIX. 94, Wudſchda, die Stadt, LXXI, «3, 

W eig, Iof., der Tontünftler, LXX,|Wyttenbachs Briefe, LXXIL zıa, 


W AL hiftorifcher Traum, LXX. A. x 


Wellington, Herzogvon, LXXIL.63.|Xenophon, LXIX, 101, 217, 210. 
Werfebe: Ueber die niederländifchen xXerez, die Stadt, LXXI. 9. 
Colonien, welche im nördlichen Deutfch- Kimenes, LXXII. 106, 
land im 12. Jahrh. gefliftet worden, 
LXIX, gs. 
Wettsämpfe, die poctifchen, der d. 
Briehen u.Römer, LXX. A. B. . |Dfing, LXXL ı44. 
wei en Bifhof von Pafau, LXX. 


34. 
Widmanftedt,der Gelchrte, LXIX. a, 3. 
Wieland, der Dichter, LXX. 154. —|B eitmeffung, deutfche, LXXI. 105. 
Deſſen Dberon , LXXI. 100, 131, 1388, | 3ingarelli, der Tonfünfller, LXX. 
Wienbarg, Ludolf: Zur neueſten ir) ı24 


teratur, LXXIL ı97, Zoile, Unnibale, der Tonkünſtler, 
W A Im V., Landgraf von Heffen,| LXX. ı08, 
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Art. I. Perfiihe Geographie und Gefhichte (Schluß). 


Wir wenden und nun von den zwey reifebefchreibenden 
Werfen zu den fünf hiftorifchen, von denen zwey (der Auszug 
aus dem Schahname und dem erften Theile Mirchuand's) die äl— 
teſte Gefchichte, die zwey von Sir Harford Jones Brydges die 
neuefte Gefchichte Perfiens betreffen und die Gefchichte der Ghaſ— 
newiden dem Mittelalter angehört. Der vorliegende Auszug 
Atkinſon's aus dem Schahname umfafit gerade die erjte größere 
Hälfte desfelben, das it Die Gefchichte der beyden erjten Dyna— 
ftien der Pifhdadian und Keijanian, wie das Heldenbucd) 
von Iran von Görres, welches im neunten und zehnten Bande 
diefer Jahrbücher angezeigt worden; wenn Atfinfon’s Arbeit in 
diefer Hinficht als Seitenſtück zu der von Görres betrachtet wer- 
den kann, fo findet fich zwifchen beyden doch ein ungeheurer Un: 
terfchied; Görres hat die nicht immer recht verftandenen Angaben 
des Schahname immer mit feinen eigenen mythologifchen Anfich- 
ten vermengt, fo daß es oft fehr fchwer zu ermitteln, was in 
feinem Auszuge ihm und was dem alten Sanger angehöre. Atkin— 
fon hat fich durchaus feiner folchen Verquickung fehuldig gemacht, 
und es findet ſich im felben nichts, das nicht im Schahname ent= 
halten ift; nur wäre es zu wunfchen, daß der Auszug durch— 
aus in Profa und nicht mit eingemifchten Bruchſtücken in Werfen 
gemacht worden wäre, indem ed dem Weberfeger durchaus an 
höheren, feinem Originale gewachfenen poetifchen Talente ge: 
bridt. Nicht nur find die von ihm in Verfen überfegten Stellen 
nicht immer die an poetifchem Gehalte vorwiegendjten, fondern 
Die Ueberfegung felbft hält mit dem Originale feineswegs gleichen 
Schritt; diefelbe ift bald in langen, bald in furzen Verſen, 
manchmal gar in Strophen und in daftylifchen Versmaße gege: 
ben, während das alte Epos (wie es ſich für fein Wefen nicht 
anders geziemt) gleichgehaltenen, würdevollen Schritte in dop— 
pelt gereimtem Verſe auftritt. Die in Werfen überfegten Brud): 
ftüde erfcheinen wirflich bloß als Lappen fchillernden Seidenzeugs, 
einfachem, goldenen Stoffe aufgenäht ; deſſen ungeachtet. ijt die: 
ſes Werf bis zur Erfcheinung einer vollftändigen Ueberfegung des 
Schahname ein fehr fhäsbarer Beytrag zur Ueberficht feines Ju- 
halts; aus den bisher befannten theilweifen Auszügen des Schah— 
name war es unmöglich, eine Leberficht des Ganzen zu gewinnen. 
In diefem Auszuge gruppiren fich wenigftens die verfchiedenen 
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perſiſchen und türfifchen Heldenfamilien um den Kern des Herr: 
fcherftammes von Iran und Turan recht deutlich zufanımen, und 
wer die Neife von Burnes fennt, tft mittels derfelben in Stand 
gefest, im Schahname fat überall feiten geographifchen Grund 
und Boden zu finden, Zuerft erfcheint Iran und Zuran, d. i. 
das Land der Perfer und der Türfen, dejfen natürliche Gränze 
der Oxus; die Hauptftadt von Fran ift Ißtachr (Perfepolis), 
die von Turan Beifend oder Peifend, deren Ruinen Bur: 
nes erwähnt; Sawuliſtan, dejfen Hauptitadtt Kabul, und 
das demfelben ſüdweſtlich gelegene Siftan find die Landfchaften 
der Familie Ruftems; das öftliche Turan ift Choten (die fleine 
Bucharey), und die Herrfcher der darüber hinaus gelegenen öftli- 
chen Länder, wie der Chakan von Tſchin, erfcheinen nur als 
Bundeögenoifen des Herrfchers von Turan. Sawuliftan fammt 
dem daranftoßenden Ehuajt (deſſen Hauptitadt Ghafna) heifit 
insgemeinBachter femin *), d.i.das Oftland, ud Siſtan 
fammt dem füdlich daranftoßenden Mefran wird zufammen 
Nimruf, d. i.das Mittagsland, genannt; dieß ift der Schau— 
plaß der Thaten des Schahname, denn anderer Fänder wird nur 
nebenbey erwähnt; zwar ift von Arabien und Syrien und von 
Serufalem und Aegypten die Rede, aber Hamaweran if, 
wie fchon oben erwähnt worden, nur auf fleilem VBergufer an 
dem Gebirge von Aftrabad (II. p. 117) und Berberiftan, und 
eben fo wenig als das in Syrien, dürfte Berberiftan in der 
Barbarey, fondern vielmehr in der Nachbarfchaft des Hindukuſch 
zu fuchen feyn, indem Burnes des Bendi Berber zwanzig 
Meilen von Bamian erwähnt (II. p.ı62). In diefem Schau— 
plage zwifchen dem Faspifchen und indifchen Kaufafus wurden die 
Schlachten, welde das Schickſal Irans und Turans entfchieden, 
gefchlagen ; füdlich am Faspifchen Meere Tiegt Mafenderan, 
welches, wiewohl fehon vor Alters wie heut zu Perfien (Iran) 
gehörig, dennoch im Schahname als ein demfelben feindliches 
Fand erfcheint, ald das Land der Diwe, weldhe Siamek, 
den Sohn des Kejumers, des erjten Königs auf Erden, er: 
fchlugen, dann aber von Tahbmuras gebändigt wurden, weß- 
halb derfelbe den Beynamen Diwbend, d. i. der Diwenbändi- 
ger, erhielt; Mafenderan war ein Land der Dämonen, und der 
Herrſcher derfelben ein Zauberfönig; im Berge Demawend, 
welcher zwifchen demfelben und Jraf Tiegt, ward, der Tyrann 
Sohaf für ewige Zeiten an Ketten gelegt, nachdem derfelbe 
durch den Heldenmuth des Schmiedes Giawe, welcher fein 
Schurzfell zur Freyheitsfahne machte, geftürzt worden war; das 





) Dſchih. ©. 237. 
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in der Folge mit Zuwelen von unglaublichem Werthe befegte 
Schurzfell blieb unter dem Namen Direffhi Giawani das 
Panier des Reichs. Die Nadhfommen desfelben bilden eine 
Heldenfamilie, welche nicht weniger merfwürdig als die Ruſtems, 
nur bisher weniger befannt, und die durch ihre Zahl erfegten, 
was Ruſtem ganz allein durch) die Niefenfraft feines Armes zu 
feiften im Stande war; eben weil fie weniger befannt, wollen 
wir diefelben in dem folgenden kurzen Ueberblicke der Könige‘ 
und Helden des Schahname und ihrer Thaten befonders hervor: 
eben. 

u Hufheng, der Sohn des Kejumers, entlocdte zuerjt 
das Feuer dem Kiefel, und febte das große Licht: oder Feuerfeſt 
Sede (nicht Siddeh), und führte den Gebrauch des Zobel und 
Hermelins ein; er fehmiedete der Erfte das Eifen. Der erfte Feuer: 
dienjt wich dem Sonnendienjte unter Dſchemſchid (Dejofes), 
dem Gründer medifcher Herrfchaft, durch weife Gefege und Ein: 
richtungen, deren berühmtefte das Frühlingsfeft Newruf. Er 
vermählte fi mit der Tochter Gurengs, des Herrfchers von 
Sawuliftan, und die Liebesgefchichte ift die erfte der dem 
Schahname fo hohen romantifchen Werth verleihenden. Die 
alte Sage vom Tyrannen Sohak, welchem der Teufel die 
Schultern füßte, aus denen Schlangenföpfe emporwuchfen,, die 
nur mit Menfchenhirn gefüttert werden fonnten, und die Be: 
freyung Perfiens vom Tyrannen durch den Schmied Giawe, 
welcher fein Schurzfell zur Freyheitsfahne machte, find befannt; 
Giawe befreyte die Schlachtopfer der Iyranney Sohaks aus 
dem Gefängniffe, darunter Schehbrnaf und Ernewaf, die 
beyden Schweitern Dfehemfchids, und feßte den von der Kuh 
Permaje groß gefäugten Feridun auf den Thron; die drey 
Söhne Feridun’d, Selem *, Zur und Iredſch, find die 
Stammväter der Herrfoher von Rum, Turan und Iran. 
Aus dem Morde, weldhen Tur an feinem Bruder Iredſch be- 
ging, feimte die blutige Saat der Kriege zwifchen Iran und 
Quran; die Gemahlin von Zredfch hieß Mahaferid, d. i. die 
Monderfchaffene, deren Tochter die Mutter Minotfchehr's 
(Minnegefiht), des Nachfolgers Feridun's, der aber noch bey 
des Großvaters Lebzeiten den Mord des Oheims Iredſch durch 
den von Selem rächte; hier beginnt die Gefchichte der Helden: 
familie Sawuliftans. Neriman und fein Sohn Sam, bey- 
genannt Jekſachm, d. i. der Einwundige, weil er einen Dra— 
hen auf Einen Hieb niederfchlug, waren fchon die Helden Feri— 





) So und nicht Silim iffdas Wort auszufprechen (Siebenmeer I. 145) ; 
eben fo Iredſch und nicht Iridſch. 
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dun's; der Sohn Sams war Sal, beygenannt Saldeftan, 
d. i. Sal taſt' an, welchen Simurgh ald Kind entführte. Diefe 
Epifode ift im dritten Bande der Fundgruben in Tert und Ueber- 
fegung befannt gemacht worden ; eine Vergleichung der von At— 
finfon gegebenen Bruchftücde mit dem in den Fundgruben gegebe— 
nen Terte und der dortigen Ueberfegung zeigt am beften die Will: 
Fürlichfeit des englifchen Weberfegers; Necenfent hätte vielleicht 
gar nicht daran gedacht, diefe Stelle zu vergleichen, wenn ihm 
nicht in den folgenden ſechs Zeilen die legte ganz unverftändlich 
gewefen wäre, wodurch er veranlaßt ward, nmachzufehen, was 
denn eine parteyfarbige Beſtie für ein Thier feyn möge: 

No human heing of this earth 

Could give to such a monster birth; 

He must be of the Demon race, 

Though human still in form and face. 

If not a Demon. he, a least, 

Appears a party -coloured beast, 


Sm Original ift diefe Stelle gar nicht, wie bey Atfinfon, in 
den Mund des Volks gelegt, fondern in den des Vaters felbft, 
der zum Himmel betet: 

Wenn da fommen und fragen die Helden, 
Bom Jungen mißgeftaltet was foll ich melden? 
Welch einem Dime diefer Junge gleicht, 
Gefärbten Pardeln oder den Peris vielleicht. 


Hieraus erhellt, daß die parteyfarbige Beſtie » farbigen 
Pardeln gleich« heißen foll; noch fchlimmer iſts mit dem gereim= 
ten Bruchftücke auf der folgenden Seite, wovon weder in dem 
zu Calcutta gedructen erften Bande des Schahname, noch in 
den bier in Wien befindlichen drey Eremplaren eine Spur zu 
entdecken ift. Im Original heißt es: 

Der Herr flößt dem Simurg Liebe ein, 
Daf er nicht dachte zu freifen das Kindlein ; 
Er fam aus den Wolken, und erariff 

Das Kind, aufhebend es vom Felfenriff. 


Statt deſſen läßt Atfinfon eine Stimme vom Himmel ertö- 
nen, welche dem Simurgh das Kind übergibt: 
A voice, not earthly, thus addressed 
The Simurgh in his mountain 'nest: 
To thee tbis mortal I resign, 
Protected by the power divine; 


und fo noc durch ſechs Zeilen fort, von denen fein Wort im 
Zerte. Im zwepten Zraume Sams, wo ihn die Mobede anre: 
den, und ihm Vorwürfe machen, daß er fich ded weißen Haares 
feines Sohnes fchäme, heißt es im-DOriginal: 
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Und hat dein Sohn wie Hirfchen weißes Haar, 
ft deines fteif wie Weidenlaub fürwahr! 
Wirft du durch Gottes Huld ein Greis, 
Beſchenkt Er did auch mit Haaren weiß. 

Wo ift liebvoller ald Er eine Amme ? 

Er zog groß die Frucht von deinem Stamme. 


Diefe drey Diftichen hat X. in den folgenden zehn Verſen 
audgewäjlert: 

Unfeeling mortal, hast thou from thy eyes 

Washed out all sense of shame ? Dost thou believe 

That to have silvery tresses is a crime? 

If so, thy head is covered with white hair; 

And were not both spontaneous gifts from Heaven? 

Although the boy was hateful to thy sight, 

The grace of God has been bestowed upon him; 

And what is human tenderness and love, 

To Heaven’s protection ? Thou to him wert cruel, 

But Heaven has blest him, shielding him from harm. 


Noch unverzeihlicher als dieſe Verwäſſerung ift es, daß hie 
und da fremde unerflärte Wörter in der Ueberfegung erfcheinen, 
von denen im Originale feine Spur; fo heißt e8 &.76 Minü 
chibr (Minotfchehr), ordered his son, Nauder, with a splen- 
did /stikbal; wer nicht in Perfien und Indien gewefen, oder 
wenigſtens nicht perfifche. und indifche Reifebefchreibungen gelefen, 
weiß nicht was ein Iſtikbal fey, das hier ohne Weberfegung 
und Note erfcheint; Iſtikbal heißen die Geremonien des feyer: 
lichen Entgegenfommens; aber diefes arabifche neuere Wort ift 
dem Schahname ganz fremd, in demfelben heißt es bloß: »Er 
befahl ihm dem Herrfcher entgegen zu gehen« *). Solcher Will: 
für und Einmifchung von fremden Wörtern, die nicht einmal im 
Terte jteben, fo wie einer wahren homöopathiſchen Auslaugung 
der poetifchen Kraft des Originals hat Mr. Atkinfon ſich häufig 
fchuldig gemacht. 

Mihras, der Herr von Kabul, ein AbfommlingSohafs, 
zahlte Tribut an Sam, den Heren von Siſtan und Nimruf, 
deifen Sohn Sal mit den filberweißen Haaren fich in Rudabe, 
die Tochter Mihrab's, verliebte (das zweyte Liebesabenteuer des 
Schahname), an welchem ihre Mutter Sindocht herzlichen 
Antheil nimmt. Durch die Vermahlung Rudabe's mit Sal 
wird das Verderben Samwulijtans, welches Minotfchehr befchlof: 
fen hatte, abgewendet; die Entbindung Rudabe's nahte; in der 
höchſten Verlegenheit der Geburtsfchmerzen erinnert ſich Sal der 








*) Bifermajedesch ta sui Schehriar schewed (Schahname, Aus: 
gabe von Galcutta, ©. 163). 


6 Perfiihe Geographie und Geſchichte. LXXIII. Bd. 


Seder, welche ihm feine Nährmutter, die Simurgh, gegeben, 
und ihm empfohlen, diefelbe im Falle höchfter Noth in das Feuer 
zu werfen, wo fie alsdann auf den Rauch derfelben zu Hülfe er: 
fcheinen würde, was auch dießmal gefchah; das Kind, womit 
Rudabe entbunden ward, war Ruſtem, der Herafles der per: 
ſiſchen Gefchichte (den Thaten nach, wiewohl dem Namen nach 
Diefes eigentlich fein Großvater Sam, deifen Name einer und 
derfelbe mit dem des ägyptifchen Herafles Som). Dem Mi- 
notfchehr folgte auf Perfiend Thron Nauder oder Newfer, 
dejfen Tyranney dem Herrfcher von Zuran den Einfall in Iran 
erleichterte. Dort herrfchte Pifcheng, der Water Efrasiab’s, 
ein Nachfomme Tur's; nach dem Tode von Sam überjog Pi— 
fheng Sawuliftan mit Krieg, die Vorfämpfer des turanifchen 
Heered waren Barman und Aghriras, der legte der Bru— 
der Efrasiab’8; im perfifchen Heere, außer Ruſtem, Kobad 
und Karen, die Söhne Giawe's, und Guderf, der Sohn 
Karens; Kobad wurde von Barman getödtet; Nauder 
beftand einen Zweyfampf mit Efratiab, von welchem er ermüdet 
und betrübt ins Zelt fehrte, und feine beyden Söhne Tus und 
Guftehem mit dem Schebijtan, d. i.mit dem Harem, nad 
Perfien zurüdfandte. Atfinfon überfegt das Schebiftan nicht 
ganz richtig mit domestic establishment. Karen rächte feines 
Bruders Tod an Barman, aber dagegen wurde Nauder von Efra- 
Siab getödiet, der num Herr von Iran. Bey feinem Einfalle in 
Perfien hatte Efrasiab ein von feinem Feldherrn Schimasas 
und Chaferwan, d.i. der Chaſare *), befehligtes Heer 
nah Sawuliftan geführt, wo Sal und Ruſtem von Sijtan 
aus den Feind abwehrten; dahin flüchteten die Söhne Nauder's 
Zus und Buftehem und Korem fammt feinem Sohne Our - 
derſ; fie wollten den Aghriras, den Bruder Efrasiab’s, auf 
Irans Thron fegen, worüber Efrasiab ergrimmt den Bruder er: 
flug. DaTus und Guftehem noch zu jung, ward Saw 
(nicht San) oder Sew, ein Abfommling Selemd, auf den Thron 
Irans gefegt, welchen nach ihm deifen Sohn Gerſchesb ein: 
nahm. In diefem zweyten Einfalle Efrasiab's tritt Ruſtem zus 
erft ald Kriegsheld mit feinem Schlachtgaul Rahfc auf, def: 
fen Namen X. ganz irrig Rakusch fchreibt, während die richtige 
Rocalifirung doch im Ferhengi Schuuri und im &iebenmeere. 
Ruſtem feste den Keifobad, einen Prinzen aus dem Blute 
Feridun’s, auf Irans Thron. und führte das Heer wider 
Efrasiab; Mihras, der Herr von Kabul, befehligte den rech— 
ten Slügel, Prinz Guftehem den linfen, im Mittelpunfte 


*) Chaferwan, das Land der Ghafaren. Siebenmeer II. 127. 
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fanden Karen (der Sohn Giawe’s) und Kuſchwad (nicht 
Kishwad), Ruſtem führte den Vortrab; im Heere Efrasiab's 
fochten die Helden Afbas, Schimasasd, Weise, d.i. der 
Weiſe (wicht Wisah), und Kerf hiwef *) (nicht Gersiwaz). 

Efrasiab ward befiegt, Piran Weise, d.i. der alte Weife, 
unterhandelte den Frieden, der auf die Bedingung, daß der 
Dſchihun die Gränze zwifchen Iran und Zuran, abgefchloifen 
ward; Keifobad Fehrte in feine Reſidenz Sftachr (nicht Istikher) 
zur; Keifobad hatte vier Söhne, deren altefier, Keikaus, 
fein Nachfolger. Ein Diwe, der ihm den Preis Mafenderan’s 
vorfang, entflammte ihm. mit Begierde zur Eroberung diefes 
fhönen, aber fchwierigen Landes, und der Feldzug ward troß 
den Gegenvorftellungen Sal's unternommen; den Vortrab führte 
Giw, der Sohn des Guderf, der Urenfel Giawe's: diefer 
Giw ift der Kepheus der Griechen, nach welchem diefelben laut 
Herodot auh Kephenen genannt wurden. Der Zauberfönig 
von Mafenderan rief den weißen Diw, den Schukdämon Mafen- 
deran’s, mit zwölftaufend Diwen zu Huülfe; Keifaus wurde 
gefangen, und Erfeng, eimer der Befehlshaber der Diwe, be: 

mächtigte fi der Schäge und der Krone des Keifaus; diefer, 
im Kaufafus eingeferfert, fand dennoch Mittel, fein Schicfal 
dem Sal zu willen zu thun, der feinen Sohn Kuftem zur Be: 
freyung des Herrn abfandte; auf diefem Zuge beftand Ruſtem 
das fiebenfache Abenteuer (Heftchuan) wider einen Löwen, Dra— 

chen, wider die Schteden der Wüjte und die Verführungen eines 
Dämons, wider den Div Ewlad, welcher gefangen, ihm den 
Weg nah Siebenbürgen (Heftfub), der Refidenz des weifen 
Diws, zeigen mußte, deſſen Vernichtung das fiebente Abenteuer; 
er riß ihm das Herz aus, und nahm es mit fich, indem der fammt 
feinen Helden durch Zauberey mit Blindheit gefchlagene Keifaus 
nur durchs Herzblut des weißen Diw wieder das Geficht erlangen 
fonnte; nichts defto weniger wollte der Zauberfonig Mafenderans 
von feinen Friedensvorfchlägen hören; ein zweyter oder erfter 
Proteus, nahm er alle Geftalten an, bis Ruſtem ihn erlegte, 
worauf Keifaus eine Reife in fremde Länder unternahm, und 
bis an den Berg Kaf fam. Die Heere Mißr's, Berberi: 
ftans und Hemawerans huldigten dem Herrſcher Irans; 
daß Berber am Hindukuſch, Hemaweran in der Nähe des 
Gebirges von Aſtrabad erhellt aus den Reiſen von Burnes, wie 
ſchon oben bemerft worden. Keikaus vermählte ſich mit Sudabe, 
der Tochter des Königs von Hemaweran. 





*) Steht in den Wörterbüchern und in dem Gloſſar des Schahname 
unter Kiaf Arebi, di. K und nidt ©. 
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Keifausd, nad Perfien zurüdgefehrt, ließ durch Diwe 
am Caucafus zwey Palläfte aus Edelfteinen erbauen, ließ fich 
aber dann vom Satan zu dem Gedanfen verführen, die Himmel 
erfliegen zu wollen; er ftürzte mit feiner von vier Adlern getra= 
genen Gondel nieder, und irtte lange Zeit in China's Wuften 
herum. Ruftem, Guderf und Tus (der lebte der Sohn 
Nauders oder Newfer's, von weldhem die Stadt Tus in 
Chorasan ihren Namen hat) betrübten ſich über die Thorheit des 
Königs, welcher nach fo verwegenen Unternehmungen, wie die 
Feldzüge von Mafenderan und Hemaweran, nun gar 
den Himmel erfliegen wollte. Bey einem XIrinfgelage wird ein 
Jagdzug Ruftems mit: fieben feiner. Gefährten nah) Turan be- 
fchlojfen. Diefe fieben Helden waren Guderf mit feinem Sohne 
Giw, Tus, Gurgin, Behram, Ferhad und Berfin 
(die drey Testen Namen erfcheinen bey den Griechen und Römern 
als Varanes, Phraates und Perseus). &.174 heißt es: The 
champion arrayed in his buberbaiäan, mounted Rakush, daß 
Rachſch der Schlahtgaul Ruftems, weiß der Lefer aus dem Ob: 
gefagten, der wievielte weiß aber, daß Beberbejan ein Tiger- 
fell bedeute? das Wort ift. weder im Text, noch in den Noten 
erflärt, und es iſt fomehr zu vermuthen, daß dasfelbe, wie das 
obige Zftifbal, bloß eine Zuwage der orientalifchen Gelehrfam: 
feit des Verfaffers fey, ald weder in dem zu Calcutta gedrudten 
Schahname, noch in den hiefigen diefe Stelle aufzufinden ift; in 
dem eriten Bande der auf acht berechneten Ausgabe von Galcutta 
vom Jahre 1811 beginnt die Erzählung des Jagdzugs ©. 527. 
Firdewsi war, als er in feinem Epos bis hieher, d. i. bey: 
läufig auf den achten Theil des Ganzen, gefommen, wie er Ein: 
gangs diefer Erzählung fagt *), fechzig Jahre alt; da er allen 
Angaben nad) drenfig Jahre am Schahname gearbeitet, fo kom— 
men. im Durchfchnitte der runden Zahl von fechzigtaufend, zwey— 
taufend Diftihen auf Ein Jahr, fo daß er, als er bis hieher 
gefonmen, vier Jahre lang bereits daran gearbeitet, dasfelbe 
im fieben und funfzigften Jahre feines Alters begonnen und im 
ſechs und achtzigiten vollendet haben mag. Auf der Rückkehr von 
diefem Jagdzuge machte Ruſtem Befanntfchaft mit Tehmine, 
ber Zochter des Königs von Semenghan; die Frucht diefes 
Liebesabenteuersd (das dritte des Schahname) war Sohrab, 
deffen Gefchichte zwar nicht fo verwidelt, ald wie die Epifode 
von Siawefch, aber nicht weniger rührend; Ddiefelbe ift aus 
der früheren (hier im Anhange wieder abgedrudten) Bearbeitung 





« 


*) Calcuttaer Ausgabe S. 527, zweyte Beil. Mera omr ber 
schasst schud salian, 
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4.8 ſchon befannt. Nach der tragifchen Kataftrophe, in welcher 
Ruſtem feinen Sohn Sohrab, erft nachdem er ihn im Zwey— 
fampfe erfchlagen, erfennt, wird der Friede zwifchen Iran 
und Turan wieder bergeftellt, und? Seware, der Bruder 
Ruſtems (älter als der zweyte Schighad)'), erhält den Befehl, 
die Truppen zurüdzuführen: 

Semware führt die Reiter auf den Wegen, 

Mit Gottes Kraft von Schahes wegen ?). 


Diefes paraphrafirt A. in Zuara was appointed to see 
Human and the Tartar troops across the Jihun : im Xerte ift 
weder von Human noch vom Dſchihun, am allerwenigften 
aber von Tat aren die Nede, deren Name im ganzen Schah— 
name nicht vorfömmt, und welchen der Weberfeger nach höchit 
ierigem Sprachgebrauche als gleichbedeutend mit Türfifch (hier 
Zuranifch) gebraudht. So wird auh S. 219 Efrasiab ein Ta- 
tar! genannt. Unmittelbar auf die Erzählung von Sohrab 
folgt die von Siawefch, fo daß die zwey rührendften Epifoden 
ded Schahname unmittelbar an einander gereiht find; die von 
Sohrab iſt höchſt einfach, und endet mit feinem Tode, nur in 
der Folge erfcheint noch einmal Bafu, der Sohn Sohrab's, 
aber die von Siaweſſch ift eine höchſt verwidelte, in das Schick⸗ 
fal Irans und Turans tief eingreifende, die ſich durch mehrere 
Regierungen. der beyderfeitigen Herrfcher diefer Länder durchzieht. 
Ruftem, Tus, Godarf und Giw (Gotarzes und Cepheus) 
finden eines Tages an der Gränze Turans im Felde Deghbawi?) 
ein Mädchen, das fie vor den König der Könige, Keifaus, brin- 
gen, welchem fie den Sohn Siawefch gebärt; als er zum 
ſchönen Jüngling herangewachfen, verliebt fich in ihn feine Stief— 
mutter Sewdabe (nicht Sudaveh), die Tochter des Königs 
von Hemaweran, und die Gefchichte ift ganz die derPhädra 
(viertes Liebesabenteuer des Schahname). Nach vielfältigen Rän— 
fen der Stiefmutter, um den Glauben ihres Gemahls an die 
Unfchuld ihres Sohnes zu erfchüttern, und wiewohl Siawefch 
die Feuerprobe beftanden, wird diefer nach Turan gegen Efrasiab 
gefendet; der Briefwechfel zwifchen Keifaus und Siaweſch 
it im Auszuge A.'s ganz mit Stillfchweigen übergangen. Die 
Bewohner Turans werden bier im Schahname zu wiederholten 
Malen Türken genannt, wad am beiten beweift, daß Turan 


— —— — — — — — — — — — — — 





1) Eicbenmeer III. ©.83. 


2) Seware gufared sipehra berah 
Be nirui Jefdan u fermani Schah, 
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nur der alte Name für Turfiftan; X. hat aber überall aus 
den Türken Tataren gemacht (8.219). On the other side 
Gersiwaz, the ruler of Balghar (Bulgarien) joined the Tar- 
tar legions at Balkh. Gersiwef fam mit reichen Gefchenfen 
Efrasiab’s zu Siawefch, denfelben zum Uebertritte nach 
Turan einzuladen. Efrasiab übergab ihm: 


Bohara, Eovahd und Samarfand und Tſchadſch als fein 
Die Länder bis Sendfhan, den Thron von Elfenbein '). 


Was hat Mr. Atfinfon hieraus. gemacht! (S.222): And 
Bokhära, and Samerkand, and Haj, and the Punjab; Sen— 
dſchan ift in Pentfchab verwandelt worden, dad im ganzen Schab: 
name nicht vorfömmt, und ftatt Tſchadſch, der Durch ihre Bo: 
gen berühmten Stadt Turfijtan’s, fteht Hadfch! was gar 
fein Ortsname. Cfrasiab fehrte nach Gengh, feiner Refidenz, 
zurück, welches fonft auh Gengdifch ?) heißt, fo heißt aber 
auch der von Sohaf zu Babylon erbaute Pallaft; daß Tſchadſch 
und Tafchfend eine und diefelbe Stadt, ift fchon oben gefagt 
worden, da aber hier Efrasiab Tfhadfh an Siawefch ab- 
tritt, und fich dann nad) Geng begibt, fo ift e8 Flar, daß die 
Angabe des Siebenmeeres (V.&.25), dag Geng auch der 
Name der Stadt Tfhadfc oder Taſchkend fey, unrichtig. 

Siawefch ward von Efrasiab auf das Glänzendfte 
empfangen, und mit der ſchönen Gülſchehr, d. i. Rofenftadt, 
oder Dſcherire vermählt, aber der Wefir Efrasiab's, Pi- 
ran Weise, brachte eine politifche Heirat mit der Prinzeilin 
Serangis, der Tochter Efrasiab's, in Vorfchlag, welcher 
Gülſchehr großmüthig ihre Gefühle opferte (fünftes Liebes: 
abenteuer des Schahname). Als Brautfchag erhielt Siaweſch 
dad Gebiet von Choten, mit einer Unzahl von Kamehlen, 
Pferden und Elephanten. Siawefc baute hier einen Pallaft, 
welcher mit feinen weitläufigen Gärten und Anlagen Siawe— 
fhabad hieß °); die Wände des Pallaftes waren mit den 
Bildniffen der Herrfher Jrans und Turans und der Helden: 
familie Ruftem8 gefhmüdt. Gulfchehr genas von dem 
Sohne Ferud; Gersiwef, der Bruder Efrasiab's, eifer: 
füchtig auf den Einfluß des fremden iranifchen Prinzen, fäete 
Samen der Zwietracht zwifchen Efrasiab und Siaweſch, 
indem er einen dem andern verdächtig machte, und nicht ruhte, 
bis er von Efrasiab den Befehl eines Heeres erhielt, um den 





ı) Bochara u Soghd u Semerkand u Tschadsch 
Be Sendschan u an Hischwer u tachti aadsch. 


2) Siebenmeer V. ©. 20. >?) Eben da III, ©. 110. 
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Siawefc mit Gewalt nad) Hof zu bringen. Siawefch zog 
mit feinen dreyhundert Sraniern dem Heere entgegen, und em: 
pfahl feiner fhwangern Gemahlin Ferangis, wenn fie von einem 
Sohne entbunden würde, denfelben Keihosrew zu nennen. 
Die dreyhundert Sranier fielen wie die dDreyhundert Helden von 
Ihermopylä; Siawefc wurde gefangen. Ferangis warf 
fi) dem Vater zu Füßen, der gerührt zu verzeihen halb bereit 
war, ald Gersiweſ die Hinrichtung befchleunigte; aus dem 
Blute des unglüdlichen Prinzen fproß die Pflanze, welche noch 
heute Chuni Siawefhan, d.i.das Blut von Siawefch, 
heißt (Drachenblut) '); diefe Pflanze und der Granatenbaun, wel: 
cher aus dem mit dem Herzensblut Ferhad's getränften Beile auf: 
fproß, find die zwey einzigen Beyſpiele des perfifchen Mythos, 
welche an klaſſiſche Metamorphofen erinnern. Gersiwef wollte 
auch die Ferangis aus dem Wege räumen, aber ihr Leben 
ward durh Piran Weise gefriftet, der fie mit fich nach Cho— 
ten nahm; dorten ward fie von Keichosrem entbunden; die 
Stadt, in welcher fie mit ihrem Sohne lebte, hieß Kullat *). 
Die Gefhichte Keichosrews, der unter Bauern aufwächſt, und 
dann an den Hof des Großvaters kömmt, ift augenfcheinlich die 
des Cyrus und Aftyages. Keichosrew und feine Mutter be: 
fuchen die Ruinen der von Siawefch erbauten und nach feinem 
Tode verheerten Stadt, wo die aus dem Blute Siaweſch's ent- 
fprojfene Pflanze wucherte. Als Keifaus das tragifche Ende ſei— 
ned Sohnes in Turan vernahm, flammte der Brand des Krieges 
von Meuem auf. Ruſtem an der Spige der perfifchen Helden, 
Zus, Guderf, Behram, Feriburf und Ferhad zog 
wider Turan aus. Firamurf (nicht zu vermengen mit Feri- 
burf) nahm Serche ?), den Sohn Efrasiab’3, gefangen, und 
vollzog an ihm die Blutrahe. Pilsam, der Bruder Piran 
Weise's, forderte Ruftem zum Zweyfampfe heraus, welchen 
Siramurf annimmt und ehrenvoll befteht. Auf einen Traum 
geht Giw den Keichosrew aufzufuchen aus; er entführte ihn auf 
dem PferdeBehfad, welches nicht minder beruhmt als Rachſch, 
der Schlachtgaul Ruftems; Efrasiab fendet den Kulbad mit 
dreyhundert Reitern, den Flüchtigen nachzufegen, welcher fie zu 
Bulgar einholt, aber glei in die Flucht gefchlagen wird. Giw 
wollte auch den Piran Weise tödten, ward aber davon durch 
Serangis abgehalten, welche ihm ihre und ihres Sohnes Erhal: 
tung danfte. Am Dſchihun wollten die Faährleute fie nicht 
überführen; Giw erinnert denKeichosrew, daß der Schmied 





1) Capillus Veneris? 
2) Giebenmeer IV. 102. 
>) Nicht Sarkha (Siebenmeer ILL. ı71). 
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Giawe im Freyheitskampfe wider Sohak den Fluß mit ganzer 
Rüſtung durchſchwommen; ſie durchſchwimmen denſelben alſo 
auf ihren Pferden. Efrasiab kam zu fpät, und kehrte von 
den Ufern des Dfhihun nach Haufe. Als Keichos rew nad 
Perfien Fam, huldigten ihm alle, audgenommen Tus, welcher 
feine Huldigung dem Prinzen Feriburf, Sohn Nauders, 
darbrachte. Guderf, darüber erzürnt, zieht mit Giw und 
den acht und fiebzig Köpfen feiner Familie an der Spike von 
zwölftaufend Mann wider Zus; die beyden Helden Gegner 
fhimpfen fi) ganz wie homerifche Helden. Wir fegen die fol- 
genden Verfe hieher, weil diefelben das hohe Verdienſt der Fa— 
milie Giawe’s um Perfiend Freyheit in dad hellfte Licht ſetzen, 
bemerfen aber zugleich, daß fie in den hiefigen Handfchriften des 
Schahname bis auf die vier letzten nicht zu finden find. 
To him then Güdarz: »Hear me for this once 

Then shut thy ears for ever. Ned I blush 

To be tbe kinsman of the glorious Gävah ? 

It is my humour to be proud of him. 

Although he was a blacksmith ; — tbat same man, 

Who, when the world could little boast of valour, 

Tore up the name-roll of the fiend Zohäk, 

And gave the Persians freedom from the fangs 

Of the devouring serpents. Him it was, 

Who raised tbe J— and proclaimed aloud 

Freedom for Persia! Need I blush for him? 

To him the cmpire owes its greatest blessing; 

The prosperous rule of virtuous Feridun.« 

Tus wrathfully rejoined: »Old man! thy arrow 

May pierce an anvil- mine can pierce the heart 

Of the Kaf moutain! If thy mace can break 

A rock asunder -mine can stricke the sun!« 


Die vier legten Verſe lauten im Original: 


Und Tus entgegnete: Verftändiger und Greifer, 

Der du die Worte ſprichſt gefällig wie ein Weifer, 
Wenn du in der Familie Keſchwad's geboren. 

So bin ih Tuß, der Treue dem Nauder gefchworen, 
Wenn deine Klinge Ambos fpaltet und den Stein, 
Nehm' ich durch Herzensgram des Kafs Gebirge ein. 
Und wenn die Berge niederfchmettern deine Keule, 

So haften in dem Herz der Eonne meine Pfeile *). 
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Bey der Ruͤſtung des Heeres nach der Thronbeſteigung Kei— 
chosrews treten die Heldenfamilien Perfiens in ganzen Maifen 
auf; Guderf mit feinen acht und fiebzig Söhnen und Enfeln 
fteht auf dem rechten, Guſtehem, der Bruder des Tus, mit 
einer ungeheuren Schaar von Vafallen auf dem linfen Flügel, 
in der Mitte drey und dreyfig Krieger aus der Familie Pu— 
ſchengs (Poshung), dann eine befondere Huth unter der An— 
führung von Bifchen (Byzun). Das Heer rückt nad Trans— 
orana, wo in der Nähe Bocharas das obgenannte Schloß Kul: 
Tat (nicht Kullab); dieß fcheint das auf dem Wege von Mefch- 
bed nach Merw gelegene Schloß Kellat zu feyn, das von Nas 
tur aus fehr ftarf, und wohin Nadirfchah feine Schäge gerettet ; 
im Schahname wird der Bau desfelben dem Bruder Keichosrews, 
Ferud, zugefchrieben, welcher dort mit Gülſchehr, der Mutter 
desfelben, eingefchloffen; FKerud ward im Kampfe von Beh: 
ram erfchlagen. Keichosrew verungnadet den Tus, weil er 
den Wohnort Bifhnu’s, der Mutter Gülſchehr's, nicht ge- 
fchont; Feriburf rüdt gegen das von Piran Weise geführte 
turanifche Heer vor; Giw und Pifchen thun Wunder der Tapfer: 
keit; Doch ift diefes nicht die Schlacht von Pefchen, auf welche 
Firdewsi anfpielte, als er als einfacher Landmann vor den drey 
Dihtern Anßari, Asdfchedi, Ferruchi erfchien, und auf 
die drey von ihnen improvifirten Reime mit dem vierten aus dem 
Stegreife antwortete: 

Wie Pfeile Gims am Tag des Kampfes von Pifchen 1). 

Da Beriburf dem Guderf in der Schlacht nicht zu Hülfe 
eilen wollte, fchlug Bifchen den Fahnenträger, der die Reichs— 
fahne (des Schmieds Schurzfell) trug, todt, und brachte fie dem 
Guderf, der diefelbe aufpflanzte, und von deſſen Familie fiebzig 
erfchlagen wurden, fo daß ihm nur acht Söhne übrig blieben ; 
der Sieg blieb denen von Turan; Piran Weise nahm feine Zu: 
flucht zum Zauberer Baru; Efrasiab fandte feinem Heere drey 
Verbündete zu Hülfe, den Chafan von Tſchin (China), den 
Kamus von Kufhan (Hindufufh) und den Schengel 
(Shinkul) von Segsar. Segsar ift das fabelhafte Land, 
dejfen Bewohner Hundsföpfe haben, aber Schengel fcheint faft 
ftatt Shemchal, der befannte Name des Fürften von Tarchu 
in Daghiſtan zu feyn; bier erfcheint er aber als ein König von 
Indien; wenn jenes bloß Vermuthung, fo darf hingegen als 
gewiß angenommen werden, daß Kiafir oder Kiafur ?) der 


— 








1) Sn der Gefdigte der perfilhen Redekünfe E51 irrig Kım 
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König der Stadt Bidad, der Kannibale Nachbar von Choten 
(8.290), der Fürft des durch Elphinftone erft befannt geworde- 
nen und auf der Karte von Burnes auf der nordöftlichen Seite 
des indifchen Caucafus befindlichen Kiafiriftan fey, deſſen 
Bewohner ein wildes, in feinen Sitten von allen feinen Nachs ° 
barn verfchiedenes Wolf unmittelbar von den Macedoniern, Ge: 
fährten Aleranders, abzuftammen vorgibt. Solche Ausbeute ijt 
für den geographifchen und hiftorifchen Gefichtspunft, aus wel: 
chem wir bier das Schahname betrachten, wichtiger, als der 
Kampf Ruftems mit dem Div Efwan und dem Div Pulad- 
wend, welchen legten As Auszug ganz mit Stillfchweigen 
übergeht. Nun folgt die Gefhichte Bifchen's und fein Liebes» 
abenteuer (das fechste des Schahname) mit Menifche (Mani- 
jeh) ), der Tochter Efrasiabs. Bifchen ift der Sohn Giws, 
des Sohnes von Guderf, ded Sohnes Karen’s, ded Sohnes 
Giawes, und folglich der Ururenfel des Gründers perfifcher 
Sreyheit. Bifchen wird, als Efrasiab von deffen Liebfchaft mit 
feiner Tochter Kunde erhält, in einen Brunnen verfenft, der in 
den Sagen ded Morgenlandes nicht minder berühmt, als der 
Brunnen, worein Joſeph von feinen Brüdern geworfen ward, als 
der, worin Ruſtem zu Grunde ging, als die zwey wüften Brun- 
nen in Hadhramut?) und die zwey Zauberbrunnen, der von Babel, 
wo Harut und Marut bis zum jüngften Tage bey den Füßen 
aufgehängt find, und der von Nachſcheb, aus weldhem all« 
nächtlich der Mond des Zauberers Mokannaa emporftieg, und 
über ganz Chorasan leuchtete. Dieß find (im Vorbeygehen ge: 
fagt) die fieben berühmten Brunnen moslimifcher Gefhichte und 
Geographie. In dem Feldzuge, den Ruftem zur lnterftügung 
Biſchens unternimmt, fommen (&.323) die folgenden beyden 
Diftihen ohne allen Commentar der in dem zweyten Verſe ent: 
Haltenen vier perfifchen Wörter vor: 

In the tempest of battle, disdaining all fear, 

With his kamund, and khanjer, his garz, and shamshir, 

How be bound, stabbed, and crushed, and dissevered the foc; 

So mighty his arm, and so fatal his blow! 

Wie fol denn der Lefer, der nicht perfifch verfteht, willen, 

dag Kemend ein Fangftrid, Chandfharein Dolh, Guͤrſ 


1) Biri moattale Dſchihannuma S. 4gı ud Biri Berhut 
eben da ©. 492 erſte Zeile. 


2) 27 ijt im englifden Manijch ziemlich richtig, warum aber, wenn 
hier der Buchftabe j richtig mit J ausgedrüdt ift, warum fchreibt 
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(nicht Garz) eine Keule und Schimſchir (nicht Shamschir) 
ein Säbel fey? Hierauf folgt die Epifode Barſu's, des Helden: 
jünglings, welchen Efrasiab an der chinefifchen Gränze auffindet, 
der nicht weiß, wer fein Vater. Efrasiab verwendet ihn im 
Kriege wider Nuftem, von dem er bald erfchlagen worden wäre, 
wenn nicht zeitig genug feine Mutter Schahru herbengeeilt 
wäre, und fich dem Rujtem als die Geliebte Sohrabs zu erfen- 
nen gegeben hätte, welcher der Vater Barfu’s; wenig fehlte, 
daß Ruſtem nicht feinen Enfel Barfu wie vormals deilen Vater 
Sohrab erfchlug. Efrasiab nimmt die Zauberin Susen (Bu: 
fanna) in Anfpruch; trog ihrer Hülfe fallen in diefem Feldzuge 
die erften Helden Turans: Human, Pildem, der ehrwürdige 
Piran Weise und Schide, der Sohn Efrasiabs; endlich 
flüchtet fi) Efrasiab in eine Höhle, wo zunächit der fromme 
Hum (der Omanes Strabo's) denfelben aus einem Selbftgefpräche 
erfennt, und, um dem Tyrannen den verdienten Lohn zu geben, 
erfchlägt. Diefer Tod des großen Herrfchers von Turan ift nicht 
minder romantifch tragifch, als der gleich darauf folgende Keis 
chosrews. 

Keichosrew, der König der Könige, der größte Herrſcher 
der Welt, ward endlich derfelben überdrüßig, und befchloß, vor 
feinem Tode fich der Andacht in Einfamfeit zu weihen; nach einem 
fiebentägigen Fefte vertheilte er die Länder feines Reiche. Rus 
ftem erhielt Sawul und Kabul (jenes ift der Name des 
Landes, diefes der der Hauptftadt) und Nimruf (der füdliche 
Theil von Siftan); zum Thronfolger beftimmte er Lohrasp 
(nicht Lohuräsp), den Schwiegerfohn von Keifaus, den Gu— 
derf ernannte er zum Wefir und deifen Sohn Giw zum Be: 
fehlshaber der Heere; dem Tus verlieh er Chorasan und den 
Feriburf (Sohn des Keifaus) wies er an, dem Lohrasp in 
Allem unterthänig zu feyn; diefen, einen Abfömmling Huſchengs, 
zog er dem Feriburf vor, weil diefer die zur Regierung nöthigen 
Eigenfchaften nicht befaß; er theilte feinen Helden ein Geficht 
mit, das ihm als den Ort feines Todes einen Quell bezeichnete. 
Ruftem und fein Vater Sal nahmen Abfchied; Guderf, 
Giw, Tus und Guſtehem (nicht Gustahem) *), Feri— 
burf und Bifche, die fich nicht von ihm trennen wollte, folg— 
ten ihm; ein heftiger Sturm erhob fich, als fie zum Quell ge: 
langt waren, Schneegeftöber verfinfterte die Luft, der König der 
Könige und feine Helden fielen in den Schlaf der Erftarrung, 
und wurden alle mitfammen verfchneyet. Lohrasp hatte 
vier Söhne, deren ausgezeichnetjter, Guſchtas p, fi mit Ke— 





*) Eiebenmeer V. 28. 
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tabun (nicht Kitabun) ?), der Tochter des Königs von Rum 
(Kleinafien), vermählte (fiebentes Liebesabenteuer des Schah— 
name); die Frucht diefer Ehe waren der Held Isfendiar, der 
mit fo vielen Anfprüchen auf den Thron, doch nicht auf denſel— 
ben gelangte, und Bafchuten. Lohrasp weihte den Reſt 
feines Lebens dem Gebete und der Andacht ; ihm folgte fein Sohn 
Gufhtasp, unter welchem Serdufcht (Zoroafter) den Feuer— 
ceultus nach dem Sendaveſta predigte. Alle Könige der Erde 
erfannten die Oberherrlichfeit Gufchtaps bis auf Ardfhasp, 
den Herrfcher von Tfhin und Matfchin, welcher wider ihn 
ein Heer von Diwen und Perien aufbrachte. Serduſcht pflanzte 
vor dem Pallafte. Guſchtasps den Baum der Wilfenfchaft und 
der Erfenntniß; wer von den Blättern desfelben aß, erfannte 
die Geheimnijfe der Dinge von diefer und jener Welt; diefer 
Baum fteht mitten inne zwifchen dem Baume des Lebens und 
des Erfenntniifes im Paradiefe, und zwifchen der goldenen Pla: 
tane der Indifchen und perfifchen Könige, von welcher Alcibiades 
fagte, daß fie auch Feiner Cicade Schub gewährte ?), welcher 
fpäter zur Zeit des Chalifats im Pallafte des Chalifen zu Bag— 
dad und in dem des Kaifer Iheophilos zu Byzanz wieder er: 
fcheint; der Baum, welchen Zoroafter pflanzte, war der Baum 
der Freyheit, der religiöfen; die Cypreſſe, deren Aeſte alle gegen 
Himmel ftrebend, das Symbol der Erhebung aus dem Staube 
des Zrdifchen zum Himmlifchen, fie heißt Afad diracht, d.i. 
der freye Baum, und ift nicht zu vermengen mit dem Orafel: 
baum Dana diracht, d. i. dem fundigen Baume, welche, 
wie die Eiche von Dodona, Drafel ſprach; die zweyte Hälfte 
des Wortes Dodona feheint nichts als das perfiihe Dana zu 
feyn? Ardfchasp erflärte den Krieg, Gufchtasp berieth 
ſich mit feinem Wefir Dfhamasp, deifen Sohn Bifchu; in 
der erſten Schlacht wurden Ardefhir und Sch idasp, die 
Söhne Lohrasps, getödtet. Die in diefen Namen häufig vor: 
fommende Endfplbe Asp (eine und diefelbe mit Esb, Pferd) 
findet fic) fo häufig in den von den Griechen erhaltenen Namen, 
wie Hyftaspes, Arimaspi, Choaspes, Pharnaspes 
u.f.w., und in den Namen neuerer perfifcher Könige, ald Tab: 
masdp, was bald Tahmas ip und bald abgefürzt Tahmas 
ausgefprochen wird. Isfendiar hatte vier Söhne, deren ältejter 
Behmen fpäter den Ihron beftieg. Das fiebenfache Abenteuer 
Jofendiars (überfegt in der Gefchichte der perfifchen Redefünite) 
ift dad Seitenftüc vom fiebenfachen Abenteuer Ruftems. 





ı) Siebenmeer IV. 144. 
*) Plutarchi de Alexandro Magno XI. 
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Kerfesar *) (nicht Kurugsar, es ift unglaublich, wie 
Hr. A. alle Namen ohne Rückſicht auf das Sylbenmaß verjtüm: 
melt), ein Held aus dem Heere Ardfchasps, diente ald Weg: 
weifer nah Rujindif, d. i. dem ehernen Schlojfe, wo Jsfen: 
diar feine beyden Schweſtern befreyt. . Der Tod Jsfendiars ift 
eim tragifcher, wie der Sohrabs; er wird vom Gufchtasp nach 
Nimruf gefendet, um Ruſtem gefejfelt nad) Hof zu führen, in— 
dem diefer die Eiferfucht Guſchtasps erregt hatte; die gegen— 
feitige Achtung, womit fi die beyden Helden behandeln, und 
beyde voll Charafter auf ihrer Forderung beitehen, Ruftem darauf, 
daß Zöfendiar fein Gaft fey, und diefer darauf, -daf fich ihm 
Ruſtem freywillig gefeifelt überliefere, ift ein plaftifches Gemälde 
antifer Heldenzeit; fie Fämpfen endlich mitfammen, und Jofen— 
diar fallt, von: Ruſtem getödtet, welcher, nachdem er die größ— 
ten perfifchen Helden: wie die turanifchen beſiegt, bald hierauf 
felbft durch die WVerrätherey feines Bruders Schighad. (des 
Sohnes Sals aus einer Sclavin) vergeblich von feinem Gaule 
Rachfch gewarnt, in einen verdedten Brunnen ftürzt, aus dem 
er noch vor feinem Tode den verrätherifchen Bruder durchpfeilt. 
Ruftem war der Reichskämpe unter den drey legten Herrfchern 
der Pifhdadian und der fünf erſten Keianian; die. Zeit 
ihrer Herrfchaft war nach dem Schahname wie folgt: Nauder 
regierte 7, Sab 30, Gurfhasp 20, Keifobad reo, Keſi— 
faus 150, Keihosrew bo, Fohrasp ı20, Gufchtasp 
120, zuſammen .alfo 627 Jahre. Daß das Epos der Thaten 
Ruſtems bis in fieben Jahrhunderte geht, mag im Gedichte gel: 
ten, aber leider fchreiben diefe unglaublichen Zahlen won’ Regie: 
rungsjahren auch die beiten der arabifchen Gefchichtfchreiber ; wie 
Beidhawi im Nifamet-tewarich, nad. 

Mach den fieben Abenteuern: Ruftems und Isfendiars iſt die 
merfwürdigjte Ariegsthat des Schahname die der. zwölf Reden 
(Roh), weiche ſchon deßhalb merfwürdig, weil diefelbe das 
Urbild der zwölf Ritter der Tafelrunde, welche im arabifchen 
Romane Antar, in den zwölf Kämpen Nuſchirwan's wieder: 
holt durch die Kreuzzüge im die europäifchen Ritterromane über: 
gegangen ift; dieferganze höchit merfwürdige Epifode hat Hr. A. 
ganz und gar mit Stillfchweigen übergangen.! Wer mit dem 
Auszuge A.'s in der Hand ſich überzeugen will, wie Mieles und 
Wefentliches derfelbe ganz und gar mit Stillfchweigen übergan: 
gen, darf nur die Inhaltsanzeige der in b22 Abfchmitte zerfallen: 
den dreyßig Sefänge des Schahname nachfehen, welche fich im 
Anzeigeblatte des LXIV. Bandes der Jahrbücher-befindet: Der 
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Nachfolger Gufchtasps ift fein Sohn Behmen, welcher von 
dem feinen Sohn Ruſtem überlebenden Sal (der alfo wenigftens 
über fiebenhundert Jahre alt gewefen feyn mußte) fein und feiner 
ganzen Familie Leben ald Blutrache.für den erfchlagenen Söfen- 
diar abfordern läßt. Sal entfchuldigte die That Ruſtems als 
Nothwehr; dennoch wird er in Feffeln gelegt. Kiramurf;:der 
Sohn Ruftemd, der mit einem Heere zur Hülfe Sals in der 
Nähe ftand, ward gefchlagen, umd die ganze Bevölkerung Sa— 
wuliftans niedergehauen; endlich ftellte Behmen doch dem entfef- 
felten Sal das verheerte Land zurück, wo er. ruhig fein Leben be- 
fchloß ; fo endet die Gefchichte der-Heldenfamilie Ruſtems, welche 
zehn Helden zählt, namlih: Burfhasp, der Vater Nerir 
mand, ded Vaterd Sams, des Vaterd Sales, des Vaters 
Ruftem’s, Dſchighad's und Seirurs, dieſer der ‚ältere 
und Dſchighad der jüngere Bruder Ruſtem's; Ruſtem hatte zwey 
Söhne, Firamurſ und Sohrab, und der Sohn des Tchtem 
war Barfu. Der Heldenfamilie Ruftems fteht die Giawe's, 
des Freyheitsſchmiedes, zur Seite, deifen Söhne Kobad uud 
Karen, der legte der Vater von Hedfchir und Guderf, 
des Vaters Giw's, des Vaters Biſchen's. Dieſe zwey Hel— 
denfamilien mit den zwey Familien der Herrſcher Irans und Tu— 
rans durchflechten ſich durch das ganze Epos als eine vierfache 
Schnur. Behmen vermählte ſich mit feiner eigenen Tochter Hu— 
mai, welcher ‚er den Ihron hinterließ, zum, Nachtheil feines 
Sohnes Sasan, welcher der Stammherr der Sayanian,und 
der Sasanz jene find die vierte Dynaſtie der perfifchen Königes 
diefe, welche: auh Sipasian heißen, find die berühmteſten 
Landftreicher und Streichmader, deren Nante ſchon aus dem 
Mafamat Hariri befannt, die aber auch mit dem Desatir als 
Verbreiter deöfelben: in Verbindung ıftehen '). : Wenn das Dur 
bistan nicht um diefe Zeit verfaßt worden, ſo maßt es -fich wer 
nigftens dieſes Alter an, und Die. Sasan erfcheinen, ‚ehe: fie den 
Thron wirflich beftiegen, als Thronprätendenten und Miſſionäre 
zu Bunften der ‚Familie Sasan, welche während der Herr— 
fhaft der Afhghbaniden und Arsaciden ihr. Wefen im 
Finftern trieb, bis Ardefchir zur Herrfchaft gelangte. Die Hu— 
mai, auch Tſchehrſad genannt, ift Zweifelsohne, wie fchon 
Börres «beimerft °), die Parpsatid der. Griechen ; da Görres 
überall die VBerwandtfchaften des perfifchen Mythos mit dem gries 
ifchen ‚aufgegriffen ; fo ift zu wundern, daf er in der Befchichte 
. des auf das: Waffer aunögefegten Dara b nicht den Mythos des 


» Siebenmeer II. 142 - 150, Bor en —— 
*) Das Heldenbuch von Iran. Berlin 1820. /II.Ahl. S. 353. 
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auf Waſſern getragenen Perfeus erfennt. ‚Mit: Darab beginnt 
die Verflechtung der perfifhen Gefchichte mit der griechifchen 
durch Iskender (Alerander), die ältefte Quelle, aus welder die 
fabelhaften Gefchichten Aleranders in die europäifchen Romane 
übergegangen, worüber U. aber ganz fur; weggleitet. Hier 
endet der Auszug Atfinfon’s, welchen die von ihm früher heraus: 
gegebene Epifode Sohrabs ald Zugabe angefchlojfen iſt; ſowohl 
dem Umfange, alö der Zahl der Gefänge nach find diefes zwey - 
Drittheile des ganzen Schahname,. deflen dritter, noch übriger 
Theil (vom ein und zwanzigiten bis zum dreyßigiten Geſange) 
die Gefchichte der vierten perfifchen Dynaftie von Ardefchir bis 
zum Antergange des Reichs unter Jeſdeſchird enthält, im 
welchem das hiftorifche Element mehr vorherrfcht als das poeti- 
fhe, indem faſt jede Regierung aus den römifchen Gefchicht- 
fchreibern controllirt werden fann. : Bon den 622 Abfchnitten, 
in welche mehrere Exemplare des Schahname getheilt find, ift 
die Todtenflage der Weifen über den Tod Aleranderd der 4dofte. 
Gerade denfelben Zeitraum der ältejten morgenländifchen Ge— 
ſchichte, mänılich den der drey erjten perfiihen Dymaftien, von 
Erſchaffung der Welt bis zum Tode Aleranders, umfaßt der vor: 
liegende Band der Weberfegung Hrn. Shea’s aus: Mirchuand, 
welche. unter die nüglichiten, bisher von dem Ueberſetzungsaus⸗ 
ſchuſſe zu Tage geförderten Werfe gehört, und nur den Wunfch 
übrig laßt, daß Hr. Shea den ganzen Mirchuand auf. dieje 
Weiſe and Licht zu fördern in. Stand gefeßt werden möge; er iſt 
der Aufgabe’ vollfommen mächtig, und folgt dem Terte mit: ge: 
wiſſenhafter Treue, nur fcheint die Handfchrift, ‚aus welcher Die 
Ueberfegung verfertigt worden, ‚nicht fehr correct zu ſeyn, wie 
gleich ©. 40 aus den von Mirchuand angeführten Quellen. feiner 
Geſchichte erhellt. Diefe find: ı) Mohammed B. Ishakt 
DB. Jesar (nicht Saigar);: 2, 3) die beyden Brüder Söhne 
Mimijet's (nicht :Monabbah);.4) Wafidi (nicht Wahadi); 
5) Aßmaai; 6), Thaberi; 7) Ibn Kotaibe (nit Ben 
Kanigah), der Verfajier des Kitabol Maarif, d. i. des 
Buchs der Kenntniffe (nicht Jamia ‚al. Arif); 8) Mohammed 
Ben Ali Ben Aaßim; gyAbdallah Bew Mofannaa; 
10) Miskuje oder wie die. Araber vocalifiren Miskweih; 
21) Fahreddin Mohammed Ebi Daud; ı2) Sulei— 
man Binafeti (nicht Benakite); 13) Ibnol Dfhufi, 
der Berfaller des Montafem, d. i. des Wohlgeordneten in der 
Geſchichte; 14); Ihn Kesir; 15) Mofaddesi; 16) Saa— 
febi; 17) Abu Hanife von Deinwer; ı8) Mesudi, 
der Verfajfer der goldenen Wiefen; ı9)Zafii; 20) Ebi Maßr 
EI Otbi (nicht Allaki)), Werfaffer des Jemini (nicht Algo- 
2 * 
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mani), der berühmten Geſchichte Mahnıuds des Ghafnewiden. 
Nach diefen zwanzig arabifchen Gefchichten führt Mirchuand eben 
fo viele perfifche ald Quellen der feinigen auf: 21) Firdewsi 
(Fardausi), welchen Mirchuand den König der Rede (Melifol: 
felam) nennt; dieſes fchreibt der Ueberſetzer irrig als einen 
eigenen Namen: Melek al Kaläm; 22) die Gefhichte Bihafi’s 
von Ibn Hasan Ali Ben Seid el Bihafi (nit the 
Benhakite); 23) Abul Hasan Mohammed, der Verfafler 
des Tarichi Chosrewi (nicht Khausrui); 24) Abul Fafl Bi— 
haki, der Verfaſſer der großen Sefhichte Mahmud Sebuf: 
tegins in dDreyßig®anden ; 25) Abbas Ben Mofaab; 

26) Ahmed Ben Sejar (nicht Sigarah) ; 27) Ben Junis 
el:®efaf (nicht Baizazi); 28) Mohammed Ben Dfail 
(nicht Akeel); 29) Abul Kasim BeuMahmud el-Kaabi, 
der Verfaffer der Gefchichten Herats, Balchs und Nifchaburs ; 
30) Abul Hasan Abdol Ghafir (nicht Albakir), Ver: 
faffer des Sijafet-tarich, welches die Fortfegung der großen 
Gefhichte Nifchaburs von El:Hafim; 3ı) Ssadreddin 
Mohammed Ben Hasan Nifami (nicht the Bastamite), 
Verfaffer des Tadfhel-Measir, d. i. der Krone der Denf: 
male, wovon in den Fundgruben des Orients Auszüge gegeben 
worden; 32) Minbadfh Ben Maaruf (nicht -Mudud); 
33) El: Dihordfhani, Verfajler des Tabafati Naßiri; 
34) Kesireddin El-Iraki; 35) Abul Kasim Mo: 
bammed Ben Ali el:Kafhi, Verfaſſer des Subdet— 
tewarich, d. i. ded Ausbundes der Gefchichten ; 36) Ahmed 
Ben Ali, Berfajler des Machfenol:belaghat, d. i. des 
Magazins der Beredfamfeit, und desFaſailol-muluk, d.i. 
der Trefflichfeiten der Könige; 37) Ata mülf (nicht Atta Me- 
ik) Dfhuweini,.der Verfaller des Dſchihanguſchai, 
der berühmten Gefchichte Dichengifchans und feiner Nachfolger 
bis auf Holafu; 38) Hamdollahb Meftufi, der Verfaſſer 
einer vortrefflichen Geſchichte und Geographie, jene Guf ide, 
d.i. die Auserwählte, diefe das Nufhetol:-Folub, d. i. die 
Ergößlichfeit der Herzen; 39) Beifawi oder Beidhawi, der 
Verfafler des Nifamet:tewarich, d. i. Ordnung der Ges 
fhichten; 40) Refhiddedin, der Verfaffer des Dſchamiet— 
tewarich, d.i. des Sammlers der Gefchichten ‚ der beruhmten 
Gefchichte der Mongolen. Aus diefer Berichtigung der vierzig 





*) Diefes ift die richtige Ausfprade , nit Sobokthegin, wie Wil: 

- Een Schreibt, denn im Siebenmeere (III. 149) heißt es ausdrücklich 
Befethiewwelz chen fo irrig ſchreibt Freyherr ©. de Cary 
Soborteghin. 
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Geſchichten, welche die vierzig Säulen des herrlichen Geſchichts 
pallaftes Chuandemird, erhellt zur Genüge, wie uncorrect die 
Handfchrift, deren ſich der Ueberfeger bediente, in den eigenen 
Namen fey. Da er zur Ueberfegung der Vorrede, wie er felber 
fagt, die im neunten Bande der notices et extraits des manu- 
scrits de la bibliotheque du Rei enthaltene, des Freyherrn ©. 
„de Sacy, benügt hat, fo hätte Hr. Shea fehr wohl gethan, 
nad) dem Beyſpiele desfelben die Feder ald Feder zu überfeßen, 
und nicht die Phrafe: and now the dusky Kulum is about to 
trace u.f.w. binzufchreiben ; es ijt wohl vorauszufesen , daß die 
meijten Lefer wijfen, daß calamus Feder heiße, aber nicht, daß 
diefes und das arabifche Kalem eines und dasfelbe Wort feyen. 
Statt Feder Kalem zu fegen, ift um nichts beifer, als wenn 
der Verfajfer Calamus gefchrieben hätte. In der Note ©. 19 
find die Erbabi Tahfıf und Zaflid richtig als Selbjtforfcher 
und Nachahmer commentirt, aber S. 137 find die Erbabi 
Sftihfaf, d. i. die Männer vom Verdienfte, nicht richtig als 
Arme und Dürftige überfeßt; folche Kleinigfeiten find aber kaum 
bemerfenswertb, wo das Ganze richtig überfegt ift. Wiewohl 
fi) Mirchuand in diefem erften Theile hauptfächlih an Firdewsi 
gehalten, fo find ed doch vorzüglich zwey andere Gefchichten, die 
er häufig als feine Gewährsmänner angibt, nämlich das Ta: 
rihi Moadſchem, verfaßt von Faſlollah, geft.i.3.d.9. 
654, und die Gefchichte von Hafif Ebru '), welche bis ins 
Jahr 825 d. H. geht. Diefer Theil der Gefhichte Mirchuande 
umfaßt, wieder Auszug aus dem Schahname, die Gefchichte 
der Pifchdadian und Kianianz jede diefer Dynajtien zählt 
zehn Herrfcher; die der erften find: 1) Keiumers; 2) Hu: 
fheng; 3) Tahmuras, der nicht nur Diwbend, fondern 
auch Niawend beygenannt; 4) Dſchemdſchid (Dejofes); 
5) Sohaf; 6) Feridun (Phraorted); 7) Minotfchehr, 
der Enfel desfelben aus Jredfh; 8) Newder ?); 9) Sab 
Zahmasp; 10) Gurfhasp. Die zehn Herrfcher der zwey— 
ten Dynaftie find: 1) Keifobad; 2) Keifaus, von deſſen 
beyden Söhnen Feriburf und 3) Keihosrew ihm der legte 
als Herrfcher folgte; .4) Lohrasp; 53 Gufhtasp (Hydas— 
pis) , deifen Sohn Isfendiar durch Ruftems Hand ftirbt, fo daß 
der Nachfolger Gufchtasps‘, 6) Ardefhir Behmen, benge: 


— — — 





9— Ebru, nicht Abru, jenes heißt Augenbraunen, dieſes Gejichtsr 
waſſer, Schminke und Ehre. 

2) Dieß iſt die richtige Ausſprache, nicht Nauſer, denn im Sie— 
benmeer VI. S 22 heißt esausdrudlid Befethi emmwelwg dw 
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nannt Diraſdeſt, d. i. der Langhandige (artaxerxes longi- 
manus); dann deſſen Tochter 7) Humai, die Paryſatis der 
Griechen; 8) Darab, d.i. der Wajfergetragene, deſſen Ge: 
fchichte die des in den Kaflen eingefchloifenen und auf dem Meere 
auögefesten Perfeus (Natalis Comes VII); 9) Dara (Darius 
Codomanus), defjen Tochter Ruſcheng, die Roxane der Grie- 
chen, mit 10) Iskender (Alerander) vermählt wird. Die 
Ueberficht diefer Negenten mit ihren Regierungsjahren aus Bei: 
dhawi hat Freyherr &. de Sacy im vierten Bande der Hand» 
fchriften der königl. Bibliothef zu Paris &.676 gegeben. Nir- 
gends findet fich jedoch eine genealogifche Ueberficht des Herrfcher- 
hauſes von Zuran, d. i. der älteften Herrfcher der Türken, wie 
die Bewohner Turkiſtans durchaus im Schahname genannt wers 
den, und dennoch haben Recenfenten bezweifeln wollen, daß Tu— 
ran nicht8 anders, als der alte Name von Turfiftan fey. Der 
Stammbaum diefer älteften Herrfcher der Türfen ift der folgende: 
Peiheng, Efrasiab, Gersiwef, Ighriras, Kara: 
han, Schida, Serche, Girdgir*). Der Schwiegerfohn 
Efrasiabs iſt Teſchaw (BSiebenmeer 1.280), feine Verwandte 
find Keru, Sirgh und Demur (Siebenmeer II:289 , III. Bo, 
I. 128), fein Hirte Kebude (IL. 259), fein Wefir Piran 
Weise, dejfen vier Brüder Meftehem, Pilsem, Kerus 
han, Tehaf (Burhani Katii 741). 

Wenn wir fagen, daß Turan nichts als das alte Turfiftan, 
fo ift dieß im weiteſten Sinne feiner füdlichften Gränze ded Orus 
zu verftehen, wiewohl das heutige Turfiftan ſüdlich und weitlich 
vom Sihun oder Jaxartes begränzt wird. Ungeachtet der türfis 
fhen Eroberungen von der älteiten Zeit her, nämlich von dent 
Einfalle der Schthen (Türken) unter Efrasiab und der Ghu— 
fen oder Qurfmanen im Mittelalter, hat fich doch, wie aus 
Meyendorfs und Murawiew's Reifen zur Genüge befannt ift, 
der perfifch germanifche Stamm der Sart oder Tat oder Tat: 
dſchik bis auf den heutigen Tag in Transorana und Chuarefim 
erhalten. - Dieß find die Aadızoı Herodotd, die Urväter der 
Zeutfchen oder Deutfchen, deren urfprünglicher Wohnfig 
aus der; Gefchichte gewiß nirgends höher hinauf nachzuweisen ift, 
ald nach dem Lande zwifchen dem Dſchihun und Sihun an den 
öftlichen fern des Aralfees. Wenn gleich die-Lesart einer Hand: 
ſchrift Mirchuands, in welcher Har Dfhermania für Dſchor— 
dſchania (der Name der Stadt Urgendſch) fteht, irrig, fo ift doch 
dem einftimmigen Zeugnijfe aller perfifhen Gefchichtfchreiber, 





*) Eiche dad Siebenmeer, Ferhengi Shuuri und Bur— 
bani Katii unter diefen Namen. 
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daf der Name Bochara’s in der altejten Sprache des Landes der 
Sammelplag der Schrift: und Buchgelehrten (dev Bofareis 
des Ulfilas) bedeute, nichtd anzuhaben. Ein anderes Zeugnif 
diefer Art geben die Benennungen der alteften Städte Transorana’s 
und Qurfiftans, im welchen die altdeutſchen Ortsbenennungen 
Ket und Kent fortleben. Ket, das deutihe Gaden, findet 
fih in den Namen der Städte Jobaniket, Schawifet, 
Nedſchaniket, Chareſchket, Barsinfet, Achsiket, 
Dſchebabiket, Dſchaghaiket, Baranket, Ferteket, 
Surfet, Homanket, Besket, Ferket, Biket, Bina— 
ket, Tunket und andern ). Kand oder Kend, das im 
Namen der engliſchen Grafſchaft Kent fortlebt, findet ſich in 
Taſchkend, Uffend, Semerkent oder Samarkand, 
Bikend, Jenikend, Chokend oder Chokand ?) u.f.w. 
Mehrere der Worter, welche die Wörterbücher als der Mundart 
von Chuareſm angehörig angeben, find rein germaniſche, das 
berühmtefte Pekend (Badend), das in Chiwa gebräuchliche 
Wort für Brot ); Sub (Zuppe), das in Chiwa gebräuchliche 
Wort für Waſſer ). Das Land zwifchen dem Dſchihun und 
Sihun (den beyden Paradieſesflüſſen), von deſſen Stadtenamen 
fo viele gernranifchen Ausgang: haben, deſſen Brot und Waſſer 
rein germanifche Wörter find, wird alſo wohl die Ehre, der Urſitz 
der Deurfchen gewefen zu ſeyn, behaupten müſſen. Ob die 
Dfhbermanian (Germanen); welche in: der Gefchichte Mir: 
chuands zu Timurs Zeit wie die Dſchete (Beten) häufig vor- 
kommen, wirklich türfifchen: oder germanischen Stammes, ift 
noch nicht ausgemacht; ware» aber auch das erjte der Fall, fo 
bewiefe der Name doch für das Dafeyn der Germanen umd 
Geten in diefen Gegenden, welche‘ fi bey dem Einfalle der 
Türfen mit ‚denfelben natürlich vermifcht a und da. die 
Dſchermanen fo haufig im Mirchnand vorfommen,.fo läßt fich 
auch der Fehler eines Abfcjreibers, welcher Dfhordfahanta 
in Dfehermania verwandelte, leicht erflaren: „alatar? 

Bon der älteften Befchichte Perfiens gehen wir num zur mitt: 
feren über, ber welche die Gefchichte der, Ghinf wewid en von 
Herrn Profeffor Wilfen vorlregt. > Eine höchſt verdienftliche ?ir; 
beit zur Förderung der Kenntnif perfifcher Gefchichte aus thren 
Quellen, und ein ſchönes Seitenfhic zu der vor ‘27 Jahren von 
demfelben herausgegebenen Geſchichte der Sämamiden: und 
der früher von Zenifch herausgegebenen Geſchichte der Ssofa— 
riden. Hr. W. hat zu feiner Herausgabe vier Haudſchriften 

ı) Didiyannuma, ©. 354 — 863. 7), Ebenda. Ay 
37 Ferheugi Schunri- 1237. +) Ebenda. 
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Mirchuands, zwey Parifer und die der Berliner und Wiener 
Hofbibliothef benügt, und den Tert Mirchuands in den Noten 
durch Zufäße aus der Geſchichte Firifchte's nach der Ueber: 
fegung von Brigges und der Gefchichte Hindojtans von Dow 
bereichert. Noch mehr hätte er aus den Auszügen, welche Freyh. 
Silo. de Sacy im vierten Bande der Notices et extraits des 
manuscrits de la :bibliotheque nationale aus der perfifchen 
Ueberfegung des Jemini gegeben, hinzufügen können; aber 
der Herausgeber fcheint fich derfelben nicht weiter erinnert zu haben, 
indem er einerfeits diefelben gar nicht nennt, und anderfeits in 
Irrthümer der Ausfprache geographifcher Namen verfällt, welche 
fih in der Ueberfeßung de Sacy's richtig ausgefprochen befunden 
oder fpäter berichtigt worden find. Nichtig zwar Kasdar ftatt 
Kofdar, wieim Petis de la Croix bey Thevenot und NRennel'); 
aber unrichtig Gordschistan (p. ı82, ı86), was Freyherr ©. 
de Sacy in feiner Ueberſetzung irrig ald Georgien über: 
febt ; dann aber fich in.einer befonderen Abhandlung ?) über diefe 
Landfchaft und über die von Dfhufdfchan, welhemit Dfhor- 
dſchan vermengt worden, ausführlich verbreitet hat. Die fal: 
fhe Ausfprache, Soboftegin fiatt Sebuftegin ?) theilt 
Hr. W. mit de Sacy und Deguignes; hingegen ift feine Lesart 
des indifchen König Tſchipal die richtige und nicht Haibal, 
wie de Sacy lieft, welcher eben fo, wie Petis de laCroix, in der 
irrigen Lesart Kahender das wahre perfifche Wort für Schloß, 
nämlich Kuhunduf oder Kohondoſ, nicht erfannte *). Das 
Wort Mostagbillat (p. 200) haet vox, quae in:lexicis frustra 
Quaerilur, videtur significare vectigalia , heißt Kornlieferung, 
und fteht in. den Gloffarien Waßafs, aber felbit im Kamus ſteht 
Sftightal ). , Chaldsch tft untichtige Ausfprache für Chal— 
ladſch, welches nur die-arabifirte Ausfprache: für Kalatſch, 
der unfprüngliche Name: diefes türfifchen Stammes 9); die irrige 
Ausſprache diefes Wortes als Choldfh und Childſch ift 
diefelbe, die mit dem Namen! des großen arabifchen Biographen 
Ibu Challifian lange als Ibn Chilfan Statt fand; wie: 

wohl Abulfeda jagt, daß er von den Barmefiden — dürfte 
— denChalbadf angehört haben. 


it’ 4) Not. et extr,. IV, p,33#. in der 
7n.2) dm erſten Bande der Fundgruben S. 321. 
„13) Siehe. Siebenmeer· Be ferhi Sim. 
0) Not, et. extr. IV. p.442 Note und Meninski. 
s) Konftantinopofitaner Ausgabe IH. p. 307. 


6) Ahul Ghasi hist. benchlogique p- 84 md Chalatſch Burhani 
Katii unter Fetth, nahder Form Charadſche Konſtantinopolita⸗ 
ner Ausgabe ©, 332. 
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Wenn der Ueberſetzer von der- berühmteſten Geſchichte Mah— 
muds, nämlid vom Jemini Otbi’s, keine Kunde nimmt ‚ fo 
ergänzt er dafür die Angaben Mirchuands aus zwey perfifchen 
Geſchichtſchreibern, nämlich aus Firiſchte) md Haider; 
die durch die Ueberfegung von Brigg's befannte Gefchichte des 
erften ift im LI. Bande diefer Jahrbücher angezeigt, und: eben 
dort (©. 36) die wahre Ausfprache des Namens Firi fhte aus 
‚den perfifchen Wörterbüchern dargethan worden. Mon der Ge: 
fhichte Haider’s, von. welcher die fönigl. Bibliothef zu Berlin 
eine ſchöne (aber nichts weniger als correcte) Handfchrift in zwey 
Foliobaͤnden befigt, gibt Hr. W. in der Worrede Kunde; die Na— 
men der Quellen, aus welchen Haider geſchöpft, und welche in 
der Borrede (5: XIV und XV) vorgeführt werden ‚, find folgen: 
dermaßen zu berichtigen. Dschami etthewarich auctore Re- 
schido, Tebibi Tharich auctore Hafiso Abru. foll heißen: 
ı) Dſchamiet-tewarich, d.i.der&Sammler der Gefchichten, 
von Refchiddedin dem Arzte (Tabib), das legte Wort iſt hier 
ganz irrig zum Titel der Gefchichte Ebru's (nicht Abru’8) gezo: 
gen worden ; der Zitel der Geſchichte afif Ebru’s ift 2)Sub- 
dDetet:Tewarich, d.i.die Auswahl der Gefchichten; eine aus: 
führliche Notiz über den Verfaſſer und feine Werfe gibt Ab der: 

Reſak, der Verfaffer des Aufgangs der beyden Glücksſterne, 
i. J. d. H. 8334 (1436), dem Sterbejahre Hafif Ebru's. 
3) Raudheteße?ßafa, nicht Rewseh cssefa ‚d. i. der Gar: 
ten der Reinigfeit, von Mirchuand; 4) Habibes-sijer (nicht 
Hebib essair) ?), d. i. der. Freund der Legenden; 5) das Ta: 
sichi Elfi; 6) die Gefchichte Thaberi's?); 7) der Sammler 
der Gefhichten Ghajafieddin’s (nicht Gaiatsi) ; 8) Futuhat 
(nit Fetuhath) *), von Ahmed Ibn Aaßim von KRufa; 


+) Firiſchte muß der Deutſche ſprechen, nicht Ferifhte, wie der 
ngländer fchreibt , noch weniger aber Ferischtahus ‚wieHr. W. 
Ihreibt ; das perſiſche He ift nur ein E, wenn zu Ende der 
BWBoͤrter, und hat nicht den geringften Hauchlaut; es ift alfo irrig, 
Schahnameh ſtatt Schahname , oder Mofademmeh ſtatt Moka— 
—demme zu ſchreiben; ganz unſtatthaft iſt die graphiſche Verbin: 


dung gr ſatt „rs, welche ©.139 vorkömmt, 








2).Sairwäre „le, ed ift aber YX. siier, der Plural von Seir, 
indem es fih auf Befcher reimt. Be j — 
2) Der Verfaſſer drückt bas S durch Th ımd das * durch T aus, 


| während gerade das Umgefehrte richtiger. 
) Da das erfte T bo ganz dasfelbe wie das zweyte Hr, fo iſt 
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9) Ferediſch baadefh-fhiddet (nicht Ferdsch ?) bad is 
schiddet, d. i. Freud nad) Leid, die perfifche Weberfegung der 
arabifchen Gefchichte Otbi's, wovon die Faif. Hofbibliothef ein 
höchſt ſchätzbares, ſchon i. J. d. H. 691 (1291) gefchriebenes Erem- 
plar beſitzt; 10) Keſchfol-ghammet (nicht Keschf elgum- 
meh, d. i. die Enthüllung des Kummerd, von! Ali Ben Isa 
aus Erbil; 1) Dſchamiol-hikajat, d. i. der Sammler 
der Erzählungen, von Mohammed Aufl; 12) Tarihi gufide, 
d. i. die auserwählte Gefchichte, von Hamdollah Meftufi (nicht 
Mesthewfi); 13) Wafajai Nifamolmülf, d.i. die Er- 
mahnungen Nifamolmülfs; 14) dejfen Werf Seirol moluf, 
d. i. die Legende oder Lebensweife der Könige; -ı5) Thabafati 
Naßiri (nicht Tebekathi, denn das Tha ift ein harter, das 
Te ift ein weicher Buchftabe; nach jenem ift das Seth ale A, 
nach diefem ald E auszufprechen) ; 16) die Geſchichte Waßaf's; 
17) die Sefchichte Binafeti’d (nicht Benatheki, in welcher 
Schreibart der Name der. Stadt Binafet oder Fenakit, von 
welcher der Verfaſſer feinen Namen hat, gar nicht zu erfennen 
ift) ; der ganze Titel und Inhalt diefer Gefchichte iſt im Anzeige: 
blatte des LXIX. Bandes diefer Jahrbücher S. 33 und 34 gege- 
ben; 18) Safername (nicht Sefernameh) ?), d. i. das Buch 
des Sieges, von Scherefeddin Ali von Zefd; 19) Dſchihan— 
guſcha, d.i. die welteröffnende Gefchichte Dſchuweini's; 20) der 
Aufgang der beyden Glüdögeitirne von Abdorrefaf (nicht 
Abdorrisak) 3);. 21) Maaridſchon-nubuwwet, d. i. die 
Auffteigungen des. ProphetentHums, von Molla und Moin 
(nicht Main); 22) Raudhatol-ahbab, d.i. der Garten der 
Freunde, von Dſchemaleddin Atallah Fadhlullah aus Nifchabur, 
die Lebensgeſchichte Mohammeds und der vier erſten Chalifen; 
der Name Nohaddetsi ijt dem Namen Dſchemaleddin's ganz irrig 
bengefegt, und fteht vermuthlich durch Schreibfehler des Manu: 
feripts ftatt Mofaddesi; 23) die Gefchichte Sin d’s von Mo— 
hammed Maafum; 24) Chulaßatolzachbar (nicht Chilaseh 


Feine Urſache vorhanden, das erfte mit T und das zweyte mit Th 
zu fchreiben. 


1) Feredſch heißt Freude, Ferdſch heißt Spalte. 

2). „U Sofername heißt dad Bud des Sieges, „Liw,. Se: 
fername das Buch der Reife; den letzten Titel trägt eines der 
neueften Produkte der türkifhen Literatur, namlich die poetiſche 
Beihreibung der Reife des Eultans nach Adeianopel; zwey ganz 
verfchiedene Werke find alfo fafername und Sefername. 

3) Eiche Ehmidts Würdigung und Abfertigung der Klaproth’fchen 
fogenannten Beleuchtung. Leipzig 1836. 
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elachbar), d.i.der Ausbund der Gefchichten ; 25) die Gefchichte 
Firuſſchah's; 26) die Behadirfhahs; 27) die Nifa- 
meddin Ahmed's; 28) die Ibn Challifan’s; 29) die Ibn 
Esirs; und 30) die Bihafis. Aus diefen dreyfig Quellen 
bat Haider feine weitläufige Gefchichte ‚compilirt, welche nie— 
. mals vollendet worden zu feyn fcheint, da die zwey Foliobande 
der fönigl.Bibliothef zu Berlin nur einen Fleinen Theil des Wer- 
feö, nach dem in der Vorrede gegebenen Plane, enthalten. Noch 
muß Recenfent bey diefer Gelegenheit auf die in diefen Jahrbü— 
chern ſchon mehrmal gerügte irrige Berechnungsweife der Daten 
der Hidfchret vom 15. Zulius an ftatt vom ıbten (welches legte 
die richtige der art de verifier les dates ift) zurückkommen. 
Hr. Wilfen verfällt, indem er Die legte, welche doch die in den 
Almanadjen von Konftantinopel, Kairo und Tehran angenom: 
mene ift, nicht befolgt, mit Mirchuand. und mit fich felbit in 
offenbaren Widerfpruch ; denn S. 231 iſt der Sterbetag Sultan 
Mahmuds Donnerstag den 23. Nebiulachir d. J. 42: angegeben, 
welcher (nach der Berechnung vom 16. Julius an) auf den 30.Aprif 
1030 fällt, welcher (Sonntagsbuchitabe D) richtig ein Donners: 
tag. Wenn alfo hier aus dem beygeſetzten Wochentage erhellt, 
daß nur die Berechnung vom 16. Julius die wahre, wenn nam: 
lich der Anfang des Jahres 421 d. H. auf den. 9. Jänner gefept 
wird, warum fegt Hr. W. ©. 277 den Anfang desfelben auf den 
8. Jaͤnner 1030, und widerfpricht fich hiedurch felbjt? warum 
ift ©: 197 der 18. Schaaban des 3.407, welcher dem 20. Jänner 
027 entfpricht,, als der 18te ausgerechnet? Demnach find die 
dem Rande beygeſetzten Daten, mit Ausnahme jenes richtigen 
vom Tode Sultan Mahmuds, durchaus zw verwerfen. Statt 
und mit derley Kritifen länger aufzuhalten, wollen wir lieber 
die -Gefchichte Sultan Mahmuds felbft, aber nicht nur nad 
Mirchuand und Firifchte, fondern auch mit Berüdfichti- 
gung zweyer anderer, von Hrn. W. nicht benügter Hauptquellen, 
nämlich nach Ot biſs Jemini und nah Mohammed Aufis 
Sammlung von Erzählungen den Lefern vorlegen. 


— Mahmud, der Sultan von Ghaſna— 


Seit dem Islam, mit welchen: erft eine fefte Unterlage der 
morgenländifchen Gefchichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit gegeben, find die moslimifchen Reiche im Mittel und Vorder: 
afien fowohl, als im nördlichen Afrifa und weitlichen Europa 
durch ein Pagr hundert Dynaftien *) beherrfcht worden. Won 


*) Die bisher vollitändiaite Aufzählung derfelben in der Gefdichte 
des osnian. Reiches, Bd. IX, ©. 60 — 268, 
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dieſen find die eine Hälfte arabifche und perſiſche, die an— 
dere Hälfte tüurfifche, kurdiſche, armenifche, georgi— 
fhe und tatarifche. Inter den fechzehn türfifchen Dynaftien 
der erften acht Jahrhunderte der Hidfchret ift die der Qultane 
von Ghafna die erfte, und von ihren vierzehn Herrfchern Sul- 
tan Mahmud der größte, der erfte aller Herrfcher im Islam, 
welcher den Titel Sultan annahm. Vier Mahmude, Sul: 
tane und Chafane, find in den dreyzehnthalb Jahrhunderten der 
Hidfchret, welche bis heute verfloifen, befonders gefchichtlich merf- 
würdig: 1) Mahmud von Ghaſna; 2) Mahmud Ghaſan, 
der —— der Mongolen in Perſien; 3) Mahmud Nu— 
reddin, der große Fürſt der Kreuzzüge; und 4) Mahmud, 
‚der regierende. Sultan; der letzte nicht nur weil er uns der 
nächite, fondern auch weil. feine Reformen unftreitig dem Reiche 
ein neues 2008 bereiten. In unferen Tagen fließen die Quellen 
der Gefchichte zu offen, als daß nicht die nachite Zufunft und 
fchon zum Theil die Gegenwart fich vollftändiger und umfaſſender 
biftorifcher Darftellung ‚der Begebenheiten unferer Zeit und der 
Herrſcher unſerer Zeitgenoſſen zu erfreuen hätte. Se entfernter 
. die Vergangenheit, um fo unficherer und fparfamer ftrömen. die 
Quellen. Nur wenigen großen Herrfchern wird auch vom Glücke 
die Gunft, ihre Thaten durch große Gefchichtfchreiber der Nach: 

welt überliefert zu fehen ; dieſes Vortheils genießen aber die bey- 
den Mahmude, der mongolifche Herrfcher in Perfien und der 
Sultan von Ghafna. Die Gefchichte des erften und befonders 
die feiner Staatdeinrichtungen hat deſſen großer und gelehrter 
MWefir, der Arzt Refchideddin, in feiner großen mongolifchen 
Geſchichte, welche den Titel de8 Sammlers der Geſchich— 
ten *) trägt, ausführlich befchrieben. Die Gefchichte Mab: 
muds von Ghafna und feines Waters Sebuftegins ijt 
der Gegenftand der berühmten Gefchichte Ot bi’8, eines Zeitge: 
noffen S. Mahmuds, Verwandten der beyden Wefire Otbi, der 
Bamilie Saman. Otbi wetteiferte in feiner Gefchichte mit. der 
Ssabi's, des Staatsfecretärd der Beni Buje, welcher feiner 
Sefhichte den Titel Kitab Tadfchi, des Kronenbuches, gab, 
weil der Chalife dem Adhaddewlet, der fie veranlafte, den Titel: 
die Krone des Volkes, beygelegt. Eben fo gab Otbi der 
feinigen den Titel Jemini, d.i.die Rechthandige, weil M ab: 
mud vom Chalifen den Ehrentitel Jemineddewlet, d.i.die 
rechte Hand des Hofes, erhalten hatte. Die Gefchichte Jemini, 





| *) Dschamiet- tewarich , nicht au vermengen mit dem Dechemiol 
hikajat, d. i. dem ES ammler der Erzählung Mohammed B. 
Aufi's, welder nur zum Theil verbürgte ‚Anecdoten liefert. 
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mit dem höchſten Schmucke arabiſcher Rhetorik geſchrieben, iſt 
das Muſter, welchem fpätere arabiſche Geſchichtſchreiber, na= 
mentlih Arabſchah in feiner Gefchichte Timurfchahs, ohne 
den Glanz derfelben zu erreichen, nachgeeifert haben, nur von 
dem perfifchen Gefchichtfchreiber Waßaf f ift diefelbe an Fülle 
und Glanz der Beredfamfeit übertroffen ivorden '). Das: Jemini 
umfaßt nur zwey Drittel *) der dreyfigjährigen Regierung ©. 
Mahmuds, doch find die Begebenheiten des legten Jahrzehends 
durch: andereigroße perfifche Gefhichtfchreiber, wie Hamdallah 
Meftufi (der Verfaller des Auserwählten), Firiſchte, 
Mirhuand und Ehuandemir 3), umjtändlich überliefert: 
worden. Bey folcher Wichtigkeit des Stoffes: und ſolcher "Fülle 
der Quellen’ verdient die Lebensbefchreibung Mahmuds größeren 
Umfang, als die fo vieler anderen Herrſcher des Orients; fie 
verdiente wohl in einem befonderen Werfe befchriebe zu werden 
nicht nur weil er der erfte türfifche Sultan, ‚der erfte moslimifche 
Eroberer Indiens, fondern vorzüglich weil feine Regierung. das 
Blüthenalter: der perfifhen Poefie, da ihm Firdewsi das 
Schahname fang. | 
Der Vater Mahmuds war Sebuftegin, ein Sclave 
Alptegin’s; jenen und-diefen näher kennen zu lernen iſt fo noth« 
wendiger,, als die Lebensgefhichte Mahmuds mit der feines Va—⸗ 
terd enge verbunden, und Sebuktegin's Auftritt unter Alptegin, 
welcher zu Ghafna herrfchte, Statt fand. Auch find die Herr⸗ 
fcher Ghaſna's vor Sebuftegin *) fo wenig. befannt, daß nicht 
einmal Deguignes von denfelben Kunde hat, und fie ſchon def: 
halb mit ein paar Worten: erwähnt zu werden. verdienen. Alp: 
tegin, ein Selave Ahmeds, des Sohnes Ismail's, des 
Fürften des Haufed Saman, hatte unter dem dritten Nachfol: 
ger deöfelben, Abdolmelif, die Statthalterfhaft von Chorasan 


— — — — — — — —— — — 
4) Sowohl die arabiſche Geſchichte als die perſiſche Ueberſebung 
Dſcherdabakanis, wovon Silveſter de Sacy im IV. Bande 

der Extraits Auszüge gegeben, in meiner Sammlung. „ Eine ſehr 
alte Handſchrift der perſiſchen Ueberſetzung vom Jahre 691 (1291)' 
auf der E.E. Hofbibliothef. — 
2) Sie geht bis ins Jahr 41% Mahmud ftarb i. J 421 und nicht 
428, wie de Sacy in den Extraits IV. p.325 irrig angegeben. 
>) Außerdem noch die arabifhen Abulfeda's, Beidhami's und 
IbnChallikian's, die perfiibenBinafetis, Ghaffari's 
und gari’s, die türkifhe Nochbetetztewarich , Dfhemabi’s 
Sand Mumedfhimbafhis, und der Sammler der. Erzählun: 
gen Mohammed B. Aufi's, in Allem zweymal jieben. 
4). Die. Beni Alptegin zu Ghana „ die 56. Dynaſtie im Mune⸗ 
diehimbafchi.f. obm. Geſch. IX. Bd. ©. abo... .. 
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erhalten, und fi fpäter unter Man ur empört. Nachdem er 
wieder zum Gehorfam zurücgefehrt, fandte Manßur den Sohn 
Alptegin’s, Johak, als Feldherrn nad Chorasan und ‚den 
Water an die Gränze Indiens diefelbe zu vertheidigen.. Nach 
dem Tode Alptegin’3') und in der Abwefenheit Ishal's von Ghafna 
ftand Ebu Ali Kumuk, der&ohn des von Alptegin getödteten 
vorigen Herrfchers von Ghafna auf, und bemächtigte fic in Ebu 
Ishak's Abwefenheit der Herrfchaft; der Fürft der. Samaniden 
belehnte aber damit den Sohn Alptegin's, ‚der aber bald hierauf 
finderlos ſtarb ). Die Einwohner Ghaſna's -übertrugen nun 
die Regierung dem Oberftfämmerer des legten Fürſten, Bulfa: 
tegin, welcher fünf Jahre hernach *) während der ‚Belagerung 
einer -indifchen Stadt ftarb. “Seine. Stelle nahm. Biri, einer 
der großen Schaven Alptegin’s, ein. "Ebu Ali Kuamuf hatte: 
unterdeifen den nachſten Herrfcher der indifhen Gränze, den Kö— 
nig Tfchipal*), mitiemem Heere wider Ghaſna gehetzt. Bey. 
deifen Vertheidigung zeichnete ſich Sebuftegin durch folche Tapfer⸗ 
feit und Einfiht aus, daß die Einwohner. den Biri abſetzten, 
und mit deifen Zuftimmung die Regierung Ghaſna's dem tapfer: 
ſten Vertheidiger deöfelben Sebuftegin, dem vorigen Sclaven 
und nachmaligen Schwager Alptegin's übertrugen ). Wiewohl 
darüber, daß Sebuftegin ein freygelaifener Sclave, alle Geſchicht⸗ 
fchreiber einig, fo fehlt .e8 nicht an ſolchen, welche, zur Ver— 
herrlichung feiner Abfunft, diefelbe auf alten ‚Königsftemm. zu: 
rücleiten. Firiſchte, nah Dfhordfhani ©), knüpft 
Sebuftegin’d Urfprung an Jeſdedſchird, dem lebten König: der 
Dynaftie Sasan, an, ud Munedfhimbafhi, nah Lari, 
führt denfelben gar auf Oghbufgban, den Stammpater. aller 
türfifchen Herrfchaft, zurüd. Andere machen ihn zu einem Wer: 
wandten der Beni Saman, der, nur durch Mißgeſchick in Scha: 
verey gerathen, aus derfelben hernach von Alptegin frey gegeben. 
worden fey. Wie dem auch ſey, Sebuftegin tritt nach den obi— 
gen Regenten des Haufes Alptegin's ald Herrfcher von Ghafna 
und in der Gefchichte durch die Eroberung von Boſt mit Glanz 


ı) Nah Einigen i. 3.352 (963), nah Anderen i. J. 354 (y65). 

2) Im Silhidſche 355 (Dezember 966). N 

>). Im 5.360 (970). - . —F 

4) Bey ©. de Sacy durchaus irrig Haipal; richtig in Wilken's 
Hist. Ghaznewidarum. a: #2 

s) Ghaffari im Dſchihanara, und nad demfelben Munedihimbaldi- 

6) Brigg's History of the rise of the mohammedan power in In- 


- dia, translated‘ from the original of Mahomed -Kasem: Fe- 
rischta ($irifihte), London 1829. Ip, 16. > 
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auf. Toghan, der Herr von Boft, hatte Sebuftegin wider einen 
gewilfen Baituf, der ihn verdrängen wollte, zu Hülfe gerufen, 
und Sebuftegin diefelbe gewährt ; als diefer aber die dafür. ver- 
fprochene Summe foderte, weigerte fich Toghan, und verwun: 
dete den Sebuftegin fogar an der Hand. ‚Sebuftegin verjagte 
fowohl-ihn als den Baituf aus Boft, und feßte ſich in Beſitz der 
Stadt '). Mehr. als dieſe nützte ihm: in der Folge der mit der- 
ſelben gemachte Erwerb des gelehrtem Staatsfecretärs Ebilfeth 
Bojti, welcher, bis zum. Beginne der Regierung Mahmud's, 
feines Vaters, Staatöfecretär, erfi unter Mahmud entfernt, 
ſich nach Turkiſtan begab, wo er fein Leben befchlof ?). Die 
zweyte Eroberung war die von Kafdar , einer indifchen Oränz- 
ftadtz; dann wurde der Krieg wider Tfehipal, den indifchen 
König, geführt, welcher vor Ghafna erfchien, im dejfen Verthei- 
digung fi Mahmud zuerſt durch glänzende Waffenthaten aus: 
zeichnete. Der Sriede ward gegen: eine Million Ducaten und 
funfzig: Elephanten *) und das Abtreten mehrerer Städte und 
Schlöffer -gefchloffen, ald aber Tſchipal denfelben bald hierauf 
brach, verherrte Sebuftegin ganz Lemgan, die. Pagoden zerſtö⸗ 
rend, und ihrer Statt. Moscheen erbauend.. Die Afghanen 
und Ehalkadfchen, Bewohner diefer Länder, verband: fich 
Sebuftegin durch die Gewährung ihrer Unabhängigfeit unter der 
Bedingniß, im Nothfalle hunderttaufend Mann ftarf ihm: zur 
Hulfe aufzufigen. en I Fe 

Sebuftegin: war noch an der indifchen Graͤnze befchäftigt, 
ald er eine Botichaft von Ruh, dem Sohne Manßur's, dem 
Fürſten der Samaniden, erhielt, welcher, von feinen Feinden 
hart bedrängt,, die Hülfe Sebuftegin’s anrief. Die Feinde: des 
auf feinem. Throne wanfenden ‚Herrfchers des Haufes Samau 
waren Ebu Ali, der Zürft von Sedſchiſtan, aus der Familie 
Simdfhur, Faik, der mit demfelben ‚verbündete. rebellifche 
Statthalter von Chorasan, und Baghrahan, der Herrfcher 
von Zurfiftan, welcher, von Ebu Ali über den Sihun. gerufen, 
den Fürften des Haufed Saman aus feiner Refidenz Bochara 





1) Jemini im IV. Bande der Notices et extraits p-331; Wilken 
P-144- X 

2) Wilfen p. 145;3 Diwani NHesail iſt das Amt des Staatsſecretaͤrs, 
und nicht das Archiv, tabularium. Diwani.  Bojtt-ift der Ber 
faffer des Kitabol - tedschnis. J | 

3) So lieft Wilken richtig den Namen diefer Stadt, nicht Cosdar, 
wie beg de Sacy Not. IV. p. 332. BR Ka 

4) Merbet (nicht Merbit) : je m’imagine que ce mot repond ä 
une paire, fagt ©. de Earyz es heißt aber’ nur fo viel als 
Stüd, wie Ser bey Mirchuand und Firifchte. } 
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vertrieben hatte. Die Dymaftie der Fürſten des Hauſes Sim: 
dfchur ') in Kuhiſtan ift bisher europäifchen Forfchern morgen- 
ländifcher Gefchichte eben fo unbefannt geblieben, als die derfel: 
ben gleichzeitige der Beni Ferighun?) in Dfchurdfehan, der 
fleinen,, nördlich von Balch ;wifchen u und dem Orus 
gelegenen Landſchaft ?).. Simdfhur,.d. i. der Silberne, fei: 
ner Schönheit willen fo genannt, war ein Sclave Ismails, des 
Sohnes Ahmeds, ded zweyten Fürften des Haufes Saman, der 
fich der Herrfchaft von Sedfchiften bemächtigt hatte, in welcher 
ihm fein Sohn Ibrahim, fein Enfel Ebul Hasan Mo- 
hammed und jegt fein Urenfel Ebu Ali gefolgt war. ' Der 
leste. führte, wie der. Fürft des Haufes Buje, den Ehrentitel 
Amadheddewlet, die. Säule des Hofes +). Durch Briefe 
und Gefchenfe beivogen Faik und Ebu Alt den Herrfcher Turfis 
ftans, Baghra Chan, in Trandorana einzufallen. Die Dymaftie, 
welcher Baghra Cham angehörte, wird von den moslimifchen 
Gefchichtfchreibern die der Türken aus dem Stamme Efrasiabs 
genannt, wahrſcheinlich au dem Stamme Hoeihe oder Kai, in: 
dem fie in den Ländern derfelben unmittelbar nach ihnen herrſch⸗ 
ten °). Der erjte Sitz ihrer Herrfchaft war die fogenannte Fleine 
Bucharey, Choten, das öftliche Turfiftan, während im weftli- 
— d. i. nördlich vom Sihun bis an das vielnamige Volk der 

Ghuſen oder Uſen zog 9, welche ſich ſelbſt Kunen nennen, 
und ein und dasſelbe Volk mit den Turkmanen, Polow— 
zern und Kumanen. Baghra Chan, mit welchem Ebu Alt 
Simdſchur einen heimlichen Iheilungstractat der Länder des 
Haufes Saman gejchloffen,, hatte den Emir Nuh aus feiner Re— 
fidenz Bochara vertrieben, verließ diefelbe aber bald nachher, 
weil er die Luft feiner Gefundheit nicht zuträglich fand. Er vers 
hieß: die Stadt in einer Saͤnfte, ward von den Einwohnern und 
den Ghufen, durch derem Land er zog, verfolgt, und befand fich 
noch auf: dem Gebiete der letzten als er ftarb’). Nuh fehrte num 
zwar im feine Hauptitadt zurück, aber der Verräther Faif ver: 
bündete fich mit Ebu Ali Simdfchur, und beyde rüfteten Krieg 
zu Nifchabur. Im diefer Bedrängniß ‚hatte fih Nuh an Sebuf: 


— ——— — 





ı) Die Beni Simdſchur, die 55. nn, in Munedſchim⸗ 
baſchi; Geſche des osın. Reichs IA. ©. 26 


*) Die Beni Jerighunz;' ebenda die säfte. 
3) Notices et extraits IV. p. 376. | 
4 Munedſchimbaſchi. 

s) Deguignes I. p. 233. | 

*) Notices et.extraits iv. p a 

7) Ebenda, p- 394: 
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tegin gewandt, und dieſer wandte ſich von der indiſchen Graͤnze 
ſogleich nach Transoxana. Der Emir Nuh ging ihm bis Keſ J 
der vierhundert Jahre fpater als der Geburtsort Timurs ſo be— 
rühmt gewordenen Stadt, entgegen). Sebuktegin bat ſich vor. 
dieſer Zuſammenkunft die Erlaubniß aus, ſeiner Altersſchwäche 
willen nicht vom Pferde ſteigen zu dürfen, was gerne gewährt 
ward. Nach einer prächtigen Mahlzeit und reichen Geſchenken 
an Ehrenkleidern, und nachdem der Kriegsplan berathen worden, 
kehrte Nuh nach Bochara, Sebuktegin nach Ghaſna zurück. 
Nuh verſtaͤrkte ſich mit Hülfe der Schare von Ghardſchiſtan 
(Schar oder Zar heißen die Fürſten dieſer Landſchaft, wie 
fchon beym Herodot die Fürjten der Safen oder Safsin Zarimi, 
d.i.die Zaren, heißen) und mit.der des Fürſten von Dſchuſdſchan 
Ebulhares, aus dem Haufe. Ferighun. ?). Sebuftegin führte 
ihm zweyhundert Elephanten mit tapfern Truppen zu. Ihnen 
rücten Ebu Ali und Faik, ducch die Huülfstruppen Fachreddew— 
letö, des Fürſten der Beni Buje, verftärft, entgegen. Unter 
ihren Fahnen foht auch Dara, der Sohn des Fürjten der Beni 
Siad, Kabus, des Sohnes Weſchmgir's, welcher durch feinen 
Uebergang zu Nuh die wanfende Schlacht entfchied,, fo daß Ebu 
Ali und Faik gänzlich gefchlagen entflohen, ‚und ungeheure Beute | 
in die Hände der Steger. fiel. : Der, Emir Nuh ertheilte diefes . 
glänzenden Sieges willen dem Vater Sebuftegin den Ehrentitel 
Naßireddin, d. i. Helfer der Religion, und dem Sohne 
Mahmud den Beynamen Seifeddewlet, d. 1. Schwert des 
Hofes, weldyen er beybehielt, bis er denſelben, zum Gipfel der 
Macht gelangt, mit dent prächtigeren Jemineddewlet we 
Eminol:millet, d. i. die rechte Hand des Hofes und der In— 
tendent des Volkes, vertaufchte ?). Won nun an werden Die 
Namen Sebuftegin oder Naßireddin und Mahmud oder Seifed— 
dewlet als gleichbedeutend gebraucht. 

Mahmud rüdte abermals gegen Nifchabur vor, welches 
Ebu Ali der Simdfchure verließ, und fi zu feinem Bundesge— 
noſſen Fachreddewlet nach Dichordfchan flüchtete. Mahmud und 
fein Water Sebuftegin bejchaftigten fi, die Wunden, welche 
die Erprejfungen Ebu Ali Simdfchur’s dem Lande gefchlagen, zu 
heilen. Da fih Gebuftegin, um das Land zu bereifen, von 
Nifchabur entfernt, und die VBefehlshaberfchaft feinem Sohne 
übergeben hatte, hielten Ebu Ali und Faik den Augenblid für 


ı) Notices et extraits IV. p. 555; Wilken’s Hist, Ghaznewidarum. 
2) Wilken’s Hist. Samanidarum , p. 117. 


2) Mirhuand in Wilken's Hist. Sam. p. 121; Jemini im vierten 
Bande der Notices, p. 351. R 
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günftig zu einem Ueberfalle *). Mahmud benachrichtigte feinen. 
Vater hievon durch einen Eilboten, ehe aber derfelbe zu Hülfe 
fommen fonnte, ward er von Ebu Ali und Faik angegriffen und 
gefchlagen ). Ebu Ali befolgte nicht den ihm von weifen Rath: 
gebern gegebenen Rath, den Mahmud zu verfolgen; er begann 
mit Sebuftegin zu unterhandeln, defgleichen that feinerfeits Faif. 
Sebuftegin aber, beyde hinhaltend, fammelte Truppen, indem 
er aus Siftan den Chalef Ben Ahmed, aus Dſchuſdſchan den 
Abulhares Ben Ferighun zu fich berief °). Während Sebuftegin 
mit diefem Heere gegen Nifchabur vorrüdte, lagerte Ebu Ali zu 
Zus, wohin ihm Sebuftegin entgegenzog. Mit Tagedanbruch 
begann die Schlaht; als fie am wüthendften tobte, erhob ſich im 
Rücken des Meeres Ebu Ali's eine Wolfe von Staub, und aus 
derfelben bligten die Gefhwader Mahmuds hervor, der dem Va— 
ter zu Hülfe, dem Feind in den Rüden Fam. »Seifeddewlet 
(Mahmud) wüthete ſo,« ſagt Mirchuand, »mit ſeinem Schwerte 
in den Reihen der Feinde, daß der Rücken des Stieres, welcher 
die Erde trägt, gekrümmt, und die Erde mit dem Blute der 
Feinde getränft ward« ). Ebu Ali und Faik entflohen nad) dem 
feften Schloſſe Kelat, dem fefteften in Chorasan, das fieben- 
hundert Jahre hernach als der feite Hort der Schäge Nadirſchahs 
berühmt. Won da begaben fie fih nah Abiwerd ’), Ser— 
has und Merw, und von den beyden Emiren Nafireddin 
(Sebuftegin) und Seifeddewlet (Mahmud) verfolgt über den 
Drus. Ben Gelegenheit dieſes zweyten Zuges nad Chorasan 
befeftigte Kabus, der Sohn Weſchmgir's, die Bande der Sreund- 
fchaft mit Mahmud, die er fhon bey dem erften Zuge mit. dem 
Water Sebuftegin angefnüpft °%). Ebu Ali und Faik fandten 
Gefandte nach Bochara, um mit dem Emir Nuh Verföhnung zu 
unterhandeln. Der Ebu All’ wurde wohl aufgenommen, und 
feinem Sender fogar der Aufenthalt in Dſchordſchan gegönnt, 
aber der Gefandte des Verräthers Faif wurde eingeferfert. Faif 
flüchtete jenfeits des Orus zu Zlefchan, dem Sohne Baghrachans, 
dem Herrfcher Turfiftans, welcher, den Flüchtling zu unter: 
fügen, mit einem Heere nach Transorana zog. Nuh wandte 
fich zum dritten Male an Sebuftegin, der damals zu Merw 
ftand, mit Bitte um Hülfe. Sebuktegin willfahrte feinem Be: 





ı) Notices et extraits IV. p. 358. 

2) Im Jahre 385 (995). 

>) Wilken’s Hist. Sam, p. 108. 

*) Hist. Samanidarum,, p. 177. 

5) So, nidyt Baiward, wie in der Hist Sam. p. 127. 
6) Hist, Sam. p. 171. 
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gehren, indem er die Truppen von Chorasan, Ghafna, Sabu: 
liftan an fi zog, und zu Raſi, einem zwifchen Kefhf und Nesef 
gelegenen Flecken, lagerte, um dort die Truppen aus Dfchuf- 
dichan, Ehotal und Ssighnaf zu erwarten. Hier ftieß fein Sohn 
Mahmud mit den Truppen Nıfchabur's zu ihm. Ilekchan, von 
diefen NRüftungen benachrichtigt, machte den Vorfchlag eines 
Bündniffes, um das Reich des Haufes Saman unter fich zu 
theilen, aber Sebuftegin wies denfelben zurück. Sebuktegin 
bat, der Emir Nuh möge felber inmitten des Lagers erfcheinen, 
aber diefer begnügte fich, die Offiziere und Truppen feines Haus 
feö zu fenden. Sebuftegin, der gewahr ward, daß dieſes eine 
Mafregel des Weſirs Nuh's, der ihm verderben wolle, fandte 
feinen Sohn Mahmud mit 20000 Keitern, um den Emir mit 
Gewalt ind Lager zu holen. Nuh fam dennoch nicht, opferte 
aber feinen Wefir auf. Sebuftegin, als er ſah, daß Nuh nicht 
felbjt erfcheinen wolle, fchloß Frieden mit Jlefchan unter der 
Bedingniß, daß Kotum ') die Gränze beyder Länder, und Faik 
im Befige von Samarfand bleibe. Sebuktegin hatte fich früher 
bey Nuh verwendet, um für Abulkasem Simdſchur, den Bru— 
der Ebu Ali's Simdfchur, die Belehnung Kuhiftan’s zu erhalten, 
welches das alte Lehen der Familie Simdfchur; weil er aber im 
Feldzuge wider Slefchan Truppen zu fenden fich geweigert, fandte 
jest Sebuftegin die feinigen wider ihn, und zwang ihn, fich zu 
Fachreddewlet dem Bujiden zu flüchten, der ihm die Städte 
Dſchordſchan, Damaghan und Kumis übergab ?). Bald darauf 
ftarben im felben Jahre Nub Ben Manfur, der Herrfcher des 
Haufes Saman ?), Fachreddewlet, der Zürft der Beni Buje *), 
und endlich Sebuftegin felbjt, nachdem er noch kurz vor feinem 
Tode mit Zuftimmung des Heeres feinen Sohn Ismail zum Nach- 
folger in der Regierung ernannt hatte °). 

Mahmud war zwar der ältefte der drey Söhne Sebuktegin's, 
demfelben vor dreyßig Jahren aus der Tochter eines Landerbefigers 
von Sabulijtan geboren °), fein jüngerer Bruder Jsmail war 
aber der Sohn der Tochter Alptegin’s, des vormaligen Herrfchers 


») So in beyden Sremplaren , ſowohl dem arabifhen als perfifchen 
Geminis. 

2) Notices et extraits IV, p. 365. 

3) 13. Redſcheb 387 (22. Julius 997, nicht der ı6te, wie S. de Sacy, 
Notices et extraits IV. p. 365, irrig ausgerechnet). 

2) Schaaban 387 (Auguft 997). 

5) Notices IV. p. 366. 

°) Am 9. Moharrem 375 (12. Dez. 967); aber der 9. Moharrem 
iſt nicht die Geburtönacht des Propheten, wie ed in der Geſchichte 
Firiſchte's beh Briggs p.33 heißt, fondern der 12. Rebiulemwel. 
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von Ghafna, und diefe edlere Geburt beftimmte wahrfcheinlich 
die legtwillige Anordnung des Vaters, wiewohl Mahmud, durch 
Tapferkeit und Talent vor allen feinen Brüdern ausgezeichnet, 
auf den Feldzügen in Indien und Transorana davon fo vielfäl- 
tige Proben gegeben, wo von feinen Brüdern gar nie die Rede 
gewefen. Mahmud fehrieb an feinen Bruder Ismail, daf, 
wenn ihn der Vater zum Nachfolger ernannt, er vermuthlich zu 
diefer Anordnung durch die Furcht bejtimmt worden fey, daß 
nicht wegen feiner (Mahmud) Erhebung Unruhen ausbrächen. 
Seine Gefhäftsfenntnife und Tüchtigfeit gäben ihm den nach» 
ften Anſpruch auf die Herrfchaft von Ghafna, die ihm Ismail 
überlaffen möge, wofür er ihm die von Balch oder, wenn er e8 
vorzöge, die von Chorasan fichern wolle. Ismail blieb gegen 
diefe VBorftellungen taub; er gab auch nicht mehr Denen des Statt: 
halters von Dſchuſdſchan und Otbi's, des Verfaffers des Je: 
mini, Gehör. Diefer führte ihm die Verſe ins Gedächtniß, 
welche der Fürft der Beni Hamdan feinem Bruder Naßireddew: 
let, mit dem er fich um die Herrfchaft geftritten, zugefendet ): 

Sch überlaffe dir die Größen, der ih würdig; 

Ich ſprach: Ihr habt vom Bruder mich getrennt, 

Sch hab’ mit euch hinfüro nichts zu fchaflen, 

Inden ih all mein Recht dir zugemwender; 

Und willft du nicht, daß ich nun ruhig lebe. 

Nahdem den Vorrang ich dir zuerfennt ? 

Mahmud unterrichtete von dem vergeblichen Bemühen, fich 
mit feinem Bruder auszugleichen, feinen jüngern Bruder Nafir 
und feinen Oheim Baghradfchif, den Bruder Sebuktegin's, die 
fich mit ihm wider Jömail vereinten. Die Schlacht zwifchen den 
beyden Brüdern hatte in der Nähe von Ghafna Statt, Ismail 
verlor diefelbe, und übergab die Schlüffel der Schäge dem Sie: 
ger, welcher der Stadt den Landvogt Kahir vorfegte *). Mah— 
mud, nachdem er einige Zeit feinen Bruder um fich geduldet, 
fragte ihn eines Tages beym Mahle, wie er ihn denn behandelt 
haben würde, wenn er Sieger geblieben wäre; »ich hätte dich,« 
antwortete Ismail, »für dein Lebetag in einen Kerfer gefperrt, 
dich aber darin an nichts Mangel leiden laffen.« Mahmud that, 
wie fein Bruder an ihm thun wollte, und Jsmail brachte fein 
Leben im Gefängnijfe zu °). Mahmud, Herr von Ghafna, 


ı) Im Driginal und in der perjifhen Ueberf. Dſcherdabakani's. 

2) Wilfen’s Hist. Ghaznew. p.ı55: »Schehnam Kahirum;« 
Schehna ijt fein eigener Name, fondern Schohna heißt der 
Landvogt. 


3, Haideri nah dem Sammler der Erzählungen Aufi’s in der 
Hist. Ghaznew. p. 157. 
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ftellte im ‚ganzen Lande Stenereinnehmer an, und fam nach 
Bald, von wo er an Abul Hasan Manfur, den Fürſten des 
Hauſes Saman, fchrieb, um fich zu beffagen, daf er Chorasan 
und die Oberbefehlshaberfchaft dem Türfen Jeftufun ') über: 
geben. Manfur antwortete, er gebe ihm Balch, Tirmed*) und 
Herat zurück, aber den Jektuſun könne er feiner Aemter nicht be- 
rauben. Mahmud fandte nun den Abul Husein Hamuli als 
Gefandten nah Bochara, diefer aber, von Manfiur zum Wefir 
erhoben, vergaß ſich feines Auftrages, welcher Mohammeds Be- 
fhwerden anbringen follte, zu entledigen. Mahmud zog fich 
nah Nifchabur, und Manfur, vom Zektufun zu Hülfe gerufen, 
eilte fogleich nach Serchas herbey ?); aber Zeftufun, mit dem 
Einfhlage Manfurs unzufrieden, verfchwor fi) mit dem Der: 
räther Faik; fie ließen dem Fürften die Augen -ausftechen, und 
festen feiner ftatt feinen Bruder Abdolmelif,; dem legten Herr: 
feher der Beni Saman, auf den fehlotternden Thron ). Jetku— 
fun und Faif fuchten mit Mahmud in Unterhandlung zu treten, 
der aber ihren Vorfchlägen Fein Gehör gab, und bis Merw vor- 
rüdte; fie begehrten Frieden, und Mahmud, wiewohl wenig 
geneigt dazu, gab ihren Anträgen dennoch Gehör ; aber eben als 
fein Heer im Abzuge, fielen feindliche Plünderer über das Ge: 
päde feines Nachtrabes; fogleih ordnete Mahmud fein Heer 
zur Schlacht, und ſchlug die vereinten Kräfte feiner Feinde. 
Abdolmelif, der Herr des Haufes Saman, und fein treulofer 
Rathgeber Faik flohen nach Bochara, Zeftufun nah Ni: 
fhabur und Abul Kasem der Simdfchure nad) Kuhiftan, dem 
väterlichen Erbe. Zeftufun ward gezwungen, fich nad) Bochara 
zu begeben, und der Simdfchure ward aus Kuhiftan vertrieben. 
So fiegreicher Erfolg wider feine verbündeten Feinde verfchaffte 
den Sohne Sebuftegin’s das Diplom des Chalifen Kadirbillah 
mit einem herrlichen Ehrenfleide und den beyden Ehrentiteln: 
Rechte Hand des Hofes und Intendent des Vol: 
kes °). 

Ilekchan, der Herrfcher Turfittan’s, Fam von Kafchghar 
mit einem Heere nach Bochara, um, wie er in feinem Staats— 
fhreiben erflärte, in den Unruhen des Reiches der Samaniden 


m nn — — — — — — — — nn —— — — — 


ı) So richtig in der Hist, Gbaznew., nicht (mie in den Notices 
IV. p.368) Regtusun. 

2) Nidyt Termend, wie in der Hist, Sam. p. 239. 

3) Hist. Sam, p. ı4ı, 

) Zm Jahre 389 (y9B)- 

s) Jemini in den Notices et extraits IV, p.373; Hist, Gbar- 
new. p. 1575 Emin als Defensor ift nicht ganz richtig. 


38 Perfiihe Geographie und Geſchichte. LXXIII. Bd. 


mit gewaffneter Hand einzufchreiten, da er als nächfter Nachbar 
nicht ruhig zufehen fönne, daß Fremde wie Mahmud ſich darein 
mifchten. Die Großen der Beni Saman, feinen trügerifchen 
Worten Glauben beymejlend, gingen ihm entgegen, wurden aber 
alle ſogleich gefejfelt: Abdolmelif der Emir verſteckte fich, Ilek⸗ 
chan aber z0g zu Bochara ein, und fandte den Ichten Herrfcher 
des Haufes Saman gefangen nach Uffend, wo er bald hierauf 
ſtarb. Der gänzliche Ruin des Haufes Saman war die Frucht 
von Slefchans nachbarliher Dazwifchenfunft. Bon den drey 
Söhnen Nuh's des Samaniden, welche Slefchan mit ihren Ohei— 
men gefangen genommen, entrann Prinz; Montaßir, welder 
noch durch. fünf Jahre als rechtmäßiger Erbe des geftürzten Thro— 
nes die verlorenen Länder mit Heeren durchzog, allen Schlägen 
des Schickſals ftarfmüthig begegnend, feinen Feinden feine Ruhe 
lajfend, überall, wo man ihn am wenigften vermuthet hatte, 
gegenwärtig, großen und fleinen Krieg mit einer Tapferkeit und 
Ausdauer führte, welche des Gründers einer Dynaftie und eines 
befferen Schickſals würdig. Er hatte nicht nur Slefchan, den 
Herrfcher Turfiftans, fondern auch Mahmud, den Herrn Ghafna’s, 
wider fich, indem ed Bender Interejje, ihre Reiche durch die 
Trümmer des der Beni Saman zu vergrößern. Zu Abiwerd kam 
es zwifchen Montaßir und Nafr, dem Bruder Mahmud’s, 
zu einer Schlacht, worin Nafr, gefchlagen, nach Herat zu ent- 
fliehen gezwungen war. Mahmud rücdte nah Nifchabur vor, 
‚und Montaßir entfloh erft nach Söferain und dann zu Kabus, 
dem. Sohne Wefchmgir’s, der ihn, ald den Sohn feines Gön- 
ners und Schußherrn, auf das großmüthigfte aufnahm, ihm 
zehn arabifche Pferde mit goldenem Sattel und Zeug, dreyfig 
mit filbernen, dreyßig mit feidenen Schabraden, zwanzig Maul: 
efel mit goldenem Gezieme, dreyfig Kamehlladungen foftbarer 
Stoffe, eine Million Dirhem, dreyfigtaufend Dufaten, funfzig 
geſtickte Kleider mit vielen andern Föniglichen Gaben zum Ges 
fchenfe machte ?). Montafir folgte Anfangs dem ihm von Kabus 
gegebenen Rathe, fich nach Rei zu begeben, und fich dort durch 
die Hülfe Dara’d und Minotfchehr’s, der beyden Söhne von Ka— 
bus, zu verftärfen, aber hierauf, durch die Einftreuungen Abul: 
fasem Simdfchur’d und ded Kämmerers Arslan Hadfchib verlei- 
tet, begab er fi) nach Mei, und die beyden Söhne des Kabus 
gingen nach Dſchordſchan zurüd. Montafir kam zum zweyten 


Male nach Nifchabur ?), vom Lande Steuern erhebend. Emir 





ı) 10. Silkide 389 (23. Detober 999). 
*) Hist. Sam. p. 153. | 
>, Im Schewwal 3gı (September ı001). 
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Naßr begehrte Hülfe vom Bruder Sultan: Mahmud, und diefer 
ſandte ihm den Kämmerer Altuntafch, d. i. Goldſtein. Mit 
demfelben zog Naßr zu Nifchabur ein, von den Einwohnern 
freudig und feftlich empfangen, weil Montafir alle Herzen durd) 
zu große Strenge und Erprejfung von ſich abgewendet hatte. 
Montäßir floh nach Abiwerd, und, als ihn Naßr verfolgte, an 
Dſchordſchan's Gränze, von der ihn aber Kabus, den verfchmäh- 
ten Rath nicht verfchmerzend, durch zweptaufend. Kurden ab- 
wehren ließ. Er fand Unterjtüßung zu Serchas, wo ihn Naßr 
auffuchte, fchlug, und viele von deſſen Emiren, worunter auc) 
Abul Kasim der Simdfchure, gefangen nah Ghafna fandte. 
Montaßir fuchte nun Schug und fand denfelben bey den Ghufen, 
weiche, dem Haufe der Saman ergeben, die Unterſtützung des 
Kronprätendeuten ald Ehrenpunft anfahen. Sie jchlugen den 
Ilekchan, welcher mit zahlreihem Heere nad) Samarfand ber: 
beygeeilt war ); aber er entzweyte fich bald mit diefen neuen 
Berbündeten wie mit Kabus, und fchrieb nun an Sultan Mah— 
mud, um bey ihm Zuflucht und Schuß zu fuchen, indem er an 
feinem Hofe dienen wolle ?). Mahmud nahm das Schreiben 
und den Ueberbringer desfelben gnädig auf, und erließ an den 
Statthalter von Merw, einen Neffen Montaßir'd, der dieſem 
‚aber nicht günſtig, den Befehl, den Oheim zu unterftügen ; aud) 
Abu Naßr,.einer der Känmerer Sultan Mahmuds, war dem 
flüchtigen Zürften, fo lang er zu Merw, hülfreich zu Dienften. 
Montaßir fammelte neuerdings Truppen, und, neuerdings von 
den Ghuſen unterftügt, fchlug er fich zweymal mit Slefchan, 
das erſte Mal ihn befiegend, das zweyte Mal, durd) die Abtrün- 
nigfeit der Ghuſen, von ihm befiegt ’). Montaßir ging über den 
Drus nach Chorasan. Mahmud, der nun fürchtete, daß er hier 
feften Fuß fajfe, Fam felbft von Ghafna nad) Bald), und fandte 
den Mohammed Ferighun mit vierzigtaufend Mann wider ihn, 
der vor deſſen Heere nach Kuhiftan und Boftam entfloh; von hier 
durch zwepytaufend Mann, welde Kabus, der Sohn Weſchm— 
gir's, gefandt, um ihn von feinen Gränzen abzuhalten, zurüd- 
getrieben, ging er nach Nesa, und durch trügerifche Verheißun— 
gen im Namen Ilekchans getäufcht, begab er fi nad) Bochara. 
Auf dem Wege verfchworen fich feine eigenen Krieger wider ihn, 
weil fie des langen Herumziehens und der unendlichen Befchwer: 
den müde. Montafir floh, und kam auf feiner Flucht unter die 
Zelte des arabifchen Stammes Behidfch, dejfen Emir Mahrui, 


ı) Im Schewwal 391 (September 1001). 
- 2) Hist. Sam. p. ı61. 
>) Im Schaaban 394 (Junius 1004). 


‘ 
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d. i. Mondgeſicht, ſichdurch Montaßir's Mord Mahmud's Gunſt 
zu erwerben hoffte. So fiel der unglückliche Prinz unter den 
Dolchen arabiſcher Meuchler, der letzte ſeines Herrſcherſtammes. 
Mahmud, als er-die Kunde vernahm, ließ den Mahrui hinrich- 
ten und zerfireute den Stamm. 

Montaßir, der lebte unglüdliche Sproſſe der Beni Saman, 
ift einer der abenteuerlichſten Charactere, die durch das (wiewohl 
meift felbft verfchuldete) Unglüd, welches ihre Unternehmungen 
begleitet, ‘größeres Interejfe erweden, als wenn diefelben vom 
Glůucke begünftigt gewefen wären oder auf einem Throne gefeflen 
hätten. ' Wenn einem Eroberer und Reichsgründer dad Loos nur 
ohnmächtige Feinde und fhwache Regenten in feinen Zeitgenoffen 
kr fo mindert ihr Unwerth den Werth des Uebermü- 
thigen, dem fie-erliegen , fo wie im Gegentheile große und bel: 
denmrüthige Eharactere den des großen Herrſchers, ihres Beſie— 
gers, nur in defto größerem Glanze hervorheben. Nur ein Edel: 
ftein erfter Größe und des reinften Waffers'wird duch. eine Ein- 
faſſung von Brillanten gehoben. Von den Gegnern, welche der 
fi) aufjchwingenden Macht Mahmuds entgegenftanden, haben 
'wir bisher die wanfelmüthigen Fürften der Simdfchuren, Ebu 
Alt und Abul Kasim, den Verrätder Faif und den aben- 
'teuerlichen Montaßir fennen gelernt, deren zwar jeder, in 
‚zahlreiche Begebenheiten, und befonders in jene, - welche !den 
Sturz des Haufes Saman berbengeführt, verwickelt, in einem 
biographifchen Wörterbuche merfwurdiger Männer des Morgen: 
landes für fich einen Artifel zu füllen’ verdient, aber feiner ein 
großer Regent oder großer Character. Als foldye treten unter 
den Feinden Mahmuds zwey Männer auf, deren einen wir fchon 
zu wiederholten Malen genannt, und noch weiter unten auf ihn 
zurüdfommen werden, nämlih Ihek Chan, der Herrfcher 
Turkiſtans, der andere jegt zum erften Male den Schauplaß be- 
tretend, Chalef, der Sohn Ahmed's, der Herr von Se— 
dfchiftan. Diefem hat die perfifche Gefchichte Mirchuand's in der 
Gefchichte des Haufes Ssofar einen befondern Abfchnitt ge: 
weiht, fo wie dem Sohne Wefchmgird Kabus zu Ende der 
Gefchichte des Haufes Saman, und den Lefer wird ed nicht 
reuen, mit demfelben aus Mirchuand's und DOtbi’s Werfen 
näher befannt geworden zu feyn. Zuerſt aber lerne er das bis— 
ber aus perfifchen Neifebefchreibungen und Geographien wenig 
befannte Land Sedfchiftan oder Siftan felbft näher fennen. 
Nördlich vom füdlichen Chorasan, deſſen Hauptftadt Herat, öft: 
lich von Afghaniftan, deifen Hauptftadt Kandahar, füdlich und 
weftlih von großen MWüften begränzt, durch deren erfte man, 


% 
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Ruinen alter. Städte vorüber *), nach Kerman und Beludſchi⸗ 
ftan, durch die zweyte erſt nach fechs und dreyßig Tagreifen nach 
Jeſd, der erſten bewohnten öftlichen Stadt des perfifchen Irak, 
gelangt, verdient Sijtan vorzugsweife das Land der Wüſie zu 
heißen. Auf den Feldern wächſt haufig Alfa förida, und Biber 
werden an den Seen wie Kaben genährt ?). Es wird’ von dem 
Fluſſe Hindmend, welchen die Karten Helmend nennen, 
durchftrömt, der fich in den großen See Sare ergießt, in def- 
fen Mitte eine große Infel, dreyfig Farfangen lang und eine 
Zagreife breit,’ reich- an gutem Waifer, föftlichen Fiſchen und 
Geröhricht -?). Der Fluß Hindmend, der, in Ghur entfprin- 
gend ‚von Often nach Weiten fließt, theilt ſich zu Boſt in me 

rere Arme ?), und ſtrömt nach der Hauptftadt des Landes, welch 
einft Ram‘, fpäter Sernidich hieß, und an’ deren Stelle das 
heutige- Drefhaf oder Dſchelalabad zu ftehen ſcheint. 
Die Hauptftadt Sernidfch hatte ein Schloß und war mit Wählen 
umgeben , das Schloß hatte fünf, die Stadt dreyzehn Thore °). 
Amru Leis baute einen Marft, deſſen Einfünfte für die Moschee 
und für Meffa beftimmt waren; außerdem ift die große Straße, 
welche die Stadt von zwey entgegengefegten Thoren °) durch» 
fhneidet, eine Parafange lang, Bude an Bude ein Tanger 
Marft. Die heiße Luft wird durch Falte Stürme gemäßigt, 
aber im Winter fchneit es nicht. Ströme gibt e8 wenige, wies 
wohl die Stadt, wohl bewälfert, ein großes Becken hat, woraus 
das Waller vertheilt wird. Nach der Hauptftadt find die merf: 
würdigften Städte Boft, am Hindmend gelegen, durch den 
Namen des Staatöfecretärs, Dichters, Wohlredners, Ebul— 
feth Bofti, verberrliht; Rachdfch, ebenfalls am Hindmend 
gelegen, Ferah am gleichnamigen Fluffe auf dem Wege von 
Sernidfh nah Herat. Eine Parafange davon der behauene 
Berg Marendegi, wo immer Waffer träuft, ein Wallfahrts- 
ort, wo die Pilger, je nachdem das Waller minder oder mehr 
träuft,. auf die Erhörung ihres Gebetes und die Erfüllung ihrer 
Wünſche fchliegen 7); Nubendan, fechs Tagreifen wejtlich 
von Ferah im Gebirge ?). Im Lande ziehen der türfifche 


ı) Didihbannuma, ©. 251, 3.2. 2) Ebenda, ©.25ı, 3.3. 
3) Ebenda. © 251. 4) Die Flüffe Basruf. Taam, Sita 
ruf, Mela ebenda S. 251. 5) Die Namen und Richtungen 
der Thore eben da ©. 249 

9) Vom Thore Pars zum Thore Mina. 


7) Ferah ift der Geburtsort Ebu Nafrs, Verfaſſers des ger 
reimten perfifhen Gloſſars Rißabi ßibjan. 

:) Im Dſchihannuma ©.250, nebſt den folgenden Dertern: & e: 
fenhai, Mabein, Rudan. 
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Stamm der ECholdfchen oder Ehildfchen und der afgha- 
nifche der Peta oder Patanen herum !). 

Aus dieſem von zwey Seiten durd) MWüften verinfelten Rande 
erhob fich die zweyte perfifche Dynaftie des Islams, die der Beni 
Söofar, von denen insgemein nur drey Megenten, die beyden 
Brüder Jakub und Amru, die Söhne des Leis, und Tabhir, 
der Sohn Amru’s, befannt find ?). Aber das Dſchihannuma 
nennt nach diefen dreyen noch drey Abfömmlinge der Zamilie 
Leis ?), denen Ahmed, der Vater Chalef's, diefem fein Sohn 
Chalef und endlich diefem fein Sohn Tahir folgt, fo daß 
die: Zahl der gefchichtlich befannten Regenten Siſtan's nicht drey, 
fondern dreymal drey. Einige Gefchichtfchreiber machen dem 

Ehalef zu einem Enkel Jakub's, des Sohnes Leis; Ibn Esir 
fagt , daß die Mutter Chalef's die Tochter Amru's, des Sohnes 
Leis , gewefen ; wie dem auch ſey, Ahmed, der Sohn Chalef's, 
der Herr von Siſtan, war einer der gebildetiten, freygebigiten 
Fürften,, ein großer Gönner der Gelehrten und Dichter, welche 
fein Lob in Kafideten fangen. Bedii Hamadani, der große 
MWohlredner, der erjte Verfafler von Mafamen, welche denen 
Hariri's zum Mufter dienten, fang zu feinem Lobe die Kaßidet 
Lamijet, d. i. die aus dem 2, welche nicht minder berühmt, 
als die gleichnamige Toghraji's, in welcher er. die doppelte Ver: 
wandtfchaft desfelben mit Zafub und. Amru, den Söhnen des 
Leis, preifet. Ebulfeth Bofti, der&taatsfecretär, Redner, 
Dichter Sebuftegin’d, erzählt, daß er, ohne den Sohn Chalef's 
anders als durch den Ruf von deffen großen Eigenfchaften zu fennen, 
und ohne etwas bey ihm zu fuchen, drey Diftichen zu feinem Lobe 
gefagt, welche dann allgemein im Munde des Volfed gäng und 
gäbe. Diefe drey Diftichen find: 

Chalef, der Sohn Ahmed's, der befte der Chalifen *), 
Der durch die Herefchaft fegt Altvordern 5) all in Tiefen, 


Shalef, der Sohn Ahmed's, ift zwar in Wahrheit einzig, 
Ein Spiegel Taufenden, die ihn um Hülf' anriefen. 





ı) Dſchihannuma ©. 250. 

2) In Deguignes I. — — fo auch in Hadſchi Chalfa's chronolo—⸗ 
giſchen Tafeln S 

3) ı) Reid Ben Sr v. Leis, 2) Modil B. Ali, 3) Amru 
B. Jakub; ©. 25a. 

4) Achlef ift nicht der Plural für Chalife, welder Chelufa heißt, 
fondern bedeutet bloß Nachfolger ; aber um das Wortfpiel des 
Driginals zmifchen Chalef und Achlef beyzubehalten, ift Cha— 
life vorgezogen worden. 

s) Eslaf, die Vorfahren, im Gegenfaße von Achlaf. 
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Vom Haufe Leis pflanzet die Fahnen er emporr 
Wie der Propheten Haus, das reich an Adelsbriefen *). 

Jon Chalef, als er dieſe drey zu feinem Lobe gefagten Di: 
ftihen vernommen, fandte dem Lobredner dreyhundert Dufaten 
dafür; eben fo glänzend belohnte er den Redner Bediol Ha: 
madani, deffen ſchöne Kafidet Otbi in feine Gefchichte aufge: 
nommen. Die erfte Veranlaffung einer Berührung zwifchen Cha= 
lef Ahmed und dem Fürften von Ghafna hatte fchon unter. Se: 
buftegin Statt, indem während Sebuktegin's Abwefenheit auf 
deifen Testen indifchen Feldzuge Chalef, der Sohn Ahmed's, 
fih der Stadt Bot (weiche die erjte Eroberung Sebuftegin’s 
war) bemtächtigte, dort auf feinen Namen das Kanzelgebet ver: 
richten ließ und die Steuern wegnahm. Als Sebuftegin zurück: 
fehrte, Famen ihm die Gefchäftsleute Chalefs entfchuldigend ent- 
gegen, und Sebuftegin ließ fich durch ihre Entfchuldigungen und 
vorzüglich durch das Zureden feines Staatsfecretärs Ebilfeth von 
Boft dießmal befänftigen. Die Handel, in welche Chalef früher 
mit Manfur, dem Fürften des Haufes Saman, und fpäter mit 
dem Fürften des Haufes Buje verwickelt, zu erzählen, wäre hier 
zu weitläufig, die mit Mahmud hatten den folgenden Anlaß: ' 
Ehalef war während der Abwefenheit Mahmud's in Transoxana 
in Chorasan eingefallen, hatte fich der Städte Herat und Fur 
ſchendſch, welche das Gebiet Baghradfchif’s, des Oheims Mah— 
mud's, bemächtigt, diefen in einem Treffen getödtet, und außer— 
dem bey der Nachricht des Todes Sehuftegin’s große Schaden: 
freude geäußert. Defhalb überzog ihn Mahmud im Tegten Jahre 
des erjten Jahrtaufends der chriftlichen Zeitrechnung mit Krieg, 
und belagerte ihn im Schloſſe Ißfehbed. Chalef faufte fich mit 
der Summe von hunderttaufend Dufaten für dießmal los, und 
erhielt von Mahmud die Vejtätigung der Herrfchaft Siftan’s ; 
bierauf in Bürgerfrieg mit feinem rebellifchen Sohne Tahir ver: 
wickelt, ward Chalef von demfelben entweder durch natürlichen 
Zod im Kerfer oder durch giftbefchleunigten befreyt. Die Völfer 
Chalef's, unzufrieden mit feiner Herrfchaft, wandten fich an 
Mahmud um Hülfe, und diefer unternahm den Zug nach Siftan. 
Chalef befand fich dazumal im Schloffe Tab, welches fich in 
fieben befeftigten Bezirken erhebt, »ſo hoch« (find Mirchuand’s 
Worte), »daß in deren jedem die Bewohner der Vollwerfe die 
Aehre der Jungfrau zu fehneiden im Stande, und dafi fie die 
bimmlifchen Lobgefänge der Engel vernahmen.« Mahmud bezwang 
das Schloß mittels feiner Elephanten, deren einer das Thor mit 
feinem Rüſſel aufhob und in die Luft fchleuderte, defgleichen mit 


— — — 


*) Im Haufe Menaf. 
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bewaffneten Reitern that, die er dann, auf die Erde gefallen, 
jertrat. Dieſes Schaufpiel bewog Chalef zur Webergabe des 
Schlojfes und zur Bitte um die Verzeihung Mahmud's. 
Chalef.redete den. Sieger ald Sultan an, ein Titel, der 
ihm fo fehr fchmeichelte, daß er den Anredenden zu Gnaden auf: 
nahm, und ihn mit: Ehren überhäufte. Er geftattete ihm nicht 
nur , feine Schäße ungehindert mit ſich zu nehmen, fondern auch 
feinen Aufenthalt fünftig wo es ihm gefiele zu wählen. Er wählte 
die Landſchaft Dfhufdfchan, welche, ehemals ein Angehör 
der Familie Ferighun ), in dem Winfel liegt, welchen der Oxus 
und der Hindufufch. bilden. Dſchuſdſchan iſt eben fo oft mit 
Dihordfhan (Hyrkanien), ald Ghardſchiſtan mit Gur- 
dfchiftan (Georgien) vermengt worden. Es ift defhalb. der 
Mühe werth, ein paar. Worte über: die Lage diefer beyden Land⸗ 
fchaften und der ihnen benachbarten Bedachſchan, Toharis 
tan, Kiafiriftan und Ghur zu fagen, welche alle nördlich 
des —— zwiſchen Chorasan und Klein-Tibet gelegen. Im 
oſtlichſten Winkel des Hindukuſch, zunaͤchſt an Klein-Tibet, iſt 
das Land der Kaffern oder Siahpuſchen, d. i. der Schwarz⸗ 
gefleideten, eines fehr alten, aber erjt in neuerer Zeit näher be: 
kannt gewordenen Volfes, welches von allen feinen Nachbarn an 
Gefichtsfarbe und Sitten verfchieden, in Vielem Europäern ähn— 
lich, feinen Urfprung von den feit Aleranderd Eroberung zurüd: 
gebliebenen Griechen ableitet. Nach demfelben iſt Bedachſchan, 
das durch feine Rubinen und Laſur fo berühmte Land der Edel: 
feine ; weftlich demfelben und öftlich von Balch liegt Toch ar i— 
ftan, woraus die Hunnen Euthaliten ?) und fpäter die Tataren 
bervorbrachen, um das weftliche Afien zu überſchwemmen, weß- 
halb die Tätaren von den Byzantinern auch Tocharen genannt 
werden. Die vorzüglichite Stadt ift Welwalidfch ’).. Süd— 
lih von Bedahfchan und von Tochariftan liegt die Landſchaft 
Dſchuſdſchan, deren Hauptſtadt Inderab) irrig auf eini— 
gen Charten unter dem Namen Kundus aufgeführt, von der 
Stadt Kundus fo genannt, welche ehemals ebenfalls zu Dichuf- 
dfehan gehörte. Ghur, auf drey Seiten von Chorasan, auf 
der vierten von Sedfchiftan oder Siftan und Gardfchiftan umge: 
ben, vormals ein mit Schlöffern und Städten wohlbebautes 





ı) Notices et estraits IV p.288, 378. 

2) Dſchihannuma ©. 253. 3) Eben da. 

*) Nicht Farjab, wie in den Notices IV, p. 371 durch einen großen 
geographiſchen Irrthum ſteht; Karia ge fiegt nördlich dem Schun 
und nicht ſüdlich des Dſchihun: »Le Djouzdjan fait partie de 
la province de Fariub!!« 
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Land, reich. an Saaten und Früchten und Silberniinen, deffen 
Hauptftadt Ahengeran ). Ghardſchiſtan endlich, im 
füdöftlichen Winfel von Ghur, weitlic von Bamian, deifen Fluß 
dasfelbe durchſtrömt ?), fonft auh Ghardfcha genannt, ift 
ein Feiner, nicht mehr als funfzig Fleden in fich begreifender 
Diftriet, inmitten unzugänglicher Berge, voll tiefer Abgründe 
und feiter Schlöffer, reich an Aepfeln, Birnen, Feigen und 
Granatäpfeln, deifen Einwohner im felben Rufe der Dummheit 
ftehen °), wie ehemals die Böotier unter den Griechen. Die 
beträchtlichiten Städte desfelben find Ewfhin und Schum: 
nin 9. In der Landfhaft Dſchudſchan alſo wohnte Chalef 
ruhig vier Jahre lang, bis er ſich in einen Briefwechfel mit Jlef: 
han einließ, worauf fih Mahmud in einer Feftung feiner vers 
ficherte, in der er fein Leben befhloß. Chalef's Name lebt noch 
mehr in der Literaturgefchichte ald in der Regentengefchichte durch 
den größten und berühmtejten Commentar des Korans in hundert 
Bänden, von Gefengelehrten zufanmengetragen, denen dafür 
ein Ehrenfold von zwanzigtaufend Dufaten ward °). Diefer 
Commentar befand fic) an der Moschee Ssabuni zu Nifchabur, 
und ward von da nach Ißfahan übertragen, wo denfelben der 
perfifche Weberfeger ded Jemini Otbi's in der Bibliothek der Fa: 
milie Chodfchend fah °). Ebu Manfur Saalebi, der große 
Philologe, Dichter, Blüthenfanmler, befang den Sieg über 
Chalef und die Eroberung Siſtan's 7) in einer Kafidet, aus 
welcher Dtbi die folgenden Verfe aufgenommen: 





ı) Dſchihannuma ©. 254. 

2) Ebenda S. 238, 3. 10. 

3) Ehenda 5.324. Auf der beften Charte diefer Gegenden, näms 
fih auf der von Burnes, findet ſich Ghur unter dem Mamen 
von Ghoraut, und Inderab, die Hauptftadt Dfhuf 
dſchan's, ohne den Namen der Landſchaft. Tohariftan's 
und Ghardfhiftans Namen fehlen. 

4) Observations sur le Gardjestan et Djauzdjan im erften Bande 
der Fundgruben des Drientd S. 321. 

5) Femini und nad demfelden Mirchuand , welder aber bier feinen 
Gewaͤhrsmann nicht anführt, und dadurch zu dem Irrthum vers 
leitet wird, daß Otbi Ddiefen Commentar gefehen, was nicht 
Otbi erzählt, fondern nur der perfifhe Ueberſeter desfelben hin— 
zufügt. Solche Nach läßigkeit findet fich häufig felbft in dem beften 
der türfifhen Reishshiitoriographen Naima. 

0) Die perfifhe Weberfegung BI. 161, im arabiſchen Terte nichts 
davon. 


7) 8, Moharrem 393 (27.November 1001); Notices et extraits IV. 
pP: 879. 
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Dein Stirnenhaar macht das Geſicht der Tage kraus, 
Und deine Dauer ſchmücket künft'ge Jahre aus. 

Du fliegft mit hohem Muthe zu dem Größten bin, 

Bor dem ermatten muß der Flug der Phantaften. 

Du breiteft aus den Teppich der Gerechtigkeit, 

Auf dem für Lömen und für Reh das Map bereit; 

In Städten, über die geihwungen du dein Schwert, 
Das Volk zu feinem Tod empor am Morgen fährt- 
Doch haft dir von Sernidfch nicht den Bells gewährt, 
Du haft als ſelbſt Verbotene ed dir vermehrt; 

Du haft es zwar erobert, aber weggeſchenket, 

Und dich damit begnügt, daß man des Dienjts gedenter. 
Die Tage treten vor, die Tugend zu bejingen, 

Und dir ein Lied für Zeiten Eunftige zu bringen. 

Die Hülfe Gottes und Erobrung ift gefommen. 
Die zu befcpreiben alle Federn find entglommen, 

Sm höchſten Glanze, vor dem Glücksglorien herfchreiten, 
Im Glüde, welches Dauer hat für alle Zeiten *). 


Auf dem Pallafte Ibn Chalef's war über dem Xhore die fol- 
gende Inſchrift zu leſen 2): 
Wer wünſcht zu ſehn im Paradies Altan, 
Der ſchaue dieſe hohe Pforte an, 
Und wer da wünſcht zu ſehen den Ridhwan?), 
Der fchaue hier auf die Myrobolan! 


Mahmud, Herr von Chorasan und Siſtan, wandte fich 
nun als Eroberer das erfte Mal nach Indien, wohin er fchon im 
Geleite feines Vaterd zweymal die Waffen getragen. Er ſann 
auf die Eroberung Bihatia's *), einer in der Nähe von Multan 
gelegenen Stadt. Im Herbfte des Iegten Jahres des erften Jahr: 
taufends nach Chrifti Geburt 5) brach er mit zehntaufend auser- 
lefenen Reitern von Ghafna nach Pifchawer auf, wo Dfcheipal, 
der Radſcha von Bahor, ihm mit einem Heere von 12,000 Reis 
tern, 30,000 Fußgängern und 300 Elephanten entgegenfam. 
Am 27.November des folgenden Jahres ®) ward die entfcheidende 
Schlacht gefchlagen. Dfcheipal mit funfzehn feiner Feldherren, 
mit feinen Brüdern und Söhnen wurde gefangen, und fünftau: 


— 








1) Jemini ſowohl im Arabifchen, als in der perf. Ueberfegung. 

2) Sm Gemini. 

>) Der Hüter des Paradieſes. 

4) Bihatia, das laut dem Tarichi Haideri in der Landſchaft 
Multan gelegen, fcheint das in dieſer Landſchaft am Fluffe Ghura 

befindliche Bihamwelpur zu feyn. 

s) Schemwal 391 (September 1000). 

6) 8. Moharrem 392 (27. Nov. 1001) ift ein Donnerstag und Eein 
Montag, wie im Firiſchte Brigg’s p- 37. | 
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fend Erfchlagene deeften das Feld. Unter der Beute waren fech- 
zehn mit Edelfteinen beſetzte Halsbänder, von welchen das, wel: 
ches dem Dicheipal gehört hatte, auf 180,000 Dufaten gefchäßt 
ward Er zog hierauf von Pifchawer vor das Schloß Bitende, 
gab im folgenden Frühlinge die Gefangenen gegen reicyes Löfe: 
geld los, tödtete aber viele der afghanifchen Häuptlinge, die fich 
der Ausführung feiner Eroberungöplane widerfest hatten, und 
fehrte nach Ghaſna zurück. Nach einem damals in Indien übli— 
hen Staatsgefege war jeder Radſcha, welcher zweymal vom 
Feinde befiegt worden, weiters die Krone zu tragen für unwürdig 
erachtet. Dfeheipal übergab diefelbe alfo feinem Sohne, und 
beftieg den felbitgebauten Scheiterhaufen. Drey Jahre fpäter *), 
ald der von Multan ausbedungene Tribut nicht einging,- z0g 
Mahmud abermals durch Multan vor Bihatia, deffen Radfcha ?) 
den ihm auferlegten Theil des Tributes an Anendpal, den Sohn 
Dſcheipal's, abzuführen fi) geweigert. Der Radfcha von Bi: 
hatia ging dem Heere Mahmud's entgegen, und machte drey Tage 
lang den Sieg zweifelhaft. »Heute,« fagte Mahmud am vierten, 
»fey der Loostag ; Sieg oder Zod!« Darm fein Angeficht gegen 
Mekka wendend und fi) auf die Erde werfend, um Hülfe von 
Gott zu erflehen, gab er den Befehl des Angriffs mit den Wor— 
tes: »Worwärts! Gott hat unfer Gebet erhört!« Ein allgemei: 
ner Freudenruf erfcholl im Heere, das die Feinde bisan die Thore 
der Stadt zurüctrieb. Am nächften Tage ward diefelbe umzin- 
gelt. Mahmud Tief den flüchtigen Radfcha bis ans Ufer des 
Indus verfolgen, wo diefer fich felbft das Schwert in die Bruft 
ftieß; zugleich ward Bihatia erftürmt; zweyhundert und achtzig 
Elephanten und viele Sclaven waren die Beute, mit welcher 
Mahmud fiegreih nah Ghafna zurüdfehrte. Im folgenden 
Sahre ?) kehrte Mahmud abermals nad Indien zurück, weil der 
Regent Multans, der Enfel deffen, welchem ſchon Sebuftegin 
den erften Tribut auferlegt hatte, denfelben verweigernd fich in 
offenem Aufruhr gefegt, und mit Anendpal, dem Sohne Dfcei- 
pal's, verbündet hatte. Anendpal, feinem Bündniſſe treu, 
fandte ihm Truppen bis Sodra oder Weirabad, einer am Tinfen 
Ufer des Tfchenab oder Accines gelegenen Stadt. Er felbft aber, 
als er fah, daß er der überlegenen Macht des Feindes nicht ger 
wachfen, flüchtete ins Gebiet von Kaſchmir. Mahmud marfchirte 


1) Im 3.395 (1004). 

2) Im Firifhte Bidfhi, im Gemini und Mirhuand Bahur, 
night Bohaira, wie ©. de Sacry, Note IV, p. 382, den Ra: 
men verkleinernd , arabijirt. 


3) Im 3.396 (1005); Briggs I. p. 40. 
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gerade nah Multan.. David, der ghur'fche Statthalter, wel: 
cher den Xribut verweigert hatte, unterwarf fich nach fieben- 
tägiger Belagerung Multan's gegen die Bedingniß, jährlich den 
Tribut von 20,000 Golddirhem zu zahlen; doch flüchtete er ſpä— 
ter mit allen feinen Schägen nad Ceylon. Mahmud war eben 
im Begriffe, von diefem dritten indifchen Feldzuge nach. Ghafna 
zurüczufehren, als er hörte, daß Jlekchan, der Herrfcher von 
Zurfiftan, in feine Länder feindlich eingefallen. Diefe-Nachricht 
befchleunigte feinen Rüdmarfch; er übergab die Verwaltung der 
indifchen fteuerbaren Länder, nämlih Pifhawers ud Muk 
tan’, in die Hände Schewefpal’s, eines indifchen Prinzen, 
welcher den Islam angenommen. Von Ilekchan iſt ſchon oben 
bey der Erzaͤhlung des Ruines des Hauſes Saman geſagt worden, 
daß er ſich mit Mahmud in die Länder der Dynaſtie Saman zu 
theilen gewünſcht; da er aber jetzt unmittelbar in die Geſchichte 
der Regierung Mahmud's eingreift, ſind ein Paar Worte über 
das frühere freundſchaftliche Verhältniß Beyder erforderlich. 
Zlefhan, mit dem Beynamen Schemseddewlet, 
d. i. die Sonne ded Hofes, der Herrfcher von Turkiſtan, deſſen 
Hefidenz die Stadt Belasaghun, war zur Zeit der ‚legten 
Herricher des Haufeds Saman zu wiederholten Malen in Trans: 
orana eingefallen. und daraus vertrieben worden, bis er, wie 
eben erwähnt worden, die ganze Dynaftie, den Prinzen Mon: 
tafir ausgenommen, auögerottet. Als während der Kreuzes 
und Querzüge des Letzten Mahmud nach Nifchabyur gefommen, 
batte er den Imam der Ueberlieferung, Abul: Zaib Sehl B. 
Suleiman Saalufi als Gefandten an Zlefchan gefendet, um 
die Hand einer feiner Töchter zu erhalten. Er führte eine reiche 
Ladung von goldenen Schnüren, Perlenfnoten, Rubinen *), 
Ballen, Kleiderftoffen, Ambraeyern, Silbergefchirren voll von 
Kampfer, Aloe und andern edlen Erzeugniffen indifchen Bodens, 
flammende Schwerter, fchlachtgerüftete Elephanten mit Kleidern 
und edelfteingeftidten Guürteln als Gefchenfe mit fih. Der Ge- 
fandte war zu Uffend, wo ſich Ilekchan damals aufbielt, auf 
das glänzendfte empfangen worden, und nachden er den Ehever: 
trag abgefchlojfen, mit der £öftlichiten Perle, nach welcher er 
getaucht, nämlich mit der Prinzejfin ?), und mit föftlichen Gaben 





ı) Jakut find keine Hyacinthen, wie in der Hist, Ghaznew. 
.157 überfest wird, fondern Rubinen; die flores dactyli 
ind nicht im Terte. 

‘ 2) Durri jetimi ki der tabssili an ghawassi kerd ift wie oben zu übers 
feßen,nidht: »cum unionibus marinis, quas urinatores colligant;« 
es iſt nur von einer einzigen Perle (Jetimi) die Rede, nämlid) 
von der Prinzeffin, nach welder der Gefandte getaucht „ die Rede. 
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und Seltenheiten jenes Landes, mit gediegenem Golde und Sil— 
ber, mit chataifchen Mädchen und chinefifchen Knaben, mitiHer: 
melin, Zobel und andern Kojtbarfeiten zurücgefehrt. Durch) 
diefe Bande der Wermählung war einige Jahre lang die Freund: 
ſchaft zwifchen Mahmud und Ilekchan aufrecht erhalten: worden, 
bis der legte, eiferfüchtig auf die durch deifen indifche Eroberun: 
gen immer wachjende Macht des eriten, während desſelben Ab: 
wefenheit zu Multan in Wiewerainnehr einfiel. Sein Verwandter 
Siafditefin !) führte das Heer, und Dihanfertefin 
trat ald Statthalter von Balch auf; nachdem fich der Mahmud's, 
Arslan Dfhafib, nah Ghaſna zurüdgezogen, fandte er 
einen feinigen Beftellten nach Herat, dort die Steuern für Jlef 
einzufammeln. Mahmud fam in der größten Eile von. Multan 
co Ghaſna, und fandte den Arslan Dichafib *) mit zehntaufend 
Mann, den Dfchaafertefin zu verfolgen, der fih nad Zirmed?) 
flüchtete. Siafchitefin aber war, da ein Sturm ihn verhindert 
hatte über den Orus zu fegen, nad) Merw zurüd gegen © er- 
has +), und als ihn Arslan auf dem Fuße verfolgte, über Abi- 
werd nach Nifchabur gezogen. Arslan verfolgte ihn bis an die 
Gränze von Dſchordſchan, wo Siafchitefin von den Gilanen an: 
gegriffen und gefchlagen ward. Arslan zog durch Dſchuſdſchan 
nach Nesa?“) und von da nad Merw, wo feiner Mahmud wars 
tete. Um den Siafchitefin zu verfolgen, fandte er. Araber aus 
den Stamme Tai durch die Wüfte, wo fein Wailer als trüglir 
cher Wüftendunft und feine Grüne als die des Schwertes ©). Der 
Bruder Siafchitefin’d wurde mit fiebenhundert der Seinigen ge: 
fangen, und Siafchitefin fehrte entmuthigt zu Ilekchan zurück. 
Diefer ſuchte Hülfe bey Kadrchan, dem Herrſcher von Choten, 
und die beyden Herrſcher Turkiſtan's und Choten's gingen mit 
ihren vereinten Heeren über den Oxus. Mahmud ſammelte ein 
See —û —— — — — 


ı) Weder Siasitegin, wie in der Hist. Ghaznew., woch Sinaschi- 
tegin, wie in den Notices et extraits IV, fondern Siafcdite 
Fin it Die rechte Ledart laut drey Gremplaren des Gemini, 
deren älteites das obige der k. Hofbibliothef. 

2) ©o, nicht Hadeb , im arabifhen Driginal des. Jemini und in 
der perfifhen Ueberfeßung. 

3) Zirmed, nit Thermod, wie in der Hist. Ghaznew. zu lefen, 
ift die richtige Ausfprache; Zeuge das Merasid und Fraſer's Reife: 
beſchreibung. 

4) Serchas nicht Sirchas iſt die richtige Ausfpräde. 

*, Nes a oder Nisa, daher die nisäifchen Pferde. 

%) „Ubi nulla aqua esset nisi saliva diaboli« hätte durch eine 
Note erklärt werden follen. Satans ſpeichel it dasſelbe wie 
Sonnenfpeidel, nämlid Wüftendunft. Sirab. 

4 
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Heer von Tuͤrken, Challadfchen, Indern, Arabern und Ghufen*), 
und lagerte damit vier Farafangen von Balch. Am folgenden 
Morgen ordnete er die Schlacht. Voran fein Bruder, Emir 
Nafr; Abu Nafr Ferighun, der Statthalter von Dſchu— 
dfehan ?), umd die Emire des arabifchen Stammes. Tai fanden 
im Mittelpunfte mit fünfhundert Elephanten; Altuntaſch, 
der Kämmerer, befehligte den Iinfen, Arölan Dfehafib den 
rechten Flügel; gegenüber Slefchan im Mitteltreffen, auf feinem 
rechten Flügel Kadrehan, auf dem linfen Dſchaafertekin; feinen 
Vortrab bildeten fünfhundert der gefchietejten türfifchen Bogen— 
ſchützen, mit Bogen aus Tſchatſch und Pfeilenaus Ghaidaf, 
welche, fichern Schuſſes, die meiften Begleiter Mahmud's ‚zu 
Boden ſtreckten. Schon fchwanfte die Schlacht, als Mahmud 
unter Anrufung Gottes feinen Elephanten mitten unter die feind- 
lihen Reihen trieb. Der Elephant Mahmud's ſchleuderte den 
Panierträger Ilekchan's in die Luft, warf die. Reiter von den 
Pferden und zertrat fie; die fünfhundert türfifhen Bogenfchügen 
unterlagen den fünfhundert indifchen Elephanten ;. der&ieg ward 
entfchieden für Mahmud, der mit reicher Beute zuriidfehrte °). 
Mahmud verfolgte feinen Schwiegervater inmitten des ftreng: 
ften Winters. In der dritten Nacht ward das Heer in.der Wüſte 
von einem Schneejturme überfallen. Mohammed wärmte fich 
mit den Seinigen am Kohlenbeden +), und mehrere. feines Ger 
folges hatten die Kleider ausgezogen, als fein Poſſenreiſſer Dil: 
haf zu ihnen ind Zelt trat. »Geh, Dilhaf« :), ſprach 
Mahmud, »geh hinaus und fage dem Winter, daß wir hier 
feinen Stürmen ficher Iroß bieten.a Dilchaf ging hinaus, 
fam nach einer kleinen Weile ‚wieder, und -fagte: »Ich habe des 
Sultans Botfchaft dem Winter ausgerichtet ; er jagt, daß, wenn 
er auch an des Sultans Majeftät und feine Umgebungen Hand 


ı) Ghuzk, nicht Ghazidae,, wie bey Wilkens p. 164. 

2) Niht Dschordschan, mie in der Hist. Ghaznew. p. 165; de 
Sacy hat in den Notices et extraits p.378 fhon gezeigt, daß 
es nicht Dschordschan feyn Fünne, was dem Kabus und nicht 
dem Mah mud gehörte; eben fo unrichtig in Briggs Joorjistan, 
d. 4 Gurdſchiſtan; P- 53. ’ 

>) Im 3.397 (1006). Im Gemini die auf diefen Sieg verfaßte 
Kaßidet Hasan B. Abdallah Meſtufi's ımd das Send— 
fhreiben Bedii Hamdani's. 

) Munkuls or stoves; Brigg's p. 445 Mankals find Kohlen: 
beiten und Feine Defen, noch weniger aber Taffen für Zuckerwerk, 
wofür dasfelbe S. de Sacy gehalten, durch das wurgelverwandte 
Noel (Zuderbiffen) zu diefer irrigen Ueberſetzung verleitet. 


3) Den Brigg's Dilchuk, mas Dil tſchek auszuſprecheu. 
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nicht anlegen dürfe, er diefe Nacht das Heer fo bedienen werde, 
daß morgen die Beforgung der reiterlofen Pferde des Sultans 
und feiner Umgebungen Sache feyn wird.« Der Sultan lachte, 
beherzigte aber die gute Lehre, und da in derfelben Nacht die 
Kunde eintraf, daß in Indien der Statthalter Schewefpal 
oder Ss absſ a das Zoch des Gehorfams abgeworfen, wandte er 
feine Waffen zum vierten Male gegen Indien. Der Rebelle ward 
unverfehens überfallen, und mit der Summe von 40,000 Dirhem 
und lebenslänglichem Gefängniffe geftraft '). Den Winter brachte 
Mahmud in Ghafna zu, aber fchon im nächften Frühjahre unter: 
nahm er den fünften Feldzug gegen Indien, um Anendpal, den 
Radſcha von Labor, für die dem Rebellen David’ geleiftete 
Hülfe zu züchtigen. Die ſechs Radfhas von Audfhein, Gwa— 
liar, Kalendfher, Kanudfh, Dehli und Adfhmir 
verbindeten fich mit dem von Lahor, als dem fiebenten. Die 
Sinderinnen fhmolzen, wie einft die Frauen von Earthago, ihren 
goldenen Schmud ein, um den Bedürfniffen deö Krieges abzuhelfen. 
Bierzig Tage lang ftanden die beyden Heere in. der Ebene von 
Piſchawer unthätig einander gegenüber, endlich fandte Mah- 
mud 6000 Bogenfchügen voraus, den Feind anzugreifen; aber 
fie ftießen auf den Friegerifchen Stamm der Gebern, von denen 
30,000 barhaupt und barfuß, mit verfchiedenen Waffen verfehen, 
bis ind Lager Mahmud's vordrangen, und in wenigen Minuten 
5000 Moslimen erfchlugen. Erft ald der Elephant, den ihr Be- 
fehlöhaber-ritt, durch Naphtafeuer und Pfeile wild geworden, 
Reifaus nahm, ergriff die Inder panifcher Schreden. Der Be- 
fehlshaber des Stammes Rai mit 6000 arabifchen Pferden und 
Arslan Dfhafib mit 10,000 Türfen, Afghanen und Chal: 
ladfchen verfolgten fie Tag und Nacht, fo daß 20,000 Inder’ er- 
fhlagen, 30 Elephanten erbeutet wurden ?). Mahmud mar: 
fhirte wider die Inder von Nagarfot, eine ftarfe, 122 Mi- 
glien nordöftlich von Lahor gelegene Feſtung ?), welche Damals 
Behim hieß, und wohin der Reichthum des ganzen Landes ge— 
flüchtet war. Am dritten Tage ergab fich die Feſtung, in welcher 
ungeheure Schäße gefunden wurden: 700,000 Ducaten, 700 
Menn, d.i. 1400 Pfund Silber und Gold, 4 Zentner Gold- 
barren, 40 von Silber und 40 Pfunde von Edeljteinen *). Da: 
runter zeichnete fich ein großes filbernes Zelt aus, dreyßig Ellen 


+) Brigg's p.45; im Jemini Nawaschte; Notices et extraits 
IV. p. 387. 


2) Briggs p. 47. 
5) Hamilton East India Gazeteer. 
) Firifchte und Briggs p.48. 
4 * 
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lang und funfzehn breit, welches auf das Teichtefte zerlegt hund 
zufammengefeßt werden Fonnte. Zu Ghafna wurden diefe Schäße 
auf Teppiche ausgebreitet, und in der Folge den Gefandten 
Toghanfchahs, des Bruders Ilek's, welcher jegt deſſen Neben: 
buhler um den Thron, auf dem er ihm drey Jahre fpäter gefolgt, 
gezeigt *). Jetzt unternahm Mahmud den fechsten indifchen 
Feldzug wider Nardin, wo er die Gößenbilder zerfehlug und 
den Befehlshaber tödtete. Im folgenden Jahre empfing er zu 
Ghafna die Botfchafter des Königs von Indien, mit welchem 
der Friede unter der Bedingniß gefchloffen ward, daß er jährlich 
Tribut von den Erzeugniffen des Landes entrichte und taufend 
Inder am Hofe Mahmud's unterhalte ?). In den nächften zehn 
Jahren wechfelten indifche Feldzige mit anderen ab, indem S. 
Mahmud die Verhältniffe mir feinen nördlichen und weftlichen 
Nachbarn freundlich und feindlich unterhielt und ordnete; freunde 
lich mit dem Herrn von Dfhufdfhan, in welcher Landfchaft 
nach dem Tode Abulhares Ahmed's demfelben fein Sohn Abunapr 
gefolgt; freundlich mit Kabus, dem Sohne Wefchmgir's, dem 
rrfher Dfhordfchan’s, bis zum Tode desfelben, nach wel« 
em er deilen Sohn Dara anfangs ungnädig, dann gnädig be- 
handelte; feindlich hingegen trat Mahmud auf wider die Länder 
Ghur?’) und Ghardfchiftan *), wider den Statthalter von 
Koßdar und den Schah von Chuareſm, und wider Kaſch— 
mir, daß fich empört hatte. | 
Ghawer oder Ghur, d.i.das Schluchtenland, heißt 
die von drey Seiten von Chorasan, füdlich aber von Siftan be: 
gränzte gebirgige Landfchaft, von deren ‚Bewohnern nur wenige 
Moslimen ’), wiewohl der Islam fehon zur Zeit des vierten Cha= 
lifen den Weg nad) Ghur gefunden, und die Einwohner noch zur 
Zeit des Sohned Sultan Mahmud's ein von Ali, dem Eidam 
Mohammed's, unterfertigtes Diplom vorweifen %). Das Land 
bat beyläufig funfzig Dörfer und viele Schlöffer, deren berühm- 


1) Dieß ift die richtige Benennung, nicht Tigat Khan; Notices1V, 
P- 388. Ilekchan war i. J. 403 (1012) geftorben (Munedfhims 
aſchi). Der folgende Zug nah Nardin hatte i. J. 400 Etatt. 

2) Notices IV. p.389; Hist, Ghaznew. p- 171. 

3) Ghur, richtiger Ghawr oder Gaur, wie Wilfens in der Hlist. 
Ghaznew.p. 172; man fehe die legte und befte Charte zu Burne's 
Neifen: Goraut. 


4) — — nicht Gordschestan, wie in der Hist. Ghaznew. 
” 1 * 


s) Dſchihannuma ©. 254. 
6) Mirduand; Hist. Chaz, p. 173. 


“ 
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teftes Firuſkuh, in welchem die Fürſten des Landes refidirtet. 
Die Hauptitadt hieß Ahbengeran, d.i. Schloffersheim. Ibn 
Suri, der Fürft des Landes, der Stammvater der Fuürften, 
welche hundert fechzig Jahre fpäter die Herrfchaft dem Haufe 
Mahmud’s entriffen, fchlug fi) an der Spike von 10,000 Mann 
und ward gefangen. Im felben Jahre ') wüthete eine fürchter- 
lihe Hungersnoth in Chorasan. Mahmudl ließ alle öffentlichen 
Speicher öffnen und Korn an die Armen vertheilen. 

Sept erfchienen am Hofe Mahmud's die: Gefandten feines 
Schwiegervaters Jhek und deffen Bruders Toghan, um feinen 
fchiedsrichterlichen Ausfprucd in ihren Streitigfeiten anzurufen. 
Mahmud empfing fie mit vorher nie gefehener Pracht. Zwey— 
taufend türfifche Sclaven in farbigen Kleidern waren zu beyden 
Seiten des Thrones aufgefchaart, fünfhundert Pagen ftanden 
dem Throne zunächft in byzantinifchen Kleidern und goldenen, 
mit Edelfteinen befesten Gürteln, mit indifchen, aus goldenen 
Scheiden gezogenen Säbeln auf den Schultern ; vierzig Elephan- 
ten mit byzantinischen Schabraden und goldenem Kopfjeug waren 
gegenüber aufgeftellt, hinter dem Thronſaal aber fiebenhundert 
Elephanten mit geſtickten Decken und foftbarer Geziemirung ; die 
Reiter mit davidifchen Panzern und fränfifchen Helmen; das 
Fußvolk vor ihnen mit vorgehaltenen Schilden und aufgepflanzten 
Lanzen; unmittelbar vor dem Sultan der Kämmerer mit der 
Hand an dem Schwert, dasfelbe auf den erften Winf zu ziehen 
bereit. Die Gefandten nahten fich ehrfurchtsvoll, die Erde nad) 
eingeführtem Gebrauche küſſend. &ie wurden dann auf goldenen 
und filbernen Gefchirren in Zelten bewirthet, die mit feidenen 
und byzantinifchen Tapeten behangen. Vor dem Zelte ein gro: 
fer Manfal, d.i. Kohlenbefen ?). Das Zelt des Sultans 
war mit vierecfigen, fechsedigen und runden Zelten umgeben, 
die mit funfelnden Gefteine die Augen blendeten. Bor dem 
Throne (Mesned), aufdem der Sultan faß, wölbte ſich ein 


ı) 401 (1410). 

2) Meine geehrten Freunde ©. de Sacy und Wilkens find in gro— 
ßem Irrthume, wenn fie Mankal (das im ganzen Morgenlande 
Kohlenbeden heißt) für Deffertteller halten: »est patina 
bellariis repleta; Hist. Ghazn. p.49; nad S. de Sacy; dieß 
find die Munkuls, welhe Briggs ald Dfen überfegt. Gin be: 
decktes Mankal beift zu Konftantinopel Tandur, welches nur 
die verderbte Ausfprade von Tennur, welches ebenfall& ein Herd 
und nicht ein Qufter, wie Wilken in der Gefchichte der Kreuzzüge 
(l. ©. 296 Note) nah S. de Sacy irrig erklärt, aus einem 
Tennur, d. i. Kohlenherde, eines alten Weibes zu Kufa brad 
nach der moslimifchen Weberfegung die Sündfluth hervor. 
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Don, deffen Breter und Dielen mit goldenen Nägeln und Schie- 
nen befeftigt waren. Rund um den Thronfaal dampften goldene 
Gefäße mitMoschus und Ambra gefüllt, mit ka i ß ar i ſch eim Kam- 
pfer und Fumarifcher Aloe, Eitronen und Orangen und andere 
Früchte aus Gold oder übergoldet hingen von goldenen Bäumen. 
Schöne Knaben fredenzten rubinfarbenen Wein in Fryftallenen 
Bechern. Alle, die es fahen, mußten geftehen, daß folche Pracht 
vordem weder an dem Hofe der Chosroen des alten Perfiens, 
noch an dem der byzantinifchen Kaifer, weder bey den Fürſten 
der Araber, noch bey den indifchen Radſcha gefehen worden; fo 
überbot die Pracht Sultan Mahmud's die von Chosrew Perwif, 
die der Höfe von Byzanz und Bagdad und die der Herrfcher von 
Lahor und Dehli. Mahmud entließ die Botfchafter mit der Wei- 
fung, daß es Brüdern nicht zieme, das Schwert gegen einander 
zu ziehen, daß fie dasfelbe in die Scheide ftecfen und fich friedlich 
vertragen follen. Sie fügten fih dem Ausfpruche, und hielten 
Frieden bis zu dem im nächiten Jahre erfolgten Tode Ilek's, 
welchem fein Bruder Toghanſchah auf dem Throne Turkiſtan's 
als Herrfcher von Kafchghar und Belasaghun folgte. Mahmud 
züchtigte hierauf den emipörten Statthalter von Koßdar, welchem 
er die Zahlung des ausftändigen Tributes von eilf Millionen Dir- 
hem auferlegte, funfzehn Elephanten wegnahm, und dann wie— 
der nach Ghaſna zurüdfehrte ). Hierauf fandte er ein von ſei— 
nen beyden Generalen, Altuntafch, d. i. Goldftein, dem 
Kämmerer, und Arslan Dſchaſib, geführtes Heer wider die 
beyden Schare (Ezare) Gardfchiftan’s, die fi wider ihn eme 
pört. Ehemals dem Haufe Saman zugethan und mit Sebukte— 
fin verbindet, hatten fie vor Kurzem in die Hände Otbi's des 
Gefhichtfchreibers 2), welchen Mahmud mit dem Auftrag, feine 
Dberherrlichfeit dort anerfennen zu machen, dahin gefendet hatte, 
den Eid der Treue gefchworen, und Münze und Kanzelgebet dem 
Namen Mahmud’s angeeignet. Da fie ſich jebt empört hatten, 
wurden fie Durch Die Generale Mahmud's zu Paaren getrieben; 
der junge Schar wurde ind Gefängnif geworfen, dem alten Faufte 
Mahmud alle feine Befigungen ab, fo daß das Land von nun an 
Krongut war. 

Im Jahre vor der prächtigen Ausföhnung Slefchan’d und 
Zoghanfhah's fah fi Mahmud gezwungen, zum fiebenten Male 
feine Waffen gegen Indien zu wenden, indem David, der Statt: 
halter von Multan, fich empört hatte, der gefangen nad) Ghafna 





ı) Sm 5.402 (ror1). 
2) Mit gleihen Aufträgen fandte Eclim I. den Geſchichtſchreiber 
Idris nach Kurdiftan. 
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geführt, und für den Neft feines Lebens eingeferfert ward '). 
Am Sahre felbft des prächtigen Empfanged der Botfchafter Tur: 
fiftan’s beſchloß Mahmud die Eroberung der dreyfig Miglien 
weftlich von Dehli gelegenen Stadt Tenaßir. Als er Pen 
dfchab erreicht, foderte er den fteuerpflichtigen Anendal vermöge 
der ftehenden Verträge auf, ihn ruhig durchziehen zu laffen. 
Anendal, der Radſcha von Multan, fandte feinen Bruder 
Mohammed, ihm vorzuftellen, daß Tenaßir ein indifches Heilig: 
thum, daß Mahmud dem Eifer des Jolams bereits durch die 
Zerftörung des Tempels von Nagarfot Genüge gethban, daß 
er das Heiligthum von Tenaßir fchonen, und dafür Summen zur 
Entfchädigung der Kojten des Feldzuges und |von ihm funfzig 
Elephanten und Edelfteine annehmen möge. Mahmud antiwor: 
tete, ihm liege, ald Moslim, die Ausrottung des Götzendienſtes 
in Indien ob, und febte feinen Marfch fort. Ehe der Radſcha 
von Dehli Zeit gewonnen, die andern Fürften Indiens zur Hülfe 
aufzurufen, ftand Mahmud vor Tenafir. Die Stadt wurde ge: 
plündert, die Gößenbilder wurden zerbrochen, das grofie Idol 
nad Ghafna gefendet, um dort unter die Yüfie getreten zu wer: 
den ; in einem der Tempel ward ein Rubin gefunden von 450 
Misfalen, und Mahmud wollte wider Dehli ziehen, aber auf 
den Rath feiner Feldherren, daß die Unternehmung nicht ficher, 
fo Tange er nicht Herr von Lahor feyn wurde, inden ihm Anendal 
im Rüden, begnügte er ficy mit ziweymalhunderttaufend Gefan— 
genen, die er nach Ghaſna fchleppte °).. Im folgenden Zahre, 
wo Ghardfchiitan der Krone anheim fiel, ſchrieb Mahmud an 
den Ehalifen Kadirbillah, von demfelben Sendfchreiben an alle 
Statthalter Chorasans begehrend, daß ihm, da er fchon im Be— 
fite des größten XTheiles des Landes, aucd die übrigen Städte 
übergeben würden. Der Chalife, die Macht Mahmud's fcheuend, 
gewährte das Begehren ; ald aber Mahmud gleiches Schreiben 
für Semarfand forderte, und widrigenfalld nach Bagdad zu mars 
fhiren drohte, gab der Chalife Tafonifch verweigernde Antwort, 
wodurch Mahmud feine Drohung auszuführen verhindert ward?). 
In diefen Jahre war Toghan feinem Bruder Ilek auf dem Throne 
Zurfiftan’8 gefolgt; Mahmud zog die zwifchen ihm und demfelben 
fchon beftehenden Bande der Verwandtfchaft (indem deifen Nichte 
die Gemahlin Mahmud's) noch enger, indem er feinem älteften 
Sohne Mesud eine Prinzeflin aus der Bamilie Ile!’ zur Frau 
gab, feinen Sohn Abu Ahmed mit der Tochter Nafir Fe— 





ı) Firiſchte bey Briggs p.5o. 
2) Im %.402 (1010). 
2 Briggs p- 54: 
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righun's vermählte, und ihn zum Statthalter von Dſchuſdſchan, 
dem Erbe der Familie Ferighun, ernannte *), feine Schwefter 
aber drey Jahre fpäter an Abul Abbas Mamun, den Schah von 
Ehuarefm, vermählte 2). Im folgenden Jahre *) hatte der 
neunte indifche Feldzug Mahmud's Statt. Derfelbe begann mit 
der Wegnahme des dem Radſcha von Lahor gehörigen, im Ge: 
birge von Belnat *) gelegenen Schloſſes Ninduna. Anendal 
war geftorben, und ihm fein Sohn Dſcheipal II. in der Re— 
gierung gefolgt, der vor Mahmud's Heere nach Kaſchmir entfloh. 
Mahmud eroberte Lahor, und plünderte die Hauptitadt Kafchmirs, 
aus der Dfcheipal ins Gebirge entflohen war. Zwey Jahre 
hierauf 3) (der zehnte indische Feldzug) Fehrte Mahmud abermals 
nach Kafchmir zurück, um einige empörte Herrfcher zu züchtigen. 
Das fefte Schloß Lakot trogte den ganzen Sommer hindurch 
feinen Streitfräften, und als er im Herbite nach Ghafna abzu« 
gehen gezwungen, gerieth er, von feinen Wegweifern verführt, 
in Moräfte, aus denen er. nur mit Mühe fein Heer rettete ©), 
Im folgenden Jahre riefen ihn die Begebenheiten Chuarefm’s, 
wo Aufrührer feinen Schwager Mamun erfchlagen hatten, gegen 
Morden. Er marfchirte über Balch nach Chafarbend. Zu Hefa- 
rasb wurden die Chuarefmier gefchlagen; der verlieh die Statt: 
ern Chuareſm's unter dem Titel Schah feinem Kämmerer 

eldheren Altuntafch (Goldftein), und fchlug die Landfchaft 
Uffend (das heutige Chuafand) dazu’). Nah Balch zu: 
rückgekehrt, verlieh er die Statthalterfchaft von Herat feinem 
Sohne Mesud, indem er ihm den Wefir Ebu Soheil (dem 
gleichnamig, nach dem die perfifche Ueberfegung der Fabeln Bidpai’s 
den Titel der Lichter Soheir's führt) und feinem Sohne Mo— 
bammed verlieh er die Statthalterfchaft von Gurgan unter 
der Leitung Ebubefr Kuhiftanisd. Zwey Jahre hernach 
unternahm er den eilften indifchen Feldzug wider Kanudfch an 
der Spitze von hunderttaufend auserlefenen Reitern und zwanzig- 
taufend aus Turfiftan, Chorasan, Transorana geworbenen Fuß: 


ı) Abunaßr Feriahun, der Bater der Braut, war i. J. 401 (1010) 
geitorben; Notices IV. p. 389. 

2) Briggs p- 55. 

3), 404 (1013). 

4) Bulnat in Baber's Memoirs. 

5) 406 (1015). 

6) Briggs p 55. 

?) Briggd Orkund ſtatt Ufkend; er meint irrig, es ſtehe für Or- 
gendsch, mas ja die Hauptftadt Chuarefm’s! die nicht dem Lande 
zugeichlagen werden durfte. 
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gängern. Drey Monate Weges und fieben Fluͤſſe Tagen zwifchen 
Ghafna und Kanudfh. Der Radſcha Kwoer Rai, unverfehend 
überfallen, flehte um Frieden; Mahmud verweilte dDrey Tage zu 
Kanudfch und zog wider Merut, deſſen Radfcha den Frieden 
um dritthalbhunderttaufend Silberdinare und dreyßig Elephanten 
erfaufte; zu Mohawen am Dſchemna ftürzte fich der Radſcha in 
fein Schwert; die Feftung, der Schatz und achtzig Elephanten 
waren die Beute ded Siegerd. Er plünderte die Tempel von 
Matra, des Heiligthüms Krifchna’s; die Rubimbangen von fünf 
goldenen Gögenbildern wurden auf 50,000 Dufaten gefchäßt. 
Das Saphirauge eined andern Jdols wog 400 Miöfale; ge 
fchmolzen gab der Leib 98,300 Miöfale des reinften Goldes, und 
außerdem wurden noch hundert filberne Zdole auf eben fo viele 
Kamehle geladen ). Zwey Tage weilte Mahmud zu Matra, 
und fegte dann feinen Marſch nad) Mendfch fort längs des Fluf- 
ſes, an welchem fieben Veften und viele über viertaufend Jahre 
alte Tempel ftanden. Die Radfchputen, welche die Beſatzung 
von Mendſch, ftürzten fich lieber von den Mauern oder mit Weib 
und Kindern ins euer, als fich zu ergeben; nicht Einer erblickte 
die Einnahme. Die Radfha Tfhendpal und Tſchender 
Rai entflohen bey der Annäherung Mahmud's, dem legten hatte 
Mahmud Frieden und eine große Summe Geldes angetragen, 
wenn er ihm feinen großen, ob feiner Fündigkeit berühmten Ele 
phanten überlajfen wolle. Der Radſcha weigerte ſich deifen, der 
Elephant brach aber in der Nacht aus feiner Hürde und dann 
von felbit ind Lager Mahmud’s, der ihn Ehodadad, d. i. den 
Gottgegebenen, nannte. Nah Ghafna zurücgefehrt, ftellte 
Mahnıud die Beute des Feldzugs zur Schau aus. Sie beitand 
aus zwanzig Millionen gemünzten Goldes und Silbers, 5300 
Gefangenen, 350 Elephanten und einer unfchäsbaren Menge 
von Perlen und Edelfteinen. Die Privatbeute des Heeres war 
um nichts geringer. 

Bey feiner Rückkehr vom legten indifchen Feldzuge begann 
Mahmud den Bau der großen Moschee von Shafna aus Marmor 
und Granit, mit reichen Teppichen und goldenen und filbernen 
Leuchtern geſchmückt; fie trug den Namen des hbimmlifchen 
Baued. Zn der Nähe war eine Afademie mit einer Bibliothef 
in verfchiedenen Sprachen, und was bisher im Jslam einzig, 
indem dergleichen weder vor noch feitdern da gewefen, eine&amm: 
lung naturbiftorifcher Seltenheiten ?); zu diefen Naturalien ga: 
ben die Feldzüge nach Indien Stoff genug, und Mahmud trat 


ı) Briggs II. p.5g. 
2) Firiſchte bey Briggs p.bı. 
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hierin in die Fußſtapfen Alexanders, der von feinen perſiſchen 
und indiſchen Feldzügen aus die Sammlungen des Ariſtoteles 
bereicherte. Wenn ſich ſogar in der Naturgeſchichte des letzten 
Fabeln von indiſchen Thieren erhalten haben, die er nur der Sage 
nach beſchrieb, fo iſt es zu wundern, daß die morgenländifche, 
dem Wunderbaren fo fehr ergebene Gefchichte nur ein Paar Anee⸗ 
doten von einem wunderbaren Vogel und Steine erzählt, denen 
doch immer einige Wahrheit zu Grunde liegen mag. Die indi- 
fhe Taube, welche Mahmud aus Indien gebracht, und dem 
Chalifen Kadirbillah nach Bagdad gefandt, foll die Eigenfchaft 
befeffen haben, verborgenes Gift zu entdecken, indem, fo oft fie 
demfelben nahe fam, fie in ihrem Käfich zu zappeln und wie irr 
herumzuflattern begann; dem &teine foll die (glaublichere) Kraft 
innegewohnt haben, wenn in Waffer getaucht und auf Wunden 
gelegt, diefelben zu heilen ') Mahmud’s Liebe für die Baukunſt 
befeelte die Einwohner der Hauptſtadt mit gleichem Sinne, fo 
daß fie in Verfchönerung derfelben durch Palläfte, Moscheen, 
Brüden, Wafferleitungen wetteiferten. So gefhah es, daß 
bey einer unter Mahmud oder bald nad) ihm vorgenommenen Be: 
fchreibung Ghaſna's (oder Ghafnin’s) zweytaufend Moscheen ımd 
Medredeen gezählt wurden, und daß jeden Tag auf den Märften 
schntaufend Vögel verfauft wurden ?). Ghafna, die Haupt- 
ftadt der Landfchaft Kabul, und Kandahar, die Hauptjtadt 
der Landfchaft Ghur, waren damals unter dem gemeinfamen 
Namen Sawuliftan begriffen ®). Alle die Herrlichkeit der 
Bauten Mahmud's ging zweyhundert Jahre fpäter in der Ver— 
heerung Tſchengiſ-Chans zu Grunde *).. Mahmud fandte einen 
Bericht des legten indifchen Feldzuges an den Chalifen, der den« 
felben von den Kanzeln von Bagdad Iefen ließ, wo die Ausbrei- 
tung des Islams bis ins Herz von Indien große Freude verur- 
fachte °). Während der gewaltige Sultan die Göbendiener am 
Indus bändigte, war der fchwache Ehalife nicht einmal im Stande, 
die Pilgerfaravanen vor den Anfällen räuberifcher Beduinen zu 
fihern. Mahmud fandte den Oberftlandrichter Abu Moham— 
med unter ftarfer Begleitung und mit 30,000 Dirhem, um, 
wenn die Araber zu flarf, den freyen Durchzug von den Schei— 
chen der Wüfte zu erfaufen. Der Oberftlandrichter trug dem 


ı) Firiſchte bey Briggs p. 62. 
2) Dſchihannuma (nah dem Tarichi Mobarekſchah's) 
©. 238). 


3) Dſchihannuma eben da nah dem Wakiati Baberi. 
+), Dibihannuma cben da. 
») Firiſchte bey Briggs p. 62. 
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Häuptling der Räuber erft 5000 Dirhem für freyen Durchzug 
an, als diefer aber, hiemit nicht zufrieden, die Karavane an- 
griff, tödtete ihn der glüdliche Pfeilfhuß eines türfifchen Scla— 
ven, fo daß die Karavane ungehindert in der heiligen Stadt ein: 
509. '). In diefem Jahre und zwey Jahre fpäter unternahm 
Mahmud den zwölften und dreyzehnten indischen Feldzug, im 
erften Jahre wider den Radſcha von Kalendfcher, welcher den 
von Kanudfch, weil er fih mit Mahmud verträgt, getödtet. 
Nenda Rai, der Radfcha von Kalendfcher, harrte an feiner 
Gränze Mahmud's mit 36,000 Reitern, 45,000 Fußgaͤngern, 
bo Elephanten, z0g aber, ald Mahmud genaht, in der Nacht 
ab. Mahmud blieb Herr des Lagers, und führte außer der Beute 
noch ein halbes Taufend Elephanten, die aus den Wäldern auf: 
gejagt wurden, mit fih. Zwey Jahre hierauf ?) zerftörte er 
den Gößentempel von Nardin, von dem er einen SInfchriftitein 
zurüdbrachte, der ein Alter von 40,000 Jahren (wohl eine Nulle 
zu viel) ausgewiefen haben foll. Lahor wurde geplündert und 
verwüjtet. Im dritten Zahre zog er abermal wider Nenda 
Rai, den Radfcha von Kalendfcher. Der Zug ging vor der 
ftarfen Bergvefte Gwalior vorbey, deren Radfcha ſich mit reis 
chen Gefchenfen und 35 Elephanten losfaufte. Nenda Radfcha 
trug 3oo Elephanten an, um den Frieden zu erfaufen; um aber 
die Tapferfeit der Krieger Mahmud's auf die Probe zu fegen, 
ließ er die Elephanten mit geiftigen Getränfen beraufchen, und 
fo ins Lager Mahmud's los. Diefer fandte eine Partey Reiter 
wider diefelben, um fie zu fangen oder wegzutreiben ; unerfchroden 
fhwangen ſich die Türfen auf den Rüden der wilden Elephanten, 
und trieben fie in einen benachbarten Wald, wo fie ihrer Meifter 
wurden. Menda Rai überreichte dem Sultan ein indifches Ger 
dicht auf die Tapferfeit von deifen Truppen, das von allen Ge: 
Iehrten des Hofes Mahmud's hoch gepriefen ward. Mittels des- 
felben und mittels reicher Gefchenfe in Edeljteinen erhielt Nenda 
Rai den Frieden. 
. Im folgenden Zahre ?) mufterte Mahmud fein Heer; es 
beftand aus 5400 auserlefenen Reitern und dreyzehnhundert für 
Feldzüge abgerichteten Elephanten. Er trieb Alutefin, den 
tyrannifchen Statthalter Transorana’d, aus dem Lande, und 
empfing den Befuh Kadirchan's, des Herrn von Choten, mit 
dem er Freundfchaftsvertrag fchlof. Alutefin ward gefangen 
und für lebenslang eingeferfert. Wichtiger als diefe Begeben— 


3) Im 9.412 (1021). 
2) Im 3.414 (1023); Briggs p- 66. 
3) 405 (1024). 
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heiten war der zweymal fiebente indifche Feldzug, deffen Beginn 
in dieſes Jahr fällt, der glanzendfte der indifchen Feldzüge Mab- 
mud's, der von Sumenat, deſſen zerjtörter Gögentempel in 
den Augen des Moslims der fhönfte Edelftein in der Krone Mah— 
mud's, des moslimifchen Erobererd. Sunnenat war das Hei- 
ligthum, in welchem Krifchna viertaufend Jahre fich verborgen 
aufgehalten, eine der heiligften Stätten der Brahmanen. Im 
Dctober brach Mahmud mit feiner Reiterey und 30,000 Türfen 
von Ghafna auf, und hatte ſechs Wochen hernach Lahor erreicht. 
Zwanzigtaufend Kamehle trugen Waſſer und andere Bedürfniſſe 
des Heeres durch die Wüjte von Adfchmir, deſſen Radfcha ges 
flohen. Die Stadt wurde verheert, das Schloß zu belagern 
nicht des Aufenthaltes werth gehalten. In Schnellmärjchen er= 
reichte er Sumenat, das auf einer von drey Seiten meerumgebe- 
nen Halbinfel gelegen, durch Kunſt nicht minder als durch Natur 
befeftigt. Dren Tage lang widerftand die Stadt den Stürmen 
der Moslimen, am vierten wurde das von den indifchen Königen 
Brahbmadiw und Dabifhlim angeführte Heer gefchlagen ; 
viertaufend der Bewohner Sumenat's fchifften ſich ein, um fich 
nach Ceylon zu retten. Mahmud zog als Sieger, nur von feinen 
Söhnen und einigen Wenigen feines Gefolges begleitet, in die 
Stadt. Er ftand vor dem Tempel, dejfen von ſechs und funfzig 
Säulen getragener Dom fich über dem fünf Ellen hohen Bögen: 
bilde Nat oder Sumenat wölbte. Mahmud fchwang feine 
Streitfeule und brach die Nafe des Bildes, dann ließ er zwey 
Stücke abfchlagen, welche zu Ghaſna als Thürſchwellen feines 
Pallaftes und der großen Moschee verwendet wurden, und nach 
fech8 Jahrhunderten, wo Firiſchte feine Gefchichte fchrieb, 
noch au Ort und Stelle waren. Zwey andere Stüde wurden 
an die heiligen Stätten Mekka's und Medina’s gefandt. Die 
Brahmanen wollten den Steinfloß des heiligen Bildes mit Gold 
aufwiegen, und Einige feiner Offiziere riethen ihm den Vorfchlag 
anzunehmen; aber er antwortete ihnen: »Die Machwelt würde. 
mih Mahmud den Götzenhändler nennen, während ich 
Mahmud der Göpenzerftörer heißen will. Der zweyte 
Streich der Streitart Mahmud's öffnete den Bauch des Bildes, 
aus welchem eine Fluth von Edelfteinen fich ergoß. Unter den 
Reichthümern des Tempels war eine goldene, 200 Menn, d. i. 
vier Gentner fehwere Kette, welche vom Gipfel des Gebäudes 
niederhing, und an eine große Glocke ftieß, welche, geläutet, 
das Volf zum Tempel rief. Derfelbe wurde vorzüglich zur Zeit 
von Sonnen: und Mondesfinfternijfen befucht, wo zwey: bis 
dreymalhunderttaufend Pilger dahin zufammenjtrömten. Das 
Bild wurde täglich zweymal mit frifchem Waffer aus dem Ganges 
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gewaſchen, der über tauſend Meilen entfernt. Außer 2000 Brah— 
manen gehörten noch zum Dienfte des Tempels 500 Bajaderen, 
300 Mufifanten und eben fo viele Barbiere, um die Pilger, ehe 
fie den Tempel betraten, zu ſcheren. Das Licht erhielt derfelbe 
von einer einzigen Lampe, deren Licht von Juwelen zurüdgeftrahlt 
ward. Nach Sumenat's Eroberung bejchlog Mahmud, den 
Radiha von Mehrwala Brahmadiw zu zuchtigen, welcher 
dem Dabifchlim geholfen. Statt in feiner Hauptitadt Nehrwala 
fchloß er fich in dem vierzig Parafangen von Sumenat entfernten 
Schlojfe Gendala ein, woraus er vertrieben ward. Mahmud 
marfchirte nach Nehrwala, von dejjen Klima und fchöner Lage 
er fo entzückt ward, daß er den Gedanfen hatte hier zu bleiben, 
und feinem Sohne Mesud die Statthalterfchaft von Ghafna zu 
übertragen; endlich aber entfchloß er fich doch zur Ruͤckkehr nad) 
Shafna. Als feinen Statthalter ließ er den weifen Dabifc- 
lim, einen Fürjten der Familie der Radſcha's, deren einer in 
den fogenannten Fabeln Bidpai's figurirt, und nahm einen an— 
dern Prinzen derfelben Familie und desfelben Namens mit fich, 
weil er ein Mebenbuhler um den Thron. Dabifchlim der Weife, 
der aber diefen Namen nicht verdient, wenn die folgende Anee— 
dote wahr, foll Mahmud um feines Verwandten Auslieferung 
gebeten, dafür doppelten Tribut verfprochen, und von Mahmud 
die Gewährung feines Begehrens erhalten haben. Der unglück— 
lihe Prinz follte nach dem Neichsbrauche indifcher Könige in 
einem unter dem Throne gebauten Gewölbe fir feine Lebenszeit 
eingeferfert werden. Als derfelbe fchon im Anzuge, fchlief der 
fogenannte weife Dabifchlim in freyem Felde, die Augen mit 
einem rothen Shawl bedeckt; ein Geyer, der den rothen Flor für 
rothes Fleifch hielt, ftürzte aus der Luft, und hadte dem Könige 
die Augen aus, der blind, und alfo nach indifchen Gefegen nun 
zur Regierung unfähig. Der ausgelieferte Prinz, welcher mit 
einem Becken auf dem Kopfe, mit einer Kanne in der Hand den 
ganzen Weg zu Fuße hergeführt worden, Fam in diefem Augen: 
blicke an; mit Freudengefchren empfangen, feßte er dad Becken 
auf des Blinden Haupt, gab ihm die Kanne in die Hand, und 
Tieß ihn vor fich her zu dem Throne ziehen, den er beftieg, und 
unter welchem der Vorfahr in das von diefem dem Nachfolger 
bereitete Gewölbe für Iebenslang eingeferfert ward. Hätte er 
ihm verziehen, fo Fönnte der Sefchichtserzähler, welcher die Anec- 
dote felbft nicht bezweifeln follte, wenigftens bezweifeln, welcher 
von Beyden der Weife gewefen. 

Nach drittHalbjähriger Abwefenheit kehrte Mahmud trium: 
pbirend nach Ghafna, aber nicht ohne große Schwierigfeiten des 
Marfches durch die Wülte zurück. Drey Tage und Nächte lang 
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ward das Heer in der Wüſte von Sind durch einen Wegweifer 
irre geführt, fo daf Viele ded Heeres, aus Durft rafend, den 
Geiſt aufgaben. Mahmud, Berrätherey des Wegweifers ahnend, 
erpreßte ihm durch die Folter das Geftändniß, daß er einer der 
Priefter von Sumenat, welcher auf diefe Weife die geftürzten 
Altäre feiner Götter zu rächen geſucht; er ward hingerichtet. 
Mahmud warf fic) zur Erde, und flehte um göttlichen Beyftand; 
da flammte ein Nordlicht auf, und Mahmud, fich nach denfelben 
gegen Norden richtend, fand fi) am Morgen glüdlicher Weife 
am Ufer eines Sees ’). Er fandte den Bericht feiner Siege an 
den Chalifen von Bagdad, der ihm in feinem Glüdwuünfchungs- 
fchreiben den neuen Titel: Zuflucht des Reiches und der 
Religion, feinem Sohne, dem Emir Mesud, den Titel: 
Slamme 2) des Hofes und Schönheit des Glau— 
bens, dem Emire Mohammed den Titel: Majeftät des 
Hofes und Schönheit des Volkes, und dem zweitge: 
bornen Sohne Emir Jusuf den Titel: Arm des Glüdes 
und volfsbegünjtigt, ertheilte; zugleich verficherte er dem 
Sultan im Voraus die Beflätigung der Herrfchaft auf dem 
Haupte deffen, dem er fie in feinem legten Willen übertragen 
werde 2). Noch zu Ende desfelben Zahres, in deſſen Hälfte 
Mahmud von feinem zweymalfiebenten indifchen Feldzuge zurüd- 
gefehrt war, zog er zum funfzehnten Male nad) Indien wider die 
Dfheten (aller Wahrfcheinlichfeit nach Abfömmlinge der 
Geten), welche das Heer auf feinem Zuge nach Sumenat beläftigt 
hatten; fie wohnten längs des Flußgebietes des Pent ſcha b. Zu 
Multan angelangt, ließ er 1400 Boote jedes mit 6 eifernen Spigen 
bewaffnen, um die Dſcheten, welche gefchicfte Flußräuber, vom 
Beſteigen des Bordes abzuwehren. In jedem Boote waren 20 
Bogenfchügen und 5 Naftafeuerwerfer, um die feindliche Flotte 
in Brand zu ftedfen. Die Dfeheten erwarteten die Macht des 
Sultans mit 4000, Andere fagen mit Booo Booten, aber die 
des Sultans enterten mitteld der Spisen, warfen Naftafeuer 
in die feindliche Flotte, welche theild verbrannt, theild verfenkt, 
theils zerjtreut ward. Mahmud Fehrte von diefem Feldzuge, der 
fein letzter indifcher, im Triumphe nach Ghafna zurück, verfeßte 





) Firiſchte bey Briggs p. 78. 

2) Kehef und Schrhab überſetzt Briggs ivrig ald Guardian und 
lustre, Willen richtig als Asylum und flamma; Moejdedols 
millet beißt der Bolksbegünjtigte, und weder Establisher of 
empires, wie Briggs, noch confirmator religionis, wie Wiffen 
—— Uebrigens muß Schihab, nicht Scheiheb, geleſen 
werden. 


>) Firifchte bey Briggs p. Bı. 
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den Statthalter vonZus, Arslan Dfchafib, nach Badwerd, 
um die Türfen zu züchtigen, welche über den Oxus geſetzt hatten, 
aber, zu verjchiedenen Malen gefchlagen, rief Arslan des Sul— 
tans eigene Gegenwart an; er kam und fchlug den Feind. Ju: 
deſſen hatten. Andere feiner Feldherren das perfifche Irak erobert, 
wohin er ſich nun in Perfon begab, alle Schäge ‚der Dynaſtie 
Buje dem feinigen einverleibte, und feinen Sohn Mesud als 
Statthalter von Rei und Ißfahan einfegte. Mahmud.Franfelte 
nun zwey Jahre, und farb nad Einigen am Abweichen , nad) 
Andern am⸗Sand und Stein *) zu Ghafna im drey und fechzig- 
ften Jahre feines Alters, wie der Prophet, nach einer Regie: 
rung von drey und dreyßig ?). Zwey Tage vor feinem Tode ließ 
er alles. Gold und alle Edeljteine ſeines Schatzes vor ſich ausitel- 
len, weinte bitter als .er dieſelben ſah, und: ließ ‚fie ‚wieder. in 
den Schab zurüdbringen, ohne Jemaunden davon ein Gefchenf 
gemacht zu haben, was feinem: Geize zugefchrieben ward; am 
folgenden Tage ließ er fein Heer, feine Pferde, Kamehle, Ele: 
phanten und Keiegswagen vor ſich aufziehen, :und kehrte noch 
tiefer betrübt in feinen. Pallaft zurück. Eines ı Tages, fragte er 
feinen Weſir Meimendi, wieviel Schäge.die Dynaſtie des Hau⸗ 
ſes Saman aufgehäuft? Meimendi antwortete ,.:daß fie allein au 
Edeljteinen das Gewicht von ſieben Rot beſaßen. Dank fey 
Gott,a rief Mahmud aus, »der mir deren hundert werliehens‘?); 
Kurze Zeit vor ſeinem Tode hatte er einen reichen Mann von 
Nifchabur, welcher des: Unglaubens angeflagt war, vor fich.ge: 
fordert. »Ich bin,a fagte der Mann. von Nifchabur, »weder 
ein Ungläubiger, noch ein Gößendiener, aber ich befiße Reich: 
thümer; nimm diefelben,, - aber fey nicht Doppelt. ungerecht, in« 
dem du mich zugleich meines. namhaften Guted.und meines ‚guten 
Namens beraubit;« Mahmud zog die Güter desfelben ein, Tief 
ihm aber ein Zeugnif über. die Reinigfeit feiner religiöfen Grund- 
ſaͤtze ausſtellen. Dieß mochte. er mit fo.leichterem Gewiſſen thun, 
als er felbit die Strafen der Hölle und ein Fünftiges Leben: be 
zweifelte. Doch’ fchwanden diefe Zweifel vor. einem Traum, in 
welchem ihm der Prophet erfchien, und ihm in beyden. Welten 
Gluͤck gewünfcht. 


) Am 23. Rebiuladir 4eı (30. Aprif 1030), der ein Freytag, nicht 
Donnerstag, wie Mirhuand ſagt, nah Ibn Haider und Anderen 
am 11. Ssaafer jaı (ıB. Februar), der aber ein Mittwoch und 
Eein Freytag "war. 

2) Nicht 35, wie Briggs fagt, denn er bejtieg den Thron i. 3.388 
(Munedfhimbafhi). * — *6 | 

>) Briggd p. 85. | 
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Sultan Mahmud war von mittlerer Statur und wohlgebaut, 
aber von häßlichem, ftarf durch Podennarben zerriffenem Gefichte. 
Eines Tages befah er ſich im Spiegel, und, denfelben traurig 
aus der Hand legend, fagte er zu feinem Wefir: »Iſt's nicht 
traurig, daß mein Geficht, welches die Welt erleuchten fol, 
vielmehr alle, die ed anfehen, zurüdftoßen muß?« Der Wefir 
antwortete: »Liebe dad Gold nicht, fo wird der Glanz deöfelben 
dich in Aller Augen vergolden« *). Gold war die große Loc 
fpeife feiner Eroberungsfucht,, die ſich daher natürlich nach Indien 
wandte. Das Glüd, das ihn fo fehr begünftigte, fiheint feine 
Regierung durch ein Wahrzeichen ald eine goldene verfündet zu 
haben, denn im erften Monat feiner Regierung ward eine Gold- 
ader in Siftan entdecft, welche einen Baum vorftellte, und, fünf 
Ellen tief, die ganze Regierung Mahmud's hindurch Gold gab, 
bis fie kurz vor feinem Tode verfiegte ?). Wie dieſes Wahrzeis 
chen durch Mahmud's Goldgier und feine aufgehäuften Schaͤtze, 
fo ging der Traum, weldyen fein Vater Gebuftefin fur; vor feis 
ner Geburt geträumt, duch Mahmud's Gerechtigfeitöliebe in 
Erfüllung. Sebuftefin hatte geträumt, daß aus dem Feuerherde 
feines Haufes ein mächtiger Baum: fprojfe, deſſen Aefte, die 
Welt überfchattend, die ganze Schöpfung vor Stürmen ficherten. 
Diefen Traum wiederholt die odmanifche Gefchichte, ſtattet den- 
felben aber noch viel herrlicher aus. im Traume Osman's im Haufe 
Edebali's, aus deilen Bruft der Vollmond aufftieg, und, zu 
Osman fich neigend, in deſſen Bufen barg, worauf aus feinen 
Lenden ein weltüberfchattender Baum emporwuchd?). Die os⸗ 
manifche Sage fchreibt auch auf die Rechnung der Gerechtigkeits⸗ 
liebe Sultan Mahmud’s IL. die Anecdote, welche perſiſche Ge: 
fchichten von der Sultan Mahmud's erzählen, daß er nämlich, 
von einem Manne zum Schuge feined vom Neffen des Sultans 
entehrten Harems aufgerufen, fi in der Macht in das Haus 
des Gefränften begeben, den Schuldigen mit dem Weibe im Bette 
gefunden, und mit verhüllten Kopfe den Ehebrecher getödtet 
babe, um nicht durch den Anblick des von ihm vielgeliebten Nef: 
fen in der Vollziehung diefer Handlung ftrenger Gerechtigfeit ge⸗ 
flört zu werden *). Dasfelbe wiederholt die osmanifche Ge: 
ı) Im Sammler der Erzählungen die Borte, weit lakonifcher und 
beifer ald bey Dom; wo es heißt: Der Wefir antwortete: »Es 
ift nicht einer von Zehntaufend, der eines Blicks von E. M. ger 
würdigt worden, über welchen ſich nicht alle Ihre Tugenden aus« 
breiten ſollten.« 
2) Briggs p. 33; Domw’s deutfche Ueberfegung ©. 63. 
3) Geſchichte des osman. Reiche I. S. 49. 
*) Firifchte bey Briggs p- 86. 
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ſchichte, aber ohne allen hiftorifchen Grund, von dem TodeMu: 
ſtafa's, des Sohnes Mohammed’s II., welchen fein Water aus 
gleihem Anlajfe auf gleiche Weife hingerichtet haben foll *). 
Bon dreyfig Anecdoten, welche der Sammler der Erzählungen von 
&. Mahmud aufbewahrt, find die meiften Belege feiner großen 
Gerechtigkeitsliebe und firengen Kriegszucht. Soldaten, welche 
etwas genommen und fich verflagt zu werden fürchteten, gaben 
lieber das Zehnfache?), oder aus Furcht vor des Sultans Grimm 
den Geift auf ?). Die Sage erzählt, daß Mahmud nad feinem 
Tode einem Scheid im Traume erfchienen fey, feine ganze Ges 
alt in Graus und Moder zerflojfen, nur feine Augen leuchtend 
wie Fackeln unter Ruinen; der Scheich habe ihn gefragt, warum 
denn die Augen allein der Verwefung widerjtänden, und Mah— 
mud babe ihm erflärt: weil er mit denfelben über der Rechts: 
pflege und der Volker Wohlfahrt gewacht +). Mahmud wachte 
aber nicht nur über die Handhabung der Gerechtigfeit, fondern 
hatte auch in Allem, was feine Herrfcherrechte betraf, die Aus 
gen offen. Da er gehört, daß Altuntafch, fein Statthalter 
in Zransorana, viele türfifche Sclaven kaufte (die große Anzahl 
derfelben konnte den Statthalter zu mächtig machen), lief er ihm 
durch einen Brief vorftellen, daß es dem Herrn von Turfiftan, 
dem Schwager Mahmud’s, unangenehm ſeyn dürfte, fo viele 
feiner Untertbanen zu Selaven gemacht zu fehen. Der Statt: 
halter verftand den feinen Winf, und fügte ſich demfelben >). 
Sein Bruder Nafr hatte einen Inder, der ihn bejtohlen, gei: 
feln laſſen. Mahmud, über diefen Eingriff in fein Souveräni: 
tätörccht der Strafe aufgebracht, befahl, daß die Heermufif, 
welche fünfmal des Tages vor feinem Pallafte fpielte, vor dem 
des Bruders fpielen folle (was ein Herrfcherrecht), weil ſich der 
Bruder dergleichen herausnahm °). Auf die Anforderung eines 
feiner Wefire, daß er die Anweifung einer verfchenften Summe 
Geldes in des gewöhnlichen Form begründen möge, antwortete 
er: »Der größte Genuß der Macht bejtehe darin, nah Willfür 
großmüthig feyn zu fönnen, ohne Jemanden davon Rechenſchaft 





ı) Die Grundlofigkeit der Angabe dargethban in der osm. Geſchichte 
I. S. 561; Erläuterung zur 5.130; im Sammler der Geſchich— 
ten die 202te, vom Sohne ftatt vom Neffen erzählend. 


:) Im Sammler der Erzählungen die Zobte. 
3) Ebenda die 3ogte. 


*) Aus dem Nigaariftan Kemalpafhafade's in den Fundgruben Des 
Drients II. ©. 107. 


) Im Sammler der Erzählungen die B6Bfte. 
6) Ebenda die aBgite und wieder die ıı7Bite. 
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geben zur dürfen« *).. Einem feiner :Kämmerer, welcher feine 
Gemahlin, eine Verwandte des Schahs von Chuarefm, mit drey 
Fauſtſchlägen mißhandelt hatte, ließ er hundert Peitfchenhiebe 
geben, und wandte Dadurch den Zorn ded Schahs von Chuareſm 
in voraus ab ?). Er ehrte hoben Sinn, befonders in Frauen. 
Als die Gemahlin Fachreddewlet's des Bujiden nad) dem Tode 
ihres Gemahls von Mahmud die Weifung erhielt, dad Kanzel: 
gebet auf feinen Namen verrichten zu laffen, wenn fie nicht Land 
und Volk verlieren wolle, antwortete fie dem Gefandten: »Sage 
dem Sultan, dieß hätte-ich bey meines Gemahls Lebzeiten fürd)- 
ten fönnen, aber nicht jetzt, wo es ihm unrühmlich wäre, wider 
ein Weib zu Felde zu ziehen.« Mahmud Tief fie in Ruhe °). 
Mahmud war noch ein Juͤngling, ald er in einem feiner 
Schönheit willen bewunderten neu angelegten Garten feines Va— 
terd Sebuftefin von diefem die Lehre erhielt: »Solchen Garten 
kann jeder der Unterthanen anlegen, Herrfchern zieme ed, folche 
Gärten zu pflanzen, die fein Anderer anlegen fönne, durch Be: 
wäfferung der Wiffenfchaften mit dem Waſſer der Huld, durd) 
Pflege großer Männer, deren Brüchte der Nachwelt ein Genuß 
fir immer« *). Mahmud beherzigte diefe Lehre, und den Glanz 
feiner Regierung haben nicht nur feine indifchen Feldzüge, fon- 
dern auch große Wefire, Scheiche, Gelehrte, vor allem aber 
Dichter verherrliht. Ihm zunächſt fand fein Günftling Ajaf, 
deſſen Name in allen perfifchen Gedichten im unzertrennbaren 
Geleite Mahmud’s, als ob zwifchen ihnen das innigfte Verhält- 
niß der Liebe bejtanden hätte, aber Feiner fchändlichen, wogegen 
fchon der Umftand günftig zeigt, daß Mahmud, in die Schwer 
fter von Ajaf verliebt, aus Furcht, eine Mifheirat zu thun, fich 
lange nicht mit ihr vermählen wollte, und dazu erſt durch den 
Rath feines Emirs Ebu Naßr Kenan beftimmt ward, welcher 
ihm die Lebensgefchichten der gröfiten Könige und Helden der 
altperfifchen Gefchichte ald Beyſpiel anführte, wje Ruſtem an 


») Gm Sanımler der Erzählungen die 3igte. 


2) Eben da die aaBjte. Andere Anecdoten, welhe Mahmud beiref: 
fen, im Sammler der Erzählungen ; fo die 394ſte über feine Rüd: 
ehr von Sumenat durch die Wüfte, die Igıfte über Cha: 
leP6 Tod, die 4946ſte über Tſcheipal, die ggfte über ZIe b's 
Einfälle, die 1079fte von einem närriſchen Statthalter, die i96ſte, 
die 455ſte von Räubern u, f.f. 

s) Ebenda die ı 136jte. 


*) Der Sammler der Erzählungen hat diefe zweymal, unter Nr. 213 
und 767, und eine dritte unter 38o von einem von Mahmud 
felbft angelegten Garten, der ihm aber Feine Freude gemadt, 
weil er der Frohnarbeiten, welche derfelbe gekoſtet, gedacht. 
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der Gränze Irans und Turans ſich in Temine, die Mutter Soh— 
rab's, verliebte, wie Kobad auf feinem Feldzuge nach Turfiftan 
die Tochter eines Bauers ehlichte, aus welcher Nufchirwan der 
Gerechte geboren ward, wie Behramgur, der ritterlichfte der 
perfifchen Kaiſer, die Tochter eines Walfers heiratete '). Der 
Wefire der drey und drepßigjährigen Regierung S. Mahmud's 
waren nur drey, Ebulzabbas Fadhl?) Ahmed el⸗Is— 
feraini, dann Ahmed B. Hasan Meimendi und Hos— 
nef Mefaul °). Der zwente, ehemals der Secretär Faif’s, 
war nad) dejjen Tode in die Dienſte Sebuftefin’3 übergegangen, 
und ward nach zwey Jahren Weſir Mahmud's. Des Arabifchen 
unfundig, aber ein vollfommener Gefhäftsmann, führte er die 
Geſchaͤfte in perfifcher Sprache, bis unter feinem Nachfolger 
Ahmed Meimendi die perfifche die herrfchende ward; fein Sohn 
und feine Tochter aber zeichneten fich fo in den arabifchen als 
Ueberlieferungswijlenfchaften als Gelehrte aus. Er verlor feine 
Stelle eines fihönen Knaben willen, welchen er dem Sul— 
tan vorenthaltend, füs fich allein behalten wollte +). Ihm folgte 
Ahmed, der Sohn Hasan Meimendi’s, der Schulgenoffe Mah— 
mud's. Bein Vater war unter Sebuftefin Steuereinnehmer zu 
Bot gewefen, von Sebuftefin aber wegen Veruntreuung gehängt 
worden. Ahmed fchrieb eine außerordentlich fchöne Hand, und 
war auch durch feine andern Eigenfchaften dem Sultan fo ange: 
nehm, daß er ihm erjt das Amt eines Staatsfecretärs ), dann 
das des oberjten Kammerpräfidenten 9), endlich die Mefirfchaft 
verlieh. Achtzehn Jahre lang verwaltete er die Wefirfhaft mit 
dem höchften Glanze und Erfolge, bis er, durch Werläumder 
verfchwärzt, abgefegt, und in einem Schloſſe an der indifchen 
Gränze mehrere Jahre lang im Gefangniffe gehalten ward, woraus 
ihn erjt der Tod Mahmud's befreyte. Sein fehönfter Ruhm ift 
die Sönnerfchaft für Firdewsi, welcher, weil er es mit Ajaf, 
dem Sünftlinge, verdorben, von diefem als Freygeift beym Sul: 
tan verläumdet, verungnadet worden war. Ald Mahmud bald 
nad) dem Feldzuge von Kanudfch ein Schreiben an den Radfcha 
von Dehli erlaifen, und fi an Ahmed Meimendi mit der Frage 





) Im Sammler der Erzählungen die g23fte. 
2) Fadhl ift nicht Fuzeel, wie bey Briggs p. 88. 
3) Nicht Husein, wie bey Briggs p- 89. 
4) Chuandemir's Gefchichte der Wefire; in Briggs p. 88: van ob- 
ject on whom Mahmood had fixed his affection.« 
5) Diwani Inscha we Resail. 
6) Mestufil- memalik, 
5* 
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gewendet, was zu thun, wenn bie Antwort nicht günftig aud- 
falle, antwortete ihm diefer mit dem Verſe des Schahname: 
»Wenn wider Wunfh die Antwort wird gu Theile, 
»Dann laf, Efrasiab, das Schladhtfeld und die Keule.« 
Diefer Vers brachte dem Sultan den vergejfenen Sänger des 
Schahname wieder ind Gedächtniß; er fragte, wie es ihm gehe? 
Ahmed Meimendi antwortete, daß er alt und verborgen in feiner 
Vaterftadt Tus lebe. Mahmud ließ zwölf Pferde mit Indigo 
beladen, und fandte fie dem Dichter als Gefchenf; doch ald das 
Geſchenk eben bey einem Thore der Stadt eingog, zog der Leichen⸗ 
zug" Firdewsi's beym andern hittaus. : Die Schweiter Firdewsi’s 
fandte die Gefchenfe mit edlem Stolze mit der Botſchaft zurüd, 
daß fie derfelben nicht bedürfe. &. Mahmud hatte dem Firdewsi 
das perfifche Heldenepos aufgetragen, von welchem vor ihm der 
Dichter Dakifi taufend Werfe verfaßt hatte. Mahmud trug ihm 
die Vefchreibung de8 Krieges zwifchen Ruftem und Jsfendiar auf, 
und war damit fo zufrieden, daß er ihm die Vollendung des 
ganzen Schahname auftrug, und ihm Kr jedes Diftichon ein 
Goldſtück verfprach. Wills Gott! fagte Firdewsi, und auf 
Mahmud's Befehl, daß er einen Vers zu feinem Lobe fagen folle, 
Antwortete er aus dem Stegreif: 


Das Kind, das an der Brust die Mutter tragt, 
Sobald es fpriht: Mahmud, zum erfien fagt. 


Mahmud wies ihm alfogleich Wohnung und Unterhalt an. 
Vier Jahre arbeitete er zu®hafna, vier zu Tus, worauf er dem 
Sultan vier Gefänge des Schahname darbrachte, die gnädig auf: 
genommen wurden; ald aber dad Ganze vollendet ward, fandte 
ihm Mahmud ftatt der 60,000 Goldſtücke fo viele Silberftüde. 
Firdewsi befand fi im Bade, als er diefelben erhielt; entruftet 
über dad Honorar, vertheilte er ed auf der Stelle, indem er ein 
Drittel dem Inhaber des Bades, ein Drittel dem Sorbetverfäu: 
fer, ein Drittel dem Ueberbringer fhenfte, und dann wider Mab: 
mud feine berühmte Satyre fchrieb *). | 

Außer Firdewsi haben noch andere acht perfifche Dichter er: 
fter Größe die Regierung &. Mahmud's verherrlicht, welche zu: 
ſammen die dreymal drey, die türfifche heilige Zahl. Anßari 
befang die Liebe Wamif und Aſra's, den älteften Stoff deö perfi- 
ſchen romantifchen Epos, und die Thaten Mahmud's, welcher 
ihm das Hofamt des Dichterfönigs übertrug. Sein Schuler war 
a ni 


*) In der Gefhichte der perfiihen Redefünfte E.53; fie beginnt 
mit dem Berfe : | 


Sultan Mahmud, der landerobernd droht, 
Wenn du mich fürchteft nicht, fo fürchte Gott. 
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Berrudi, Lobredner des Statthalter von Bald, zu deffen Rob 
er feine berühmte Brandmalfaßidet fang zur Geyer des Luftlagers, 
das alle Jahre in Perfien im Frühling Statt hat, wo den noch 
nicht gemaalten Pferden und Mäulern das Zeichen ihrer Beſitzer 
eingebrannt wird. Esedi, der Meifter Firdewsi's, vollendete 
nach deſſen Tode das Schahname mit ein Paar taufend Diftichen, 
fo wie Dafifi demfelben mit ein Paar taufend Diftichen vor: 
gearbeitet hatte. Afairi aus Nei erhielt für eine zum Lobe ©. 
Mahmud's gedichtete Kafidet fieben Beutel mit vierzehntaufend 
Silberſtücken gefüllt. Asdfchedi, auch ein Lobdichter ©. 
Mahmud’s, war mit Anfari und Berruchi der dritte in Gefellfchaft 
beyfammen,. ald Firdewsi der Pächter in bäurifche Tracht geflei: 
det erfchien, und zu ihrem Erftaunen die drey Reime, womit fie 
ihn anredeten, mit einem vierten, welcher eine große Kenntniß 
‚der alten perfifchen Geſchichte vorausſetzte, beantwortete. Der Lehrer 
Anßari's war Abulferradfch aus Siftan, der Pobredner ‚der 
Familie Sindfchar, welchem nicht nur Anfari, fondern aud) 
Minotfhehr Sißad Kelle, d. i. Himmelsangeficht von 
drephundertSchafsföpfen, feine dichterifcheBildung verdanfte. Den 
Beynamen hatte er von der Menge der Herden, welche auf feinen 
Zriften weideten ; feine berühmtefte Kaßidet ift die zum Lobe An: 
ßari's gedichtete der Kerze. Naßir Chosrew aus Ißfahan, 
der im nächften Jahre nach Mahmud jtarb, war nicht nur Dich- 
ter, fondern auch Philofoph, von Einigen ald Heiliger verehrt, 
von Andern ald Sreygeift verdammt. Seine Gedichtefammlung, 
30,000 Diftichen ftarf, meiftens ethifchen und didaftifchen. In— 
halts ; außerdem fchrieb er dad Buch der Aufflärung, die 
gereihten Perlen des Wahrheitsfhages und dad 
Buch der Reife, indem er die Früchte feiner vieljährigen 
Wanderungen in Verfen niederlegte. Die Bewohner Kuhiftan’s 
nennen ihn bald Seid (Herr), bald Schah (König), bald Sul— 
tan (Herrfcher) *). Es war ein fchöner Flor der Poefie und eine 
fchöne Zeit für die Dichter, denen fie goldene Früchte trug ; dem 
Firdewsi, wenn nicht 60,000 Goldftücde, doch eben fo viele Sil— 
berftüde, aufs wenigfle 20,000 Thaler, was immer ein artiged 
Honorar für ein Heldengedicht. Der Dichter Rudegi, der am 
Hofe der Samaniden lebte, machte fürftlihen Aufwand’; 200 
Knaben traten ihm als Sclaven vor, und 400 Kamehle folgten 
ihm reich beladen; dem Minotfchehr weideten 300 Heerden, 


*) Die Geſchichte der fhönen Redefünfte Perfiens unter den Artikelu 
Firdewsi, Dakiki, Esedi, Afairi, Asdfhedi, 
Ferruchi, Abulferradfh, Minotſchehr, Naßir Chos— 


rew, Rudegi. 
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und der Dichter Anßari ſtand als reicher König an der Spitze 
von 400 Dichtern, welche die Regierung S. Mahmud's verherr⸗ 
lichten. Ihm mußten die Dichter ihre Werke zur Beurtheilung 
darlegen, ehe dieſelben dem Sultan dargebracht wurden, als kö— 
niglihem Prafidenten diefer Dichterafademie von vierhundert. 
Nach der aus ihnen genannten heiligen dreymal Drey fen es noch 
erlaubt, die berühmten Scheiche, Zeitgenoſſen S. Mahmud's, 
vorzuführen. Der Scheich Abulfasim Kurfani verweigerte 
dem Sänger des Schahname ‚die Beftattung auf moslimifchem 
Kirchhofe, weil derfelbe die Heldenthaten der Ungläubigen und 
Gebern gepriefen, und der Prophet gefagt: »Wer fih einem 
Volke anähnelt, der ift. von demfelben. Sn derfel- 
ben Nacht erfchien ihm Firdewsi in der vollen Glorie des Para: 
diefes, und belehrte den darob Werwunderten, daß ihn Gott des 
einigen (einzig fchönen) Verſes wegen ins Paradies aufgenommen, 
den er zum Preife der Wereinheitung gefagt: 

»Das Höchſte in der Welt. das Tiefite bift Du; 

Ich weiß nicht was Du biſt; was ift, das bift Du '). 

Der Scheich Ebu Rihan Mohammed B. Ahmed 
Biruni der Chuarefmier, der Aftronom, verfaßte unter S. 
Mahmud's Regierung fein Werf: Die Kenntnifß der Ge 
flirne ?), und unter der Regierung von deſſen Nachfolger Mes 
Sud den Mesudifhen Canon °); endlid Tadfcheddin 
Ahmed Ibnol-Ehatib, d.i. der Sohn des Kanzelrednerd 
aus Gendfche, berühmt durch die poetifche Controverje mit der 
fhönen Mebefti, die feine Liebe zuerjt in geringfhägenden 
Verſen verfhmähte Y. Solche Bäume, wie diefe Wefire, 
Dichter, Scheiche, pflanzte Mahmud, der Lehre feines Waters 
eingedenf, in dem Garten der Herrfchaft; fie trugen Brüchte 
der Humanität und Kultur, die füßer ſchmecken als die Wild- 
linge des Krieges und der Eroberung, und auf ihren Blättern 
fteht der Name Mahmud’s ald der eines der größten morgen: 
ländifchen Herrfcher feit achthundert Jahren, die feit feinem 
Zode verflojfen, und für fünftige Zeiten gefchrieben. 


Ein fünftiger Gefchichtfchreiber mag zu dieſem biographifchen 
Gemälde Mahmud’s von Ghafna, des größten und berühmteften 





») Güfide unter dem Artikel Abulkasim Kurkani, 
*2) Hitabet - tendschim, 
») Güfide unter dem Artikel feines Namens verfaßte das erſte 
Werk im J. 421 (1030). 
*) Die Verſe im Güſide, aber der ſotadiſchen Replik wegen hier 
unüberfeßbar, 
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aller moslimiſchen Herrſcher dieſes Namens und des erſten, wel: 
cher den Titel Sultan annahm, den lebenäbefchreibenden Um— 
riß des legten Sultans Mahmud, nämlich des jetzt regierenden 
türfifchen Kaifers, als Gegenſtück in einem hiftorifchen Gemälde: 
faale aufhängen; Recenſent fühlt fich als Zeitgenoffe eben fo 
wenig hiezu berufen, als zu einem biftorifchen Gemälde der Re: 
gierung Feth Ali Schahs und der neueften Gefchichte Perfiens, 
wiewohl nicht nur in den beyden vorliegenden Werfen von Sir 
Harford Jones, fondern hauptfächlich in dem von Feth Ali 
Shah ©. M. weiland Kaifer Franz durch den Botfchafter Mirfa 
Abul Hasan zum Gefchenfe geſchickten und auf der. Faiferl. Hof: 
bibliothef befindlichen Schehinfchahname (dad Buch des Könige 
der Könige) *) reihliche Quellen jtrömen. Die vorliegende Arbeit 
von Sir Harford it eine doppelte: der erfte Theil feines Werkes 
enthält die Lleberfegung einer perfifhen Gefchichte der Kadfcha: 
ren, welcher eine 187 Seiten ftarfe Ueberficht der älteften, mitt: 
leren und neueſten Gefchichte Perfiens vorausgefchickt ift; der 
zweyte Theil hingegen die Gefchichte feiner Sendung nah Per: 
fien, welcher eine Gefchichte der Wehhabi als Anhang folgt; 
die legte, welche wenig mehr Neues enthält, ald die i. J. 1810 
zu Paris erfchienene Histoire des Wahhabis, liegt aufier Dem 
unmittelbaren Bereiche der perfifhen Gefchichte, welche diefer 
Anzeige Gegenftand ift, defto mehr aber gehört hieher die Ueber: 
ficht der älteften, mittleren und neueften Gefchichte Perfiens, die 
Gefchichte der Kadfcharen und die der Sendung des Verfaſſers. 
Die Ueberficht ift nach Malcolm bearbeitet, mit Zufäßen vom 
Verfaſſer ald Augenzeuge der Begebenheiten der jüngiten Zeit. 
Die Handfchrift der Gefchichte der Kadfcharen. erhielt Sir Har- 
ford von feinem Freunde, dem Mirfabifürg (Großfürften), 
dem damaligen Kaimakam Perfiens, als die vom Reichshiſtorio— 
graphen verfafte Neichsgefchichte, ohne den Namen des Ber: 
faſſers zu nennen; diefelbe iſt aber augenfcheinlich Feine andere, 
als die fpäter unterdem Titel'Meafiri Sultanije, d.i. Herr: 
fcherdenfmale, von Zbn Nedfcheffuli Abderrefaf Seid, 
deren Anhaltsanzeige im Anzeigeblatte des LIII. Bandes diefer 
Sahrbücher gegeben worden, nur ift die von ©. Harford überfepte 
Handſchrift darin von der gedrudten Ausgabe verfchieden, daß diefe 
bis zum $. 1241 (1825) reicht; während jene ſchon mit dem I. 
1236 (1811) aufhört; auch fehlt in der von S. H. überſetzten 
Handfchrift die (im Anzeigeblatt des LII. Bandes S. 64 über 
jegte) Herftammung der Kadfcharen, wodurd das Gefchlecht der- 





*) Die Kunde und- Auszüge aus denfelben im Anzeigeblatte des 
XI, XVIL und XVIIL Bandes diefer Jahrbücher. 
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felben an die Dfchelaire und folglich unmittelbar an den 
Herrfcherftamm Dfchengifhans angefnüpft wird. Diefe Ge 
fchlechtsableitung fcheint wirfli eine neugebadfene, und von 
: Nedfcheffuli Abderrefaf zur Begunftigung des uralten Adels der 
Kadfcharen erfundene zu feyn, indem diefer ganze Abfchnitt im 
der von S. H. überfegten Handfchrift fehlt. Weit einfacher und 
wahrfcheinlicher fagt diefe gleich Anfangs, daß der edle Stamm 
der Kadfcharen aus Kiptfchaf ftamme, und den in Zurfiftan 
berumziehenden Ulusen angehöre, während der Verfaſſer der 
Herrfcherdenfmale diefelben unmittelbar mit den Seldus, 
Tanghut und Dfchelair, welhe alle drey mongolifche 
Stänme, in Verbindung ſetzt. Da er die Kadfcharen, welche 
ihres Urfprungs Türken find, nicht zu Perfern machen kann, fo 
macht -er fie zu Mongolen, weil noch heute, nach ſechs Jahr: 
hunderten, das Gefchlecht Dichengifchans als die Wurzel der 
größten Herrfcher gilt. Diefe Mongolifirung der Kadfcharen ift 
ganz und gar ein GSeitenftüf zu der Verwandlung der QTürfen 
der Krim in Tataren, welche gerne mit dem Namen deö herr» 
fchenden Volkes, aus welchem ihre Fürften ftammten, groß tha— 
ten. Wiewohl die Regierungsgefchichte Feth Ali Schahs erft mit 
dem legten Jahre des verfloffenen Jahrhunderts beginnt, fo geht 
diefe Gefchichte doch bis ins 3.1193 (1779) zurüd, wo Kerim 
Chan, der großfinnige Beherrfcher Perfiens aus dem Stamme 
der Send, am 13. Ssafer 1193 (2.März 1779) ftarb *). Sehr 
interejfant ijt, wad S. H. in dem biftorifchen Worberichte über 
feine Verhältniffe ald Kaufmann der englifchen Faftorey zu Baßra 
mitKerim Chan und deilen Nachfolgern Dfhaafer Chan und 
Lutf Ali Chan erzählt; der lebte wollte durch ihn die 
beyden berühmten perfifchen Krondiamanten, deren einer das 
Lihtmeer und der andere die Mondsfrone heift, verfau« 
fen. Der erfte ift derfelbe, welchen Tavernier zu Golfonda fah, 
und deſſen Gewicht zu 242°/,, Karat angibt. S. H. berechnet 
den Werth der vierzehn Steine der beyden Armbänder, deren 
Mittelftüd die beyden obgedachten größten Diamanten, nad) 
8* Tafeln von Jefferies das Karat zu ı Pfund 10 Sh., wie 
olgt: 


*) Tuesday the ı3th ofSafar, der 2. März (Eonntagsbuchftabe C), 
rihtig ein Dinstag, eben fo &. 232 Wednesday , the ıath of 
Rabi -us- sani d. %. 1218 = 20. Zulius 1804, richfig ein Mitt: 
woch, nach der Berechnung vom 16. Julius an; abermal zwey 
Beyſpiele mehr für die Richtiakeit diefer in Perſien, wie in der 
Turkey und Arabien gäng und aäben Berechnungsweiſe der Didfchret ; 
wie lange werden noch die Berliner Chronologen der anerkannten 
Wahrheit widerftreben ? 
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Derjai nur, d. i. das Lichtmeer. . . . . 296,016 

Zadfhimah, d.i. die Mondöfrone. - . . 103,740 

Zwölf Tafeldiamanten im Durchfchnitte zu bo Ka- a 
rat, dad Karat zu ı Pfund “. »..1. . 518,400 


8.918,156 


Ein größerer Schaß fiir den Liebhaber der Wilfenfchaft, als 
das Lichtmeer und die Mondsfrone, ift ganz gewiß die herrliche 
Bibliothef Lutf Ali Chau's, weldhe ©. H.fah, und deren 
herrliche Einbände befchreibt ; viele in Gold- und Gilberplatten 
in mannigfaltigem Schmelz; mit Edelfteinen befept, andere mit 
Blumen bemalt, gefirnift, vergoldet; ©. H. erwähnt nur einer 
einzigen unfchäßbaren Handfchrift, nämlich des Schahname,. wel: 
ches Mahmud von Ghafna befaß, und mit Randgloffen und Ba: 
rianten verfehen, welche Firdewsi felbit angegeben haben mochte. 
Diefe Abfchrift, nicht nur die altefte der befannten, fondern über: 
haupt die ältefte aller, indem fie gleichzeitig mit Firdewsi, kann 
allein über die Aechtheit de3 LUrtertes des Schahname und die 
fpäteren Snterpolationen desfelben entfcheiden. Es ift zu wun- 
dern, daß die oftindifche Compagnie, welche die Herausgabe des 
Schahname zu Calcutta beguünftigt hat, fich nicht hievon eine 
Abfchrift zu verfchaffen bemüht gewefen, und zu hoffen, daß die 
afiatifche Geſellſchaft von England durch die diplomatifchen Agen- 
ten in Perfien fich eine folche verfchaffen wird. Wiewohl die 
Ueberfegung treu zu feyn fcheint, fo wäre es doch zu wünſchen, 
daß der Leberfeger überall, wie S. CXXI, die Erflärung der 
fremden Wörter aufgenommen, und diefelben nicht, wie in der 
Folge gefchieht, gänzlich unerflärt gelajlen hätte; dort wird Fe— 
lef (in der Zürfey Falaka) als die Mafchine erflärt, worin 
die Füße beym Prügeln auf die Sohle eingezwängt werden; eben 
da TZafnuma (Tauk-nemauh) bogenförmige Wandverzierun: 
gen, welche fich zu eigentlichen Gewölben wie Wandfäulen zu 
Säulen verhalten. Welcher Lefer, der nicht Orientalift, ver: 
fieht den folgenden Sag (S. CXXXIII): he wished, to con- 
tend Soha - like against ıhe sun of divine mercy; wie foll er, 
wenn er nicht arabifch fann, willen, daß Soha das Reiter: 
lein im großen Bären; oder S. 207: he despatched hisIshak 
Akasy, wie foll der nicht fehon mit allen perfifchen Hofwiürden 
befannte Lefer wiſſen, daß Iſchik Agafi den Ceremonienmei- 
fter bedeutet; S. 380 ijt der ſchon oben in Shea's Ueberfeßung 
gerügte Ueberſetzungsfehler des fifch förmigen ftatt des mond— 
förmigen Panieres: the Pisciform banner, der indifche Gott 
der Liebe, Kamadiu, hat zwar einen Fiſch im Panier, wie 
auch bey den Gricchen die Fiſche Aphroditen heilig waren; aber 
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auf der Spige moslimifcher Bahnen iſt fein Fiſch, fondern der 
Halbmond aufgeiteckt, und fie-heißen defhalb Mahpeifer, d.i. 
mondförmig, was Shea und Sir Harford mit Mahipeifer, 
d. i. fifchförmig, verwechfelt haben ; eben fo unrichtig heißt eö 
&.227: the curve-backed ancient of the sky (i. e. the sun) 
broke out into loud exclamations of wonder and praise; der 
gekrümmte Alte ift nicht die Sonne, fondern der Himmel felbft, 
deffen Gewölbe den mınden Rücken der Welt vorftellt ; zur ©. 260 
Tak Harra (gefehlt ftatt Taf Kesra), der Dom des Chosroes; 
ftatt der nöthigen und an ein Paar Orten verfprochenen, aber 
nirgends befindlichen Noten, welche im Anhange hätten erfcheir 
nen follen, find nur hie und da einige, ganz überflüffige beyge- 
fest, fo 3.8. S. bo ift zur Stelle: »Dfchaafer Chan fanf wie 
die Afche einer verzehrten Kohle zufammen,« bemerft: This ap- 
pears a beautiful simile. Diefelbe Bemerfung Fönnte wohl po: 
fitiver ausgedrückt, und an mancher anderen Stelle ftehen, wie 
z. B. S. 258: »Die Oberfläche des lazurnen Himmels Flärte fich 
auf wie der Spiegel des Gemüthes in der Bruft des Weifen.« 
Durch. Drudfehler, wie es fcheint, fteht S. 126 das Jahr d. 9. 
1216, d. i. 1803, ftatt ı1Boı; ©. 155 das 3. d. H. 1217 wier 
der als 1803 ftatt 1802; S. 165 das 3.0.9. 1218 ald 1802 
ftatt 1803; ©. 411 da8 J. 8.9.1125 ftatt 1225 u.f.w. ehr 
zu tadeln ift, daß in fehr vielen Fällen die perfifche Verſtümm— 
lung europäifcher Namen ftatt der wahren Schreibweife derfelben 
hingefchrieben worden ift; fo 5.8. der Fluß Sena ftatt die 
Seine, Tameez ftatt die Themfe; befonders ift diefes der 
Fall bey den ruffifhen Namen, während doch die franzöfifchen, 
wie Jaubert, Jouannin, gleich richtig gefchrieben, oder wie 
Lazar in Lajard und Kiardan in Gardanne berichtigt find; 
-bey den ruflifchen Benennungen hingegen fteht immer Godowich 
ftatt Gudovitfch, Bulkuneck ftatt Polfownif u.f.w., fo 
daß nicht zu errathen, wer denn der General Nibalsin oder der 
Admiral Shufat. Zizianow, welcher, wie befannt, vor den 
Thoren der Stadt Baku meuchlerifch getödtet worden, wird hier 
immer Ashpukhdar genannt, was nur eine falfhe Schreibweife 
oder Ausfprache für Eſchdſchender, wie derfelbe im Schehin: 
fhahname genannt wird; die unglaublichfte Verſtümmlung ift 
die deöd Namens Bafu in Badkobah. Zizianow’d Ermordung 
wird ©. 252 ganz furz folgendermaßen erzählt: »Im Augenblice 
als Efchpefder (Efchdfchender, d. i. Zizianow) und Husein Kuli 
Chan zufammenfamen, tödtete jenen Jbrahimbeg mit der Erlaub: 
niß Husein’d, aber ohne des Prinzen Gutheißen, mit einer Mus: 
Fetenfugel.s Im Schehinfchahname wird diefer Meuchelmord als 
eine Heldenthat ausgefhmudt, und der Abfchnitt beginnt dort 
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mit einer poctifchen Befchreibung der. Athletenfigur des Fürften 
— der als ein gefährlicher Drache geſchildert wird, dann 
ißt es: | 

Als Baku's Dberfter den Drachen fah, 

Ward ihm aus Furt das Herz jertheilt in Stüden, 

Er fprah zu Ibrahim: o Römenherz ! 

Befreye mid von dieſer ſchlechten Seele. 

end’ deinen Blick von allem anderen ab, 

Und fey um deinen Tod nicht zu beforgt; 

Bor diefem Drachen hat noch Feiner fich gerettet, 

Stürz unvorfihtig nicht in feinen Rachen u. ſ. w. 
Merfwürdig ift das fieben und vierzigfte Kapitel, wo die 

zwey Söhne Begidfchan’s, des Herrn von Transorana, erfchei: 
nen, beyde Zora (was ein Synonym für Jasa, das Gefep- 
buch Dicengifchan’s) beygenannt. Außer der hiftorifchen Aus: 
beute gewährt diefe Ueberfegung noch reiche geographifche Nachlefe 
zu der im VII. und VIII. Bande diefer Jahrbücher erfchienenen, 
und dann in den Memoired der geographifchen Gefellfehaft von 
Paris aufgenommenen geographifchen Befchreibung Perfiens; 
bey der Umarbeitung derfelben müßte vorzüglich die fchäßbare 
perfifche Geographie Nufhetol:fulub, d.i. die Ergöglichfeit 
der Herzen, wovon jeßt die Faiferl. Hofbibliothef ein fehr fchönes 
Eremplar aus der Berlaffenfchaft des Protomedicus Behdfchet 
Efendi befigt, zu Grunde gelegt werden. Unter die Euriofitäten 
der Kunſt- und Riterargefchichte gehört das dem Titelblatte vor- 
gebundene Kupfer, welches die höchft verfchlungenen Arabesfen 
des Audienzfaales im Pallafte zu Choi vorjtelle, und die Ueber: 
fegung der beyden perfifchen Diplome im Anhange, deren erftes 
dem Baronet Sir Harford Jones das perfifche Wappen, näm- 
lih den Sonnenlöwen, im &iegel zu führen erlaubt, das andere 
die Sendung eines brillantirten Neigerbufches als eine Auszeich- 
nung vor allen anderen Botfchaftern begleitet. Wiewohl es zu 
wünfchen, daß den beyden Diplomen, der Authenticität willen, 
der Tert bengefügt worden wäre, fo find wir doch weit mehr von 
der Verleihung des perfifhen Reichswappens an den englifchen 
Baronet überzeugt, als von den Bedeutungen, welche durch fal: 
ſches Ohr oder irrige Ausfprache den beyden Namen Howic und 
Jones im Perfifchen beygelegt werden. »Es ijt merfwiürdig,a 
fagt ©. A. (in der Note S. 366), »daß die Beynamen Howid 
und Jones ohne WVocal gefchrieben, das erjte im Perfifchen 
Wahrheit, Gerechtigfeit, Billigfeit, Geſetz, Geradheit, Feſtig— 
feit, Wachfamfeit; das zweyte aber dad Haupt einer Gattung 
bedeutet. Hier ift mehr ald Ein blunder: ») Wenn diefe Wor: 
ter auch ohne die Bocale gefchrieben würden, fo müßten diefelben, 
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wenn es die engliſchen Beynamen ſeyn ſollten, doch Dihons 
und Hauwick ausgeſprochen werden, und. dieſe Wörter bedeuten 
im Perfifchen gar nichts; 2) ift ed ganz unmöglich, Howick 
auf Perfifch fo wie Hakk zu fehreiben, indem wenigftend ein 
Waw da feyn müßte; 3) hat das arabifhe Wort Haff *), 
welches Gott, Wahrheit und Gerechtigkeit, aber nicht Gerad- 
heit, Beftigfeit und Wachfamfeit bedeutet, immer ein doppelted K; 
endlich 4) heißt Dfhins (nicht Dſchons) wohl die Gattung 
(genus), aber feineswegs das Haupt einer Gattung. Diefe 
böchft verunglücte philologifche Bemerfung gehört zu den vielen 
Wunderlichfeiten des Verfaſſers, von denen der zweyte Theil 
feines Werfes, nämlich die Gefchichte feiner Gefandtfchaft nach 
Perfien, eine gute Anzahl enthält. Diefe ganze Erzählung ift 
eine der fonderbarften, welche je aus dem Munde eines Gefandten 
gekommen, und beweift am beften, daß die Wahl Lord Melvilles, 
welcher den Verfaſſer zum Gefandten nach Perfien auserfabh, 
feine glüdliche war. In diefem Werfe fowohl, als in dem hifto- 
rifchen Vorberichte des vorigen, tritt S. H. überall ald warmer 
Vertheidiger der Perfer auf, und verbirgt nicht, daß er nicht 
wohl zu fprechen auf Morier, welcher ihn auf diefer Sendung 
als Privatfefretär begleitete, und feitdem in feiner Novellentri: 
logie (die beyden Hadfhi Baba und Sohrab) von perſi— 
fhen Sitten und Charakter mit fo vielem Witze und fo guter 
Laune ein treffliched Gemälde gegeben. Indeſſen ift diefe Er: 
zählung zugleich Reifebefchreibung ‚. und als ſolche nicht ohne In— 
terejfe, inden fie manches Neue enthält, das fich in den neueften 
über Perjien in Europa erfchienenen Neifebefchreibungen ticht 
findet; fo z. B. ©. 105 die Sitte des oftmaligen Kleiderwechfels 
der Frauen, um den Qurus ihrer Garderoben zur Schau zu ſtel— 
len ; eine diefer perfifchen Damen wechfelte bey einem Feſte zwans= 
zigmal die Kleider, von denen je eines reicher als das andere; 
dieß ſtimmt mit dem überein, was ältere Neifebefchreiber, wie 
Rubruquis und Plan Carpin von dem Kleider- und Farbenwech— 
fel bey den Ihronbefteigungsfeften der Mongolen erzählen. Das 
perfifhe Sprihwort (&. 117): Das Feuer lügt nicht, 
ftimmt ganz mit dem Schriftterte (Jeremiad XXIII. 29): Iſt 
mein Wort nicht wie euer! fpriht der Herr, 
überein. Bisher haben die Perfer für die Frangofen des 





*) ($ ſieht doch ganz anders aus als (7, wie der Name Ho- 


wick gefhhrieben werden muß, mie Fönnte denn ohne Wam Au 
gelefen werden ? 
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Oſtens gegolten, aber &. H. jtellt fie durch: die folgende, aus 
feinem Tagebuche gezogene Parallele den Irlaͤndern an: die 
Seite: Br 

Die: Yrfänder find ein fehr artiges Bolt — fo die Perfer;- : 

Die Zrländer: Haben dichterifche Anlagen — fo die Perſer; 

Die Jrländer betrinten fih gern — fo die Perfer ;, 

Die Irlaͤnder zanken bey ihren Trinfgelagen — fo die Perfer;. 

Die Jrländer gefallen fih in Raufhändeln — fo die Perfer; 

Die Jrländer find fehr verliebter Natur — fo die Perfer ; 

Die Irlaͤnder find fehr gaſtfrey — fo die Perfer ; 

Die Frländer antworten fertig aus dem Stegreif — fo die. Perfer; 

Die Zrländer fpielen das Hadbret (Dulcimen) — fo die Perfer; 

Die Jrländer Halten eine Art Todtenklage — fo die Perfer. 

Aus der Uebereinftimmung perfifcher Localitäten und Sitten 
(3.174) ſchließt S. H., daß der Verfaſſer der Taufend, und 
Einen Nacht ein Perfer oder ein Araber, der lange in Perfien 
geweilet, gewefen feyn müjfe; er würde diefe Uebereinftimmung 
aber noch weit auffallender in Aegypten angetroffen haben ,. indent: 
das Eolorit der Taufend und Einen Nacht am meiften den Sitten 
Aegyptens unter den Mamlufen zur Zeit der Kreuzzüge zufagt. 
Das Gefchenf, das ©. H. Jones von Seite des Königs von 
England dem Schah von Perfien brachte, beftand aus einem auf 
25,000 Pfund Sterling gefhäßgten Diamanten, einer goldenen 
mit Schmelz verzierten Dofe, worauf das Porträt des Königs 
mit Diamanten umgeben, einem fleinen Käftchen aus Ebenhol;, 
worauf die Schlacht von Zrafalgar in Elfenbein gefchnitten. 
Der perfilche Premierminifter Mirfa Schefii fog, fo oft 
ihm etwas in die Quere fam, Orangen aus, und wiederholte in 
einem fort das perfiihe Sprichwort: »Der Efel ward. geboren, 
der Efel hat gelebt, der Efel ift geftorben.« S. H. entgegnete 
diefes. Sprichwort mit einem amdern, nämlich: »Eine ‚große 
Trommel madht großen Lärm, hat aber nichts im Bauch.« 
&.209 wundert fih S. 9. mit einem englifchen Verſe darüber, 
daß fein vormaliger Privatfefretär,. Hr. Morier, auf einmal 
englifcher Minifter geworden, und. er felbit fchon dreyßig Jahre 
außer Dienfl. S. 232 Vefchreibung eines englifhen Wettren- 
nens und &.237 die des Lagers des Schahs; die föniglichen 
Zelte befinden fich immer am Ende des. Lagers, und find mit 
Wänden mit rothbem Kanavas umfpannt, welche Chanat oder 
Perde heißen; auf jeder Seite diefer Perde find Zelte für 
die Offiziere der Leibwache, innerhalb des erjten Vierecks der 
Chanat; etwa zweyhundert Klafter vom Eingange ift ein gro: 
ßes Zelt aufgefchlagen, welches das Diwanchane oder. der Audienz: 
faal, von drey mächtigen Pfeilern,.an deren Ende große ver: 
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goldete Kugeln, getragen; einige von ded Königs Zelten follen: 
dreyßig⸗ bis vierzigtaufend Pfund St. gefoftet haben; hinter 
dem Diwanchane find andere Kanavaswände, welche das zweyte 
Viereck, Miane, d. i. das mittlere, genannt, bilden, ‚und 
hinter denfelben endlich das Ehalwet, d.i.das innerjte Gemach, 
wo die Frauen und Fleinen Prinzen vom Geblüt. 

Die Vefchreibungen der Audienzen find fehr umftändlich, 
und &. H. bemerkt, daß die Befchreibung des Anzuges des Da- 
rius, wie diefelbe Rollin nad) Arrian und Quintus Curtius be— 
fchreibt, ganz auf den Anzug des Schahes paife, welchen der- 
felbe am Tage des Empfanges der Gefandtfchaft zu Sultanije 
trug. Ein perfifches Mittagsejfen (Tſchaſt) befteht nur aus 
Brot, Früchten, Käfe, Butter, Brunnfreife,. Fleinen Zwiebeln 
und einer Schüffel gedünfteten Bratens ; das gewöhnliche Ge- 
tränfe bey Tifch ift das Palude, eine Art von Scherbet, in 
welchem Fleine Kügelchen Zuderwerfs von auserlefenem Geſchmacke 
fhwimmen, das Ganze durch ein großes Stück Eis abgefühlt, 
das inmitten des Napfes fluthet. Die Befchreibung einer der 
Gefandtfchaft gegebenen großen Treibjagd ift der einer fchottlän- 
difchen fo ähnlih, daß S. H. in der Mote (&.340) felbft die 
Furcht ausdrüdt, man möge glauben, diefe VBefchreibung fey 
ein Plagiat aus Waverley; die Jagd dauerte drey bis vier 
Stunden, und ı60 Rehböcke wurden getödtet. Die Beſchrei— 
bung der Kronjumelen, welche dem Verfaſſer gezeigt worden, 
ift wohl die verläßlichite, da fein anderer Neifender diefes Vor— 
theild genoß, und ©. N. das Auge des Kennerd mitbrachte; er 
fchäßt ihren Werth auf funfzehn Millionen Pfund Sterling. 
S. H. glaubte im Garten Alaeddin’s, des Inhabers der Zauber: 
lampe, aus der Taufend und Einen Nacht zu feyn; da er in der 
Note (5.385) die darauf fich beziehende Stelle aus der Taufend 
und Einen Nacht anführt, fo hätte er wenigftens als Kenner von 
Suwelen und des Perfifchen nicht ruby, called Bahais nach: 
fchreiben follen, was nichts anderes, als der rubis balais, der 
balascio der Staliener, und nur eine Verftümmlung des Wortes 
Bedahfchi, weil die berühmteiten diefer Rubinengruben zu 
Bedachfchan. Eben fo fol &.393 das Wort shahr Scheri 
heißen, d. i. das Gefeß, im Gegenfage mit Urf, der Willfür. 
Was die perfifchen Landfchaftsfcenen betrifft, fo gefteht S. H., 
troß feiner Vorliebe für alles Perfifche, daß der überall fühlbare 
Mangel von Holz; und Wafler den Eindrud der fchönften Anſich— 
ten gar fehr mindere, und daß Kleinafien unendlich fehönere und 
mannigfaltigere Landfchaftsfeenen darbiete, ald Perfien. Ueber 
die Einfünfte gefteht S. H. nichts Beftimmtes angeben zu kön— 
uen, als daß die Einnahme alljährlich die Ausgabe überfchreitet, 
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was wohl nicht anders feyn kann, weil fonft der Schah dir 
Schäpe nicht gefammelt haben fönnte, deren größter Theil in 
den ruffifchen Staatsſchatz floß. &.408 kömmt das Geſetz ald 
Shehr ftatt ald Scheri vor, während jenes nur eine Stadt 
bedeutet. Schehrollah heift Stadt Gottes und nicht das 
Geſetz Gottes. Die Lebensweife Feth Ali Schahs und feine 
Zeiteintheilung find S. 417 u. folg. bejchrieben. Er jtand vor 
Sonnenaufgang zum Morgengebete auf, vor dem er wahrfchein: 
lich ein warmes Bad nahnı; nach dem Morgengebet empfing er 
feine Frauen und Kinder, was für ihn Fein angenehmer Zeitver- 
treib, da eö gewöhnlich fo viele Klagen anzuhören, fo viele Eifer: 
fuchtsfcenen auszugleichen, fo viele Anfprüche auf Blumen, Ju— 
welen u. dgl. zu befriedigen gab; wenn die Frauen nicht gar zu 
zänfifch waren, wurde das Frühſtück (Nafch te) im felben Ge: 
mache, wo fie empfangen worden, fonjt aber in einem Fleinen 
Zimmer aufgetragen, wo die Minifter vor dem Diwan aufivar: 
teten; um acht Uhr im Sommer und um neun Uhr im Winter 
hatten die Minifter Privataudienzen, um eilf Uhr begab er ſich 
in den Diwansfaal, wo er auf dem Throne oder in der oberen 
Ede des Saales Play nahm; der Wefir (Mirfa Schefti) jtand, 
abgefondert von den anderen Miniftern, zunächſt an den Schab, 
und zunächit an dem Wefir fein Kaimafam, d. i. Stellvertreter, 
Mirfabüfurg (Groffürft); alle in der Hauptitadt befindli- 
chen Statthalter der Provinzen und alle großen Beamten erfchie- 
nen im Diwan; die Gefeßgelehrten aber nur am Freytag, wo 
der Mollabafchi und dee Scheichulislam (nicht Shaik- 
us- Salam) *) allein des Vorrechtes, in Gegenwart des Schahs 
zu figen, genojfen. Seine Söhne jtanden ihm zur Seite. Der 
Diwan dauerte nur eine halbe Stunde; um zwölf Uhr ward das 
Mittagseffen (Tfchaft) aufgetragen, welchem die Prinzen jtehend 
beywohnten; hierauf zog fich der Schah zur Mittagsruhe zurück, 
von der er beym Nachmittagsgebet aufitand; ganz irrig heißt es 
bier: from which he rises to the evening prayer; wenn Die: 
ſes wahr wäre, müßte der Schah täglich von Mittag bis zu 
Sonnenuntergang Siejte gehalten, und darüber das dritte der 
fünf täglichen Gebete, nämlich das Nachmittagsgebet, verfchla- 
fen haben. Gleich nah dem Nachmittagsgebete erfchien der 
Schah in einem der Säle, um den Privatdivan (Diwani 
Chaß) zu halten; fo genannt im Gegenfage des Morgendiwang, 
welcher Diwani uam, d. i. der allgemeine Diwan, hieß; der 








*, Scheihuls:islam heißt der Scheich des Islams und Schei— 
ches⸗Selam heißt der Scheich des Heiles. 
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Nachmittagsdivan ward manchmal auf dem Balfon gehalten, 
wann die Truppen zur Heerfchau (Surgum nicht sogoon) auf: 
zogen. Mach dem Abendgebete (das im Tert hier zum zweyten 
Male vorfömmt) .erfchien der Schah zum dritten Male öffentlich 

im Gefellfhaftsfanle zur Verfammlung, welche Medfhlisi 
Schah, d. i. die Gefellfchaft des Königs, heißt, und welcher 
außer den großen Hof: und Staatswürden, auch der Hofdichter 
und Reichshiftoriograph beywohnten. Diefe Auszeichnung: der 
Dichter und Gefchichtfchreiber durch die Zuziehung derfelben in 
die Gefellfchaft des Schahs ijt uralte perfifhe Sitte; in dem 
Hofdichter, welcher der Dichterfönig hieß, ehrte der Schah das 
Berdienft der Poeten, und in dem Gefchichtfchreiber das der Hi- 
ftorifer feines Reichs; zu Konftantinopel hat das Amt des Didy« 
terfönigs nie beftanden, und der NReichöhiftoriograph: ift nie der 
Geſellſchaft des Sultans beygezogen worden, dafür aber haben 
dort der Hofarzt und der Hofaftronom den Rang der höchften 
Würde des Gefebes; jene dem perfifchen Hofe eigene Auszeich> 
nung der Dichter und Gefchichtfchreiber ift allein bezeichnend ge— 
nug für das hohe Anfehen, in welchem in Perfien von jeher Poefie 
und Gefchichte ftanden, indem der erfte Dichter und Gefchicht- 
fchreiber des Reichs, gleich den Trägern der erften Staatsaͤmter 
und Hofwürden, der Ehre der Gefellfhaft des Schahs würdig 
erachtet ward, wofür freylich beyden die Pflicht oblag, die Tha— 
ten des Königs der Könige in Verfe und Profa zu preifen; Dieß 
haben Feth Ali Schahs Hofdichter und Reichshiftoriographen, 
jener im Schehinfchahname (dad 40,000 Diftichen flarf), 
diefer in der zu Tehran gedrudten, und von S. H. Jones zum 
Theil überfegten Gefchichte der Regierung Feth Ali Schahs ge: 
treulich. gethan, und der zweyte Theil von S. 5.6 Werf ift 
gleichfam als Commentar zu dem, was die Neichögefchichte von 
der englifchen Sefandtfchaft erzählt, zu betrachten; kaum hätte 
ein Perſer parteyifcher für Perfien fchreiben Fönnen, als der 
brittifche. .Baronet, Inhaber zweyer perfifcher Adelsdiplome, 
nämlich des Reigerbufches und der Geftattung der Einverleibung 
des perfifchen Reichswappens in fein. eigenes: quod felix fau- 
stumque sit! oder auf Perfiih: Mubaref bad! 


Hammer:-Purgftall. 
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Art. II. Jéô raeli's Curidsities of Literature (Schluß). 


Der in dem vorhergehenden Bande gegebenen Zufage ge: 
mäß, fahren wir in der Anzeige diefes interejfanten und gehalt: 
reihen Werfes fort, da Schriften diefer rhapfodiftifchen Art mehr 
durch Angabe ihres Inhalts, als durch unmittelbare Reflerionen 
über einzelne Artifel derfelben nach ihrem wahren Werthe erfannt 
zu werden pflegen. Das allgemeine Urtheil über das Ganze 
wird dann der verjtändige Leſer am beften felbit fällen, und da— 
bey, wie wir hoffen, noch den Vortheil voraus haben, fich eine 
große Anzahl von, unter und Deutjchen wenigſtens, minder be— 
fannten Merkwürdigkeiten vorgeführt zu ſehen, ‚da der Verfaifer 
feine Ernte meiftend nur auf dem Felde der ‚englifchen Literatur 
zu machen gejucht hat, indem ihm unfere vaterländifche größten; 
theils unbefannt geblieben ift. ine 

Wir haben bereits in der früheren Anzeige zu bemerfen Ge: 
legenheit gehabt, daß der Verf., fo viele intereffante Gegenftände 
der Literatur er auch behandelte, doch eines, wie es fcheint, das 
reichhaltigite von allen, gänzlich .übergangen hat: das von der 
Eitelfeit der Schriftiteller, welche, wie man fagt, größer 
ſeyn foll, als die irgend eined andern lebenden Wefens, felbit die 
weiblichen nicht ausgenommen. Zur Entjchädigung dafür ‚gibt 
er und ein anderes Capitel: Weber verachtete Eitelkeit, 
dad nun allerdings fehr Flein iſt, denn es fülltnur eben den drit- 
ten Theil einer einzigen Dctavfeite, das aber eben defhalb und 
pour la rarete des choses hier nicht übergangen werden darf. 
Wir geben ed, um an einer fo. wichtigen und feltenen Sache 
nicht8 zu ändern, hier diplomatifch genau nach dem Wortlaute 
wieder. | 

»Alle Menfchen find ruhmfüchtig, und felbft diejenigen Phi— 
»lofophen, die gegen die Ruhmfucht gefchrieben haben, fegen, 
aus Ruhmfucht, ihrer Schrift aud) ihre Namen vor. Es muß 
»daher (als eine ganz befondere Ausnahme von diefer allgemeinen 
»Regel) bier bemerft werden, dag die Verfaſſer von zwey Er: 
»bauungsbüchern ihreNamen vor derWelt verborgen gehalten haben, 
»objchon diefe ihre Schriften mit dem größten, ja mit allgemeinem 
»Benfall aufgenommen worden find, und noch zu ihren Lebzeiten 
»mehrere Auflagen erlebt haben, fo daß fie alfo felbit Zeugen die: 
»ſes Beyfalls gewefen find. Das eine dieſer Werke iſt die allbe- 
»fannte Schrift »de imitatione ‚Christi,« die man, aber ohne 
»Beweis und felbit ohne allen wahrfcheinlichen Grund, dem 
»Thomas von Kempis zufchreibt; und das andere ift das 
nicht minder von Jedermann gefchägte Werk: »Die ganze Pflicht 
»des Menfchen.« Die Verfaſſer diefer beyden Schriften find 
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»gänzlich unbefannt, aber diefe Schriften ſelbſt Fennt jeder nur 
»einigermaßen gebildete Mann, und fie find nicht zu Qaufenden, 
»fondern zu Millionen in der gefammten chriftlichen Welt verbreis 
»tet. — Wenn fie ihre Namen der Mitwelt mitgetheilt hätten, 
»fo würden fie der Danfbaren Anerfennung ihrer Zeitgenojfen und 
»felbft des glänzendften Nachruhms bey ihren Nachfolgern ficher 
»gewefen feyn. Diefe Namen würden, mit ihrem foliden und 
»dauernden Slanze, viele andere in unferer fogenannten Welt: 
»gefchichte überftrahlt haben. Aber fie mißachteten dieſen Ruhm, 
»und ihre Religion war über alle, felbft über die gewöhnlichite 
»und ftärffte aller menfchlichen Leidenfchaften erhaben.« 
Neichhaltiger hätte das Lapitel von den Nahahmern 
ausfallen fönnen, da es an Stoff dazu wahrlich nicht fehlte. 
Einer der ertravaganteiten von dieſen imitatorum seryum pecus 
war wohl Lebrun (geb. 1739, geft. 1824), der franzöfifche 
Ueberfeger Homers und Taffos. In feinen jüngeren Jah— 
ren gab er, nach dem Geſchmacke feiner Zeit, eine große Maſſe 
lateinifcher Gedichte heraus, und unter diefen vorzüglich zwey, 
durch welche er fich bey feinem Orden, denn er war ex S. L, 
ungemein zu empfehlen wußte. Seine Abfiht war, den Ruhm 
Virgil's und Ovid's durch feine eigenen Gedichte zu verdrän- 
gen, und zugleich feinen anderen, oft fehr unpoetifchen Anfichten 
allgemeinen Eingang zu verfchaffen. Das erfte Werf diefer Art 
war fein Virgilius christianus, das ebenfalld aus Eclogen, 
aus vier Büchern vom Landbau und aus einem epifchen Gedichte 
in zwölf Bänden beftand. Aber allen diefen Gedichten Tagen, 
ftatt den alten polytheiftifchen, modern=devote Imaginationen zum 
Grunde, wie denn 3.8. fein Heldengedicht: Die Ignaciade, die Pil- 
grimfchaft feines Herrn nach Serufalem mit felbiterfundenen Ein: 
fällen, die nicht den geringſten gefchichtlichen Grund haben, aus: 
zufhmüden fucht. Sein zweytes Werf: Ovidius christianus, 
ift in demfelben Gefchmade gearbeitet. Die Epistolae fchöpfen 
ihren Stoff aus den Legenden; die Fasti befchreiben die fechd 
Schöpfungstage; die Elegiae find aus den Lamentationen des 
- Zeremiad genommen; aus der Ars amandi ift eine Amor Dei 
entitanden, und die Metamorphofen find durch Gefchichten von 
wunderfamen Converfionen der Ungläubigen erfeßt worden. 
Weiter noch auf diefer Bahn hat es fehon früher der wegen 
feiner fchönen Tateinifchen Schreibart felbft jest noch befannte 
Jacobo Sannazaro (geb. 1458, geft. 1530) gebracht. Die: 
fer in feinen übrigen Schriften fonft fehr freyfinnige Mann hat 
in lateinifcher Sprache eine Maffe von Elegien, Eclogen und 
Epigrammen gefchrieben, die größtentheils recht artig find, und 
feines, gebildetes Gefühl beurfunden, während eines feiner be 
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rühmteften Gedichte: De partu Virginis, von dem allerfonder: 
barſten Gefchmade zeigt, da in demfelben profane und religiöfe 
Dinge auf ganz monftrofe Weife unter einander geworfen werden. 
Die Virgo sacra wird in diefem Gedichte nirgends mit ihrem 
Eigennamen genannt, fondern nur durch die Benennung Spes 
deorum bezeichnet. Das Geheimnif der Incarnation wird von 
Proteus auf prophetifche Weife voraus verfündigt, und da die 
Spes deorum diefer Prophezeyung nicht fogleih Glauben bey— 
meſſen will, fo fucht fie fi, nicht in der heiligen Schrift des 
alten Bundes, fondern in den fybillinifchen Büchern, Raths zu 
erholen. Ihre fie jtetd umgebende Dienerfchaft befteht aus Drya- 
den, Nereiden u.dgl.m. Dieſe abenteuerliche Mifchung zweyer 
fo beterogener Dinge, an welcher er einen befonderen Gefallen fand, 
fuchte er nicht bloß in feinen Gedichten, fondern felbft in feinem 
Haufe überall, wo fich ihm Gelegenheit dazu bot, anzubringen. 
In einer Kapelle feines Landfiges hatte er neben dem Altar fein 
fünftiged Grab angebracht, dem zur Geite er zwey griechifche 
Statuen, Apollo und Minerva, als feine hriftfichen Schützlinge, 
geſtellt hatte. Obſchon dieſe beyden Figuren mit den ſie bezeich— 
nenden Attributen verſehen und jedermann als Apollo und Mi— 
nerva kenntlich waren, ſo nahm er doch keinen Anſtand, an 
das Fußgeſtelle der erften mit großen Uneialbuchſtaben den Na— 
men.David, und an das der zweyten Judith zu fegen. In feinem 
berühmten Schäferromane »Arcadia« herrfcht diefer Gefhmad 
ebenfalld vor, aber er muß den Leuten feiner Zeit zugefagt haben, 
da diefer Roman, der mit wunderbarer fprachlicher Vollendung 
gefchrieben, aber bis zur Dürftigkeit inhaltsleer ift, das unter 
allen andern Büchern wohl unerhörte Schickſal gehabt hat, noch 
bey dem Leben feines Verfajlers fechzig Auflagen zu erleben. 
Auch in England hat es, felbft in den fpäteren Zeiten, nicht 
an: diefen elenden Nachahmern gefehlt. Charles Ehurdill 
(geb. 173 +, geft. 1764) befpottete in feinen oft mit der größten 
Nachläffigfeit gefchriebenen Werfen feine Zeitgenoffen , befonders 
die Schaufpieler, mit dem beiffendften, aber auch nicht felten 
mit dem gemeinften Wise, und fein Monat verging, wo eö ihm 
nicht einer der allzeit fertigen Scribler jener Zeit nachzumachen 
fuchte. Der englifche Juvenal lebt noch in dem Andenfen fei- 
ner Landsleute, während alle jene Zaufende feiner Nachahmer 
fhon Tängft vergeifen find. Mit Stern es empfindfamer Reife 
ging es nicht beifer, nicht bloß in England, fondern auch in 
Deutfchland. Alles wollte mitempfindeln, und feinen Gefühlen 
auf diefelbe Weife Luft machen. Und wo find fie nun, diefe 
fhalen Empfindler alle! Sie find Tängft fehon, mit den Nach— 
ahmern des Tom Jones und des Wer IHRER, bingewandert 
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die dunkle Straße, unde negant redire quenquam, und fie 
und ihre Werfe find der verdienten Vergeſſenheit übergeben. 
Diefe Leute erinnern an die Worte des Könige Philipp von 
Macedonien. Ein Grieche rühmte fic) vor ihm, daß er den Ge— 
fang der Nachtigall auf das täufchendfte nachahmen könne, und 
als er fich anfchiefte, dieß durch die That zu zeigen, wandte fich 
der König von ihm ab mit den Worten: »Ich ziehe die Nachtigall 
felbft vor.« 

Uebrigens fcheint diefes Uebel bereits fehr alt zu feyn. Se— 
neca erzählt in feinem 114. Briefe, daß der Gefchichtfchreiber 
Sallujt mit feinem eigenthümlichen Style eine Art von litera= 
tifcher Seuche unter die Schriftjteller Roms gebracht hatte. Alle 
wollten fortan nur in kurzen Sentenzen und mit ungewöhnlichen 
Worten fchreiben. Ein gewijfer Arruntius befonders, der 
die Sefchichte der punifchen Kriege befchrieb, foll dieß bis zum 
Lächerlichen getrieben, und daher auch den Beynamen des Affen 
von Salluft erhalten haben. 

Auch Cicero hat eine ähnliche Art von Influenza, und 
zwar nicht bloß über feine nächften Zeitgenojjen ausgeübt, fon: 
dern eine, die im Grunde noch immer dauert, und die, mehr 
als manche von uns willen, auf unfern Styl, felbft der beſſeren 
Schriftftellee unter den Meueren, nachtheilig eingewirft hat. 
Ein gewijjes fententiofes und dabey doch gedehntes Wefen, ein 
gefuchter und daher unnatürlicher Schmud der Darftellung,, eine 
BVerflachung der Zdeen in lange, mühfam aufgebaute Perioden, 
die doch dem Geifte der neueren Sprachen und jelbft ihrem Bau 

anz entgegen find — diefe und verwandte Eigenfchaften herr— 
hen felbft in den beften Werfen der Neueren vor. Er gab 
den erften Ton an, und da er nach dem Wiederaufleben der Wif- 
fenfchaften in den Schulen fortherrfchte bis zu unfern Zeiten, fo 
Hlingen diefe Töne für ein dafür empfindliches Ohr noch immer 
nah. Gewiß, unfere gefammte moderne, fogenannte fchöne Li: 
teratur würde eine ganz andere und ohne Zweifel bejfere gewor— 
den feyn, wenn flatt den Römern, die Griechen die Lehrer des 
neueren Europas geworden wären, und wenn man feit den; Zei- 
ten Petrarca’s ftatt Cicero, Zenophon in den Schulen 
zum Mufter aufgeftellt hätte. Es ift beynahe unglaublich, wie 
weit man, befonders in früheren Zeiten, diefe Sdolatrie mit Ei- 
cero getrieben hat.. Einer feiner eifrigften Anhänger war Pau: 
lus Manutiug (geb.1ı5,2, geft. 1574), einer der berühmte: 
ften und gelehrteften Buchdrucder feiner und aller Zeiten. Nicht 
eine Zeile konnte er niederfchreiben, ohne ficy vorher auf das Ger 
nauefte zu verfichern, daß fie ganz im Geifte und mit den ipsis- 
simis Ciceronis verbis gefchrieben fey. Ganze Monate foll er 
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mit der Abfajfung eines Iateinifchen Briefes an feine Literarifchen 
Sreunde zugebracht haben. Auch war er es, über den fih Eras- 
mus von Rotterdam in feiner fatyrifchen Schrift, die den Titel 
Ciceronianus führt, befonders luftig machte. 

Da die Nede auf Cicero gefommen ift, fo mag ed nicht 
unangemeffen erfcheinen, des berühmten Montaigne's Anfic- 
ten über diefen Fürften der Redner, wie er genannt wird, bier 
angeführt zu finden, um fo mehr, da die Stelle aus dem Werfe 
unfered Söraeli’s genommen ift, wo fie fich Vol.I. &.58 be- 
findet. Israeli hielt es nicht für gut, feine Meinung über 
diefe Anfichten mitzutheilen, und fo wollen auch wir dem Leſer 
in ſeinem Urtheile nicht vorgreifen. 

»Geradeaus zu geſtehen,« ſagt Montaigne, »ſo gefällt 
mir feine Manier zu fchreiben eben fo wenig, als die aller feiner 
langgeſtreckten und vielfach gewundenen Nachahmer, felbit die 
beften unter ihnen nicht ausgenommen. &o oft Cicero etwas 
vortragen will, nehmen die Vorreden, Einleitungen, Definitio- 
nen, die Divifionen und Gubdivifionen den größten Theil des 
Vortrags weg, und was immer noch von eigentlichem Marf und 
Leben in der Sache ftefen mag, wird durch diefe Vorbereitungen 
entnervt und weggewafchen. Wenn ich eine ganze volle Stunde 
mit feiner Lectüre zugebracht habe, was mir meiftens ſchwer ge- 
nug fällt, und wenn ich dann zufehen will, was ich denn etwa 
Dadurch gewonnen babe, und worin der Kern, die Subſtanz des 
Geleſenen befteht, fo finde ich meijtens nichts, als eitel Wind, 
Für mich, der ich durch Bücher eigentlich nur ein bischen gefcheid: 
ter, nicht gelehrter oder beredter werden möchte, find alle diefe 
logifchen oder arijtotelifchen Disquifitionen von ganz und gar 
feinem Nugen. Ach möchte gern, fo auf den erften Griff, gute 
und haltbare Dinge lernen. Einen folchen Vortrag wünfchte ich, 
der gleich feine volle Ladung auf das innerfte Herz meiner Zwei: 
fel abfchießt: der feine aber geht matt um diefe Zweifel herum, 
und fucht nur meine Erwartung immer noch weiter hinauszuſchie— 
ben. Das mag gut genug feyn für die Schule, für den Gerichts: 
hof, für die Kanzel, aber nicht für Männer, die nur lernen 
und einer Sache gleich auf den Grund gehen wollen. Der gute 
Alte, meine ich, mag wohl recht viel fogenannte Gelehrfamfeit, 
aber nur wenig eigentliches philofophifches Talent befeifen haben. 
Er war ohne Zweifel ein fehr guter römifcher Bürger, ein arti: 

ger Geſellſchafter, ein wigiger Kopf, aber fein Schiffchen ging 
acht tief, und er felbft war ganz entfeglicy eitel. Wie ware es 
nur fonjt möglich gewefen, feine elenden Verfe ins Publicum zu 
ſchicken. Ach verzeihe es ihm, daß er fhlechte Verfe machte, 
aber ich kann es ihm nicht verzeihen, daß er nicht einmal einge: 
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fehen hat, wie ſchlecht fie find, da er fie fonft gewiß bey ſich 
behalten hätte. Was aber feine Beredfamfeit betrifft, fo ift diefe 
über alle8 Lob erhaben, und vielleicht noch von feinem andern 
Menfchen erreicht worden.«— So weit Montaigne. Unfer 
Autor läßt diefe Betrachtungen zur Seite liegen, "und wen: 
det feine life auf eine ganz andere Geite ded Mannes, 
nämlich auf die wißigen Einfälle, durch die fih Cicero bey 
feinen Zeitgenoifen fo befannt gemacht hatte. Sie müſſen von 
großem Werth gewefen feyn, da felbit ein Caͤſar ed nicht unter 
feiner Würde fand, diefe Einfälle forgfältig zu fammeln. Ewig 
fhade, daß diefe Sammlung nicht auf uns gefommen ifl. Sn 
der That find nur fehr wenige derfelben erhalten worden, da fie 
mehr dem Gefpräche und der Eonverfation, als den eigentlichen 
Schriften angehören. Zu einem Senator, der der Sohn eines 
Schneiders war, und auch einmal einen guten Einfall gehabt 
haben mag, fagte er: Eheu, rem acu tetigisti, und dieſer Wiß 
bat fich feit achtzehn Sahrhunderten als Achtrömifches Sprich: 
wort erhalten. Zu einem anderen, dem Sohne eined Koches, 
fagte er, indem er ihm feine Patrocinanz anfündigte: Ego quo- 
ue tibi jure favebo. Die Alten ſprachen nämlich höchft wahr: 
—* beyde Worte, quoque und coce, wie ko-ke aus, und 
aud) das jure involvirt eine Zweydeutigfeit, da jure favere eben 
fo gut heißen kann: »mit Necht begünftigen,« ald auch: » mit 
einer guten Brühe aufwarten.« — Als ein Sicilianer, der in dem 
DVerdachte ftand, ein Jude von Geburt zu feyn, fich des nichtswür— 
digen Verres annehmen wollte, fchrie ihn Cicero an: »Was 
hat ein Zude mit Schweinefleifh zu thHun?« Quid Judaeo cum 
Verre negotii est? — Verres heißt nämlich auch ein verfchnit« 
tener Eber. | 
Eine Vorrede, fagt der Verf. in einem anderen Kapitel, 
ift der Eingang zu einem Buche. Man follte daher dafür forgen, 
daß der Eingang die Fremden einlade in das Haus zu treten, da 
man von dem DBorzimmer auf die übrigen zu fchließen pflegt. 
Gewöhnliche Lefer überfchlagen diefe Vorreden meiftens, aber 
fehr mit Unrecht. In gar vielen Büchern ift die Vorrede mehr 
werth, ald das ganze übrige Buch, und gewöhnlich hat fie der 
Verfaſſer des Werfs, wenn er nicht ganz zu den mittelmäßigen 
gehört, mit befonderem Fleiße ausgearbeitet. Selbſt viele 
fchlechte Bücher haben Worreden von fehr berühmten Männern 
erhalten, wodurch ihre Autoren ihr Schiffchen flott zu erhalten 
fuchten. Cicero fchrieb an feinen Freund Atticus, daß er 
eine ganze Sammlung von folchen Vorreden und Einleitungen 
beftge, die er bey feinen Arbeiten gar oft und immer mit Nuben 
zu Rathe ziehe. Eine gute Worrede ift das befte Mittel, den 
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Lefer auch in gute Laune und in die rechte Stimmung zu verfegen, 
wie ein guter Prolog für ein Schaufpiel, eine gute Symphonie 
für eine Oper. Die Italiener nennen die Vorrede la salsa del 
libro, die Soße ded Buchs, und in der That, wenn fie gut 
ift, erregt fie auch die Luft, die eigentliche Speife, dad Buch 
felbft, zu genießen. Es ift übrigens nicht immer fo leicht, eine 
wahrhaft gute Vorrede zu machen. Es gibt berühmte Autoren, 
die viel eher ein dickes Buch, als eine furze Vorrede gut machen 
fonnten, und wieder andere, die wohl recht niedliche Vorreden, 
aber Fein gefcheidtes Buch machen fönnen. Es ijt oft recht unter: 
haltend zu fehen, wie dick der eine Autor in feiner Vorrede thut, 
und wie dünn fich wieder der andere zu machen weiß. Mancher 
der legten kann von feinen geringen Verdienften mit fo pietifti: 
{her Demuth fprechen, als wenn er beforgte, die Lefer möchten 
zerfchmelzen, wenn er fich ihnen in feinem ganzen Lichte zeigen 
wollte. Andere fpielen den Enthufiaften für die Wilfenfchaft, da 
fie doch nur des lieben täglichen Brotes wegen fchreiben, und 
wieder. andere fuchen ihre moralifche Backside, die Niemand 
gern ohne Noth zeigt, fo gut ald fie nur eben können mit der 
Culotte des äußern Anjtandes zu verſtecken u.f.w. Alles diefes 
it für.einen verftändigen Lefer oft fehr interejfant. 

In dem Kapitel von der Erfindung der Buchdruderey be: 
merft unfer Verf. mit Recht, daß man fich verwundern muß, 
fie nicht fhon von den alten Römern ausgeführt zu fehen. Wir 
— befigen mehrere Ihongefchirre derfelben, auf deren Außenfeite 
ganze Worte mit unbeweglichen Lettern, gleich unferen Stereo: 
typen, aufgeprägt erfcheinen. Wie war es möglich, bey diefer 
Sache, die ihnen täglich, felbit im gemeinen Leben, vorfan, 
nicht noch einen einzigen Fleinen Schritt weiter zu gehen, und 
die Buchftaben, die fie auf Thon oder auf ein anderes Metall ab: 
drucken wollten, von einander abzufondern? Fürchtete der Senat 
den Mifibrauch der Sache, oder wollte man, wie dieß der Fall 
bey der Einführung der Buchdrucerey in Konftantinopel war, 
das große Heer der Abfchreiber nicht aufregen, da dasfelbe da— 
durch um feinen Nahrungszweig gebracht worden ware? — Ge: 
wiß iſt nur, daß in allen Schriften, die uns die Alten hinter: 
laffen haben, auch nicht der leifejte Winf enthalten ijt, der ſich 
auf.eigentliche Buchdruderen, wie wir fie jegt Fennen, deuten 
ließe. Uebrigens haben wir in unferer Literaturgefchichte Beweife 
genug, wie langfam und mühfelig der menfchliche Geift in feinen 
Entdefungen und überhaupt in der Erfenntnif der Wahrheit 
fortfchreitet. Ce n’est jamais, fagt Lagrange in feiner Ge: 
fchichte der Hydrodynamif, par les routes les plus simples ou 
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les plus directes, que l’esprit humain parvient aux verites, 
de quelque genre qu'elles soient. 

Weniger befannt in Deutfchland ift die vielleicht ungegrüns 
dete, aber von dem Verf. fehr pofitiv dargeftellte Nachricht, daß 
Fauſt und Guttenberg, um ihre erjten großen Auslagen 
wieder hereinzubringen, vorzüglich die Bibel fehr häufig abdrud- 
ten, und diefe gedructen Bücher ald Manufcripte zu ver: 
faufen fuchten. Sie fanden es als in ihrem Intereſſe, ihre Er: 
findung, fo lang fie fonnten, zu verheimlichen, und das Volk 
war von jeher nur an Manuferipte gewöhnt. Sie verfauften 
aber ihre Eremplare zu 60 Kronen, während die Abfchreiber für 
ein fauber gefchriebenes Manufeript gegen 500 zu fordern pflegten. 
Dieß erregte bald eine allgemeine Verwunderung, und zwar um 
fo mehr, als diefe fogenannten MS nur wenige Tage nach ihrer 
Beftellung, und fpäter felbjt noch um niedrigere Preife, gelie: 
fert wurden. Der Aberglaube jener Zeiten verfiel Daher auf den 
Verdacht der Zauberey und unnatürlicher Mittel, deren fich diefe 
Leute bedienen müßten, um fo unglaubliche Dinge hervorzubrins 
gen. Die beyden Unternehmer wurden angefeindet, und endlich 
vor der Obrigfeit förmlich verflagt. Man durchfuchte ihre Woh- 
nungen, und fand eine große Anzahl diefer vermeintlichen Copien 
dafelbft vorräthig liegen. Die rothe Farbe, mit welcher die Ini— 
tialbuchjtaben gedruckt waren, wurden ald mit dem Blute Fauſt's 
gedruckt erflärt, und dies Blut follte er dem böfen Feinde ver: 
fchrieben haben. Die heftigften Anflagen diefer Art gegen ihn 
hatten in Paris Statt, wo er auch die meiften feiner Bibeln 
abgefegt hatte, und er fand fich am Ende gezwungen, dem Par: 
lamente, das ihm fchon ‚mit dem Scheiterhaufen drohte, fein 
Geheimniß zu enthiüllen. 

Wenn diefe Kunft in der Zeit ihrer Kindheit noch fehr un: 
vollfommen war, fo erfreute fie fich dafür eined Vorzugs, dejlen 
unfere heutigen Werfe leider nur zu oft entbehren müffen. Es 
ift wahrlich) bewunderungswürdig, mit welcher Correctheit 
die Werfe gedruct worden find, die etwa ein halbes Jahrhundert 
nach der eigentlichen Erfindung diefer Kunjt erfchienen. Die 
vorzüglichiten Gelehrten der Zeit geizten förmlich nach der Ehre, 
Eorrectoren irgend eines gefchägten Buches zu werden. Berühmte 
Aerzte, Zuriften, felbit Bifchöfe bewarben fich um diefes Amt, 
und fo Fam die Sitte auf, nächft dem Autor und dem Druder, 
auch noch den Corrector auf dem Titel des Werfes zu nennen, 
und die Preife derfelben ftiegen mit den Verdienften des Fepteren. 
Diefe Preife der beifer gedrucdten Werfe waren übrigens öfter 
unmäßig hoch. Papit Leo X., felbit ein wilfenfchaftlich gebil: 
deter Mann, ertheilte dem gAldus Manutius ein Privile: 
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gium, vom Jahre 1553 datirt, die Schriften des Varro abzu⸗ 
drucken, aber in dem Privilegium war die Bedingung angegeben, 
daß er das Werk, zum Beſten der Leſer, um einen gemäßigten 
Preis verfaufen müffe. Einer der correcteſten Buchdrucker war 
Robert Stephanus, der feine Aushängebogen an den öffent: 
lichen Pläsen der Stadt auöftellte, und jedem eine anfehnliche 
Belohnung gab, der ihm einen Drudfehler in denfelben anzeigte. 
Plantinus, einer der gelehrieften Männer feiner Zeit, ver: 
danfte feinen großen literarifchen Ruf vorzüglich den fehr correc- 
ten Werfen, die aus feiner Druckerey bervorgingen. Das Ge: 
bäude, welches er dazu erbaut hatte, wurde als die Zierde der 
Stadt Antwerpen, als ein neues Weltwunder angeftaunt. Man 
fah bier eine zahllofe Menge von Preffen, gegojfene Buchftaben 
für alle befannte Sprachen, eigene Schriftgießereyen und felbft 
Papiermühlen, alles in demfelben Haufe vereinigt. Die drey 
Manutii in Italien fahen nicht fowohl auf aͤußere Schoͤnheit, 
als auf Eorrectheit ihres Druds, und alle drey haben ſich auch 
als berühmte Gelehrte ausgezeichnet. Won den heutigen Buch: 
drucdern wird man dieß wohl nur felten zu rühmen haben, da fie 
zu Kaufleuten und öfter fogar zu bloßen KHandwerfern herabge- 
funfen find’. Damald wurde eine Ausgabe vorzüglich deßhalb 
gefchägt, weil fie aus der Preffe eines Aldus Manutius 
oder einesStephanus fam, fo wie man auch wohl jebt noch in 
England diejenigen Ausgaben für die beften hält, die aus der Officin 
von Bowyer oder Dodsley hervorgegangen find. Pelif: 
fon erzählt in feiner Gefchichte der Parifer Afadenie der Wilfen- 
fhaften, daß Camufat zum Buchhändler diefer Afademie er: 
nannt worden fey, aus der Urfache, weilaus feinen Preffen durdh- 
aus nur gefchägte Werfe hervorgingen. Camufat hatte felbft 
eben fo viel Geſchmack als wilfenfchaftliche Kenntniffe, und er 
ließ nie ein Werf bey fich druden, von deſſen innerem Werthe er 
nicht überzeugt war. Die jüngern Studierenden wendeten fich 
nur an ihn, wenn fie mügliche und gute Bücher faufen wollten, 
weil fie verfichert waren, in feinem Laden Fein mittelmäßiges zu 
finden. Der Name feines Verlegers war zugleich das beite 
Zeugniß feiner innern Güte. — Welchen Nutzen fönnte ein Dann 
diefer Art für die Jugend, für die ganze fünftige Generation 
ftiften. Alle beiigren Köpfe der Nation, die fic) fühlen, würden 
fid) um ihn drängen, und man wurde es für eine Ehre halten, 
in feinem Büchercataloge zu erfcheinen. Aber dazu ift wenig 
Hoffnung in unferen Tagen, wo man viel mehr auf Gewinn als 
auf Ehre fieht, und wo fchwer zu entfcheiden ift, was bey fo 
vielen neueren Büchern das Schlechteite feyn mag, die Lettern, 
die Farbe, das Papier, der Buchdruder oder der Gorrector, 
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oder endlich das Buch ſelbſt. Denn es iſt ein wahrer Jammer, 
alle dieſe Mißgeburten von Büchern zu ſehen, die mit jeder Meſſe 
zur Welt befördert werden, und von denen die wenigſten auch nur 
wieder die nächfte Meffe zu erleben beftimmt find. Es fcheint, 
daß man in unfern Tagen niit einer Negligenz ans Bücherfchrei- 
ben geht, die man fich nicht einmal im bloßen Gefpräche mit einer 
nur etwas honetten Gefellfhaft erlauben follte. Unwiffenheit 
auf der einen und Schulfuchjerey auf der andern Seite drängen 
fich zu dem Throne der Gelehrfamfeit und des Geſchmacks, und 
unbärtige Jungen, die nichts gelernt haben und nichts lernen 
wollen, treten als Lehrer der Nation auf. Dafür ift aber auch 
die Waare, die fie zu Marfte bringen, ganz ihrer Urheber wür- 
dig, und es ift Fein Wunder, wenn diefe Waare endlich fo ver: 
fchrieen wird, daß ſich Fein ehrlicher und gefcheidter Mann 
mehr damit abgeben mag. Schon gehören allbereitö die 
meiften unferer neueften Bücher zu den fonderbarften, wunder: 
lichften Dingen in der Welt. Sie werden gedrudt von Leuten, 
die fie nicht verftehen; gefauft und gebunden von Leuten, die 
fie nicht verftehen; gelefen und recenfirt von Leuten, die fie nicht 
verftehen; und num gar auch gefchrieben von Leuten, die fie 
nicht verjtehen.— Doc) genug von diefer verhaßten Sache, damit 
fie nicht, denn an Stoff dazu könnte ed nicht fehlen, Gelegenheit 
zu einem neuen Buche gebe, wodurch) am Ende das Uebel nur 
noch ärger werden möchte. 

Sntereffant und lehrreich zugleich wäre es, wenn man in 
der Biographie eines jeden ausgezeichneten wilfenfchaftlichen Man 
nes hinzufügen Fönnte, wie und durch welche erfte Veranlaffung 
er zu dem Gefchafte gefommen ift, durch welches er fich feinen 
Ruhm in der Literärgefchichte erworben hat. Hier nur einige 
furze Andeutungen. — Man weiß, wie Gibbon dazu Fan, 
feine unfterbliche Gefchichte of the decline and the fall of the 
roman empire zu fchreiben. Er faf eines Abends müßig auf 
den Stufen deö Capitols in Nom, die Ruinen der alten Stadt 
vor fih, als eine Prozeilion von Mönchen, heilige Lieder fingend, 
zu feinen Füßen vorüberzog. Der Contrajt der beyden Dinge, 
der alten und der neuen, erregte in ihm die erfte Idee, die Ge: 
fhichte von jener zu verfaffen, und fich dadurch gleichfam für die 
Unbild zu rächen, die er furz zuvor im Parlamente zu London 
erfahren hatte, wo er mit feiner maiden - speech durchgefallen 
war. Einer der fchlechteften Redner Englands wurde, par de- 
pit, der erſte Gefchichtfchreiber desfelben. — Ein bloßer blinder 
Zufall machte Moliere zu dem, was wir jeßt noch, und wahr- 
fcheinlicd) immer an ihm bewundern. Sein Großvater liebte das 
Theater, und nahm den Enfel oft mit ſich, wenn er es befuchte. 
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Der Vater fah dieß ungern, da fich der junge Menfch ohnehin 
zum Müßiggange hinneigte. »Was wird endlich aus dem Bur— 
fhen werden, « fagte er einftmal aufgebracht zu dem Großvater, 
»wohl gar noch ein Schaufpieler.«— Wollte Gott, entgegnete 
diefer, ein folder, wieMontrofe ift: ich würde ftolz auf mei: 
nen Enfel feyn.— Der Junge hörte und merfte diefe Worte, die 
fich tief in fein Inneres gefenft hatten. Nach einigen Monaten 
verließ er die Tapetenhandlung feined Waters, und wandte fich 
fortan ganz der Bühne zu. Jenen Worten verdanfen wir den 
größten Schriftfteller, der vielleicht je im Fomifchen Drama er- 
fchienen ift. 

Tycho Brahe wurde durd eine Sonnenfinfterniß zum 
Aftronomen, und Newton, wie man erzählt, durch einen von 
dem Baume gefallenen Apfel zum Entdeder der allgemeinen Gra— 
vitation gemacht. — Corneille war ein Rechtögelehrter, und 
lebte ganz in feinen Prozeffen. Erft gegen fein dreyßigſtes Jahr 
wurde er plößlich verliebt. Da er feine Göttin nicht oft genug 
fprechen fonnte, fo gingen häufig Briefchen hin und ber. Sn 
einem derfelben fiel es ihm ein, Verſe zu machen. Sie gelangen, 
ein vertrauter Freund lobte fie, und er fühlte, wie leicht fie ihm 
geworden waren. Er hatte fich felbft von diefer Seite noch nicht 
fennen gelernt. Aber in wenigen Monaten darauf fchrieb er feine 
Melite, und nad) diefem Drama alle feine übrigen unfterblichen 
Werfe.— Zean Jeaques Rouffeau war in feinem acht: 
zehnten Jahre feinem Meijter, einem Uhrmacher, deffen Geſchäft 
er langweilig fand, davon gelaufen. Nad) manchem überftandes 
nen Abenteuer befchloß er, eine Reife nach Paris zu machen. 
Sein erfter Gang in diefer Stadt war zu Diderot, den er aus 
einigen feiner Schriften kannte, und der damals, einer diefer 
Schriften wegen, in der Baftille faß, eine Auszeichnung, die 
fi) in jener Zeit jeder Schriftfteller erwerben mußte, um die 
allgemeine Aufmerffamfeit auf fich zuziehen. Diderot erfannte 
bald das Talent des jungen Mannes, und rieth ihm, fich von feinem 
bisherigen müßigen Leben ab, und zur Befchäftigung hinzuwenden. 
Rouffeau befannte feine Unwijfenheit, und batihn, die Art diefer 
Belchäftigung näher anzugeben. Diderot fehlug ihm zu dies 
fem Zwede die Beantwortung der Preisfrage vor, welche die 
Afademie zur Dijon vor Kurzem über den Nutzen der Wilfenfchaf: 
ten aufgegeben hatte. Und wie wollen Sie diefe Frage beant: 
worten, fagte er, ald Rouffeau fich dazu willig zeigte. Nun 
ich werde, fing der junge Mann in jugendlicher Begeifterung an, 
von den Vortheilen, welche die Wilfenfchaften für das Glück der 
Einzelnen und der Staaten, für die Sitten — — Das; ift die 
große Heerftraße, fiel ihm Diderot ind Wort, auf der alles 


92 Curiosities of Literature. LAXUL®BD. 


Vieh einherzieht: nein, ungefehrt, Sie mülfen das WVerderben, 
dad Elend und all den Gräuel fchildern, den Eultur und Wiſſen— 
fchaft über die Menfchen gebracht Hat, und je ärger Sie ed ma— 
chen, deſto mehr fönnen Sie Ihres Erfolges gewiß feyn. Rouf: 
feau lächelte anfangs ungläubig, ging finnend nach Haufe, 
überlegte die Sache beifer, und folgte endlich feinem Rathe. 
Die Preisfchrift wurde gefrönt, und der Ruhm des jungen Au- 
tord war gegründet, fo wie der paradore Character, den er 
fpäterhin als öffentlicher Schriftiteller fo glänzend entwickelt hatte, 
durch denfelben Zufall für immer entfchieden war. 

Es fey uns erlaubt, bier die Weife anzuführen, auf die 
unfer Mendelfohn zum Schriftfteller geworden if. Er war 
ein armer Jude von nahe zwanzig Jahren, und lebte als Erzieher 
einer ebenfalls unbegüterten jüdifchen Familie in Berlin. Seine 
Verhaͤltniſſe erlaubten ihm faum, einige der nothwendigften Bu: 
cher anzufaufen, und noch weniger fie fleißig zu fludieren, da er 
den ganzen Tag mit Unterricht über den Zalmud zubringen 
mußte. Er benügte daher die Nächte zu feiner eigenen Ausbil: 
dung, und brachte diefelben grofentheils in einer Dachftube unter 
feinen wenigen Büchern zu. Da um diefe Zeit Leffing zufäls 
lig in das Haus Fam, und daMendelfohn bald gehört hatte, 
daß jener eine große Bibliothef befige, fo wagte er e8, ihn um 
einige Bücher zu bitten. Leffing gab ihm, ohne eben auf ihn 
und feine geiftigen Bedürfniife fehr zu achten, eine Schrift des 
befannten Chriftlob Mylius, die furz vorher herausgefom: 
men war, und eben auf feinem Tifche lag. — Lefen Sie das 
Ding, fagte Leffing, und fagen Sie mir, wenn Sie es wies 
der zurücbringen, Shre Meinung darüber. Mendelfohn 
ging nach Haufe, las die Schrift wiederholt durch, und je län: 
ger er las, deſto unzufriedener wurde er damit. Es waren phi— 
Iofophifche Betrachtungen über verfchiedene Naturgegenftände in 
dialogifcher Form abgefaßt. — Nachdem er die Sache lange genug 
von allen Seiten betrachtet hatte, wollte er eine Art von Kritif 
darüber fchreiben, um fie dann Leffing vorzulegen. Allein, 
fo oft er diefelbe auch anfing, er Fam damit nicht zu Stande, und 
fo entfchloß er fich endlich, um doch vor feinem Gönner nicht mit 
leeren Händen zu erfcheinen, die ganze, übrigens nur einige Bo— 
gen haltende Schrift umzuarbeiten, und den Gegenftand fo vor: 
jutragen, wie er glaubte, daß er vorgetragen werden folle. Als 
er fein Manufeript vollendet und rein abgefchrieben hatte, wie: 
derholte er feinen Befuch bey Leffing, in der Erwartung, daß 
diefer feine Gabe fehr gut aufnehmen, und wohl auch fogleic 
Iefen werde. Allein der Erfolg entſprach feinen Wuünfchen nicht. 
Leſſing lächelte, als er ihm feine Umarbeitung des Mylius 
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übergab, hieß ihm diefelbe nur dort auf den. Tifch legen, und 
fprach dann fehr eifrig über einige talmudiftifche Gegenftände, 
über welche er von dem jungen Juden Aufflärung zu erhalten 
hoffte und auch erhielt. Er entließ ihn am Ende eines langen 
und eifrigen Gefpräches fehr freundlich, belud ihn mit einer Maife 
neuer Bücher, und hieß ihn bald wieder fommen. — Als Men: 
delfohn ihn nach einigen Monaten zum dritten Male befuchte, 
fand er ihn einer leichten Kränflichfeit wegen im Bette Liegen, 
und mehrere Tiſche im Zimmer hochauf mit Büchern aller Art be: 
laden. Mendelfohn gab danfend die erhaltenen Bücher zu: 
rück, und bat um neue. Heute fann ich, fagte Ceffing, Ihnen 
nur eined geben, das Sie aber wohl gern näher anfehen werden. 
Suchen Sie dort in der Ede des Tifches, feßte er hinzu, umd 
befchrieb ihm den Einband des Buches. Mendeljohn fand 
und öffnete ed, und erblickte feinen Namen auf dem Titelblatte. 
E8 war das legthin gebradıte Manufeript, das Leffing für fo 
gut hielt, daß er es jogleid) dem Drude übergab. — Mendel: 
ſohn erfchrad vor Freude und vor Furcht. Er wollte für die 
Ueberrafchung, die ihn entzüdte, danfen, und drüdte zugleich 
feine ängftliche Beforgniß aus, daß es nicht vollendet genug wäre, 
daß er, wenn er dieß gewußt hätte, es gern beſſer gemacht, und 
mit viel mehr Fleiß ausgearbeitet hätte, daf er nun beforge — 
Laſſen Sie das, fagteLeffing, wenn das Buch nicht gut wäre, 
hätte ich es nicht drucken laſſen. Der Jüngling nahm, über: 
wältigt von feinen Gefühlen, ftumm feinen Abfchied, eilte nach 
Haufe in feine finftere Dachftube, und weinte hier feine Freude 
in einen Strom von. Thränen aus. Dief war die Stunde feiner 
Weihe, wie er felbit oft noch in fpäten Zahren erzählte. Dief 
war der heilige Augenbli, wo er der Willenfchaft und feinem 
vielgeliebten Leſſing ewige Liebe ſchwur, und wir willen alle, 
wie er feinen Schwur gehalten hat. 

La Fontaine, der berühmte Fabeldichter, war 22 Jahre 
alt geworden, und hatte noch immer nichts gelernt. Nicht ein: 
mal zu einem Handwerfe, wozu ihn endlich die Aeltern beftim- 
men wollten, fchien er brauchbar zu feyn. Da fielen ihm eines 
Zages zufällig einige Gedichte von Malherbes in die Hand. 
Er las fie und las fie wieder, und las die ganze Nacht, und am 
folgenden Morgen vertiefte er fich in den benachbarten Wald, 
diefe Gedichte, die er bereitd auswendig wußte, den Vögeln oder 
den Dryaden mit einem Entzäden vorzufagen, das. ihm bisher 
ganz fremd gewefen war, und das ihn feit dDiefen Tagen nie mehr 
verließ. 
| Der junge Bonnet fah in feinen erften Studienjabren 
Reaumurs Sefhichte der Infecten auf dem Tiſche feines Pro- 
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fefford liegen. Er blätterte darin, und fühlte fi von dem Ge: 
genftande angezogen. Da feine Bitte, das Buch nad Haufe 
nehmen zu dürfen, abgefchlagen wurde, entzündete fich feine 
Begierde, Dinge diefer Art näher fennen zu lernen, bis zur Lei— 
denfchaft. Er fuchte alles zufammen, was mit Naturgefchichte 
jeder Art in Verbindung fiand, und von diefem Augenblicke an 
war feine Beftimmung ald Naturforfcher entfchieden. Dr.$ranf: 
lin erzählte noch in feinem Alter mit Wohlgefallen, wie er auf 
eine ähnliche Art die Richtung feines Geiftes, durch die er ſich 
fpäter fo fehr auszeichnete, durch De Foe's Werf: »Essay on 
Projects ‚« fchon in der früheften Jugend erhalten hatte. 

Die Gefchichte,der Entjtehung und des frühen Untergangs 
der Port- Royal-Societe in Paris, die fo viel zur wiſſenſchaft— 
lichen Bildung Frankreichs beygetragen hat, wird hier von un: 
ferm Verf. zwar nur furz, aber mit treffenden Zügen gefchildert. 
Im Jahre 1637 verließ le Maitre, damals erjt 28 Jahre alt, 
den Advocatenftand, in dem er ſich als Conseiller d’Etat bereits 
einen berühmten Namen gemacht hatte, und eben fo fein Bruder, 
de Sericourt, den Militärjtand, um ſich mit einigen Freun— 
den in ein Fleines Haus von Paris, das Port Royal genannt, 
zurückzuziehen, und da ganz den Wiffenfchaften zu leben. Unter 
diefen Freunden waren die ausgezeichnetften de Sacy, St. 
Elme, Valmont, Arnauld und Nicolle. Die beyden 
legten find die gemeinfchaftlichen Verfaffer der»Logique ou l’art 
de penser ‚« die durch die Klarheit und Beftimmtheit ihres Vor— 
tragd fo viel Aufjehen gemacht, und die Bildung des bejjeren 
Theils des Volks in einem fo hohen Grade befördert hat. Ars 
nauld hatte fich früher durch feine Vertheidigung der Sache 
Heinrichs IV. und bald darauf durch feine meifterhafte Schrift 
zum Schuge der Parifer Univerfität auögezeichnet, wodurch er 
ſich den Haß der Jeſuiten zugezogen hatte. Seine zwanzig Kin— 
der bildeten den Stamm der Anhänger des Janſenismus, der 
größten Gegner der Zefuiten. Diefe zwangen endlich durch ihre 
Verfolgungen jenes Häufchen, Paris zu verlaffen, und ſich in 
der Nähe diefer Hauptftadt, auf dem Lande, in einem eigenen 
Haufe niederzulaffen, das fortan Port Royal des champs ge— 
nannt wurde. Die hier verſammelte Gefelfchaft hatte weder 
Regeln, noch Vorfchriften, noch irgend eine Art von Statuten. 
Wilfenfchaftliche Unterfuchungen , Gebete und Handarbeiten aller 
Art waren ihre einzigen Befchäftigungen. Bald widmeten fie 
fi auch der öffentlichen Erziehung, und bildeten um fich herum 
auf dem Lande andere Fleinere Afademien, der erften Stammges 
feufhaft ähnlich, deren Vorgefegte die ausgezeichnetiten Männer 
Sranfreichs geworden find, da man es bald für eine hohe Ehren- 
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fache hielt, diefer Vereinigung anzugehören. Die Geburt gab 
bier Feine Auszeichnung, und alle Mitglieder waren, als folche, 
einander völlig gleich. Als die Herzogin von Longueville, die 
lange an der Spige der Politif Frankreichs geftanden hatte, auch 
in diefe Gefellfchaft trat, und derfelben einen großen Theil ihres 
beträchtlichen Vermögens gewidmet hatte, erweiterte fich das 
Schloß von Port royal des champs, und der Wohljtand der 
Verfammlung nahm feitdem mit jedem Jahre zu, fo wie der 
wohlthätige Einfluß, der fich von ihr über das ganze Land ver: 
breitete. Der gelehrte D’Andilly, der Ueberfeber des Flavius 
Joſephus, Tieß fich auch hier nieder, und widmete feine von den 
Studien freye Stunden der Baumzucht, die er in den weitläufi: 
gen Gärten der Afademie zu einer früher unbefannten Vollkom— 
menbeit brachte. Das Objt von Port: Royal galt durdy ganz 
Sranfreic) fprihwortlich ald das beſte und fchönfte. Viele Große, 
ganze angefehene Familien traten in die Gefellfchaft, oder erbau⸗ 
ten jich wenigitens Randhäufer in der Nahe von Port = Royal, 
um die ausgezeichneten Männer und Frauen, die fich hier mit 
jedem Tage in größerer Anzahl verfammelten, öfter fehen und 
fprechen zu fönnen. Hier erhielt auch Racine feine Erziehung, 
und, die hier empfangenen Wohlthaten danfbar erfennend, drückte 
er nody im feinen legten Augenbliden den heißen Wunfch aus, 
Dafelbjt begraben zu werden, um bier neben feinem Lehrer und 
Meifter Arnauld zu liegen, den die Verfolgungen feiner Feinde 
gezwungen hatten, fein Vaterland zu verlaffen, und in der 
Fremde zu jterben, deſſen Herz aber in den Gärten der Afademie 
in einer Urne beyaefest war. Auh Anna von Bourbon, 
eine Prinzejlin aus königlichem Geblüte, trat in diefe Geſell— 
ſchaft, und blieb bis an ihren Tod i. 3. ı679 die fräftige Be— 
fhüserin des immer fchöner aufblühenden Vereines. Aber diefer 
Tod war zugleich das Signal zu dem des Inftituts felbft. Die 
oben erwähnten Feinde desfelben brachen, da fie die mächtige 
Befchüserin nicht mehr fürchten durften, mit verdoppelter Wuth 
über diefe Anftalt aus, und begnügten fich nicht eher, bis die 
Geſellſchaft in alle Winde zerftreut, und ihre Gebäude der Erde 
gleidy gemacht waren. Exinanite, exinanite ea usque ad fun- 
damentum, jchrieen fie in ihren Verfammlungen, nachdem fie 
von dem Hofe die Erlaubniß erhalten hatten, die Gefelifchaft 
aufzulöfen. Selbit die Fundamente der Mauern mußten aus 
einander geworfen werden ; die Todten wurden aus ihren Gräbern 
gerijfen, und Hunde zerrten die zerfegten Leichentücher in den 
Gärten umher. Selbſt die vielen Kupferftiche wurden vernichtet, 
durch welche man früher die Gärten und Gebäude der Afademie 
im Andenfen der Nachwelt erhalten wollte, alles aus dem Grunde, 
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weil, wie ihre Gegner fi ausdrüden, die Schulen von Port- 
Royal die eigentlihen Miftbeete der Ketzerey feyn follten. 
- Auf feiner Flucht vor diefen Feinden verbarg fih Arnauld 
lange Zeit verfleidet in einem Dorfe der Herzogin von Congue: 
ville, die damals in dem Schloffe des Dorfes wohnte. Er 
wurde hier vom Fieber befallen, und fragte den neben feinem 
Bette ftehenden Leibarzt der Herzogin, was ed Neues in der 
Welt gebe. — Man fpricht viel, fagte diefer, von einem neuen 
Buche ded Port: Royal, das einige dem Arnauld, andere dem 
&Sacy zufchreiben: aber e8 wird's wohl der erfte feyn, denn 
der andere fchreibt lange nicht fo gut. Wie, mein Herr, fchrie 
Arnauld, aus dem Bette aufjpringend, und feine bisherige 
Rolle fo wie feine gefährliche Lage vergeifend: glauben Sie im- 
mer, mein Herr, daß mein Neffe Sacy noch viel beffer fchreiben 
Fann, als ich ſelbſt. — Der Arzt betrachtete feinen Patienten mit 
verwundernden Augen, und eilte.von ihm zur Herzogin, ihr zu 
fagen, daß der Kranfe nicht gefährlich darnieder liege, voraus— 
gefegt, daß ihn Fein Fremder zu fehen befomme, und daf er 
felbft reinen Mund halten wolle. — Die Herzogin erſchrack, und 
lieg Arnauld fofort auf ein Zimmer ihres eigenen Schloifes, 
ganz in ihrer Nähe, bringen, wo fie ihm bey ſeinem Eintritt 
erflärte, daß fie von nun an ihn ſelbſt und allein bedienen wolle. 
Sagen Sie, was Sie brauchen, hier diefem alten, treuen Die- 
ner, er wird mir es fogleich wieder fagen, und bringen werde 
ich es ſelbſt. — Späterhin, als die größten Gefahren für Ar- 
nauld fich verloren hatten, er felbft aber doch nicht zurüd zu 
fommen wagen durfte, fchrieb er feinem Freunde Nicole, ihm 
bey der Abfajfung feines neuen Werfes zu helfen. Dieſe Schrift 
folkte ebenfalls wieder gegen feine Verfolger gerichtet feyn.. Nir 
ceole war durch die bisher ausgeſtandenen Leiden bereits matt 
und müde geworden, und wünfchte, feine legten Tage in Frie— 
den zu verleben. »Wir find jest beyde alt geworden,« fchrieb er 
ihm zurück, »und es ift Zeit, daͤucht mich, endlich einmal aus: 
zuruben.« — Auszuruhen, entgegnete Arnauld, o mein guter, 
alter Freund, bleibt uns nicht eine ganze Ewigfeit zum Aus: 
ruhen übrig? —  Diefer Zug ift nicht nur ihm, fondern: den mei: 
ften feiner Nachfommen durch mehrere Generationen characteri- 
ftifch geblieben, ‚und noch ein Zahrhundert nach feinem Tode 
erfannte man mehrere feiner Verwandten an denfelben Ge: 
finnungen. ; 4 | 

Die Dichtkunſt der Spanier unterfcheidet: fih befanntlich 
vor der aller andern Europäer durch eine glühende ‚Imagination 
und durch fo kühne Bilder, daß fie die Fühleren Nordländer oft 
nur lächerlich finden, während die Spanier felbjt jie fir fehr 
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natürlich Halten. Offenbar ift daran ihre frühere enge Befannt: 
fhaft mit den Arabern und Mauren fchuld, deren Dichtfunit von 
jeher an diefem Fehler, wie es uns wenigftens fcheint, gelittem 
bat. Hier nur einige Beyfpiele aus den erften fpanifchen Dich- 
tern. — Lopez de Vega befchreibt eine am Geftade des Mee— 
red über den Verluft ihres Geliebten weinende Schäferin auf fol- 
gende Weife: 

Y el mar como imbidioso 

A tierra por las lagrimas salia, 

Y alegre de cogerlas 

Las guarda en conchas, y convierte en perlas. 

»Die Wogen des Meered kommen lechzend ans Geftade, die 
Thränen der Schäferin aufzufammeln, um fie in Mufcheln auf: 
zubewahren, und dann in Perlen zu verwandeln. — Billegas 
fpricht einen Fluß mit den Worten an: O du, der du mit 
Silberfloffen auf Goldfand hinläufſt. Derfelbe will einem 
Freunde die Glut feiner Liebe malen: Lege deine Hand auf meine 
Bruft, ruft er aus, wenn du an der Macht von Lydia's Auge 
zweifelt: fühle her, und du wirjt mein Herz zu Afche verbrannt 
finden. — Um den Reichthum und die Abwechslung der Töne in 
dem Gefange einer Nachtigall auszudrüden, fagt er, daß diefer 
Vogel hunderttaufend Nachtigallen in feiner Bruft habe, die bald 
eine nach der andern, bald wieder alle zugleich aus ihm fingen. 
Sn feiner Ode an den Fluß von Madrid, der befanntlich ein fehr 
erbärmlicher Bach ift, nennt er ihn den Herzog der Ströme und 
den Viscount der Flüſſe: Duque de Arroyos y Visconde de 
los Rios. Ein anderer Spanier, der diefen Fluß beifer Fennt, 
fagt von ihm, daß er im Sommer —— austrockne, wo 
dann der Mancanares dem verdammten rkhen Manne gleicht, 
der in der Hige der Hölle nach einem Tropfen Waſſer fchmachtet. 
Dem ungeachtet fhwillt er im Frühjahre, wenn der Schnee der 
Gebirge fchmilzt, oft zu einer bedeutenden Größe an, wo er dann 
die beyderfeitigen Ufer weit und breit überfchwemmt. Aus diefer 
Urfache ließ Philipp II. eine ungeheure Brücke von eilfhundert 
Fuß Länge über ihn bauen. Ein fpanifcher Landbewohner, der 
diefe Brüde im Sommer pajfirte, Fonnte nicht begreifen, warum 
fie fo lang fey, und meinte, das dafür audgelegte Geld wäre 
beffer verwendet worden, wenn man damit für die armen Ma— 
drider Waſſer gefauft hätte. 

Daß die Gelehrten im Umgange und in der Converfation 
meiftens eine ſchlechte Rolle fpielen, ift eine längft befannte 
Sache. So mancher Autor erfcheint in feinem Buche ald das 
wahre Licht der Welt, und in der Gefellfchaft aldein unbeholfener 
Klotz, aus dem man, mit allem Stahl der Erde, feine Funken 
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ziehen kann. Der große Peter Corneille, der die Helden 
in feinen dramatifchen Stüden fo wohl zu malen verftand, hatte 
in feinem Aeußeren und in feiner ganzen Perfönlichfeit durchaus 
nichts, was auf diefes fein hohes Talent ſchließen laſſen Fonnte. Seine 
Converfation war fo geſchmack- und inhaltleer, daß fie Gähnen 
erregte. Er fonnte nicht einmal die Sprache, in der er doch fo 
meifterhaft ſchrieb, correct fprechen, und behielt noch immer das 
Patois feiner erften Jugend bey, wie er ed auf dem Dorfe ge 
lernt hatte. Als ihm einft feine Freunde dringend zuredeten, fich 
doch von diefen gemeinen Sehlern los zu machen, fagte er ihnen 
lächelnd: Ey was, ich bin defhalb doch der große Corneille. 
— Descartes, der feinen Geift in der Einfamfeit ded Stu— 
dierzimmers auögebildet hatte, war in der Gefellfhaft ftummer, 
als ein Fiſch. Die Natur hatte ihm, wie man fagte, ihren 
Tribut in lauter fehweren Goldbarren gegeben, aber dafür alle 
gangbare Münze verfagt. Auf feiner Studierftube war er für 
jeden feiner Gegner unüberwindlich, aber ſchon auf der Zreppe 
vor diefer Stube übergab er ſich jedem Angreifenden auf Discretion. 
Er mochte fich damit brüften, mit Themiſtokles fagen zu fön- 
nen, ald man ihm eine Flöte zum Darauffpielen anbot: Ich kann 
nicht auf der Pfeife blafen, aber ich fann aus einem Fleinen 
Dorfe eine große Stadt machen. — Auch Virgil foll zu diefer 
Klajle gehört haben, und La Fontaine ercellirte darin auf 
eine Weife, daß er noch immer als ein Phänomen, einzig in 
feiner Art, dafteht. Sein ganzes Aeuferes, fo wie fein Beneb- 
men, war das eines flupiden Pinfeld; er konnte im Geſpräche 
nicht fünf Worte gehörig an einander fügen, ohne, wie es ſchien, 
in feinen Gedanfen aufgehalten und gehemmt zu werden ; ed war 
ihm unmöglich, eine Sache, die er fo eben gefehen hatte , deutlich 
und nur einigermaßen erträglich zu befchreiben , und felbft feine 
alte herzensdumme Wärterin mußte über feine Stupidität lachen. 
Und doch war er ein Meifter in der Kunft zu erzählen, nämlich 
fchriftlich zu erzählen, wie vielleicht noch Niemand vor und nad) 
ihm gewefen ift. Es ift fehr leicht, fagte Labruyere, indem 
er von Ca Fontaine fprach, ein geiftreicher, wißiger Mann, 
und eben fo leicht, ein ausgemachter Dummfopf zu feyn, denn 
beydes wird man geboren: aber wie beydes, und in diefem Ueber: 
maße, in einem einzigen Kopfe zufammengefommen ift, das wird 
mir immer unbegreiflich bleiben. 

Ueber die Kritif der Großen, unter der die Kleinen fo oft 
leiden, finden fich hier zwey intereffante Nachrichten. So de— 
rini, der Gonfaloniere von Florenz, hatte eine Statue bey Mir 
chel Angelo beftellt. Als fie vollendet war, kam er, fie zu 
befehen. Er lobte fie über die Maßen, wie es ſich, nicht für 
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einen Gonfaloniere, ‚aber -wohl-für einen: Angelo gezientte; 
aber er mußte num auch etwas zu tadeln haben, um dadurch feine 
Kennerfchaft zu. bezeugen. Er fuchte lauge hin und her, ohne 
was Erhebliches zu finden. Endlich meinte-er, die. Nafe ıfey 
nicht ganz gelungen, fie fey nämlich nicht griechifch genug, Au— 
gelo, der feinen Meifter kannte, fchien mit diefer. Aeußerung 
einzuftimmen, und ließ fich den Fehler etwas näher ‚bezeichnen. 
Dann. nahm er Meißel und Hammer und etwas Marmorſtaub in 
die linfe Hand, und ließ, während er einige. leere Schläge. auf 
den Meißel that, von dem Sande fo viel fallen, daß es der 
Gonfaloniere fallen fehen und bemerfen mußte, der dann ‚auch 
ganz entzüct von feiner Künftlereinficht,, fofort ausrief; AHA u- 
gelo, gang vortrefflid, nun ift alles, wie es nicht. mehr beſſer 
feyn fan — Als Pope feine meifterhafte Ueberſetzung der 
Sliade dem Lord Halifar, der ebenfalls einen großen :Kenner 
fpielte, vorlas, Tobte diefer dad Ganze wohl auch mit. allgemei« 
nen Ausdrüdfen, aber dann wollte er doch mit.diefer Stelle, mit 
jenem Worte, mit diefer Wendung, mit jenem Ausdrude u. f. 
nicht recht zufrieden feyn. Pope war darüber ganz betrübt, 
denn der Tadel traf meiftens eben diejenigen Stellen, die ihm 
felbit die gelungenften fchienen. Er flagte deßhalb feine Noth 
einem Freunde, zu dejjen fritifchem Talente er viel Vertrauen 
begte, und mit deſſen Hülfe er fich fofort anſchicken wollte, alle 
jene Stellen zu verbeifern. Oh laſſen Sie das nur, fagte der 
Freund lachend, ich Fenne Ihr Gedicht und auch Seine Lordfhip be: 
fer ald Sie felbit. Jenes muß gut feyn und diefer muß: Fritifiren, je: 
des nad feiner Natur und Abflammung. Wenn Sie nächitens 
wieder zu ihm kommen, fo fagen Sie ihm nur, daß. Sie die von 
ihm getadelten Stellen verbeifert hätten, und lefen Sie ihm die 
alten noch einmal vor, Es geht gewiß, ich habe es ſchon oft 
mit meinen eigenen Sachen bey ihm fo gemacht. — Pope ber 
folgte den Rath, und es gelang, ‚wie dort mit dem Marmorftaub: 
Theurer Pope, fchrie Se.Lordfhip, indem.er ihn herzlich um: 
armte, jebt find Sie unverbefferlich! 

Das Kapitel von den gelehrten Streitigfeiten und den foge- 
nannten Sederfriegen ift gewiß eines der reichhaltigiten, im. der 
Literaturgefchichte. Auch ziehen fich die. Adern und Verzweigun 
gen diefes reichen Stroms durch dad ganze Werf unferes Ver— 
faifers, obfchon er diefelben nirgends in einen einzigen Brenn: 
punct zu ſammeln gefucht hat. Es ift nicht eben ergötzlich, 
Männer von ausgezeichneten wiffenfchaftlichen . Rufe in der 
Sprache des Pöbels zanfen zu hören, aber es iſt lehrreich, den 
Menfchen in allen feinen Lagen und Rerhältniffen zu fennen, 
um davon wenigftend zu lernen, wad man. ‚nicht nachahmen 
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fol. : &o darfiman der Jugend einen Trumfenbold in feiner gan: 
zen Verworfenheit zeigen, damit fie ihre Blicke mit Abfcheu von 
“einem .fo efölhaften Gegenſtande abwenden und für immer fliehen 
lerne... Beyfpiel und Gewohnheit! Wenn unfere Erzieher ein 
mal vollfommen einfehen lernen, welche zwey mächtigen Hebel 
diefe beyden Dinge im der menfchlichen Gefelfchaft ſind, ſo wird 
e8 um die wahre Bildung derfelben vielleicht bald anders ftehen. 
Es iſt ſehr übel, wenn man alles nur aus Gründen umd mit 
lleberlegung than fol, und zu nichts gewöhnt wird. Die beiten 
Grundfäge verlaffen uns gewöhnlich in dem Augenblide, wo wir 
ſte am meiften brauchen. Daher fcheint es un. ‚ daß die Natur 
bey uns es nicht gern auf Vernunftſchluͤſſe allein anfommen Lie. 
Der Trieb fömmt uns oft fehon über den Hals, wenn wir mit 
dem Beweife faum zur Hälfte fertig find. Es ift daher fehr an: 
gemeſſen, diefen Trieb auch ein bischen zu cultiviren, und das 
geſchieht am beſten Durch. Bepfpiel und Gewohnheit. — Doch zur 
Sadhe! Wir wollten hier des Streites erwähnen, der zwifchen 
dent beruͤhmten Milton einerfeits und zwifchen ‘den nicht min« 
der: ausgezeichneten Männern Salmafius und Morus ans 
dererfeits ausgebrochen ift, und gegen ein Viertel Sahrhundert 
waͤhrte, während weldjem er beynahe alle öffentlichen Blätter 
befchäftigte, und die allgemeine Aufmerffamfeit auf fich 309. 

Salmaſius vertheidigte die Sache des Könige Karl 
von England, und. die beyden andern die des Volkes. Sie er: 
histen ſich in ihrem gegenfeitigen Streite fo fehr, daß fie fich zu 
den gemeinften Schimpfreden herabließen, aber ihre Wuth war 
der Selehrfamfeit gleich, die fie beyde in- dieſem Streite zu ent: 
wickeln fuchten. Salmafius war ohne Zweifel ein Mann 
von vielen ———— aber von ſehr wenig Geſchmack, und 
feine Gelehrſamkeit fiel, da es ihr an Zudicium fehlte, häufig 
ins Lächerliche.: Er gab feinen Werfe die Auffchrift: Defensio 
regia. Da er gegen Milton mit Gründen nicht wohl auf: 
fommen, da er den Verftande, dem Geiſte Milton's feine 
- Mängel aufbürden fonnte, fo fuchte er dieß wenigftens feinem 
Körper zu thun. Er befchrieb daher feinen Gegner als einen 
kleinen, haͤßlichen Mann, als einen Zwerg von kaum mehr menfch- 
licher Seftalt, als einen Homunculum, als ein bloßes Gerippe 
mit einer runzligen Haut überzogen; er nannte ihn einen verächt: 
heben Pädagogen, der bloß feine Buben peitfchen fönne, und, 
da Milton an den Augen. litt, ein blindes Ungeheuer: 
Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen ademp- 
tum, Der font fo große Dichter war Hein genug, auf diefe 
Sthmähreden einzugehen, und fie umftändlich, fogar durch Zeu: 
gen, zu widerlegen. Auch fcheint e8, daß Salmafins in 
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dieſer Beziehung: von ſeinen Londoner Freunden „übel berichtet 
worden ſey, denn wenn Milton auch fein Apollo von Geſtalt, 
fo, war er doch. auch Fein Therſttes. Mil tom alſo eutgegnete 
ihm / daß ihn ‚die; Leute ſchon öfter, ſogar einen: ſchönen Maun 
genannt haben, daß fein körperlicher Wuchs: mehr groß. als klein 
ſey, daß er noch djeſelbe Kraftrund denſelben Muth wie in feiner 
Zugend fühle, Daß feine Geſichtszüge ihn jedem Fremden ſogleich 
empfehlen, daß er, obſchon bereits vierzig Jahre vorbey, ‚doch 
kaum für einen Dreyßiger gelte, und daß ſelbſt ſeine Augen, 
wenn ſie gleich nicht viel mehr ſehen, doch wenigſtens ſeht gefund 
ausſehen, und was dergleichen, Dinge: mehr ſind, die man kaum 
von einem alten Weibe erwarten ſollte, wenn ſie ihre längft ‚ver: 
übergegangene Schönheit angegriffen fühlt. As Salmaſiug 
ſah daß die. Veſte auf dieſer Seite unangreifbar war, wandte 
er ſich mit berdoppelter Wuth au das dichteriſche Talent ſeines 
Gegners, ‚dem er doch noch ‚viel weniger. beyfommen konnte, ſo 
fonderbar ‚und beynahe raſend er ſich auch dabey geberdete. 
Milton war damals bereits quf einem Auge blind, und ſeine 
Aerzte fagten ihm voraus, daß er es auch auf dem andern werden 
würde, wenn.er diefen Streit und die damit: verbundenen pielen 
Schreibereyen ‚nicht, aufgeben wollte... Aber er ließ ſich dadurch 
wicht abſchrecken, und felbit al& die. Prophezeiung. der Aerzte 
bereits eingetroffen war, fuhr der nun ganz blinde Mann, in ſei⸗ 
nem.oft auch eben fo blinden - Eifer unermüdlich fort bis an fein 
Ende, Sein Gegner benützte von nun an diefe Blindheit, um 
fiezu dem Gegenftande feines, beigendften Spottes zu. machen« 
Er bedauert ihn, daß er, der einſt fo fchöne und .jegt: blinde 
Mann, in Stalien nicht mehr das Glüd machen kann, das er 
einſt dafelbft gemacht hat, und erlaubt fi dabey die abfchenlich- 
ften Ausfälle, welche die Scham näher zu ‚bezeichnen verbietet, 
über einen Mann, der zwar, Sehler haben konnte, deſſen Sitten⸗ 
reinbeit aber allgemein befaunt, und felbft von feinem Gegner 
nie im Ernſte in. Zweifel, gezogen wurde, Aber auch Milton 
überfchritt in feinen Angriffen alle Gränzen, die. Vernunft: und 
Ueberlegung jedem nur einigermaßen ruhigen Manne fepen müfiten: 
Als er hörte, daß Salmafius frohlode, daß Milton. dur 
den: Kampf mit ihm fein Auge verloren: habe, rief er, voll, Wuth 
aus: »Und ich will machen, daß diefer Streit ihm noch das Le: 
ben koſten foll.« — Uud er führte. dieſen Worſatz aus. Durch: 
elende Schmeichlerfünfte wußte ex ‚die, Königin Ehrifkime von 
Schweden dahin zu bringen, daß fie-feinem Gegner, ihren. Schuß, 
und die Penſion entzog, von der-er lebte, Von nun an wendete 
fih auch die.allgemeine Meinung von Salmafıns ab/ und er 
ſtarb, da er diefe Mißachtung nicht ertragen Fonute, wenige Mo: 
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nate nachher an gebrochenen Herzen "Ya ſelbſt mit dieſem Aus⸗ 
gange war Mul ton noch nicht zufrieden. Er verfolgte ſeinen Geg⸗ 
ner felbft im Tode noch, und, da ſich Moru s in Holland ‘des 
Verftorbenen ängenommten hatte, fo Tieß er in dieſem Lande durch 
bezahlte Spione fcandalöfe Anecdötchen ſammeln, mit welchen er 
dann den Todten fowohl;, als auch feinen noch lebenden ,' in: der 
That ſehr fchwachen Freund :überfchüttete, und nicht eher hörte 
re geifernde Streit auf, als mit dem Leben Milton 
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1 Weber die in’ verfehledenen Zeiten und bey verfchiedenen Wöls 
kern gebräuchlichen T ite T theilt unfer Verf. auch manches Intereſ⸗ 
fante mit. Der Titel illustris wurde fchon zur Zeit der römi⸗ 
ſchen Republik "den ausgezeichneten Feldherren gegeben, umd 
Swetoniws hat ein eigenes Buch geſchrieben, in welchem or 
die kurzen Biographien derjenigen Männer aufführt, die diefen 
Titel erhalten haben. Die Auffchrift des uns erhaltenen: Werfs 
des Tornelius Mepos: Vitae illustrium imperatoram, 
muß daher auch in dieſem Sinne genommen werden. — Kaifer 
Eonftantin, der überhaupt das Titehvefen als 'eine Sache 
von großer MWichtigfeit betrachtete, und dasſelbe Daher durchaus 
reformirte, beſtimmte dieſe Benenttung nut für diejenigen Prinzen 
feines: Haufes, die ſich im Kriege bemerfbar gemacht hatten. "Im 
Mittelalter trugen die Könige: diefen Titel, dem die Staliener 
noch das super hinzufügten, ſo daß fie ihre-Könige mit super- 
illustris anredeten. In Spanien wurde ein eigenes Buch von 
den Titeln der Könige publicirt, aber da diefe Titel bald zu einer 
ganz endenten Länge herangewachfen waren, fo mußte man auf 
ein Gegertmittel'bedacht feyn. Die Mittel wurde in einent'eige: 
nen Aet von Philipp Il. befannt gemacht, in'welchem es hieß, 
daß Fünftig alle Schriften an den Monatchen nur mit den Wor: 
ten :Rogil Domino 'nostro bezeichnet werden follen. Auch der 
Großfultan wollte in dem edlen Beftreben , ſich durch ellenlange 
Zitel berühmt zu machen, den andern nicht zurüdtehen. Man 
findet'diefen Titel, der feiner Umftändlichfeit wegen bier feinen: 
Pas finden kann, nebft vielen andern hieher gehörenden viel 
und wenig interejfanten Dingen in Selden’s Werke: Titles‘of 
Honour, ein Folioband von nahe taufend Seiten, in welchem diefe 
Merfwürdigfeiten mit feltener Ausdauer und, man kann fagen, 
mit geoßer Öelehrfamfeit in diefem Fache zufammengetragen find. 
— Im funfzehnten Jahrhundert kam die Sitte auf, die Könige 
mit dem Titel Euer Hoheit zu beehren! Ferdinand und 
Ifabella gingen darin mit ihrem Beyfpiele in Spanien voraus. 
Karl V. nahm der erfte den Titel Majeftät an, aber nur 
als dentfcher Kaifer, nicht als König von Spanien. Ludwig XI. 
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in Frankreich, der Tiberius diefed Landes, ließ fich auch als 
König der erfte mit diefem Titel nennen, obfchon er in feinem 
Aeußeren von allem, was diefen Namen bezeichnen foll, das 
Gegentheil affectirte. So erfhien er, felbft bey öffentlichen Au: 
dienzen, in der Kleidung feiner legten Unterthanen, und feste fic) 
dann auf einen alten, hölzernen, halbzerbrochenen Stuhl, einen 
großen, [hmugigen Hund zu feinen Füßen. In feiner Haus- 
rechnung fand fich ein Eonto für zwey neue Aermel, die auf eine 
alte Jade genäht werden mußten, umd die er wahrfcheinlich noch 
mehrere Jahre getragen hat. — Der Unterfchied zwifchen Hoheit 
und Ercellen; muß ehedem fehr groß gewefen feyn. Don Juan, 
der Bruder Philipp II., durfte nur den Tegten Titel tragen, 
uud ald ihm dennoch die Deputation der Stadt Granada mit 
Euer Hoheit anredete, entftanden darüber bey dem Hofe in Ma: 
drid fo Iebhafte Erörterungen, daß Don Juan, der anfangs 
nicht nachgeben, und den Titel Hoheit beybehalten wollte, nahe 
daran war, fein Leben zu verlieren. Die Cardinäle hießen bis 
zu dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts Signoria illustris- 
sima. Dann nahm der Herzog von Lerma, der bekannte fpa: 
nifche Minifter und Cardinal, den Titel excellencia reveren- 
dissima an. Die Sache fand in Rom Benfall, und der Name 
reverendus wurde hoch über die Benennung illustris geſetzt. 
Aber wie aller Dinge, fo auch titulorum verborumque interit 
aetas — am Ende blieb der reverendus den Dorfpfarrern, und 
die andern wurden Eminenzen. Was Wunder, wenn dann 
auch, zuweilen einer von den armen Dorfpfarrern verdrießlich 
wurde, wie jener zu Montferrat, der fih, obſchon man ihm mit 
Iebenslänglichen Gefängniffe drohte, ftandhaft weigerte, dem 
Herzoge von Mantua den Titel Altissimus zu geben, aus dem 
Grunde, weil er in feinem Brevier die Worte gefunden hatte: 
T'u solus Dominus, tu solus Altissimus. — Außer Europa iſt 
übrigens diefe Titelfucht auch zu Haufe, ja man trifft fie fogar 
bey den Wilden an. Der Anführer der Natchez heißt »der Sohn 
der Sonne.« Der König von Quiterva nennt fich felbft »den 
großen Löwen, « und der von Monomotapa ift fogar »der Herr 
der Sonne und des Mondes.« Nicht fo Furz ift der des Beherr: 
fchers von Arracan ausgefallen: »Inhaber der weißen Elephan: 
ten umd der zwey großen Ohrringe; Herr der zwölf Provinzen 
von Bengalen und von den zwölf Königen, die ihren Nacken unter 
meinen Ruß beugen« u. ſ. w. — Noch etwas beſcheidener drückt 
ſich der Beherrſcher von Ava aus, der ſich, in ſeinen Schreiben 
an andere Könige, den Gott der Erde und den Herrn aller Ko: 
nige nennt, der da ift die Urfache des Lebens aller Menfchen und 
Thiere, der Regulator der Jahreszeiten, der Gebieter über die 


104 Guriositles of Literature. LXXIU.BD, 


Ebbe und Fluch: des Meeres, der Bruder der Geftirme des Him- 
meld, und, um dad Maß ganz vol zu machen, der Beſitzer der 
zwölf großen Sonnenfchirme. Die Könige von Achem. fiylifiren 
fich felbft. als den Heren des Univerſums, deffen Körper fo glän- 
end iſt als die Sonne, deifen Geift fo vollendet wie der Mond 
in feiner Fülle, deifen Auge bligt wie der Polarftern, der, wenn 
er fich von feinem Siße erhebt, fein ganzes Reich und au fein 
Volk überfchattet, und unter deſſen Füßen, wenn er einherſchrei⸗ 
tet, Kräuter und Blumen fprießen u. ſ. w. 

Ueber die Treue und Verläßlichfeit unferer und wohl über: 
haupt aller Gefchichtfchreiber findet man bier auch manche nicht 
zu übergehende Bemerfungen. Sie beginnen mit den Chronifen 
der Araber über die Kreuzzüge, von deuen fi) noch viele unter 
den Türken und Perfern erhalten haben, die aber uns größten- 
theild unbefannt find. Longerue hat und mehrere Stellen aus 
denfelben überfegt, und es fcheint, daß ſie mit viel Unparteylich- 
feit gefchrieben find. Allein die Sachen gewinnen in diefen Dar: 
ftelungen eine ganz andere Geftalt, als fie bisher bey und ange: 
nommen;haben. &o erfcheint durchaus nicht Gottfried von 
Bouillon, fondern der Graf von St. Gallen (Count de 
St. Gilles) als der eigentliche Held des Dramas. Bon jenem 
wird in den -arabifchen Schriften nur fehr wenig gefprochen, wäh: 
rend dieſer durchaus als die Seele der ganzen Unternehmung 
hervorgehoben it. Taſſo hat durch fein Gedicht auch beyge: 
tragen, diefen Irrthum, wenn es einer ift, bey uns zu verewis 
gen. Der Graf von St. Gallen hat unter und weder einen Ger 
fchichtfchreiber, noch einen Dichter gefunden, und fo ift er unter: 
gegangen, illacrimabili morte, caret quia vate sacro. Und 
mit. wie-vielen andern mag es nicht beifer gegangen feyn. Sie hat: 
ten die Arbeit et tulit alter honores. Die Dichter find über- 
haupt gefährliche Leute, vor denen man fich nur immer ein wenig 
in Acht nehmen follte, wenn von Wahrheit und Nachruhm die 
Rede ill. Dido, die Königin von Carthago, erfcheint uns als 
eine verliebte Närrin, während fie vielleicht eine fehr brave Frau 
war, bloß weil e8 Virgil beliebte, fie lächerlich zu machen. 
Und umgekehrt, Penelope, die wahrfcheinlich ein Tiederliches 
Weib gewefen ijt, wird jegt als eine fchuldlofe, über. ihr unver: 
dientes Unglück wehflagende Matrone gepriefen, weil Homer 
fie fo zu fchildern für gut gefunden hat. So ſetzen fich die Ideen 
feft in den Köpfen der Menfchen, und fpufen dann ungehindert 
Zahrtaufende fort. Lebrigens wollen wir von den Dichtern nicht 
verlangen, daß fie Gefchichtfchreiber, wahrhaftige Gefchicht: 
fehreiber feyen, aber von den legtern dürfen wir dafür fordern, 
daß fie uns feine Dichtungen für Gefchichte verfaufen. Aber 
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guter Himmel, avie oft: mag wohl diefe Forderuug, ſo gerecht fie 
auch feyn mag, in der That ‚befriedigt worden ſeyn. — Die ‚grie: 
chiſchen Hiftorifer fprechen, nur mit Verachtung von, dem, zahl- 
lofen Heere der Perfer, die von kleinen Haͤuſchen griechifcher 
Soldaten wie eine Heerde Schafe zerjtreut worden, ſind. Was 
mag. der Zufall, Unglüd, die Elemente. zu dieſen berühmten 
Siegen mit beygetragen haben. Wenn wir die Gefchichtfchreiber 
der Perſer hatten, wir würden ohne Zweifel diefe Wunderthaten 
der Griechen mit ganz anderen Augen betrachten , und Die von 
ihnen ſelbſt fo, hochgerühmten Siege. etwas, verfleinert ſehen. 
Nicht minder verächtlich fpriht der große Cäfar in der von 
ihm felbit verfoßten Befchreibung jener. Feldzüge von; den Cale— 
doniern, den alten Bewohnern Britanniens, und, wie alles 
muthmaßen. läßt, fehr mit, Unrecht. Dieſe Wilden ‚wie er fie 
nennt, gaben ihm, ‚dem, Zahmen, gar. viel. zu ‚Schaffen, und. er 
erwähnt auch nicht einer einzigen Niederlage feiner Truppen, 
obfhon er deren mehrere erlitten hat. Noch parteyifcher, verfuh⸗ 
ren die geſammten römifchen. Gefchichtfchreiber mit den Carthagi⸗ 
nienfern, weil fie jene tödtlich haßten, nachdem fie. fie vorher 
wader zu fürchten Urfache gehabt hatten. Nach diefen Romern 
zu urtheilen, waren alle Carthager feig, graufam und lügen- 
haft, furz ein ganz verworfened Volk; Aber wir würden viel 
leicht ganz anders von ihnen denfen ‚wenn Die Zeit :auch.ihre - 
Hiftorifer für und erhalten hätte. Die Römer haben fie vertilgt, 
das Volf und ihre Schriften, bis auf ihre, legte Spur ; fie haben 
ed eben fo mit den Etruriern und mit allen gemacht, mit denen 
fie eö fo machen fonnten. Und diefer. barbarifchen Zerftörunge» 
wuth der Römer.ungeachtet, hat ſich doch der Glaube, der, wie 
es fcheint, fehr wohlgegründete Glaube bis auf unfere Zeiten er: 
halten, daß die Carthager den Handel und die Schiffahrt, alfo 
nothwendig auch die willenfchaftliche Kultur, die dazu ununs 
gänglich nöthig ift, auf einen Grad der Vollfommenbeit gebracht 
haben, wie fein anderes Wolf des Alterthums, felbjt ihre welt: 
beberrfchenden Eroberer niht, deren Schiffahrt überhaupt „ in 
Vergleich mit ihrer nationellen Macht und dem Reichthume ihres 
Staates, felbit in ihrer blühendſten Periode, auf einer ſehr nie 
drigen Stufe der Ausbildung ſtehen geblieben iſt. Auch in Be: 
ziehung auf die gefammte Agricultur feheinen fie fehr große und 
viel gröfiere Fortfchritte gemacht zu haben, als die Römer. 
Denn wie hätte ſonſt der römifche. Senat, der alles, was von 
Carthago Fam, haßte und verachtete, fich dennoch entſchließen 
mögen, die cartbagifchen Werfe über den Landbau auf. Unkoſten 
des Staates in Die römische Sprache. überfegen ‚zu laſſen. Wo 
aber in irgend einem Lande Handel, Schiffahrt und Agrieultur, 
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die drey erſten und wichtigſten Hebel der' Nätiorialwohlfahet, auf 
einen 3* hohen Grad der Vervollkommnung gebracht wurden, da 
ſcheint ein weifes, verftändiges und induftrielles Wolf gelebt zu 
haben, nicht aber ein verworfenes und moralifd) verdorbenes, wie 
und die Könier glauben machen wollen. "Aber, fegt unſer Autor 
hinzu⸗ bat'Livy was a Roman , "and there is ‚such thing, as 
a a patriötio malignity. 

Bey dem Worte »Nacahimer« denkt man ſich gewoͤhnlich 
—* Menſchen von ſehr untergeordneten Fähigkeiten. Allein 
auch unter dem imitstorum servum pecus gibt es oft ſehr vor⸗ 
zůgliche Leute‘, ja felbft die Meiſter ihrer Kunſt haben zuweilen 
feinen Anſtand genommen, fidy in diefe Heerde zu mengen. Hier 
davon ſiur einige Benfpiele. — "Michel Angelo hatte einen 
ſchlafenden Cupido in Marmor verfertigt, und vergrub ihn, 
nachdem er ihm einen Arm abgenommen hatte, an einem Orte, 
wo er bald wieder aufgefunden werden mußte." Er würde gefun: 
den) und die Kunfteichter Fonnten die Vortrefflichfeit diefer herr: 
lichen Antifeinicht genug bewundern, bis endlich Angelo mit 
feiner abgenommenen Arm hervortrat, und die Alterthumdfenner 
enttäufchtei —— Der befarinte franzöfifhe Maler Peter ignard 
hatte die Leinwand eines Bildes, auf der das Porträt eines Kar⸗ 
dinals ftand, mit einer Magdalena übermalt. Ein Bilderhänd- 
ler kaufte ihm diefe Magdalena ab, und wöllte fie, als einen 
ächten Guido, un den Chevalier de Clairville für 2000 
Kronen überläffen.- Clairville fragte zuerft andere Künftler, 
unter andern’ auch den berühmten Te Stun, und Feitler'zweis 
felte an der Aechtheit diefes Guido. Mignard,'der von dem 
Bilderhändler nur eine fehr unbedeutende Summe erhälten hatte, 
wollte den neuen Käufer nicht betrügen laſſen, und äußerte dem⸗ 
felben feine Zweifel’ über die Aechtheit des Wildes; doch ohne fich 
felbft ald den Werfertiger desfelben zu nennen. +Wenn ed denn 
durchaus,« fagte er endlich in Gegenwart Ce Brun’s, »ein 
Guido feyn fol, fo iſt es doch gewiß eines feiner ſchlechteſten, 
und vielleicht nur aus ſeiner Jugend.« — Es iſt gewiß ein Guido, 
ſchrie Le Brun, und zwar aus feiner beiten Zeit, worüber ich 
mit Jedemann eine Wette von 300 Louisd'or eingehen will. — Mir 
guard hätte diefe Wette und noch ein anfehnliches Geſchenk des 
Bilderhändlers gewinnen Fönnen, aber der Ruf eines ehrlichen 
Mannes und der eined fo großen Künftlers war ihm theurer. 
Nun wohl,« fagte er, indem er einen feuchten Schwamm aus 
der Tafche zog: »dies Bild ift mein Werf, ich habe es auf das 
alte Porträt eines Kardinald gemalt — hier feht ihr,« indem er 
mit dem Schwamm über das Bild fuhr, »hier feht ihr das rothe 
Käppchen.« — Man war erftaunf, in Mignard einen fo gro- 
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fen Meifter vor ſich zu fehen, und bejtürgt zugleich über die 
Berunftaltung des Bildes. Seyd getroft, fagte er Tächelnd, 
wer das Bild gefchaffen hat, wird es auch verbejfern fönnen. 
Bon Mifrographen haben wir im alten und neuen Zeiten 
mehrere Benfpiele. Aelian erzählt uns, daß ein folcher Künft- 
ler ein Diftichön anf ein Goldblättchen ſchtieb, das fo Fein war, 
um in der Rinde eines Weizenkorns, als in einem Futteral, 
Pag zu finden: Der ältere Plinius fagt, daß Cicero einſt 
in einer Gefeltfchaft verfichert Habe, die ganze Zliade Homers 
in einer Rußſchale eingefchloifen gefehen zu haben. Man hat 
dieß immer für eine Babel, und'die Sache felbft als unmöglich 
angefehen, bis der 'gelehrte Huet es einmal unternahm, die 
Möglichkeit der Ausführung durch die That zu beweifen. Auf 
einen? Blatte feinen Velinpapiers von zehn Zoll Länge und: acht 
Zoll Breite) das ſich vollfommen in eine Nußfchale-bringen ließ, 
ſchrieb er ſelbſt mit einer feinen Feder eine Zeile, die auf acht Zoll 
Länge dreyßig Verſe der Ilias enthielt, und folcher Zeilen gin⸗ 
gen a50 auf eine Seite des Blattes, fo daß alſo diefe Seite 
7500, und die beyden Seiten die vollen‘ 15000 Verſe enthielt, 
oder doch enthalten fonnten, aus welchen die Ilias befteht.— Zu 
Elifaberh's Zeiten zeichnete fich der englifche Pfarrer Peter 
Bales als ein folcher Mifrograph aus. Seine Abfchrift der 
ganzen Bibel wurde in eine Wallnuß von der Größe eines Heinen 
Huhnereys eingefhloffen, und das Manufeript hatte ganz die 
Form eines gewöhnlichen Buchs, das genau fo viele Blätter hatte, 
als die damals gewöhnliche große Bibel, und wo jede Seite im 
beyden Ereniplaren genau diefelben Worte enthielt. In der St: 
Johm's Bibliorhef zu Orford fieht man ein Porträt von Karl, 
deſſen Kopf ganz ans folcher Kleinfchrift befteht, die, felbjt im 
beträchtlicher Nähe, bloß wie die verfchiedenen Linien eines Kus 
pferftich® erfcheinen: Geſicht und Halsfraufe enthalten auf diefe 
Weife den ganzen Pfalter mit mehreren anderen Stellen aus der 
Bibel. 

Noch gegen dad Ende des fiebzehnten Jahrhunderts war 
der Glaube an Aftrologie allgemein in Europa. Der berühmte 
englifche Dichter Dryden (geft.ı701) ließ fich noch für feine 
Kinder die Nativität ftellen. Katharina von Medicis 
brachte den neugebornen Heinrich IV. von Franfreich zu dem 
alten Aftrologen Noftradamus, um ihm die Nativität flellen 
zu laffen. Das Kind mußte, wie alle andern, nadt ausgezogen 
werden, wo dann der Sterndeuter den Körper unterfuchte, und 
befonders aus der Gefichtöbildung und aus den Lineamenten der 
inneren Hand fein Fünftiges Schicffal vorherfagte. Karl IX. 
ernannte ihn zu feinem Leibarzt, und da er diefem König voraus: 
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geſagt hatte, daß ex ſo viele Jahre lehen würde, als er. ſich auf 
den Ferſe eines Fußes ſtehend in einer Stunde; umdrehen Fann, 
fo übte ſich S. M. jeden: Morgen in dieſes Manoͤvre ein; bald 
wurde dieſe Bewegung für. ſehr geſund gehalten, und alle Hof: 
leute xrwarben ſich eine beſondere Gewandtheit, ſich auf ‚ihrer 
Ferſe ſehr ſchnell und lange um ſich ſelbſt zu drehen. 
ADas reiche Kapitel »von den Thorheiten der Gelehrtens wird 
mit den Taͤndeleyen eröffnet, die ſich ‚öfter: ſelbſt ausgezeichnete 
Männer mit einzelnen Buchſtaben erlaubten. Schon / die ‚Alten 
hatten davon zahlreiche Beyſpiele aufzuweiſen. Hieher gehören 
die Lypogrammatiſten (Auslaſſer von Buchſtaben). Se ſchrieh 
Eryphiodor.einerneue Odyſſee, we in dem gauzan erſten Ges 
fang kein a, im zweyten fein Heu. ſ. f. zu finden wars... Ein ge- 
wiſſer Me ſt ox hatte ſchon früher eine Iliade im ähnlichen Style 
geſchrieben. Athhen äun 8, erwähnt ſogar einer Ode yon Pindar, 
im welcher dieſer große Dichter abſichtlich den Buchſtaben 8 ver⸗ 
mieden hatte. So ſah man alſo auch ſchon damals ſelbſt die 
ausgezeichnetſten Männer au dieſem Thorheitskarren ziehen, und wir 
dürfen uns daher nicht verwundern,, wenn wir unter unfern Zeit= 
genoſſen ‚ähnlichen ‚Erfcheinungen begegnen. ‚Ein altes lateini⸗ 
fehes, Gedicht, von einem. gewiſſen Fulgentius aus dem vier— 
zehnten: oder funfzehnten Jahrhundert enthält; a3 Kapitel, deren 
erftes ‚fein A, das zwepte fein Bi. hat u. f. Lopez. de Vega 
batte fünf Novelten geſchrieben, die nach ‚der. Reihe, die Vocale 
Ar E,1,:0 und U nicht enthalten. , Der Mönch, Hugbald 
fehrieb Hirtengedichte. von Kahlföpfen (Eclogas de Calvis), in 
weichen jede 8: Wort mit einem C anfängt. Eben fo fangen in 
demGedichte: Pugna Porcorum , alle Worte mit Pan. Gre- 
georid Reti legte der Akademie der Humpriften „zu Rom eine 
gelehrte Abhandlung vor, in welcher der Buchitabe R nicht ‚vor: 
kam, Daher er fie auch »das wrilirte Rx betitelte. Einer feiner 
Freunde fchrieb ihm, Daß er eine Copie von diefem außerordent⸗ 
Iihen Werfe wünfche, und Leti antwortete ihm in einem lan— 
gen Briefe, ebenfalls ohne. R, um ihm zu zeigen, daß die Sache 
nicht fo ſchwer fey, als er. ‚glaube. Dieſe Thorheitsfalte hatte 
auch unfer Burmann, der i. 3.1805 zu Berlin ftarb, und 
einen ganzen Band Gedichte ohne R herausgegeben hatte (Berlin 
1788, und ſogar zweyte Auflage, ibid. 1796). Lord North, 
am Hofe des gelehrten Jaco b's l., ‚hat eine, große Anzahl Son: 
neten verfaßt, von welchen. jede Zeile mit. den; auf einander fol: 
genden, Buchftaben A, B, G, D u.f.des Alphabets beginnt. Der 
englifche erotifhe Dichter Tom Naſh ſchrieb ‚mehrere Bände 
voll Gedichte, deren; kurze und längere Verſe, von fern anzu: 
fehen , die Form einer Brille, einer Scheere, eines Handfchuhes 
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u.dgl. hatten. Hieher gehören auch Die Ackoftiche, wie man aus 
den zerftreuten Buchftaben eines Verfes den Namen eines Helden, 
einer Geliebten u.dgl. zufammenlefen. ann, ‚eine Tändeley, zu 
der fih au Boccaccio öfter hingegeben hat. Gewöhnlich 
ſuchte man auf diefe Weife merkwürdige Jahreszahlen auszu— 
drüden, wo fie dann Chronogramme hießen. Die Ana 
gramme gehören auch hieher, und als ein gelehrtes, da die 
meiften nur von Dichtern gebraucht wurden, mag das von 
Scioppius gelten, der zu feiner großen Freude in dem Na: 
men feines erbitterten Gegner Scaliger anagrammatifh Sa: 
crileg gefunden, und mit jubelnden Triumph befannt gemacht 
hatte: Diefe Anagramme waren fchon bey den Alten fehr beliebt. 
Lycophron hat und zwey dergleichen auf Prolemäus Phi: 
ladelphus, König von Aegypten, und auf feine Gemahlin 
Arfinoö hinterlajfen: | © 


PTOAEMAIOE APZINOH 
’Aro pelıtos. "Haas icy 
Aus Honig gemacht. Beilchen der Juno, 


"Das Veilhen war befanntlich die Lieblingsblume der Gries 
hen, wie fchon ihr Name ſagt. — Unter den Franzoſen war bes 
fonderd Daurat glüdlid in ſolchen Tändeleyen. Man kennt 
die fhönen Anagramme auf die alles bezaubernde Geliebte des 
8. Karl IX. von Franfreih, Marie Touchet (Je charme 
tout), und auf den Mörder Heinrich’3 IH., den Frere Jacques 
Clement (c'est l’enfer, qui'm’a cree). Die Königin Elifa: 
beth, die Liebe der Engländer und der Schrecken der Spanier; 
gab zu folgendem Anagramm Gelegenheit: Elisabetha Regina 
Angliae (Anglis Agna, Hiberiae Lea). — König Jacob I; 
von England, der felbft, fonderbar genug, feinen Stammbaum 
aufwärts bis zu König Arthur fortfegte, erhielt das Anagramm: 
Charles James Steuart (Claims Arthur's Seat). Der General 
Monfe, fpäter Herzog von Albemarle, der Karl Il. wieder 
auf den Thron von England zurüdführte, wurde in folgendem 
fchönen hronographifchen Anagramm gepriefen: GeorgiusMonke, 
Dux de Aumarle (Ego Regem reduxi. An. Sa. MDCLVY). 
Schon in unfern ältern Zeiten waren die einfylbigen Reime, die 
das Echo nachahmen follten, fehr im Gebrauche. Hieher gehören 
auch mehrere vor unferem befannten neuerer Satyrifer Falk. 
3. 8. auf die Nachfolger der Kant'ſchen Schule: 

Dichter: Echo, Jeglichem aibft du Befcheid : ich bitte, mas fagft du 
Zu der Schulen Gezänk über die Philofophie ? 
Edo: Fit 
dem bier ein älteres franzöfifches zur Seite flehen mag, das 
fich in der That recht artig anhört: 
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Tout en usage: 
' Mais on trouve souvent 
Vent 
Dans son langage. 
On y voit des Commis 
Mis Ä 
‚Comme des Princes, _ 
‚Apres &tre venus 
Nuds _ 
De leurs Provinces. 


Ein älterer franzöfifcher Dichter gedachte in den folgenden 
Verſen den wirbelnden Gefang der Lerche nachzuahmen: 
La gentille alouette, avec son tirelire, 
Tirelire, ä lire, et tireliran tire, 
Vers la voute du ciel, puis son vol vers ce lieu, 
Vire et desire dire adieu Dieu, adieu Dieu, 


Achnliche, wenn auch nicht fo grelle Verfuche finden wir 
auch in unfern beften neueren Dichtern. Man erinnere fih an 
Schillers Laura am Klavier und an fo manche Stelle in Bür- 
ger’s Liedern und Balladen. Die Verfe, die man aus Virgil 
und felbft aus Homer zu diefem Zwecke citirt, find zu befannt, 
um bier angeführt zu werden, wie z. B. die von den im Galopp 
laufenden Pferden, von den fchmiedenden Cyelopen, von dem 
den Stein auf den Berg wälzenden Syfyphus u. dgl. Gewiß 
find die meiften diefer Stellen nicht, wie manche glauben, dem 
Dichter nur entwifcht, wie ihnen. allerdings zuweilen etwas uns 
ferm Reime Aehnliches zufällig begegnet ift, fondern fie find offen: 
bar abfichtlich zu dieſem Zwede ausgearbeitet. 

Eine eigene Gattung diefer poetifchen Tändeleyen bilden die 
fogenannten Nonsense Verses, die im vorigen Jahrhundert noch 
bey den Franzoſen fehr beliebt waren. Dieß find Verfe, die auf 
den erſten Bli einen, obſchon nicht eben leicht aufzufaſſenden 
Sinn zu haben fcheinen, aber bey. näherer Betrachtung ganz 
ohne Sinn und Zufammenhang find. Zum Beyſpiele mögen fol- 
gende. dienen, die in der Abendgefellfchaft der berühmten Madame 
de Tencin in Gegenwart Fontenelle's vorgelefen wurden: 

J * est heureux de se défendre, 

uand le coeur ne s’est-pas rendu, 

Mais qu’il est fächeux de se rendre, 
Quand le bonheur est suspendu, 
‚Par un discours sans suite et tendre, 
Egarez un coeur éperdu; 
Souvent par un mal- entendu 
L’amant adroit se fait entendre. 
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Lefen Sie dad noch einmal, fagte Fontenelle, als er 
diefe Verſe bey der erften Leetüre nicht verftand. Es gefchah, 
und noch erfchienen fie ihm nicht deutlicher. Aber: merken Sie 
denn nicht, fragte Madame Tencin, daß ed Monfenfe » Verfe 
find® — Ab fo, fagte Fontenelle etwas gedehnt, umd zus 
gleich den Pfeil der Frage gegen. den Schützen fehrend: fagen 
Sie felbit, Madame, find diefe Verſe nicht denen fo ähnlich, 
die man uns bey ihnen fchon fo oft als fehr fchöne verfaufen wollte? 
— Nahe verwandt mit diefen find die. fogenannten Centos, 
oder Gedichte, in welchen jeder Vers aus einem anderen, bereits 
befannten Gedichte genommen ift. Auſonius, ein lateinifcher 
Dichter des vierten Zahrhunderts, hat uns die Regeln hinter- 
laffen, nad) welchen diefe Centos gemacht werden follen. Die 
griechifhe Kaiferin Eudoria verfaßte auf diefe Art, im fünf- 
ten Jahrhundert, das Leben Zefu in 2343 Herametern, die 
fämmtlich unverändert aus Homer’s Zliade und Odyffee genom- 
men waren. Die neuefte Auflage diefes Zwittergedichts ift von 
8.9. Teucher, ‚Leipzig. 1793. Viel fpäter machte Proba 
Falconia einen ähnlihen Verſuch mit Wirgil’s Aeneis, und 
erft im vorigen Zahrhundert erfchien ded Alerander Roß: 
Virgilius Evangelizans sive historia Domini Salvatoris Vir- 
gilianis versibus descripta, 

Eine angenehmereattung diefer jetzt ſchon ſehr ungewöhnlichen 
Verſe bilden die burlesfen Gedichte, wenn fie wohl gehandhabt 
werden, was wohl fchwerer ift, ald mancher glauben mag. © car: 
ron in Sranfreid war darin ein Meifter, und diefe Versart 
war zu feiner Zeit, größtentheils durch ihn, fehr beliebt in Paris, 
bis endlich der Kritifer Boileau feine Geifel erhob, und die 
BVerfäufer ſolcher, meiftens fehr fchlechter Waare aus dem Tempel 
der Mufen verjagte, wobey er jedoh Scarron, den Meifter 
in diefer Kunft, ftetö zu verfchonen wußte. Der Gefhmad an 
folchen Verſen wurde fo allgemein, daß die Parifer Buchhändler 
feine Gedichte mehr annahmen, wenn fie nicht das Beywort Bur- 
lesque auf dem Xitelblatte trugen, wie denn auch i. J. 1649 
fogar ein Leiden Chrifti in diefer Versart erſchien. Dahin Fön: 
nen, wenigftens ihrer diminutiven Form nad, auch die Reime 
mit fehr kurzen Zeilen gezählt werden, wie z. B. daß befannte 
Gedicht unferes Bürgers: | | 

Ich lobe mir 

Mein Dörfchen hier; 
Denn fhön’'re Auen 

Sind nicht zu fhauen u. f. 

Auch darin zeichnete fih Scarron aus, der fehr viel der- 
gleichen Verſe fchrieb, die aber auch in der franzöfifchen Sprache 
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viel leichter find’, als z. B. in der deutfchen. Swift, ein gro- 
fer Verehrer Scarron’s, nannte diefe Verſe ſcherzweiſe lilli⸗ 
putifche Oden. In einem diefer Gedichte befchrieb ſich Scar- 
ron, der befanntlich fehr verwachſen und mißgejtaltet war,’ auf 
folgende Weife: 
| Un'pauvret, 
Gr Trais maigret, 
Au col tors, 
Dont le corps 
Tout tortu, 
Tout bossu, 
Suranne, 
Decharne, 
Est reduit 
Jour et nuit 
A souffrir 
Sans guerir 
: Des tourmens 
Vehemens. 


Indem er fi in einem Briefe an Sarrazin beflagte, 
daß ihn derfelbe fo felten befuche, droht er ihm, daß er ihn bey 
feiner nächften Viſite vor Zorn in einem Mörfer zerftampfen wolle, 
doch, ſetzt er zum Schluffe hinzu: 

Mais pourtant 

Repentant 

Si tu viens 

Et te tiens 

Seulement 

Un moment: 

Entre nous 

Mon courroux 

Finira 

Etcaetera. 
Zuwvweilen bediente er ſich auch feiner Kunft in der burlesfen 
Darftellung zu höheren Zweden, nicht bloß zur Beluftigung der 
Leſer. Er war fait immer franf und fehr arm, felbft mehrere 
Sahre nach feiner Heirat mit Mad. v’Aubigne, die fpäterhin 
ald Madame Maintenon eine fo große Rolle fpielte. Er 
ſchrieb daher ein Geſuch an die Königin, in welchem er bat, ihm 
die ſchon lang unbefegte Stelle eines föniglichen Hofpatienten zu 
geben. Hier eine Stelle aus diefem Gedichte: 


Scarron , par la grace de Dieu, 
Malade indigne de la Reine, 
Homme n’ayant ni feu, ni lieu, 
Mais bien du mal et de la peiue; 
Dans !’'hopital allant et venant | 
Des jambes d’autrui cheminant; 
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‚Des siennes .n’ayant plus l’usage, 
Souffrant ‚beaucoup, dormant bien peu, 
Et pourtant faisant par courage 
Bonne mine et fort mäuvais jeu. 


Scarron erhielt für fein Gedicht eine beträchtliche Pen- 
fion. Bemerfen wir no, daß er auch die Aeneide Virgil's 
in franzöfifhe DVerfe, fo wie Cotton in englifche traveftirte, 
daß aber beyde Gedichte weit hinter dem unferes Blumauer 
jurüditeben. ri * 

Hieher gehoͤren auch die fogenannten reciprofen Verſe 
oder Palindromen, die yom Ende gegen den Anfang gelefen einen 
ganz andern Sinn geben, wie 5. B. das Diftichon auf eine be- 
fannte Perfon: 


Laus tua non tua fraus, virtus, non copia rerum 
Scandere te fecit hoc decus eximium. 


Dft geben diefe Verfe gar feinen Sinn, aber fie find gleich: 

lautend, man mag fie vor: oder rüdwärts lefen, als: 
Roma tibi subito motibus ibit amor, 

oder auch: 
Signa te, signa temere me tangis et angis, 

Noch auffallender und wohl auch fhwieriger find diejenigen 
Verſe, die man in mehr als zwey Richtungen lefen fann, ohne 
andere Worte zu erhalten, als z. ©.: 

Sator Arepo tenet opera rotas, 


welcher Verd, wenn er fo’geftellt wird: 

SATOR 

AREPO 

TENET 

OPERA 

ROTAS 
zugleich von der Linfen zur Rechten, von der Rechten zur Linfen, 
yon oben fenfrecht herab oder von unten hinauf gelefen, immer 
diefelben Worte wieder gibt. 
—Niicht viel bejfer, als diefe gehaltlofen Spielereyen, find 
die zahllofen Sonnete oder Sinngedichte, die manche unpoetifche 
Poeten auf einen und denfelben, oft fehr geringfügigen Gegen: 
ſtand gemacht haben. So fchrieb Antonio Cornezano ein 
volles Hundert Sonneten auf »die Augenbrauen feiner Geliebten,« 
und Nicholas Franco, der wegen feiner ewigen Pasquille 
auf alle Leute in Rom aufgehenft wurde, verfaßte 218 fatprifche 
Sonneten auf feinen berüchtigten Gegner Peter Aretin. Der 
feanzöfifhe Dichter Breboeuf ſchrieb 180 Epigramme gegen 
eine Frau oder vielmehr gegen ihr Porträt, und über diefer 
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Arbeit ftarb, fegte einer feiner Fretmbe noch 300 andere Gedichte 
auf denfelben Gegenftand dazu. Der gelehrte Pasquier fchrieb 
ein voluminöfes Gedicht: La Puce des grands jours de Poi- 
tiers, »der Floh des Carnevalö zu Poitierd,« den er eined Mor: 
gend auf dem Bufen der berüchfigten Catharina desRoches 
gefunden haben wollte. De Sauffay gab einen ganzen Folio— 
band von panegyrifchen Biographien, aber bloß folcher Männer 
heraus, deren Vornamen Andreas war, aus Urfache, weil er 
felbft fo hieß. Aehnliche Sammlungen haben wir auch von den 
Namen Philipp und Anton, und felbft der berühmte Bu— 
hanan gab ein fehr voluminöfes Werf über alfe feine Namens- 
vettern, die übrigens fämmtlich unbefannte Leute waren. 

Als Milton’s Paradise Lost fchon Tängft in England be— 
fannt war, gerieth ein verrofteter, alter Gelehrter über eine 
franzöfifche Ueberfegung diefes Gedichts, die er für ein Original 
hielt, und fie daher, in englifhe Profa übertragen, feinen 
Landsleuten zum Beſten gab. Auch unternahm es ein gewifler 
Green, das verlorene Paradies, das er für fchwer gu verftehen 
hielt, zum Beſten der Lefer in ungereimten Verſen verftändlicher 
zu machen. Ein noch lebender, in feinem Sache fehr fchäßbarer 
Gelehrte, der aber fein iterator ift, hielt lange Zeit die Voyage 
du jeune Anacharsis, die er mit befonderem Vergnügen las, 
für die franzofifche Ueberfegung eines alten griechifchen Auctors. 
Derfelbe las gern in feinen wenigen Mußeitunden die Gedichte 
Dffian’s, wie fie uns Macpherfon in der englifchen Sprache 
gegeben hat, und verwunderte fich gegen feine Freunde nicht 
wenig, daß diefe englifche Ueberfegung ihm viel beffer dünfe, 
als felbft das Original in deutfcher Sprache von Denis, wel- 
ches er früher auch gern gelefen babe, aber jept, wo er diefe 
Ueberfeßung fenne, nicht mehr anfehen fönne. Dieß erinnert 
an den berühmten Sabeldichter Qafontaine, der in der Kirche 
einem fremden Nachbar in fein Gebetbuch fah, und einige Pfal- 
men David’s mit jenem gemeinfchaftlich herauslas, die ihm fo 
fehr gefielen, daß er den Nachbar fragte, wo diefer David 
Icbe, und ob er noch mehr fo ſchöne Sachen gefchrieben habe. 

Beſchließen wir diefes Kapitel of literary follies mit eini- 
gen Nachrichten, welche uns unfere gar zu gelehrten Literatoren 
über die antidiluvianifhen Schriftiteller gegeben haben. Der 
Bibliograph Aftle bemerft zum Eingang feines Werfes mit gra- 
vitätifchem Ernfte: »Was die Schriftfteller vor der Sundfluth be— 
trifft, fo ift es der Vernunft und der Wahrheit angemeffen, zu 
geftehen, daß wir nicht viel Gewilles von ihnen zu fagen vermö— 
gen. — Dem ungeachtet behauptet Dr. Parfons in feinem 
gelebrten Werfe: »Ueberrefte Japhet's,« dag Adam fchon die 
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Buchftaben gefannt haben muß, und daß in Noa h's Arche bereits 
mehrere Bücher vorgefunden worden find. Die Sabaer rühmten 
fi) durch Jahrhunderte eines Buches, dad Adam mit eigener 
Hand gefchrieben hatte. Hugo Brougbton, ein fehr Frucht: 
barer Schriftfteller unter Jacob I. von England, beweilt auf 
vielen Soliofeiten, daß Eva fchon hebräifch gefprochen und ge: 
fchrieben hat. Ein anderer gelehrter Mann, Covarruvias, 
der im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts in England Iebte, 
ſchrieb eine umftändliche Abhandlung über den erften Schrey der 
Kinder gleich nach ihrer Geburt, und nachdem er die Meinungen 
aller feiner Vorgänger difeutirt und fattfam widerlegt hatte, 
zeigte er, daf die Knaben A und die Mädchen E ſchreyen, jene 
dem Adam und diefe der Eva zu Ehren. — Chevrau beginnt 
feine endlofe »Weltgefchichter mit folgender Periode: »Obſchon 
verfchiedene tiefgelehrte Männer vor mir die Frage zu beantwor- 
ten gefucht haben, in welcher Jahreszeit Gott die Welt erfchaffen 
hat, und obfchon zu einer Zeit, wo weder Sonne, nod Mond, 
noch Sterne erijtirten, auch nicht gut von einer Jahreszeit die 
Kede feyn kann, auf der andern Seite aber doch die Welt irgend 
einmal, das heißt alfo, in irgend einer Jahreszeit erfchaffen wer- 
den mußte, fo haben einige diefer Gelehrten gefunden, daß es 
im Monat Nifan, d. h. im Frühling, gewefen feyn mülfe, wäh- 
rend andere ihre gründlichen Beweife für den Monat Tifri gebracht 
haben, als in welchem das bürgerliche Jahr der Juden beginnt, 
und dieß zwar an einem Freytag gegen vier Uhr des Nachmittags, 
weil an einem ſolchen Wochentage zu diefer Stundes u.f.w. Die 
irländifchen Antiquare zählen uns förmlich alle Bibliothefen auf, 
die vor der Sündfluth eritirt haben, und fie geben uns nicht 
minder lächerliche Nachrichten von der Gründung ihres eigenen 
Landes durch Schiffer aus Andien, die lange vor Chr. G. an 
Srlands Küſte verfchlagen wurden, und fie erzählten die weiter 
ren Schidfale und felbft die häuslichen Geſchichten derfelben auf 
eine Art, als ob fie ſelbſt mit ihnen gelebt, und diefe Dinge alle 
mit eigenen Augen angefehen hatten. Andere Haben wieder ihre 
Abgötterey mit den alten Flaffifchen Schriftftellern bis zu einer 
Art von Wuth getrieben. Wie oft wurde Hemer als der erfte 
Geograph, als der eigentliche Gefchichtfchreiber, ja als ein vollen- 
deter Gelehrter gepriefen, dem nichts von dem fremd war, was 
wir jegt in unferen Encyclopädien finden. Ein ftodfgelehrter eng⸗ 
liſcher Wundarzt behauptet fogar in der Einleitung zu feinem 
MWerfe über Anatomie, daß Homer ein großer Chirurge gewe— 
fen feyn muß, wie man ans der Befchreibung der verfchieder 
—* Wunden ſehen ſoll, die ſeinen Helden beygebracht worden 
nd. | 
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Wenn es aber ſchon betrübend iſt, einzelne Männer auf fol: 
chen Irrgängen zu erblicfen, wie viel trauriger noch ift es, ganze 
große Gejellfchaften, und, was nicht zu überfehen ift, ganze 
Geſellſchaften von Gelehrten, Jahrhunderte durch Ähnlichen, 
vielleicht noch erbärmlicheren Thorheiten hingegeben zu fehen. 
Erinnern wir und nur, um aller anderen zu gefchweigen, des 
foftematifchen Unfinns, den die fogenannten ſcholaſtiſchen 
Philofophen von dem Zahre 1100 bis gegen 1500, alfo 
durch volle vier Jahrhunderte, zu Markte gebracht haben. In 
diefer Schule vereinigten fich die beiten Köpfe, die erſten Denker 
Europas, Männer, deren geiftige Kraft und deren Scharffinn, 
felbft in ihren Mifbräuchen diefer Kraft, nicht verfannt werden 
darf, und die demungeachtet von jedem nüchternen, feinen ge: 
funden Menfchenverftand bewahrenden Mann, nur ald Aberfin- 
nige, ald wahre Wahnwigige erfannt werden müſſen. Ihre 

uaestiones Quodlibeticae, von denen auf unfere Tage nur 
noch dad Spottwort Quodlibet übrig geblieben ift, mit welchen 
fie fih, nicht die einzelnen bloß, fondern ganze Corporationen, 
einander zufeßten und verfolgten, zeigen uns nicht ohne eine Art 
von Entſetzen, bis zu welcher Tiefe fich der menfchliche Geiſt 
verirren fann. Die Thomiften, Scotiften, Occamiften und wie 
fie alle hießen, ftritten fich über Dinge, von denen fie alle nichts 
verftanden und nichts verftehen konnten, mit einer Hitze, die nur 
zu oft in Verfolgungen und förmliche blutige Kämpfe ausartete, 
und wegen welcher gar mancher fonft braveMann ercommunieirt 
oder gefteinigt oder als ein Keger lebendig verbrannt worden ift, 
und dieß alles wegen Dingen, die heut zu Tage, wo diefe Wuth 
unbefannt und unerflärbar ift, kaum mehr der Erwähnung werth 
erfcheinen fönnen. Einer von ihnen, und zwar einer der berühm: 
teten, der große Doctor Angelicus, wie er genannt wurde, 
fchrieb einen ungeheuren Zolioband von 1250 Seiten »über die 
Natur und Wefenheit der Engel. Wir begnügen uns bier nur 
mit einigen Titeln der 358 umftändlichen Kapitel diefes Wer- 
kes, in welchen die Eigenfchaften diefer höhern Geifter bewiefen, 
und fo im Detail angeführt werden, als ob der Verf. felbft ange 
Zeit unter ihnen gelebt hätte. Es wird alfo mit geometrifcher 
Schärfe bewiefen, daß die Engel nicht vor der Erfchaffung der 
Welt eriftirten: daß fie in dem empprifchen Himmel entftanden 
find ; daß jeder derfelben aus Action und Potentialität zufammens 
gefegt ijt; daf fie unter fich nicht in essentia, aber wohl in 
specie verjchieden find; daß die Körper, welche fie zuweilen an- 
nehmen, aus dichter Luft beftehen; daß fie nicht im Raume, 
aber wohl der Raum in ihnen enthalten ift; daß ihre Bewegun« 
gen bloß in der Aufeinanderfolge ihrer verjchiedenen Operationen 
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beftehen, und daß diefe Bewegungen fowohl continuirlich als 
auch discontinuirlich feyen; daß die Gefchwindigfeit diefer Be: 
wegung nicht der Quantität feiner Kraft, fondern nur der Macht 
feines Willens proportional ift; daß ihre intellectuelle Kraft am 
Morgen jedes Tages größer ift, ald am Abend; daf ihrer meh— 
rere Taufende auf einer Madelfpige ftehen können, ohne fich zu 
drängen oder zu hindern u.f.w. Ganz ähnlicher Art, nur, wenn 
möglicd), noch umgereimter, find die berüchtigten Fragen, jene 
oben erwähnten — ter welche fich diefe 
fholaftifchen Philofophen (Anfelmus, Abälard, Beren- 
gar, Petrus Lombardus, Folioth, Bernard, Hugo, 
Sohannes Scotuß Erigena, Alerander ab Hales, 
Vincentius Bellovacenfis, Albertus M., Roger 
Bacon, Duns Scotus, Raymund Lullus, Occam 
u. m. a.) unter einander aufgaben, worüber fie und ihre An— 
hänger Jahre lang ftritten, die Folianten fchrieben, und 
nicht bloß Zinte, fondern oft auch Blut vergojlen. Mehrere 
diefer abfurden Fragen fpalteten England, Branfreich und bee. 
fonders Oberitalien in Parteyen, die ſich auf das Wolf fort: 
pflanzten, und nur zu oft blutige Fehden zur Folge hatten, 
woben gewöhnlic Steine und Dolce die Hauptrolle fpielten. 
Man muß gerechten Anjtand nehmen, diefe Fragen bier näher 
anzugeben, da fie nur zu oft nicht bloß mit dem gefunden: 
Menfchenverftande, fondern auch mit jedem fittlichen Anftande 
unverträglich erfcheinen, während fie von jenen weifen Män— 
nern als Gegenftände der größten Wichtigfeit mit einem Ernſte 
behandelt wurden, der nur lächerlich feyn wurde, wenn er 
nicht zugleich ein vermifchtes Gefühl von Erbarmen und Ab: 
ſcheu erregte. So wurde z. B., um nur einige der am wenig: 
ſten auffallenden diefer Unterfuchungen zu erwähnen, die Frage 
aufgeftellt, ob es im Paradiefe auch Ereremente gebe? Welches 
Alter und welches Kleid der Engel ©. hatte, als er feine Bot: 
ſchaft ausrichtete? Ob die h. 3. M. fehon das librum Senten- 
tiarum des Peter Lombardus gefannt habe? Ob ein Menfch 
mit einer halben Seele auch denfen fann? Welche Sprache die 
Engel fprechen? Diefe Iegte Frage war e8 befonders, die in Ita— 
lien eine Spaltung unter den Gelehrten erregte, welche über 
funfzig Jahre anhielt, und ganze Bibliothefen von Koliantem er: 
zeugte, in deren einem behauptet wurde, daß die Engel grie— 
hifch fprechen müffen, weil dieß die vollfommenfte aller Spra— 
chen fey, während die andere Parten die hebräifche Sprache in 
Schus nahm, weil diefe die altefte unter allen Sprachen wäre. 
Der berühmte Streit der NMominaliften und Realiften 
dauerte volle 450 Jahre, nämlid) von 1050 bis 1500. Es han: 
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delte fich zwifchen diefen beyden Parteyen darum, ob die Uni- 
versalia ohne die Particularia eriftiren fönnen, ob alfo 5.8. die 
Idee von einem Thiere möglich ift, ehe noch das Thier felbft eri= 
ftirt. Roffelin, der Stifter der Nominaliften, und Abälard, 
fein größter Schüler, behauptete, daß die Universalia feine 
reelle Eriftenz haben, daß fie alfo auch nicht vor den Particulariis 
beftehen fönnen. Die Realiften im Gegentheil, an deren Spige 
Thomas Aquinas und Duns Scotuß ftanden, waren 
der Anficht, daß die Universalia auch ohne und vor den Parti- 
ceulariis da feyn fönnen. Die Nominaliften zogen bald den Kür: 
zern in dem heftigen Streite, und fie waren im vierzehnten Jahr: 
hundert nahe daran, von ihren Gegnern ganz zermalmt zu wer- 
den, als fich plößlich der berühmte Klopffechter Occam erhob, 
und die Nominaliften wieder zur Aufnahme brachte, befonders 
feit fich derfelben auch Ludwig XI. in Franfreich fehr thätig 
angenommen hatte. Nun waren die Realiften ihrem fchmaählichen 
Ende nahe, und fie würden auch von ihren mächtigen Gegnern 
erdrücht worden feyn, wenn fich niht Johann XXI. zu Rom 
ihrer auf das eifrigfte angenommen hätte. Won diefer Zeit an 
war es in Italien für einen Nominaliften gefährlih, auch nur 
feinen Mund zu öffnen. Ludwig XI. widerftrebte Tange, aber 
endlich gab auch er nach, und 1.3.1474 erfhien ein Edict, in 
welchem bey ftrenger Strafe geboten wurde, alle Werfe der No— 
minaliften in den Bibliothefen mit eifernen Ketten an die Wand 
zu fchmieden, und fie feinem ohne Ausnahme mehr zum Lefen zu 
verabfolgen. Seit diefer Epoche flüchteten fich die Nominalijten, 
die auf noch fehlechtere Dinge gefaßt feyn mußten, nad) Deutſch⸗ 
Tand und England, wo fie den Fortgang der Reformation fräftig 
befördern halfen. — Wir fönnen in unfern Tagen faum mehr 
glauben, mit welcher Heftigfeit der Streit zwifchen diefen bey: 
den Parteyen geführt wurde. Vives, ein Augenzeuge und 
Mitfämpfer, drückt fich darüber in folgenden Worten aus: »Wenn 
die ftreitenden Parteyen fich in gegenfeitigen Schimpfreden er— 
fhöpft hatten, fo gingen fie gewöhnlich auf Fauftfämpfe über, 
und nicht felten endete diefer Handel über Univerfalien und Par: 
ticularien mit Stock- oder Säbelhieben, fo daß diefe Gelehrten 
blutige Köpfe davon trugen, und zuweilen felbft ihr Leben ein- 
büßten.« 

Zu allen diefen Ertremitäten gab eigentlih Ariftoteles 
die erſte Veranlaſſung, deifen Art zu philofophiren und fid) aus: 
zudrücken fo allgemeinen Benfall fand, daß er durch mehrere 
Zahrhunderte die fänımtlichen beten Köpfe Europas verdrehte. 
Die Araber gingen mit ihrer Liebe zu Spigfindigfeiten und mit 
ihrer Tebhaften Imagination voraus, und durch diefes Wolf Ternt 
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das Abendland den peripatetifchen Philofophen zuerft kennen, der 
an den hohen Schulen fo abgöttifc verehrt wurde, daß die Pro— 
fefforen bey dem Antritte ihres Lehramtes einen Eid ablegen muß 
ten, in ihren Lehren nie, weder von dem Evangelium, noch von 
den Schriften des Ariftoteles abzuweichen. Petrus Ra 
mus (geft. 1572) hatte eö der erfte gewagt, nur einige Stellen 
des Stagyriten für falfch zu erflären. Die Folge diefer Srevel- 
that war eine allgemeine Revolte feiner Schule, ja der. ganzen 
Stadt Paris. Das Parlament machte die Sache des Ariftote- 
les zu feiner eigenen Angelegenheit. Ramus wurde entlaflan, 
der König proferibirte feine Schriften, und er war der Gegen: 
ftand einer allgemeinen Verfolgung. Bey der bald darauf aus: 
brechenden Peft, wo man in der allgemeinen Galamität feiner 
vergejlen hatte, wagte er eö wieder, den Lehrſtuhl zu befteigen, 
aber er hütete fich fehr, auch nur den Namen des Ariftoteles 
audzufprechen. Dafür drang der neuerungsfükhtige Profeſſor 
darauf, das Qu in der lateinifchen Sprache nicht mehr wie kw, 
fondern bloß wie k auszufprechen, weil er gefunden haben wollte, 
daf die alten Römer es eben fo gemacht haben. Er fprach alfo 
Kiskis für Quisquis, und Kamkam für Quamquam u.f, So— 
fort erwachten feine Gegner in erneuerter Wuth, und der ver: 
ruchte Anti = Ariftoteles wurde mit Stöden von feinem Lehrftuhle 
getrieben, und durfte fortan fich nicht mehr öffentlich fehen laſſen. 
Aller Vorficht ungeachtet wurde er bald darauf doch von einem 
feiner philofophifchen Gegner meuchlings ermordet. | 

Um die. Lefer nicht weiter mit diefen eben fo gefchnadlofen 
ald betrübenden Gegenftänden zu ermüden, wollen. wir ihnen 
einige mehr heitere Nachrichten folgen laffen. Dazu gibt uns 
zuerft dad Kapitel unferes Autors Gelegenheit, das er mit liter 
rary blunders (gelehrte Schniger) bezeichnet hat. Der befannte 
Roman »Utopia« von Thomas Moore; jtellt das "Gemälde 
einer vollfommenen, aber bloß imaginären Republif in einer. ents 
fernten Inſel auf, die erft Fürzlich durch einen englischen See— 
fahrer entdecft worden feyn follte. Da die Zeit, wo das Buch 
erfchien, der Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, eine wahre 
Zeit der Entdeckungen war, fo glaubten die meiften Leſer, es 
fey von einer in der That auf jener Inſel eriftirenden Republik 
die Rede, und fogar der ftodgelehrte B udäu 8 ftand in dieſem 
Wahne, da er den Roman für eine wahre Gefchichte annahm, 
und feinen Monarchen alles Ernfted anging, Miffionäre nad) 
jener Infel zu ſchicken, um fo gefcheidte Leute auch zum chriſtli— 
chen Glauben zu befehren. — Das Werf ded Campbell, das 
unter dem Titel Hermippus Redivivus herausfam, und von 
dem Stein der Weifen, dem Lebenselirir u. dgl. handelte, wurde 
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viele Jahre von den größten’ Gelehrten und den erfahrenften 
Aerzten für ein in vollem Ernfte und vortrefflich gefchriebenes 
Buch gehalten, und befonders fand fein Rath, das Leben durch 
das Einhauchen des Athens junger Mädchen zu erhalten, allge: 
mein Eingang, bis man endlidy durch den Verf. felbit erfuhr, 
daß er das Werf nur, in Folge einer Wette gefchrieben habe, um 
zu. zeigen, daß Bayle nicht der einzige Mann fey, der 
die Kunft verfteht, einen fehwierigen Gegenftand umftändlich 
abzuhandeln, ohne den Lefer merfen zu laffen, auf welche Seite 
fi der. Autor hinneige. Nun fah man das Bud), das anfangs 
für die Summa Sapientiae gegolten hatte, für das an, was es 
in der That war, für ein Spiel des Wißes über Dinge zu diſſe— 
riren, von denen mam nichts verſteht. — Fabiani, der Ueber- 
feßer einer franzöfifchen. Reifebefchreibung, auf deren- Titelblatt 
die Worte ftanden: Enrichi de deux listes, »mit zwey Wer: 
zeichniffen vermehrt ‚« hielt diefe Worte für den Namen des Ber: 
fajfers, und ertheilte in feiner italienifchen Vorrede dem Mr. En: 
richi die größten Lobſprüche über feinen Beobachtungsgeift. — 
Der berühmte Lord Bolingbrofe legte die befannten. Verfe 
Virgil's: »Excudent alü..« dahin aus, daß VBirgil damit 
fagen wolle, die Römer hätten in der Kunſt der hijtorifchen Com: 
pofition ihre Lehrer, die Griechen, weit übertroffen. Diefe Aus: 
legung ift fchon fonderbar genug, aber noch viel mehr ift es der 
Zufag Bolingbroke's, durch welchen er diefen Sab auch von 
feiner Seite erhärten wollte: »In der That,« fagt der Lord, 
shat Livius und noch mehr Tacitus die Hiftorifer Griechen: 
lands weit hinter fich gelaſſen,« da doch Virgil fchon geftorben 
war, als Livius feine Gefchichte noch nicht angefangen hatte, 
und ald Tacitus noc nicht geboren war. — In der chronifen: 
mäßigen Kirchengefchichte eines englifchen Monchs aus dem fech- 
zehnten Sahrhundert findet man den italienifchen Dichter Gu a- 
rini'mit unter den Firchlichen Schriftftellern aufgezählt, weil 
er den: Pastor Fido gefchrieben hatte, welchen verliebten Ro— 
man unſer Hiftorifer für ein religiofes Erbauungsbuch gehalten 
hatte, wahrfcheinlicy ohne es gelefen oder auch mur geſehen zu 
haben. — Ald die Fragmente des Petronius, des angenehmen 
und geiftreichen erotifchen Dichters aus dem erften Zahrhundert 
unferer Zeitrechnung, in dem Winfel eines alten Haufes entderft 
wurden, war alles entzüct über diefen herrlichen Fund, und die 
deutſchen Philologen befonders fonnten es nicht genug bewundern. 
Da las der berühmte Meibomius in Lübeck im dem Briefe, 
den fein Freund aus Jtalien gefunden hatte, daß man in Bo: 
logna den ganzen Petronius aufgefunden habe. Sogleich 
eg Meibomius einfpannen, und fuhr nach Bologna. Da: 
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felbft angefommen, ging er unverweilt zu dem Bibliothekar Ca p⸗ 
poni, und bat denfelben, ihm den ganzen Perronius zu 
zeigen, den fie fo glüclich gewefen find aufzufinden, und den zu 
fehen er diefe weite Reife gemacht habe. Der Bibliothefar nahm 
feinen Anftand, und führte ihn in eine Kirche, wo er ihm unter 
einem Altar den ganzen wohlerhaltenen Körper des h. Pet ro— 
nius zeigte. Meibomius erröthete, biß fich in die Lippe, 
und fuhr wieder nach Lübeck zurück. — Der franzöfifche Ueberfeger 
einer deutjchen Seereife gab die Worte: das lecke Schiff wurde 
endlicy am Schlepptau geführt, auf folgende Art wieder: Le 
navire leche etoit enfin conduit a Sleptou, Er verfiand das 
Wort »Leck« nicht, und hielt Sleptou fiir eine Stadt oder einen 
nahen Hafen. — Eine andere Stelle: »Die Mahomedaner feyern 
diefen Unglüfstag noch jest Durch ein allgemeines Faſten,« über: 
fegte er: »Les Turcs immolent encore a-present ce jour · là 
par un jeune general,« fie opfern alljährlich an diefem Tage einen 
jungen General. — Ein Chirurgien-Major de la grande armee, 
die 1.3.1812 nach Rußland gegangen, und nicht mehr zurück— 
gefommen ift, fagt in feiner Befchreibung diefes Feldzuges, ins 
dem er von dem befanntlich fehr fehönen weißen Brote von Kiew 
fpriht: qu'on trouve dans cette ville une espece de pain 
tres blanc, qu’on nomme par excellence Kleb; da doch die 
allgemeine Benennung jedes Brotes in der ruffifchen Sprache 
Chleb iſt. Da ferner derfelbe jcharffinnige Chirurgien - Major 
gefunden hatte, daß von den Marodeurs der Armee, die im 
der grofien Kalte Branntwein (ruffifch worki) getrunfen hatten, 
alle zurücblieben, einfchliefen, und auf der Straße zu Grunde 
gingen, fo erzählte er, daß die ruffifhen Bauern den franzöfl: 
fchen Soldaten abfichtlich ein poison somnifere, qu’on nomme 
Botki en ce pays barbare, unter dem Schilde des Mitleids mit 
ihrem Elend gegeben hätten, um fie zu vergiften, und auf diefe 
MWeife ganze Compagnien dem gewiffen Tode zu opfern. Als er 
endlicd Rußland verlajfen hatte, und mit den debris de la grande 
armee in die Gegend von Lüneburg gefonmen. war, wollte er 
fein Beobachtungstalent auch in Deutfchland in fteter Uebung er: 
halten, ohne übrigens mit der deutfchen Sprache mehr als mit 
der ruflischen befannt zu feyn.: Er hörte dafelbft von der benad): 
barten Lüneburger Heide, und daß man unter andern auf der: 
felben eine eigene Gattung von dichtbewollten Schafen, Heide: 
ſchnucken genannt, den ganzen Sommer durch ohne nähere 
Aufjicht und gleichjam wild herumlaufen laſſe. Da er. diefe 
Erzählung nur halb verſtand, fo mußte er fich wahrfcheinlich 
einzelne Worte, unter andern auch was wild und Schafe 
heiße ,: durch Umfchreibungen erklären laſſen, und auf diefe Weife 


133. Curiosities of Literature. LXXII. BD. 


entjtand denn folgender Bericht von den Lüneburger Heide: 
fhnuden: 11 yen a (dans cc desert immense) depuis long 
tems un peuple sauvage, tout couvert de laine au lieu de 
cheveux, marchant ä quatre pattes, et qu’on nomme des 
Oidesnoukes,. 

Der Mifbrauh, welchen die Schriftfteller, befonders die 
der unteren Ordnungen, mit ihren Dedicationen getrieben 
haben, wurde Stoff zu einer fehr interejjanten und gewiß nicht 
Fleinen Sammlung geben. Hier nur ein Fleiner Beytrag zu dem 
großen Werfe, wenn es je erfcheinen ſollte. — Politi, der 
Herausgeber ded Martyrologiums, das 1751 zu Rom erfchien, 
ſchickte jedem einzelnen der 365 Tage des Jahres eine eigene De: 
dication an irgend einen großen oder reichen Herrn voraus. Dieß 
ahmte Salland, der Ueberfeßer der »arabifchen Nächte,« ges 
treulich nach, indem er jede Erzählung mit einer Dedication ver: 
fah, fo daß er, wenn er das ganze Werf vollendet hätte, woran 
ihn aber der Tod gehindert hat, taufend und eine Dedication ger 
fohrieben, und daher jenen Martyrologen noch weit hinter fich 
zurücgelaffen hätte. — NRangouze, der zu Ende des fiebzehn- 
ten Sahrhunderts in Paris lebte, verfaßte eine Menge Briefe 
an bedeutende Perfonen, die er, ohne fie diefen Perfonen zuzu— 
fhifen, fammtlich druden ließ, aber ohne fie zu numeriren. 
Er traf nämlich mit feinem Buchbinder die Webereinfunft, daß 
diefe Briefe in verfchiedener Ordnung für jeden Band gebunden 
wurden, fo daß immer der Brief an die Perfon, welcher er diefen 
Band übergeben wollte, unter allen anderen die erfte Stelle ein— 
nahm. Da er nun in jedem Briefe demjenigen, an welchen er 
denfelben gerichtet hatte, viel Werbindliches zu fagen wußte, 
und da, wie er vorausfesen durfte, diefe Mäcene alle fein Werk 
nicht weiter lefen werden, fo follte fich jeder gefchmeichelt, und 
das Buch allein an fich gerichtet denfen, und ſich dafür, was 
die Hauptfache war, gehörig danfbar bezeigen. Wenn die Lefer 
dem armen Rangouze diefe Erwerbsart übel deuten, fo mögen 
fie fich erinnern, daf der Spanier Perez, Staatsfecretär von 
8. Philipp II, es mit feinem »Obras« nicht anders machte, 
indem er diefes fein Werf in einigen Eremplaren dem Santissimo 
Padre, in anderen aber dem Sacro Collegio, und wieder in an— 
deren dem K. Heinrich IV. dedicirte. Diefe Dedicationsfucht 
nahm in England befonders zur Zeit der K. Elifaberh über: 
band. So hatte Chapman’s Ueberfegung Homer's nicht wer 
niger als fechzehn Dedicationen, in Form von Sonneten, an 
ihrer Spige, und felbit der berühmte Spenfer feste feinem 
»Fairy Queen« funfzehn ſolche adulatorifche Dedicationen vor. 
In Spanien nahm auch diefe Sitte eine fehr fonderbare Richtung 
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an. Als unter 8. Alfonfo X., der Weife genannt, die ca: 
ftilifchen Gefege gefammelt, und, was man fo lange vergebens 
gewünfcht hatte, in einen eigenen Codex zufammengerragen wur: 
den, fand der Staatsrath, der das Werf redigiren und heraus: 
geben follte, für angemeſſen, daöfelbe in fieben Capitel zu 
theilen, und jedes derfelben einem der fieben Buchftaben des 
Namens Alfonfo zu dediciren. Aber auch unfere Nachbarn - 
über dem Rheine blieben in diefem Stüde nicht hinter den ande— 
ren zurück, wie man noch in manchem älteren franzöfifchen Buche, 
befonders aus der Zeit Richelieu's fehen kann, der nebit fo 
vielen anderen Rollen auch die eines großen Mäcens fpielen 
wollte und auch fonnte, da er feine Penfionen und Gnadenbe— 
zeugungen nicht aus feiner eigenen Börfe nehmen durfte. Es 
erregt Unmuth und Efel, zu fehen, wie weit die armen Seribler 
diefer Zeit ihre Kriecherey getrieben haben. Unſer Verf. führt 
eine Stelle aus einer folhen Dedication an Richelieuan, die 
wir in feinen eigenen Worten wiederholen müffen: »Who has 
seen your face without being seized by those softened ter- 
rors, which made the prophets shudder, when God showed 
the beams of his glory. But as he, whom they dared not 
to approoch in the burning bush and in the noise of thun- 
ders, appeared to them sometimes in the freshness of the 
zephyrs, so the sofiness of Your august countenance dissi- 
pates at the same time, and charges into dew, the vapours, 
which cover Your majesty.« 

Ueber die Sitten und Gebräuche der nächftverflojfenen Jahr⸗ 
hunderte findet man in dem Werfe unferes Verf.'s mehrere zer: 
ftreute Nachrichten. Wir wollen hier nur einige derfelben kurz 
anführen. Heinrich VII. von England (geft. 1547) begün: 
ftigte die fremden Kaufleute mehr, als es den einheimifchen Lieb 
ſeyn fonnte. Eines Morgens fand man ein Pasquill auf ihn an 
dem Kirchthore von St. Paul angeheftet. Der König war darüis 
ber fo erzürnt, daß er den Verfajfer diefer Schmähfchrift um 
jeden Preis entdecft haben wollte. Um ganz ficher zu gehen, 
ließ er in jeder Pfarrey alle diejenigen, welche fehreiben Fonnten, 
vor den Alderman und einen k. Rath treten, wo fie einige Zeilen 
eigenhändig niederfchreiben mußten, die dann gefiegelt und nach 
Guildhall gefchicdt werden mußten, um die Handfchrift mit dem 
Driginal ded Pasquilld zu vergleichen. Wie mußte ed, wenn 
ſolche Mittel als die ficherjten in Bewegung gefest wurden, in 
diefer Zeit um die Schreibefunft bey den Einwohnern in London 
ſtehen. Jetzt würde man lächeln, wenn man einen ſolchen Ver— 
fuch auch nur in einer Fleinen Landftadt machen wollte. — Wie 
fehr hat fich ferner unfere Zeit zu Tifche zu gehen feit demfelben 
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fech;ehnten Jahrhundert geändert. Unter Franz I. in Branf: 
reich war ein Volfslied allgemein befannt, in welchem eö hieß: 
Lever à cinq, diner à neuf, 
Souper ä tinq, coucher ä neuf, 
Fait vivre d’ans nonante et neuf. 

Ald Gegenftüd dazu mag die befannte Anecdote von Pope 
ftehen, der .eined Tages in einem vornehmen Haufe, das noch 
der alten Sitte anhing, um 5 Uhr zu einem folennen Abendeffen 
geladen wurde, und um Verzeihung bitten ließ, da er ſchon in 
einem andern Haufe um 6 Uhr zu Mittag geladen ſey. Won 
Ludwig XI. in Sranfreich erzählt man, daß er diefe alte Art 
zu fpeifen plöglich änderte, und dadurch feinen Tod befchleunigte. 
Statt um 9 Uhr Morgens, aß er erft um ı2 Uhr zu Mittag, 
und ftatt um 9 Uhr Abends, ging er erſt gegen Mitternacht zu 
Bette. Bayard, in feiner Gefhichte, fchreibt diefer gewalt- 
famen und unnatürlichen Aenderung der Lebensweife den frühen 
Tod des Königs zu. Unter Karl V. von Franfreich, der nahe 
200 Sahre vor Franz I. lebte, fpeifte man bey Hofe um 10 
Uhr des Morgend, fuppirte um Uhr Abends, und gegen 9 Uhr 
war der ganze Hof fchon zu Bette, felbft mitten im Sommer. 
Unter Heinrich IV. fpeifte mıan fchon um 11 Uhr zu Mittag, 
eine Sitte, die noch in den erften Regierungsjahren von Louis AV. 
beybehalten wurde. Die Bauern und gemeinen Arbeiter in Sranf: 
reich haben die alte Sitte beybehalten, indem fie eigentlich drey 
Mal des Tages, um g Uhr Morgens, um 3 Uhr Abends und 
dann gegen Sonnenuntergang ein Mahl zu fih nehmen. Wenn 
die Handwerfer nicht jeden Tag, felbjt im Sommer, entweder 
des Morgens oder ded Abends, zwey Stunden bey Kerzenlicht 
arbeiteten, fo wurden fie allgemein für faul gehalten. — Kutjchen 
waren im funfzehnten und felbft in der Mitte des fechzehnten 
Sahrhunderts noch ganz unbefannt. Wenn Fürften und Prin- 
zen mit ihren Damen außer Haus feyn mußten, fo ritten fie zu 
Pferde, wo dann gewöhnlich die Prinzeſſin hinter ihrem Water 
oder Gemahl auf demfelben Pferde, auf einem eigenen Reitfiffen 
fa. In London wurden die KRutfchen zuerjt Durch Fitzalan Earl 
of Arundel i.3. 1580 eingeführt, und lange nachher ſah man 
nie mehr ald zwey Pferde vor einer folhen Kutſche. Erſt der 
berühmte Liebling der Königin, Bucfingham, ließ vier Pferde 
vor feine Kutfche fpannen , zum nicht geringen Erjtaunen. aller 
Einwohner Londons. Derfelbe ſybaritiſche Budingham führte 
auch der erfte die Tragfejfel oder Sänften ein. In Franfreich 
fuhr Katharina von Medicis zuerft in einer Kutfche, die 
ftatt der Glasfenfter lederne Vorhänge hatte. Zur Zeit von 
Heinrich IV. waren diefe Kutfchen noch fo felten, daß felbit 
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der König für ſich umd feine ganze Familie nur eine einzige hatte, 
wie wir aus einem feiner Briefe an Sully fehen; wo er ihm 
fchreibt;, daf er heute das Zimmer hüten müjfe, weil er Arzney 
genommen’ habe, umd nicht ausfahren könne, indem die Königin 
bereitö die Kutſche für heute in Befchlag genommen hat. Selbſt 
zu Louis XIV. Zeit pflegten nur die Damen in .Kutfchen zu 
fahren, da die Herren, wenn fie zu Hofe oder zu ihren. Freunden 
gehen wollten , das Neiten vorzogen, auch das Fahren für eine 
Art von Schande hielten, daher dasfelbe nur den Damen oder 
den Kranfen nachgefehen wurde Im 3. 1658 hatte man in 
Paris nur 310 Kutfchen, im 3.1758 zählte man deren fchon 
14000, und jest über dad. Doppelte der legten Zahl. 

Möchten übrigens. unjere Borfahren immerhin diefe und 
andere.-Bequemlichkeiten des Lebens entbehrt haben, deren Man- 
gel fie nicht fühlen fonnten, quia ignoti nulla cupido. Aber 
fie. mußten auch Tange Zeit folde Dinge entbehren, die zu den 
Mothwendigfeiten des Lebend gehören, und deren Vernachläfi- 
gung fie oft ſchwer büßen mußten. Ihre Städte und felbft das 
Innere ihrer Häufer war fo umrein und fchmugig, daß die Ge: 
fundheit der Bewohner darunter litt. Erasmus von Rot- 
terdam, der, als ein Holländer, an größere Reinlichkeit ge: 
wohnt war, fonnte fich nicht genug verwundern, ald er nach 
London fam, und den granzenlofen Schmug bemerfte, der auf 
den Strafen und felbft in den Pallaften der Großen herrfchte. 
»Der Fußboden in diefen Zimmern,« fagt er, »ift gewöhnlid) 
von geftampftem Thon, wie unjere Tennen, mit Heu oder Stroh 
belegt, wie unfere Ställe. Unter diefem Stroh, das oft wochen: 
lang nicht gewechfelt wird, liegt aller Schmuß und jeder Unflat, 
den manıbey und fo fern ald möglich von der Wohnung zu halten 
bat, altes, bey Tifche weggeworfenes Fleiſch und Knochen, aug- 
gegoffenes Bier, Speichel, Ereremente von Hunden und Kaben, 
und alles, was einem: an: Reinlichfeit gewöhnten Mann Efel und 
Abfcheu erregen fann..— Erasmus leitet daher vorzüglich die 
befannte englifche Schweißfranfheit und die ſo oft damals in 
England auftretende Peft her. In der That ift jest in diefem 
Lande, bey den Wohlhabenderen wenigftens, die Reinlichfeit der 
Wohnung und Kleidung fo groß, daß die andern europäifchen 
Sprachen noch feinen angemeſſenen Ausdruck für das Wort 
»Comfortable« haben, das vorzüglicd den Begriff der auf Reins 
licyfeit gegründeten Behaglichkeit in fich ſchließt. Man hat oft 
genug die Frage aufgeworfen, warum die orientalifche Peit, die 
fonft alle zwey oder drey Jahrzehende irgend ein europäifches 
Land verwüſtete, feit etwa einem Jahrhundert fo felten ift, daß 
man fie, für diefe Gegenden, als ganz erlofchen betrachten kann. 
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Man fpreche nicht von den Quarantänen und Gicherheitsanftal: 
ten, als verdanfe man ihnen allein oder auch nur vorzüglich die 
Befreyung von jenem entfeglichen Uebel. &o gut und wirkſam 
diefe Anftalten auch in der erfien Nähe der mit der Peſt noch fo 
geplagten Länder, z. B. an der öfterreichifchen Gränze der Türken, 
feyn mögen, fo müßte doch diefe Krankheit durch englifche, fran⸗ 
zöfifche und fpanifche Schiffe, welche die Levante befahren, ein- 
gefchleppt werden, da die Aufficht, welcher dieſe Schiffe in Malta 
oder bey ihrer Ankunft in den vaterländifchen Häfen unterworfen 
find , befanntlich fo lar als möglich ift, etwa diejenigen Zeiten 
ausgenommen, wo die Peſt in den morgenländifchen Gegenden 
eben mit befonderer Heftigfeit wüthet. Da darin die. Erflä- 
rung jenes NRäthfels nicht gefunden werden fann, fo hat man 
dafür den Gag aufgeftellt, daß die Empfänglichfeit für 
diefe Krankheit bey den übrigen Bewohnern Europas: aufgehört 
habe. Allein dieß heißt die Antwort nur hinausfchieben. Denn 
warum, muß man weiter fragen, warum hat diefe Empfänglich- 
feit, den Kranfheitöftoff in fih aufzunehmen, aufgehört? — 
Und hierauf, dinft mich, muß man mit Erasmus antworten: 
weil unfere Schmußerey aufgehört hat, die uns früher: für diefes 
und alle ähnliche Uebel fo empfänglich gemacht, die in fich felbft 
den Keim zu fo vielen andern Uebeln enthalten hat: Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß diefer hochwichtige Gegenftand von unfern 
Aerzten einer genauen und umfafjenden Unterfuchung gewürdigt 
werden möchte. Wielleicht würden fie das Aufhören unferer Em— 
pfänglichfeit für manche andere Krankheiten, die früher Europa 
verheerten, ebenfalls aus diefer Quelle ableiten fönnen. Jener 
Fußboden von Thon, mit&troh beftreut, war auch der der Hör- 
fäle in der Univerfität zu Paris, wo die Zuhörer, für welche die 
Bänfe noch nicht erfunden waren, auf dem halbverfaulten Stroh 
ftehen mußten, das ganze Monate durch nicht gewechfelt wurde. 
Und in Conftantinopel, fo wie in Alerandrien und Cairo. herrfcht 
in und außer den Häufern noch immer diefelbe Unreinlichfeit, die 
diefen Städten ſchon vor Jahrhunderten eigen gewefen ift, daher 
fie auch noch unter ihrer alten Landplage feufzen müffen. 

Der Name eined Menfchen, als bloßer Wortlaut betrach: 
tet, iſt wohl ein fehr gleichgültiges Ding, und doch weiß. unfer 
Verf. auch über diefen Gegenftand manches Intereſſante mitzu— 
theilen. Wir wollen nur einiges davon Furz anführen. — Zuerft 
täth er den Aeltern und Pathen, manches. erzählten Beyſpieles 
wegen und aus guten Gründen, ihren Kindern, befonders den 
Mädchen, Feine folhen Namen zu geben, die bey dem Wolfe in 
Mipfredit ftehen, und MNebenbegriffe.erweden, die dem Men: 
ſchen, der nun einmal mit einem folchen Namen geplagt ift, oft 
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ſelbſt ſchaͤdlich werden, oder ihm doch Lächerlich machen fönnen. 
Jedes Land hat darin feine eigenen Namen, auf welchen, oft 
ohne den Grund davon zu willen, eine Art von Interdiet Tiegt, 
und diefe müſſen daher forgfältig vermieden werden. Hanns, 
Michel, Kafpar flingen und, ohne ihre Schuld vielleicht, fo 
fchwerfällig und tölpelhaft, und wer. möchte wohl, wenn ihn 
auch alles übrige dazu auffordern follte, einer Urfchel oder 
Cordula eine Liebeserflärung halten. Muß nicht, bey dem 
erften Verfuche diefer Art, an eme Petronella, Genovefa 
oder Scholaftica gerichtet, dad Wort im Munde floden? — 

at man doch felbit bey den Wilden eine gewiſſe Vorliebe zu fol- 
nn Namen bemerft, die ihrem, wenn auch nicht unferem 
Dhre, milder oder fchöner flingen. Ludwig XI, den man 
doch gewiß nicht feines zu großen Zartgefühles wegen anflagen 
kann, hielt fehr auf den Eindrud, welchen die Namen feiner 
Lieblinge, und welcher Lieblinge, auf ihn felbft und auf fein 
Volk machten. Sein Barbier und innigfter WVertrauter hieß 
Dlivier le Diable. Der König, dem diefer Zufas etwas 
zu diabolinifch Flang, veränderte den Namen feined würdigen 
Sreundes in Olivier le Malin, damit er doch etwas von 
der Fauftifchen Eigenfchaft der erften Benennung beybehalten möge. 
Aber diefe Wahl, er fühlte es felbft, war nicht glüdlich, und 
nach einigen Monaten wurde der Liebling Olivier le Maus 
vais geheifen. Allein auch diefe Verbeſſerung wurde fpäter 
nicht ganz probat gefunden, und nun befam der mächtige Barbier 
den Namen Olivier le Daim (der Dambirfh), und dabey 
follte e8 bleiben, denn Ludwig, mit dem befanntlich nicht zu 
{herzen war, hatte ein eigenes Decret ergehen laſſen, in welchem 
Jedem bey Todesſtrafe verboten wurde, fein Kleinod Diable 
oder Malin oder Mauvais zu nennen, fo fehr er auch 
alle diefe Namen verdienen mochte. — Nah Platina's Ge 
fhichte war Sergius ll. der erfte, der bey der Beſteigung des 
bh. Stuhls feinen ererbten Namen mit einem anderen verwechfelte, 
da jener, den man im Englifchen Hog’s-mouth nennen mußte, 
ihm feiner neuen Würde nicht eben fehr angemeffen fchien. Seit 
jener Zeit ift diefe Sitte der Namenänderung in Rom beybehal: 
ten worden. Webrigens war fie auch fchon den alten Römern 
nicht unbefannt, da die Namen der in den Ritterftand Aufge: 
nommenen, wenn fie dem &enate nicht gefielen, mit anderen, 
beffer Flingenden verwechfelt wurden. 

Als der Gelehrte Barbier Erzieher des Sohnes von Col: 
bert wurde, fand er feinen Namen ebenfalld etwas unverträg- 
lich mit feinem neuen Gefchäfte, und nannte fih daher D’Aucour, 
unter welcher letzteren Benennung er auch fpäter allgemein bes 
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kannt wurde. Beſonders waͤhlig ſcheinen in ſolchen Puncten 
die Spanier zu ſeyn. Guez (Bettler) hat manches treffliche 
Werf in franzöfifcher Sprache herausgegeben ‚. aber er nannte 
fich auf dem Titel derfelben immer nur Balzac, nach der Pro: 
vinz, in der er. geboren war. Madame Gomez behielt auf den 
vielen Romanen immer. diefen Namen bey, obfchon ihr Mann, 
und aljo feit ihrer, Ehe aud) fie, Bonhomme hieß, welde Be: 
nennung aber der ftolzen Spanierin nicht anjtändig genug war. 
Eine andere fpanifche Dame aus zwar altem, aber. fehr verarm- 
ten Geſchlechte follte einen eben fo. reichen als liebenswürdigen 
jungen Sranzofen, Mr, de Beautrou, heiraten, aber fie 
wollte lieber ihre Familie ‚und. fich felbft in. Armut umfommen 
lajfen, ald Madame Beautrom heißen. Ein fpanifcher 
Hidalgos wollte gar keinen Mamen als den feines Standes haben, 
er unterzeichnete daher einen Brief an einen andern Hidalgos 
bloß mit den Worten: El Marques (der Marquis), ald ob es 
außer ihm feinen Marquis mehr in der Welt geben fönnte, offen- 
bar eine Nachahmung der föniglichen Sitte, nach welcher unter 
den Decreten der fpanifchen Monarchen bloß El Re (der König) 
gefegt wird. Allein derjenige, an welchen der Brief gerichtet 
war, und der mit jenem von gleichem Stande war, nahm dieje 
Sreyheit als für fich beleidigend auf, und um feiner eigenen 
Würde durch diefen Angriff nichts zu vergeben, unterzeichnete er 
feine Antwort bloß mit: Otro Marques (ein anderer Marquis). 
— Der befannte franzöfifhe Dichter Dorat hieß eigentlich 
Disnemandi, was in dem Dialecte feiner Geburtöftadt einen, 
der des Morgens Mittag halt, alfo einen Armen bedeutet, der 
des Tags nur eine Mahlzeit hat. Er wählte fich dafür den Bey— 
namen Dorat (der Goldene), wie einer feiner Vorfahren ſpott⸗ 
weife wegen feiner.rothen Haare von den Machbarn genannt 
wurde. Seine Tochter betrubte ihn fpäter fehr, als fie einen 
Herrn Goulu (Wielfrejfer), in welchen fie fterblich verliebt war, 
heiraten wollte, was der Vater durchaus nicht wünfchte, um 
fein Haus, nicht neuerdings mit einem fo garftigen Namen zu be 
fleden. Aber Mademoifelle Disnemandi dachte anders, und 
ging ihren eigenen Weg. 

Im fechzehnten Jahrhundert war es allgemein Sitte unter 
den Gelehrten, ihre Namen zu: ändern, wobey fie gewöhnlich 
ihren vaterländifchen Namen in die lateiniſche Sprache überfegten. 
Erasmus von Rotterdam hieß urfprünglid Gerhard 
(der Geliebte), welchen Namen er anfangs ins Latein überſetzte, 
und in Defiderius umfchmol;, bis ihm-fpäter auch dieſer 
nicht mehr gefiel, und er ihn mit dem gleichbedeutenden griechifchen 
Worte Erasmus verwechfelte, unter welchem legten er dann 
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allgemein bekannt wurde. Sein herühmter Freund Reuchlin 
oder Rauchlin nannte ſich auf feinen Werfen Capuio, von 
dem griechifchen Worte xaxvos, der Rauch. Und der gelehrteite 
Freund dDiefer beyden Männer hieß Her; Schwarz, was er 
auf den Titeln feiner Werfe mit Melanchton überfeste. Eben 
fo verfuhr der berühmte italienifche Dichter Metaftafio, der 
uefprunglih Trapaffo hieß, und ſich auf den Rath des gelehr: 
tea Gravina jenen erjten, bejjer tönenden Namen gab. — 
Die Alten erzählen von Virgil, daß er im feiner Jugend ein 
vaterlandifches Gedicht, von den Helden der alten Römer, ver: 
fertigen wollte, aber an der Ausführung bloß durch Die unpoeti: 
[hen Namen Decius Mus, Vibius Gauder u.f. gehin- 
dert wurde, Dasfelbe widerfuhr einem englifchen Dichter, der 
die Entdedungen des großen Weltumfeglerd Drafe in einem 
epifhen Gedichte befingen wollte. Der ominöfe Name (Drake, 
Enterich, und draked, in einer Pfüge ſteckend) ließ aber durchaus 
feinen höheren Schwung zu.— Die langen Namen der Spanier 
find befannt genug, aber folgende darauf fich beziehende Nachricht 
iſt ed vielleicht weniger. Als der fpanifhe Gefandte von Phi: 
lipp II. nach England fam, beorderte Elifabeth, nach der 
Sitte jener Zeit, einen reichen Bürger von London, John 
Cuts, den Gefandten in ihrem Namen am Ufer zu empfangen. 
Als diefer aber den gar fo furz zugefchnittenen Namen John 
Cuts vernahm, hielt er die Sache für einen Schimpf, den man 
ihm anthun wollte, und fchicte fich fofort an, unverrichteter 
Dinge wieder nah Spanien zurücdzufehren. Doc ließ er fich 
am Ende bedeuten, und die fehr langen Dinds, die ihm der 
Mann mit dem fehr furzen Namen gab, fehienen ihm vecht wohl 
zu behagen. 

Einen bereits durch andere Perfonen berühmten Namen zu 
haben, kann wohl nur felten als ein Glück angerechnet werden. 
Die Forderungen, die man an einen folchen Namensderben macht, 
überjteigen meiftens die Kräfte desfelben. Wenn jegt ein zwey— 
ter Gibbon mit einer Gefchichte, ein zweyter Goethe oder 
Schiller mit einer Sammlung Gedichte erjchienen, fo würde 
er und fein Werf mit ganz anderen Augen betrachtet werden, als 
wenn er einen bisher unbefannten Namen trüge. Die Nachfolger 
berühmter Autoren follten fich im Allgemeinen fern von aller Au: 
torfchaft halten. Thomas Corneille würde größer feyn, 
wenn fein Bruder Peter Corneille nicht fo groß gewejen 
wäre. Albert Euler it ald Mathematiker bereits vergeilen, 
weil er in dem blendenden Lichte feines Vaters, Leonhard 
Euler, wie ein Komet in der Nähe der Sonne, nit mehr 
bemerft werden Fonnte. Der Sohn des berühmten Racıne 
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mochte dieß gefuͤhlt haben, weil er diefem Eindruc feines Namens 
bey dem Publicum zuvor zu fommen fuchte. Er erfcheint näm- 
lid auf dem Xitelblatte feines Buches mit den Werfen feines 
Vaters in der Hand, mit der Unterfchrift aus der Phädra: 


Et moi, fils inconnu d’un si glorieux pere. 


Selbft der geringfügige Umftand, daß fi ein Eigenname mit 
einem verrufenen Worte reimen laßt, hat fchon manchen im’ 
Verlegenheit und felbit in Schaden gebraht. Freret, eines 
der unfchuldigen Opfer von Boileau's cauftifcher Satyre, galt 
fein ganzes Leben durch, bey Fremden wenigftens, für einen 
Trunkenbold, obfchon er in der That ein fehr nüchterner Mann 
war, und das bloß, weil Boileau den unfeligen und ihm 
felbft fhändenden Einfall hatte, Freret mit Cabaret zu reimen. 
Es war eine erbärmliche Rache, die Voltaire an Leffing 
nehmen wollte, daß er den Namen deöfelben nur immer Le singe 
fhrieb, ohne auch nur einen einzigen der vielen und großen Feh— 
ler wieder gut zu machen, die ihm Leſſing in feiner Dramas 
turgie vorgeworfen hatte. Der befannte römifche Satyrifer Mo- 
dera hatte in einem feiner beigenden Gedichte eine unbefcholtene 
römifche Dame von hohem Range, Formana, angegriffen, 
und fie unter andern eine Putana gefcholten. Als die Klage über 
diefe Befchimpfung vor Sixtus V. fam, ließ er den Dichter 
rufen, und fragte ihn, aus welchem Grunde er jene Dame fo 
nennen fonnte. Diefer wußte feine andere Urfache anzugeben, 
als weil er auf Formana feinen andern Reim als Putana finden 
fonnte, und er glaubte, mit diefem Einfalle vor feinem Richter, 
der gute Saillies wohl leiden fonnte, durchzufchlüpfen. Aber er 
irrte fich fehr. »Und wie heißt du?« fragte Sirtus.— Mor 
dera, fagte der Dichter. — »Modera, Modera,« wiederholte 
der Richter, »du mußt auf die Galera, und zwar aus dem 
Grunde, weil ich auf Modera feinen andern Neim als Galera 
finden kann.« Und die Sentenz wurde ohne Gnade vollzogen. — 
Wenn diefer und mancher andere durch feinen Namen in Unglüd 
fam, fo verdanfen viele wieder ihr Glück demfelben Umftande. 
Der römifhe Regillianus wurde in einem Aufftande der 
Prätorianer zum Kaifer erwählt, bloß weil fein Name in den 
Ohren der Soldaten, wie fie fagten, einen Föniglichen Klang- 
hatte; und Jovian, früher ein Gemeiner in der prätorianifchen 
Kohorte, wurde zum Kaifer ernannt, weil fein Name mit dem 
des belichten Zulian ähnlich lautete. Die Römer waren 
befanntlich ein fehr abergläubifches Wolf, und fie trieben daher 
auch viel Mißbrauch mit den Namen, Bey der Aushebung der 
Truppen oder bey der Zählung der Bürger durch den Cenſor war 
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man ſtets darauf bedacht, den erſten Aufzurufenden fo zu waͤh— 
len, daß fein Name von guter Vorbedeutung fehien, wie 3. 8. 
Salvius, Valerius u.dgl. EAfar felbit, in feiner Er: 
pedition nad) Africa, übergab einem ganz unbefannten und fehr 
entfernten Verwandten des Scipio Africanus ein wichtiges 
Commando in feiner Armee, weil man allgemein glaubte, daß 
die Scipionen in Africa unüberwindlich find, und Cäſar, ohne 
vielleicht felbft derfelben Meinung zu feyn, diefen Volfsglauben 
zu feinem Vortheile benügen wollte. — Als die Gefandten des 
8. Ludwig VII von Frankreich um eine der beyden fpanifchen 
Prinzeffinnen Urraca und Blanca anhielten, um fie als die 
Gemahlin Ludwig's nad) ihrem Lande zu bringen, wurde Ur: 
raca, obfchon die fchönfte und vorzüglichite, ausgefchlagen, und 
die ältere Blanca gewählt, um ald Königin von Franfreic) zu 
glänzen, während die fhöne Urraca, bloß ihres Namens we: 
gen, ihr Leben in einem Klofter vertrauern mußte. — Zur Zeit 
Eromwell’s war e8 unter den Puritanern allgemeine Sitte, 
ihre Namen immer nur am Ende einer, gewöhnlich religiöfen 
Sentenz in öffentlichen Schriften zu unterzeichnen. &o fand 
man z. ®. auf der Todedacte Karl's J. folgende Unterfchrift eines 
feiner fogenannten Richter: »Wenn der Heiland nicht auf die 
Welt gefommen wäre, fo würde ich feyn ein verdammter Barra- 
bene.« (in anderer diefer fanatifchen Regiciden unterfchrieb 
fi: »Si omnes consentiunt, ego non dissentio, Barrabas 
Whitstone.« Als Diefer legte fpäter unter der Regierung 
Karls ll. zur Verantwortung gezogen werden follte, bewies er 
durch eben diefe feine Unterfchrift des Todesurtheils, daß er 
gegen den Tod des Königs geftimmt habe. Er hatte nämlich 
nad dem Worte non ein faum ſichtbares, aber bey näherer An: 
ficht doch nicht zu verläugnendes Komma angebracht, und da— 
durch den Sinn feiner Sentenz in das Gegentheil deffen, was 
fie zu fagen fchien, verwandelt. 

Diefe Diatribe über die Namen einzelner Perfonen führt 
uns dur Analogie oder Induction auf die höchſt fonderbaren 
Namen, die fich ganze große Korporationen . von Gelehrten, 
nämlich die fogenannten Academien in Stalien gegeben haben. 
Kein Land hat fo viele und fo alte Academien diefer Art aufzu: 
weifen, als Stalien. Schon zur Zeit der Wiedererweckung der 
Wirfenfchaften im vierzehnten Jahrhundert hatte jede größere 
Stadt dieſes Landes eine, oft auch mehrere ſolche Geſellſchaften, 
und nicht leicht fand man einen Mann von einiger Wohlhaben: 
heit, der nicht in eine derfelben eingefchrieben, und ſtolz darauf 
war, das Wappen der Academie zu dem feinigen machen zu kön— 
nen. Aber welche wunderliche Namen haben fich diefe Academien 
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gegeben. So fah man in Rom die Academie der Arcadier, in 
Genua die der Schläfrigen, in Viterbo die Obstinati, in Siena 
die Academie der Gefchmaclofen (Insipidi), der Dummen, der 
von Donner Gerührten ; in Neapel die der Secreti, der Otiosi 
und der Furiosi; in Macerata die Catenati (an Ketten Gefchlof: 
fene) und die Tollen, und in Florenz fogar fünf Academien, die 
della Crusca , die Scheuen, die Betäubten, die Naffen und die 
Insensati u.f. w. (M.f.darüberXZirabofchi Vol. VII.Cap. IV, 
und Quadrio's Della Storia e della Ragione d’ogni Poesia, 
fo.wie Menfen’d Charlataneria Eruditorum). Die Mitglies 
der diefer Academien waren nicht nur die audgezeichnetften Ge— 
lehrten ihrer Zeit, fondern auch häufig Männer aus dem höheren 
Adel, die ſich alle wieder nicht entblödeten, für ihre eigene Per- 
fon nicht minder barocke Namen zu wählen, durch welche fie als 
Mitglieder diefer Academien bezeichnet wurden. So hießen von 
den Mitgliedern der Academie der Umidi oder der Najfen der 
eine der Erfrorne, der andere der Dunftige, ein dritter der Hecht, 
der Schwan, der Roche (la Lasca), welchen legten Namen 5.8. 
der berühmte Novellenfchreiber Grazzini trug. In der Aca— 
demie der Insensati zu loren; gab ed Stupidi, Tenebrosi, 
Storditi u. f. Die Academia della Crusca in derfelben Stadt 
hatte ihren Namen von der Crussa (Kleyen), von der fie das 
Mehl reinigen follte, indem fie unter Mehl die italienifche 
Sprache und unter Kleyen die vielen Barbarismen verftand, 
welche fich durch Fremdlinge und Idioten in die Sprache einge- 
fhlihen hatten. Ihr Wappen enthielt eine Mühle, und ihr 
Berfanmlungsjaal war nicht weniger phantaftifch möblirt, als, 
wie es fcheint, dad Innere ihrer Köpfe. Das Pult, vor dem 
der Redner ftand, war der Trichter einer Mühle ; die Stühle der 
Mitglieder waren umgefehrte Mehlförbe, der Sitz des Präfiden- 
ten war ein Muͤhlſtein; der große Tifch in der Mitte hatte die 
Form eined umgeftürzten Backtrogs, und das eben vorlejende 
Mitglied ftand vor diefem Zifche in einem großen Siebe, das die 
ganze untere Hälfte feines Körpers verbarg u.f.w. Nicht wer 
niger fonderbar geberdeten fi) die Mitglieder der Academie der 
Arcadier in Rom. Seder neu eintretende arcadifche Schäfer er: 
bielt einen idyllifchen Namen und einen bejtimmten Titel, als 
Befiper einer Stadt oder einer Gegend des alten Arcadiens. Ihre 
Gefege waren ganz nach jenen der zwölf Tafeln geformt; ihre 
Sprache affeetirte den majeftätifchen Styl der alten Imperato— 
ven, und fie datirten ihre Acten nach den Olympiaden. Gol- 
dboni, der berühmte Dichter, erzählt feine Aufnahme in diefe 
Academie mit folgenden Worten: »Vor meinem Eintritte in den 
»Saal erhielt ich zwey Diplome, von welchen das eine mir den 
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»Namen Polisseno gab, während das andere mich mit dem Be— 
»fige der phlegäifchen Gefilde inveftirte. ATS ich mit diefen bey: 
»den großen Bogen in der Hand den Saal betrat, erhoben ſich 
salle Mitglieder, und begrüßten mich im Chor unter dem Namen: 
»treuer Hirt und Bruder Polisseno Phlegeio. &o find 
»wir denn,« feßt er dann feherzhaft hinzu, valle plöglic reiche 
»Leute geworden, denn wir befigen nun große Herrfchaften m 
»Griechenland, die wir mit imfern Händen bebauen und mit uns 
»ferm Schweiße begießen, um vielleicht dermaleinft einige duͤrre 
»Corbern zu ernten, während die Türfen fie neben ums mit Ge: 
»treide und Reis bepflanzen, und in ihrer Einfalt über unſere 
Mühe und über unfere Titel lachen. Als der berühmte Fon— 
tenelle bey feiner Anfunft in Rom mit der Aufnahme in dieſe 
Academie beehrt wurde, erhielt er den Beynamen Il Pastor Pi- 
grasto, und zum Gefchenf die ganze Infel Delos auf ewige Zei⸗ 
ten für fich und alle feine Defcendenten. Es verdiente wohl eine 
genauere Unterfuchung, wie ein ganzes, Tonft fo gefcheidtes umd 
geſchmackvolles Wolf dazu fommen kann, daß Poffen diefer Aut 
allgemein, felbft unter den Beſten und Gelehrteften, Eingang 
finden und fo beliebt werden fonnten. Wahrfcheintich liegt. die: 
fer fonderbaren Erfcheinung irgend eine tiefer gehende Urfache zum 
Grunde. Unfer Verf. bringt hier (Vol. Tl. ©. 420) einige Muth: 
maßungen darüber vor, die fehr viel Wahrfcheinlichfeit, werm 
nicht völlige hiftorifche Gewißheit haben. 

Befchließen wir diefe Anzeige mit einigen Bemerfungen aus 
dem Capitel: Literary Composition. Es gab und wird immer 
Schriftfteller geben, die mit allen Requifiten zur Unfterblichfeit 
verfehen find, und doch fich Faum über die Mittelmäßigfeit erhe- 
ben, weil fie die Zeile haffen: Quos offendit limae 
Jabor et mora. Ein folcher war der befannte englifche Dichter 
und Satyrifer Charles Churchill (gef. 1764). Er fchrieb 
fehr viel, fehr geiftreich, und doch ift alles ſchlecht. Er konnte 
es nicht über fich gewinnen, eine Zeile oder auch nur ein Wort, 
das er einmal hingefchrieben hatte, wieder anzufehen, um es 
vielleicht durch ein anderes, angemeffeneres zu erfegen. Als ihm 
ein Freund aufforderte, ein Fleines, eben vollendetes Gedichtchen 
durchzugehen, um einige Nachläßigfeiten desfelben zu corrigiren, 
fuhr er zornig auf, und betheuerte ihm, daß er das nie und ‚eben 
fo wenig thun würde, als fich felbft ein Stuͤck Fleifch aus feinem 
eigenen Körper herauszufchneiden. — Ein folcher fheint auch der 
römifche Dichter Ovid gewefen zu feyn. Er hätte vielleicht, 
aus feinen Anlagen zu fchliegen, den erften Rang unter den Dich: 
tern feines Waterlandes einnehmen koͤnnen, wenn er ticht fo 
nachläßig und flüchtig gearbeitet, und wenn er feine Arbeiten 
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ſpaͤter wieder angeſehen hätte. Was er während feiner Verban⸗ 
nung fchrieb, fagt Bayle, ift größtentheild nur eine geiftlofe 
Wiederholung deſſen, was er früher gefchrieben hatte. Die Leb- 
baftigkeit, die ihn bey der Abfaſſung feiner Gedichte befeelte, ver: 
ließ ihn gänzlich, wenn er fie verbeifern und ausfeilen follte: und die 
Eorrection derfelben war ihm eine Laft, die er um jeden Preis 
zu vermeiden fuchte. — Ein ſolcher war auch derDr.More, der 
befannte Platonifer. Bid zum Ueberfließen. voll von Ideen, 
wenn er an die Compofition ging, hatte er, wie er von fich felbft 
erzählte, nur immer abzuwehren, was ſich ihm aufdrängte, und 
wegzuwerfen, was ihn hinderte, fein Ziel durch das Didicht 
von Gedanken und VBorjtellungen zu erreichen; aber einmal an 
diefem Ziele angefommen, war er nicht mehr zu bewegen, auch 
nur einen Schritt feines Weges wieder rückwärts zu machen. 
»Ich bin geplagt genug,« fagte er, »wenn ich fchreibe, und fo 
vieled von dem, was mir dabey einfällt, wegwerfen muß, das 
binreichen würde, zehn andere zu bereichern. Soll ich mich num 
- noch damit quälen, die gelegten Eyer auch noch auszubrüten. 
Das will ich andern überlaffen, und es wie der Guckguck machen, 
der feine Eyer auch in fremde Nefter legt, oder wie der Strauß, 
der fie im Sande von der Sonne ausbrüten Täßt.« 

Auf der andern Seite, denn jedes Ding hat wenigftend 
zwey Seiten, ift Leichtarbeiten, alfo bey angewohnter Thaͤ— 
tigfeit auch VBielarbeiten, immer ein Zeichen von Talent für 
die Sache, die fo betrieben wird. Es gibt Menfchen, die nur 
diejenigen Arbeiten fir verdienftlich halten, die ihnen recht fauer 
werden. Unglücliche Menfchen! Man follte vielmehr, immer nur 
das zu thun fuchen, was einem recht leicht wird, Man foll weis 
ter gehen in feiner Kenntniß und Bildung: allerdings, aber das 
muß fi, wenn es recht geben foll, gleichfam von felbft geben, 
Was wir erft mit vielem Kopfbrechen erlangen, ift meijtens von 
fehr geringem Werth. Ja das Brauchbarfte in jedes Menfchen 
Leben hat ihn gewöhnlich Niemand gelehrt: er kam dazu, ohne 
felbft recht zu wiffen wie? Auch findet man bey allen Männern 
von Geijt eine Neigung, fich Furz auszudrüden, und was fie zu 
fagen oder zu fchreiben haben, fehnell zu thun. Ausnahmen von 
diefer Regel gibt es allerdings, wie bey allen Regeln, aber fie 
mögen bier feltener feyn, als anderswo. Auch der einfachfte 
Menfch hat Augenblide, wo er, durch Umſtaͤnde angefpornt, 
wie durch Wein, hell fieht, wie ein Clairvoyant. Was nur bey 
jenem vorübereilende Augenblide find, geht bey dem Genie in 
Stunden, ja oft in ganze Tage über, und dief find die Zeiten, 
die eilig ergriffen und benügt werden müſſen, wenn was Großes, 
Ungewöhnliches gefchaffen werden foll, Wie der Gott den Rüden 
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‚wendet, fällt der. Vorhang wieder zu, und was früher in blen— 
dend. hellem Lichte vor dem Auge des Geiſtes ftand, Fann 
jet, zu fpät, nicht ginmal mehr von dem Gedächtniffe feitgehal: 
ten werden, Woher follte font. die Sruchtbarfeit fommen, die 
wir an fo vielen Zalenten, an den. wahren Meiftern in ihrer 
Kunft, fo häufig bemerfen? Wer bewundert nicht die Menge von 
Gemälden, die Raphael, Rubens, Michel Angelo u.a. 
während ihrem oft nur kurzen Leben verfertigen fonnten? Auch 
unter den Schriftjtellern, felbft den alten clajfifchen, welche Reihe 
son Bänden würden die Werfe eines Plato, Cicero, Pli- 
nius, Livius u.a. füllen, wenn fie alle auf und gefommen 
wären. Sophokles hat hundert und drey Trauerfpiele hinter- 
laſſen. Hundert und drey Tragödien! ruft Leſſing aus, und 
zwar folcher Tragödien, deren eine einzige. fchon hinreichen würde, 
ihren Verfaffer unfterblidy zu machen, und, follte man hinzuſetzen, 
auch fein ganzes Leber durch zu befchäftigen. > | 
Damit foll aber weder der Polygraphie, noch der Tachygra» 
phie das Wort geredet feyn. Wer fi fühlt, mag fich verfuchen, 
und fich ſelbſt Glück wünſchen, wenn es ihm gelingt. Wir an: 
dern wollen zufehen und bewundernd genießen, was uns jene aus 
ihren Höhen bringen, phne felbit mit ihnen bis dahin uns erheben 
zu.wollen. Das Sliegen, fagt ein Sprichwort, muß man den 
Bögeln überlaſſen, und in den Sprichworten liegt oft viel Wahr: 
heit, und was der Geder frommt, taugt nicht auch fogleich 
für dad Moos, das fich beffer befcheiden an feinem Boden hält. 
Uebrigens ift es befannt, daß jene Meifter in der Kunft, fo fehr 
fie auch in der Stunde der Begeifterung. dem Drängen des Gottes 
in ihrem Inneren nachgegeben haben, fo frifch und munter auch 
‚die Quellen ihres Geiftes, wenn fich die Schleufen öffneten, glei) 
fo viel reinen, reichen Waſſerſtrahlen fich fprudelnd in die Lüfte 
hoben, daß diefelben Männer, wenn die Zeiten der Empfängniß 
und die Wehen der Geburt vorüber waren, in den Stunden der 
Ruhe und der Erholung wieder zu ihren Productionen zurüdfehr: 
ten, die Fehler und Mängelderfelben gleihfam mit dem Mifrofcope 
unterfuchten , und diefelben oft mit dem ängftlichen Fleiße einer 
Ameife verbejferten. Es liegt nicht in der menfchlichen Natur, gleich 
auf den erſten Wurf fo zu fchreiben, wie z. B. Horaz oderTaci- 
tu 68 bey den Alten gefchrieben haben. Und wenn auch der Ungeübte 
einem Werfe nicht die Mühe anfehen kann, die ed dem Urheber des— 
felben gefoftet hat: das Auge des Meifters fieht gar wohl, was aller: 
dings nur der Kenner zu fehen im Stande ift. Und meiftens hat 
eben das, daß man dem Werfe diefe Mühe nicht anfieht, dem 
Werfmeifter felbft die größte Mühe gefoftet. Um einen einzigen | 
Gedanken, größererWerfe ganz zu gefhweigen, gehorig Darzuftellen, 
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ift oft diel Abwafchen und Abſußen nöthig, wie Lichtenberg 
fagt, umd bey diefer Arbeit verliert fich der eitle Kigel, der alles 
gern nur auf äuferen Glanz berechnen möchte, daher nian dann 
auch immer mehr wegftreicht, was bloß dieſes Glanzes wegen da 
zu ftehen fcheint. Eine Emilie, ein Nathan, eine Iphi— 
genia auf Tanris gingen durch Ddiefe Feuerprobe. Man 
fießt e8 diefen Werfen an jeder Zeile an. Aber wie viele noch, 
von unferen vaterländifchen Schriften, befonders von denen aus 
den neueren Tagen? — Wir werden fie hoffentlich ohne große 
Mühe zählen fönnen, die Werfe, die das feine Sieb paſſirt find, 
womit die Zeit fie der Ewigfeit zufichtet. Die andern alle aber? 
— Sie haben ein gemeinfames Schickſal mit ihren Verfaſſern. 
Sie fpielen, wie die Mücken, am Mittage des Tages, wo fie 

eboren werden, in der Sonne, und fierben am Abend zu Tau- 
** hin und werden vergeſſen. 

Unter denen, die ſichs ſauer werden ließen, um das Schid: 
fal der Letztgenannten nicht zu verdienen, fann man vorzuge: 
weife den berühmten Malherbe (geft. 1628), den Water der 
franzöfifchen Dichtfunft, nennen. Seine großen BVerdienfte um 
Reinheit und Wohllaut der Sprache und ded Vortrags werden 
noch jegt mit allgemeinem Danfe anerfannt. Ihm Foftete, wie 
er felbjt fagte, das Ausfeilen und Merbeifern feiner Gedichte 
zehnmal mehr Zeit und Mühe, als die Verfaſſung derfelben. 
Den größten Iherl feines Lebens brachte er mit der Correction 
der wenigen Gedichte zu, die wir noch von ihm befigen. Das— 
felbe Täßt fich auch von Balzac, dem Mater der franzöfifchen 
Profe, fagen, der Wochen, ja Monate damit zubrachte, um in 
Die Rede von einigen wenigen Seiten Wohlflang und Vollendung 
zu bringen. Bon Taffo’s befreytem Jeruſalem hat man seinen 
Theil des eigenhändigen Manuferipts bis auf unfere Zeiten er: 
halten: es ift beynahe unleferlich wegen den zahlloſen Correctio: 
nen, die er mit eigener Hand, eine über die andere, gefchrieben 
bat. Die meifterhaften Lettres provinciales von Pascal 
find auf eine ähnliche Weife entftanden. Monate durch befchäf: 
tigte ihn die Abfaffung eines einzigen Brief, und die meiften 
von ihnen wurden fünf:, ſechs- und mehrmals angefangen. Da: 
für ift aber auch diefes Werf, nach dem Urtheile aller Kenner, 
das vorzüglichfte unter allen, die in frangöfifcher Sprache er: 
fhienen find. Vaugelas arbeitete volle dreyfig Jahre an 
feiner Weberfegung des Quintus Curtius, ımd Knebel 
verwandte zu feiner Ueberſetzung des Lucrez mehr als vierzig 
Sahre. Der große Gefchichtfchreiber Hume wurde des ewigen 
Berbeiferns feines Werfes nicht müde, auch ijt jede der vielen 
Ausgaben fehr von ihrer vorhergehenden verfchieden.. Das Ma: 
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nuſeript don Po pes Ueberſetzung des Homer wird in der Bir 
bliothek des brittiſchen Muſeums im drey Quartbanden aufbe⸗ 
wahrt. Das Meiſte iſt auf der Ruͤckſeite von Briefen gefchrie- 
ben, die Pope von ſeinen Freunden Addiſon, Steele, 
Young, Congreve u. f. erhalten hatte, was dieſe Manu— 
feripte um fo fchäsbarer macht. Pope lernte befanntlicy von 
ſich ſelbſt die Schreibefunft, indem er gedruckte Bücher nach⸗ 
copirte, wovon auch noch deutliche Reſte in feiner Handſchrift zu 
ſehen ſind. Unſer Verf. gibt uns hier auf einer Kupferplatte 
ein Faeſimile dieſes Manuſeripts, das den Abſchied Hector's 
von Andromache enthaͤlt, und das fo voll von Lituren und durch⸗ 
ſtrichenen und überſchriebenen Zeilen iſt, daß es kaum mehr für 
lesbar gelten fann. Auch Milt o n's verlornes Paradies, wo- 
von das Männfeript noch in der Bibliothef von Cambridge auf 
bewahrt wird, iſt ganz bedeckt mit Correcturen -von der Hand 
des Autors. ALS man es dem berühmten ZJohnfon: zeigte, 
fagte'er: »Da fann man fehen, wie man unfterblidy wird‘, und 
daß wir alles, was wir fpäter Gutes ntit Leichtigfeit thun wol⸗ 
Ten, zuerft mit Fleiß und Mühe thun müſſen.« — Auch die Alten 
müffen diefen Weg gegangen feyn, fie wären fonft nicht Teicht 
bis auf uns gefommen. Man -fieht dieß in der Vollendung und 
in der Hohen Politur, die fie ihren Werfen gegeben haben. . Auch 
hat jich die Nachricht davon bey mehreren bis im unſere Zeiteh 
erhalten. &o Toll Diodor von Sieilien volle dreyßig 
Jahre an feiner Gefchichte gearbeitet haben. Sfofrate 8:feilte 
ganze zehn Jahre am einer einzigen Nede, und Virgil bat m 
feiner legten Stunde feine Fremde, fein Manufeript, die Ae— 
neide, zu verbrennen, damit es nicht unvollendet anf die Nach: 
welt fomme. Wenn der leute Wunfcd des fterbenden Freundes 
erfüllt worden wäre, fo müßten wir jebt eines der fchönften Denk⸗ 
mäler der römifchen Dichtkunft entbehren. | 11, 

Das Vorhergehende wird mehr als hinreichen, den Leſer 
von dem Reichthume an intereffanten Notizen zu überzeugen, die 
in dieſem Werfe enthalten find. Vieles müßte übergangen'wer: 
den, weil es nicht ‚gut eines Auszugs fähig it, werl es mehr 
nur des Verf.'s Landsleute angeht, und auch, weil es unfere 
Ohren noch nicht ertragen fönnen. Aber auch des Webrigen ift 
noch imnter fo viel, daß es als einer der ſchätzbarſten Beyträge 
zur Kenntniß der literatur betrachtet werden muf. Zu bedauern 
ift nur, daß es dem Verf. nicht gefallen hat, die’ Quellen anzu: 
geben, aus welchen er-fo gut zu fchöpfen wußte. Allerdings 
wurden diefe Citate das Wolum des Werkes fehr vergröfiert haben, 
da, um diefe Sammlung zu Stande zu bringen, ohne Zweifel 
ganze Bibliotheken durchwühlt werden mußten; aber. welcher 
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Leſer wird fish. dieß nicht gern, ja mit: Danf gefallen Iaffen, da 
er dadurch in den Stand gefeht wird, nicht nur die Wahrheit 
jeder Nachricht felbit. zu unterfuchen,, fondern auch zugleich von 
ihnen; als von oft fehr fehägbaren Anhaltöpuncten, weiter zu 
geben, und fie, wie eben fo viele Meilenzeiger, zu verwandten 
Unterfuchungen zu benügen. Wer das Vergnügen. einer deful- 
torifchen Leetüre kennt, wird Schriften. dieſer Art, am meiften 
geeignet finden, diefen geiftigen Genuß zu. nähren und zu beför- 
dern. In der That muß nicht immer, das Buch, was man eben 
vor fich hat, den Gang unferer Jdeen wie an einem Gängelbande 
führen; und es kömmt, in legter Inftanz, nicht: fowohl auf den 
Meg des Buches, fondern auf den unferer. Gedanfen an. Die 
Leetüre einer Stelle.in irgend einem Werfe gibt. und Beranlaf- 
fung, eine verwandte Zdee, auf die wir durch das Buch geführt 
wurden, zu verfolgen, zu deren Beleuchtung man ein anderes 
Buch zu Huülfe ruft, das und wieder an. ein drittes mahnt, fo 
daß wir am Ende eine Reihe von Vorftellungen, und Ideen auf: 
bauen, zu der uns jener-erfte Schriftfteller wohl Gelegenheit ges 
geben hat, die wir aber.ald unfer Eigenthum betrachten durfen. 
Auf. diefe Weife verfuhr Ancillon, der befannte. Gefchicht- 
fchreiber, einer der lebhafteften und ftärfften Köpfe des verfloffe- 
nen Jahrhunderts. Denn ed gehört ein gutes Maß von geiftiger 
Kraft und ein fehr treues Gedächtniß dazu, feine Lectüre auf diefe 
Art mit Nupen zu treiben. Er las nur felten ein Buch in einem 
Athem fort, fondern fprang, wie fich die Veranlaffung dazu 
anbot, von einem zu dem andern über, und die Tifche feiner 
Studierftube lagen meift mit Büchern hoch bedeckt, die alle an 
gewiſſen, unter fich auf irgend eine Weife zufammen gehörenden 
Stellen offen oder aufgefchlagen waren. Weit entfernt, daß 
diefe Abwechslung unter: den Autoren den Gegenfland verwirrt 
hätte, diente fie vielmehr nur dazu, immer mehr Licht, und 
zwar von verfchiedenen Seiten einfallendes Licht über fie zu ver: 
breiten. Ein anderer berühmter Schriftfteller, Gibbon, viel- 
leicht: der. erfte Gefchichtfchreiber aller. Zeiten, fonnte am Ende 
nie. anders, als auf dieſe defultorifche Art leſen. »Eine ‚Stelle 
im Homer,« erzählt er von fich felbit, »die ich eben leſe, erin- 
nert mich. an eine andere. in Longinus; diefer führt mich auf 
einen Brief des jüngern Plinius, der mich wieder an eine ver- 
wandte dee des Burke mahnt, von dem ich auf Renophon 
oder Theophraſt zurückgeleitet werde, und fo fort, bis endlich 
meine Gedanfenreihe irgendwo abbricht, und ich num den ganzen 
zurücgelegten Weg in meiner. Bücherfammlung überſehe.« — Zu 
folhen geiftigen Unterhaltungen alſo find Werfe, wie das gegen: 
wärtig vor uns liegende, gang befonders geeignet, wenn, was 
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nicht überfehen werden darf, wenn erftens die Quellen ange⸗ 
geben find, aus welchen der Autor gefchöpft hat, und wenn 
zweptens ein umftändliced Namen und Sahregifter dem 
Buche beygefügt ift, damit fich der Lefer bey der zahllofen Menge 
von Erfcheinungen, die vor feinen Augen vorubergleiten,. feft 
halten und zurecht finden fann. An beyden fehlt es aber bey 
unferm Verfaſſer, denn das Fleine Inhaltsverzeichniß, welches 
er jedem Bande vorauszufchichen beliebte, ift von fehr geringem 
Werthe. Wenn diefed Buch, nicht ſowohl zu einer unmittelbaren 
Ueberfesung, fondern zu einer ähnlichen Bearbeitung desfelben 
Gegenftandes in unferer Sprache Gelegenheit geben follte, was 
und und, wie wir hoffen, auch allen unfern 2efern nicht anders 
als fehr willfommen ſeyn würde, fo würden 'wir, wie wir von 
deutfcher Gelehrfamfeit und deutfchem Fleiße mit Recht erwarten 
dürfen, ein föftliches Werf erhalten, das im höchiten Grade das 
Nüsliche mit dem Angenehmen verbinden, und das dem eigent: 
lihen Literator, fo wie dem blofen Freunde der Literatur ein 
höchſt willfommened Gefchenf ſeyn würde, wenn es anders in 
die rechten Hände kömmt, und in demfelben Geifte redigirt wird, 
mit welchem wenigftend der größere Xheil des gegenwärtigen 
Werkes verfaßt worden ift. Littrow. 





Art. II. Friedrich Schlegel's philoſophiſche Vorleſungen, aus 
den Jahren 1804 bis 1806. Nebſt Fragmenten. Aus dem 
Nachlaſſe des Verewigten herausgegeben von C. J. 9. Wins 
difhbmann. Grjter Band. Bonn, bey Eduard We 
ber, 1836. Großoctav. 512 ©. 


Je lebhafter ſchon ſeit laͤngerer Zeit die Erwartung Vieler 
auf den literariſchen Nachlaß des verewigten Friedrich von 
Schlegel gerichtet war, in ſo willkommnerer Weiſe wurde 
durch die Erſcheinung dieſes erſten Bandes — Vorleſungen jenes 
genievollen Denkers aus der Epoche ſeiner zur vollſten Reife ſich 
ausbildenden männlichen Kraft enthaltend — die Erinnerung an 
deifen philofophifche Bejtrebungen und die Aufmerffamfeit darauf 
erneuert. In ungemein Flarer und fehr ausgebildeter Sprache, 
und mit einer in anderen Werfen desfelben fonft eher vermißten 
wiflfenfchaftlichen Volljtändigfeit und Beftimmtheit werden hier 
fo manche der intereffanteften Unterfuchungen und eigenthümlich- 
fien Nefultate vielfeitigen Nachdenfens mitgetheilt, welche aud) 
zum beſſeren Verjtändniß der fonjtigen befannten Schriften des 
Berfaffers dienen, und abgefehen hievon für jeden Freund philo: 
fophifcher Forfehungen, auf welchem Standpuncte.er auch ftehen 
möge, von wahrem Interejje und für Viele von fruchtbarer Be: 
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lehrung und. Anregung feyn dürften... Dieſer erfte Band. enthält 
zunächft die im Jahre 1805 zu Cöln öffentlich gehaltenen Vor⸗ 
lefungen über Propadeutif und Logif, als der Wilfenfchaft von 
den Kegeln des Denkens, welche zu Anfang in mehr. biftorifche 
Erörterungen von der fofratifchen und ‚platonifchen Dialektik, 
von der Logif des Ariftoteles, fodann von jener des Mittel: 
alters und der Scholaftifer, und hierauf von ‚jener der neueren 
Philofophie handeln; dann zur Pfychologie und der Lehre vom 
Begriff (im allgemeinen Sinne ded Worte), den verfchiedenen 
Arten, dem Urfprung und der logifchen Vollfommenheit der Be: 
griffe, — zu den verfchiedenen theoretifchen Vermögen ded Men- 
fchen (Sinnlichfeit, Verſtand, Vernunft, Urtheildfraft), ihrer 
Verſchiedenheit und gegenfeitigen Verbindung in durchaus eigens 
thümlicher Behandlungsweife fortfchreiten. Das zweyte Haupts 
ſtück wird Ontologie oder die Lehre von den Grundfägen ge— 
nannt: In diefer :Umterfuchung der Grundfäge erfennt der 
Berfaffer den beyden Säben des Widerfpruchs und des 
zureichenden Grundes zwar die vollfte praftifche Gültig: 
feit zu (begründet durch das Geſetz des menfchlichen Bewußtſeyns, 
Feine Erfcheinungen ohne Die Vorausſetzung eines beharrlichen 
Subſtrats wahrnehmen und denfen zu können), fpricht denfelben 
aber die Brauchbarfeit für die Ermittlung und Begründung höbe- 
rer Erfenntnijfe ab, welche er vielmehr den zwey urfprünglichen 
Ideen der unendlihen Fülle und unendliden Ein- 
heit zufchreibt (welche letztere Idee man als die eigentliche Wurzel 
der Geiſteskraft des Menfchen denfen müſſe), worauf aus diefen 
beyden Ideen auch der Begriff des organifchen Zufammen- 
hangs, und in diefem der Grund für die Verbindung aller 
übrigen Begriffe hergeleitet, auch der Unterfchied diefed Begriffs 
und Grundfages von dem der bloßen Caufalität mit vieler Klar: 
heit gezeigt wird (&.94). Es folgt die’ Lehre von den Kategorien 
oder Prädifamenten (abftracten Begriffen der allgemeinften Eigen: 
Tchaften der Dinge), woben nach vorheriger Prüfung der arifto- 
telifcehen und Fantifchen Kategorien mit vielem Scharffinn aus 
dem angeführten Urbegriff oder Grundfag eine drenfache Reihe 
von Kategorien, die der Verfaffer die äfthertifche (Ideal — Form 
— Stoff), die mathematifche (Conftruction — Pofition — Ne: 
gation) und die phnfifalifche (Tendenz — Qualität — Quantität) 
nennt, bergeleitet, außerdem aber noch eine vierte, philofophi- 
fhe, aufgeftelle, und darunter die Begriffe des Ich, des Objects 
und der Subftanz gerechnet werden. Sodann beginnt nach einer 
interejfanten,, obgleich Hinfichtlich der legten Refultate allerdings 
noch fehr ungenügenden Unterfuchung über das Verhältniß 
des Endlihen zum Unendlichen eine Darlegung der 
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genetiſchen Geſetze, namentlich jenes des ſich erneuernden 
Kreislaufs, des Ueberſpringens ins Gegentheil (einſeitig verfolg- 
ter Kraft), der Anziehung des Gleichartigen und der Verknüpfung 
des Ungleichartigen: — welchem ſodann im dritten Hauptſtück 
Anwendung auf die Lehre von der Syllogiſtik gegeben, die 
natuürliche Gedankenfolge mit der kuͤnſtlich ordnenden verglichen 
und in Verbindung gebracht, und dann erſt in der Lehre vom 
Satze und den ſyllogiſtiſchen Figuren, von den fehlerhaften Syls 
logismen, von der Analogie und Methode, der Inhalt der ge— 
wöhnlichen Logif mit in die eben fo leicht faßliche ald geiftvolte 
und vielfach tiefe und lebendige Darftellung des Ganzen aufge: 
nommen wird. Man darf wohl fagen, daß eine ſolche Logif 
noch nie gefchrieben worden iſt. — Beſonders flar wird aus die= 
fen Vorträgen, daß die Lehre des Denkens keineswegs mit Hin— 
wegfehen von allen wefentlichen Erfenntnijfen, als eine Theorie 
bloß formeller , gleichfam mechanifcher, überall gleichmäßig vor- 
fommender Thätigfeiten und daraus abjtrahirter Regeln behan- 
delt werden fönne, fondern daß eine Lehre von den Regeln des 
Denkens zugleich die Anfänge des auf die höchſten Gegenftände 
gerichteten Denfens felbit enthalten muß. Der Unterfchied der 
fpirituellen von der materialiftifhen Auffaffung macht fich fchon 
bey der finnlihen Vorftellung felbit, mehr aber noch 
bey der Bildung des Begriffs im Menfchen geltend, welche, 
wenn fie ald ganz ungeiftige Wirffamfeiten materieller Kräfte 
gedacht würden, durch Verallgemeinerung und Solgerung nie zu 
höheren geiftigen Erfenntniffen führen fönnten; wogegen fie, 
wenn zu ihnen fchon der Geift mitwirft, für das höhere Denfen 
felbft auch fruchtbar und bedeutend feyn müſſen. — Der Verfaifer 
jtellt fich nun das Verhältniß der Anfchauungen und Begriffe zu 
den Ideen fo vor, daf alle finnliche Vorftellungen felbit fchon als 
unvollfommene Begriffe, und die Begriffe als ſolche Vorftellun: 
gen erflärt werden fönnen, welche zugleich Ahnung und Erinne- 
rung feyen, Vergangenes und Zufünftiges umfaſſen. Die Be: 
griffe felbft aber vermag derfelbe fich gleichfalls nicht ohne Ablei- 
tung aus den urfprünglichen Ideen zu denfen, auf welche fich 
diefelben auch wieder zurückführen laffen müßten. »So wie alle 
»Anfchauungen zu Begriffen gebildet werden follen, fo follen aud) 
valle Begriffe aus den Ideen hergeleitet und zu diefen zurückge— 
führt und erhoben werden. Man kann freylich die abftraften 
„Begriffe denfen, ohne eben die Herleitung aus den Ideen mit: 
»sudenfen, und fo find denn freylich im menfchlichen Denfen 
»Begriffe möglich, die nicht Ideen find. Allein denft man fich 
»die Begriffe im vollftändigen Zufammenhbange, fo 
xzeigt fich ihre Herleitung aus den Jdeen, und fie felbft erfcheinen 
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»nur als abgeleitete Ideen. Nach dieſer gründlich umfaſſenden, 
»vollſtaͤndigen Anſicht werden alſo die Begriffe in Ideen verwan— 
»delt, oder ſollen doch darin umgeſchaffen werden. Sind nun,« 
wird hinzugefügt, »auf dieſe Weiſe alle Begriffe des Menſchen 
»in Ideen umgebildet, fo iſt Die Menge der Ideen unbeftimmbar. 
»Diefes ftreitet aber keineswegs mit der früheren Annahme, daß 
»es nur zwey Ideen gebe; denn diefe beyden bleiben denn doch 
»die Urquellen aller Begriffe, alle werden aus ihnen hergeleitet, 
»und eben durch diefe Herleitung und Beziehung erft zu Ideen 
serhoben.« 

Einige characteriftifche Stellen mögen aus dem, was über 
alle erwähnten Gegenftände gefagt wird, hier noch näher mitge— 
theilt, und daran fowohl die Behandlungsweife, als die Frucht: 
barfeit der angeregten Ideen näher gezeigt werden. »Die Lehre 
von der logifchen Vollfommenheit der Begriffe, wird z. B. gefagt, 
wift fire Die Logik felbft von der Außerften Wichtigfeit. Es wer: 
den hier weit häufigere und gröbere Fehler begangen, weit be— 
deutendere, gefährlichere Irrthümer veranlaft und fortgepflanzt 
durch unbeftimmte, dunfle, verworrene Begriffe, als durch fal: 
ſche, fehlerhafte Schlüffe. Die eigentlichen Fehlſchlüſſe find 
eher hier zu entdecken, aber wo einmal verworrene Begriffe herr⸗ 
fchend geworden find, da ijt der Irrthum oft tief verſteckt, ein: 
gewurzelt und äuferjt fchwer auszurotten. Nicht in irrigen, 
verfehrten Schlüffen, fondern weit mehr in der logifchen Unvoll- 
fommenheit der Begriffe liegt der Grund der hartnädigiten,, ber 
harrlichiten Vorurtheile und Irrthümer in der gemeinen Denfart 
fowohl , als in den Syſtemen der Philofophen. Haben fie fich 
bier ſchon glei in die Grundfäge eingefchlichen, fo theilen fte 
ſich auch allen übrigen aus diefen entwicelten und abgeleiteten 
mit, und pflanzen fich durch die ganze Reihe der fnftematifchen 
Folgerungen fort« (8.78). 

»Die allgemeine Regel,« beißt es nicht Tange nachher, 
»welche für jede philofophifche und theoretifche Definition Gültig: 
feit hat, befteht darin, daß jede Definition, die wiſſenſchaftlich 
feyn fol, genetifch feyn muß; denn eine philofophifche Sach: 
erflärung iſt nur dann befriedigend, wenn fie mit der Auffaffung 
der innerften Natur eined Gegenftandes die Ergründung feines 
erften, urfprünglichen Entftehens natürlich zu verbinden fucht. ' 
Jede philofophifche Definition muß demnach genetifch ſeyn, fo wie 
jede wahrhaft genetifche Definition philofophifch ift. Wir machen 
beyläufig bier die Bemerfung, daf das, was man gewöhnlich in 
der Behandlung anderer nicht philofophifcher Materien p bilo: 
ſophiſchen Geift nennt, eigentlich nur in diefer genetifchen 
Erflärung beſteht. Jeder wahrhaft philofophifche Kopf wird den 
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Gegenftand feiner Unterſuchung, er fey welcher er immer wolle, 
fo hiftorifch wie. möglich darzuftellen fuchen. So hoch fein For: 
ſchungsgeiſt fi nur immer zu heben vermag, wird er bis zu der 
erften Quelle durchzudringen ftreben, um aus diefer fein urfprüng- 
liches Entftehen herzuleiten und zu erflären; dann wird er ihn 
durch alle Stufen der allmälichen Entwicklung, durch die mannig: 
faltig abwechfelnden Formen der Bildung hindurch bis zu dem 
Zuftande verfolgen, worin er ihn in der Wirflichfeit findet, um 
fo aus dem natürlichen Gange der Entwidlung das gegenwärtige 
Dafeyn eines Gegenftandes, fo wie die Form diefes Dafeyns be- 
greiflich zu machen.« (Als zweytes Erforderniß einer philofophi= 
fhen Definition wird fodann angeführt, daß fie haracteri- 
ftifch fey; fo jedoch, daß eine Definition, die nicht genetifch, 
auch nicht philofophifch feyn, wohl aber auch die wahrhaft phi- 
Tofophifche Definition mehr oder minder characteriftifch feyn fönne, 
in fehr verfchiedenen Graden, ohne daß fie darum aufhörte, phi- 
Iofophifch zu feyn.) &.8:ı — 8»). 

Der wichtige Begriff des organifhen Zufammen- 
hangs wird dahin erläutert: »Organifch heiße dasjenige, worin 
Einheit und Fülle auf das innigfte verbunden find; was in ſich 
felbft ganz und in feinen Theilen vollendet ift, ein Ganzes, wo 
alle Glieder und Theile in ein Syſtem harmoniſch verfchmolzen, 
zu einem Zwecke wechfelfeitig zufammenwirfen, fo daß jeder Theil 
für das Ganze nothwendig ift, die einzelnen Theile und Glieder 
aber doch nur durch das Ganze beftimmt und beherrfcht werden« 
(8.94). 

Bon dem Gefehe des ewigen Kreislaufs, ald einem allge: 
meinen Dafennögefege, welches jedes Ganze betrifft, fofern 
es eine lebendige Thätigfeit und Kraft ift, wird gefagt: »Eine 
folche Thätigfeit und Kraft wird fich von ihren: erften Keime und 
Anfang an entwideln, ausdehnen, verändern, wechfeln und 
fteigen, fo lange dieß nur immer gefchehen fann. Iſt aber end- 
lic, die Möglichfeit des Wachfens und Steigens erfchöpft, hat 
die Kraft der Entwidlung und Ausdehnung einen äußerjten 
Grad erreicht, über den fie nicht binauszugehen vermag, fo 
bleibt alsdann nichts mehr übrig, als daß ein folches Wefen, in 
fofern e8 in fich gefchloffen und vollendet ift, und nicht in ein 
anderes übergehen kann, in feinen eigenen Anfang und Urfprung 
zurücfehre. Nun muß man aber nicht glauben, daß der Zuftand 
nach diefer Rückkehr gleich fey dem des erften Anfangs und Ur: 
fprungs, weil ja doch unmöglich anzunehmen ift, daß die Thä— 
tigfeit und Kraft während der ganzen Entwicklung nicht beträcdht- 
lich verändert und modifizirt worden ſey, vielmehr aus offenbar 
einleuchtenden und nothwendigen Gründen zugegeben werden muß, 
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daß fie durch die. verſchiedenen Formen der Entwicklung und Bil: 
dung , die fie durchlief, äußert verwehrt und bereichert zurück⸗ 
fehre, und das organifche Wefen, wenn es nun noch einmal von 
dem nänlichen Punft ausgeht, bey diefem zweyten Anfang zu 
einem weit, gebildeteren, reicheren,. mannigfaltigeren Zuftande 
unter einer von der erſten, urfprünglichen gar ſehr verfchiedenen 
Form und Geftalt erfcheinen müjfe-— Dieſes ontologiſche Gefeg 
des Werdens, welches ſich bezieht auf. die Ihätigfeit und Ent— 
wicklung der Wefen, in fofern diefe ein für füch beftehendes Ganze 
ausmachen, . fann das Geſetz des ewigen Kreislaufß ges 
nannt werden. Es gilt für den himmlifchen Körper eben jo gut, 
wie für den Fleinften organifirten Atom; für die einzelnen Ge— 
danfen der einzelnen Geifter, wie für die Entwidlung ganzer 
Nationen, Gefchlechter und Zeitalter« (S.118). 

Wir libergehen die nähere Bezeichnung: des Geſetzes, nad) 
welchem die Thätigfeit eined Theilwefens, wenn fie ihre au: 
ferite Gränze erreicht, in ihr Gegentheil überfpringt, — fo wie 
das abgeleitete Gefeß der Anziehung des Gleichartigen, 
wobey eine vorhergegangene Trennung und Störung des gleich: 
artigen Weſens vorausgefept werden muß, und welches der Ver: 
faffer als mit der Abftogung des Ingleichartigen nothwendig ver: 
bunden, oder als eins und dasfelbe, nur in pofitiver und negativer 
Hinficht betrachtet. — Das Gejeß der VBerfnüpfung des Un: 
gleihartigen dagegen wird als auf die organifche Bildung in 
der Körperwelt gehend bezeichnet. »Ein Wefen ift um fo mannig- 
faltiger, je umfaffender e8 ift, je mehr verfchiedene ungleich: 
artige Theile es in fich aufnehmen und vereinigen fanı. Das 
Streben nach Fülle und Mannigfaltigfeit ift alfo identifch mit 
dem Streben, jede mit dem Grundcharacter eines Wefens nur 
immer vereinbare, höchſt möglihe Summe von Verſchiedenheit 
fih anzueignen. Freylich darf diefe Ungleichartigfeit, die ein 
Weſen in fich aufzunehmen ftrebt, nicht abfolut feyn, weil in 
diefem Falle ja feine Vereinigung möglich wäre, fondern e8 muß 
eine Ungleichartigfeit in der Gleichartigfeit ſelbſt ſeyn, ungleiche 
Species in demfelben genus, fo wie in der Natur die Geſchlech— 
ter fich entgegengefebt find, und fich doch zu verbinden fuchen, 
aber nur in derfelben Gattung. Diefes Ungleichartige im Gleich: 
artigen fönnte man dad Verwandte nennen, und ſonach 
müßte das Geſetz heißen: Das Geſetz der Verfnüpfnng des Ber- 
wandten oder Sleichartigen. —— Ferner heißt es in dieſem Geſetze 
nicht Anziehung, fonden Verfnüpfung. Deun wenn 
ed in dem Weltall nichts ald Anziehung gäbe, fo würde ja alles 
in eins fich auflöfen und zufammenfließen, und alle Mannigfal- 
tigfeit wegfallen. — So wie alfo die Ungleichartigfeit, von der 
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in dieſem Geſetze die Rede iſt, nicht bloß eine einfache, ſchlecht⸗ 
hin ungleiche Ungleichartigkeit ſeyn ſoll, ſondern eine Ungleich— 
artigkeit im Gleichartigen, ſo ſoll auch die Vereinigung zwiſchen 
dieſen verwandten Weſen nicht eine einfache, unbedingte Verbin— 
dung und Verſchmelzung, ſondern eine bedingte ſeyn; d. h. eine 
bloße Verknüpfung, wo die beyden ſich verbundenen Weſen nicht 
abſolut in Eins zuſammenfließen, ſondern auch in der eng— 
ſten Verbindung noch abgeſondert eriftiren.« Auf 
diefer VBerfnüpfung des ungleichartigen Verwandten ruht in der 
Körperwelt »Leben — Erhaltung — Fortpflanzung — Wachs: 
thum — und Bildung aller organifhen Wefen. 

In einem Anhang zur Logif wird eine furze Kritif der ver: 
fchiedenen philofophifchen Syſteme gegeben. Nach einer hijtori- 
fhen Aufzählung der Schulen werden der Empirismus, der 
Sfeptiziömus und der Materialidmus einer Keitif unterworfen, 
und als die niederen und verwerflichen Arten erfannt; und fodann 
die verfchiedenen Intellektualſyſteme näher geprüft, von denen 
jenes des Realismus (realiftifhen Pantheismus) als das dem 
Leben und der Wahrheit am meijten entgegengefeßte, das Syſtem 
der Emanation zum Theil ald Mifverftand der Wahrheit betrach- 
tet, von dem Jdealismus aber drey Hauptarten aufgeführt, 
und einzelne Unvollfommenheiten und Lücken darin nachgewiefen, 
und am Ende auch der Synfretismus erwähnt wird. 

Weit vollftändiger wird dann aber diefe Prüfung der ver: 
fchiedenen philofophifchen Syſteme in denfolgenden, die größere 
Hälfte diefes erften Bandes ausmachenden Vorlefungen, welche 
der Zeit nach etwas früher, und nur vor drey gewählten Zuhö— 
tern gehalten worden, gegeben. Die Syſteme finden fidy hier 
fo aufgeführt: Empirismus, Meoaterialismus, Skeptizismus; 
dann aber: Pantheismus; intelleftuelle Philofophie überhaupt, 
und in diefer unterfchieden: intelleftueller Dualismus (platonifche 
Philofophie) und Zdealismus. Hierauf folgen fehr bedeutende 
Bemerfungen über dad wechjelfeitige Verhältniß diefer verfchiede- 
nen Arten der Philofophie unter einander, und fodann eine reich: 
baltige hiſtoriſche Charafteriftif der Philofophie in ihrer fucceift- 
ven Entwidlung als vorläufige Unterfuchungen, nad welchen 
auf die eigentliche Gefchichte und Characteriftif, und zwar zus 
nächft der griechifchen Philofophie übergegangen wird, indem dort in 
den älteren Spftemen fchon die- erften Grundideen und Keime aller 
fpäteren enthalten, und mit großer Kühnheit auögefprochen wa: 
ren.«— Insbeſondere werden fodann mit näher eingehender Cha⸗ 
racteriftif die Pythagorder, Sokrates, Plato (unter andern 
mit Fritifchen Refultaten über die unter feinem Namen auf und 


gekommenen Werke, wie fie auch von Schleierma her wehren: 
: 10 
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theils befolgt worden; aus jener Zeit herrührend, da ſich der 
Verfaſſer mit letzterem zur Ueberſetzung der Werke Plat o's ver: 
bunden hatte, welchem er aber dann fpäter feine Vorarbeiten 
überließ); — es werden ferner Ariftoteles, die Akademiker, 
Epifurder und Stoifer: hierauf die Alerandriner mit den daran 
ſich reihenden lateiniſchen Kirchenvätern hinfichtlich ihrer philofo- 
phifchen Anfichten, und fodann die Epochen der mittelalterlichen 
und neueren Philofophie behandelt, und zwar die letzteren nach 
drenfacher Abtheilung, nämlich): 

Erftens vom Entftehen der Vulgarfprachen und dem & fo: 
tus Erigena, bid zu der neuen Denfrevolution und dem 
Wiederaufieben der griechifchen Literatur im funfzehnten Zahr- 

undert. j 
’ Zweytens, von letzterem Zeitraum bid zum Descartes 
(wo fich die Philofophien theils ald Myftifer, — von Ficinus 
angefangen bis zu dem fehr hervorgehobenen JZafob Böhme, — 
theild als Polemifer und ald Philologen gruppiren); und 

Drittens von Descartes bis auf unfere Zeit. Als 

Stifter in der modernen Periode werden Descartes, Rode 
und Kant erwähnt, fo jedoch, daß aus der Schule jedes von 
ihnen weit bedeutendere Philofophen als fie felbit hervorgegangen 
feyen, wie aus jener des Descartes Malebrandhe und Spi— 
noza und im Gegenſatz mit Cesterem Leibnitz; — aus jener 
des Locke, Bafo und Rouffeau (woben aud Berfeley, 
Newton u.f.w., und im Uebergange auf Kant Qambert 
und Leffing erwähnt werden); — endlich aus jener von Kant 
Fichte. — Am Ende kömmt der Verfaffer auf eine Unterfuchung 
über den Gang des menfchlichen Denfens nach den Gefegen des— 
- felben zurüd, als vorläufige Unterfuchung für eine Theorie der 
Vernunftkunſt, worin das Ungenügende der gewöhnlichen logi: 
+ fhen Sätze der Sdentität, des rundes und Widerfpruchd 
-(@a@=a; ıumda=mb,b=c, alfpoa = c; dann + a ift nicht 
gleich) — a) für die höheren Erfenntniffe bewiefen, und der Ver: 
fuch gemacht wird, die relative Guültigfeit diefer Säge mit den 
Widerfprüchen des Lebens und in der Wiffenfchaft, und mit den 
Gegenfägen in der Natur dadurch zu vereinigen, daf die Einheit 
ſich Durch Gegenfäge zu einer unendlichen Fülle entwiceln fönne, 
während fie den Grund, die Bedingung zur Einheit immer in 
fi) trage. Hiernach fönne a wohl von einer gewiſſen Seite und 
für eine gewiffe Zeit auch nicht a feyn, es fönne in den Thei: 
len Widerfprüche geben, während das Ganze mit fih Eins fey; 
welches dann auch in Gleichungen auszudrücken verfucht wird. 

Eines eigentlihen Auszugs find diefe geiftvollen Unterfu: 
chungen um fo weniger fähig, ald der Verfaſſer in dem bis jet 
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mitgetheilten Theile der Entwidlung der Philofophie feine eige- 
nen Ueberzeugungen und Anſichten binfichtlidy der wichtigften 
Fragen, wie namentlich über das Verhältmß der Natur zum 
Geijte und der Welt zu Gott, mehr nur unvollfommen andeutet, 
oder nur in einzelnen wefentlichen Zügen und Anfängen ausfpricht, 
als daß er es fich hier fchon zur Aufgabe gemacht hätte, den Lefer 
fo tief als möglich in die höhere philofophifhe Wahrheit felbft, 
fo weit er diefe ald dem menfchlihen Nachdenfen erreichbar er= 
fennt, einzuführen. Es können jedoch wohl einige Momente ohne 
Gefahr des Mifverftandes hervorgehoben werden, was wir in 
folgender Art verfuchen wollen: ie 

) Die entfchiedenfte Verwerfung alles Materialismus tritt 
überall hervor, nänilich aller Verfuche, die Philofophie auf. ein 
von geiftigen Beziehungen ganz getrenntes, für den Geiſt bedeus 
tungslofes, in todter Weife beharrendes bloßes Seyn zu bes 
gründen. — Unter den vielen fich hierüber mannigfaltig ausfpres 
chenden Stellen glauben wir ihrer befonderen Wichtigkeit wegen 
auf folgende aufmerffam machen zu follen: »Eine Naturanficht 
kann idealiftifch feyn, wenn nicht dad grobe Körperliche, der 
bloße Mechanismus der Naturgefege, fondern die in der Körper: 
welt unfichtbar wirfenden Kräfte und Thätigfeiten ald das Erfte, 
Urfprüngliche angefehen werden. Solche Naturanficht heißt dy- 
namifch. — Eben fo fann auf der andern Seite eine Philofophie, 
die einzig vom Jch, vom Bewußtſeyn ausgeht, doch ganz und 
. gar nicht idealiftifch feyn, wenn fie nicht in dem Ich eine freye, 
thätige Kraft, fondern einen blinden Mechanismus nothwendi: 
ger, beharrlicher Denfgefege als das Erfte, Höchfte anerkennt. — 
Mer den Mechanismus, ed fey nun des Bewußtſeyns oder der 
Natur, an die Spige feiner Philofophie ftellt, der ijt Fein Idea⸗ 
lift, fondern ein mechanifcher Philofoph, und feine mechanifche 
Philoſophie ift nun entweder materialiftifch oder pantheiftifch oder 
ein Gemiſch von Beyden.« 

Wie wenig übrigens der Verfaſſer die dynamifche Natur: 
anficht für fich felbft fchon hinreichend und befriedigend findet, 
wenn nicht die in der Natur wirfenden Kräfte und Thätigfeiten 
aus der Beziehung zum Geifte näher erfannt oder erflärt werden 
(was eine Erfenntniß ihres wefentlichen Unterfchiedes vorausfeßt), 
erhellt insbefondere näher aus folgender Stelle (S. 252). »&o ſehr 
nun auch das Verfahren des dynamifchen Materialismus dem Idea⸗ 
lismus gemäß ift, indem er einverjtanden mit demfelben von der 
äußeren Erfcheinung materieller Dinge gänzlich abftrahirt, fich 
über den ftupiden Glauben: die Körper fämen uns vor, wie fie 
wirklich find, erhebt, das Reelle in den innern Kräften und 
ihren gefesmäßigen Berhältnijfen aufjucht, das Weſen aller 
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Dinge auf wenige einfache innere Prinzipien reduzirt, und in fo 
fern, gerade wie der Idealismus, alles (gleichfam) in Geift auf: 
löſt; — fo fann er dennoch nur als Phnfif, Feineswegs als Phi- 
fofophie beftehen. Als Phyſik fteht er freylich der intelleftuellen 
Philofophie fehr nahe, weil er bey feiner Anficht der Natur ganz 
das Verfahren diefer Philofophie beobachter, weßhalb denn auch 
diefe Art Phnfif die einzige ift, welche eine befriedigende Erfla- 
rung der Natur gewährt. Als Philofophie aber fteht er fehr 
weit von dem Zdealismus ab, da er nicht, wie diefer, das Ganze 
umfaßt, fondern von einer niedrigeren Stufe, einem niedrigeren 
Prinzipe anhebt, als diefer, und als die Philofophie überhaupt 
anheben muß. Er fteigt nicht zu einer erften Urfache der Natur 

hinauf, fondern nimmt gleich in der eriten Eonjtruction des Uni: 

verſums zwey oder drey Elemente an, und hierin kann ihn eben 
der Pantheismus, dem er durch das Geſetz der ewigen Veränder: 
lichfeit der Natur gerade entgegengefegt iſt, vollfommen wider: 
legen, indem er ihm die Nothwendigfeit und Evidenz eines ein: 
sigen erften Prinzips der Beharrlichfeit, der rein geiftigen Be: 
barrlichfeit nämlich, welches er über feine Elemente hätte feßen 
müjfen, beweift.— Endlich wird der Zdealismus ihm immer 
vorwerfen, daß es ihm, freylich noch weniger dem Atomiftifer, 
je gelingen fönne, den Geift aus der Materie berjuleiten, ohne 
einen Machtfpruch zu thun — (den Machtſpruch nämlich, daß 
unfer Geift ein Produft des Körpers, die höchite Blüthe der för: 
perlichen Organifation fey).« — »Es läßt ſich höchitens darthun, 

daß die menfchliche Organifation eine günftige und günſtigere 

Dispofition zu einem geiftigen Prinzip habe, als irgend ein an: 

deres organifches Weſen. Dieß reduzirt fich indejfen alled nur 

darauf: daß unfer Körper die Bedingung fey für unfern beding- 
ten Geift.— Wie das auch ganz natürlich, da nur das Gleich: 
artige (nicht das Gleiche) fich verbinden, erzeugen und fortpflan: 
zen kann, nicht aber das Ungleichartige, völlig Heterogene. So 
wird man leichter zeigen fönnen, wie der Geift aus dem Geifte, 
der Körper aus dem Körper entjtehen fönne, ald umgekehrt der 
Beift aus dem Körper, oder der Körper aus dem 
Geift. Letzteres verfucht nun freylich der Jdealismus, und es 
ift dieß auch eine fehr fehwierige, nie ganz befriedigend 
zu löfende Aufgabe. Jedoch it es immer ein höherer, bef: 
fer begründeter, dem Weſen der wahren Philofophie angemeſſe— 
nerer Verſuch, die erftien materiellen Grundfräfte aus einer 
höheren geiftigen Grundkraft herleiten zu wollen, als 
aus der verwidelten, groben, förperlichen Organifation, aus 
einem ganz fpeziellen Körper den eben fo fpeziel: 
len Geiſt.« 
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2) Wenn dem Verfaſſer im Gegenſatz mit jenem bloßen ab- 
ftracten Seyn, dem materialiftifchen Ding an ſich allerdings das 
Leben, die Kraft, Thätigfeit u.f.w. als der einzig richtige Ans 
fangspunct oder Vermittlungsbegriff für das höhere Nachdenken 
gilt, fo ijt vor allem andern das geiftige Leben und der 
aus diefem felbft hervorgehende Begriff gemeint, und in diefem 
findet er fodann aud) das Prinzip der Gotteserfenntniß oder den 
zur Gotteserfenntniß befähigenden Begriff. Ehrend jene Beftre: 
bungen des Alterthums, welche auf dem Wege des Anaxago— 
ras, des Pythagoras und vor allem des Plato, aus dem 
Geifte zwar die Wirffamfeit eines göttlichen Verftandes, die Herr: 
ſchaft des Geiftes über den Stoff, und die Urbilder für alle geiftige 
Selbfibeftimmung des Menfchen erfannten, weifet er zugleich mit 
einleuchtender Klarheit das Mangelhafte nach, welches die An: 
nahme einer Gott befchränfenden Materie den erhabenften Ideen 
diefer Forſcher begmifchte, das Infonfequente jedes intelleftuellen 
Dualismus, fo fern derfelbe einen die ordnende und bildende Macht 
Gottes urfprünglich bedingenden Stoff nicht zu befeitigen weiß. — 
Zugleich deutet er an, wie durch eine vollftändigere Auffaflung 
des menschlichen Bewußtfeyns (nämlich nicht bloß des Verſtan⸗ 
des und der Vernunft, fondern auch des Begehrens, freyen 
Strebend und Wollend aus dem vollftändigeren Begriff 
des Geiftes von fich felbft eine Ahnung der göttlichen Kraft 
als einer folchen gewonnen werden Fönne, woraus das geiftige 
fowohl als förperliche Leben hervorgehe. »Plato hatte ganz 
recht ,« wird gefagt, »dem Geijte, der Intelligenz den Worrang 
vor dem Körper zu geben, ihn zum erften Prinzip zu erheben, 
die Quelle alles Dafeyns im Bewußtſeyn zu fuchen; aber er faßte 
dieß Bewußtſeyn bloß ald Verftand, ald Vernunft auf; Ver: 
ftand und Vernunft find aber ſchon fehr abgeleitete, verwidelte, 
Fünftliche Formen des Bewußtfeyns, keineswegs aber die Wurzel, 
die Urquelle.. — — — Denft man fidy die Herrfchaft des Geiftes 
über den Stoff, das Verhältnif der Welt zu ihrem erften Ur: 
fprung, wie das Verhältniß des bildenden Künftlerd zu dem von 
ihm gebildeten Kunſtwerke, des Nachgebildeten zum Urbilde, fo 
muß ein Stoff vorausgefegt werden, auf den der Verſtand habe 
wirfen, den er nad) den ewig in ihm vorhandenen Urbildern habe 
bilden und geftalten fönnen, den der Verſtand nicht urfprünglich 
erzeugen und erfchaffen Fann. Mit diefer außer dem Geifte ur: 
fpeünglich vorhandenen Materie find aber zugleich zwey Prinzi- 
pien angenommen worden. Die SIntellectualphilofophie verfällt 
in den Dualismus, und verfehlt ihren Zweck, den Geift zum er: 
ften, höchften, einzigen Prinzip zu machen. Auch werden ſich 
eben Mängel und Widerfprüche genug auffinden laſſen. — Iſt 
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der göttliche Verſtand bey der Weltbildung durch die urfprüng- 
liche Befchaffenheit, Formlofigfeit und Roheit der Materie be- 
fchränft und bedingt gewefen, hat er diefe Unvollfommenbeit, 
als die Quelle alles Uebels, nicht heben fönnen, fo war er ja 
durch eine höhere Mothwendigfeit, ein unabänderlihes Fatum 
gebunden, das in diefer Hinficht die Stelle über ihm einnimmt. 
Und preife man dann auch die Macht und Weisheit des göttlichen 
Bildners noch fo Hoch, fo hat fie doch, durch die urfprünglichen 
Gefege der Materie gebunden, aus diefer nur ein unvollfommened 
Kunftwerf bervorbringen können. — Diefen Grundfebler zu 
vermeiden, hätte Plato das Bewußtſeyn nicht einfeitig als 
Vernunft, ald Verjtand, fondern in der höchften, urfprünglich- 
ften Form auffaifen follen. Kann gezeigt werden, daß dieß im 
der Natur wie im Menfchen ift, fo it der einzige Weg, 
alle Schwierigfeit zu heben, gefunden. In uns gibt es aber 
außer dem Verſtande, der Vernunft ein®Begehbrungsvermör 
gen; fände fich in diefem die Quelle, der Anfang, die Wurzel 
des Bewußtſeyns, welches in diefer urfprünglichen Form als ein 
Sehnen, als ein Streben, ald Liebe aufgefaßt wurde, fo 
wäre alle Schwierigfeit in Rüdficht des Stoffes gehoben. Denn 
wie aus dem Streben der Liebe — Leben, aus dem Leben aber 
der Stoff gleihfam niederfhlagen, und förperliche Or: 
ganifation hervorgehen Fann, dieß zeigt uns fchon die Phyſik ſehr 
deutlih (S. 373 u. f.). 

‚Man müfte,« fagt der Verfafler an einer andern Stelle, 
den gleichen Gegenſtand betreffend, »man müßte alfo, wenn man 
übrigens annehmen fann, daß es in der Natur fo befchaffen wie 
in uns felbft, daf wir nach unferen Fähigfeiten, unferem Geifte 
u. f. f. ein wiewohl unvollfommenes Ebenbild Gottes feyen, ver: 
ſuchen, ob das erfte Prinzip der Philofophie, ftatt aus dem Er: 
fenntnifvermögen, nicht bejfer aus einem anderen menfchlichen 
Vermögen, ob nicht aus dem Begehrungs- und Gefühlsvermö- 
gen, aus dem Vermögen zum Trieb abzuleiten, und fo jene Un— 
vollfommenheit zu vermeiden wäre. — (Man) würde, um ed 
vorläufig furz zu fagen, von dem der Intellectualphilofophie (fo 
weit fie die Vernunft, den Verftand für das Höchfte nimmt) 
entgegenftehenden, den ihr ganz entgegengefeßten Weg bezeich- 
nenden einen Sag ausgehen müffen: Gott ift die Liebe.« 
(8.276 u.f.) 

3) Völlig genügend erfcheint nun auch dem Verfaſſer der 
bier bezeichnete, fo höchft merfwürdige Weg nicht, indem er in 
Verfolg der legterwähnten Stelle hinzufügt (S. 277): »Obfchon 
nun diefer neue Verſuch, das Entitehen des Geiſtes und der 
Materie aus der Liebe, als ihrem gemeinfchaftlichen Prinzipe, 
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zu erflären, noch nicht vollfommen befriedigend aufgeitellt wor: 
den, und noch manche Einwürfe möchte leiden können, fo ift 
denn doch diefe Vorftellungsart verhaͤltnißmäßig wahrfcheinlicher 
und befriedigender, als jene, deren Unzulänglichfeit ſich gleich 
bey der erften Betrachtung fund thut.« | 
Zugleich aber fieht der Verfaſſer jede Erfenntnif Gottes im 
Menfchen ald aus Gott mitgetheilt, aus Gott herfließend an. 
Das reine Sehnen, die Liebe des endlichen Wefens, fann nur 
aus dem Urquell aller Liebe, der göttlichen, herfließen; »das 
einzelne Wefen, welches die Liebe in fih erfun— 
den hätte, würde zugleich die Welt erfchaffen haben, felbit 
Gott feyn« (&.377). — »Die Idee der unendlichen Fülle, der po— 
fitiven göttlihen Allmacht und Liebe,« heißt es an einer andern 
Stelle, »fann in dem Menfchen weder durch die Vernunft allein, 
no durch Erfahrung und finnlihe Wahrnehmungen erzeugt 
werden, wie fich dieß philofophifc fireng beweifen laßt. Es 
bleibt uns alfo nur übrig, anzunehmen, was die Religion uns 
lehrt, was Gefhichte und Tradition, fo weit wir diefe immer 
verfolgen fönnen , durch ihr Zeugniß beftätigen,, daß die 
Bildung des menfchlichen Gefchlechts ihre erfte Urquelle in einer 
höheren Offenbarung gehabt, und daß der wahre Begriff des 
göttlihen Wefens dem Menfchen unmittelbar von diefem felbft 
mitgetheilt worden fey« (&.210).— Es wird aber »der Begriff 
der Offenbarung hier überall fpefulativ genommen; es ift daruns 
ter in der Philofophie nichts anderes zu verftehen, als daf die 
Gottheit den Begriff ihrer felbft im Geifte des Menfchen ange- 
regt habe, nicht gerade die Offenbarung und Eingebung, woraus 
die heiligen Bücher (die freylich auch von jener er ſten Offenba- 
rung handeln) ald von Gott eingegeben entftanden find, und ab: 
geleitet werden; Diefe gehört in Das Gebiet der pofitiven Theolo- 
gies (S. 481). Es wird vielmehr vielbedeutend gefagt, »jene 
Dffenbarung fann nicht zur erften und einzigen Er: 
fenntnißquelle geeignet feyn, inden fie ja immer einer 
Eirflärung bedarf, nicht anders mitgetheilt werden kann, als 
durch Erflärung ; diefe ift aber etwas ganz von der Offenbarung 
Derfchiedenes, und Sache des ————— Verſtandes; ed müßte 
fonft eine Kette von fortgefesten Offenbarungen geben, wo eine 
Die andere erflärte« (&.476). — Als fruchtbarer Anfangspımet 
der Philofophie wird ausdrüdlich die Selbftanfhauung her: 
vorgehoben, nicht die bloß paffive Selbftbetrachtung des Em- 
piriferö, der fih in Ruhe und Unthätigfeit nur in dem 
Spiegel feiner Sinne beſchaut, und wahrnimmt, was da vor: 
geht; — fondern die thatige Selbftanfchauung des Idealis— 
mus, welcher Handelt und fein Handeln beobadtet; 
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er ſchreibt ſich ſelbſt Geſetze vor, was er thun will, um es dann 
zu beobachten.« (Mit Freyheit erkennt ſich der Geiſt als Prinzip 
feiner Thätigfeit.) — Bon dieſem Anfangspunete aus ſoll dann 
die. nach ficheren Denfgefegen fortfchreitende (nicht die wilde, 
fi felbft überlaffene, funftlofe) Vernunft alled das erreichen, 
was fich überhaupt wiffen und erfeunen läßt. — Kraft der dem 
Menfchen inwohnenden Ideen der unendlichen Einheit und der 
unendlichen Kraft und Fülle (jedoch nach des Verf.'s Anficht nicht 
ohne vorausgefegteinregung von Bott aus) kann fodann aller= 
dings ein mehr als negativer Begriff von dem wahren, durch feine 
Materie bedingten Gott erlangt werden, wobey jedoch noch manche 
Fragen übrig bleiben, binfichtlich derer in den vorliegenden Wors 
lefungen die eigene damalige Anfiht Schlegel's noch nicht mit 
genügender Beftimmtheit mitgetheilt wird. — Hierüber dürfte 
ohne Zweifel der nächitfolgende Band manche nähere Auffchlüffe 
darbieten, ald welcher nach des Herausgebers Anzeige die Ein- 
leitung zum eigentlichen Syſtem der Philofophie, welches fich 
fodann in Vorlefungen über Höhere Piychologie, Theorie 
der Natur, des Menfhen und der Gottheit, Mo: 
tal, Naturreht und Politif entfaltet, alles aus der- 
felben Fraftvollen Mittelepoche des verewigten Verfaflers enthal« 
ten fol.— Ueber die Stellung der geſammten WBorlefungen zu 
der legten Geftalt aber, in welcher derfelbe die Philofopbie erfaßt 
und dargejtellt hat, behält fich Herr Profejfor Windifhmann 
vor, in einem Anhange zum Ganzen fi) ausführlich zu erflären, 
und da Schlegel felbit feine philofophifchen Beftrebungen als 
eine Folge von Lehrjahren angefehen habe, befonders die Cha— 
racterifirung derfelben fich zur Aufgabe zu machen. 

Bon den mehrentheils fehr bedeutenden, obwohl im Ganzen 
nur Furzen Bemerfungen des Herausgebers glauben wir zum 
Schluſſe noch zwey hervorheben zu follen, wovon eine die indifche 
Philofophie, die andere die ganze Methode und Form der philos 
fophifchen Bejtrebungen und deren Bedeutung für die Philofophie 
felbft zum Gegenftande hat. — Die mitgetheilten Vorlefungen 
erwähnen der orientalifchen Philofophie nur vorübergehend, doc 
wird die indifche Vorftellung von der Emanation in VBergleichung 
und Verbindung mit der platonifchen Lehre näher erwähnt, und 
ald’»mißverftandene Offenbarung« erflärt (S. 211, 379 —38ı, 
479, 482). Die an legterer Stelle beygefügte Bemerkung aber, 
»daß die hiftorifche Frage, ob die ältejte Philofophie mit der Of: 
fenbarung in Werbindung ftehe und wie? noch nie befrie- 
digend gelöft worden Ur — wird vom Herausgeber durch die 
folgende ergänzt: »Die Löfung diefer Frage wird auch jederzeit 
ihwierig, ja unmöglich bleiben, wenn man, wie bisher, den 
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Blick nur auf die Entftellung und Werunftaltung der göttlichen 
Offenbarung richtet, wenn man jene eigenthümlichen Zuftände 
der menfchlichen Seele, worin ihr Geift für ihn felbjt annoch 
überwältigende Anfchauungen feines eigenen Lebens und feiner 
Weltverhältniffe hat, nicht mit in Erwägung bringt. Solche 
Selbft: und Weltbefhauungen machen die Grundlage der indi- 
ſchen Veda's aus, und gelten für göttliche Offenbarung, wie 
dieß inder Schrift: Die Philofophie im Fortgange der 
Weltgefhichte, urfundlich erwiefen ift.« 

Die Methode des Philofophirens aber bey Schlegel ift 
die einer progrejfiven Dialeftif, wonach die Forſchung den in thä— 
tiger Selbftanfchauung gefundenen Gefegen gemäß fortfchreitend, 
durch nie ganz aufhörenden Zweifel wach erhalten, und nicht 
durch die erfien Refultate befriedigt, fich mehr und mehr der 
Wahrheit zu nähern jtreben foll. »Die philofophifche Erfenntniß 
fönne,« wird gefagt, »eben weil ihr Gegenitand ein unendlicher, 
nie ganz erfchöpft und vollendet werden. Daher fey es die ur: 
fprüngliche wahre Beftimmung des Zweifeld, das Denfen ftets 
wach zu erhalten, immer wieder von neuem zu beleben, und bey 
einem dauernden und fteigenden Intereſſe zu unermüdetem, raft: 
lofem Forſchen aufzufordern« (©. 187 — ı89).— Die Liebe für 
eine folhe mit Bernunftfun ft fortfchreitende Methode zeigt 
fich auch in des Verfaſſers Lobpreifung des platonifchen Dialogs, 
dejfen Character als »gemeinfchaftliches Selbſtdenken« bezeichnet, 
und umftändlich gewürdigt wird (9.31, 362 ꝛc.). — Diefe eigen: 
thümliche Liebe des Verfaſſers für fortfchreitende Annäherung und 
Dialectif, und die hiedurch gebildete Form feiner philofophifchen 
Beitrebungen bringt nun der Herausgeber mit jener oben erwähns 
ten Darftellung des Begriffs vom »Ding an fich« oder der todten 
Subſtanz als einer Scheidewand zwifchen dem in fich gebannten 
Geift und dem lebendigen Gott in fehr bedeutender Weife 
in Verbindung, mit diefen Worten: »Uebrigens ift durch diefe 
tragifche Bedeutung ded Dings und der Subjtanz die Un— 
terfuchung über diefe Begriffe, fofern fie nicht als Letztes und 
Höchftes gelten follen, fondern innerhalb des Kreifes der Logifchen 
Gedanken-Geneſis liegen, keineswegs abgefchnitten, fondern 
vielmehr eben für die nähere Entwicklung und Beftimmung ges 
fordert: denn beyde zeigen fich bey näherer Betrachtung feines: 
wegs als firirte Punfte und bloße Schranfen, fondern als An- 
halts punkte, die aber zugleich bewegliche Tebendige Mo: 
mente bey der Fertigung des Gedanfens zum volljtändigen Be— 
griff find. Die genaue Beleuchtung diefes lebendigen Fortgangs 
im Gedanfen, wie.er nämlich in jedem Momente feiner Bewe— 
gung fih dDarftellt, und in der Art diefer Darjtellung felbft 
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feine weitere Entwidlung und Ausbildung verlangt, indem das 
ideale Ziel ihm feine Ruhe läßt, fondern immer genauere Be: 
ftimmung, höhere Vollkommenheit fordert, ift Das Characteriftis 
fhe der Philofophie unferes Freundes. Es ift die Fünftlerifch 
bildende Faſſung und Ausführung des Gedanfens bis zu deffen 
Vollendung in feiner idealen Natur, was ihn befchäftigt, und 
was er als eigenthümliche Aufgabe der Philofophie behandelt; es 
ift zugleich überall das Beſtreben zur tiefiten Spefulation und- 
auf jedem Punfte feines genetifchen Weges eine Zufammenfaflung 
und Darftellung aller Lebenselemente in der Tiefe des Gedankens.« 
— Es iſt auch anzunehmen, daß die Worte des Herausgebers 
in der Anfündigung : »diefe Vorlefungen feyen ſchon Dadurch merf: 
würdig, weil fie beurfunden, wie in jener für die Philofophie fo 
wichtigen und Fritifchen Epoche ein denfender Geift ganz im Stil- 
len dem philofophifchen Beftreben der Zeit eine heilfame Wendung 
abgewonnen undeinen fiheren Fortgang vorbereitet hat« — 
ganz befonders auf die Begründung eines rechten Gebrauchs des 
dialeftifchen Gegenſatzes und dadurch vermittelten pofitiven 
Fortſchritts, im Gegenfas mit beruhmt gewordenen, ganz ent: 
gegengefegten Anwendungsweifen bezogen werden müjfen. 


Art. IV. 8.8, von Knebel's literarifher Nachlaß und Briefmechiel. 
Herausgegeben von Barnbagen von Enfe und Th. 
un: Erſter Band. Leipzig, by Reichenbach. 

1 — 


Von dem in der Geſchichte der deutſchen Literatur für im« 
merwbährende Zeiten merfwürdigen Siebengeftirn, dad von dem 
Sabre 1770 bis auf unfere Tage über dem Horizonte von Weimar 
glänzte, waren Knebel und Wieland zuerft aus dem dichten 
Nebel der Unbedeutenheit und der Mißachtung, der bisher die 
meiften deutfchen Literatoren bededt hatte, als bellleuchtende 
Sterne hervorgegangen. Fünf Jahre nach ihnen trat & vet he, der 
bald feine Vorgänger und Nachfolger alle weit überftrahlte, in 
den Verein, dem fich in fpäteren Epochen Schiller, Herder, 
Einfiedel und Müller beygefellten. So mächtig anziehende 
Kräfte fonnten, gleich eben fo vielen Gentralfonnen, nicht ver: 
fehlen, alle anderen wahlverwandten Geifter in der Nähe und 
in der Ferne, gleich Planeten, in ihr Sonnenſyſtem aufzuneh— 
men, und ihnen diejenige Richtung und Bewegung zu ertheilen, 
von welcher wir Die unverfennbaren Züge in beynahe allen vor- 
züglichen Schriftftellern der fehönen Literatur in unferen Tagen 
bemerfen, und wahrfcheinlich, fo hoffen und winfchen wir, noch 
lange bemerken werden. 
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Unter dieſen ſieben Weiſen Deutſchlands hat, 
nebft dem echten Hofcavalier von Einſiedel, unſer Knebel 
am wenigjten dazu gethan, die Wirffamfeit, durch welche er ſich 
in jenem enggefchloffenen Kreife fo vortheilhaft auszeichnete, auch 
durch fchriftftellerifche Erzeugnijfe außer jenem Kreife fund zu 
geben. Nebſt feiner Ueberfegung des Qucrez, die allerdings 
der Art ift, daß fie allein fchon den Nachruhm ihres Urhebers 
begründen fann (Leipzig 1821, und zweyte Auflage ebenda 1831), 
nennen wir nur noch die Ueberfegung des Properz, die ſchon 
i. J. 1798 erfchien, und durch die fpätere Uebertragung des: 
felben Dichterd von Voß in Schatten zurücgeftellt wurde, umd 
die von Knebel felbft veranftaltete »Sammlung von Gedichtens 
(Leipzig 1815), und endlich feine »Lebensblüthen« (Jena 1826), 
als diejenigen Schriften, durch die er dem größern Publicum 
befannt geworden ift. Er hatte einen eigenen Widerwillen gegen 
folche öffentliche Mittheilungen feiner. innerften Gedanfen, und 
felbft die eben genannten, die er bloß auf das Drangen feiner 
Freunde durch den Druck befannt zu machen fich entfchloß, verfah 
er, die Ueberfeßung des Qucrez ausgenommen, bloß mit dem 
Anfangsbuchitaben feines Namens, ohne fich weiter viel um die 
Aufnahme derfelben im Publicum zu befümmern. »Mein Leben,« 
fchrieb er in feinen legten Jahren in fein immer fehr forgfältig 
geführtes Tagebuch, »mein ganzes Leben ift bloßes Stüdwerf, 
aus mannigfaltigen und fehr verfchiedenen Theilen zufammenge- 
fest. Zum eigentlichen Schriftfteller bin ich nicht geboren. Der 
gegenwärtige Augenblid macht zu viel Eindrud auf mich, und 
zu viele zerftreute Gedanfen hängen fic diefem an. Dazu fömmt 
noch die Laune und die Unzufriedenheit mit mir felbft. Der Aus 
genblick fcheint mir nicht wichtig genug, ich warte auf das ef: 
fere, und darüber verfliegt Zeit und Gelegenheit. Und doch 
möchte ich gern etwas aus meinem Eigenen produziren. Aber 
was? Wozu? Wem hilft oder nuͤtzt e8? — Ein Schriftfteller 
muß gleihfam von feiner eigenen Productionsfraft befeifen feyn: 
er muß bervorbringen — zur Zeit oder Unzeit. Das Uebrige 
wird fich nach feinen Einfichten und Kräften ſchon fügen. Aber 
zu firenge Sorgfalt und Ueberlegung vertrodnet ihm gleichfan 
die Tinte in der Feder. — Wer, wie ich, der Welt nicht mehr 
angehört, hat ihr auch nichts mehr zu fagen. Und dann, wenn 
man überlegt, was fchon alles gefchrieben ift, und daß wir felbft 
nicht den zehnten, vielleicht nicht den hundertften Theil von dem 
fennen und gelefen haben, was Schönes und Vortreffliches in 
der Welt eriftirt, fo feheint uns unfere Bemühung , auch noch 
etwas zu allem dem hinzuzufagen, beynahe überflüſſig. Nur 
bloß ftreng wiſſenſchaftliche Unterſuchungen fcheinen noch von 
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Nutzen zu ſeyn. Denn was die Werke der Einbildungskraft be— 
trifft, ſo iſt darin Kenntniß und Geſchmack ſo verſchieden, daß 
bey den meiſten der Vortheil, den fie daraus ziehen, ſehr zwey— 
deutig feheinen möchte.« 

Solcher Anfichten ungeachtet Fonnte doch ein Geift feiner 
Art nicht unthätig bleiben; und wie bey fo vielen andern treffli: 
chen Männern, fo trat auch bey ihm die auffallende Erfcheinung 
ein, daf die größte productive Thätigfeit erjt in Diejenigen Jahre 
fiel, wo, der allgemeinen Meinung zu Folge, die geiſtige Sonne 
des Menfchen fich fchon fehr ihrem Untergange zuwendet, nach 
dem funfzigften Lebensjahre. In diefer Zeit erft heiratete er 
Fräulein Luife von Rudorf, eine Berlinerin, die ald Kam: 
merfängerin am weimarifchen Hofe und befonders bey der Herzo— 
gin Amalie fehr beliebt war. Mit ihr verlebte er in glückli— 
chem Verein die übrigen 36 Jahre feines Lebens, nämlich die 
eriten eilf in dem reizenden Bergitädtchen Jlmenau, und die legten 
25 zu Zena, an welchem legten Orte er ein fehr anmuthig gelegenes 
Gartenhaus, das fogenannte Paradies, in romantifcher Zu: 
rücgezogenheit bewohnte. Hier vertheilte er die Tage, die ihm 
der Abend feines Lebens gewährte, zwifchen behaglichem Genuß 
nut Büchern und Freunden, befonderd mit Goethe, Müller 
und Lynker, die ihn oft befuchten. Hier ſaß der geehrte 
glüklihe Greis, in feinem Paradiefe, vor feinem großen, 
mit Büchern und Schriften aller Art bededten Tifche, Wie: 
land's berühmt gewordenes Käppchen auf dem Kopfe, das er 
von dem verewigten Freunde geerbt, und zu feinem Andenfen bis 
an feinen legten Tag getragen hat. Sein Zimmer in Jena 
wurde bald zur Reunion der ganzen deutfchen Flajfifchen Literatur, 
da von nah und fern unablälfig Beſuche zuftrömten. Hier und 
in diefen fpäten Zahren erft fchien fich die ganze Liebenswürdig: 
Feit feines inneren Wefens zu entwideln. Knebel verftand fich 
jest auf die Kunft, alt zu feyn, nicht minder vortrefflich, als er 
in früheren Jahren die Kunft zu leben von der beiten und fchön: 
fteu Seite aufzufaffen gewußt hat. Er fchien, auf der Stufe 
des Greifenalters, ein immer dauernde Wefen darzujtellen, das 
nicht verwelfen zu fönnen meint, und oft wieder, gleich einer 
Pflanze, neue, anmuthige Lebensfproffen anfeßt. Won der Ver: 
gangenbheit wohl genährt und gefättigt, und von feinem Drang 
in die Zufunft getrieben, prägen Menfchen diefer Art mit emfiger 
Betriebfamfeit den Inhalt ihres ganzen Lebens, erft am Abend 
desfelben, in den reinften Formen aus, während dabey das 
Räderwerf ihrer Tage unvermerft und doch mit ftarfen, fraftvol: 
len Schlägen abläuft. Auf diefe Weife verband auch Er, mit 
dem behaglichften Genuß eines fröhlichen Alters, die unabläſſige 
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Gefchäftigfeit, die fonft nur der Jugend eigen ift. Mit gefpann- 
ter Theilnahme richtete er feinen Blick auf alles, was in der 
Welt, befonders in der willenfchaftlichen, um ihn vorging, und 
nicht leicht ein Tag ging hin, an dem er nicht etwas gedichtet 
oder überfegt oder aus feiner Lectüre in feine Sammelbücher nie: 
dergefchrieben hätte. Diefe Bücher liefern durch ihre Anzahl 
und Gehalt den beften Beweis von feiner Ihätigfeit, von fei- 
ner ausgebreiteten Lectüre in allen gebildeten Sprachen Europas 
und von feiner unermüdlichen Luft zur Befchäftigung. Man fin: 
det in diefen Memoranden= und Ercerptenbüchern. umftändliche 
Ueberfegungen aus Plato, Pindar, Horaz; die ganze 
Pfyche des Apuleius, Bruchitäkfe aus Offian, Macchia— 
vel, Cervantes, Byron w.a.m. 

An Stoff würde es daher den beyden Herausgebern des ge: 
genwärtigen Nachlaffes des feltenen Mannes nicht gefehlt 
haben, wenn fie die Abficht gehabt hätten, und mit den literari: 
ſchen Erzeugniffen desfelben, womit er felbft fo zurücdhaltend 
war, näher befannt zu machen, wodurch fie ohne Zweifel vielen 
Freunden und Verehrern des Dahingefchiedenen einen fehr ange: 
nehmen Dienjt erwiefen haben würden. 

Allein fie fanden die meiften diefer Auffäße »nicht ausgear- 
beitet genug, mit fo viel fubjectiver Färbung und nur für eigene 
Unterhaltung des Verf.’ s unternommen ;« befonders aber befla: 
gen fie fich darüber, daß Knebel's Ueberfeßungen der neueren 
Dichter »faft fämmetlih reimlos feyen, und Daher den Cha— 
racter des Originald mehrfach verwifchen.« Allein vielleicht thei= _ 
len noch gar manche der nachgelajfenen Freunde mit dem Gefchie: 
denen den Widerwillen, den er gegen den Reim hegte, und fie 
fönnten leicht, befonders bey Weberfegungen, ihre fehr guten 
Gründe dazu haben, fo wie e8 ihnen vielleicht auch intereffant 
gewefen wäre, den Mann nicht immer nur in feinem Staatsrocke 
fennen zu lernen, den die Natur mit geiftigen Gaben fo reich 
ausgeitattet hatte, daf er defto liebenswürdiger erfchien, je mehr 
er fich felbft frey gehen ließ. — Indeß, die Herausgeber find 
einer andern Anficht, und wir müſſen und mit dem, was fie uns 
geben, ‚begnügen, in der Hoffnung, daß vielleicht fpäter noch 
einige neue, vielen von und gewiß nicht minder werthe Gefchenfe 
nachfommen können. 

Damit fol nun nicht gefagt feyn, daß wir nicht auch das 
gegenwärtige Gefchenf mit innigem Danf anerfennen. In der 
That ijt es auch des beiten Danfes werth. 

Das Ganze wird nämlich in drey Bänden, jeder von ı7 bie 
20 Bogen, beftehen. Won diefen dreyen liegt der erfte vor uns. 
Er enthält nebſt der Biographie Knebel's (63 Seiten) deffen noch 
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nicht oder doch nicht mit den von K. felbft beforgten Aenderungen 
befannte 5 Hymnen, 8 Elegien, 69 fogenannte vermifchte Ge— 
dichte und »Lebensblüthen in Diftichen.« Diefe Gedichte nehmen 
die erfte Hälfte des eriten Bandes bis ©. 104 ein. Dann folgen, 
bis zu Ende ‚des Theiles, Briefe an Knebel, gefchrieben von 
dem Großherzog Carl Auguft von Säachfen- Weimar, von der 
Herzogin Amalie von &.:W:, von der Großherzogin Louife 
von ©.:W., von Einfiedel und von Karl von Dalberg. 

Diefe Briefe an und auch von Knebel bilden überhaupt 
den größten Theil diefes Nachlaffes, wie fie denn auch noch den 
ganzen zweyten Band füllen werden, wo wir Die Briefe von 
Altenftein, Böttiger, Boie, Gleim, Hegel, Her 
der, Lavater, Müller, Ofen, Voß, Wieland u.a. 
zu erwarten ‚haben. Der dritte Band endlich wird diejenigen 
Briefe Knebel's enthalten, die er ſelbſt an mehrere der genann- 
ten Perfonen gefchrieben hat, und mit den vermifchten Schrif: 
ten desfelben (über philofophifche und Literarifche Gegenftände) 
und mit interejlanten Auszügen aus feinen Tagebüchern 
fchliegen. 

Diefe legten wurden auch größtentheils ſchon von den Heraud- 
gebern benügt, um das dem erften Bande vorgefchicte Leben 
Knebel zu verfallen, da fie dazu in den Tagebüchern mehrere 
Selbftbiographien gefunden hatten, deren Feine aber von dem 
Verf. vollendet worden iſt. 

Diefes »Leben« unſeres verblichenen Freundes ift von den 
Herausgebern des Nachlaſſes mit befonderer Sorgfalt verfaßt 
worden, und wird gewiß mit allgemeiner Theilnahme von dem 
gebildeten Publicum aufgenommen werden. Wir wollen daraus 
nur einige vorzüglich bezeichnende Züge herausheben. 

Gleich zum Eingange wird Knebel'n neben den Heroen der 
Piteratur, die aus unwiderjtehlicher Nothwendigfeit hervorbrin- 
gen, ein Plaß unter denjenigen Männern angewiefen, die mehr zum 
Anfchauen und Genießen des von Jenen Hervorgebrachten, von 
der Natur erzeugt werden. »Jene unterliegen der bindenden 
Macht des Schidfals, und müffen, oft zu ihrer Qual, den un: 
ruhigen, fchöpferifch waltenden Gott in ihrem Bufen dulden, der- 
fie drängt, indem er fich aus ihnen loswinden will; dDiefe be 
trachten harmlos die Wunder, die ihre Meifter heraufbefchworen, 
und bereichern fich wohl noch an ihren Schäßen, ohne dafür, 
wie jene, das Glüd ihres Lebens und die Ruhe ihrer Seele ein: 
zufegen. Diefe von der Natur vielleicht vorzüglich Geliebten be: 
figen die Kunft, fich auf ein trauliches, genießendes Zufrieden-- 
leben zu verftehen. Denn ihnen gehört der Tag, und den Vergnügen 
nachgebend, Fönnen fie wählen und beginnen, wozu eben der 
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füße Zug der Laune fie lockt. Behaglich fiedeln fie fich in jeder 
Liebhaberey an, und find immer mit fo Vielerley befchäftigt, daß 
fie eben fo gut nichts thun können, ohne fich dadurch leer zu fin: 
den. or lauter Dichten und Denken, das wie ein vergnügter 
Müfiggang inımer in ihnen fpinnt, können fie nie zum eigentli- 
chen Denfen und Dichten gelangen. Sie bliden zum Feniter 
hinaus, und unterhalten fih Stunden lang mit den vorüber: 
fegelnden Wolfenbildern, und während die anderem, produciren- 
den Geifter von der Leidenfchaft des Müſſſens gepeinigt wer« 
den, den Reizen ded. gewohnten Hinlebens entfremdet find, den 
Glockenſchlag der liebenden Stunde überhören, und für fid) felbft 
und für ihre nächiten Verhältniffe nur zu oft ganz verloren gehen, 
— wiſſen diefe mit ihren feinen Fühlhörnern ſich überall anzus 
empfinden, und als gute Gefellfchafter und eigentlich accom⸗ 
pagnirende Geifter die widerftrebenditen Elemente zu vereinigen, 
zu mifchen und geiftig zu vermitteln. Sie fehmiegen fich den 
Zrägern der Ideen ihrer Zeit gelenfig an, fuchen das Neue und 
Gewaltige in das heimifche Leben einzubürgern, und die großen 
Eonceptionen ihrer Meijter, die dad daran Franfende Genie nur 
eben, wie die franfe Mufchel die Foftbare Perle, von ſich aus: 
geftoßen, und ald bange Wagnif in die Welt gefchicft hat, in 
ihrem aufnehmenden Geifte zu bewahren und zu hegen, bis fie 
diefelben, den bisher gewöhnlichen Ideen affimilirt, ins öffentliche 
Leben übergeben lajfen, wo fie, durch ihre Vermittlung, als etwas 
Natürliches fich erkennen laffen, und ſich unter der Menge frucht: 
bringend fortpflanzen fönnen. Diefe weiblichen Geifter, wenn 
man fich fo ausdrücten darf, haben oft unberechenbar auf das 
Ganze gewirft, und der verfchwiegene Hintergrund der Gefchichte 
deckt gar manches befcheidene Werdienft, das neben und unter 
den Herven der Zeit den Sieg mit erringen half. — Zu diefen 
Glücklichen gehörte vorzugsweife unfer Knebel.« 

Die Lefer werden wohl mit diefer Probe der Darftellung uns 
ferer Biographen zufrieden feyn. — Und doc) ift fie nur eine fehr 
ſchwache, verjüngte Copie des wahrhaft ſchönen Gemäldes, wel⸗ 
ches fie aufgeftellt haben. 

Karl Ludwig von Knebel wurde am 3o. November 
ı744 auf dem Schloſſe zu Wallerftein im Oettingenfchen geboren, 
wo fein Vater als fürftlicher Kanzler angeftellt war. Seine 
Vorältern ftammten aus Belgien, wo einer derfelben feiner Re— 
ligion wegen i. 3. 1572 in Antwerpen verbrannt worden war, 
weßwegen fich feine Kinder nad) Deutfchland flüchteten. Erft 
der Water unfered Knebel erhielt den Adel von K. Fried— 
rich II., weil er, beym Anfange des fiebenjährigen Kriegs, in 
Regensburg fein Votum zu dem Bannedict verweigerte, welches 
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die Reichstagverſammlung gegen den König von Preußen beſchloſ⸗ 
en hatte. 

— Erziehung war die gewöhnliche jener Zeit. Das La— 
tein, allem übrigen vorausgehend, war dad Steckenpferd der 
Padagogif, und dann folgte der Katechismus, der zu einer faft 
militärifchen Zactfeftigkeit einererceirt wurde. . Die Gefchichte 
wurde in trodenen Tabellen nebenhin dem häuslichen Fleiße über- 
lajfen, da den ganz im Familienleben verfunfenen Deutfchen, felbit 
durch die Thaten des großen Königs, Fein hiftorifcher Sinn einges 
impft werden fonnte. - Bildung und Unterricht waren bloße Ge- 
dachtnißfache, der Verftand blieb unbebaut liegen, an höhere 
Ideen wurde nicht gedacht, und alles freyere, geiftige Leben 
wurde, unterdrücdt. Wie viel anders ijt ed wohl ſeitdem bey uns 
geworden ! — Einer feiner Lehrer war der. befannte fromme Iyrifche 
Dichter Ub. 

Am Ende mufte er, wie alle, die fich irgend einen bedeu: 
tenden Ruf erworben haben, fich felbft helfen. Die Willensluft 
fpannte die Flügel feines jugendlichen Geiſtes. Er franıte unter 
den Büchern feines Vaters, und vertrödelte viel Zeit mit zweck— 
lofer Fectüre. Unter diefen Büchern fand er auh Spaldings 
Schrift »über die Beſtimmung des Menſchen.« Sie regte die 
beunruhigendften Fragen in ihm auf, über feinen Urfprung, 
feine Beſtimmung und über alle die geheimnißvollen Gegenſtände, 
mit welchen die räthfelhafte Sphynr die Gemüther der beſſeren 
Menfchen, in der Jugendzeit vorzüglich, zu plagen pflegt. or 
diefer Klippe retteten ihm Youngs Nachtgedanfen, die ihm 
fein älterer Bruder empfohlen hatte, und die ihn auf eine umwi- 
derftehliche Weife lange Zeit durch ganz gefeſſelt haben. 

Da aber auch durch diefe Gedichte feine frühere Schwärme: 
rey inihrer Richtung nicht geändert wurde, und wohl fogar neue 
Nahrung erhielt, fo hatte er es für ein Glück zu rechnen, daß 
ihn bald darauf Kleiſt's Frühling eben fo mächtig, wenn gleich 
auf eine lieblichere und unfchädliche Weife, anzog. 

Knebel follte nun, in feinem zwanzigften Jahre, die Uni: 
verfität beziehen. Jene früh gelefenen Schriften erzeugten in ihm 
eine Neigung zur Theologie. Aber feine Verwandten waren da- 
gegen, weil fie ed für unrühmlich hielten, in ihrer adeligen Fa— 
milie einen Pfarrer zu zählen. Er ftudierte alfo in Halle Juris: 
prudenz. Aber das Leben auf der Univerfität gefiel ihm nicht, 
und der Vorlefungen fonnte er auch feinen Geſchmack abgewin- 
nen. Da fchrieb ihm fein Bruder, Page des Königs in Berlin, 
daß er zu ihm fommen follte. Erfam, und wurde von Fried— 
rich i.3. 1763 als Fähnrich aufgenommen. Zehn Jahre ertrug 
er die Befchwerden des unter Friedrich nicht leichten Militär: 
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dienftes, ohne, in Briedenszeit, zu avanciren. Endlich der Sache 
müde, nahm er feinen Abfchied, entfchlojfen, lieber von den 
zwey Louisd’or zu leben, die ihm fein Water monatlich gab. 

Er verließ Potsdam, und zog — da er felbit nicht recht 
wußte, wohin — einftweilen nah Weimar, um Wieland zu 
fehen, für den er eine ganz befondere Achtung hegte. Der 
Kronprinz von Preußen, in dejfen Regiment er gedient, und der 
ihn lieb gewonnen hatte, gab ihm einen Brief an die Herzogin 
Amalie von Sachfen: Weimar mit. Diefer Brief machte einen 
MWendepunft feines Lebens. 

Amalie beforgte damals noch die vormundfchaftliche Re— 
gierung ihres unmündigen Sohnes Earl Auguft, deffen Er: 
zieher Wieland war. Amalie war eine der beiten und ge: 
bildetften Srauen ihrer Zeit, und eine der edelften Befchügerinnen 
der Literatur und ihrer Pfleger. Sie hatte von der Natur viele 
Föftliche Geiftesgaben, und unter denfelben auch das einem Fürften: 
vielleicht ‚unentbehrlichite Talent erhalten, für ihren Zwed die 
rechten Leute auszuwählen. Sie fuchte und fand ihren Ruhm in 
der Beglückung ihres Landes, und ihren Glanz; in der Aufnahme, 
die fie den Wiſſenſchaften gewährte. Schon hatten: fich einige 
ausgezeichnete Männer um fie verfammelt, aber bald follten fie 
durc andere, bejlere erſetzt werden. 

Knebel Hielt fih, obfchon fehr gut aufgenommen, nur: 
vierzehn Tage in Weimar auf und zog dann zu feinem Water nach 
Nürnberg. Hier erhielt er bald darauf durch den Miniſter 
Fritſch im Namen der Herzogin eine Einladung, ald Erzieher 
des Prinzen Conftantin, des Bruders von Carl Auguft, 
nach Weimar zu fommen. Er weigerte fich, weil er fich, feinem 
Vorgeben nach, weder zu einer folhen Stelle, noch zu dem Les 
ben am Hofe geſchickt genug fühle. Aber die Einladung wurde 
auf die. fchmeichelhaftefte Weife wiederholt, und er fam i. J. 
177%, in dem dreyfigften feines Alters, nah Weimar, wo er 
fofort, mit dem Character ‚eines Hauptmannd, ald Erzieher des 
Prinzen angejtellt wurde. BEER. 

Noch in demfelben Jahre mußte er mit den beyden Prinzen 
nach Paris über Karlöruhe, in welcher legten Stadt der Erb: 
prinz Carl Auguft um die Prinzeffin Louiſe von Heffens' 
Darmftadt warb, die ſich damals in Karlöruhe aufhielt. Auf 
diefer Reife war e8, wo Knebel in Frankfurt am Main den: . 
beyden Prinzen den jungen Goethe vorftellte, und dadurch eine 
Befanntfchaft einleitete, die fpäter in fo hohem Grade bedeutend 
geworden iſt. Schon in dem nächften Jahre 17775 fam die Prinz, 
zeſſin Louife als Gemahlin des Erbprinzen, md Goethe als 
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Freund desſelben und als die Zierde ſeines Landes nach Weimar. 
Ein Jahr darauf ſtellte ſich auch Herder ein. 

Nach ihrer Zurückkunft begab ſich Knebel mit feinen Prin- 
zen nach dem Gute Tiefurt bey Weimar, weil den fchwächlichen 
Kleinen die Sandluft beffer zufagte. Knebel lie das früher 
vernachläfigte Gut fehön zurichten, und Tebte hier lange Zeit 
recht vergmügt, da er Urfache hatte, mit dem Erfolge feiner Er— 
ziehung zufrieden zu feyn, und da der Hof fowohl als aud die 
dafelbit verfammelten ausgezeichneten Männer beynahe wöchent- 
lich in Tiefurt zu Beſuche famen. Hier bildete ſich das innige 
Sreundfchaftöverhältnig aus, das Anebel bis an das Ende 
feines Lebens an den Herzog Carl Auguft, am die beyden 
Prinzeffinnen Amalie und Louiſe und an Goethe, Ein— 
fiedel u.a. band. Als aber nach einigen Sahren der Prinz 
Conftantin auf Reifen geben follte, um Stalien ; Sranfreich 
und England zu befuchen, entſpann fich bey Hofe eine Intrigue, 
indem mehrere die Führer desfelben zu feyn wünfchten. Hatte 
gleich K. den meiften Anfpruch darauf, fo z0g er fich doch willig: 
zurüd, und hatte am Ende die Genugthuung, zu fehen, daß 
Feiner von denen, die ſich um diefe Stelle fo eifrig bewarben, 
fondern daß ganz unerwartet ein anderer, Hofrat Albrecht, 
den Prinzen begleitete. K. wurde auf Penfion gefeßt, und bes 
müßte dieſe Ruhe zu einer Reife in die Schweiz, die er i. J. 1780 
unternahm. Da er demungeachtet immer in gutem Vernehmen 
mit Weimar blieb, fo ging er nach der Reife wieder dahin zuruck. 
Hier wandelte ihn nach einiger Zeit, die er ungern gefchaftslos 
zubrachte, die Luft an, in fremde Civildienfte zu treten. Wir 
werden unten fehen, auf welche Weife der Herzog Carl Auguft 
ihn von der Ausführung diefes Entfchlujfes zuruchielt. Er blieb 
demnach in Weimar, oder doch in der Umgegend diefer Stadt. 
Als guter, heiterer Gefellfchafter war er bey Hofe fehr beliebt, 
aber er fuchte doch öfter, als es dort gefallen mochte, die Ein- 
famfeit, daher ihn Herder gewöhnlich nur den »nenfchenfreunds 
lichen Timone« nannte. Mit diefem lebte K. lange in der ins 
nigften Sreundfchaft, aber mit Goethe fanden öfter Zwiftig- 
feiten und felbft heftige Wortwechfel Statt. Diefe drey und 
Carl Auguft famen öfter in Tiefurt und in Stügerbach, einem 
Dorfe bey Ilmenau, zufammen, wo man, mit Beyſeitſetzung 
aller Etikette, der genialen und oft übermüthigen Laune den Zü— 
gel fchiegen ließ, und manches abenteuerliche Gefchichtchen auf: 
führte. K. hielt fich bey ſolchen Dingen meiftens im Hinter: 
grunde, da er an Ertremitäten diefer Art fein Vergnügen hatte, 
Deito auffallender ift eö, daß er eben bey diefen Lujtgelagen von 
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won der Natur der Dinge« zu überſetzen, indem Lucre z Allen als 
der geſchickteſte Lehrer der echten Weisheit Epicur's, die ſie ſelbſt 
praetiſch auszuüben ſuchten, erſchienen war. Dieſe Ueberſetzung 
beſchaͤftigte Rnebeln, allerdings mit vielen Unterbrechungen, 
volle dreyßig Jahre. Ervertaufchte feinen Aufenthalt öfter mit dem 
in Jena oder in Ansbach, wo feine geliebte Schweiter Henriette 
lebte, die fpäter an den Hof der regierenden. Herzogin Louiſe 
als Erzieherin der Prinzeffin Caroline berufen wurde. — Sei: 
ner fpäten Heirat 1.3.1798 haben wir bereits oben erwähnt, fo 
wie feines zurücdgezogenen, aber glüdlichen Lebens zu Jena in 
dem Sartenhaufe bid an feinen Tod, der am 23. Febr. 1834 im 
neungigften Jahre feines Alters erfolgte. Sein Geift blieb während 
feiner ganzen Kranfheit, die eigentlich bloß in Altersfchwäche be= 
ftand, heiter'und Fräftig. Defter fprach er zu den ihn befuchens 
den Freunden vonder Beruhigung, die ein reines, fittliches Les 
bensverhalten im Tode gewährt. Auf eine natürliche Moral, 
fagte er, kömmt am Ende Alles an, und daß man fich hüte, 
daß Fein fehwarzer Strich ins Leben fomme. Einer Freundin, 
die ihn fragte, ob er viele Schmerzen habe, antwortete erlächelnd: 
»Ey nun, die Natur iſt weiſe überall, und weiß was fie thut: 
es kömmt auf den Amboß an, auf den die Schläge fallen, und 
ich kann fchon etwas aushalten.« Die legten Tage feines Lebens 
unterhielt er fich gerne mit feinem vertrauten Arzt, dem Hofrath 
Starf, über religiöfe Gegenftände, die ihm früher nicht eben 
fehr zugefagt hatten. Unter anderm behauptete er einmal, daß 
die Alten ſchon mitunter fehr helle und erhabene Anfichten von 
der Bottheit gehabt hätten, und citirte zum Belege eine Stelle 
des Qucian: Jupiter est quodeunque vides et quocunque 
moveris. Godann Außerte er: die Kraft, die in uns denfe, 
fönne unmöglich mit dem Körper untergehen, fondern werde ficher 
in dem großen Haushalte der Natur irgendivo wieder verwendet, 
und zu höherer Reife ausgebildet werden, aber wo, wie und in 
welcher Form, das fey nicht zu ergrübeln. — Diefe Aeußerungen 
Knebel find um fo merfwirdiger, je mehr fie von der Skepſis 
feiner früheren Jahre, die er oft fehr prägnant auszudrüden 
wußte, abwichen. | Ä 

Wir wenden und num zu einigen befonderen Nachrichten, 
welche in: diefe Biographie mit eingeflochten wurden, und von 
denen vielleicht mehrere unfern Leſern nicht befannt find. — Der 
Eintritt in das preufifche Militär zu Potsdam Fam unferm 
Knebel wie der Eintritt in ein Klofter vor, fo trüb und ges 
dämpft foll der Anftrich desfelben gewefen feyn. Obfchon der’ 
König mit feinem hohen geiftigen, aber auch oft tief einfchnei=' 
denden Weſen ein Gefühl der Selbſtwürde bey den Offizieren 

ı, * 


164 Knebel's Nadlaf. LXXIU. Sb, 


weckte, fo mifchte fich doch in diefes Gefühl auch das der Furcht 
und der willenlofen Abhängigfeit, die Feine rechte Freudigfeit des 
Lebens auffonımen ließ, und an jeder felbftfländigen Thatfraft 
verzagen machte. Es war fein Band vorhanden, das den ftren- 
gen Mechanismus der Difciplin auf eine menfchliche Weife gelin- 
dert und mit einiger Seele durchwärmt hätte. Aus diefer Quelle 
floß auch vielleicht die fonderbare Erfcheinung, daß bey diefem 
Potsdamer Militär ftatt der fonft üblichen Reuommiſtik des Por— 
ted’epees, Religiofität und fogar ascetifche Uebungen zur Tages⸗ 
ordnung gehörten. Statt dem früheren »auf Ehre« wurde nur. 
»auf Tugend« gefchworen, und auf der Parade unterhielt man 
fich über die legte Predigt ; auf den Tifchen der Wachtituben la— 
gen nur moralifche Schriften, und die Offiziere fhrieben Sonn- 
tags in der Kirche die Predigt nah, um fie den auf der Wache 
Zurüdgebliebenen Nachmittags vorlefen zu Fönnen. | 
Damals, um das Jahr 1760 — 80, ſpukte auch der Flein- 
liche und fpießbürgerliche Gelehrtenflub in Berlin, an deifen. 
Spitze fich, mit Recht oder Unrecht, Ramler felbft geftellt hatte. 
Diefer geberdete fich wie eine Art Zupiter auf dem. literarifchen 
Dlymp, und wo ihm- ein fremdes deutfches Gedicht vorfam, nahm 
er feine große Gartenfcheere, und ftußte e8 regelrecht und un— 
barmberzig zu. Im diefer Weife hat er fich 3.8. an den Ge 
dichten des braven Joh. Niflas Göße, der ald Pfarrer in 
Winterburg lebte, ſchwer verfündigte. Wenn Namler nad 
Potsdam herüberfam, donnerte er den großen König mit feinen 
hohlen, patriotifchen Oden an, und fehrte dann wie im Triumphe 
nach Berlin zurück, um an der Kadettenfchule mit »Batteurs 
fhönen Künften« den Geſchmack der jungen Leute zu verderben. 
(Die Lefer werden ſich erinnern, daß wir hier mit den Worten. 
unferer Biographen fprechen.) — An diefem Thun und Treiben 
fonnte Sriedrich feinen Gefchmad finden, und es beftärfte 
ihn nur in der Meinung, die er in feiner, in diefer Zeit erfchie= 
nen Schrift: De la litterature allemande, mit ſolcher Wegwer⸗ 
fung ausgefprochen hatte. Aber er hatte auch das Unglück, die 
bereits ſich zeigenden Anfänge einer Literaturgeftaltung, wie er 
fie in Deutfchland wünfchte, und die fehönen Geſtirne zu über: 
feben, die über dem Horizonte von: Weimar aufgegangen waren. 
Aber aud) diefer Weimar'fche Verein hatte feine, befonderen 
Eigenheiten, die ihm nicht eben zum Lobe gereihten. Man 
hoffte, daß von hier aus, nad) dem Beyſpiele des Hofes zu Weis 
mar, dad, geiftige. Verdienft an fich felbit, ohne Rückſicht auf 
Vorzug der Geburt, etwas zu gelten anfangen werde, da man 
bier, zum erftien Male im Baterlande, diefes Berdienft in eine 
vertraute Nahe zu Fürſt und Xhron. treten ſah. Allein der 
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ſeit ſo vielen Jahrhunderten in Deutſchland vorherrſchende Geiſt 
war noch viel zu mächtig, und er verlangte feine Opfer. Die 
Genies, die fi) aus ihrer bürgerlichen Tiefe mit eigener Kraft 
binaufgehoben hatten bis zum genauen Umgange mit den edlen 
Fürften und Fürftinnen des Fleinen Landes, mußten, um ſich in 
dieſer Höhe zu erhalten, felbft wieder Ariftofraten werden. Sie wur: 
den geadelt und mußten geadelt werden. Goet he's Name hatte, 
wie er von dem feines Götz von Berlichingen fagte, einen 
fhönen Klang in Deutfchland — aber feinen Ohren klang er doch 
nicht ſchoͤn genug, bis er ihn in einen »von Goethe« umgetvandelt 
hatte. Und fo mit den übrigen, die beynahe alle von bürgerlicher 
Geburt waren, aber fobald fie einmal die Luft der höheren Re: 
gion geathmet hatten, nichts eiligered zu thun fanden, als 
ſich adeln zu laſſen, worin man ihnen denn auch gutmüthig genug 
entgegenfam. 

Bon Klopftod, den Knebel zuerft i. J. 1774 in Karls: 
ruhe gefehen hatte, erzählt der letzte, daß er in Gefellfchaft im: 
‚ mer im hoben Kothurn auftrat, und von allen Anerfennung fei- 
nes Verdienftes zu fordern fchien. Der Hof in Karlsruhe hatte 
ihn mit der größten Gefälligfeit aufgenommen, aber die alte Hof: 
etiquette ließ es nicht zu, ihn anders ald »Herr Legationsrath« 
anzureden. Allein damit war Klopſtock, der auf eine höhere 
Eultur Anſpruch machte, nicht zufrieden. Er blieb nur wenige 
Tage, zeigte ſich mürrifch und übelgelaunt, und trieb es fo weit, 
daß er, ohne Abfchied zu nehmen, von Karlöruhe abreifte. Dies 
ganze Benehmen fieht der pedantifchen Großartigfeit diefes mit 
Recht berühmten Dichters fehr ähnlich, der in einer Krankheit 
auf feine Aniee fallen und beten fonnte: »Gott, erhalte mich für 
Deutfchland.« 

Goethe, der im J. 1775 in Weimar anfam, erwarb 
ſich ſogleich Aller Anhänglichfeit, befonders die der Damen. Er 
hatte noch die Werther'ſche Montirung an, und viele Fleideten 
fi darnach. Bald gingen auch manche Ercentricitäten vor, die 
Knebel in feinem Tagebuche nicht näher befchreiben will, die 
uns aber, wie er fagt, auswärts nicht in den beften Auf festen. 
Doch wußte Goethe's Geiſt auch diefen Sachen einen Anftrich 
von Genie zu geben. Im dem Bilde der Iphigenia fanden 
viele der nächiten Umgebung den Character der jungen Herzogin 
Louife. Mit 8. ftieß er öfter feindlich zufammen, befonders 
wenn jener, nach feiner Gewohnheit, zu viel moralifirte, wozu 
ihm Goethe am meiften dann Veranlaffung gab, wenn er mit 
dem Großherzog fi) ganz dem Uebermuthe des wehlbehaglichen 
Augenblids ergab. Noch in fpäteren Zeiten machte ihm K. ein- 
mal Vorwürfe über feine »Wahlverwandtfchaften,« deren Tendenz 
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er für unfittlich anfah. Goethe antwortete ihm: »Ach fo ſchweig 
doch: ich habe fie ja nicht für dich, fondern für die Mädchen ges 
fhrieben.« Solche Aeußerungen, die Goethe wohl oft im 
Muthwillen Hinwarf, wurden dann allzuwörtlic aufgenommen, 
und hoch angerechnet, wie man denn überhaupt noch heute im gan 
zen Umfreife von Weimar vielen ähnlichen Anecdoten begegnet, 
die mit einfeitigem Herausftellen dem Character Go ethe'ö leicht: 
fertige Züge anmuthen, wozu aber er felbft durch feine häufigen, 
ganz rücfichtölofen Aeußerungen Gelegenheit gegeben hat. Auch 
hatte er die unlöbliche Gewohnheit, alles mit fortzunehmen, was 
er bey irgend einem Freunde ihm Behagliches erblidte, wie er 
denn einmal unferm Knebel über hundert Stüde Albrecht 
Dürer’fche Zeichnungen, die er befaß, von der Stube holte, 
um fie ihm nie wieder zu geben. 

Herder endlic ftand unter den hell und rein glänzenden 
Sternen des weimarifchen Himmels gleich einem düfteren, nebel: 
umbhuüllten Meteor da. Er war meiftend melancholifch und unzu⸗ 
frieden, weil er fich in feiner einzigen Lage des Lebens zurecht zu _ 
finden wußte, und fich immer mit dem Gedanfen- quälte, daß er 
feinem eigentlichen inneren Beruf nicht gehörig nachfomme. Er 
gehörte zu jenen unglüdlichen, fchmerzdurchzogenen Sndividuali- 
täten, die immer unruhig nach allen Seiten binftreben, ohne je 
befriedigt zu werden ; die etwas Aufzehrendes in ihrer Brujt ha— 
ben, und von einem bald da, bald dort auflodernden, unftäten 
Feuer getrieben werden. Er war (feßen unfere Biographen hinzu) 
der umfaffendfte und reifite Geift (2) unter feinen weimarifchen 
Zeitgenoffen, aber er würde viel mehr gewirft haben, wenn er 
nicht in einer beftändigen Empfindfamfeit feiner Gubjectivität 
verloren gewefen wäre. 

Noch wollen wir erwähnen, daß Knebel bey feiner Flaifi- 
fhen Ueberfegung des Qucrez von eigenen Grundfäßen über die 
Behandlung der deutfchen Sprache und Verskunſt ausging. 
Meifter Voß wollte befanntlich den deutfchen Herameter nad) 
den ftrengen metrifchen. Gefeßen der römifchen und griechifchen 
Sprache modeln. Knebel aber hielt einen freyeren, zwang⸗ 
Iofen und leichter gefügten Bau desfelben unferer Sprache für 
angemejjen. Den gewichtigen Ausdrud des autifen Herameterd 
gab er auf zu erreichen, weil uns die Beftimmtheit und Schwere 
der Sylben fehlt, und diefen Verluft fuchte er durch den Accent 
und die Stellung der Worte zu erfegen. Er war überdieß der 
Anfiht, daß die Einführung des Herameters in unfere Sprache 
derfelben einen großen Vorzug vor allen anderen neueren Spra⸗ 
hen gegeben habe. Die neueren füdlichen Sylbenmaße haßte er, 
fo wie überhaupt die Richtungen der ganzen romantifhen Schule. 
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Als man im Winter 1Bo? der Frau von Stael in Weimar viel 
von dem Vermögen unferer Sprache, die Diftichen der Alten 
wiederzugeben, vorgeredet hatte, meinte fie Tächelnd, folche 
Verſe müßten doch nur, wie eine Fuhre auf einem Knüppel- 
Damme, einherpoltern. Knebel ließ ihr das befannte Diftichon 
Schil ler's vordeclamiren: 


In dem Hexameter ſteigt des Springquells flüffige Säufe, - 
Im Pentameter drauf faͤllt ſie melodiſch herab. 


und erſuchte ſie, den Sinn in zwey Alexandrinern wieder zu geben. 
Sie ging den gewagten Vorſchlag ein, und fiel durch. Doch 
verblendete ſich Knebel dabey nicht über die Schwierigkeiten, 
welche unfere zwar reiche, aber urfprünglich ſtarre und widerfpen- 
flige Sprache dem Dichter entgegenfeßt. Er Flagte bitter über den 
Mangel an Spondäen, über die vielen einfylbigen Worte, über 
dad Hemmende der überall rechts und links hinpurzelnden Vor— 
und Slidwörter u.f.w. 

In feinen philofophifchen Auffäßen,, im dritten Bande die: 
ſes Nachlaffes, erfcheint er als Materialift, was er wohl vor: 
züglich feinem Umgange mit Qucrez zu danfen hat. Aber diefe 
Anficht der Dinge that feiner edlen Gemüthlichfeit Feinen Eintrag. 
Sein Philofophiren gefchah meiftentheils auf dem Wege deö Rai: 
fonnements, während er fich, fo oft fein Verſtand nicht in den 
Weg trat, oft den populärften Gefühlsvorftellungen hingab. Er 
hatte viel und vielartig über diefe Dinge gelefen und gedacht, 
aber, wie die meiften andern, ohne zu einem ftehenden Refultate 
zu gelangen. , »Das Traurigfte von allem,« fagte er in feinen 
legten Jahren, »ift, daß die Menfchheit, wie ich nun fehe, nie 
zu einem ganz richtigen Gefichtspunct ihres Dafeyns kommen 
kann, noch fommen darf. Sie fhwanft in ihren Meinungen 
ewig hin und ber, zwifchen Irrthum und Wahrheit; fie Tebt in 
Träumen und Einbildungen, und der Weifefte ift am Ende, 
wenn er Ruhe haben will, genöthigt, fich über das Leben zu 
täufchen.« 

Bon feinen Characterzigen mag noch Folgendes angeführt 
werden. Cholerifch, wie er war, und oft unbandig heftig, er: 
fhien er zuweilen ganz wie der gutherzige Polterer: aber wie der 
Jähzorn verraucht war, Fonnte man wieder alles von ihm erlan» 
gen. Wer ihn befuchte und etwas fehr lobte, mußte ed gewöhn: 
lich mitnehmen. Er war fehr unruhig, und fonnte nicht leicht 
fünf Minuten ftill figen. Diefe Lebhaftigfeit Tieß ihm oft felbit 
pojlierlich erfcheinen. In den legten zehn Jahren nahmen feine 
Geiftesfähigfeiten, befonders fein Gedaͤchtniß, fehr ab. Doc 
trat, feltfam genug, gegen zehn Uhr Abends jedesmal eine Er: 
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böhung feines ganzen geiftigen Weſens ein. Dann ſprach er leb⸗ 
bafter, die Ideen und Worte jagten fih, und die den Tag durch 
ftumpf erfchienenen Geifteöfräfte erhielten ihren vollen Ton wies 
der. Bis zwey Uhr nach Mitternacht blieb er beynahe alle Tage 
feines Lebens auf, dann legte er fich auf fein einfaches, foldati- 
fched Bette, in dem er, wie er oft verficherte, nie einen unan— 
genehmen Traum gehabt hat. 

Bon den mitgetheilten Gedichten fcheinen mir die Hymnen, 
obſchon in recht leichten Herametern, der Profa näher als der 
Poeſie. In den darauf folgenden Elegien läßt fich diefe 
Herabftimmung des Vortrags leichter hinnehmen, auch leſen fich 
die letzten ſehr lieblich. Worzüglich erfcheint: Die Stunden, 
Adraftea und Herdersd Tod. Unter den vermifhten 
Gedichten finden fich mehrere ausgezeichnete, wie: Die Gras 
zien beym Bade der Mädchen, das Lied der Hoffnung, Lorenzo 
von Medici u.a. Mehrere derfelben find offenbar dem Go e= 
the’fhen Prometheus und anderen ähnlichen, über die fich 
Wieland fo erfreute, nachgebildet, aber fie ftehen den legten 
an Schönheit und Kraft weit nah. Einige von ihnen find pie: 
Iend, ja tändelnd, wie 5.8. das Gürtelband, und an vielen 
möchte man wohl, wenn man das Versmaß zerftört, fein Ge: 
dicht mehr erfennen, aber die gutmüthige Bonhbommie, 
die auch dann noch aus jeder Zeile hervorbliden wird, mag den 
Lefer für höhere Schönheiten entfchädigen, und — muß hinzu= 
gefegt werden, die Wahrheit der Ideen mit ihrem furzen, 
prägnanten, wenn auch nicht immer poetifchen Ausdruf. Am 
gelungenften erfcheinen die Fleinen Gedichte, die oft nur einige 
Zeilen enthalten, und fo, wie die lieblichen »Lebensblüthen in 
Diſtichen,« immer einen richtigen, fhön abgerundeten Gedanfen 
enthalten, der Stoff zu weiteren Neflerionen gibt. Won diefen 
find mehrere fo rein ausgeprägt, daß fie nichts mehr zu wünſchen 
übrig laffen. Hier nur einige derfelben: 

Iſt doch, wie ihr uns fagt, der Menfh zur Erziehung geboren: 

Warum geht er denn meift fchlechter davon, als er Fam? 


Wen die Götter lieben, dem flechten fie Irren des Lebens; 
Sicheren Fußes geht der, den fie lieben, hindurd. 


ZTritten des Wandrers über dem Schnee fey ähnlih mein Reben: 
Es bezeichne die Spur , aber beflede fie nicht. 


Dein ift die ganze Welt, vermag dein Herz fie zu fragen; 
Was man oft fehnlich gewünſcht, trägt man mit Mine zulegt. 
——— 
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Nach dem Unendlichen ſtreben wir oft und ſuchen es ferne: 
Was in der Nähe uns liegt, werden wir minder gewahr. 


Große Menfhen find meift melandholifhen Temperamentes, 
Eagt Ariftoteles: Du, Baterland, macheſt uns groß. 


Wem von den beyden legten Verfen der Inhalt nicht anfteht, 
mag fie ald Probe der Härte nehmen, mit der nod) manche an⸗ 
deren in diefer Sammlung: wetteifern. 

Wir verlaffen nun diefe im Allgemeinen recht artigen Ge: 
dichte, und wenden uns zu dem Hauptinhalte des Nachlaſſes, zu 
den Briefen. Unter den in diefem erften Bande aufgenommenen 
ragen vor allen anderen die ded Großherzogs Carl Auguft her: 
vor. Der Zögling Wieland's, der Freund und innige Ver— 
traute Goethes, wußte, wie die Biographen fagen, den ge— 
nialften und fchäumendften Lebensgenuß mit der geijtreichfien Er- 
faffung alles Höchften in Kunft und Welt zu verbinden, und die 
innige Gemeinfchaft desfelben mit jenen auf der Höhe des Lebens 
ftehenden Geiftern war um fo merfwürdiger, da ein wahrhaft 
geiftiges Band fie verfmüpfte, das fich in jeder Zeile, die fie an 
einander fchreiben, durch gleichmäßige Gegenfeitigfeit anfündigt. 
— Sn der That bilden diefe Briefe bey weitem den merfwürdig- 
fien Inhalt des erjten Bandes diefer Sammlung. Sene der 
Herzoginnen Amalie undLouife drüden in allen Zeilen die edle 
Gutmüthigfeit und die Empfindungen einer fchönen Seele aus, 
aber fie find größtentheild ohne den fremden Lefer näher interef: 
firenden Inhalt, da fie fi nur auf häusliche Angelegenheiten, 
gegenfeitige Gefchenfe, Stadtneuigfeiten u. f. beziehen. Ein— 
fiedel's Briefe find mit einer gewiflen höfiſchen Nachläffigfeit 
niedergefchrieben, und befprechen größtentheild nur frivole Ge: 
genftände mit fehr mittelmäßigen Werfen verbramt. Die fieben 
von&CarlvonDalberg zum&chluffe angehängten’Briefe endlich 
follen metaphyſiſch oder doch philofophifch feyn, laſſen aber mit 
ihren trockenen und inhaltlofen Reflerionen den Lefer Falt voriber- 
gehen. ef. lernt hier erft, daß D. auch ald Tragödiendichter 
ſich verfucht hat. Er bemüht fich hier, die Ausftellungen zu bes 
fhönigen, die ihm feine Weimarer Freunde an feinen dramati- 
fhen Productionen gemacht haben mögen. Ueberall blickt die 
Begierde durch, den Beyfall jener Herren zu erhafchen, und eine 
philofophifche Abhandlung bittet er Her der'n ja gewiß zu über: 
geben, aus Urfache, weil ihm, dem Verfafler, das zu Ddiefer 
Schrift gewählte Motto vorzüglich am Herzen liege. 

Wie ganz anders nehmen fich dagegen die Briefe des, Großher⸗ 
zogs aus. Sie athmen Geiſt und Leben in ſolchem Maße, daß man 
in ihnen, wie in einem Spiegel, den Verfaſſer derfelben zu er: 
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bliden glaubt, und obfchon nur Kinder des Augenblicks, find fie 
doch mit eben fo viel Kraft ald Glück hingeworfen. Die erften, in 
feiner Jugend gefchrieben, tragen das Gepräge feines Alters, 
aber unter den fpäteren finden fich mehrere, die als Mufter der 
Dietion und Darftellung aufgeftellt werden könnten. Welche 
biedere Treuherzigfeit, welche harmonifche Gleichheit der Conver⸗ 
fation zwifchen diefem Bürften und feinen Sreunden, die doch in 
feinen Dienften ftanden und von ihm befoldet wurden. Wo hat 
man das im Waterlande wieder gefehen! »Jetzt leb wohl,« heißt 
ed am Schluife eines Briefes, »leb wohl, alter Knebel, und 
»laß Dir noch einmal fagen, wie lieb ich Dich habe. — Meine 
»Frau und die Waldner denfen Deiner oft; fie grüßen Dich 
»aufs fhönfte. Hier geht font alles ziemlich gut. Verliebt ift 
»faft Niemand mehr. ch mache feit dem Brande neue Feuer: 
sanftalten, gute und fchlechte durch einander, und die andern 
»fchreiben und fpielen Comödien, fehen dann zu, und geben Stoff 
»zu herrlichen, polirten Gefprächen. — Du fiehft, daß wir uns 
»gar nicht ändern. Wenn Du Did) lange genug in Deiner 
»Schweiz herumgetrieben, fo fomme wieder zu uns. Aber beob- 
»achte dabey noch eins: Wenn Du Bedürfniß fühlft zurückzukehren, 
»fo halte erftend an Dich, folge Deiner Neigung nicht gleich, fon- 
»dern ftreiche noch etwas wider Willen herum, fo daß das Be— 
»dürfniß äußerft werde. Zweytens hüte Did, Dir etwas vor- 
»zufeßen, was Du nad) Deiner Ruͤckkunft treiben folft. Leber: 
»laffe Dich dem Schietfal, und mache Dir feinen Plan von Lee 
»ben. Das Schiefal ift ein Feind von unfern Planen, und 
»macht fie zu unferm Schmerzen eitel. Leb wohl, Lieber. — 
Auch an fröhlich fcherzhaften Briefen fehlt es nicht, in denen 
die muntere Laune, wie ein Fiſch im Flaren Waifer, fpielend Hin 
und wieder fährt. »Unfer Briefwechfel, Tieber Knebel, fcheint 
»wie die Belagerung von Gibraltar zu gehen. Alle Monate faum 
»gefchieht ein Schuß, und es wird fo egal hinüber und herüber 
»gefeyert. Hohe und fürftliche Befuche haben auf meinen Batte— 
»rien abermals verfchiedene meiner beften Kanonen demontirt, 
»und ehe ich fie wieder dienftfertig machte, brauchte e8 Zeit. — 
»Mir ift eingefallen, daß der neu entſtehenden, rein adeligen 
»Gefellfchaft (fiehe oben) ein eben fo großes Unglück bevorfteht, 
»ald Du für unfern G. befürchteft. Sch fehe fie nämlich fchon 
»fo ätherifch werden, daß ihnen endlich das Athemholen ausblei- 
»ben wird. Du wirft vielleicht eimvenden, daß fie anders orga- 
»nifirt find ald wir, und daß fie gleich den Menfchen und Kin- 
»dern, die unter dem Waſſer oder in dem Fluidum der Matrir 
»leben, im Falle die Lunge ihren Dienſt verſagte, dieſe Luft 
»durd eine ihnen befondere Oeffnung im Herzen holen können. 
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»Ich widerfpreche diefem nicht, aber ich. bitte Gott, mich lieber 
»zu erftiden, ald mich, gleich jenen, amphibifch und durchlö- 
scherten Herzens werden zu laſſen. — Ich fagte es ſchon öfter: 
»eö ift Schade, daß Du feinem beftimmten Talent nachhängit. 
»Du befömmft viel von Rouffeaus Wefen. — Aber fage mir 
»doch ein Wort von der Pilatiade. Wie fann fo etwas Albernes 
»und ganz Gefchmadlofes, ich möchte fagen Uebelriechendes, aus 
»einem fo wohlduftenden Lavater fommen?— Der Fürft von 
»Deffau leidet hier gar fehr an Reifen in feinen Gliedern; fo 
»fränfeln fteht gar nicht zu feinem großen und robuften Körper.« 
— Aud an entgegengefesten, trüben Betrachtungen fehlt es 
nicht, wozu dem guten Fürften vorzüglich feine häufigen Kränf- 
lichkeiten Stoff geliefert zu haben fcheinen. Auch von ihnen eine 
Probe aus einem Briefe vom 8. Dezember 1784: »Die anhal: 
»tende trübe Finfterniß, die mich hier feit drey Wochen umgeben 
»bat, fängt heute an, durch etwas Sonnenfchein unterbrochen 
»zu werden. Es ift aber nur. ein vorübergehender Augenblid, 
»der dem Reifenden leere Hoffnungen macht. Schnee und Regen 
»werden bald wieder zu flürmen anfangen, und uns vollends in 
»den zufammenziehenden Winter einhüllen. Und wenn er endlich 
wer ui wird, foift ed nur, uns einen furzen Genuß füßer Jah— 
»reözeit zu geben, und und dann wieder in unabfehbare Wolfen, 
»furze Tage und cimmerifche Nächte zu ftürgen. Dieß paßt alles 
»gar fehr zum menfchlichen Leben und Schidfal. Kurzer Son— 
»nenfchein ftärft uns nur, um die überwiegende Trübe auszuftehen. 
»Das menfchliche Leben ift ein ewiges Aushalten; Erhaltung und 
»Kortpflanzung des Dafeyns fcheint beynahe Zweck der Menfch- 
»heit zu feyn. Genuß ijt felten mehr ald blofes Ausruhen, um 
»wieder neue Wolfen zu durchbrechen. Ja unter Zaufenden ift 
»faum einer, der irgend etwas mehr begehrt oder der von feiner 
»Natur weiter getrieben wird, als fih um den Wendepfahl der 
»Erhaltung und Fortpflanzung zu drehen. Ihr Treiben, ihr Ler— 
„nen, ihr Vergnügen und ihre Ruhe zeigt felten weiter, als auf 
»diefen Wendepunct.« | 
Wir wurden nicht Kaum genug finden, wenn wir von jeder 
Art der Darftellung eine ähnliche Probe liefern wollten. Dod) 
däucht uns zu einem getreuen Referate nothiwendig, auch von den 
inneren Anfichten des Briefitellers über verfchiedene Gegenjtände 
einige Rechenfchaft zu geben. Zuerft von der ihn felbit umgeben- 
den Gefellfchaft, die doch, follte man vorausfesen, eine fehr ges 
wählte war. Immer aber muß fie dieß doch nicht gewefen feyn, 
wenn anders das Folgende nicht :bIoß ald Ausbruch übler Laune 
zu betrachten iſt. »Die öffentliche Geſellſchaft ift diefen Winter 
»ſo infipid wie nur möglich. Da meiſt alles verheiratet, und 
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»der weibliche verheiratete Theil nicht von der Art ift, daß er 
»Teicht Häusliche Unruhe veranlaffen Fönnte, und da, was übrig 
»geblieben ift, die gute Zeit überlebt hat, fo ermangelt ein Haupt: 
»intereife ganz. Niemand befümmert fid) um den andern, und 
»man fieht ſich ordentlich nur zur Frohne. Unſere Gefellfchaft 
»iſt wirflich die allerennuyantefte des ganzen Erdboden. Co 
»lange fein Froſt war, jagten einige; jet ift auch dieſer Nagel, 
»an welchen eine Menge Menfchen fich hingen, ausgerijfen. Ein 
»neuer Comödienplan fchien dann eine Weile zu befchäftigen, da 
»er aber nicht recht verdaut war, ging er wie Hafelnüffe hart ab, 
»und der moralifhe Magen blieb abermals Ieer.« 

Wie der Fürft über die arge Selbftquälerey der Hypochondrie 
dachte, mag folgender Brief bezeugen, den Knebel noch volle 
47 Zahre überlebte, da er vom Zahre 1787 iſt. »Es thut mir 
»lehr leid, lieber Knebel, daß Du Did mit dem Gedanfen der 
»Auszehrung fo befannt gemacht zu haben fcheinft, indem Du 
»ihm wie dem kommenden Herbft entgegen zu fehen ſcheinſt. Laß 
»diefe Ueberzeugung nicht Wurzel greifen. Das Lebendigfenn ift 
»doch im Grunde das Solidefte und Beſte, was wir befißen. 
»Der Gedanfe, diefed bald zu verlieren, benimmt fchon den Ge: 
»nuß, und man foll fich doch jeden Genuß fo fehr ald möglich zu 
verlängern fuchen. Du nagft zu viel an Dir felbft. Man follte 
»Dich mit etwas Bitterem beftreichen, wie den Kindern die Fin— 
»ger, damit fie nicht daran faugen. — Du irrft Dich fehr, wenn 
»Du glaubft, daß ich durch einen Dritten einen Verdacht gegen 
»Deine häusliche Ordnung (die, im Vorbeygehen, nicht groß 
»war, nam illi semper fuit curta res) hätte bemerfen laſſen. 
»Häaͤtte ich das für nöthig gefunden, fo hätte ich mich gewiß des 
»einfachften Mittels bedient, Dir felbjt geradezu meine Beforg- 
»niß zu eröffnen. — Warum feßeft Du alfo einen verhaßten 
»Merth auf den vielleicht ganz müßigen Discours eines andern, 
»der Dich nun glauben machen will, Dein hieſiges Verbältniß 
»fen verdorben, und Du müſſeſt anderswo Zufriedenheit fuchen. 
»Ich glaube vielmehr, dergleichen Mifverhältniffe fommen daher, 
»weil Du öfter unfere Gefellfchaft vermeidet, wo Du doc, fo 
»gern gefehen bift, und wo fich jedes Mitglied derfelben bemüht, 
»Dich fo oft als möglich zu befigen. Sch läugne nicht, es that 
»mir oft leid, zu fehen, daß Du andere Wege zur Zufriedenheit 
»fuchft, als die des freundfchaftlichen Umgangs, welchen wir, 
»Deine hiefigen Freunde, Dir fo dringend anboten.« 

Welchen Werth haben folche Aeußerungen in pfychologifcher 
Beziehung! Ich achte fie, da fie aus Privatbriefen entnommen, 
und fo ganz ohne alle Oftentation aus der Seele gequollen find, 
zur anthropologifchen Characteriſtik der innerften Individualität 
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eines Menſchen hoͤher, als alles, was uns die Geſchichte, ſelbſt 
die Biographien, ſie mögen nun von andern geſchrieben oder 
ſelbſt verfaßt ſeyn, in dieſer Gattung nur immer geben Fönnen. 
Ja diefe vertrauten Privatbriefe, die nie, zur Deffentlichfeit be: 
ftimmt waren, ſchätze ich nicht bloß für die beiten, fondern als 
die einzigen Quellen, aus welchen ein getreues Bild des Menfchen, 
aus welchen feine wahre Gefchichte gefchöpft werden kann. 
Wenn wir folche Briefe von Alerander, Eäfar, Crom— 
well u.f. hätten, wir würden ohne Zweifel ganz anders über 
diefe Männer denfen, und ganz andere-Refultate aus ihnen. ab: 
ftrabiren, als felbft unfere erjten Gefchichtichreiber aus den Hof- 
und Staatsactionen derfelben abgeleitet haben. Nur müſſen es 
nicht folche Briefe feyn, wie der eitleCicero fie an feine Freunde 
gerichtet zu haben fcheinen wollte, während er fie in der That 
an die ganze römifche Welt und Nachwelt gerichtet hat. Dieſe 
find zur Eharacteriftif des Autors und zur getreuen Geſchichte 
ihrer Zeit, von demfelben Werthe, wie die. meijten Autobiogra; 
phien oder Rouffeaus Confejfionen, die mehr irre zu führen, 
ais auf den rechten Weg zu leiten gemacht jcheinen. 
Wir fchliegen diefen Bericht. von dem erſten Bande, diefer 
fhägbaren Sammlung ‚mit einigen Stellen aus einem Briefe 
desfelben Herzogs, der und ganz geeignet fcheint, die edlen Ge: 
finnungen, die ihn befeelten, und noch mehr die vertraute In— 
nigfeit, mit welcher er feine Freunde, die auch zugleich, feine 
Diener, ja feine Untertbanen waren, zu behandeln pflegte. Wir 
haben bereits oben erwähnt, daß Knebel, nachdem er der Er: 
ziehung des Prinzen Con jtantim überhoben war, wahrſchein⸗ 
lich aus der Dede, welche Gefchäftslofigfeit und Mangel an einem 
beftimmten Lebenszwecke in uns erzeugt, den Entfhluß gefaßt 
hatte, in einem anderen Lande Civildienfte anzunehmen, Er 
wollte, ſagte er, irgend ein Amt mit täglicher Befchäftigung 
am Actentifche, der dem Herzog ein Gräuel war, haben, und 
demfelben durch die Penſion, die er von ihm bezog, nicht weiter 
läftig fallen. Schon früher hatte ihm der Großherzog von dies 
ſem Wege freundlich abgerathen, ‚aber Knebel kehrte neuer: 
dings auf deufelben zurück, und war daran, jene Entlaſſung 
zum zweyten Male zu fordern, Wo ift der Ort, an dem er fie 
nicht erhalten hätte? — Sehen wir, wie ihn fein fürftlicher 
Freund behandelt. — »Iſts möglich, « fhreibt er ihm unterm 
4Detober 1781, »daß Du, der,fo wohl und fcharf die guten 
»Eigenfchaften der. andern ausfpähen kann, über Dich felbft ſo 
»dunfel bift? Das Schidfal kann einen Menfchen doch nicht mehr 
»quälen, als wenn es ihm die Augen blendet, daß er ſelbſt den 
»Zweck nicht, fieht, wohin er geradewegs treibt, während 
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ihn doch die andern geradehin gehen fehen, und nur er ‚immer 
»wähnt, er laufe zwecklos umher. Und mit diefem Elende noch 
nicht zufrieden, wirft und das Schieffal oft noch in ein anderes; 
»es läßt uns nämlich glauben, daß, wenn wir auf gebahntem 
»Wege gehen, ed rühmlich und beifer wäre, wir gingen daneben’ 
sim Graben, mit Bettlern und Krüppeln im Schlamm bis an 
»die Kniee, und trügen Laften, die nur fir Rüden von Saum— 
»thieren gemacht find. Dadurcd glauben wir dann unſere Eri-- 
»ftenz zu erfüllen und unfern Sreunden zu nützen, wenn wir mit 
»ihnen im Schlamme waten, ftatt daß wir uns felbft wohl er- 
»halten, und jenen durch fröhlichen Zuruf oder Handreichung, 
»vom feften Boden her, Hülfe bringen ſollten. Keiner mag dann 
feine Natur richtig erfennen: der Eine am Ufer will in den: 
»Schlamm, und das Laftthier will auf das Ufer, um füch zu 
»fonnen. Sener bleibt ftecfen und verfinft, und diefes, den Plaß 
»von jenem erhaltend , muß aus lauter Wohlfeyn und Nichtöthun 
»verfaulen. Sind denn Deine Freunde fo finnlicher Bedürfniffe 
»voll, daß Du nur durch Graben und Haden und Ausmiften und 
»Actenverfchmieren ihnen müßlih und angenehm ſeyn Fannft ? 
»Oder find wir fo hungrig, daß Du für unfer Brot, oder fo un— 
»flät und furchtfam, daß Du für unfere Sicherheit arbeiten mußt? 
»Sind wir nicht mehrerer Freuden, als der des Tiſches und 
»der Ruhe fähig, und können wir feinen Genuß finden, wenn 
»Du, von dem Schmuße ded Weltgetriebes Reiner, Deine‘ volle 
»Zeit zur Schmücdung des Geifted anwendend, uns, die wir 
nicht Zeit zum Sammeln haben, den Strauß von. den Blumen 
»des Lebens gebunden vorhältit? Sind wir bloß zu Amboßen der 
»Zeit und des Schicffals gut genug, und Fönnen wir nichts neben 
»uns leiden, als Klöge, die uns gleichen, und nur von harter 
»Maffe find? Iſt es denn ein fo geringes Loos, die Hebamnie 
»guter Gedanfen zu feyn? — Bit Du nun fo im Böfen, fo 
»über Dich felbft verblendet, zu glauben, Du habeft uns nie 
»dergleichen Nuben gefchafft, und achteſt Du und fo gering, 
»daß Du meinen Fannft, wir würden Dich fo lieben, wie wir 
»thun, wäreft Du uns hierin unmüß.oder uberflüffig gewefen ?« — 
Dieß wird genügen, die Lefer aufmerkſam zu machen, um nicht 
nur diefen ganzen, langen Brief &. 126, fondern alle Briefe 
diefes trefflichen Fürſten felbft in der Sammlung nachzufehen. 
Welch ein Himmelsleben muß es ſeyn, mit einem fo hochgeſtell⸗ 
ten und zugleich fo hochgefinnten Manne, im Schooße einer fo 
wahrhaft edlen Familie und in der Mitte der trefflichiten Geifter 
des Baterlandes, eines ſolchen Umganges fich zu erfreuen! — 
Gegen diefes Paradies von geiftigen Genüffen, wie öde und 
dürre erſcheinen die Einöden, in welchen die meiften anderen, 
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vom Schicffale weniger begünftigten deuffchen Gelehrten oft bis 
an das Ende ihres Lebens, unerfannt und mißgeachtet fogar, 
einfam ihre Tage vertrauern, fern von jedem Reiz, von jeder 
Außeren Ermunterung, jeder geiftigen Mittheilung, felbit jedes 
erhebenden Freundesgefpräches baar und bloß, und oft, nur zu 
oft noch mit getäufchten Hoffnungen und mit Sorgen für die 
nächfte Zufunft ringend.. In den meiften andern Gefchäften des 
Lebens, wozu nur einige geiftige Kraft erfordert wird, findet man 
Talent, Glück und Eifer von den Mitgenoffen willig anerfannt, und 
von den in der Geſellſchaft Hochgeitellten getragen umd gefördert, 
während im Gegentheil diefe, auf jede Ermunterung, aufjede Hülfe 
von außen verzichtend, fich allein überlajfen bleiben, und felbft 
die Anreizung zur fortgefegten Thätigfeit nur aus ihrem eigenen 
Innern nehmen müffen. Während jene im behaglichen Genuffe 
die Blumen der Gegenwart pflücken, mögen diefe für ihre geifti- 
gen Erzeugniffe und für ihre fchlaflo8 durchwachten Nächte fich 
mit dem, ihrer vielleicht wartenden Nachruhm und mit der von 
jenen felbjt wohl ſehr unbeneideten Ehre begnügen, mit den beyden 
erften Heroen unferer Literatur, mit Kepler und Leffing, 
ein gleiches Schickſal zu theilen,, von welchen der. eine nur nicht 
eben Hungers ftarb, während man den andern gleich einem ge: 
jagten Edelhirfch zu Tode hegen ließ, ohne daß man fich übrigens 
Dadurch gehindert fähe, von der Aufmunterung zu fprechen, des 
ren fi) Kunſt und Wiffenfcyaft bey uns an allen Orten und zu allen 
Zeiten zu. erfreuen hätten. — Warum aber muß eine foldhe Erfchei- 
nung, wie diejenige ift, die, obfchon am ſſich fehr erfreulich, 
und zu fo betrübenden Betrachtungen Anlaß gegeben hat, warum 
muß fie fo felten, oder ‚vielmehr noch fo einzig bey und feyn ? 
Sollte ed in der That noch nothwendig feyn, den Nuben, wel: 
chen fie den Wilfenfchaften , den Vortheil, welchen fie der Eultur 
und ſonach audy dem Glücke der Völker, und endlich den Glanz, 
die unvergängliche Ehre, welche fie ihren Stiftern bringen würde, 
erjt umjtändlich zu beweifen? — Dann wäre unfere Menfchen: - 
und Literargefchichte für Blinde gefchrieben, fie, die uns fagt, 
daß eines jeden Volfes Glanzpunet, ohne Ausnahme in alten’ und 
in neueren Zeiten, immer nur in diejenige Epoche fiel, wo Kunft 
und Wiffenfchaft bey ihm. in höchfter Blüthe fanden, und daß 
Perifles, Auguft, Harun, Cosmo von Medicis und 
Ludwig XIV., die in der Pflege diefer Blüthen ihre eigene 
höchfte Ehre fuchten, fich eben dadurch für alle Folgezeit mit un: 
fterblihem Ruhme umgeben haben. Littrow. 
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Art.V. ANEKAOTA. Anecdota Gracea e codieihus regiis de- 
scripsit annotatione illustravit F. Fr. Boissonade. Vol. IV, 
Parisiis 1832. Enthält nebjt einigen Zugaben: Joannis Sabaei 
Hist. Barlaami et Joasaph (Schluß). 


Seite 232,8 v.u. muß sxcyır gefchrieben werden, wenn 
nicht die Bulgata oxjyıv nur Drudfehler iſt. Alle unfere Hand» 
riften bieten auch die richtige Lesart. — S. 233, ı3. LXXI 
avrös yap ö ayagos EneAevse mis ödovr. eis. 7 rA.— ©. 234,6 
f99- XXI oi pev yap rev zıschv Jayovres: yoav Uro Tjs TWV xara 
roAıv oixovyrwv Apyovrum parias xaraspayevres. Dhne Zweifel 
ift entweder olxouvrwv oder apyovrwv Gloſſem; wegen der übers 
wiegenden Anzahl. der Handfchriften für apxorrem, wohl das 
erfte. Um den Johannes nichts Abgefhmasktes fagen zu laſſen, 
möchte ich auch Savorres für ein ungehöriges Einſchiebſel halten. 
LXXI hat: Savovres yoav Urd rulv xara zoAıv apyo vrav gr 
— S. 234, 11LXXI eroAuow! eis pös EASev.— ©.235, 2 
v. u. fohieben unfere Handfchriften, mit Ausnahme von XXI, 
nach Sdrepo» pajjend aypepovi ein. — 3.19. u. laffen auch XH, 
LIV, LXXI xai weg; dagegen ſchreiben fie aber =Aavassai re 
(LIV 8); ſollte es im Paris. A. nicht ebenfalls fo feyn? — 
©&.236, 8 XII, LXXI, CH zaradızasw „HovAsia, — ©. 236 r 
16 LXXI Exeipadas- ne TV yiev rarpedoy arwsasdaı vonov xal 
ayvasım Aarpevew Jei,— &.236, ı3 v.u. LXXI zposraypası. 
— ©. 237, ı LXXI, CU zapadwoı. — &.237, 6 CI Taft 
zal rnv poppaiay bis eisövpueunv weg; in LXXI fehlt das über⸗ 
flüffigexaravocv, defigleihen in XXL; dann hat LXXI eisöuuenze ; 
XXI xarudvon&vyv; LIV. erſter Hand xaradvonerny, zweyter 
Hand zaravowy eisövouevyv , wodurch die Entjtehung der Bar 
riante erflärt zu werden fcheint. Z. 12 hat LXXI nicht unpaf 
fend sapws ftatt sogess; doc) fteht die Wulgata feſt durch die 
überwiegende ‚Anzahl der Handſchriften. — 3.6 v. u. LXXI Er- 
Ayvav ftatt, — — ©.238, 9 hat LXXI die zu beachtende 
Lesart: 6ð eo avaisyuvros xai irauos, 0 ToUs naci geovs eEvßpiewn. 
— &.239, ı fchlägt Boijfonadevor, rc Asseı zu lefen, ftatt 
76 «Ay9os. Eigentlich nothwendig fcheint die Veränderung nicht, 
auch paflen die bepgebrachten Beyſpiele nicht ganz auf unſern 
Fall; doch würde auch ich 75 zAnser billigen, wenn nur Eine 
Handſchrift dafür wäre. In Ermanglung deſſen nehme ich die 
Lesart von LXXI auf: xarassisas de Ti) yerpi, TO zAj9os oryav 
yEiaoe. avoikas de 70 söna adroü (und dann weiter mit ‚cal 
xasaxep 6 Balaaı A ou po&sero (LXX1 a zporeSero) eireiv, 
Exeiva (oder nach der Wulgata raüra) Aeraryze. Gonderbar iſt 
es, daß alle übrigen Handſchriften nebft der Wulgata xasaxep ö 
roü BaAaay ovos geben, eine Lesart, welche entfchieden falfch 
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und wahrhaft lächerlich ift. Denn zieht man diefen Ausdruck 
zum Vorhergehenden, fo geftehe ich, daß in einer ernithaften 
Erzählung ein Gleichniß wie diefes, ohne allen Vergleichungs: ‘ 
punft, nothwendig Lachen erregen muß; »er winfte mit der 
Hand und gebot Ruhe; dann öffnete er den Mund, wie Balaams 
Ejel, und fprach« ꝛc. Zieht man ihn aber zum Folgenden, fo 
befenne ich aufrichtig meine Unwiſſenheit in Bezug auf dad, was 
die erwähnte Ejelin anfänglich eigentlich fagen wollte, ehe fie 
fi anders vernehmen ließ. Den Abfchreibern mag aber wohl 
dad Sprechen von Balaams Efelin geläufiger gewefen feyn, ald 
die Geſchichte Balaams felbjt, und da hier von Sprechen und 
von Balaam die Rede war, meinten fie, es müſſe nothwendig 
deſſen Efel gewefen feyn; ald ob der Herr desfelben nicht auch 
hätte fprechen fönnen. Nein, geben wir, mit Hülfe des Cod. CH, 
dem Johannes wieder, was ihm gehört. Balaam zog aus, den 
Kindern Zfraels zu fluchen, und er fegnete fie; Nachor trat auf, 
das Ehriftenthum zu befämpfen, und ward deſſen Vertheidiger ; 
er öffnete alfo feinen Mund, und wie Balaam fprach er anders, 
als er fi) anfangs vorgenommen hatte. 

E8 folgt nun, von S. 239, 3 an, die Rede des Pfeudos 
Barlaam, eigentlich genannt Nachor,, vielleicht der angiehendite 
Theil des ganzen Buches. Nachdem nämlich alle Verfuche Abe: 
ners, feinen Sohn vom Chriftenthume ab, zu den alten Göttern 
zuridzuführen, an deifen Seftigfeit gefcheitert waren, nahm er 
feine Zuflucht zu einem mit Araches (ös iv devrepeiwv nera rov 
BasıÄAda yEıoüro xai zpuros auro) &v zasaıs Tais ARORPUPOL Gvu- 
BovAiaıs Eruyyaver, ©. 192; daher mpwrosunpovAos, S. 203, 
8 v. u.) für den äußerften all verabredeten Plan (S.193), dei: 
fen Erfindung zwar ziemlich ſchwach zu nennen iſt, welcher aber 
dennoch) den Wendepunft der ganzen Erzählung ausmacht. Es 
lebte nämlich im Lande ein Eremit, Namens Nachor,, ein treuer 
Anhänger der alten Götter, und dem Barlaam fo ähnlich, daß 
ed unmöglich war, beyde von einander zu unterfcheiden, Dieſen 
wollte man nun von dem ganzen Vorhaben gehörig unterrichten; 
dann follte ein Streifzug angejtellt werden, um den Barlaamı 
nämlich zu fangen, und hier beginnt die Rolle Nachors. Er 
wird als Barlaam eingebracht; Abener benachrichtigt ‚feinen Sohn 
von der Gefangenfchaft feines Lehrers, und fchlägt ihm ein Ne: 
ligionsgefpräc vor zwifchen diefem Barlaam nebit den übrigen 
&eiftlichen Lehrern auf der einen, und.den heidnifchen Schriftge: 
lehrten auf der andern Seite; weſſen Partey fiege,. diefe folle im 
ganzen Lande eingeführt werden. Joaſaph geht in.diefen Vor: 
ſchlag ein; denn (feinen Kindern gibt es Gott im Schlafe) ein 
Zraum hatte ihm den ganzen Plan der Gegner. offenbart. Nun 
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wird durch das ganze Land eine große Verfammlung aller chrift: 
lichen und heidnifhen Schriftgelehrten ausgerufen; zahlreich er- 
feheinen die Vertheidiger des Heidenthums; von hriftlicher Seite 
ſtellt fich der einzige Barachias, alle andern waren tobt oder ges 
flüchtet. Nun follte, nad) der Verabredung, Nachor, als Bar- 
laam, das Chriftenthum vertheidigen, und fich endlich überwin- 
den laffen, worauf denn, dem Vertrage gemäß, Joafaph zu 
den alten Göttern zurücfehren follte. Als die feyerliche Ver— 
ſammlung eröffnet war, wendet fidy der Prinz zum Pfeudo= 
Barlaam, und fordert ihn auf, jept die Religion zu vertheidigen, 
die er ihm eingeprägt habe, und ihn nicht zu Schanden werden 
zu Tajfen vor dem ganzen Wolfe; vdenn wenn du Dich heute befie- 
gen laͤſſeſt, ſey ed in Wahrheit oder durch NHinterlift, und mich 
zu Schanden macheſt vor aller Welt, fo werde ic) dir auf der 
Stelle diefe Werhöhnung bezahlen, und dir mit eigenen Händen 
das Herz aus dem Leibe reifen und die Augen ausbohren, und. 
deinen Körper den Hunden vorwerfen, damit du allen andern 
zur Lehre dieneft, die Söhne der Könige nicht zu verführen.« 
Diefe eben nicht glänzenden Ausfichten brachten den Nachor zum 
Nachdenken, und da er keineswegs Luft hatte, fich das Herz aus 
dem Leibe reißen zu laſſen, faßte er plöglich den Entſchluß, als 
wahrer Vertheidiger des Chriſtenthums und als Bekämpfer des 
Heidenthums aufzutreten, und führt diefes audy mit einer Ges 
läufigfeit und Sicherheit durch, daß man von dem Ötegteife 
durchaus nichts merft. Er theilt nun alle heidnifchen Religionen 
in drey Klaffen (welche wir demnach wohl in dem Lande der äthio= 
pifchen Inder annehmen follen?), die ägyptifche, chaldäifhe und 
heltenifche (zugleich nimmt. er auch die indifche mit, für den 
dogmatifchen Zweck des ganzen Werfes ganz paflend, aber unge- 
hörig für den Gang der Erzählung), und zeigt von jeder einzeln 
die Unzuläßigfeit und Umvürdigfeit, etwa nach der Manier, wie 
der Epifurder Vellejus die Mängel der philofophifchen Spiteme 
darlegt, und auch ungefähr mit derfelben Bündigfeit; nur findet 
er zahmere Gegner, als der ciceronifche Vellejus. Wir Fönnen 
uns bier in die Einzelnheiten nicht einlajfen. 

&.239, 5 nehme ich vor yajv und Salascav, aus LIV, 
LAXI den Artifel auf; LXXI hat ihn auch vor seAyvnv; der: 
felbe 3.8 rnpeirar ftatt Aveiraı. — S. 240, 15. Alle unfere 
Handfchriften ieruzana. — 2. 17 LXXlsoryeiwv rezai pasıypwv ; 
XI sorzeiwor za Yarypwv. — 3.7 v. u. LXXI zepi rys idias 
&Eousias. Derfelbe 3.4 v. u. xai Saynadw, & Basılev, &9n, 
züs oi Asy. 3. 2 v. u. CHI 072 zai avra ra soryeia p9apra 
Erıv al Öroradsoneva Kara avayay, xal aux eloi Seoi‘ el dE ra 


soryeia x. A. Auch LXXI, XU lajfen ei ö£ 7a soryeia pSapra 
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erı weg, ohne jedoch das Folgende zu ändern; die Urfache der 
Auslaffung Tiegt vor Augen. — S. 241, 5 v.u. ziehe ich die 
Lesart des LXXI eivar 9eöv der Wulgata vor. — 3.4 vu. fg. 
LIV erfter Hand: öfßpzonevyv kai Puponevnv zal aypısov yıvo- 
pevnv; dann find die Worte xai Yuponevnv im Terte ausradirt, 
und von zweyter Hand am Rande: xal xaraxupıevsuevyv, OxXar- 
Tonsvnv (Diefes Wort alle unfere Handfchriften) zai PSerpouevyv ; 
eine Lesart, die nicht zu verwerfen ift, vergl. ©. 242, 1. — 
S. 242, 3. Auch alle unfere Handfchriften haben, wie Paris. C, 
dlopüscerar, yeniderar, verpev Iyan yıv. Die Stelle fcheint 
verdorben.— 3.9 KXI ypypası.— 3.10 nad) ayyvünevov ſchie- 
ben unfere Handfchriften, mit Ausnahme von LXXI, paſſend 
xai ainası poAvvönevov ein.— S. 242, ı2 laffen XXI u. LXXI 
aAR Epyov Seod weg; mit Unrecht, da fich diefe Antithefe regel: 
mäßig wiederholt. — 3.14 haben alle unfere Handfchriften, mit 
Ausnahme von XXI, 70 yap wüp Eyivero eis yp. av9p.— 3.16 
fgg. Die Stelle fcheint Tücenhaft; was will nämlid der Ver— 
faſſer mit ärı d£ xai verpiv sonarwr? Hat er etwa Menfchen- 
freifer im Sinne? oder denft er an das Verbrennen der Leich: 
name? In diefem Falle wären die Ausdrücde eis eyyoıw xal orrı- 
sıv durchaus unpaſſend; und doch möchte ich die Worte lieber 
hierauf beziehen, als auf Androphagie, glaube alfo, daß etwas 
ausgefallen fey. Wenn es dann im Folgenden heißt: 70 züp 
PBeiperaı xara roAAoüs rporovs, fo flingt es fehr dürftig, 
wenn nur das dro röv avdpwrwv oßevvunevov angeführt wird. 
— &.ıov. u. haben unfere Eodd., mit Ausnahme von XU und 
LXXI, abermals eivar Heov.— 3.7 v. u. lajfen LXXI und CH 
xal suyromdas ro» sıriwv (LIV, XXI oırıxav) weg; dann hat 
XI 510 obx Zvöcyerar, und XXI, CI 9eöv, worin die Hand— 
fhriften überhaupt wechfeln. — 3. ı v.u. LXXI ouuneraßaivorra. 
— ©&.243, ı XII und CII Yeppaiverv ra PAasavovra Yura eis 
xpjsıv.— ©.243, 2 v. u. haben CII und LIV Zrı9ypıv ;- leg: 
terer fehiebt wirflich das von Boiffonade gewünfchte ropevonevo: 
ein. — 3.1 0.u.LXX verpa soryeia zai ayalpara.— Die Chal« 
däer werden mit ihrem Dienfte der Elemente und Himmelsförper 
(Himmel, Erde, Waffer, Feuer, Wind, Sonne, Mond, der 
Menfch) kurz genug abgefertigt, und bey einem fo ziemlich die- 
felben Beweife angewandt, wie beym andern; namentlich will 
Johannes, eben fo wenig als Vellejus, bey der Gottheit eine Be- 
wegung gelten laffen. Wären übrigens bey der Werfammlung 
einige chaldäifche Priefter gewefen ,. fo dürften die vorgebrachten 
Grunde zur Widerlegung wohl Faum hinreichend befunden wor« 
den ſeyn; und mit Recht würden die heidnifchen Priefter, eben 
fo wie alle-andere, fich dagegen: verwahrt: haben, daß man- im« 
12 
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mer nur die äußere Erfcheinung aufgreife. Das Symbol ift nie 
die Religion, wird es aber leicht. Da aber Johannes für 
riftliche Lefer fchrieb, war ein tieferes Eindringen in den 
Geift der verfchiedenen heidnifchen Religionslehren nicht erfor: 
derlich. 
Nun geht Nachor über zu der Religion der Griechen, ©. 244 
fgg.— ©.244, 6 ftimmen alle unfere Handfchriften in der Les⸗— 
art ras d& SyAsias zufammen, welche ich billige. — 3- 14 XII, 
LIV, LXXI rpagwoıv. — 3.7. u. haben diefelben ei IeAyso- 
pev, und ſtatt —8 E (XXI, CU, LIV erſter Hand) LIV zwey⸗ 
ter Hand EEASeiv, und XII das richtige ErebeAgein. Das Fol: 
gende iſt in den Hanudſchriften verdorben. CIE hat oxws zapeısa- 
yeraı avrois Seös 0 Kpovos ; nach avrois ſchieben XII. XXI, LIV, 
LXXI zpö zavrov ein; XIV, LXXI laffen 5, XI omws weg; 
Tegterer fchiebt dafür yap nach xapeısayeraı ein; dieſe Lesart liegt 
auch in Paris. D. wapeısayeraı yap xap avrois, in der Ueber: 
feßung des Georg von Trapezunt und der franzöfifchen von Billy, 
und ic) trage fein Bedenken [ fie aufzunehmen. Boiffonade ver: 
wandelt oxos (Paris. A.örcis ?) in 6 xperos, wegen des S. 249, 
7 folgenden deurepos; allein diefer Grund iſt gewiß nicht zurei⸗ 
chend, da dieſem devrepos ſchon vollkommen æxſo zavrısy entſpricht; 
der Herausgeber müßte denn dieſes ſtreichen wollen, wobey ihm 
CH ſehr zu Statten kommen würde. — S. 244, 2 v. u. LXXI 
yavaı d& r. d.; dann entfcheidet ſich CH mit dem Paris. D. für 
aldota ; die übrigen haben avayzaia, welches demnach, ald von 
den meiſten Handſchriften geſchützt, für die richtige Lesart anzu— 
nehmen iſt. — S. 246, 1 ſtimmt keiner unſerer Codd. mit der 
Vuͤlgata überein. CH hat ö9ev appodiryv pu9evoyraı yayıydjvan, 
LXXI yevessaı; XXI 09ev appodirnv nu9everai yeyvassaı ; XIs, 
LIV zweyter Hand, Paris. D. 59ev appodiry puSsveran (LIV er⸗ 
ſter Hand poiyeverar) yevvaosar. 3.3 geben XII und LIV aser- 
yeıav; LXXI öpas sv xoAAyV as yeıav ; CU rıV zAavyv xat 
aocßerar. — ©.245, 2 v.u. fg. läßt XXI xai fadayavdov. ai 
sapayd va weg; fonderbar aber ift es, daß alle unſere Hdif.'en 
pyvwa haben. — S. 246, 6 LXXI noryov N avöponavj.— 3. 11 
geben alle unfere Handfchriften Emevdeys, wohl richtig, indem 
Johannes im Verlaufe immer diefelbe Phrafe anwendet. — 3.5 
v. u. CH xepauvasıvar. — Den Tyndareus nennt wohl feiner ° 
von den Alten einen Sohn des Cacedämon; wenn alfo die Stelle 
nicht verdorben ift, fo iſt Johannes in einen Irrthum verfallen, 
der im diefer Darftellung der griechifchen Götterlehre nicht der 
einzige iſt. 3.1 v. u. hat der Abfchreiber von LXXI (der wohl 
ein recht braver Mönch, aber ein ſehr ſchlechter Kenner der grie: 
chiſchen Mythologie gewefen feyn mag, wie man aus dee &chreib- : 
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art der vorfommmenden Namen abnehmen Fann) die Lesart arAoıs 
de xai ftatt apys de zai, welche, fo fonderbar fie auch fcheint, 
fih doch paläographifc nachweifen laͤßt. Nämlich v2 ftatt 7 hat 
der Itacismus zu verantworten; und die häufige Verwechslung 
des Z und A ift fchon von andern (f. 5. B. die Ausleger ad Gre- 
gor. Corinth. p. 269) mit Beyſpielen belegt worden, deren Zahl 
fich Teicht vermehren ließe. Bon der Verwechslung des » mit AA 
habe ich freylich noch fein Beyſpiel gefunden ; diefes mußte ſich 
aber in unferm alle faft nothwendig von felbjt ergeben. — 
&.247, 153 eine Stelle, welche Boiſſonade für verdorben hielt, 
und der auch unfere Handfchriften nicht aufhelfen; denn wenn 
wir auch aus CII ypnnaro» ftatt Speparov aufnehmen, dennoch 
bleibt ed dunfel, was Johannes int Sinne gehabt habe, und was 
Eripwv zıvoy bedeuten folle. — S. 247, 7. CII Eyovra kopräs; 
LXXI äyovra evyas;— 3.7 v. u. LXXI zareyuv ftatt “paroüvra, 
In der folgenden Zeile läßt (CH xat Eravsida weg, vielleicht weil 
er feinen Sinn in dem Worte fand, wie natürlich, da es feinen 
hat. Boiſſonade fchlägt xai yzrida vor, für den Sinn recht 
paſſend; doch glaube ich faum, daß diefes die urfprüngliche Les— 
art ſey. LXXI hat Zxavdida; deuteti diefes nicht vielleicht auf 
exavAida? (eine freylich ungewöhnliche Form). Man hätte dann 
an die Dienftbarfeit Apollo's beym Admet und Laomedon zu den: 
fen. — S. 248, ı fchreibe ih, nah XII, LXXI, „Smpevon. 
Uebrigens läßt der XXI, wieParis. A., die Worte vor Ixus 9np. 
bis rev zuvo» weg, nicht um daran das Beyſpiel einer andern 
Auslaffung anzufnüpfen (welches eben nicht fchwer wäre), fon- 
dern weil fich aus gemeinfchaftlichen Lücken am ficherften die Ver: 
wandtfchaft der Handfchriften darthun läßt. — 3. 3 fag. Diefer 
Satz lautet in CH fo: dppodiry d£ Atyovan : Kal aurnv Yeav eivat, 
poryakida obsay* rore yap Eoye noıyov rov apıv. more 8 adwyır 
MOTE d& ayglow- ovrıvos xai 70V Savarov. #Aaieı, ‚roö adavıdos 
Onpi. ö1 0v xal eis adıv xarajiıjvar Atyovany, orws ayopasy auröv 
aro rys repsepovis. Es fcheint, als ob wir den größten Theil 
diefer Veränderungen einer zufälligen Verſetzung der Namen 
Adonis und Anchifes verdanfen, worauf der Abfchreiber, ftatt 
feinen Irrthum zu verbejfern, lieber das Folgende nad) feinem 
Irrthume einrichtete. — 3. ı3 CH wAyyevra Urmö Gvös aypiov; 
LXXI, LIV üxö zoü vos; die übrigen od vios. Dem Bor: 
ſchlage Boiſſonade's, Uro rov vos zu leſen, kann ich meinen 
Benfall nicht geben; ift der Artifel anftößig, fo kann man ihn 
nit CHI weglaffen. Gleich darauf billige ich die Lesart von LIV, 
LXXI övyySjvar. -—— 3.7 v. u. XXXI zovpporepa; CHI zoAA 
xAtiova alsyporepa xal zovypa rupeisayougıv, 
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Waren die Chaldder mit ihrem Elementardienfte oberflächlich 
genug abgefertigt worden, fo werden die Griechen auf Feine tiefer 
eindringende Widerlegung Anfpruch machen; ift die Auswahl 
fchon fonderbar genug, wo ein Herfules und Adonis zugleich mit 
den Göttern maiorum gentium aufziehen, fo werden wir uns 
nicht wundern, wenn auch die einzelnen Beweißgründe hin uud 
wieder einer gehörigen Begründung ermangeln; namentlich ift es 
nicht einleuchtend, woher Zohannes-den einigemal wiederfehren- 
den Vorwurf genommen haben möge, die Götter hätten ihr Ge: 
fchäft verrichtet yapıv rpopjs; worauser dann folgert: apa &xev- 
ders &sıv; und daß diefed Fein Prädifat der Gottheit feyn fönne, 
ift unbeftreitbar. Daß die Aegpptier, deren Religion in ihrer 
äußeren Erfcheinung die meiften Blößen bot, nicht milder weg» 
fommen werden, fann man fich im Voraus denfen. 

©.249, ı fchreibt der Herausgeber, der Form nach ohne 
Zweifel richtiger, aßeArepwrepo: ; doch hat er diefe Lesart nicht 
aus feinen Handfchriften entnommen, wenigftens führt er aus 
A. und D. (in C. ift eine große Lüde von S. 243 bis 252) die 
Formen aßeArorepoı (fo auch XXI (?), CH und LIV zweyter 
Hand) und aderzusrepoı (fo auch LXXI) an; dazu füge ich noch 
aßeArepoı aus XII und ajseAresepor aus LIV erfter Hand. Boif- 
fonade fcheint mir daher nicht fowohl die Abfchreiber, als viel: 
mehr den Verfaffer verbeffert zu haben, und wir fönnen um fo 
leichter glauben, daß eine der handfchriftlich aufbewahrten Les— 
arten die urfprüngliche fey, da alle eine comparativifche Form 
haben. ©.249, 8. Statt apyjsev hat LIV Apyaiws ; eben da= 
bin führt auch aypaiws des XXL— 3.8 v. u. alle unfere Hand: 
Schriften richtig xai wıxpes Spyvoüsa.— 3.5 v. u. LXXI avrı- 
* Rapjavesd9u.— 3.3 v.u. CI flatt europyse, Isyvse.— 2.1 
v.u.yrvopıs9evra aurov; XII yvwpıodevruov aurav. — ©&.250, 1 
CH ovanas9ysav ftatt Evonis9ysav, nad) einer fehr gewöhnlichen 
Verwechslung. — 3.3 laſſen XXI und LIV erfter Hand das 
freylich überflüffige Seoüs eivar weg; doch dürfen wir ed nicht 
ftreichen, da fich Johannes ftet3 des Ausdrucks bedient rapeıcı- 
yayov Seods eivar. Komifch genug nimmt fich die Zufammen- 
ftellung der ägpptifchen Gottheiten aus dem Thierreiche aus, 
Schaf, Bol, Kuh, Schwein, Rabe, Habicht, Geyer, Adler, 
Krokodil, Kage, Hund, Wolf, Affe, Drache, Natter; wozu 
dann Johannes Zwiebel und Knoblauch, nebjt Dornen hinzufügt; 
um fo auffallender ift es, daß in dem Verzeichniſſe z. B. der Ibis 
fehlt. Uebrigens nimmt die Widerlegung der Aegyptier nicht 
über eine Seite weg, 

&.250, 10 v. u. geben alle unfere Handfchriften richtig 
nach werexouevous noch za z0Aoßounevovs; nur LXX, durd) 
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die gleichen Endungen verführt, bat, mit Auslaſſung des Zwi: 
fchenliegenden, zeAexoutvous Uro Toü ypovov.— S. 2651, 18 
geben alle unſere Handſchriften mit Paris. A. orı rouous Styevon 
(LXXI rı3&nevor); Paris. D. zai vonovs; Boiffonade vereinigt 
beyde Lesarten, und fügt noch oi hinzu, qua oratio carere non 
posse videbatur. Allein zai.aus dem einzigen Paris. D. beruht 
auf allzu ſchwachem Grunde, und ift um fo weniger zu billigen, 
da feine Entftehungsweife fo deutlich nachzuweiſen iſt; gewiß 
naͤmlich verband der Abſchreiber xai vönous Stnevon genau mit dem 
Borhergehenden oi sopoi zai Aoyıoı xal vonovs Senevor, Die Wei: 
fen, Schriftgelehrten und Geſetzgeber. Da diefes aber zuver— 
läßig nicht der Sinn ift, welchen der Verfaffer ausdrüden wollte, 
fo fönnen wir unbedenflich xai ftreihen, und ftatt deifen nach 
allen übrigen Handfchriften orı aufnehmen. Eben fo, entfchieden 
fcheint mir das von Boiffonade zugegebene oi gegen den Sinn des 
Verfaſſers zu feyn. Mach der aufgenommenen Lesart fagt Jo— 
hannes: »fogar auch diejenigen, welche Gefege geben, werden 
von ihren eigenen Gefegen gerichtet,« — ein Gedanfe, welcher, 
an umd für fich richtig oder nicht, hier ganz gewiß am unrechten 
Plage, nnd mit der folgenden Beweisführung durchaus nicht zu 
vereinigen ift. Ein allgemeiner Ausſpruch, ein Gemeinplag, 
lag gewiß nicht in der Abficht des Verfaſſers, und die fait von 
allen Handfchriften gebotene Lesart orı vonovs Ienevor gibt fol: 
genden recht guten Sinn: »Wie Fonnten die Gelehrten und Wei- 
fen unter den Griechen nicht merfen, daß, indem fie Gefege ga: 
ben, fie von ihren eigenen Gefegen gerichtet — nach ihnen wider⸗ 
legt werden; denn ed fonnten hier zwey Falle eintreffen, entwe— 
der waren die Geſetze gerecht, dann find ihre Götter ungerecht, 
indem fie verbrecherifche Handlungen begehen, wie Mord, Dieb: 
ftahl, Ehebruch u.f. w. (welche nämlich im Geſetze verboten find) ; 
oder diefe Handlungen der Götter find gerecht, dann find die- - 
Geſetze ungerecht, indem fie im Widerfprudy mit den Göttern 
ftehen. Nun aber find die Geſetze gut und gerechts u.f.w. Man 
fieht, daß die Beweisführung richtig vor ſich geht, wenn aud) 
im Folgenden gegen die logische Bündigfeit manches einzuwenden 
wäre. Uebrigens findet fich diefelbe Beweisführung fchon bey 
£ucian. Menipp. s. Necyomant. c.3. Tom. III. p.5. Bip. — 
3.3 v. u. LXXI oi raüra roroũvzes. 

S. 252, 2 LIV dßeias ſtatt arwäeias; acsßeias wäre nicht 
übel.— 3.3 haben alle unfere Handfchriften richtig od xpr) yap 
seovs; hat fich vielleicht Boijfonade verlejen ? wenigftens Fonmt 
in den Codd. haufig eine Abfürzung von yap vor, welche mit 
einer Abfürzung für our leicht zu verwechfeln iſt. 3-4 iſt in 
Boijfonade's Handfchrift eine Lücke, welche durch unfere Codd. 
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ergänzt wird, nämlich aaAa or doparov xai mayra Oplvra xai 
zavras Önnioupyysayra dei Seöv oeßessaı (CI veyew); LXXI 
läßt zavras weg: wollen wir es beybehalten, fo ift gewiß wavra 
zu ſchreiben. ©&.252, ı4. Sollte fih Boijfonade im Worte 
aypmsor vielleicht verlefen haben? Alle unfere Handſchriften ſtim⸗ 
men in der unbezweifelt richtigen Lesart ayapısoı überein. — 
3.9 v. u.; alle unfere Codd. xai axuAoyro; nur XXI hat bie 
Bulgata. — 3- 6, v.u. CI xai eisı rois E9verı rapöporoı xav 
Eyyizeıw wos ri; aAydeia doxoüsıy ; in letzterem ſtimmen auch un⸗ 
ſere übrigen Codd. bey. LIV xai eisi zaponoı0ı or eSvcv, »al 
(sweyte Hand xäv) Eyy.; XI xai eist zapavonoı oi rois £3yesi 
xäv Eyy.; am feindfeligften und offenften, vielleicht auch der Les- 
art nach am richtigften, ſpricht fi fü ch dann der Cod. LXXI gegen 
die Juden aus: xai eisi mapavoporepoı rev Evo, xäv Eyyize 
x. A. Vermißte man ſchon bey der Widerlegung der Chaldaͤer, 
Griechen und Aegypter eine gewiſſe Bündigkeit in der Beweis— 
führung , fo wird man in den ein und zwanzig Zeilen, in wel- 
chen die Juden abgefertigt werden, kaum etwas anderes, als 
eine erfterbende Ohnmacht erbliden. Wußte Johannes nichts 
Kräftigeres gegen die jüdifche Religion vorzubringen, fo hätte er 
Flüger und vorfichtiger gehandelt, fie ganz unberücfichtigt zu 
laſſen; denn fo ift es fait unbegreiflih, warum nicht Joafaph 
und Abener fogleich zu einer Religion übertreten, gegen welche 
felbjt ein Feind ſo wenig und fo nichtiges einzuwenden fand. 

©. 252, 1 v. u. haben alle unfere Handfchriften wuoAoyyraz ; 
nur CIE läßt das Wort ganz weg.— S. 253, 4 fg. hat LXXI 
zai reAtsas aUrod vv Savypasıjv peyaAyv Öuvanıy, ner« pirys 
Yuepas avesn zai eis Oupavous aveAnp9y. Die Abweichung im 
Anfange entitand vermuthlich daher, daß der Abſchreiber aus 
Nachläßigkeit die Worte von oixovoniav bis oixovoniav ausließ, 
und dann, um dem mangelhaften Sinne nachzuhelfen, Suvanır 
einfchob. — 3.9 LXXI EZerisoı, Basıded, nageiy eäv ruyys; 
auch LIV ruyns; AI und CH das. wohl richtigfte euruyys. 3. 11 
LXXI eis ra zipara rjs olxouuerms.— ©.254, 6; alle unfere 
Handfehriften, mit Ausnahme von XXI, aara zara Yuyjr. — 
Man lefe &.253 fg. die Schilderung der Ehrijten: Utinam! — 
Freylich räth aber auch der Pfeudo- ‚Barlaam dem Könige, er 
möge, um ſolche Chriſten zu finden, ——— zais ypapa 18 
rov ‚ypısıavov. — 3.11. u, alle unfere Codd. Edıdaysy roü Aa- 
rpevev.— 3.3 v.u. LXXI (8:0 — diefes, nebft dem vorher: 
gehenden Örayopeuseis, fehlt im Cod.) wausasgwsar oliv ma- 
ptvgüsidi avayroı co9i,— 3.1 v. u.; alle unfere Hoſſ. en, mit 
Ausnahme des LXXI, Zu — S. 255, ı LXXI appasa, — 
3.2 XI, LIV zweyter Hand xaraxpısır; diefelben rumwpias. 
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8.2 LIV 2wös alwviov; die übrigen 2. avoR&Spov ; alsdann XII 
deıySnre; LXXI derySeinnev (d1x9eimnev), eine Lesart, welche 
ich für die richtige halte, wenn wir mit der Mehrzahl unferer 
Handfchriften oben „pin aufnehmen, die aber um defhalb aufs 
fallend ift, weil gerade der einzige LXXI oben öwiv hatte. 
©. 255, 8; alle unfere Hdif.’en yyaAkiasaro, — 3.9 LXXI 
edofase rov 9eöv Tov eE axposekias dıdovra Aoyov 7. mex., eine 
fonderbare Abweichung, deren Entjtehung nicht einmal dur) 
eine Gloſſe zu erflären ſcheint. 3.9 v.u. LIV ‚0 sa9pov ftatt 
ro axarnAöv. — S. 266, ı alle Wr. Sl. en cs äv önoü. — 
3.3 LXXI ra Naovra neAernsare xaAlös us BovAesse. — 3 11 
roüs nev sopoös alle Wr.— 3.13 LXXI QuAarzeıv ryV OuoAo- 
iav adoAov. — &.257, 3 fchreibe man. mit allen Wr. Hdif.en 
&Ferasypas.— ©.258, 10 fehlt in allen unfern Hdif.en (in XII 
ift hier ein Blatt verloren gegangen) xai zoAäs.— 3.10 v. u. 
Ci naraypavdtvras — 3.6 v.u. CH, LIV, LXXI axzoxAsigas 
elsodov;_ und eine Zeile weiter LXXI Biyeran. — ©. 259, 2 
LXXI rovionivois. — 3.ı2 CII Yia uusypia; XII xai ru 
Saynascy wurmpiwv rovrwv; der Genitiv müßte alddann vom 
folgenden OuoAoyia abhängig ſeyn. — 3. 10 v. u.; unſere Codd., 
mit Ausnahme von LXXI, repıAaßonevos ; glei darauf. LXXI 
ꝝare⸗iaeꝛ. — 3.7 v. u. LXXI xaraveuyuivos 75 Exi Tr) Yu 
Euguryri, eine Lesart, welche vermuthlich dur) Nachläßigfeit 
des Abfchreibers aus dem folgenden eri rı3v Baduraryv gebildet 
wurde; germ dagegen lajfe ih, im gleich Folgenden, mit dem- 
felben cs EAayos aus, da die Vergleichung an dieſem Platze 
wahrhaft laͤcherlich iſt; auch zepıxeinevos , welches dieſelbe Hand- 
fohrift hat, billige ih. — S. 260, „ı f8- LXXI i697 (i, e.2699 5 
LIV is9ı) zeAsiav (fo aud) LIV) auroü rıjv Erıspopyv &v zapdia 
xoieisſai, xal rapaypjua, szep yv (Yv außerdem auch XII und 
LIV hwepter Hand) &3os x. A. Sollte vielleicht diefe bedeutende 
Abiveihung dadurch entitanden feyn, daß derAbfchreiber reAciav 
fhrieb für reiiay, und da nun der Sinn mangelhaft war, das 
übrige nad) feiner Einfi ht ergänzte? — Wenn aber derfelbe Cod. 
im Folgenden Auepcv oAiycov ſchreibt, mit Auslaſſung von ovx, 
fo gehört diefes zu den häufigen Allen, wo diefe Partifel in den 
Handſchriften ausgelajfen wird. — @&.26o, 7 v. u. hat LXXI 
ftatt ras öpaseıs die beachtenöwerthe Abweichung ras xopas, und 
gleich vorher zoAd ftatt rayd; überhaupt bietet diefe Handſchrift, 
wie fchon einigemal angedeutet, eine eigene Recenfion des Textes; 
auf jeden Fall hat fie unter den Wr. Handfchriften des Barlaamı 
den gelehrtejten Verfaifer ; weßhalb freylich bey feinen Lesarten 
befondere Vorficht nöthig ift, wenn wir nicht feinen, fondern 
des Johannes Tert herftellen wollen. Eben fo fcheint auch. 3. 2 
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v. u. Ev9ev dE nur eine Verbeſſerung des Abſchreibers zu ſeyn; 
verunglückt iſt dagegen gleich darauf röv zovnpö» &y9pov ftatt 
züv wovypev Eye &9v.— S. 261, 2 Xll, LXXI HAws; fehr 
häufig find die Fälle dieſer Verwechslung, und man — nicht 
weit nach Belegen zu ſuchen; auf derſelben Seite, 3 . 14, baben 
alle Wr. Hdif.en, mit Ausnahme von XXI, Aus, während 
XXI nit der Vulgata oAos hat, und 3-9 v. u. XII, LIV oAws, 
während die übrigen mit der Vulgata oAos geben. — 2. 15LXXI 
Kai aurös EmeroSeı rov ovros ro9NToV; vermuthlich irrte der Ab: 
fchreiber vom erften &röeı zum zweyten über. — S. 262, 2 XII, 
LXXI Aöyov areAaßov (diefed auch XXI und: CH) swrgpuav ; 
CII Aoycv axeAaßov sorypion ; ; nur LIV hat die Vulgata Ao- 
ywv arıjkavov swrnpiwv. Die fehr häufige Verwechslung des v 
und B, welche fich fowohl paläographifch als auch durch die Aus: 
ſprache erklaͤrt, bedarf keines ausführlichen Beweiſes; wollen 
wir aber, was zu billigen iſt, dem Verbum axoAavw hier den 
Vorzug geben, fo ſchreiben wir wohl beffer, nach Anleitung un: 
ferer Handfehriften, Aredavov. 3.4 haben wir: abermals ein 
Benfpiel, wie der Abfchreiber von LXXI feinen Tert behandelt 
haben möge; er ſchreibt nämlich: daaoi dt 7ñs Tod Biou rpupjjs 
naxpav yaipeıv eimovres; in der Stellung der Wörter fchwanfen 
im Allgemeinen die Handfchriften; unfer Abfchreiber aber hatte 
ftatt rois — rs gefchrieben, ein Irrthum, den die unfelige Aus: 
fprache, diefe fruchtbare Mutter unzähliger Fehler, Teicht verant- 
wortet; Diefes ns erforderte nur ein Gubftantivum, und der 
Schreiber war gebildet genug, ein paffended dazu aufzufinden ; 
hätte er auch nur etwas erfunden, wovon num dieſer Genitiv ab⸗ 
haͤngen fol.— 3.11 alle Wr. Hdſſ. en vv 050v xai aAıyderav 
. xal dw, 

&.263, 8 XII, XXI, CHI os auröv; LIV, LXXI zpös 
auröv. Sonderbar it es, daf gleich darauf alle unfere Hands 
fohriften und der von Boiſſonade verglichene Cod. Paris. A. oi 
prepeis geben; nur XII hat oi pmepeis; weder das eine noch das 
andere ift ein griechifches Wort. ObBoiffonade das oi um iepeis- 
der Vulgata aus einer Handfchrift oder aus Wermuthung bat, 
bleibt bey der Methode des Herausgebers ein Zweifel; aufer 
Zweifel aber fcheint e8 mir, daß es nicht: die richtige Lesart ift, 
da e8 eines gefunden Sinnes ermangelt; denn die Priefter der 
Göoötzen gingen zum Iheudas, was aber hier oi um iepeis foll, 
fieht man gar nicht; eben fo wenig gefallen mir die beyden an: 
dern Vorfchläge Voijfonade's, obgleich ich nichts Beſſeres zu 
bieten habe; vielleicht oi ner iepeis! — S. 18 CII &A9cv Boy9- 
ses; übrigend © erwartete man vorher Yasiv, —®. 264, 15 LXXI 
oi yap ned Yynıv &gaipvys yeyıyası ag yuay.— ©&.265, ı- 
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LXXI 0 rı BovAngeinner ; die übrigen örıoöv BovAndeinuev. — 
3.6 hat nur LXXI die Bulgata; CU ro &v xaxia övvarös eivaı, 
eben dahin ſcheint auch die Lesart unferer übrigen Handfchriften 
zu führen: 70 &v xaxia; ich billige 76. — 3.10 XII, CI zu 
zapopaprouvrov; XXI, LIV. die Wulgata; LXXI rcv auvgp- 
yovvrow. — 3.16 alle unfere Codd., mit Ausnahme von LXXI, 
ra xAıj9y rev zpoßara xai Boas Hai drapopm ayoyrow das 
LXXI zA99 rpoß. x. B. x. dıap. ayovra 2da.— 2.3 v. u. XXI. 
LIV Eyxavyouivar; Xu Eyrav wulvav; LXXI EuroAırevsans- 
vom. — S. 266, 4 LXXI arxosayra;. LIV ararıjsavra. — 
S. 267, 4 fehlt xai aneidıxros in allen unfern KHandfchriften. — 
3.1 v. u. XIl aypısos; CI ayapısos.— ©.268 2 LXXI die 
Vulgata; unfere übrigen Handſchriften Erayaycssar. — 3.4. 
Nach fyparı ſchiebt CH ein: iva yvcis &s ov zavry adsxınos Eye 
Tv TOIUTWy EÜpnnarwv Kai rpaynarwy xadtsyxa alla ro 
xpovw xal rais xad Exarıy Guuzırrovsams VroSisesı zoAAı)v äp- 
weipiav xal axpıdj yrasın Suvayaytıy, rävrwy rourwv rıv axpıpj 
yyösiv re xai zaraAmpır zerrgpar. Nothwendig ift diefer einge= 
ſchobene Satz keineswegs, auch übrigens nicht befonders empfeh: 
lenswerth; doch ift es auffallend, daß er fich gerade nur im 
Cod. CH findet, welcher fich fonft weit öfter durch Auslajfungen 
auszeichnet. 

Es folgt nun eine Fleine, recht artig erzählte Novelle, welche 
im Grundgedanfen und fogar in einzelnen Ausdrücken, wie fchon 
einmal bemerft, mit einer Erzählung Boccaccio’d genau zufam- 
menftimmt.— S. 268, 5 LXXI auoıpos cv ; derfelbe läßt ap- 
pevos weg.— 3.7 derfelbe: auroü öyros yervaraz viös aura. — 
3.10 alle Wr. Hdff.’en, mit Ausnahme von LXXI, öixa. — 
3.13 LXXI iuAsyerar oixisxov ayrpwdn ; legtes ohne Zweifel 
rihtig, betätigt die Wermuthung Boiſſonade's. — 2.10; auch 
bier haben alle unfere Handfchriften, abermald nur mit Aus: 
nahme des LXXI, ruv ötxa Eviavrcsu; LXXI und DAws Eawde 
ray dusdera Eviavrev. In der Angabe der Zahl bleiben fich auch 
zwey Zeilen weiter die Handfchriften gleich. — Paſſend bat 3.10 
v. u. LXXI oAws rev roü xosuou. — 3. 7 v. u. CII aAAayooe; 
eben dahin führt auch aaraycsaı des XXI; LXXI aAlayod re. 
— 8.209, 4 X ſchiebt nad) orasapıov, LIV zweyter Hand 
nad) BasıRews dad Wort Aeyeraı ein.— S. 269, 9 fchieben die 
Wr. Handfchriften vor rov öpadevrwv (LXXI op9evruwv £99) 
fehr paffend zavrwv ein.— 3.4 v.u. geben richtig unfere Hand: 
fhriften, mit Ausnahme von XIl, aurö» (adrör). — ©. 270, 
5 LXXI Exrenreı zpos 70V sparıwryv Tijs TOD Ypısod rapougias. 
— 3.7 geben XIl und LIV zweyter Hand richtig xai oons alsyu- 
vys.— 3.4 v. u. LXXI Aappwrarus , LIV von zweyter Hand 
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Aaßporarmv; die Adverbialform iſt nicht zu verwerfen; die Lesart 
des Korrektors von LIV ſcheint daher entſtanden, daß er es auf 
yv »anıvov bezog. Gleich darauf ſtimmen alle unſere Hand: 
ſchriften, mit Ausnahme von LIV, in avayas überein; fo wie 
furz vorher alle suurapadapıv (LIV wapaXaßur) hatten. Ob⸗ 
gleich) beyde Partieipien fich auf veina beziehen ‚fo ‚halte ich 
das Masculinum dennoch nicht für verwerflich ; ; 70 xovnpöv rveüna 
ift fo viel ald 5 draßoAos oder 6 zovypos, und Beyſpiele einer 
folchen constructio ad sensum find fehr häufig. — &. 271,4 
LXXI Zpyonerov; dann alle, außer XII, xaı Ausıy eanreı; 
XII läßt das Verbum ganz aus. — 3. 10 Xll rjs Gpatrarns. — 
3.16 alle unfere Codd. raura Aoyı2önevos; dann laffen XH und 
CA das überflüſſige KaxoUs vor xnpjvas (LXXI xyPivas) weg. 
Der Cod. LXXI hat dann &r3aAAwv ſtatt puyadevwm. — ©.273, 
ı CH Eyxaradians ne YSapjvar; XII, LXXI £ynarakeixys ua 
xarapdapijvar ; ; LIV ypavsjvar, — 3.10 LXXI zeivg re xai did 
ſtatt rpopis evösia.— S. 273, 3 LXXI zuxvorepas.— 3.12 
eis 0AeSpov; XXE das unfinnige eisjAs0ov.— ©.274, 3 LXXI 
elöwAodarpias; 3.8. derfelbe dıaAoyısuöv zovnpov. — ©,274,4 
v.u.LXXI, xxi richtig önnioupyövroö avros.— ©. 275, ı LXXI 
zal rpos 76 rs aroAtias Yaraslpaı Bapa9pov, eine Lesart, 
welche an und für fich gewiß fchöner iſt, ald die Vulgata. — 
3.8 alle unfere Handfchriften, mit Ausnahme von XXI, YıRo- 
sopias. — Ein gleihes Schwanfen zwifchen beyden Wörtern iſt 
auch in unſern Handſchriften S. 276, 12, wo CHI pıAocopias 
bat; XH, XXI, LIV oogias; LXXITAäßt alles, von ivari, Pyai 
bis — weg, vermuthlich aus Nachlaͤßigkeit, weil der fol: 
gende Sah ebenfalls mit iva ri anfängt. — &.376, 4 vu. CH 
xai ode 6 Jeös auveögse.. — S. 277, 8 LXXI und LIV erfter 
Hand die Wulgata; XXI ErayyeAontvons; X, LIV zweyter 
Hand und CH die aufzunehmende Lesart Exayyeılansvons. ‚Auch 
in den gleich folgenden Worten fchwanfen die Handſchriften; Cu 
ag nämlich fort: Lych roivu» 2Eörou; LXXI &yo yap ie oDre; 
Die übrigen fchließen fich der Vuigata an.— 3.10 XII rjs pa- 
ramryros.— 3.100. u. ſtimmt nur XXI mit der Bulgata zu: 
fanımen ; alle übrigen laſſen ovrws ev aly9eia aus; wollen wir 
nicht geradezu der größeren Anzahl von KHandfehriften folgen, fo 
werden wir doch gern ovrws oder noch lieber &v aAnseia mijfen, 
welches deutlich genug das Gepräge des Gloſſems trägt. 
&.278, 6 v. u. Keiner unferer Codd. erfennt die Worte 
6 Aysys an, und wirklich find fie audy mehr als entbehrlich. — 
3.3 v. u. LXXI UrorAtxousa. — Gleich darauf CH, XXI roi- 
—* ‚ und LIV yp£aro. — S. 279, 10 LXXI ravura — in 
Il iſt in dieſer Gegend eine ganze Seite bis zur Unlesbarkeit 
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erloſchen. — 3.14 LXXI &Sayavres. — 3.16 fg. Der Schreiber 
des Cod. LXXI ſcheint dieſe Stelle nicht verſtanden zu haben; 
wenigſtens deuten ſeine Aenderungen darauf hin; er ſchreibt nam⸗ 
lich roüs Aoyısuoüs auroü zpös ray» sornpiay rjs KOPNS %. XpOR 
Seov Erısp., und dann razeı ftatt zpaker; beyde Aenderungen 
find unrichtig; swrnpias hängt eben fo wie Exispopijv von zepı- 
rı9euevovs. ab, und zpafeı kann man entweder in den gewoͤhnli⸗ 
chen Bedeutung von That, Handlung nehmen, oder auch mit 
der fehr häufigen Nebenbedeutung des concubitus. — 3.4 v. u 
Mit den Worten ’xi or, zupıe, yAzısa (CI fchiebt hier Asycs» 
ein) ay — endigt der Cod. Vindob,. Theol. Graec. XIL — 
S. 280, ı4 hat die Vulgata, und mit ihr XXI und LXXI, 
Exxeurovra, welches fich nothwendig auf das vorhergehende YyuAAa 
beziehen müßte, dem, Sinne nach fehr gut. Allein was foll in 
dDiefem Falle xai vor axoperov, welches alle Handfchriften haben ? 
Es muß nothwendig getilgt werden, wenn wir &xrnrovra auf: 
nehmen. Indeß eröffnen, und die Handſchriften ſelbſt einen Aus⸗ 
weg; LIV nanılid) hat Exröurovri, welches ein grammatifcher 
Fehler, und CI Exrenrovsn, welches ich für das richtige halte, 
und welches, auf aupa bezogen, einen fehr guten Sinn gibt. 
Die Wulgata rührt von einem Abfchreiber, welcher glaubte, das 
Partizip müffe fich auf yuAAa beziehen, nur forrigirte er, ohne 
fich weiter zu fümmern, ob die übrige Conjtruction dadurch ge: 
ftört werde oder nicht. Wir haben von diefem Verfahren fchon 
einige Beyſpiele gehabt, und ihre Zahl läßt fich ohne Mühe ver- 
mehren; ja ohne lange zu fuchen, finden wir in der nächften Nachbar⸗ 
ſchaft einige neue Belege. ©. 279, 2 v. u. hat CII roö.. „Exonevon, 
alfo abhängig: vom ug re pov; die übrigen Handſchrif— 
ten mit der Bulgata +0v. ..Exopevor, abhängig vom vorhergehen: 
den ne. Ferner &.2Bo, 7 fchreibt LXXIa anraytyra eis TOmous, 
unbefümmert, was nun aus dem folgenden -d1eASovra werden 
ſoll; gleich darauf haben unſere fämmtlihen Handſchriften ‚zo 
pövra , als ob e& ſich auf yevoperov bezöge, und nicht vielmehr, 
auf wedıadı, weßhalb die Wulgata xoucsy vorzuziehen ift, wenn 
wir auch nicht gewiß find, ob Boijfonade diefelbe aus feinem Cod. 
aufgenommen oder nur e coniectura gegeben bat. — ©. — 5 
v. u. LXXI oi @oßepoi avöpes &pudarrov, oi de ye dmyayonres.r 
3.3 v.u.fchiebt derfelbe nach Aiscov de paſſend zoAvreAsy ein. — 
&.28ı, ı haben richtig alle-unfere Eodd. ps d& avaerı, — 
3.14. Zu den von. Boiſſonade angeführten Varianten zu diefer. 
verworrenen Stelle, führen wir noch) aus unfern Handfehriften; 
folgende: CU oi, dk aduvarov eivai se vüry eyraüda £Aeyor. LIV 
oi de aöuvarov. eiyaı (se zweyte Haud) vor EAepov eivai € &vravda. 
ala xox. LXXI oi ô aduyaroyse £vraiiga. yuvi meivaı, ara; 
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welches ich fir dad richtige halte. Auch billige ich, aus dem: 
felben, im gleich folgenden roür eimovres, indem raura sixov 
nach einer Rede von zwey Zeilen, welche ſchon mit EAeyov. einge⸗ 
führt wurde, einen lächerlich falfchen Pathos hat. — Wenn 3. ı 
v. u. der Herauögeber fagt: verbum desideratur, fo hat er die 
ſes wohl felbft nicht ftreng genommen; denn wenn wir nad) äxeise 
ftatt des Punfts ein Komma ſetzen, wird wohl faum jemand ein 
Verbum vermiſſen , fondern es wird ſich jeder leicht aus dem vor⸗ 
hergehenden 7» das erforderliche 7sav fuppliren.— S. 262, 7 
LXXI, CII xareppeov. — 3.70.10. LXXI EPpicaro vᷣvxij⸗ wa? 
Taxeivwsıv Ev ETW FxUuvwv. 

3.283, 3.14 und 3.5 v. u. ſchwanken die Parifer Hand: 
fohriften wiſchen dem Singular und Plural; da an und fuͤr ſich 
beydes richtig iſt, ſo muͤſſen die Handſchriften entſcheiden; und 
zwar ſtimmen von den Wienern an der erſten Stelle alle, mit 
Ausnahme des LXXI, an der zweyten Stelle ohne Ausnahme 
für den Singular, fo daß alfo die eleotio faum mehr anceps 
genannt werden kann. Zu bemerfen ift übrigens noch, da 
LXXI und CII das einfache Verbum haben «noAsyer umd noAd- 
youv, welche Form ich vorziehen möchte. Die Variante wurde 
übrigend gewiß durch den Ausgang des vorhergehenden Wortes 
veranlaßt, deifen -av entiweder das av- des Verbums erzeugte 
oder ed abſorbirte. &.284, 6 LXXI disEaro; dann ftimmen 
alle Wr. Hdff. en in der unzweifelhaft richtigen Lesart zufammen : 
xal aspadeıav € Eaurö isyupav &Sero; eben fo geben gleich darauf 
alle: dr od zai ro pur. opiAnser (xort LXXI, LIV) 5 apyuv 
qucy zal roõroy Eyaıpassarc.— 3.10. Alle unfere Handfchriften 
geben ern»; nur LXXI läßt das Wort ganz weg. Die ganze 
Rede der böfen Geifter beweift übrigens, daß fie in die Klaffe 
der »dummen ZTeufel« gehörten, denn einfältiger und alberner zu 
antworten dürfte Faum möglich ſeyn. — ©. 285, 11 v.u.LXXI, 
LIV zpoßaAousvos; gleich darauf CI parreıv xara roü anp.; 
vermuthlich glaubte der Abfchreiber, der Infinitiv müſſe vom 
folgenden BovAopevos abhängen. — &.285, 4 v. u. fgg. In 
dem ziemlich Tangen Verzeichniſſe von Schimpfwörtern , womit 
Soafaph den Theudas überhäuft, welche aber dem Vertheiler eben 
nicht zur Ehre gereichen, haben ſich die Abfchreiber manche Aen: 
derungen erlaubt. LXXI fängt fo an: \axousov, xAavns Epyara 
xai YAapyra (sie) roõ sRoroUS, TO BaßvAssrı0u Srepua; dann 
naraioppovuss xai agAtzrepoy , war unrichtig, aber paldogra= 
phiſch leicht erklaͤrbar; ferner odxep upi'ı) Yeia xaraxavgeisa 
zevraroAıs, eine fonderbare Aenderung! Sollte der Abfchreiber 
nicht an die fünf Städte, Sodom, — u. ſ. w. gedacht 
haben ? wenn aber, wie fonnte er dieſe dann Heid zevranodıs 
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nennen? Ober follte ihm nicht eingefallen feyn, daß seiov der 
Schwefel iſt? Faft follte man dieſes auch vom Abfchreiber erſter 
Hand des Eod.LIV vermuthen, welcher zupi Yeiw ſchreibt, ob- 
gleich diefes dem Sinne wenigftens nichts fehadet. Statt xara- 
xaudeisa hat CI xaraxaupseisa und XXI xanpseica, beydes un- 
richtig, aber erflärlich durch die Ausfprache des au au, welche dann, 
einmal falfch aufgefaßt, die Einſchiebung des A nothwendig 
machte. Aehnliche Beyſpiele Tiefen fih in Menge aufführen, 
wenn die Sache überhaupt eines Beweiſes bedürfte. Auffallend 
ift aber, daß ©. 3ı4, ı2 bey Erzählung derfelben Begebenheit 
der LIV naraxaupdevres bat. Statt Eopwöärepe hat cl übri= 
gend noch Övscrderepe. — &.286, 3. CHI dr -08,.auf xypvuyna 
bezogen; eben fo auch in den folgenden Zeilen. ' Dasfelbe bat 
LIV durd) Korreftur.— S. 287, 7 hat LXXI xai zosw näAAov 
rö Aoyınöv Guvercyrepov Exi row aAoyav Zuwv,. eine Aenderung, 
welche ganz gewiß gegen die Meinung des Verfajlers iſt; beſſer 
iſt 3.10 die Lesart desſelben: dr 00 Zu auvrerijpnsan. — 
3.12 erfennt nur XXI æaionevoy (re) xai. am; überflüſſig find 
die Worte. — 3.5 v. u. So wie der Korreftor des Paris. A. an 
der Konſtruction Anſtoß genommen zu haben ſcheint indem er 
0» in «3 verwandelte, fo. ſchreibt umgekehrt UXXXI apyipw xal 
ypuss; für ‚alle drey Konftructionsarten laſſen fich Beyſpiele 
aufführen. — 3.2 v. u. XXI und LIV interpungiren nad) zpos- 
xuvor, und fehieben nach Yeov ein zʒweytes rposzuvir. ein; nicht 
übel. Auch LXXI hat zposzuncv nad) Seav; freylich aber hat er 
auch das Vorhergehende ganz anders aufgefaßt; indem er fo hat: 
xal wesöv iri rüs — 
als ob er dieſes auf das Goͤtterbild bezoͤge ‚ und etwa eidwAov 
ausgelaſſen dachte. — S. 268, ı CHI ovde verpa äv ein dixaiov 
xaAeiodaı Tö ayuyon; dann, alle Wr. muss yap verpov av eiy r.n.&.; 
nur LIV erfter Hand läßt av ein weg. — 3.5. Nach xarayvuraı 
(fonderbar i in allen unfern Hdif.'en zartayvorral ; ; nur LXXI za- 
redyvuraı) ſchieben alle unfere Codd., mit Ausnahme von LXX. 
fehr paſſend 5 EvAıwos gSeiperar ein. Diefer Zufag ſcheint faft 
unentbehrlih.— 3.10 lajfen alle unſere Hdff.en das zweyte Seos 
weg; alle, außer CIT, geben gleich darauf irarar; und 3. ra 
LIV yeipas. — 3.14 hat LXXI mit Auslaffung von yap, — 

| YAAusTpaWSSmS (sic). — 3.8 v. u. LXXI gapuyya. — ©.28g;, 1 
LIV appovus. — 3.7 CHI, LIV — Hand ws rügAous. _- 
3. vs hat cu die fhöne Pesart: d& yuvarzüs naveis Exıdunia 
rV yuyjv, avaruzwaanevos 29.; ; gleich darauf alle unfere Codd,, 
mit Ausnahme von XXI, rposovonasas. — ‚©. 289,'8 v. u. 
ſtimmen alle unfere Hdſſ. en in der Lesart ras Exeivaoy alaypoup- 
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yias an welcher ich unbedenflich den Vorzug vor der Vul⸗ 
ata gebe 

— .289, 2 v. u. XXI, CH onoros (XXI öpoiws) abrois, 
den zu Grunde ‚liegenden Zertesworten entfprechender., — ©,290, 
9 XXI, CU yyounevos ; LXXI yyysanevos; LIV Nyıjoaro. — 
&.29:, 3 LXXI arapadexros.— 3.5 XXI, CU r. siönpov piv 
(XXI ne) Aaßev; LXXI nikav zai duyp>v Auch $ Eaurov PAoy:; 
LIV ueAav Aaß, &auröv xal yuyp. PA.— 3.12 haben alle unfere 
Eodd. mit dem Paris. C. und A. erjter Hand wavsavev; ich 
zweifle kaum, daß dieſe barbariſche Form die richtige Lesart ſey. 

— 3.ır v. u. LXXI avidaje; dann XXI, CI oopa avSpusxon. 

— 3.4» u. LXXI axasıs av; und 3.2 v. u. xAoveiraı yi, 
und xenoinynivcoꝝ; ſtatt &yeiper hat CU ayisgen. — &.292, 8: 
Tv xavrw» „o9evirepav Edeoroinse xal Eri Spov., LXXI. — 
3. sa bemerft Boijfonade aus Paris. A. , eine ut videtur, ‚va 
rietas, aroAanxougav; CII hat. hier aroraßovsar; vielleicht 
heißt e8 auch in der Parifer Handſchrift fo, obgleich die von 
Boijfonade vermuthete Lefung einen guten Sinn gibt, und der 
Vulgata aroriaßovsav fogar näher fommt.— 3.12 laſſen un: 
fere Hdſſ.en ai nad) 9es weg, welches zu billigen; Aoyos in 
diefem Sinne follte aber immer mit großem Anfangsbuchftaben 
—— werden, alfo hier 066 döyo. - — 3.11 v. u. LXXI 
yrpareıav Eri zägıv. — 3 9 dv. u. flatt auroayary, avroayaso- 
rns bat LXXI aurös zyyı) dyagoryros rijßeArıov seßeodaı , rov- 
rov ̃ roðᷣs Seoös 0. x. A., und gleich darauf rposraypası ſtatt 
zpaypası.— S. 294, 6 v. u. ift mit den Wr. Codd., mit Aus: 
nahme von LXXI, HasıÄkeis re xai dov, zu fchreiben, — 3.1 v. u. 

CH nj9 oixouuevyv.— S. 296, 3 ClI Yeiav eival rıva.— 3.11 
CH, LIV zapjA9e. — 3.5 v. u. LXXI, CII äxAsizoıre; LIV 
kakoırs; nach xupos fhieben dann alle unfere Hdſſ.en (LIV 
von zweyter Hand) richtig ourws axoAeiste (aroAoiste?). — 
©.296, 4 CI ardassoyraı.— ©. 297, 8 LIV £yoıs, wegen 
des folgenden eixoıs obgleich dieß mit av verbunden) zu billigen. 

— 3.9 LXXlIrös moAAjs zAavys avaveusaı.— ©, 298, 9 vu. 

LXXI —— (? dofacwvra:) ; derſelbe 3.7 v. u. auroi. Ö€ 
oůs yrasıjzasır. — &.299, 9 v. u. LXXI rwv zporepwv aurod 
xaxov. — &.300);: » ftimmen alle tunfere Hoſſ . en in der auch 
von Boiſſonade angeführten Lesart zufammen Zvoxei (LXXIzvoi- 
unse) ro vi sov; fie verdient ohne Zweifel den Vorzug. — 
3.7 alle unfere Codd. Erıspapeis odv.— &.301, ı haben unfere 
Hdſſ. en röv Yavarov roö aceßoös, nur LXXI r. Yav. 7. änaprus- 
Aod, ohne mai aseßoüs; derfelbe gleich darauf anospepar aro rüs 
ödoü. auroü rüs wovppüs xai &jv adzön, mit Weglaſſung des ‚Bol 
genden bis wovypäs; ähnlicy XXI eis 76 Exırp. axö 7. 06. Duev 
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rös wovnpäs; beyde Varianten fcheinen durch, ein Abirren der Au⸗ 
gen entftanden zu ſeyn. — 3.6 LIV axo rjs Ödou rjs avoyias. — 
3.8 unfere Codd. dtaropevserar; nur LXXI dzaropeveran. — 
3.10 LXXI 0 orı xoma xai Öixaosuvnv &roinsev; dann alle, au: 
fer XXI, &v avrois Enseraı ; eben fo laffen alle, mit derfelben 
Ausnahme, xai deüre zai dradeyscjuev Weg ; dagegen im Solgen- 
den alle, mit Ausnahme von LIV, die Worte &av de uw cs 
KoxrıVvovV WwGEi Epıov Atvxanı). — ©. 302, ı2 CII ra xas' duröv. 
— 3.12 v. u. hat CII yeıpös ftatt papuyyos; gleich darauf findet 
fie ich in LXXI die bemerfenswerthe Lesart zaramedoi avröv swry- 
piors doynacıv, deren Urfprung ſich jedoch wohl aus der Wulgata, 
welche ich nicht ändern möchte „ erklären läßt.— 3.4 v.u.haben 
alle unfere Codd. richtig 5 d& Bacıdevs. 

&.303, 8 v.u. flimmen alle Wr. Hdif.en in der Lesart 
ner ßaArnıye mit dem Paris. C. überein; ift alfo unbedenklich 
aufzunehmen; dagegen wird gleich darauf wapauevei nur durd) 
LIV unterftügt; ferner hat CII wirflic) das von Boiffonade ge: 
wünſchte co. — S. 304, 4 laſſen alle unfere Codd. dad über: 
flüſſi ge oꝛoõ aus; es ſcheint ein Gloſſem zu ſeyn. — 3.5 CU 
Aoyısansvos ftatt poyysas-{LXXI noyisas) ; ohne Schwierigkeit 
läßt fich die eine Lesart aud der andern herleiten; die Verwechs- 
lung des A und a ift gewöhnlich genug, und für die Verwechs: 
lung der Endungen -sas und -sauevos finden wir ganz in der 
Nähe in unfern Handfchriften einen pajfenden Beleg, nämlich 
S. 302, 2 v.u., wo LIV ovyaaAssauevos ftatt Suyzaltsas bat. 
— 3.7 "Feptt i in allen unfern Handfchriften das völlig überflüffige 
Aoızöv; vielleicht läßt fi) diefer Urfprung durch den Cod. LIV 
erflären, wo es von erjter Hand deüpo d7 Avızov ix adeias x. A. 
heißt; die zweyte Hand hat das Audgelaffene an den Rand ge: 
fchrieben. — 3.10 CH und LIV zweyter Hand 7 Seia övrws 
vuxũ; gleich darauf CL Aajeiv ftatt mpoßareiv ; dann ‚LIV, LXXI 
Uraxoüsan, — 3. 16 CH eizev. — 3.13 v.u.LXXI Ereıön ou sv- 
veywpyoas ne ra xara9d.— Z. 11 v. u. haben unfere Hdif.'en, mit 
Ausnahme von LIV, xaAov ro xarpi rei9eodaı; ähnliche Bey: 
fpiele diefer Verwechslung haben wir ſchon mehrere gehabt. — 
3.ıv.u. LXXlI xai eis z0Aıw 7. pey. % zo. apopizeı aufs 77V 
Bacıkeiav.— ©, 305, 9 LXXI pmdE Aid. 7. a6, xaralıızaywv. 
— 3.15 fg. LXXI wavras d& zo0s Ür avroo xapaywyoupevous 
Eroufrer, und gleich darauf -Öredeixvve rjs woAvdtias xai ei- 
Öuronavias. — ©.306, 3 fg. hat Boiſſonade die Konftruction 
von o— ro recht gut erflärt, doch verdient die Ledart des LXXI 
ö — 70 Beachtung; eben dapin ſcheint auch LIV zu deuten, wel: 
her 76 eivaı hat. — 3.6 hat LXXI — ſtatt nerpıo- 
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ꝓpocium, läßt zai Exieinerav weg, und lieſt dann zavras yaeıy 
(fo auch LIV) rois auroü rposraynası zai Aoyoıs. 

&.307, 4 LXXI Eyxexpunnivor, gewiß. paffender als die 
Vulgata, deren Entitehung bey der häufigen Verwechslung: des 
2% und p leicht zu erflären iſt. 3.9 LXXI eisyyaye; ſtatt püx- 
row hat alsdann LIV durch Korreftur aus der Bulgata vurrwr ; 
ohne Zweifel wollte er virrov. Dann hat LXXI die wirklid 
fomifche Lesart rodas purrwv xal 1) purovras axoxAuvor; ver: 
muthlich hatte fich der Schreiber im Worte zo» verhört oder 
verlefen, und änderte nun auch dad Gefchlecht des Particips, 
wodurch wir denn nun den fchönen Gedanfen erhalten, daß Joa— 
faph die ſchmutzigen Füße wuſch, die nichtfehmugigen aber nur 
abſpülte, welches zu erfahren ohne Zweifel ſehr intereffant ift. — 
3.12. Ueber die Formel Ev3povizew EnaAysiav urtheilt Boiffo: 
nade ganz richtig, daß fie, zwar feltener als EvSpovigeıv drıoxo- 
xov, doch nicht ungewöhnlich fey für dedicare ecclesiam. Ohne 
Zweifel liegt auch diefe Formel, nur wenig verborben, in den 
Worten örav ESpwviassy (l. E9povic9n) —X Urepayia gesroxos Tu 
Sepuchv, welche ich im erften Artifel fchon bey der Befchreibung 
des Cod. LXXI angeführt babe. — ©.308, 6 ftimmen alle un- 
fere Eodd. in oͤ wäs AoUros; defgleichen 2. 7 in der ohne Zwei⸗ 
fel aufzunehmenden Lesart iepa d& re Sec renevn avrwxodoneiro, 
womit auch der Hauptfache nad) der Cod. Paris, C. übereinftimmt. 
— 3.10 v.u. CII woAAuv dxouovrwv eBßowv.— S. 300, 2. 
Alle unfere Hoſſ. en Ußaver adrois, Im Folgenden lieft CU xat 
Aus (LIV 0Aos) yv o Baoiacð⸗ €Enprnuevos ro yopw rou HeoV; 
dann LXXI oixovouos re rjs yapıros xal roü Aoyov, — ‚3.10 
fhiebt LIV zweyter Hand vovsercw ein nach avrov. Bemer- 
fenswerth ift gleich darauf die Lesart des LXXI ras yrias xai 
oðös olaxas, wenn gleich fie faum vom Berfajler berühren dürfte. 
— 3.2 v. u. LIV TUgo1ev; XXI röyeıv; CI rügoruev; LXXI 
cv äv perä rıv aroßiwcı rügn. — 3.1 v. u. haben alle unfere 
Eodd. exei d£ raüra xaA. eiyev, gewiß richtig. — &.310,7 v. — 
XXI dauro Snsaupieww yv; die übrigen dpoidam. — &.3ıı,6 
laſſen alle unfere Eodd. das überfläffi ige »onısasgar Weg. — 3.3 
v.u. LXXlaxorı3äuevor ; die übrigen aroSsnevon ; Die ſehr häufige 
Verwechölung diefer und der ähnlichen Formen mag ein für alle⸗ 
mal erwähnt werden. —¶ S. 312, 4 alle unſere Codd. eis alssy- 
oıv.— 3.6 LXXlIxai exxAnsiasas zavras roüs rüs zpusrns Bov- 
Ajs.— 3. 11 v. u. theilen fi auch unfere Handfchriften zwijchen 
rupayvoösıw (CI) und raparrousıw (LIV, LXXI; rarparrousıw 
im. Gedrudten ift wohl nur Druckfehler), welches vorzuziehen 
fheint.— 3.8 v. u. flimmen unfere Handfchriften bis auf unbe: 
deutende Umftellungen der Wörter in der fehr guten Lesart übers 
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ein: eis als9ncaıv JASor, are r& xapa GoÜ dei nor Aeyoneva eivar. 
— S. 312, 5v.u. CU axoßAdyaı und xaranageiv duvassaı. — 
3.3 v.u. haben LIV, Cl ovro ryAavyesarov; LXXI &rı rnAav- 
yesepov; die häufige Verwechslung des Komparativs und Su: 
perlativs durch die Abfchreiber braucht kaum durch Beyſpiele be- 
legt zu werden. Jeder Coder fann Beweife dazu liefern. — 3.2 
v. u. hat LXXI die Ledart zapuusavres, welche ich aufnehmen 
möchte, wenn noch andere Hdij.en suftimmten. — ©.313,5 
LXXI vonnarwy ſiatt opuarwr; und 3.6 Auerepwv jtatt xpo- 
ripcov. 

S. 314, 8 fehlt in allen unſern Codd. das überfläffi ige eivar. 
— 3. 12 LXXI pilavSpuxia ſtatt parpoSupia.— 3.18 fgg. 
fehlt in allen unfern Hdoſſ . en 0 ‚Pusanevos bis SovAeias.— 3.7 
v. u. haben alle rıjv xeipa_ rıv aöparov x. #., welches zu — 
— 3.2 v. u. CH 9eös ‚aAySs, 9eös abevöns. — ©. 315,7 
LXXI övvysonaı yo ô a9A1os xai aypıos (sic) doüAos sov. — 
3. 11 v. u. CH un dtauapreiv roü sxorxoU TOD rogoyusvov aurör 
rj evorA. 7. Seod Sapp.; die eingefchobenen Worte Iaffen fich 
freylich Teicht ald Gloſſeme erflären,, doch find fie durchaus nicht 
unpajfend.— 3.2 v. u. LXXI rjs Basıklmjs YıAosopias. — 
S. 316, 4 fehlt in allen unfern Handfchriften ai zarpi. Der: 
gleichen Zufäge oder Weglaffungen, je nachdem ein Abfchreiber 
fie zur größeren Deutlichfeit für nöthig erachtete oder nicht, find 
bey unferm Schriftfteller jo häufig, daß ich fie in den meiſten 
Fallen mit Stillfehweigen übergehe, wenn nit der Sinn der 
Stelle dadurch wefentlich gehoben oder geändert wird, indem ich, 
nach den im erften Artifel ausgefprochenen Zwedfe, mich auf eine 
Auswahl der bedeutenden Lesarten befchränfe. Aus dem— 
felben Grunde übergehe ich ed auch gewoͤhnlich, wenn eine oder 
mehrere Handſchriften ein Wort ſtatt eines gleichbedeutenden an: 
dern feßen; 3. B., um ganz in der Nähe zu bleiben, wenn 
S. 315, 8v-u. CH 5 apıfıs avroö ftatt 700 vioo hat; fermer 
wenn ©. 317, 7 LXXI eos fegt ſtatt önmoupyös;, oder wenn 
&.3ı5, 3. 5 v. u. alle unfere Höfen 77 rapovsia avrod haben, 
wo ⸗05 viod der Wulgata nur ein Gloffem zu avrod zu feyn 
fheint. Ueberhaupt gehört das Pronomen auros zu den Wörtern, 
welche vorzugäweife der Wandelbarfeit auögefegt find; auch 
hierzu finden wir, außer den angeführten, ganz in der Nähe 
mehrere Belege; z. B. ©. ‚315, 7 v. u. CH eis Guvayrycıy aurov; 
3.1 v.u. läßt LXXI avrc weg, fchreibt aber freylich dafür auch 
Vpyyoyusva; S. 316, 4LXXI gwri2wv avra. Auch die Bey: 
fpiele von o370s gehören zu den gewöhnlichen; fo wird diefes 
S. 316, 3 verwechjelt, indem CI r7 roü xpꝑiroõ — hat ſtatt 
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ri rovrov yapırı. Die Belege laſſen fich ohne Mühe häufen; doch 
wird das Angeführte für unfern Zwed genügen. 

S. 316, 7 fgg. heißt die Vulgata: ri dt od zoısv, wre 
roörov dravayaysosaı (alle unfere Codd. Erayayssdaı), xevnv 
daAreıv kosxeı, xal eis wra Akysıv (CII Aadeiv) an axovorru. 
Mit Recht nahm Boiffonade Anftoß an diefer Stelle, indem nicht 
recht abzufehen ift, was man aus xevyv machen foll. Der Heraus: 
geber ſagt: xopönv subaudiendam puto. Aber follte wohl jegefagt 
worden feyn xopdyv zevgv paAdzıv? Und wenn ed gefagt werden 
fönnte, und wenn ed »mutam et insonam tangere chordam 
videbatur« bedeuten fönnte, wäre wohl das Gleichniß überhaupt 
für diefe Stelle paffend ? Könnte man dem König Abener einen 
Vorwurf daraus machen, wenn er eine muta et insona chorda 
nicht hörte? Wollen wir billig ſeyn, fo müſſen wir ihm diefes 
verzeihen, indem es und wohl nicht beifer gehen würde. Auf 
den richtigen Weg fcheint und LXXI zu führen, welcher die 
Stelle fo faßt; — erayayssdar xal umv yaAkcın &usxeı eis — — — 
pi) axovovrom.— 3.0 Cl ore di Eresxedaro zUpıos xai Erößie- 
dev Exir.rar. — 3.4 v.u.20vrı Aoyw Jeod LXXI. — ©&.3 17,6 
LXXI pvsews ftatt zrisews.— 3.7 ſchiebt nach zavra CH und 
LIV zweyter Hand eis ro var ein.— 3.3 v. u. ift in LIV ra- 
Dirt und forrigirt; von erjter Hand war die Wulgata xAcous; 
von der zweyten &Agovs; alle unfere Codd. haben aber Öxeprapov 
recht pajjend für mporepov,— S. 318, 5. Dieſer Satz muß noth: 
wendig mit dem vorhergehenden verbunden feyn ; deßhalb hat auch 
XXI, CH xai vor av; die LXX1 58, LIV re nach aroxeıuevyv ; 
LXXI zpoesyse. — S. 319, ı fgg. Es ift fonderbar, warum 
Boiffonade diefen Satz 76 omueiov re x. A. von dem vorhergehen- 
den durch Punft und Abſatz getrennt hat, da fie doch fo augen: 
fheinlic) zufammengehören. Der Cod. LIV fchiebt vor Ewororod 
noch rıziov xai ein; LXXI aber faßt den ganzen Sab auf fol: 

ende Art: 70 aneiov de roü mposxuyyroü za Eworolod Faupoü 
Und ryV navrwv Oyıy Ti Kapdianvrod zal Tois ueAscıy Eyyapakas, 
xat (del.) eis Urnxoov ravrwv *.A, Können wir dergleichen 
Abweichungen für bloße Varianten halten? oder find wir nicht 
vielmehr genöthigt, eine neue Leberarbeitung anzunehmen, fey 
ed num ded Verfaſſers oder des Abfchreibers? Lesteres ift um fo 
wahrfcheinlicher, da (die völlige Umarbeitung eines Theiles in 
CII abgerechnet, wovon im erften Artifel Nachricht gegeben ift) 
die hauptfächlichften Abweichungen gerade immer im Cod. LXXI 
find, während der Eod.XXI am genaueften mit der Wulgata 
zufammenftimmt. Um übrigens über diefen nicht unintereffanten 
Gegenftand mit einiger Sicherheit urtheilen zu fönnen, ift es 
durchaus erforderlich, noch mehrere Handfchriften genau fen 
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nen zu lernen, ſowohl ihrem inneren Gehalte, als auch ihrer 
äußeren Geſchichte nach. Zwar würde es nicht ſehr ſchwer ſeyn, 
die Wiener Handſchriften, und wenn wir ihr Werhältniß zur 
Handfchrift zuverläßiger Fennten, die Vulgata nah Familien 
zu Flaififiziren (von den übrigen Parifer Handfchriften gibt ung, 
wie fchon gefagt, Boiſſonade nur allzu unvollitändige Kunde) ; 
aber bey der großen Anzahl von vorhandenen Handſchriften un⸗ 
ſeres Barlaam (der Ueberſetzungen nicht zu erwähnen) wäre es 
ein zu gewagtes Unternehmen, nach fünf oder ſechs genauer be— 
kannten Handſchriften einen Stammbaum für alle aufſtellen zu 
wollen. Dieß mag einer fpäteren Zeit vorbehalten bleiben. 

©. 319, ‚gm u. cu Bonsaı röv OyAov. — 3.4 v. u. LXXI 
—E rois &v ro xalario, &x. Yp- x. apy. REROINUEVOIS, und 
dann recht gut zavra ftatt raura.— S. 520 f99- LXX rois zav 
(röv ſchieben auch die übrigen richtig ein) eldwAwv vaois wavres 
repısayres HEYP- av7. zarydapovv (cl zarndapı2ov) 7. Ieın — 
S. 321, 7 CU yöuraros ſtatt ↄcioraros. In LXXI heißt der 
ganze Satz ſo: zal Kaprxös ovrws rs aAySıyjs piens Exeivns cos 
(CI fchiebt Evayyekınıs ein) Bowens.— 3.9 laſſen alle unfere 
Handfchriften, wie öfter, den Namen ajevvnp weg, „welcher, 
beyläufig erwähnt, in LXXI gewöhnlich oder immer aßevveip, 
in den übrigen ‚aßevnp gefchrieben wird.— 3.2 v. u. LXXI oi 
zpiv £ynenpunpvor, — ©.322, ı laffen alle unfere Codd. ru 
vor novaßoyresv — und XXI, LXXI zpoeyeipi&ovro weg. — 3. 10 
LXXI eis rosaurıv Ö£ Xaravvfıv zai rareıvopposuyyv Eaurov xa- 


- Sixev; und dann vonosesia ftatt vousesia.— 3.14 LIV eriter 


Hand hat die Vulgata; von zwepter Hand nebſt CH ourw de rıV 
vadv aAAoiwaıv aAAoıw$eis ryv ap. ap. ax. wöeusev. LAXI 
aAAorwSivar' zaı rv zp. ap. Eravayovcav ödeveıv odov, — 
S. 323, 13 LIV Aöyoıs ſtatt nᷣuasʒ dann LXXI xarerepeidwv 
7. p. avr. &Arisı ypysois areıpyasaro. — 3.9 v. u. CU yuAoyaı ; ; 
dergleichen Abweichungen find fehr häufig, und auch in unfern 
Hoſſ. en ſchon oft genug dagewefen, ohne daß ich fie erwähnt hätte, 
da es bekannt genug it, daf die mit ev- anfangenden — 
das Augment annehmen oder weglaſſen können, wenn auch * 
einigen das eine, bey andern das andere gewöhnlicyer iſt. 3.6 

v. u. LXXI zoiav evAoyiay, riva d& edyapısiav avar.— 3.3 

vu CI pꝓuxn ftatt a apapria; XXI u:LIV erfter Hand laffen za: 
eüpeInv . 6. verp. Jumv weg. — ©. 324, 9 Alle unſere Codd. 
zarapılav. — 3.6LXXIö 8 iwasap ö vıös auroü (CH 0 8 
vıös Iwasap) daxpusı woAAois umdeusas rov rarepa, Evrips xa- 
r:9ero.— S. 3265, 7 LIV avrois, iva pn) zar auroü opyi2ovrat. 
Sonderbar nimmt es fich im diefem Gebete aus, daß Gott erfucht 
wird, fich bey den Heiligen zu verwenden, daß fie dem Abener 
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nicht zürnen ſollen. — 3.9 laffen die Wiener Codd., mit Aus- 
nahme von LXXI, am weg, mit Redht, — 3.11 LXXI fchiebt 
dv aAndeia nad) ve ein.— 3.14 CI avasas.— 3.9 v.u. alle 
unfere Codd. rois deonevors dievernev. — 3.7 v.u.LXXI &v oAaıs 
72. — S.326, 9 ift nach allen unfern Hoſſ. en dizasııpıa zu 
ſchreiben. — 2. 9 v. u. alle unſere Codd. Erödmsa;, — deßglei⸗ 
chen 3.7 v. u. povos nova. — 3190. u LXXI avyAwsa. — 
S. 327, 7 LIV, CH Epya; dann alle oxov auröv Oönyıfoeı ne, 
— 23.13 LIV Klee: die übrigen Ex«Aivovres. 

&.327, 9 v.u. CI xai Opxous rposeriSovv. Ganz ab» 
weichend Lautet diefer Sag abermals in LXXI: roadra Spyvoüv- 
res zal opxoıs EBeßaiouv ryv Üroyapysıv avrod un rapazav xa- 
payapijsaı ; bald darauf mit CI ro oyAu, und alle unfere 
Hoſſ. en zai sıyav avr. dtaxel.— 3.1 v.u. alle os 9 array 
zpoxpıros.— ©.328, 11 LXXI arovevonuevov.— &.329, 9 
v. u. LIV zpoxare\aßovro ; 3. 8 LXXI xepreraußavov; XXI 
wepıexuxAoun; die übrigen &xuxAovr ; der, LXXI läßt dann xat 
arpıß. — weg. — S. 330, ı6 vpiv xal dıdafaı rasav 
x. A. LIV. — 2.12 vu. LXXI zpoampesews.— ©.33ı, 3 
LIV airouuevos ; die übrigen Nreiro, — 2.1 v. u. Auch unfere 
Codd. theilen ſich; CH bat änapraveı; LIV änapror ; LXXI 
ändpry. — ©. 333, 5 LXXI &Eovstas per&yav; dann ogeideı &v 
ToUrw uıleisdar röv geöv (er hatte vorher rov dorüpa 7. Eovsias 
auögelaffen) zara Suvanıy. aaAa xai 7. Öx7x00v, mit Weglaffung 
des Zwifchenliegenden.— 3.13 LIV posrp£yovras. — 3.90.10: 
Dad von Boiffonade eingefchobene ra, welches unentbehrlich 
fheint, fehlt auch in allen unfern Handfchriften. — ©. 334,8 
LXXI xaraddayı,— 3.12 Cllryveiszpa£ıv roü rosobrou SpA 
paros avavewaanevos.— 3.3 v.u. CI arxodıdods &xası xa9a 
Expafev. — 3.2. u. hat LXXI die Bulgata; von den übrigen 
Cl ErAauyousıy ‚, die andern Aapyovsı ; eben fo gleich darauf 
CH xaAupy, die übrigen zaAvyer. Leider verfahren aber die 
Abfchreiber großentheils bey dergleichen Dingen mit tadelnswer- 
ther Willfür oder Nachläßigfeit; obgleich ich der Ueberzeugung 
bin, daß wir bey diefen fpäteren Schriftftellern die Regeln der 
altgriechifchen Syntax nicht allzuftreng anwenden dürfen. — 
S. 335, 2 v.u.LXXI zepıeAaufßavov; dann CH ErıBocsnevon. — 
©. 336, ı LXXI alynaawoias.— 3.11 läßt LXXI zavrım 
Öpsövrwwv weg, und es ift nicht zu leugnen, daß nicht allein Nies 
mand es vermilfen — ſondern daß es ſogar ſtörend an dieſem 
Platze iſt. — S. 337, 6 Auch bier ſtimmen alle unſere Hands 
ſchriften in der Lesart zpuyıvov zufanmen. — 3.9 v. u. läßt 
LXXI uñ vötp weg; dann CII rciv zpös 70 Eiv avayxaiwy xai 
zpös Tpopyv Erırydeion.— &.338, 7 laſſen .LXXI und LIV 


ı836. Historia Barlaami. z 199 


erſter Hand, das zweyte Exapdiwcas ynäs weg. — 3:10 LXXI 
defıa ſtatt 79eca.— 2.12 ſtimmt, wie gewöhnlih, KXI mit 
der Vulgata überein; LIV 70» rodoö⸗ ex xapdias defanevos; 
LXXI 7. x090v &v »apdia degauevos. os züp xascᷣ⸗ xai 6 rorV am. 

op.; Cllr.xo90v eds xüp Eyrapdıov deFinevos ö r.ar.y.— Dann 
Ursmöovres bey LXXI, mit Weglaffung von xai nad) zposzaipov, 
welches auch in ClIi fehlt. — 23.12 v. u. LIV die Vulgata r0õ 
Seiou Aoyov; ClI roü Seod Aoyov; LXXI nur 706 Aoyov. — 
3.10 v. u. ift mit unfern Hdif.en 76 scna zu fchreiben ; diefes 
bat ausdrüclich der Cod. CA; mit Weglaſſung des Artifeld der 
LXXI; und mit einem gewöhnlichen Fehler ro oona der LIV, 
— 23. 8. 7v.u. LXXI a7 eppoveı ranı)cas.— ©. 339, ı LXXI 
avreAaßero; die übrigen ayrıAaßoıro. — 3.6 CI Zraxovorrı; 
LIV feßt beyde Participien in den Accufativ, ald abhängig vom 
vorhergehenden auröov.— 3.9 CHI zovnpov ftatt, zapousys. Auf: 
fallend weicht abermals der LXXI ab — idoı 0 OpSaAnos pou, 
xupıe* xðpie, rveunarızay daxpuwv wıyas rois opSaAynois pov 
zapasyov zareuguvov x. A. Vermuthlich irrte der Schreiber von 
dem erften xupıe zum zweyten über, und ergänzte den dadurd) 
mangelhaft gewordenen Sinn aus dem Geinigen ; ungewöhnlid) 
it dabey nur, daß er das den Irrthum veranlaffende «upıe zwey⸗ 
mal fchrieb; da in ſolchen Fällen das eine Wort ausgelaſſen zu 
werden pflegt, wie ed in der Natur der Sadıe liegt; fo wie 
z. B. im gleich Folgenden derfelbe Cod. von einem dradeıkor nor 
mit Weglaffung des Zwiſchenliegenden zum andern überfpringt, 
und — ra dtaßynard uov' xal — por TOV uñ⸗ ———— 
xpoevox ſchreibt. — S. 340, 3.4 LXXI spoöpOTEpoV avrw 7 
zapdia EgAtyero.— 3.8 XXI und LIV zovmpös dıaßoAos ; LXXI 
zapnxovnpos. — S. 341, ı1 CII olos &sı, duscuöns zaı zAypys 
srorias.— 3.13 LXXI aAAore Inpıov Vrpye zavrodarcıv Hop- 
905w.— 2.14 CII ixriurzom ftatt aroreaöv. — 3.7 v. u. alle 
unfere Hdoſſ · en zai (LIV von zweyter Hand) zarayeAcv.— 3.5 
dv. u. oida Ge, ösıs &1 0 raura poı Atyav zai Exeyeipur. — 2.1 
v. u. fgg. flimmt nur XXI in aurö ö7 rourw mit der Vulgata; 
die übrigen nähern fich den Pariss. A. C, avro dy roüro 7P 
(LIV rouro; derfelbe nebſt LXXI läßt 75 weg)...70 (LIV 765) 
Syprödes soD...evdeızvunevos. Außerdem hat LXXI Iypia ai 
&prerä mueiosar, wohin auch die verdorbene Lesart dis LIV 
pypeic9e deutet. — &.342, 3 LXXI avwuyrws (l. avor)rws) 
ftatt avwuroıs.— 3.7 erfennt feine unferer Handfchriften das 
unrichtige . nad) Basıkisxov an; es ift unpaffend wegen des fol: 
genden ois önoroüsaı — ©. 343, 2.1 v. u. unterftigt zwar Feine 
unferer Handfchriften die von Boiſſonade vorgefchlagene Resart, 
doch unterliegt es Feinem Zweifel, daß die Stelle verdorben ift; 
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bis wir aus Handfchriften eine fichere Lesart erhalten, trete ich 
dem Vorſchlage des Herausgebers bey. Nichtig aber hat im 
Kolgenden CHI als zpos (oder mit LIV aus der Wulgata eis) 
rpogiv Exeypyro.— S. 344, 4 hat LXXI die fonderbare Lesart 
xai rüs Höovas ärepeiro , die freylich auc) recht wohl einen Sinn 
gibt, deren Entftehung aber nicht leicht zu erflären ijt da bie 
von allen übrigen Codd. vertheidigte Wulgata einen fo deutlichen 
und paffenden Sinn hat.— 3. 11 rürv 0p9aAucv erfennt nur 
XXI an; eben fo hat 3.14 nur diefe poEevov, doch ohne por; 
in den übrigen fehlen beyde Wörter ; wirflich ſcheint auch entwer 
der airıov (dad por hinter dieſem Taffen LIV, LXXI weg) oder 
mpofevov Gloſſem zu feyn. Gleich darauf haben alle unfere Codd. 
röv äpaprıcv ftatt avomer, eine öfter vorfommende Verwechs- 
lung. — ©&.345, 4 LXXI, XXI, LIV erjter Hand Yeyevos, 
zwenter Hand rı3epevos; CH row. — 3.11 v. u. LXXI rs 
mörews Exeivns al wparöryros. neuer. Der ganze Satz iſt 
etwas verworren, und fcheint nicht gefund zu feyn; auch erge— 
ben fich in den Handfchriften mehrere, zum Xheil falfche Abwei⸗ 
chungen. LIV hat neneAavopevys, alfo auf oypens bezogen; 
ferner LXXI xai xaraxoycv; dann mit dem LIV ENTETNROTaS ; 
endlich LIV xepixexadypueva ftatt wepızspAsyneva. Wermitteld 
diefer Resarten ließe fich vielleicht der Text richtiger ald in der 
Vulgata herftellen; doch eine Sicherheit fönnen wir nur durch) 
eine beſſere Handfchrift erhalten. 
&.346, 3. Hier ift in dem Cod. LIV eine große Lücke, in- 
- dem die Handfchrift nach axopesws fogleich fortfährt: öxcs (zwey⸗ 
te Hand mus) de ryv reAtiav av rourw wAnpois ayazyv, welches 
©.353, 15 fteht. Eine Note am Rande macht den Vorlefer 
auf diefe Lüde aufmerffam, mit den Worten: Asizeı, yivaoze 
adeApE 6 avayıywarwv. — 3.4 CII zepıeßardov aAAAovs xai xpo- ° 
syy · ⸗ S. 347, 8 LXXI agaıponevos.— 3. 14 läßt LXXI sv» 
Höovi bis daxpvew weg; vermuthlich verführt durch die gleiche 
Endung. — S. 348, a LXXI, CI xai ö4) eis zposeuyjv. — 
3.10 v. u. CII &ws od avroüs ö Op9pos 7. 6. a0. uv. euy. zer.; 
LXXI &ws opSpov‘ eira ras GuvjJeıs euyas weroinxav.— 3.5 
v. u. läßt LXXI nes o075 Suumaponapr&s weg, und gibt dann 
Ürorayıis Te Hai Tameıyaldews Evdeixvünevos TPOFOUS. Kal MpOS 
mäsay idtay yuuvazouevos aperjs werardsunevos avepaivero 7} 
way T.X.%. dop. av.— ©.349, 2 LXXI deszorys, und axo- 
Auusews ftatt avaravseoıs.— Z. 11 CII äsapxos rıs aAy9cv zai 
as.— 3.17 CIl öpyov övros novay.; LXXI Epyov 7v novay, — 
3.2 v.u. LXXI, CI &os od 2899. — &.350, 6 alle unfere 
Hdſſ. en poszadssanevos 6 yepım 7. av. div. — 3.16 LXXI 
zarpds Exern ri Supaıs.— 3.12 v. u. LXXI 08 ni» 53 (XXI 
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sol nev doxei; vielleicht su uEv 87?) zaduyar...urödos.. .neivon 
...Exopevos... zoroupevos (ietgzteres alle unfere Handfchriften). — 
S. 350, ı2 haben unfere Codd., mit Ausnahme von XXI, öyes- 
Sai ve; auch nach dem folgenden od» fchiebt LXXI se ein. — 
8.351, 4 fehlt allen unfern Codd. zpos.— 3.9 LXXI 
‚avayeoüraı, — 3.9 v. u. CI rs Puxns orevön; LXXI nad 
Weglaffung des vorhergehenden xai recht gut: rs zpo9esews 
sreudwv; dann alle unfere Hdjf.en ur Yoßnsjs.— ©.352 ‚5 
LXXI rorovVroıs yrrojpevos Aoyısnois; wenn Frrosuevos, was 
ſehr leicht möglich ift, aus xrunevos entftanden ift, ergab fich 
die übrige Veränderung ald nothwendige Folge. — 3.6 v. u. 
LXXI arodoövaı. — ©.353, ı LXXI Aoyıspoüs zpöv; XXI 
faßt den ganzen Satz fo: raüra Evvser (CII fügt Sraravros 
hinzu) ev rovrons I69ı zul 7 elpyvn x. A. — 2.8 v. u. LXX $ror- 
pamvar — 3.2.1 v. u. fchwanfen auch unfere Handfchriften 
zwiſchen novayois und novonayoıs; letzteres hat XXI, das erfte 
die übrigen. ®Boiffonade hat das, wie es freylich fcheint von den 
meiften Handichriften gefchügte ovayois aufgenommen ; nur 
fheint die andere Lesart pajlender, theils wegen der vorhergehen: 
den Vergleihung, theils auc) weil es nicht wohl anzunehmen ift, 
daß ein abfchreibender Mönch aus novayois — uovopayoıs gemacht 
haben follte, während der umgefehrte Fall faft unwillfürlich uns 
ter der Feder eintreten Fonnte, wie z. B., um ganz in der Nähe 
zu bleiben, CII einige Zeilen vorher novayiav aus novonayiav 
machte. — Eiwse ftatt zepuxe bey LIV. 

8.354, 10 laffen alle unfere Codd. das völlig überflüjfige 
Aoıröv weg.— 3.7 v.u.LXXI aara wAovsıov yevesdar sroudn, 
' ads xai ö xUpxos; und dann oAws SU sepouuevos.— 3.3 v.u. 
Zu den beyden von Boiffonade fchon angeführten Lesarten, zwi: 
{hen denen ſich auch unfere Handfchriften theilen, cs YıAorys 
(CH) und & giArare (XXI 5 Qidrare Hide) füge ich noch aus 
LXXI © gıRöSee, welche ich für die richtige zu halten geneigt 
bin, und woraus fich die übrigen auch leicht herleiten Taffen. — 
&.355, 2 v. u. haben alle Wr. Codd. 7)» avaiuaxrov Aarpeiar, 
— ©.356, ı v. u. Nach Exıyeiov ift in LIV eine Lücke, die 
zwar im Texte felbft nicht, wohl aber durch die Bemerfung am 
Rande: xai ivradda Asızeı OAiyov angedeutet wird, fie geht bis 
— Savröv Erısppayısanevos, ©.358, 14 v. u. — ©. 357, 3 
LXXI os Eyepyysas. — &.358, 11 CII 75 zavayıov övona 
sov; bey allen dergleichen Zufägen fönnen wir wohl mit ziemli- 
her Gewißheit annehmen, daß fie vom Abfchreiber herrühren ; 
wenigjtens ift ed nicht fehr wahrfcheinlich, daß ein abfchreibender 
Mönd) fie ausgelaffen haben follte. - Eben dahin rechne ich auch, 
wenn LXXI im Gleichfolgenden örı — alvenıs ausläft, dafür 
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aber rev alavıny nad alcwas einfchiebt. LWeberhaupt verfahren 
die Abfchreiber bey dergleichen Dorologien und dorologifchen Bey: 
fägen mit einer befondern Willfür, und ich hätte allein aus un— 
ferm Barlaam Hunderte von Benfpielen beybringen können, 
wenn die Sache wichtig genug wäre, oder eined Beweiſes be- 
dürfte. Einen allgemein befannten Beleg finden wir ja felbft 
fhon im Gebete, des Heren.— 3. 10 v. u. LXXI »Anpoöociav. — 
3.6 v. u. 76 rpuyıwvov paxos.— ©.359, 5 leſe man, wenn die 
Vulgata nicht Druckfehler ift, xrisıv ſtatt xr5sıw.— 3.2 v. u. 
alle unfere Hdif.en evyais xai ixesiaus.— S. 360, 8 LXXI 
eisayovras ; LIV eisayayovras (eisayayovres der Bulgata ift jeden: 
fall unrichtig) ; Clleisyyayov; wenn wir diefe Lesart annehmen, 
müffen die beyden vorhergehenden Participien ald von Ewpaxea 
abhängig gedacht , werden. Im Folgenden haben LXXI, CHI 
eisepyousvov 68 auroö; gleiche Abweichungen haben wir ſchon 
mehrere bemerft. — S. 361, 6 LXXI &v ue oco axasns Tjs #0- 
Ass aAovsio pwri x.; nehmen wir dieſe Ledart auf, ‚jo muß 
das Kolon nach zoreı getilgt (wohl auf jeden Fall) und Ev nes 
r. zöAews durch Kommata eingefchloffen werden. Auch im Fol: 
— weicht dieſelbe Handſchrift von der Vulgata ab, und gibt: 

101 00» adois ö iwacap, ei doxei 70V BapA. —.3.15 XXI rs 
aurjs reu&n yapäs xal Eupposuvns xai doEys. — 3.8v.u. LXXI 
aivov ftatt © Üuvon. —3. 5 fg. v. u. derfelbe: xeurTov pkv kai Eixosow 
(fo auch Ca) & Eros nis YAızias ayııy , 2 od r)v BasıAsiav ‚wa 
Telıre, HEUTE x. Tpiax. Yp. Statt nv Exiyerov hat XLIX & Exi- 
unpov.— ©.362, ı2 LXXI zaons epıyeiov Syesews dayscõ⸗ 
eiyv.— 3.6.50. u. LXXI Ex veornros; die übrigen &x vewrepou. 
— 3.3. u. ftimmt LIV mit der Bulgata zufammen ; die übri- 
gen weichen mehr oder weniger ab; LXXI bat xai #aSaporipap 
(mit o auch LIV) xal aueAö roLaurnv roA.; XLIVxai Heiorspas 
xarakıouuevos ansAeı ; ; CI xai Yewpiay — xarafıounevos 
aneAer roıauryv. 

S. 303, 10 ſchieben alle unfere Handfchriften nach evgpaı- 
vonevov richtig wavrım ein, welches fich auch in den bezüglichen 
Pfalmenftellen findet; überflüffig dagegen ift das von LXXI am 
Ende des Satzes angefügte Eriv. Daß das Folgende verworren 
und unzufammenbängend ift, hat Boiffonade richtig bemerft; 
nur fcheint ed, ald ob durch feinen Vorſchlag der Sache nicht 
aufgeholfen würde. Unſere Codices find weder unter fich, noch 
mit der Vulgata im Einklang; am nächften ‚fteht XLIX; dann 
folgt XXI, doch mit Weglaſſung von zopeiay; LiV, ‚Schreibt: 
70 d£ rip. aur. 6, iv yar. a 10 7. oix. zo. rıs ay. ay. x. A; 
dann xporepov ftatt zöre. CII läßt Os nach ayıos weg, nebft 
zopsiav. Alle diefe Lesarten (unbedeutendere unberüdfichtigt ge: 
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laffen) heben die Schwierigfeiten nicht. Ganz abweichend Lieft 
dagegen LXXI: Av de rıs avjp ayıos aAnsiov auroü rüs olxıseıs 
rorovueros ôs zal 77v rpos BapAaau wopeiav Exeivo mpOTEPoV 
dredeıfe; wenn wir num nad) diefer Lesart noch eine Verbindungs- 
partifel, etwa mit Boiffonade Seia re rırı , einfchieben, feheint 
alle Schwierigfeit gehoben zu feyn; unerflärlich bleibt freylich 
die Entſtehung fo abweichender Lesarten. — S. 364, 3.4 erzäh: 
len alle unfere Hdff.’en, ohne des Barlaam zu erwähnen, wavra 
auro 5HAm r& wepi Tod naxapiov (LIV naxapirov) risyaıw iwa- 
sap; LXXI zavyra avre) ra zepi roü naxapiou Atfas Iwasap. — 
&.365, 9 LXXI iv zäsı Yeöv röv Örepaya9oy, röv ae 6. — 
3.10 ift neyiroıs Drudfehler. — 3.8 v. u. geben alle unfere 
Eodd. paflend vnäs ftatt yuas.— 3.6 v. u. alle unfere Codd., 
außer LXXI, röv ar alcvos evaperysavrım, — 3.5 v. u. läft 
LXXI wepi dv — dunynsıs weg; die übrigen xepi «dv 7 zapovsa 
dinyysns. 

So hätten wir alfo unferen Johannes bid an das Ende fei- 
ner Lebensbefchreibung des Barlaam und Soafaph begleitet. 
Wenn auch diefe Anzeige für einen großen Theil der Lefer diefer 
Blätter von wenig oder feinem Intereffe feyn mag, fo glaube ich 
doch für die, welche fi) mit einem tieferen philologifchen und 
theologifch » patriftifchen Studium abgeben , eine nicht undanfbare 
Arbeit übernommen zu haben, indem ich aus den Schäßen der 
k. k. Hofbibliothef einen, wie ich hoffe, nicht unbedeutenden Bey: 
trag zu einer dereinftigen Fritifchen Behandlung unferes Johannes 
lieferte. Eine ausführlichere Darlegung der fehr vielen Varian— 
ten geftattete weder der Plan diefer Arbeit, noch der Raum diefer 
Blätter; eben fo enthielt ich mich auch in den meilten Fallen 
eines eigenen Urtheils, fo nahe auch oft die Entfcheidung lag, 
da ich felbft Feineswegs Willens war, eine Necenfion des Textes 
vorzunehmen, fondern nur Materialien zu einer folchen nieder 

ulegen. 

Einige Werfe von untergeordnetem SIntereffe, welche Boife 
fonade diefem Bande feiner Anecdota angehängt hat, können 
wir mit Stillfchweigen übergehen. Zum Schluffe muß nur noch 
bemerft werden, daß der Herausgeber im Inder alle Schriftftel« 
ler anführt, zu welchen er handfchriftliche Werbefferungen aus 
den Parifer Codd. mitgetheilt hat, wodurch diefe Durch das ganze 
Buch zerfireuten, oft fehr müglichen Notizen erſt eigentlich zu— 
gänglich werden. 

Wien, am 7.May 1833. 


- Dr. Joh. Heine. Chr. Schubart. 
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Art. VI. Geſchichte der Regierung Ferdinand des Erſten. Aus 
gedructen und ungedrudten Quellen herausgegeben von F. 
B. v. Bucholtz. FünfterBand, Wien 1834, byGarl 
Schaumburg. 567 ©. Beylage ©. 568 — 607. 


m Allgemeinen enthält diefer abermald umfangsreiche 
Band von 607 Seiten, den vorhergegangenen Bänden an Geift 
und Darftellungsweife ganz gleich, die weitere Entwidlung der 
ungrifehen Angelegenheiten feit der im Warasdiner Vertrag ge: 
wonnenen Friedensgrundlage, bereichert und vervollftändigt in 
den intereffanteften Partien aus urfundlichen Nachrichten des 
f. k. Staatsarchivs; die deutfchen Angelegenheiten — in Dar- 
ftellung der deutfchen Städte und ded Bürgerthums in Verbin— 
dung mit der Kirchentrennung, die daraus fich ergebenden Kriegs: 
und Friedensverhältnijfe und der wiedertäuferifchen Schwärme: 
teyen; die Veftrebungen zu dem auf die erjte Nürnberger Grund: 
lage geftügten Srieden durch Zugeftändniffe, Wermittlungen und 
Verträge; die gefteigerten Fürftenparteyungen im Reiche und 
die durch innere Umwandlung der Geſetzgebung in 
den wichtigften Reichslanden bewaffneten Verträge, Bündniife 
und Gegenbündnijfe; die Necufation des höchiten Reichögerich- 
tes, bis zum unvermeidlichen Ausbruch des aͤußern Kampfes, 
der während des Friedens erhöhten Gegenmacht ; die umftändlich 
enthüllten Sefinnungen und Abfichten des Kaifers und des Königs 
Serdinand bey der wirklichen Führung des Krieges aus fehr wich: 
tigen Beylagen und Aufflärungen aus dem F. f. Staatsarchive; 
endlich die fortgefegten Religionsfriege des fechzehnten Jahrhun— 
dertö auf germanifchem Boden. — Mach der Anfiht ded Hrn. 
Verfaifers laffen fich diefe Religionsfämpfe ald Prinzipien 
friege betrachten, nicht zur totalen Unterdrückung oder Wer: 
nichtung des einen Theiles, fondern zur Erfämpfung fefter Gränz- 
und Schugmarfen, begründet durch eine nach Thatfachen ermä— 
figte Anwendung des Prinziped. Die damalige Legalität, die 
Staatögefege über den Glauben und über die damit enge zufam- 
menhängenden, aber ins aͤußere Recht greifenden Punfte, — 
vermochten die Bewegung gegen das bisher in unbezweifelter 
Gültigkeit beftandene, jebt aber von einem Theile des Ganzen, 
ohne Uebereinftimmung mit dem Haupte oder mit der verfaffungs: 
mäßigen Mehrheit, — eigenmächtig mit Aenderung bedrohte 
Geſetz nicht zu beherrfchen; da man den Glauben felbft, den 
Grund diefer Rechte, befämpfte und verwarf.— KHinfichtlich der 
Frage: ob und in welcher Weife das Schwert und die äußere 
Gefeßgebung überhaupt geeignet fey oder nicht, dem Glauben zu 
dienen? — waren jene Kämpfe (bey dem von beyden Theilen 
zwar anerfannten Prinzipe, daß die Rechtgläubigfeit auch Ge— 
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genſtand des aͤußeren zwingenden Geſetzes ſeyn ſolle), doch im 
Ganzen weit mehr, als die ſpäteren mit ruhiger Erörterung des 
großen Gegenſtandes und der von einer höheren Macht geſetzten 
Gränzen für das eigene Thun verbunden, und fie haben auch 
bald gewiffen Grund, auch inmitten aller fpäteren Verirrungen 
und Kämpfe bleibende Grundlagen eined Religionsfriedens ger 
nden. 
le Den Geift der Liebe und des Wohlwollend, die innere Frey: 
heit und Sreywilligfeit, der tiefite Characterzug des Chriften: 
thums, fordern Entfernung der äußeren Gewalt, um den Glau: 
ben auszubreiten und zu erhalten; fie fordern das Gefühl des 
Berbundenfeyns in den Verhaͤltniſſen des Lebens mit dem theil: 
weife Getrennten, durch alle erhebenden, fittlichen und gemein: 
fam anerfannten Wahrheiten. Frevelnder Muthwille jedoch, 
leichtfinniger Uebermuth, vertragbrechende Willfür, flarre Bes 
fchränftheit, unbedingtes und unbefcheidened Verkennen aller 
Schranfen des eigenen Berufes oder der rechten und. würdigen 
Mittel, Graufamfeit in der Ausführung, übermäßige Verlänger 
rung ded Kampfes zur Erzeugung fleigender Verwilderung, 
Auflöfung aller gewohnten Bande und unermeßlicher Privatver- 
brechen empören das Gemüth mit Recht zum tiefjten Schmerz 
und Abfcheu über folhe Kämpfe im Namen der Religion des 
Friedens. — Weiters ift bey Beurtheilung diefer Begebenheiten, 
das Wefen der Sache felbit, die man führte, und mit Waffen 
behaupten zu follen meinte, ſcharf ins Auge zu faſſen, in fo weit 
es fich nicht von einem bloß abzuwehrenden, fondern auf Andere 
auszuübenden Zwang handelt; und bey diefem Gefichtspuncte, 
unter welchem auch die äußeren Kämpfe mit der inneren geiftigen 
Natur des Streites zufammenfallen, wird. ed von großem Ge: 
wichte feyn, ob man die Sache jelbit, wovon es ſich handelte, 
für geiftig vernidtend und zerjtörend, oder für 
erhaltend und befruchtend anfieht. Mit Berüdfichtigung 
nun der neuerlicy gemachten Anregungen: »als hätte der Herr 
Verfaffer den Reformationdfampf überhaupt, und jede Sache, 
welche den Kampf hervorruft, als verwerflich dargeftellt ; — daß 
Entzweyung, Auflehnung gegen dad Beſtehende das Prinzip des 
Chriſtenthums gewefen fey; daß geiftige Freyheit, reinere Mo: 
ral, höhere Bildung — ald Früchte der Reformation bezeichnet 
werden, — und daß man dem Hrn. Verf. etwas Haf im Her: 
zen gegen die Reformation und ihre wohlthätigen Folgen zu: 
muthe,« beftimmt der Hr. Verf. den bey der Characterifirung 
des geiftigen Streites in der Neformationsepoche, wovon nur 
alles Acußerliche noch Folge war, genommenen Standpunet ge: 
nauer und fchärfer. Gr weifer feyerlich von fich die Zumuthung, 
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als fey feine Klage über die tiefe, die Chriftenheit in ihren ebdel- 
ften Theilen zerreißende Entzweyung hervorgegangen aus dem 
ftarren Zefthalten an einem unlebendigen, materiellen Erhaltungs⸗ 
und Stabilitätö- Prinzip, nach welchem alles Beſtehende als 
folches als gut, aller Angriff auf dasfelbe als böfe angefehen 
werden müßte. Geiftiged Leben und Bejahung find nicht zu tren= 
nen; und da zwifchen mehreren begründeten Bejahungen ein 
eigentlicher, wefentlicher Streit nicht beftehen fann, fo muß jeder 
tief eindringende Streit urfprünglich von einer Verneinung, 
nämlich von einem Streben ausgehen, Leben und Bejahung zu 
vernichten, und dieß thut auch das eigentlich geiftig Böfe, 
als die wahre Urfache der Zwietracht. Es fommt demnach immer 
darauf an, ob die Sache wahr und gut, das beißt, ob fie 
Leben und Bejahung ift; der gerechte und wohlthätige 
Kampf dient ihr dann ſchützend gegen die Angriffe der Zwietracht. 
Sein Verhältnif zum mofaifchen Gefege nun bezeichnend, fagt 
Ehriftus felbft, er fey nicht gefommen aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen. Sein Werf war alfo Herftellung der gefchändeten und 
durch Füge vielfach verneinten und vernichteten primitiven Offen« 
barung, undBegründung eines erfüllenden Neuen, 
eines Lebendig Pofitiven der erhabenften Art, in Ewigfeit frucht— 
108 beftürmt durch alle Mächte des Böfen. — In allen Erfchei: 
nungen muf man aufs fchärffte unterfcheiden, die von einer an 
fi) feindfeligen, auf Vernichtung gerichteten, von ihrem Nor: 
fämpfer als gerecht und Tebenbegründend angefehenen Sache er: 
weckten, zu Hülfe gerufenen, oder von Hindernijfen befreyten 
Lebensfräfte, — von diefer Sache felbfl. Immer aber theilt 
eine auf Vernichtung gerichtete Sache ihre zerftörende Natur auch 
einem nothwendigen und heilfamen Kampfe mit, und zerftörende 
revolutionäre Mittel hemmen und trüben, für einen ächten Lebens: 
zweck angewendet, die gute Sache felbft in ihren Wirfungen und 
in ihren Erfcheinungen im höchften Grade. — Im Reformations: 
ftreite demnach ift das Wefentliche des Streitgegenftandes näm: 
lih das, wodurd man Eines oder das Andere, Anhänger 
oder Gegner der alten Kirche war, — von der Schil— 
derung der Anhänger beyder Theile, fo wie aller Entwidlung, 
Kraftäußerungen und Folgen zu unterfcheiden; und in diefer 
Hinficht ergibt fi, aus den eigenen Aeußerungen der Fämpfen- 
den Theile felbft, als Characteriftif des wefentlichen Stand: 
punctes, daß die Einen jene Dogmen behaupteten 
und bejahten, welche eine faframentale Ergreifung von Ge— 
fhleht und Natur von Ehrifto aus, um Träger der Rechtferti- 
gung und Heiligung zu feyn (worauf das organifche Teibliche Ge: 
meinleben der Kirche, die Hauptfache des altfirchlichen Gottes- 
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dienfted, der Weihe, Priefterwürde, Gemeinfhaft: der mitwir: 
fenden Hülfe, die Gewißheit der Tradition und verpflichtende 
Autorität beruhen), und an diefe Dogmen ald an gottmenfchliche 
Wirfung und Wahrheit glaubten — und die andern fie 
verneinten. Durch diefe Bezeichnung der wefentlichen Haupt: 
frage des Streites ‚tritt man den Wortführern der Trennung 
wohl feineswegs zu nahe; und Luther felbit würde weiters eö nie _ 
anerfennen, daß er den Kampf dagegen bloß ald Mittel für an— 
dere von ihm beabfichtigte Wirfungen und Früchte intellectueller, 
politifcher und fittlicher Art geführt, und daß ed ihm nicht um 
die Grund- und Hauptfache, jondern um diefe beabfichtigten 
anderen Folgen zu thun gewefen. — Auch zur. allenfalls. beab: 
fichtigten Verbefferung der. praftifhen Mißbräuche in der römis 
ſchen Kirche. und des verdorbenen unwifjenden Clerus — hätte 
fich der Kampf anders, ald mit Läugnung und Befämpfung der 
Sache felbit motiviren müffen. Eine folche Characteriftif, als 
ein Theil Hiftorifcher Darſtellung, greift dem individuellen End: 
urtheil durchaus nicht vor; ja fie gibt vielmehr ein wichtiges Da: 
tum zur Gewinnung eines richtigen Endurtheild an die Hand; 
weil durch Verdeutlichung der Sache Jeder in den Stand gefegt 
wird, zu wijfen, worauf er jeßt feine eigene fernere Prüfung zu 
richten habe. Endlich beweift doch die beſtimmteſte und Flarjte 
Darftellung der Weſenheit des Streitgegenftandes, entfleidet 
von allen andern, bloß zufällig damit in Verbindung gebrachten 
Intereſſen und Fragen, von intelleetweller, fittlicher oder politi= 
fcher Natur weit mehr friedliebende, auf möglichites Einverneh- 
men, gegenfeitiged Anerfennen und aufLiebe zielende Gefinnung, 
— als das andere Verfahren, wenn unter Berufung auf hoc 
tönende, aber fehr unbejtiimmte Namen von Nothwendig— 
feit, Licht u.f.w. alled aufgeboten wird, um in jener einen 
Frage die Entzweyung zu erhalten, zu nähren,, und wo möglich 
noch tiefer und unheilbarer zu machen. Vorrede p. I—XI. 
Erfter Abfhnitt: Fortwährendes Friedens: 
proviforium im Reiche, bis nach Eröffnung des 
Zrienter Conciliums, p.3 — 95. Seit dem Reiche: 
fchluffe zu Speyer (1542) bezeichnen Friedensliebe, friedliche 
Behandlung, Verfuche zur Verftändigung und Nachgiebigfeit im 
Ausdrud, Drang nad) Sühnung des Zwiftes, Wunfch, die Ge: 
trennten mit der Kirche wieder zu vereinigen auf. Bedingungen, 
welche diefe felbft für endlich zuläffig erflären, erweiterte Nach: 
fiht und Religionsduldung bis. zur Unzufriedenheit der Fatholiz 
fhen Partey und bis zum Argwohn in: Rom, ald wolle der Kai⸗ 
fer fich der politifchen Uebermacht im Reiche auf Koften der von 
ihm felbit befannten Religion verficheen ; hohe politifche Werth: 
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legung auf gutes Vernehmen mit den kriegeriſchen proteſtirenden 
Staͤnden wegen der Türkenhülfe und dem wieder nahen Krieg mit 
Frankreich, und dabey Mißtrauen auf Papſt und italieniſche 
Maͤchte, als politiſche und nicht ganz unparteyiſche Gegner, — 
bezeichnen fortwährend alle Handlungen des Kaiſers und des Kö— 
nigs Ferdinand. — Sein in Regensburg 1541 gegebenes Wort zu 
löfen — war es die feſt und nachdrüdlich ausgefprochene Abficht 
des Kaifers, verfehen mit mächtigen, durch die Cortes, durch 
Verpachtung der Aemter, durch Verfauf von Gütern und Com: 
menden und durd) die aus Indien erwarteten 600,000 Pesosd’or 
unterftügt, nach Niederland und nad) Deutjchland zu fommen 
(1542 — 1543), um den Herzog von Eleve zu beftrafen, Gel- 
dern wieder zu erlangen, den König von Franfreich nach Kräften 
zu zähmen, ja dann felbft perfönlicy gegen Die Türken zu — 
Mit Inſtructionen, dieſen Zweden entſprechend, wurde Gran— 
vella nach Trient und Nürnberg vorausgeſendet, zuerſt um auf 
dem bevorſtehenden Concil zu erſcheinen, wenn es ſo gehalten 
werden könne, als es die Nothwendigkeit erfordere. Die Aus— 
gleichung mit dem Könige von Frankreich, der mit Schande und 
Unehre das Böſeſte, wad er Fonnte, gethan habe, und wie ihm 
am fürzeften und mit den wenigjten Koften wehe gethan werden 
fönne, fahen der Kaifer, König Ferdinand, Maria und alle 
Minifter als das wichtigfte an, felbit in Anbetracht der Gefahr, 
worin die Religion ftehe. Daher wollte der Kaifer den Krieg in 
Ungern und gegen die Zürfen nur vertheidigungsweife von Fer: 
dinand geführt wiflen; weil fowohl dazu, ald gegen Franfreich 
die deutfchen Fürften zu viele Bedingungen machen, umd felbft 
die Städte mit den großen Koften des vorigen Jahres ſich ent= 
fhuldigen würden. Granvella ſprach es übrigens auch frey aus, 
daß die eigene Reife des Kaifers, wenn er verfehen fey zum Kriege, 
das wahre Mittel und der Stachel für den Papft und für Eng- 
land feyn werde. — Die päpftlichen Legaten, der Fürſtbiſchof 
von Trient, Madruzzi, die Cardinäle Moromus, Parid und 
Polus beginnen die Eröffnungs - Ceremonie in Trient, und der 
jüngere Granvella, Bifchof von Arras, mit einer ausführlichen 
lateinifchen Rede, von der Nothivendigfeit eines Conciliums ‚und 
einer Reformation, von des Kaiferd langen und bisher. vergebli- 
chen Bemühungen dazu, und von dem alle göttliche und menfch- 
liche Gerechtigfeit beleidigenden Benehmen des Königs von Sranf- 
» reich durch den neuen Friedensbruch und Angriff auf den Kaifer 
während ded Kampfes mit den Stürmen vor Algier. — K. Franz 
und felbft der Kaifer gaben ihren Bifchöfen feine Weifung, zum 
Eoncilium zu reifen; » Die Bifchöfe der Länder des K. Ferdinand 
erfcheinen am 8. Jaͤnner 1543 in Trient. — In feinem Breve 
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v.MNovember 1542, fuchte der Papft den Kaifer Karl und den 
König Franz zur perfönlihen Zufammenfunft mit ihm und zur 
Ausgleichung um Ehriftus willen und durch die Kraft und Pflicht 
feines Amtes als Water und Richter zu vermögen. K. Franz 
lehnt alle Zufammenfunft ab: K. Karl hatte am 21. Juny eine 
dreeytägige Unterhandlung mit dem Papfte zu Buſetto am Po, 
auf feiner Reife von Genua nad Deutfchland. Nach vergeblicher 
Anwefenbeit der päpftlichen Legaten durch ſechs Monate zu Trient, 
auf die vergebliche Aufforderung an den Reichstag in Nürnberg 
543, das Eoneil zu befuchen, und im Gefühle, bereits genug 
gethan zu haben, den Ungehorfam der Katholiken nicht noc) 
firafbarer zu machen, und das Anfehen des päpftlichen Stuhles 
bey den Afatholifen noch mehr herabzufegen, wird durch die Bulle 
von Bologna 6. Zuly 1543 das Eoneil wieder fufpendirt — un— 
ter Vorbehalt der Wiederaufnahme und -Fortfeßung in erfter be- 
quemer Zeit. — Ben dem Neichstage in Nürnberg, wohin die 
beyden Granvella gegangen waren, wurde vornehmlich von der 
ferneren politifhen Sicherftellung und Schonung der Proteftan: 
ten im Reiche, um die Vermittlung des Keligionsftreites noch 
offen zu erhalten, und um von diefer Seite im Kriege gegen 
Franfreid) fein Hinderniß zu erleiden, fo-wie anderer Seits von 
der Türfenhülfe gehandelt. Schon in einer befonderen Decla- 
rätion des Abfchiedes zu Megensburg von Seite des Kaifers, 
29. July 1541, hatte fih die Toleranz gegen die Proteftirenden 
in einer Weife beurfundet, welche in wefentlichen Puncten die 
Grenzen des bis dahin Durch zehn Jahre ihnen garantirten Frie— 
dens (ded Nürnberger Friedens vom Jahre 1532, ded Sranf: 
furter Abfchiedes von 1539 und des Receſſes von 154: felbit) 
überfchritt, und welche den Friedendzuftand mehrentheild nach 
der gleichen Maßgabe beftimmte, als der fpätere definitive Reli: 
giondfrieden. Im Receſſe von Speyer 1542 wurde nach K. Fer: 
dinands Willen die Verlängerung des Friedensftandes auf: fünf 
weitere Jahre mit noch mehreren Zugeftändniffen bewilligt. — 
In Nürnberg fprachen, Zänner 1543, K. Ferdinand und Gran: 
vella ganz im Sinne der Briedenserhaltung , da fi) große gegen: - 
feitige Erbitterung zwifchen dem Fatholifchen und proteftantifchen 
Theile der Reichsftände zeigte, und die Erfteren gegen die Auf: 
nahme der Regensburger Declaration des Kaiſers und den Receß, 
gegen das Defret einer beharrlichen Türfenhülfe und gegen den 
Beſchluß einer Türfenfteuer feyerlichft proteftirten. Die am 
1. October begonnene Rifitation des Kammergerichtes war ſchon 
am 12. Dezember 1543 wieder abgebrochen worden. Auf den 
problematifchen Antrag zu Regensburg, dem Landgrafen Philipp 
dad Oberfommando gegen die Franzoſen zu übertragen, und 
14 
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dann auf die, Aufforderung an ihn, auf dem nächften Convent der 
Protejtirenden Hülfe gegen Frankreich auszuwirfen, machte Phis 
lipp nur Hoffnung zu einiger Geldhülfe, wenn der. Friede erhal- 
ten und das Kammergericht zeformirt werde; : Aus den, zwölf 
große Stöfe anfüllenden Briefen zwifchen dem Churfürjien Mo— 
riz und dem; Landgrafen ergibt ſich, daß Legterer immer drang. 
auf. die Forterhaltung des ſchmalkaldiſchen Bundes, welcher Viele 
zur Annahme-der evangelifchen Lehre geftärft hätte; daß Moriz 
feft bey der getrennten Religion, fonjt aber bey Kaifer und Kö— 
nig, als feinen Obern und Nachbarn, in Gnaden jtehen wollte; 
daß er dem Landgrafen feit und, ftetö widerrieth, dem Kaijer im 
Kriege, zu dienen, mie gegen deutfche Fürſten, insbefondere gegen. 
Eleve zu ſtreiten, da ed um-die deutfche Freyheit zu 
thun ſey, welche im der Perfon des Herzogs von Cleve ange: 

griffen werde. « An den; Churfürften von Mainz fchrieb er (bey 

Anweſenheit des Kaifers dafelbit, 1u. Auguſt 1543) andringlich, 

»den Kaifer von der Lehre der Proteftirenden gründlich zu unter: 

richten, ihn von den Mißbräuchen der Kirche ab, und zur heili— 

n Schrift zurücdizubringen, wodurch allein nur in Deutfchland, 

ja in der ganzen Chriftenheit, die Eintracht hergeitellt werden 

konne.« (Hierzu gehörte nun auch zunächit noch eine Vereinigung 
über den Grundfag einer gültigen Auslegung und über 
das rechte Verhältniß der heiligen Schrift zum 

immer ermeuerten Zeugnif in der faframentalen 
Kirche!) — An der Spike der Fatholifchen Oppofition gegen 

den Kaifer im Reiche ftand der bayeriſche Minifter, Leonhard 

von Ed, der der politifchen Annäherung des Kaiferd und Ferdi— 

nands an die Proteftanten offenbar im Sinne der Hauptrichtung 

der Politif der bayerifchen Herzoge aus zweyfachem Grunde ent- 

gegen war: zunächſt aus einer fortwährenden Eiferfucht gegen die 
Uebermacht Defterreichs im Reiche und gegen deſſen angeblichen 
Plan, alle deutfhen Fürften unter fein-Zoch zu bringen, —. was 
Eck's böfegunge nach allen Umftänden zu fchildern und zu vergrößern. 
verftand;. andererfeitd aus Abneigung gegen die neue Religions— 
lehre als. voranftehend in der heftigen Fatholifchen Partey. — Un: 
geadhtet aber Herzog Wilhelm von Helfen, Landgraf Philipp 
und. Herzog Ulrich fait die gleiche Anficht mit Ed theilten: fo. 
mißtrauten ihm: doch. alle Parteyen. — Dem offenen Bündniſſe 
Frankreichs mit den Türfen feste &. Karl eine ‚durch die Fluge 
Regentin der Niederlande unter den fehwierigfien Umftänden, ne— 
gozirte Allianz mit Heinrih von England entgegen, welcher 
Sranfreich namentlich defhalb den Krieg erflärt hatte, weil Kö— 
nig Franz dem König von Schottland, Jakob V., Huͤlfe wider 
England geleitet, nad) deffen Tode Heinrich Plan, die fchotti- 
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fhe Erbin Maria mit feinem Prinzen Eduard zu vermählen, 
vereitelt hatte. In Rom war man gegen dieß Bündniß höchft 
aufgebracht. K. Franz, geitüßt auf anderweitig frömmelndes 
Benehmen und auf feharfe Edicte gegen Kebereyen im eigenen 
Lande, forderte fogar vom Papſte die geiftliche Strafe gegen den 
Kaifer, weil diefer mit dem Häretifer Heinrich zu dem Ende ver: 
bindet fey, Damit diefer Franfreich ufurpire. Der Kaifer ent: 
fehuldigte die Allianz damit, daß fie nur gefchloffen fey, um das 
Bündniß zu entfräften, welches König Franz offen mit den Tür: 
fen gegen ihn unterhalte. 

In diefer Lage zeigte es fich in Rom ziemlich Far, daß der 
Papſt eigentlich dem Kaifer die Urfache beymaß, warum fein 
Friede erreicht werden fönne: jener Weigerung wegen nämlich, 
den älteften Sohn des Königs Franz, den Herzog von Orleans, 
wirflic und unverweilt mit Mailand zu inveftiren. Außerdem, 
daß durch Verlängerung des Krieges der Religionszwift fich noch 
mehr zu befeftigen fchien, und das Concilium aufgefchoben wer: 
den mußte, wat befagte Weigerung der eigenen römifchen Politif 
empfindlich, welche mach jenem alten Syſteme weit lieber befon: 
dere Fürſten in Mailand fah, und wenn ed auch eine Linie des 
franzöfifchen Haufes gewefen wäre, als daß Neapel und Mailand 
demfelben Monarchen unterworfen blieben. Aus diefer Quelle, 
in Verbindung mit dem Mißtrauen gegen den Kaifer wegen fei- 
nes friedlichen Benehmens gegen die Proteftanten muß wohl 
jene Mifihelligfeit und Mangel an Zutrauen hergeleitet werden, 
welche fpäter Durch neue Umjtände verftärft, gegen Ende der Re: 
gierung diefes Papftes, felbft den Fortgang der redlichften Be— 
mübhungen des Kaifers fiir die Kirche auf das unerfreulichite 
ftörten. Gegen Branfreich einigermaßen blind, ſchien der Papft 
mehr die fcharfen Edicte des Königs für den alten Glauben im 
eigenen Lande, als die leichtfertige Werwegenheit ind Auge zu 
faffen, womit Frankreich durch eigene Angriffsfriege in Verbin— 
dung mit den Türken und allen innern Oppofitionen die Chriften: 
heit zerrüttete, überall Spaltung und Unordnung nährte, aus 
feiner andern Urfache, ald um eine Gleichtheilung der Macht in 
Italien durchzufepen und der politifchen Ehrfucht zu fröhnen. 
Man fchien den grellen Widerfpruch zwifchen. beyderley Verfahren 
zu überfehen, indem entweder ein Fatholifches Staatögefeg in 
Europa feyn follte, und es fodann ein frevelndes Attentat war, 
mit den Feinden diefes Fatholifhen Staatsgeſetzes fich zum An- 
griff-gegen die Faiferliche Macht zu verbinden, — oder wo die 
Politik vom alten Glauben ſich ablöfen und unabhängig machen. 
durfte‘ und wollte, auch die Einfchärfung der Rechtglaubigteit 
— 14 
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durch blutige Edicte nicht mit Würde und Erfolg Statt finden 
fönnte. | 

Vergeblich war auch wirflic die Sendung des Kardinals 
Farnefe ald Legaten des Friedens, indem der Kaifer die. vom 
König Franz aufgeſetzten Friedenspuncte nicht annehmen wollte. 
Dem ungeachtet aber erflärte der Papft 8. Februar 1544 feinen 
feſten Sinn, ald Richter in diefer großen ‚Sache zu handeln. 
Auf dem Reichstage, auf welchem K. Karl, ganz auf den Krieg 
gegen Sranfreich bedacht, die Einftimmigfeit und geneigte Ge— 
finnung der gefammten deutfchen Nation wünfdhte, erflärten 
Granvella und Naves dem fächfifchen Kanzler Burfhard im voraus, 
daf der Kaifer ernftlich mit einer Vergleichung in der Glaubens: 
fache umgehe, — es fey dem Papfte lieb oder nicht; des Pap- 
fteö erfolgte Ausfchreiben des Eoncils feyen bloße Spiegelfechte: 
reyen, des Glaubens wegen habe vom Kaijer fih Niemand eines 
Bofen zu befahren. In dem am 28.May 1544 verfaßten Reichs: 
abjchied ward eine der früheren Declaration ganz entfprechende 
Sufpenfion der ganzen Streitfadhe und eine Erweiterung 
des Religionsfriedens in ſolchem Umfange aus 
gefprocdhen, daß Damit die Anfänge voller politi- 
fher Sleihftellung im Reihe gegeben: wurden. 
Das Ediet von Augsburg wurde fufpendirt bis zu einem chriftli= 
chen und freyen allgemeinen Concil oder einem nationalen Concil 
in Deutfchland, mit Dazwifchenfunft des Kaifers (ohne Erwähs 
nung des Papftes) und bis zur Verhandlung einer freundlichen 
und chriftlichen Vergleichung. Der Fatholifche Theil im Reiche 
war mit dieſem allen nicht zufrieden, und. man betrachtete den 
Abfchied als einen Schritt, zu dem der Kaifer Durch dieNoth des 
Krieges und durch Geldbedürfnig gebracht worden, wodurch er 
aber die Sache Gottes der Freundfchaft proteftantifcher Reiche: 
ftände nachzufegen fcheine; da man zu Rom es für höchſt ge: 
fahrvoll anſah, — wenn die Richtung, getrennte und un: 
abhängige Nationalfirhen politifh zu begrün- 
den, — welder Frankreich fich hinzugeben ſchon nahe gewefen 
war, und welche Heinrich VII. wirklich in entfchiedener That 
ausgeführt hatte, auch beym Kaifer und dem Neichöförper im 
Ganzen Eingang fände. Paul II. erließ demnah 24. Auguft 
1544 an den Kaifer ein Breve in fehr gemeilenen, ernftlichen, 
ja drohenden Ausdrüden: »daf der Kaifer fi fein Recht und 
feine Gewalt in allem dem, was Die Religion betreffe,. beyzulegen 
babe, daß er im Rezeſſe den Rechten der Kirche zu nahe trete; 
daß er davon abftehe, anfonft der Papft firenger gegen ihn ver-- 
fahren müßte, ald er gewohnt und geneigt fey; daß er, damit 
das Eoncilium Statt haben fönne, die Waffen niederlege, und 
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entweder ſich ſelbſt zum Frieden wende, oder falls derſelbe nicht 
anders: geſchloſſen werden könnte, es dem Coneilio überlaſſe, in 
der Streitſache mit Frankreich zu entſcheiden.« Auch der Kanzler 
Granvella und der Faiferliche Beichtvater Soto wurde von Rom 
aus influenzirt. Der Kaifer antwortete auf das Breve mündlich 
und mit Ruhe: »daß er die politifch für nothwendig geachtete 
Behandlung der ‚Religionsangelegenheiten in Deutfchland mit 
feiner Ehrfurcht vor der Kirche ernftlich zu vereinigen bemüht feyn 
werde.«— Bald darauf, am 24. September 1544, fam zwifchen 
Kaifer und König Franz, der durch die Königin Eleonora von 
Sranfreih, Schwefter des Kaifers, und den König Ferdinand 
und den Pater de Soto vorzüglich vermittelte Frieden zu Erespy 
zu Stande, vorzüglich größtentheild die Zurücführung des hei: 
ligen Glaubens zur chriftlichen Einheit durch die vereinigte Mit: 
hülfe beyder Monarchen zu erzielen; worauf auch nach überein: 
flimmenden Aeußerungen der chriftlichen Monarchen, felbft K. 
Franzens, die Sufpenfionsbulle am 19. November 1544 zurück— 
genommen, und die Kirchenverfammlung neuerdings auf den 
15. März 1545 nach Trient berufen wurde. — Auf dem 15.45 zu 
Worms gehaltenen Reichstage gaben fi) die Gefinnungen und 
Gefühle der Proteftirenden vorzüglich Fund durch abermalige Be: 
rufung auf ein gemein frey Conciliun (in ihrem Sinne 
nämlich, wo nicht der Papft und die Bifchöfe ent: 
fhieden), auf eine Reformation, die dem wahren Worte 
Gottes (ihrer Lehre nach) gleich fomme, durch Abfcheu und 
Mißtrauen gegen ein Trientiner Concil, das nur audgefchrieben 
fey, damit-der Friede ein Loch befäme, daß nichts müge, weil 
der Gegentheil Richter fen, da der Papit die Lutherifchen bereits 
verdammt habe, und jept nichtd als die Erefution fuche. Sie 
verlangten am 30. Juny 1545 einen andern Reichstag umd ein 
Eolloguium zur Vergleichung der Religion, — bis dahin Frieden 
und Sicherheit, — ohne Meldung von einem Concilium. Der 
Rezeß vom 26.Yuly 1545 berief einen neuen Neichdtag am 
6.Zänner 1546 nach Regensburg. In Folge des Befchluffes 
des vorjährigen Wormfer Reichstages wurden von beyden Theilen 
Reformationsentwürfe verfaßt, um daraus auf freundliche Ver: 
gleichung zu handeln. Die Anträge der Theologen des Landgra— 
fen Philipp vereinigten fich mit denen der Theologen von Chur: 
ſachſen, deren Anfichten Melanchton zufammengeftellt hatte, und 
worin (über Predigtamt, Kirchendiener nach allen Graden, Bit: 
fchöfe und Collegia des geiftlihen Regiments, Kapitel, Ordina= 

tion, Synoden, Veforgung hoher und niederer Schulen und 
Univerfitäten, theologifche Studien und Dispofition unter bi- 
fhöflichen Directionen, Wahl der Bifchöfe, Kirchengerichte auch 
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in Ehefachen, Kirchenbau, Confiftorien, Kirchengüter u. f. w.), 
weit entfernt von Lutherd Rumorgeift, die Idee vorberrichte, 
daß man, wenn die Katholifen die Lehre. von den Proteftanten 
annehmen, die bifchöfliche Zurisdiction und geijtliche Stifter 
u. f. w. zurüdgeben fönne. Die Uebergabe diefes vom Landgra= 
fen 16. April 1545 gebilligten Vergleihöprojectes hinderte zum 
Theil der Theolog Bucerus, der in feinem weitläufigen Vor: 
ſchlag ſich dahin ausfprach, daß die Proteftirenden am nächiten 
Reichstag nicht als Beklagte, fondern ald Anfläger auftreten 
follten; daß vom Papft und Concilium durchaus nichts zu hoffen 
fey, umd daß Kaifer und Stände für fi) allein durch verordnete 
fromme und friedliebende Männer die Reformation im Religiong- 
wefen vornehmen und durchführen müßten. 

Katholifcher Seits machte der Bifchof von Hildesheim mit 
anderen Theologen ein Bedenfen, wie die flreitigen Artifel in 
einem Coneil zu vergleichen oder. zu dulden wären. In dent, 
was alle diefe Entwürfe für die Außenfeite der Sache einräum— 
ten, war nun wohl ohne Zweifel auch die Wirfung der lebhafte— 
fen Beforgniffe fihtbar, welche die Proteftirenden in Folge des 
Friedens von Erefpy und der erneuten Berufung ded Eonciliums 
erfüllte, daß nämlich der Kaifer jest mit ungetheil: 
ter Macht die Firhlihen Befchlüffe wider fie, 
nachdem das Eoncilium fie befräftigt, mit den Waffen gel: 
tend machen möchte. &ie hätten weit lieber friedlich von 
dem Kaifer Mafregeln erlangt, welche auf Gründung einer ges 
trennten deutfchen Kirche, etwa wie der englifchen (mit den fich 
nach der Lehre und Neichöverfaffung ergebenden Unterfchieden) 
gezielt hätten, im folcher Art, daß durch Nachgeben oder Zwang 
auch der größte Theil der Fatholifchen Reichsftände der Trennung 
möchte beygepflichtet haben. Mit größter Entfchiedenheit aber 
hielten fie zugleich an dem eigentlichen Prinzip der Trennung feit. 
Die Bedingniß jener Zugeftändniffe war, die Lehre anzunehmen, 
das heißt, der geiftliche Stand follte äußerlich vieles von feinen 
Einrichtungen und Befiß behalten, wofern nur die Dogmen, 
welche nach Fatholifcher Doctrin fein Wefen ausmachen, verwors 
fen würden. — In diefer Beziehung zeigte fich zugleich jene un— 
ruhvolle Widerfeßung, wovon die Reformationsgefchichte manche 
Beyſpiele Darbietet, wenn eine Gefährdung des Errungenen oder 
die Möglichfeit einer Beſiegung und Einengung desfelben, als 
einer der Kirche gegenüberjtehenden gleichen Macht, auch nur 
von fern fich zeigte. Sehr wohl fühlten die Proteftirenden, daß 
ihre Sache nicht bloß auf Gegenftände ſich richte, welche die 
Kirche auf ihren alten Grundlagen fchlichten und ordnen fönne, 
fondern daß diefelbe fich in der trennenden Hauptbeziehung zu 
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der alten Kirche verhielt, wie Vernichtung und Daſeyn“ "Daher 
denn auch:neben jenen nachgiebigen Vorfchlägen: für- die- aͤußerli⸗ 
chen Verhältniffe, der Kampf wider das paͤpſtliche Anſehen und 
gegen jede Autorität eines Eonciliumd, wo Papft und‘ Bifchöfe 
die Glaubenslehre ausfprechen ‚ fich gerade damals Teidenfchaft- 
licher ‚als je hervorthat. — Durch die entfchiedenfte Schmadh: 
und Fluchrede follte, wie es ſcheint, der Menge die Meinung 
von Unfehlbarfeit'der neuen Anficht gegeben, der Glaube an das 
firchliche Ansehen erfchüttert,—— zugleic) ‚aber auch, was wohl 
ein Hauptzweck gewefen feyn dürfte, dent Kaifer und den katho— 
liſchen Fürften die Unmöglichkeit eines allgemeinen Vollzugs 
Firchlicher. Befchlüffe, bey fo heftigem unerfchütterlichen Nicht: 
wollen derfelben, gleichfam .handareiflich gezeigt werden. Aus 
dieſem Gefichtöpunete muß nun twohl auch Luthers wüthige, und 
vom Ehurfürften Johann Friedrich am Reichstag zahlreich ver: 
theilte. Schrift: »Wider das Papftthum zu Rom vom 
Teufel geftifter,« vom Zahre 1545, und der Schutz betrach- 
tet werden,.den der Churfürft Johann Friedrich diefer Schrift 
(und der zweyten Schrift: »Wider die Coneilien«) in einer 
höchft feltfamen Art zu Theil werden ließ. Bey Anführungen 
aus diefer Schrift kann der Erzähler in den Fall Fommen, fowohl 
bey Fatholifchen als proteftantifchen Lefern wegen Verletzung ac): 
tungswerther Gefühle um Entfchuldigung zu bitten. Bey jenen, 
weil die angeführten Worte ihnen als Läfterung deſſen, was 
ihnen geheiligt ift, Tautenz; — bey diefen, weil eine foldye Po- 
lemik demjenigen nicht ‘zur Ehre gereicht, aus deifen Schriften 
ihnen zuerft die Kunde von Chriftus zu Theil geworden ift. Allein 
die Gefchichte muß die Begebenheiten unumwunden characterifiz 
ren, weil fie fonft nicht richtig verftanden werden Fönnen; — 
und jenes Fann nicht beifer gefchehen, ald durch die eigenen Worte 
derjenigen, welche Häupter und Beweger der Begebenheiten wa? 
ren: Indeſſen wollte Luther felbft fich ‚gegen Vorwürfe diefer 
Art durch die Bethenerung fhügen: »Du kennſt meine Sitte; id) 
pflege nicht darauf zu achten, was Vielen mißfällt; wenn ed nur 
fromm und müglich iſt; und wenn ed nur Wenigen und. Guten 
gefällt!« Die päpftlichen Legaten theilten nach Rom ihre Beforg- 
niß mit, der Kaifer möchte, im Wunfch nach Auffchubeeines 
Eoneiliums durch den türfifchen Atieg gedrängt, den Reichstag 
fchnelt abbrechen, und die Religionsfache möchte dann auf einem 
abermaligen Reichstag -wirflic in einer vom Coneilium unab⸗ 
hängigen Weife als Reichsgeſetz entfchieden werden. Wirklich 
eröffnete der-Kaifer hierauf dem nach Worms- (17.May 1545) 
gefendeten Farnefe feine ganz veränderte Gefinnung und feine 
Abneigung vor der Abhaltung eines Conciliums; weil die Aus- 
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führung deöfelben und ihre Verdammung die furchtbare Faetion 
der Proteſtirenden gleichjam in, verteufelte Wuth fegen, und fie 
ziwingen werde, fid) zum Kriege zu rüſten, nicht nur zur Des 
fenfion, fondern um die Katholifen anzugreifen, und den Krieg 
nad) Stalien, der ihnen verhaßten Burg der Religion, zu brin- 
gen. Die Sache des Concils gehe. den Papft allein an, er habe 
fie aus fich felbft angefangen und geführt, und der Kaifer müſſe 
depwegen dem Papſte alles überlajjen. — Indeſſen, da eingefehen 
und zugejlanden ward, daß gegen die Kegereyen in Deutjchland 
etwas vorgefehrt werden müſſe, weil fonft, in kurzer Zeit ſowohl 
der Papſt ald der Kaifer wenig mehr in diefen Provinzen zu thun 
haben werden: — fo [cheint ed, daß doch jetzt fchon zu Worms 
die vorläufige Verabredung wegen eines Geldbeytrages von Seite 
des Papftes zum Kriege wider die Proteftanten gepflogen worden 
fey; und daß der Kaifer Damals fhon einen Krieg 
befhloffen Habe — für den allerdings höchft wahrfcheinlis 
chen Fall, daß die noch vorzunehmenden öffentlichen oder perfön- 
lichen Verhandlungen nicht dahin führen würden, daß die Pros 
teftanten das Concilium befuchten. Wirklich erfchienen Winfe, 
daß der Kaifer im Begriffe fand, die Unternehmung der katho— 
lifchen Ligue zu führen, daß er in Rom felbjt wegen des Eoncils 
und der Ligue unterhandeln lieg, und vom Papſt Paul ILL die 
Zuftimmung zu einem neuen Colloquium und Reichstag erhalten 
babe. Die Eröffnung des Concils, zwar für den Augenblic 
aufgefchoben, und weil man deſſen Verlegung nach Rom vor: 
flug, ward-endlich vom Papfte auf den 13. Dezember 1545 feit: 
geſetzt, und wirflich mit der erjten Sitzung am 6.SJänner 1546 
ausgeführt. Don dem Colloquium zu Regensburg, das am 
27.ZJänner 1546 eröffnet worden war, verfprachen fich beyde 
Theile fchon im Voraus nur geringen Einfluß auf die Erhaltung 
des äußeren Friedens. Wirklich löfte fid) dDasfelbe, nach fogleich 
begonnenen fubtilen Disputationen über den Artifel der Recht: 
fertigung, ſchon am 20. März wieder auf. Schon feit dem 
vorigen Jahre hatte fich wegen verfchiedenen Vorgängen die feind- 
felige Stimmung und das Mißtrauen vermehrt, vorzüglich weil 
die Proteftanten einiges von dem friegerifchen Vorhaben des 
Papites, von Rüftungen des Kaiferd, und daß viel taufend Ha— 
Een und Handgewehre aus Stalien ‚gefendet würden, erfahren 
hatten. Während aller übrigen Vorgänge hatten fich ‚auch die 
ihmalfaldifhen Bundesverwandten wiederholt zu Worms, Hans 
nover und zu Ende 1545 und Anfang 1546 zu Franffurt verfam: 
melt, zur Erneuerung des Bundes, welcher mit Invocavit 1546 
zu Ende ging, und zur Beſtimmung ihrer weiteren Stellung und 
ihres Wirkens für ihre angenommene ‚Ueberzeugung und gegen 


ı836;: 7 Buhots, Gedichte Ferdinand I, 217 


ungerechte Angriffe, möge das Colloguium eine erwünfchte Frucht 
haben oder nicht. Auf den Wunſch und die Einladung des Kai- 
ferö, der jetzt noch einen legten und perfönlichen Verſuch machen 
wollte, den Landgrafen für eine Vermittlung und nachgiebigere 
Behandlung der Religionsfache zu flimmen, waren. auch Land: 
graf Philipp, der Churfürft von der Pfalz und ein Abgefandter 
Mürtembergs nach Speyer, März; 1546, gefommen. Man 
fprad) dort feine Anfihten und gegenfeitigen Beſchwerden offen 
aus, der Kaifer feine wohlwollende Gefinnung gegen das deutfche 
Vaterland und die Bundesgenoſſen, der Laudgraf Philipp feine 
Ueberzeugung, daß die angenommene Religion. in Deutfchland 
num einmal nicht mehr unterdrückt werden fönne, daß viele tau- 
fend Menfchen darüber vertilgt werden würden, dem Kaifer ſelbſt 
zum größten Verluſte, den Zeinden des Reiches aber und den 
Zürfen vor allen zum höchften Gewinne ; und daß in dieſerLage nichts 
beifer fey, ald wenn der Kaifer die Religion unter den Reiche: 
ftänden frey gebe, fo jedoch, daß der Friede aufrecht erhalten 
werden follte. Hinſichtlich ded Eonciliums und beym Vorſchlage 
von Mittelartifeln fam der Landgraf immer darauf zurüd, daf 
die oberfte Entfcheidung bey der Schrift feyn muüjfe. Perfönlis 
ches Erfcheinen bey dem Neichötage weigerte er ftandhaft mit 
Vorgabe der zu großen Koften von 30,000 Gulden. Der Erfolg 
diefer Unterredungen war fo viel als Feiner; jedod hatte man 
feinen Grund, anzunehmen, daß es dem Kaifer mit den in die: 
fem Gefpräche geäußerten Abfichten nicht Ernft gewefen fey. — 
Nachdem die bisherigen Verfuche zur Verftändigung, die Collo— 
quien u. f. w. feither fo wenig Erfolg gehabt, und das Conci- 
lium aufs Beharrlichite recufirt war, ſchien noch Der Weg übrig 
zu bleiben, daß, unabhängig von gänzlicher Vereinigung der 
beyderfeitigen Theologen, von Kaifer und Reichswegen einftwei: 
len einige Zugeftändnijfe oder Mittelartifel (etwa die vier verei- 
nigten Artifel vom 3.1541 mit Zulaffung der Ehe der Prediger 
und des Kelches in der Art ded nachmaligen Interims ohne wei: 
tere fundamentale Trennung) ausgefprochen wurden, und fo 
die Gegner vermocht werden fönnten, auch noch das Coneilium 
zu befchiden; auf welchem übrigens eine wirfliche Reform aner: 
kannter Gebrechen zu befördern ebenfalls des Kaiferd ernfter 
Wunfch und Wille war. Diefes war ed, was derfelbe nach dem 
entfchiedenften Siege unternahm; warum follte man zweifeln, 
daf er den Krieg hätte unterlajfen wollen, wenn die Zürften da: 
mals dazu die Hand geboten hätten ? 
Zweyter Abfchnitt: Erneuerung des Krieges 
und Begebenheiten in Ungern bis zum Abflug 
des fünfjährigen Waffenftillftandes mit den Tür- 
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fen, p. 99 — 203, fleine Schrift. Der Sturz des zum Frieden 
geneigten Ibraims, das Mißtrauen wegen fortdauernder Unter: 
handlungen zwifchen Ferdinand und Johannes und dem zwifchen 
Suleiman und dem Kaifer noch fehwebenden Krieg brachten auch 
in Conftantinopel wieder zwifchen K. Ferdinand und den Türken 
eine feindfeligere Stimmung hervor, die, troß der Gefandtfchafr 
ten, immer höher hervorglimmte, und feit 1536 wurde der Pafcha 
von Belgrad, Mahmeth Zahiogli, durch ausgedehnten Fleinen 
Krieg und durch Eroberung von dreyfig Schlöffern auf dem Ge: 
biete Ferdinands der eigentliche MWiedererneuerer des förmlichen 
Krieges, der mit dem Verluſte von Eliffa, eined für den Beſitz 
Dalmatiend fehr wichtigen Punctes, und mit der fchmachvollen 
Niederlage bey Eſſeg, welche der altrömifche Muth des edlen 
Lodron vergeblich abzuwenden bemüht war, 1537 begann. Katzia⸗ 
ner, Schlick, Ungnad und Pekry fallen diefer nachtheiligen 
Ereigniffe wegen im Ungnade. Kasianer flüchtig in Kroatien, 
mit den Türfen in geheimer Verbindung, den Partengeift wüthig 
aufregend, wird durch die Zrinys ermordet. — Das wichtige 
Dofument des ganzen Adels und der Landleute in der windifchen 
Marf über Ungnads Wohlverhalten im türfifchen Kriege — fteht 
in Lünigs Reichsarchiv. Spicileg. Saecular. p. 1486.— Wäh—⸗ 
rend diefer Ereigniffe gingen die Unterhandlungen mit Johannes 
fort bis zur Vermittlung des Friedens 24. Februar 1538 durd) 
den Erzbifchef von Lunden und den Kaifer auf die Bedingung der 
gänzlichen Reverfion des Landes an Ferdinand nach dem Tode 
des Johannes und eines Bundes zur gemeinfamen Vertheidigung 
des ungrifchen Reiches gegen die Türken; worüber Papjt Paul EIl, 
und wegen des feiteren Zufammenfchließens der chriftlichen Po: 
tentaten im Waffenftillftande zu Nizza zwifchen Kaifer und König 
Franz und der Trippelallianz zwifchen Papſt, Kaifer und Vene— 
dig gegen die Zürfen, die höchite Freude 4. Zuly 1538 ausdrückte. 
In diefem Trippelbundesbrief vom 8. Februar 1538, in welchem 
auch König Ferdinand eingefchlojfen war, war für alle, den 
contrahirenden heilen zufallenden Obliegenheiten an Geld, 
Schiffen und Mannfchaft Vorfehung getroffen, ja felbft ein vor: 
läufiger Theilungsvertrag der türfifchen Provinzen diesfeits des , 
Bofporos und die Wiedererrichtung ded Kaifertfums von Con: 
ftantinopel durch den abendländifchen Kaifer beftimmt worden. 
Man fieht alfo, daß — nach dem oft bewährten Schickſal des 
Haufes Defterreich, während oder kurz nach erlittenen Verluften, 
auf einer andern Seite fich neuer Hulfsmittel und neuen Zuwacdh- 
ſes an defenfiver Stärfe zu erfreuen, — auch damals K. Ferdi: 
nand ganz kurz nach den Unfällen feiner Waffen, durch den Frie— 
den mit Johannes und durch das erwähnte heilige Bündniß, viel 
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ftärfer. als vorher, wenigſtens zur-WVertheidigung, den Türken 
gegenüber ftand. — Vergebliche Bemühungen der Königin Eleo: 
nore von Franfreich und: der niederländifchen. Statthalterin Ma: 
ria für den zehnjährigen Waffenſtillſtand mit Frankreich, und 
für Hülfe von Seanz I. gegen die Türfen. — Suleimans Heerzug 
gegen-Sohannes 1538 und dejfen Durch Furcht, Mißtrauen und 
die Rathichläge feines Bruders Georg noch größere Unterwürfig« 
feit nach dem Abzuge des Sultans — 1540.— In den ihm auf: 
getragenen #riedendvermittlungen zwifchen K. Ferdinand und 
Sohannes benimmit ſich der geweſene Erzbifhof von Lund, Yo: 
hann Befalius, aus aufjtrebendem Ehrgeiz und Habfucht fehr 
zweydeutig. Gr verliert 8. Ferdinands Vertrauen. Gegen die 
Intriguen des K. Sigismund von Polen und feined-Schwieger- 
fohnes Zohannes dringt K. Ferdinand vergeblich auf die Publizi- 
rung ded Warasdiner Friedens mit Johannes und gemeinfame 
Bertheidigung; und es erwahrt fich vollfommen die Warnung 
des Alerander Thurzo, damaligen Locumtenens — an K. Ferdi: 
nand, ı8. Febr. 1540, über die zweydeutigen Gefinnungen des 
Johannes und jenes Bruderd Georg. Durch die nämlichen 
Mittel wird eine Sache erhalten, ald wodurch fie gegründet wor⸗ 
den; getrennte Herrfchaft in Ungern beftand durch Schu und 
Waffenmacht der Türken; — fo erhielt und feste fich diefelbe 
auch nach dem Tode des Johannes durch das gleiche Mittel fort, 
ungeachtet entgegenftehender Verträge: Darum darf man fich 
nicht verwundern, wenn 8. Ferdinand aus dem Aufftande der 
Woiwoden von Siebenbürgen, Mailath und Emerich Balaffa, 
an dem er felbit durchaus feinen Antheil hatte (1540), und 
welche Empörung Johannes mit aller Kraft zu unterdrücden 
firebte, Vortheil zu ziehen trachtete; denn alfogleich und in den 
legten Tagen vor feinem Tode noch, 22. Zuly »540, Tief Johan 
ned vertragswidrig in Conftantinopel durch feinen Bruder Georg 
unterhandeln; er fandte auch Boten an den Kaifer und an den 
König von Franfreich, der ihn mit Geld unterftüste, und ihm 
ernftlich rathen ließ, er folle feine Sache mit den Türfen auf 
irgend eine Weife vertragen, und nicht den Verſprechungen der 
riftlichen Fürften vertrauen, wenn er nicht zu Grunde gehen 
wolle. — Nach dem Tode des Johannes ftanden zwifchen K. Fer: 
dinand mit der ihm feither fehon gehorchenden Hälfte des Reichs 
und den Turfen drey Abftufungen ungrifcher Gefinnung. Die 
einen befannten fich uneingefchränft zu der Verpflichtung des 
Warasdiner Vertrags; fie waren unbedingt für Vereinigung des 
Reiches unter Ferdinand; ihre Gefinnung hatte am einfachften 
und Fraftvolliten der Biſchof Frangipani in einem Schreiben an 
den Papft auögefprochen p. i82 — 135. Die andern, eine fehr 
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anfehnliche Mittelpartey, wollten aufrichtig dasſelbe, aber nur 
mit der Bedingung, wenn Ferdinand und der Kaifer wirflich ein 
fo ftarfes Heer aufitellen wıirden, daß Ungern von den Türken 
frey und vor ihnen gefichert würde: fonft wollten fie unter irgend 
einem neugewählten Könige fich durch. Tributzahlung mit den 
Zürfen fo gut ald möglich ftellen und Vertrag fchließen, wo 
möglich unter Vereinigung auch mit dem Ferdinandifchen Theil, 
um in einer gewijlen Stärfe neben den Türfen zu beftehen. Am 
merfwürdigften und offenften fprach ſich die Anficht dieſer Mittel- 
partey aus in einem von Frangipani, Peter Pereny, Franz 
Bebef, Stephan Rasfay und Sigismund Balaffa unterzeichne- 
ten Schreiben, Erlau 30.Auguft 1540, an den Kaifer. Der 
wichtigfte Mann diefer Mittelpartey war wohl Peter Pereny. 
K. Berdinand pflog mit ihm verfchiedene Unterhandlungen 1536 
— 1539, woraus erhellt, daß Pereny mit deſſen Genehmigun 

auf der Seite des Johannes geblieben fen, jedoch fo, daß er 8 
dem Tode deöfelben, oder wenn diefer den Tractat nicht hielt, 
offen und ganz fich für Ferdinand erflären follte, p. 138 — 140. 
Die dritte Partey war die Witwe des Johannes oder vielmehr 
der Tutoren feines nachgelaffenen Prinzen, welche ein Erbrecht 
deöfelben auf den Thron annahmen, im offenen Widerfpruch mit 
dem Warasdiner Vertrage und zum umbezweifelten Schaden der 
Nation; da folcher Anfpruch die innere Entzweyung perpetuirte, 
und nur durch türfifche Hülfe zu behaupten war; und weil ed 
überdieß den Häuptern diefer Partey, namentlid dem Bruder 
Georg, nicht fo fehr um die Herrfchaft des jungen Prinzen oder 
feiner Mutter, ald um eigene Macht zu thun war, und der uns 
ter Huldigungen und täufchenden Worwänden gegen Ferdinand 
fowohl als gegen die Türfen die Herrfchaft fo fortzuführen wußte, 
wie er fie der Sache nach auch fchon in den legten Jahren des 
Sohannes ausgeübt hatte. Dennoch fonnte bey diefer Getheilt: 
heit mehr als zuvor die Hoffnung gefaßt werden, die Nation 
vereinigt und vor den Türfen gefichert zu ſehen; weil K. Ferdi- 
nand feinerfeits alle erforderlichen und zweckdienlichen Schritte 
that. Dagegen wendeten fi) Georg und Petrowitfch, die Tu: 
toren des Sohnes des Johannes, um Hülfe nach Eonftantinopel 
und Polen, wo inzwifchen in den $. 1540 und 1541 alle Unter: 
bandlungen K. Ferdinands, und der WVerfuch, Ofen wieder zu 
erobern, vergeblich gewefen waren, fo wie alle feine Anftren- 
gungen beym Kaifer, beym Reiche, in Böhmen und Mähren 
zur Aufftellung eines größeren Heeres — von geringem Erfolg 
gewefen find. Bey der wiederholten Belagerung Ofens unter dem 
alten NRoggendorf erlitt das Heer Ferdinande, 20.— 21. Aug. 
1541, die entfchiedenfte Niederlage durch die Türken. Bald 
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darauf, 26.Auguft, kam Suleiman felbft mit. einem großen 
Heere vor Ofen an; er ließ die Stadt Durch Betrug und Lift ge= 
gen Iſabella felbit befegen, und hielt. dann am 2. September jei- 
nen Einzug; alles Land an der Donau mit der Hauptitadt Ofen 
bis an die Theis machte er zur türfifchen Provinz, und beitätigte 
dagegen die Königin mit ihrem unmündigen Sohne und dejlen 
Vormünder Georg und Petrowitjch in der Herrfchaft des Landes 
jenfeitö der Theis. Iſabella zog weinend und mit verhaltenem 
Schmerz aus der Stadt, einem barbarifchen Eroberer den Sig 
des Reiches überlaffend, welchen fie dem chriftlichen und recht= 
mäßigen Könige von Ungern verweigert hatte. Gegen die num 
aufs Höchfte geftiegene Gefahr war mit unendlicher Anftrengung 
in allen Erbländern und im Reiche 1542 und 1543 ein wohlge: 
rüftetes Heer und eine Donauflotte zufammengebraht worden: 
aber wieder war nur ein fehmählicher Ruckzug von dem vergeblich 
belagerten Peft und eine wilde Auflöfung des Heeres, wahr« 
fcheinlich durch franzöfifche Practifen, die traurige Folge geweſen, 
fo daß K. Ferdinand felbft an den Kaifer über diefed Ereigniß 
ſchrieb: »daßıniemals fo große Schmad und Unehre im Reiche 
gefchehen fey, außer dem Schaden und größerer Gefahr des 
Aergern.«e Sehr merfwürdig iſt dabey, daß, ungeachtet dieſer 
friegerifchen Unfaͤlle, dennoch die Königin und. ihre Partey nach 
der gemachten Erfahrung. von Suleimans Handelsweife, AR auf 
Diefelbe Art wieder gegen, Ferdinand erklärte, und das Nämliche 
zugeftand, was er beym entfchiedeniten Kriegöglüd von derfelben 
erlangt haben würde, nämlich. die Beobachtung des Warasdiner 
Vertrags. Um ihn nicht zu halten, hatten fie den Sultan aufs 
Neue hereingerufen; nachdem diefer gefiegt hatte, ſehen fie ſich 
genöthigt, bey der Stärke des Rechtes Ferdinands, fich zu jenem 
nämlichen. Vertrage zu befennen (23. April und 26. Zuly 1542), 
mit dem, dem Stamme des Zapolya und der Iſabella exrblich 
eingeräumten Herzogthume der Zyps — ſich zufrieden zu ftellen, 
und dagegen auch noch die Ungertrennbarfeit der Zyps vom Kö- 
nigreiche Ungern und nach dem Ausgange ihres Stammes den 
Ruͤckfall derfelben an Defterreich zu reverfiren. Weber den bald 
darauf erfolgten Prozeß gegen Peter Pereny, das Haupt- der 
oben bezeichneten Mittelpartey, zeigen fich die Geſchichtſchreiber 
wenig unterrichtet, und des Jovius Erzählung ift wie gewöhnlich 
etwas abenteuerlih. Aus archivalifchen Quellen ergibt ſich fol- 
gende Aufbellung. Nach der Niederlage bey Ofen, als die Macht 
des K. Ferdinand in Ungern gefhwächt fchien, wachte auch aufs 
Neue Eiferfucht und bewaffnete Gewaltthätigfeit unter den un= 
geifhen Großen auf, unter welchen Verhältnijfe Peter Pereny 
ed für nothwendig fand, mit Andreas Bathor, Bebeck, Rasfai, 
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Drasfy und mit drey Brüdern Homona- eine Confoderation zu 
ſchließen, mit dem urfundlich angegebenen Zwecke, gewaltthätige 
Angriffe abzuhalten, und die Gewaltthäter zw Recht zu zwingen, 
alles unbefchadet der Treue, womit fie Föniglicher Würde ver: 
wandt ſeyen. Darob nun, wegen Befegung vieler fefter Plaͤtze 
in Ungern, vorzüglich der Stadt und des Schloffes Erlau, we— 
gen gewaltfamer Einnahme vieler Güter des Fuünffirchner Dom- 
fapitels, als fchuldig an dem Unglüce vor Peſt, und wegen vie 
len geheimen Commumicationen mit den Türfen,des Hochverrathes, 
und als wollte er fich felbft zum König von Ungern machen — 
ward Pereny furz nach dem Rüdzuge von Peit auf K. Ferdinande 
Befehl zu Gran verhaftet, über 32 Fragepunfte zur Verantwor⸗ 
tung und über fieben Korderungen zur Beyſtimmung vernommen 
(Wien, 18. October 1542); Wiewohl diefer Vorfall allenthalben 
große Unzufriedenheit erregte, die von Pereny befehligten Trup: 
pen unwillig das Lager verließen, alle Großen des Reichs, be: 
fonders: der Locumtenend Thurzo, fehmerzlicd davon: betroffen 
worden waren, und Pereny ſelbſt nicht nur alle Forderungen 
erfüllte, fondern auch betheuerte, »daß, wenn -audy der Tuͤrke 
ihm fein ganzes Reich gegeben hätte, -fo: wurde ier nie wider 
Bott und Fönigliche Majeſtaͤt, fein Vaterland und fein- eigenes 
Blut dergeftalt gehandelt'haben >« fo Heß ihn Berdinand dennoch 
zur weiteren Haft und Unterfuchung als Gtaatögefangenen nad 
Neuftadt bringen (November +542), und nach vergeblichen For: 
derungen am Tyrnauer Neichötage 1545 und nach zwedlofer 
Verbürgung aller Negnifolaren für ihn, wurde Pereny erſt 1647 
nach Erlegung von 40,000 Gulden für die erhobenen Zehenten 
von Erlau wieder auf freyen Buß gefeßt, wornach er aber ſchon 
auf der Heimreife ftarb, p. 76 — 188.— Ungeachtet des widri- 
gen Kriegöglüces in den vorigen Jahren herrfchte dennoch Feine 
unwürdige Niedergefchlageniheit weder bey Ferdinand, noch bey 
den ächt-patriotifchen Ungern. Auf die Anzeige des Woiwoden 
von der’ Wallachey, Radul (Jänner 2543), daß’ der türfifche 
KRaifer den Vorfag habe, Wien abermals zu: belagern, ja alle 
Reiche bis nach Rom hin zu erobern, — war. man zur Aufftel: 
lung eines neuen Heeres in Ungern, in’ allen Erblanden, in 
Böhmen ind Mähren ind im Reiche unablaffig thätig; und un: 
geachtet ‚ wegen’ des'abermaligen, fehmachvollen Friedensbruches 
von Seite des Königs Franz, der. Kaifer feine Hülfe fenden 
fonnte, zog K. Ferdinand dennsc dem fehon bis Stuhlweillen: 
burg fiegreich  heraufgedrungenen  Suleiman', im May v543, 
muthvoll entgegen, wenn gleich nach dem unvermutheten Ruͤck⸗ 
zuge des Erbfeindes, auch dießmal durch ſchnelle Auflöfung des 
Heeres, ihm-weitere Fortſchritte verfagt waren. — Die während 
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diefen Ereigniſſen immerfort gepflogenen Unterhandlüngen zwi- 
fhen Ferdinand, der Partey der Jfabella und namentlicy mit 
dem Bruder, Georg, p. 202 — 209, geben das Refultat: daf 
die Königin gleich einer Gefangenen von den. Parteyhäuptern 
gehalten, und zu bitteren Klagen gegen den Bruder Georg, den 
wahren. Beherrfcher des Landes, berechtigt war; dafi diefer Lep- 
tere fich bey K. Ferdinand im Vertrauen mit aller Lift. zu erhals 
ten fuchte,. ohne fih gegen die Türfen zu compromittiren,. und 
daß es endlich nur einer geringen Kriegsmacht:bey glüdlichen 
Erfolge gegen die Türfen, bedurft hätte, um das ganze Ungern 
wirflich zur Einheit zurüdzubringen, — Während des noch fort: 
fchwebenden Kriegsjtandes in Ungern unterhaudelte man wieder. 
in Konftantinopel über den Befig des Landes — ohne zum. Ziel 
zu kommen; aber auch nach dem Frieden von Crespy — fchien 
der Kaifer zur Befreyung Ungernd, als des Bollwerfs der Chri- 
ftenheit, Oeſterreichs und Deutfchlands, ‚bereit; verderblich ges: 
nug ward jedoch) die,wirfliche Hülfe wieder vom nächften Reiche: 
tage abhängig gemaht 1545.— Auch die Befchlüffe. zur Defen- 
fion des Reiches auf dem Tyrnauer Reichstage waren fruchtlos ; 
weil im entfcheidenden Zeitpuncte des Friedens zu Crespy — dad 
allgemeine Aufgebot des deutfchen Reiches nicht zu Stande ge« 
bracht werden Fonnte. Denn die gewaltigften Umftände, das 
Umfichgreifen und die Anfprüche der Protejtirenden flörend die 
politifche Reichsordnung, daß fie fi ohne Garantien für völlige 
Rechtögleichheit des Lutherthums mit. der. alten Religion im 
Keiche zu nichts mehr verfiehen wollten, die Unmöglichfeit eines 
Auffchubes des Conciliums und die aus Mißtrauen ſehr feind- 
felige Stimmung: wegen eines den Proteſtanten bevorftehenden 
Krieges, um fie mit Zwang dem Coneilium zu unterwerfen, all 
dieſes vereitelte wieder und gänzlich einen Fraftvollen Feldzug 
gegen die Türken. — Man. hielt es daher für gerathener, bey der 
geneigten Gefinnung der Pforte (p.215 — 222), bey Suleiman: 
nad) dem gegenwärtigen Befisftand auf Frieden. oder Stillftand 
(Dctober 1545) unterhaudeln zu laſſen; und fo, wurde jetzt, uns 
geachtet der geheimen und offenen. Gegenwirfungen: von Seite 
Sranfreichs, im Sommer. 1546 — ein mehrjähriger Waffenſtill⸗ 
ftand abgefchloifen. — Am Ende dieſes Abſchnittes, in welchen‘ 
K. Ferdinand abermals fein Recht mit Krieg geltend zu machen: 
unternommen, ſtand freylich Die Sache, in. Folge des fortwäh- 
“ rend unglüdlich geführten. Krieges, darin fchlimmer wie zuvor, 
daß der Autheil vom Ungern, ‚den Ferdinand wirklich inne hatte, 
noch) um Gran, Stuhlweiſſenburg ꝛc. vermindert: war, und. daß 
der Türfe jebt einen beträchtlichen Theil des Keiches-in eine ums: 
mittelbare Provinz verwandelt hatte. Andererfeits aber ‚hatte 
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ſich dennoch auch hier gezeigt, daß die Stärfe geſetzlicher und ge- 
rechter Regierungen nicht bloß in augenblidlichen Erfolgen der 
Waffen beruft. Mitten unter beflagenswerthen Unfällen und 
erfolglofen Anftrengungen zeigte ſich jene Stärfe, welche in der 
föderativen Macht befteht, nach jenem alten Ausfpruch, daß gute 
Freunde noc mehr ald Heere zur Stärke beytragen ; — es zeigte 
fich die Kraft des Rechtes, welches felbft die Widerftrebenden ans 
erkennen; — die Stärfe des gefeglichen Mittelpunctes, welcher 
hauptſaͤchlich nur der Neutralifirung fremder Uebermacht - bedarf, 
um über innere Entzweyungen zu fiegen; — die Hülfsquellen 
der Ausdauer endlich, welche ſchon in der Mäßigfeit des Kraft: 
aufiwandes eine Gewährung findet, und über den endlichen Er: 
folg eines beharrlichen Strebens Zuverſicht einflößt. — Aus der 
ganzen Reihe der Thatfachen iſt es übrigens fehr begreiflich, daß 
der Bruder Georg wegen der von ihm ganz hauptfächlicy fortge: 
festen innern Entzweyung und König Franz, welcher nicht nur 
durch immer erneuerten Angriff den Kaifer abhielt, Ungern zu 
Hülfe zu fonımen, fondern auch alles that, um die Türfen zu 
Invafionen anzutreiben, für patriotifch gefinnte Ungern fehr ges 
häffige Namen waren. 

Dritter Abfchnitt: Die deutfhen Städte in 
Verbindung mit der Kirhentrennung, p. 225—306 
(fleinere Schrift). : Die beyfpieldweife Darftellung, wie das 
geordnete Bürgerthum in den Städten für die Religionsfpaltung 
gewefen fen die Wiege zur Entwidlung der Vielfachheit der Ber 
fenntniffe, die Wiege der erften großen Haupttrennung unter den 
gegenfirchlihen Lehrmeinungen, die feſte Sohle und das feite 
Geleiſe zur Ausbreitung der in ihrem Schoße befeftigten und 
unter den Schuß eigener Magiftrate geftellten neuen Lehre — 
durch defenfive Bündniffe, durd mittelbare Verhandlungen, 
durch: häufige Berührung mit Fremden in Handel, Induftrie 
und Kunftverfehre, Durch den Bücherdrud und Buchhandel, und 
einige Male auch durch Gewalt der Waffen, wie Bern gegen 
Savoyen im Süden und das revolutionirte Lübe gegen Däne: 
marf im Norden, und wie diefes geordnete Bürgerthum — durd) 
Geftaltung friedlicher Uebereinfunft zwifchen. den politifchen An: 
fprüchen widerftrebender Neligionsbefenntnijfe, durch Ausbildung 
der Formen eines Religiondfriedend im Kleinen in ihrem Schooße, 
und durch Ausführung eines ftaatörechtlichen Religiondfriedens 
und rechtlichen Nebeneinanderfeyns von Staat zu Staat, wie 
bey den fchweizerifchen Städten — eine fefte legislative Stellung 
in Beziehung auf die-Religionsfpaltung erftrebt und eingenom⸗ 
men habe, — ift die Hauptaufgabe diefes Abfchnittes. Dieſe 
allgemeine Darftellung und Betrachtung wird durch die umftänd- 
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liche Nachweifung der Entftehung und Ausbildung der neuen 
Religiondverhältniffe und der Bündniſſe in der Schweiz nachge— 
wiefen und erwahrt. Gang der Kiechentrennung in Zürdh 
p- 229 — 235, in Solothurn, in Bern, in Bafel, in St. Sal: 
len, in Glarus, Appenzell und Graubiündten p. 235 — 243; 
wo überall theild ganz, theild gemifcht, die neue Lehre Wurzel 
gefaßt, die Magijtrate und die Bürgergemeinden getheilt, und 
unter Benügung günftiger Umftände von Seiten ihrer Anhänger 
durch verfchiedene Uebergänge fih zum Staatsögefese erhoben 
hatte (p.248 — 273). Die Anfänge und Feftfeßung oder Refor- 
mationsdgrundfäge in den deutjchen Städten, vorzüglich in Straß: 
burg, Ulm, Augsburg, Franffurt, Bremen, Münfter, Han: 
nover, Hamburg, Lübeck; der Krieg mit Dänemarf und Hol: 
ftein unter Wüllenweber und Mayer, und ähnliche Bewegungen 
zu Stralfund p.273— 306. In dem Berichte der Franffurter 
Fatholifchen Beiftlichfeit an das Kammergericht, an Kaifer und 
König ift folgende Stelle bemerfenswerth: »Nun ift röm. 
Fath. kaiſ. Maj. böhlich zu bedenfen, daß die 
Stadt Franffurth mitten im heiligen römifchen 
Reich liegt, und daß zweymahl im Jahr zu den 
zwey Meffen ein merflih Volf von aller Nation 
dahin Fommt, als Franzofen, Hifpanier, Hol: 
länder, Brabanter und Staliener, und daf das 
fremde Volf, da diefe Leere nit ift, Teihtlich da- 
felbit möge ein Gift haben und fürder weiter aus: 
gießen, zu dem die lutherifhen Bücher dafelbft, 
unterfhiedlih in franzöfifh, bifpanifch, latei— 
nifch und deutſch feil gehabt und verfauft wer: 
den, und Daß darum zuvörderſt Hoch vonnöthen 
feyn will zum fürderlihften immer möglid In— 
feben zu thun!« 
Vierter Abfchnitt: Gefteigerte Bürftenpar: 
teyung im Reid, auf den Grund der Religions: 
trennung, p.309— 464. Die gegenfirchliche Bewegung war 
frühe ſchon mit gleichzeitigen Anfängen und Anläjfen zu anarchi— 
fher Umwälzung der bürgerlichen Ordnung in Verbindung ge: 
treten; die widertäuferifchen Schwärmereyen geben einen furcht- 
baren Beleg dafür. Werfchieden hievon find die aus der Allianz 
der gefeglichen weltlichen Autorität mit den neuen Lehren hervor: 
gegangenen Verhältniffe. Indem die Gefeggebung fih, nad) 
vielfach geftalteten Uebergängen, mit der neuen Lehre durchdrang, 
diefelbe in ihrer Anwendung zu regeln fuchte, zur Behauptung, 
Sicherftellung oder Ausbreitung derfelben Eonföderationen fchloß, 
wurde die geiftige Bewegung Ben einer 
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neuen Qegalität und einer neuen religiös-politi- 
fhen Macht; — weldhe auf lange Zeit für die Tegislativen 
und ftaatsrechtlichen Entwidlungen. in Europa ein unermeßlich 
folgenreiches Prinzip und wichtiger Gährungsftoff geworden iſt. 
Zwar verbanden fich in diefer Sphäre auch leidenfchaftliche Kriegs 
luft und politifche Entzweyung mit der Glaubendtrennung nicht 
ohne gewaltfame Verlegung des altbeftehenden Rechtes; Die 
Staatövernunft, die bleibende Autorität und die neu begründete 
Legalität confervirte aber und ficherte auf lange Zeit einen großen 
Theil der rechtlich bejtehenden Verhältniffe, wodurd) fich in demz 
felben Bilde neben Auflöfung und Anarchie aud) geregelte Ger 
fialtung und feftere Gründung zeigen. Sn dieſer neuen Legislas 
tion und Macht, in diefem getrennten Bündniffe der Furften 
und Reichsftädte in Deutfchland, als in dem Mittelpuncte von 
Europa, waren aber die Fürften der wichtigfte, folgenreichite 
Beftandtheil der neuen Bundesmacht, weil ohne diefe derfelben 
Seftigfeit und Dauer gemangelt haben würden, und nur durch 
diefe Iheilmahme der größern Zerritorialgewalt die Glaubens— 
trennung für die Verhältniffe der neuen Monarchien fo einfluß: 
reich geworden ift. Diefe ungleich ſchneller als der geiftige 
Streit aus feinem Wefen fich entwicelnde neue politifch religiöfe 
Bundesmacht: überrafchte die Anhänger der alten Ordnung außer: 
ordentlich. In ihrer Ausbildung und Stiftung vielfach zertheilt, 
unbeſtimmt und unberechenbar zeigte fich diefelbe gerade in der 
feindfeligen Stellung gegen die altbeftandene Form der chriſtli— 
hen Republif, fey es in mißtrauifcher Wachfamfeit oder für zu— 
vorfommenden Angriff vereinigt. Die Begriffe über das Ver: 
hältniß, welches die Grundlage des Lebens bildet, über jenes 
nämlich der menfhlihen Dinge und des Gewiſ— 
fens zu Gott, hatten bey einem fo großen Theile der Zeitge- 
noffen eine mächtige Erjchütterung und Umwandlung erlitten; 
alle äußeren Rechts- und Befigesverhältnijfe, welche damit in 
Verbindung gejtanden hatten, wurden ‚bedroht und verändert, 
die tiefe Entzweyung, jene ftarfe Verneinung und der Angriff, 
welcher fich in dem geiftigen Grunde offenbarte, von welchem 
nicht abzufehen war, in welchem Umfange er den Beftand aller 
gewohnten Verhältnijfe gefährden würde, und diefe neu entftan- 
dene religiös: politifche Macht, welche fich durch Entwiclung 
publiziftifcher Folgerungen und Forderungen immer fefter geftal- 
tete, und alle vorhandenen Stoffe der Entzweyung ſich anzu= 
eignen und in fich aufzunehmen fchien, wurde, als das Prinzip 
einer bleibenden, ſich immer erneuernden Oppofition und politis 
fhen Zwietradht, in das Herz ded Reiches gelegt, und theilte 
fi) von da aus andern Ländern und Königreichen mit, für deren 
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Politik und Macht, fofern fie auf Trennung und Entzweyung 
zielte, dasfelbe fortan einen natürlihen Stüßpunct und Hebel 
bildeten. — Gleih nach dem Augsburger Neichstage hatten 
22. Dezember 1530 zu Schmalfalden Verhandlungen Statt, wer 
gen Vertheidigung gegen alle allfälligen Befhuldigungen, wegen 
Bitte an den Kaifer um ein chriftliches, nicht um ein 
päapftlihes Concilium, worin der Papit das Haupt fey, 
und allein die päpftlichen Bifchöfe fchließlich beftimmen follen, 
— endlich wegen eines hriftlichen Verftändnijfes zur bewaffneten 
Gegenwehr und Rettung auf den Grund des auf den Troppauer 
Bund geftellten fchmalfaldifchen Bundes. Dies Bündnig wurde 
bey einer neuen Zufanmenfunft zu Schmalfalden 1531 und uns 
ter erweiterter Theilnahme der vorzüglichiten rheinifchen Städte 
vom Sonntage Invocavit auf ſechs Jahre und im 3.1536 aber: 
mals zu Schmalfalden auf fernere zehn Jahre und in wieder er— 
weiterter Ausdehnung erneuert — nach der 1536 aufgerichteten 
Bundesordnung in fechzig Artifeln zur gemeinfamen Vertheidi— 
gung gegen jeden Angriff: »Wenn ſichs begebe, daß einer aus 
ihnen um ded Wortes Gottes und evangelifcher Lehre oder um 
Sachen willen, die aus dem Worte Gottes folgen, und demfel: 
ben anhängig feyen, oder wenn eine andere Sache zum Scheine 
gewendet werde, fie aber ermejfen möchten, daß es vornehmlich 
um diefes Gottesworts willen gefchehe — angegriffen werden wollte 
und würde, einander aus höchitem Vermögen beyzuftehen, — 
damit ja das Wort Gottes nicht ausgetrieben und das Papftthunt 
wieder aufgerichtet werden möge. Ganz zum gleichen Zwecke 
ward mit K. Chriftian von Danemarf 1536 und 1538 der Bund 
auf neun Jahre gefchloffen, und auf dem Convente zu Braun— 
fhweig, wo man für evangelifche Prinzen auch evan- 
gelifhe VBormünder und Beamte decretirte, alle 
Papiften in Städten evangelifhen Bundes von 
höheren Stellen ausſchloß, und den Bund abermals 
erweiterte, blieb man unentfchieden, ob man das Reichöfammer: 
gericht nicht gänzlich verwerfen foll, bis es vifitirt, und von den 
Proteftirenden mitbefegt fey. Eine in folcher Art im Reiche auf: 
gerichtete Bundesmacht für ein neues und befonderes Religions 
befenntniß und zur®ehauptung völliger Unabhängigfeit von Kai: 
fer und von Reichögewalt in allen Sachen, welche den Bundes: 
fürften gefiel, als mit dem Zwiefpalt der Religion in Verbindung 
ftehend zu betrachten, von dem verfaffungsmäßigen Gehorfam 
Mare abe ‚, bildete allerdings eine neue, auf einem 
felbft erflärten Staatöreht beruhbende Macht im 
Reiche. Das Fortbeftehen einer Grundlage des gemeinfamen 
Reichsverbandes wurde durch diefes nr „einer unab« 
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hängigen Bundesmacht um fo zweifelhafter, da keinen Augen— 
blick verkannt werden konnte, daß bey aller Verwahrung ſich nur 
zur Gegenwehr und rettungsweiſe in Krieg ſetzen zu wollen Arg— 
wohn und Mißtrauen, auch Beforgniß für den Beſitz eines neu 
erworbenen und felbft erflärten Rechtes bey den Staatenführern 
vorherrfchte. Die Macht, welche Diefer neuen Bundesmacht ge: 
fährdet und gefährdend gegenüber ftand, war eigentlich die alte 
politifhe EChriftenheit überhaupt und das Kaiferreich 
insbefondere; bey der großen Getheiltheit beyder aber war es 
natürlich, daß die am alten Glauben fefthaltenden Reichöftände 
in engen, gefchloffenen Gegenbündnijfen Schuß und einftweilige 
Sicherung des Befipftandes fuchten, um fo mehr, als der Auf: 
ſchub der Entfcheidung und ein einftweiliger Religionsfrieden die 
Verbreitung der proteftantifchen Lehren und die proteftantifche 
Macht felbft immer mehr erhöhte. Erft im J. 1533 fchloffen 
Churfürft Joahim I., Herzog Erich von Hannover, Herzog 
Heinrich von Braunfchweig und Herzog Georg von Sachfen den 
erften Schugvertrag für Aufrechthaltung des alten Glaubens ; 
welcher zwar geheim, und weil Joachim I. am 11. July 1535 
geftorben war, — und Joachim II. der Reformation ſich günftig 
zeigte, ohne befondere Folgen geblieben ift. Gleichzeitig ver: 
mehrte die äußere Macht des Proteftantismus (befonders für den 
Fall eines allgemeinen Religionöfrieges) die Trennung K. Heinz 
rich8 VIII. in England von der Fatholifchen Kirche ; — wenn gleich 
dad Schisma mehr die Trennung des äußeren Organismus war, 
die nach und nach erft auch in Läugnung jener Dogmen, die der 
deutfchen Reformation zum Grunde Tagen, fortfchritt; wogegen 
die Reformation fi) von der Sache und Wurzel über alle äuße— 
ren Verhältnijfe verbreitete. Won dem höchſt verwirrungsvollen 
und befonders durch die Glaubensfpaltung gefahrvollen Zuftand 
Deutfchlands im Allgemeinen, »fo daß alles voll Irrthum und 
verderbter Sitte, aufrübrerifh, abfcheuwerth, faft in allen 
Sahrhunderten ımerhört, täglich fehwerer werdend, und wenn 
nicht heilfame Mittel angewendet werden, Deutfchlands Unter: 
gang, Umfehr und Ruin alles Standes und aller Ordnung nad) 
fich ziehend fey« — hatte K. Ferdinand ı3. Dezember 1535 den 
Kaifer in Italien benachrichtigen laffen. Dieß, der eigene Hang 
zu nachdrüdlicheren Maßregeln, die Verlängerung des fchmal- 
Faldifchen Bundes auf erweiterte Grundlage veranlaßten den fai- 
ferlihen Vicefanzler Held und den Kanzler K. Ferdinands Na— 
mens des Kaiferd 10. Juny 1538’ zu Nürnberg, ein Fatholifches 
Gegenbündniß zur Aufrechthaltung des Friedensftandes in der 
Religion defenfive jedoch und allein zur Gegenwehr auf eilf Sabre 
zu Stande zu bringen, welches der Kaifer, als nach feinem Wif- 
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fen und Willen gefchloffen, zu Toledo am 20.May 1539 ratifi- 
zierte mit der Erflärung an alle’ Reichöftände, dasfelbe genau 
halten zu wollen; womit ſich dann 1540 auch der Papft vereinigte. 
— Im Stande der Religionsfache im Reiche wurde eine wichtige 
Aenderung bewirft durch den Tod des Herzogs Georg von Sachfen, 
17.April 1539, eines derjenigen Fürften, welchen die Glaubens: 
fache am ernftlichjten und redlichften am Herzen lag, und in den 
politifchen Verhältniffen einer der bedeutenditen Stügen der alten 
Religion. Durch feinen lutherifchen Bruder und Nachfolger 
Heinrich wurde die Reformation über ganz Sachſen ausgebreitet 
und befeftigt, und zwar ohne den geringften Widerftand zur ge: 
rechten Verwunderung Aller; was hier wie anderöwo zum Theil 
der Umwiifenheit oder Ungeübtheit zur theologifchen Wertheidi- 
gung oder auch fchon früher gefaßten Hinneigung zur Neuerung, 
am allermeiften aber wohl doch der mit Eharacterfchwäche ver: 
bundenen Gewohnheit, dem Willen des Landeöfürjten und dem 
berrfchenden Syſteme zu folgen, zugefchrieben werden muß. 
Nach Herzog Heinrichs Tod, 10. Auguft 1541, übernahm der 
junge Herzog Morib die Regierung, welcher, obwohl Proteftant, 
doch nicht geneigt war, fich einer politifchen Vormundfchaft des 
Ehurfürften und Landgrafen zu unterwerfen, fondern nach höher 
ren Dingen auch durch Gunſt des Kaifers trachtete, und fogar 
vom fohmalfaldifchen Bunde austrat — mit der Verficherung je: 
doch, nad) Vermögen mit Hülfe beyzuftehen, wenn die Religion 
zu fhüsen fey. Der Landgraf Philipp aber dachte nicht am 
vortheilhafteiten über einen in Deutfchland jegt allfällig zu begin: 
nenden Religionsfrieg. Im Reiche felbft waren der Friegliebende 
und unrubige Herzog Heinrich von Braunfchweig und der Kanzler 
des Kaifers, Held, die Hauptorgane der heftigen Fatholifchen 
Partey, welche immerdar gegen die Keger und Abtrünnigen vom 
wahren Glauben, gegen die Proteftirenden die gebührende und 
gefegliche Strafe zu vollziehen riethen, weil diefe die Urfache der 
Verderbung und Schwächung des heiligen Reiches, der Erfchö- 
pfung und Verderbung deutfcher Nation feyen, und Anreizung 
dem Türfen gegeben haben, die deutfche Nation in feine tyrannifche 
Gewalt zu bringen. In Folge diefer Stimmung der Gemüther 
wurde bereits auch fchon jeder Anlaß, fich einander feindfelig zu 
begegnen, ergriffen; der Krieg zwifchen Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und dem Landgrafen Philipp begann i. J. 1942; 
das Land Braunfchweig ward erobert, und vom Ehurfürften von 
Sachfen und dem Landgrafen einige Jahre hindurch gemeinfchaft: 
lich verwaltet, wodurc das Gefühl der Gefahr, die ſich aus der 
Zwietracht und dem friegerifchen Ausbruche der religiöfen Ent— 
zweyung im Reiche enthüllen fonnte, in vielen Gemüthern, felbit 
der Proteftirenden, lebendig zu werden anfing. — In diefer Zeit 
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wurde nun auch Braunſchweig reformirt, und mit einer neuen 
Kirchenordnung verſehen, um »alle teufliſchen Unordnungen, 
welche nicht von Gott geboten, ſondern von Bifchöfen und Mön- 
chen eingeführt worden feyen, und alle andern Lügen des Anti: 
hrift und die Teufelslehren, womit die Mönche einen Statum 
perfectionis zu erlangen, und mehr ald geboten fey zu thun 
meinten,« audgetilgt werden follten — Namens einer Lehre, 
welche der neu erwirfte Glauben and Evangelium der ewigen 
Liebe zu feyn behauptete. Dem ungeachtet war e8 nicht die Mei- 
nung ded Landgrafen, daß ein allgemeiner Neligionsfrieg aus: 
brechen follte; weil er den Character der Zeitverhältnijfe gar 
wohl durchfchaute, die vereinigte Aufregung des Kaiferd, Kö- 
nigs, aller Pfaffen fürchtete, die Fürften doch nicht alle zu einer 
Meinung zu bringen vorausfah, und gewiß war, daß man felbit 
auf die proteftantifchen Fürſten und auf die Städte fich nicht völ— 
lig verlaffen fönne; weil auf dem Neichstage feiner hervortreten 
und Undanf verdienen, fondern jeder einen gnädigen Kaifer und 
König haben wolle. Auf dem nächiten Reichstage (»wo man ges 
wöhnlich ftil Tieget, viel verzeret, Franf fich freffet und feufet, 
und die Zeit übel hinbringt«) erklärte er fich bereit, alles für die 
Fortſetzung des Evangeliums zu thun. Herzog Heinrich von 
Braunfchweig fuchte indeſſen vergeblich das ganze Fatholifche 
Bündniß für fich zur Hülfe und Gegenwehr zu bewegen, und 
klagte unverhohlen, daß dieß chriftliche Bündniß von den Kaifer- 
lichen allen bloß für ein Affenfpiel gehalten werde; und mit lei: 
denfchaftlicher Heftigfeit befchuldigte er den Granvella, als ob 
diefer durch den Landgraf fich habe beftechen laffen, um Namens 
der Faiferlichen Autorität Fraftige Mafregeln zu hindern, — 
welche Anflage Granvella bey K. Ferdinand und beym Kaifer 
felbft als Fatholifche Verleumdung ftandhaft wiederlegte. — Fuͤr 
das politifche Werhältniß der Religionsparteyen im Reiche war 
bie Stellung Bayerns wichtig, über dejfen frühere Arglift und 
noch fortwährende gefärbte und unaufrichtige Sinnesart fich K. 
Ferdinand beym Kaifer aufrichtig beflagte: »daß Bayern dem 
Haufe Defterreich und Burgund nicht vom Herzen wohlwolle, 
wie e8 fowohl die großen und geheimen Praftifen, als auch offene 
Thatfachen beweiſen.« Wirklich unterhielt aud) Bayern, wäh» 
rend Herzog Wilhelm einer der beyden Hdupter des vom Kaifer 
und Ferdinand beitätigten Fatholifchen Gegenbundes war, Ver: 
bindungen mit den Häuptern der proteftantifchen Partey, und 
indbefondere 1539 mit Helfen, welche mehr oder weniger im 
Sinne des früheren politifchen Oppofitionsbundes gegen den Kai— 
fer und König waren; und noch 1545, alfo ganz furz vor dem 
wirflichen Ausbruch. des Krieges in Deutfchland, hatten H. Wil: 
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helm und der Landgraf Philipp ein Defenſionsbündniß gefchloffen. 
Seine Sefinnung verhüllte Bayern durch die offene Forderung an 
den K. Ferdinand: »gegen die Proteftirenden den geftradten Weg 
zu gehen, daß der Kaifer und Ferdinand wegen Spaltung und 
Abfall des Glaubens bey männiglich befchuldigt werde ; wie man 
dann auch durch verlängerten Frieden und Nachgiebigfeit wirflich 
Schuld an weiterer Ausbreitung und Befeftigung der Gegenlehre 
mit trage, der Kaifer möge fich mehr als bisher nach den deut: 
fhen Köpfen richten, und einmal als römifcher Kaifer, d.h. nit 
bloß (ohne) Wolf (Kriegheer) erfcheinen.« Es Fonnte nun zwar 
das Einfachfte fcheinen, daß der Kaifer und Ferdinand, fowohl 
zur Fraftvollen Behauptung einer feften Defenfionslinie, ald auch 
zur Erefution der Reichödefrete gegen das proteftantifche Buͤnd— 
niß mit den Waffen, wenn ed dahin fommen follte, fich mit der 
Fatholifhen Partey und Bündniß, und vor Allem Bayern auf 
das enafte verbündet, und fich nur ihrer vorzugsweife dazu be= 
dient hätten. Dem jtand aber zweyerley entgegen. — Erſtlich, 
daf fie einen innern Krieg mit den proteftantifchen Fürften über: 
haupt zu vermeiden, oder ihn doch nur in den möglichft engen 
Maß und im minder gefahrvollen Zeitpunct zu führen wünfchten. 
Theils bedurften fie der Türfenhülfe, theils hatten fie die Hoff: 
nung noch nicht aufgegeben, durch Colloquien, Interimsverfü— 
gungen und das Concilium — die Einheit des Kirchenthums im 
Wefentlichen herzuftellen. Die Fatholifche Fürftenparten aber 
drängte ungeftümer und zum Theil (wie Heinrich von Braun: 
fhweig) Teidenfchaftlich zu Schritten, welche einen Krieg herbey- 
führen mußten. Wäre man ganz auf dem Wege, den Bayern 
angab (und welcher die Friedensproviforien ausfchloß), vorge: 
gangen, fo würde auch bey redlicher Mitwirfung von deſſen Seite, 
ohne zwifchentretende entfcheidende Begebenheiten das proteftanti- 
ſche Bündniß fich nicht entfchloffen haben, den Widerftand aufzu: 
geben, und zugleich Neichshülfe zu Leiften. — Zweytens aber war 
noch wichtiger, Daß das politifche Syftem der Macht— 
eiferfucht, welches Bayern damals im Reiche ungefähr die: 
felbe Rolle fpielen ließ, wie Franfreich in Europa, es fehr un- 
ſicher machte, bis wie weit e8 mit dem Sntereffe der Reichs: 
autorität und Neichögefeßgebung gleichen Schritt gehen werde. 
Es hatte manchen Anlaß zu dem erwähnten Mißtrauen gegeben, 
daß ed nur darum beyzutragen wünfchte, dad Kaiferhaus in 
Krieg mit den proteftantifchen Ständen und zugleich mit den 
fremden Mächten zu verwideln, um dasfelbe politifch 
herunter zu bringen, mit der Ausficht vielleicht, dem Pro: 
teftantismus dennoch mit Hülfe Frankreichs, der geiftlichen Staa: 
ten u.f.w. Schranfen zu fegen, und etwa mit Rom, was die 
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politifchen. Verhältniffe oder auch Gegenftände der äußeren Ju⸗ 
rißdiction und Diseiplin betrifft, ein vertrauteres Einverftändniß 
als der Kaifer zu unterhalten. — Nimmt man ed weniger greil 
und feindlih, fo Fonnte wenigftend das die Abficht. Bayerns 
ſeyn, die proteflantifche Partey im Reiche am meiften durd die 
Kräfte der Fatholifchen Reichsftände felbft zu befämpfen, um den 
Sieg zur Vermehrung der Fürftenrechte gegen den Kaifer benügen 
zu fönnen; oder um fich jeden Augenblic® mit den Proteftanten 
aud) wieder gegen den Kaifer verbinden zu können, fobald der 
&ieg diefem zur Herjtellung einer größeren Obermacht die Mittel 
geboten hätte.-— Wie fehr Bayern zu diefer Iepteren Wendung 
geneigt blieb, zeigte auch der Verfolg der Begebenheiten. In— 
deffen durchſchaute auh K. Karl hierin die wahre Lage der Ver: 
bältnijfe und Tendenzen, und auf eine bayerifche Klage wegen 
Ausbreitung des Lutherthums und Verdrängung der alten Relis 
gion erwiederte er die merfwürdigen Worte: »es fey nit fo 
viel um die, Religion oder um die Qutherey zu 
tbun, fondern darum, daß man auf beyden Sei— 
ten die Libertät zu hoch und zu feft fuhen, und 
derfelben.nah rehtem wolle!« — Indeſſen veränderte 
fi) der Stand der Religionsangelegenheiten und des proteftanti- 
[hen Bündniffes durch viele Vorgänge, namentlich durch die im— 
mer unbedingtere Verwerfung des Kammergerichtes, durch Chur: 
ſachſens Dictatur in Naumburg und Zeig bey der Bifchofswahl 
und in der Reformirung der Ortfchaften, p.427 — 435; ganz 
vorzüglich aber Durch die Annahme der neuen Lehre Seitens meh⸗ 
rerer Churfürften, zunächft der beyden weltlichen Churfürſten 
von. Brandenburg Joachim II., Pfalz und Pfalz: Neuburg, 
Sriedrih V. und Otto Heinrich, p.435 — 444 (welde feither 
die Vermittlung geführt hatten), und endlich felbft des Ehur- 
fürften Hermann von Cöln, p.444—460. Die Recufation 
des Kammergerichts für alle Sachen war einemit der gefeglichen 
Drdnung des Reiches unvereinbarliche Maßregel und die Zerreif- 
fung eines der ftärffien Bande, wodurd fie mit dem ganzen 
Reichskörper und den übrigen Ständen zufammenhingen. Diefe 
Reeufation dürfte wohlals ein eben fo zweckloſer als ungefeslicher 
Schritt zu betrachten, und vielleicht nur aus leidenfchaftlichem 
Affeet ganz zu erflären ſey. — Der Uebertritt des Churfürften 
von Eöln zur Reformation war nicht bloß darum von befonderer 
Wichtigfeit für die Stellung der Parteyen und der Religionsfache 
im Reiche, weil ein nicht unbeträchtliches Land zu fo vielen an— 
dern binzufam, in welchen von oben herab die neue Lehre 
eingeführt wurde, fondern aus den beyden gewichtvollen Grüns 
den, daß dieſes ein geiftlicher Staat, und zwar ein geiftlicher 
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Ehurftaat war. Außer dem Hochmeifterthum des deutfchen Or- 
dens war bis jegt Fein geiftlicher Staat von feinem Fürſten refor: 
mirt und zugleich in einen weltlichen erblichen Staat verwandelt 
worden, welches Ießtere fehr nahe lag, fobald erfteres ungehin— 
dert gefchehen fonnte. Es mußte aber Doch jedenfalls und jedem 
fehr zweifelhaft erfcheinen, ob ein Fürſt, welcher ganz ausdrück⸗ 
lich nur. in Kraft einer firchlichen Stiftung und der an diefe ge: 
Fommenen Rechte weltliche Hoheit hatte, diefe gebrauchen fönne, 
um die Lehren zu verbieten, worauf die Stiftung felbft beruhte? 
Viel näher fchien zu liegen, daß wo einer behauptete, des Ge— 
wiffens wegen die ‚alte Religion verlaffen zu müſſen, derfelbe 
diefes jedenfalld nur für fich thue, und feiner Pfründe frey: 
willig entfagen müſſe; — am wenigften aber andere vermöge 
feiner ämtlihen Macht nöthigen dürfe, den alten Glauben zu 
läugnen. Diefe Frage war für dad Neid im Ganzen von der 
größten Wichtigfeit ; indem ſich vorausfehen ließ, daß auf diefent 
Wege nad) und nad) die größten Riffe in dem noch übrigen Be: 
ftand eines Fatholifchen Neichötheild gemacht werden, und daß, 
wenn die drey weltlichen Churftaaten und Eöln ſich der Kirchen: 
fpaltung anhängig machten, auch in der Churfürftenbanf für die 
wichtigften Entfcheidungen, die Kaiferwahl u. f. w., ein forts 
währendes Uebergewicht der Proteftanten und eine gewaltfame 
Unterdrüdung des Fatholifchen Theiles begründet werden. müßte. 
— Der gleich nach dem lesten Colloquium zu Negensburg durch 
Alfonfo an feinem Bruder Johann Diaz aus Religionsfanatismus 
volibrachte Mord diente jeßt ſchon als Anzeichen, wie fehr der 
Religionsftreit, welcher in Deutfchland den bürgerlichen Krieg 
jest unaufhaltfam herbeyführte, auch die innerften Samilienbande, 
— wenn gleich nad) Entwidlung von Begriffen, welche der deut: 
[hen Nation meiftens fremd blieben — blutig zu zerreißen ver: 
mochte. Wenn diefe Begebenheiten an neuerliche Thaten fanati- 
fher Schwärmerey in ganz entgegengefeßter Richtung erinnern 
können, fo findet fich andererfeits in jener fpanifchen National: 
denfart, welcher zur Erflärung jener That in Betracht gezogen 
werden muß (neben den Uebertreibuugen des Ehrgefühls), der 
unbedingte Charafter der Religionsfriege im vorchriftlichen Alter: 
thume wieder, welcher durchaus Fein gemeinfames Recht mit dem 
Gegner anerfannte ; — und welcher auf die Behauptung chrift: 
licher Lehren und Geheimnijfe übertragen wurde, ohne aus der 
vertheidigten Sache felbjt mit Demuth, Maß und gefegte Gränze 
für das eigene Handeln zu erforfchen. | 
Sünfter Abfhnitt: Ausbruch des Religions: 
frieges der f[hwäbifhen und rheinifhen Stände, 
p- 467 — 567. Die braunfchweigifchen Kriegsbegebenheiten 
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machte vorzüglich dad Zufammentreffen der beyderfeitigen unter: 
nehmenden und fürftlihen Anführer des fchmalfaldifchen und des 
Fatholifchen Gegenbundes zu einem Ereigniß von nicht geringer 
Bedeutung. Es mußte beynahe nothwendig als ein Vorfpiel zu 
größeren und gefahrvolleren Kämpfen angefehen werden. Die 
fhnell zufammengebradhte Macht der proteftirenden Stände, ihr 
rafches Zufammenwirfen unter einer Fundigen und thätigen Fuͤh— 
rung, die Gefangennehmung des Braumfchweigers wirften ent: 
muthigend auf die Fatholifchen Stände, regten noch lebhafter die 
mannigfachften Beforgniffe auf, von übertreibenden Gerüchten 
über die Entwürfe und nächſten Unternehmungen des Landgrafen 
verftärft. — Dem Kaifer fündigte fich in Diefen WVorfällen ein 
Zuftand der Dinge an, der, fich felbit-überlaffen, auf ein Aeu— 
ferftes zu fteigen drohte, und nicht lange in gleicher Haltung 
dauern Fonnte. Die verfuchte Selbſthülfe Heinrichs zeigte eben- 
falls das gefunfene und zweifelhaft gewordene Anfehen des Reichs: 
gefeßes; weil auch er, obwohl ein Diener und Anhänger des 
Kaifers, fich nicht durch den Faiferlihen Willen endlich hatte 
binden laſſen, und zugleich, weil die rechtliche Beendigung feiner 
Sache unter den obwaltenden Umſtänden faum dürfte möglich 
gewefen feyn. — ‚Die wiederholte fchnelle Niederlage diefes der 
Fatholifchen Sache und im Ganzen auch dem Faiferlichen Anfehen 
mit Ungeftüm ergebenen Fürften und Anführers war zugleich für 
den Fatholifchen NReichstheil fo wenig als für die eventuellen Un— 
ternehmen des Kaifers ein erfreulicher Borgang. Wichtiger aber 
mußte das immer mehr erprobte Uebergewicht und die des eigenen 
Vortheils Fraftig wahrnehmende Thätigfeit Philipps erfcheinen ; 
und es war nicht mit Gewißheit zu beftimmen, weſſen er fich 
unterfangen, und wohin die Verbündeten fich wenden föünnen, 
welche nunmehr gleichfam bereits ein organifirtes Reid 
im Reiche bildeten. — Auch war dem Kaifer wohl die bedeu— 
tende und felbftftändig befonnene Haltung nicht entgangen, wo 
mit Herzog Morik die Vermittlung geführt hatte. — In dem 
Bermittlungspuncte der großen Parteyung war von befonderer 
MWichtigfeit die Zufammenfunft der proteftirenden Bundesfürften 
in Sranffurt zu Ende 1545, und die Mittheilungen über alle 
Vorfälle von Seite des Landgrafen an diefelben. — Ehe noch die 
von ihm fo mächtig angeregte Bewegung von der politifchen Seite 
zum Ausbrud) eines größern Krieges der Fürften gedieh, ftarb 
Luther zu Eisleben 23, Zanner 1546, voll Zufriedenheit über 
fein begonnenes und gelungenes Reformationswerf. Auf dem zu 
Nürnberg 5. Zuny 1546 eröffneten Reichstage erfchienen die pro: 
teftantifchen Bundesfürften des fehmalfaldifchen Bundes nicht. 
Schon die Antwort der Proteftirenden, dad Kammergericht be: 
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treffend, ftellte die Spaltung des Reiches als vollendet dar, und 
fogleich wurden nicht nur zur Herbeyziehung der Faiferlichen Heere 
ins Reich und zu allfeitigen Werbungen Befehle gegeben, ſon— 
dern ed wurde auch mit Aufträgen um Gubfidien an Geld und 
Soldaten und mit der Verficherung, ohne Zuftimmung des Pap⸗ 
ſtes nie einen der Kirche nachtheiligen Frieden mit den Protefti- 
renden zu ſchließen, derCardinal von Trient nad) Rom gefendet ; 
welche Unterhandlungen fogleich von den Schweizern den Prote= 
ftanten bekannt gegeben wurden. Auch der König von Franfreich 
theilte dem Landgrafen des Kaiferd Eröffnungen, ihn von einer 
Unterftügung der Protefticenden abzuhalten, fohnell mit. Das 
Faiferliche Refeript 14. Juny 1546 an die im proteftantifchen 
Bunde befindlichen Reichsftände war eine indirecte Kriegderflä- 
rung, indem der Kaifer äußerte, er fey entfchloffen, die unge: 
horfamen und widerfpenftigen Berauber und Zerftörer gemeinen 
Friedens und Rechtes in gebührlichen Gehorfam zu weifen, und 
dadurch gemeine deutfche Nation in Frieden und Einigkeit zu 
fegen, und ſich darin als einen chriftlichen Kaifer und Befchüger 
der deutfchen Nation und deren Sreyheiten zu halten. Aehnlich 
lautete die Erflärung an die Schweizer; und nachdem Granvella 
mündlich: Die Bundeshäupter ald Ungehorſame und Rebellen bezeich- 
net hatte, erfolgte am 20. July 1546 die Achterflärung gegen os 
hann Friedrich und Landgrafen Philipp. Des Kaifers Entfchluß, den 
Krieg gegen die Proteftirenden zu führen, beitand eventuell wohl 
ſchon feit der vorläufigen Verhandlung mit Farnefe zu Worms im 
May 1545. Erft die Erfolglofigfeit der legten Schritte im Sinne 
der Sriedenserhaltung und das Wegbleiben der Bundesfürften vom 
Neichötage benahmen diefem Entſchluſſe alles Zweifelhafte. Un 
richtig würde ohne Zweifel die Annahme feyn, daß der Entſchluß 
zum Kriege ganz unbedingt, und daß alle verfuchten Mittel bloße 
Zäufhung, um Auffchub und Zeit zu Rüſtungen zu gewinnen, 
gewefen feyen. Einer foldhen Annahme würde fchon das entgegen- 
ftehen, daß faft gar Feine Rüſtungen gemacht wurden. Gewiſſer 
ift ed, daß, wäre ed. auf irgend eine Weife dem Kaifer möglich 
gewefen, die fchmalfaldifchen Bundesfürften, ohne das Schwert 
zu ziehen, auf einen Weg zu loden, der zu dem vom Kaifer ins 
Auge gefaften Ziele zugeführt hätte, er den Angriff nicht nur 
aufgefchoben,, fondern ganz unterlaffen haben würde. Welches 
war num aber der Zweck, den der Kaifer im Auge gehabt hatte, 
als er fich zum Kriege entſchloß? Ohne Zweifel Aufbe 
bung oder möglidhfte Befhränfung der Kirchen: 
fpaltung, und fomit zugleich der darauf begrün- 
dDeten Gegenmadht im Reiche. In Folge der Kirchen: 
fpaltung war für alle oder doc) unbeftimmt für viele Verhältniffe, 
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worin die proteftirenden Stände zu Andern und zum Ganzen des 
Reiches ftanden, ein neues Prinzip der Legalität aufgeftellt wor- 
den, und eine geordnete Staatenmacht zur Auslegung und Ans 
wendung deöfelben auf alle vorfommenden Fälle und zur Behaups 
tung eigenmächtiger autonomifcher Loszählung vom altbeftehenden 
Geſetz für alle jene Fälle, die man mit dem Prinzip des neuen 
in Verbindung brachte. Diefed Prinzip als Grund- 
Tage. eines: getrennten Staatenfyfiems, gleihfam 
eines Reiches im Reiche, zu entfräften, oder doch 
nur als tolerirte Ausnahme für beftlimmte ein- 
zelne Gegenftände übrig zu laffen, nit aber die 
Durchſetzung einzelner Forderungen an fid, die 
Beftrafung einzelner Vorgänge getrennt und für 
fih betrachtet, und noch weniger die Ausdehnung 
der faiferlihen Auctorität auf Koften der ver: 
faffungsmäßigen Fürftenhoheit als folder, war 
der politifhe Zwed feines Unternehmens. Diefer 
war eine bloße Folge des erften, die Religion betreffenden. Die: 
fen religiöfen Zweck wollte er ohne Zweifel nach einer Stufenfolge 
von Mafregeln, und zwar: den Befuch des Eonciliums und dor- 
tige gründliche freye Erörterung der Dogmen, in Verbindung 
mit wirffamen Verbeſſerungen der auch fatholifcher Seits aner- 
kannten Mißbräuche, fowohl zu Rom als anderswo; rechtlichen 
Schuß für Katholifen im Reiche für alle auch unter den Gefichtö= 
punct des Aufßeren Rechtes fallende Gegenjtände; Befchränfun= 
gen in der Ausbreitung des neuen Glaubens, daß namentlich 
nad) begonnenem Eoneil fein neuer Reichöftand, und um fo we— 
niger geiftliche Staaten nach) etwaigem Butbefinden ihrer zeitlichen 
gewählten Häupter ‘der getrennten Lehre zufallen follten; bey 
längerer Verzögerung endliher Schlußfaffungen des Eonciliumd 
ein von Neichöwegen auszufprechendes Maß für Glaubenslehre 
und äußeren Gottesdienft ald Grenze, über welche hinaus nicht 
geneuert werden follte; bey endlichen Schlußfajfungen und Wol- 
lendung des Eoneiliums die Zurüdführung der Getrennten durch 
Anfehen oder Gewalt; oder auch zuletzt Tolerirung, unter ein- 
fhränfenden oder die Ausficht für fünftige Wiedervereinigung 
offen Iaffenden Bedingungen. — Auch diefe endlihe Rückkehr 
Ffonnte der Kaifer wohl nicht außer dem Bereiche feiner Macht 
liegend betrachten, wofern die vorherigen Stufen wirffam hätten 
erreicht und durchgefegt werden können. Für den politifchen 
Zwed als Folge des religiöfen, nämlich die Erhaltung der Reichs: 
einheit im: ihrer Grundlage, war noch die Sicherung der Nach— 
folge im Kaiferthum ein wichtiger Gegenftand, und der Landgraf 
fegt diefen Zwed auch unter die Haupturfachen zum Kriege gegen 


\ 


ı836. Buholsk, Gefhichte Ferdinand I. 237 


die Proteftirenden. Dean hat allerdings Necht, den Krieg, 
wozu ſich der Kaifer entfchloß, in der angegebenen Art und Weife 
einen Religiondfrieg zu nennen. Es fchwebte ihm aber nur ein 
bedingter Zwang vor, der die erwähnten ftufenweifen Maßregeln 
und den davon gehofften Erfolg bezwedte. Es war ein erniter, 
im, Herzen der Chriftenheit, in Mitte der Nation, welche als die 
ftärfite und kriegsgeübteſte anerfannt war, durchzuführender, 
und befonderd dann gefahrvoller Kampf, wenn bey längerer 
Dauer fid ein franzöfifcher Krieg damit verbunden hätte. Er 
wollte ihn mit jener Klugheit unternehmen, die ihm überhaupt 
eigen war, und fo dad, was ihm eigentlich entgegenftand, den 
religiöfen Eifer für die neue Lehre nämlih, nad) Möglichkeit 
theilen und mindern; — welches dadurch geſchah — daß er vor: 
züglich den Ungehorfam, nämlic) einerfeits die Widerfeßung ge: 
gen die angedeuteten Maßregeln, andrerfeitö aber die politifche, 
auf der Religion begründete Trennung im Reich, diefelbe in ihren 
einzelnen Folgen nachweifend, voranjtellte; weil auch die der 
neuen Lehre zwar geneigten, aber feiter an der. Neichseinheit 
baltenden Stände hierin am erjten einverftanden feyn, und fich 
nicht beftimmt fühlen würden, mit den Angegriffenen gemeine 
Sache zumachen ; ald die auch felbft wohl zum Theil (wie etwa 
Ehur:Brandenburg) eine Wiedervereinigung in der Religion unter 
gewiſſen Modififationen nicht verabfcheuten. In der Achterflä- 
rung führte daher der Kaifer neue Beweife fhwerer Ne 
bellion und des Ungehorfams auf, deifen fich die Für: 
ften gegen ihn und die Neichögefege ſchuldig gemacht hätten. 
Weßwegen dann auch die Acht und Aberacht ausgefprochen ward 
mit Entbindung der Unterthanen von Eid und Pflichten, und 
mit dem Verbot, ihnen Hülfe und Beyſtand zu erzeugen. In 
ihrem wahrhaftigen Bericht und in der fummarifchen Anführung 
vom 15. Zuly 1546 fuchten die geächteten Fürſten die Anfchuldi- 
gung des Ungehorfams zu widerlegen und zu beweifen, daß die 
Sache einzig nur das Wort Gottes und die (von ihnen foge: 
nannte) wahre hriftliche Religion und derfelben fchuldige Er: 
weiterung betreffe; ja, »daß ſolch Fürnehmen und Rüftungen 
nicht allein die Religion, fondern auch der deutfhen Na- 
tion Freyheit, Libertäten und Geredtigfeiten 
(wo es dahin gelangen follte) nach fich ziehen würden, verftehen 
viel ehrlicher Leute fehr wohl;« und fpäter noch ftärfer: »Der 
Kaifer habe von Anfang feiner Regierung an allen Sinn und 
Gedanfen nur darauf gerichtet, die deutfche Nation fammt ihren 
Ehurfürftenthümern, Fürſtenthümern und Herrfchaften in eine 
erblihde Monardie und ewige Servitut zu brim: 
gen, und zu nterdrüdung der deutfchen Nation und. des Reiches 
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Sreyheiten, Standes und Staates von Zerftörung der wahren 
riftlichen Religion Urſache zu fchöpfen.« Karl antwortete auf 
diefe Bertheidigung und Verleumdungen, worauf ihm die Ver— 
bindeten am ı1. Auguft und am 2. September 1546 ihre Abfage- 
briefe fendeten. — Ueber die Lage der damaligen Verhältniſſe 
und über die Natur des bevorjtehenden Krieged, als in der ange: 
gebenen Art und Maß eined Neligionsfrieges fpricht fich der gut 
unterrichtete Sepulveda ald Spanier ganz nach der Anficht und 
Doctrin der frühern Jahrhunderte über die Erhaltung der Recht- 
gläubigfeit auch durch Waffen, und mit diefem Manne überein: 
ftimmend auch ein im Reichsarchiv befindliches Gutachten aus, 
p-498 — 500; 501 — 504. Diefer Krieg war alfo allerdings 
ein in Fortfeßung jener hierarchifchen Grundſätze des Mittelalters 
geführter, aber zugleich dermaßen bedingter und in beftimmten 
Schranken gehaltener (hierdurch vor andern, fpätern ausgezeich- 
neter) Religionsfrieg, daß derfelbe auch ſchon Merfmale 
des neueren Zeitalterd an fich trägt, welches fchärfer unterfchei- 
det, und mehr nur die äußeren Rechtöverhältniffe ald Gegenjtand 
bewaffneter Defenfion anerfennt. Man kann aber von jeder Zeit 
nur verlangen, daß nach Sdeen gehandelt werde, welche in einem 
binreichenden Theile der Zeitgenojfen zur Entwicklung und Reife 
gediehen find; und wenn man heut zu Tage noch nicht eigentlich 
darüber im Keinen ift, wie der weltliche Gefeßgeber Ehrfurcht 
für den pofitiven Inhalt der Offenbarung und die Function des 
äußeren Schußes in ſolcher Art im zwingenden Geſetze ausdrüden 

und vollziehen folle, daß zugleich die Gewiſſen in der eigentlichen, 

individuellen Glaubensentfcheidung ungeirrt und ungenöthigt 

feyen: — fo wird Niemand, der mit dem Gange der menfchli 
chen Dinge vertraut it, dad Verfahren K. Karl V. nad dem 
Maße eines Syſtems meifen, welches im Laufe der Jahrhunderte 
noch nicht zur hinreichenden Entwidlung gefommen war, und ed 
auch felbft bis heute noch nicht ift. Frägt man nun aber auch 
nach der legalen Rehtmäßigfeit des Krieges, fo 
Fann diefelbe nach den alten pofitiven NReichögefeßen und den im 
Sinne derfelben gefaßten Reihsfchlüffen von 1520 und 1530 der 
Sache felbft nach eigentlich nicht zweifelhaft feyn. Denn daß die 
Nechtgläubigfeit, welche das Reichsgeſetz meinte, jene war, 
welche der Kaifer vertheidigte, nicht aber jene, die im Wider: 
fpruche damit gelehrt wurde, ift für fich felbft einleuchtend. Was 
aber die Wahlfapitulation anbelangt, fo enthält diefelbe allers 
dings, daß der Kaifer feinen Krieg innerhalb oder außerhalb des 
Reiches führen follte, ohne Zuftimmung der Reichöftände, zumal 
der Ehurfürften, und Feine fremde Truppen ind Reich führen; 
dann ferner, daß er in gefeglicher Weife gegen Stände des Reichs 
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verfahren, gegen Niemand Gewalt brauchen wolle, welcher fich 
zu gerichtlicher Entfcheidung ftelle, und daß er Niemand ohne 
gerichtliches Verfahren ächten, fondern den Weg Nechtens und 
den Reichsfagungen gemäßen Prozeß hierin beobachten wolle. — 
Freylich war aber auch im erften Artifel gefagt, er folle den 
Stuhl zu Rom, den Papſt und die Kirche als Ad 
vocatuß derfelben befhirmen. Es handelte fi) von 
nicht8 Anderem, als diefer Befchirmung gegen die erflärteften 
und entfchiedenjten Widerfacher des Stuhles zu Nom und jener 
firchlichen Inftitutionen, welche man bey Abfajfung der Capitu: 
lationspunfte gemein hatte. Einem Richter wollten fich die Pro= 
teftirenden am wenigjten in der Hauptfache der Glaubensfpaltung 
und allen daraus hergeleiteten Stüden unterwerfen ; und fie hat— 
ten neuerlich das NReichögericht, fo wie es bejtand, auch für alle 
übrigen Angelegenheiten recufirt. &ie waren nur darum nicht 
vom Neich&gericht ſchon wiederholt in die Acht erflärt, in Ans 
wendung der feither beftandenen Gefege, weil der Kaifer den 
Gang des Rechtes zu ihren Gunften fufpendirt hatte. Cie berie— 
fen fich bey ihren auf dem getrennten Glauben gegründeten Maß- 
regeln und Forderungen nicht auf die beftehenden Reichsgeſetze, 
fondern fie verlangten ihrerfeits eine Sufpenfion und wefentliche 
Aenderung derfelben. Sie erklärten nicht etwa aus der Wahl: 
Fapitulation, fondern nach einer neu erfannten Gewilfensnöthi- 
gung, aus dem erft jebt wieder erwecten Worte Gottes, mit 
welchem die bisherige Orthodorie im Widerfpruch ftehe, von den 
Reichögefegen entbunden zu feyn. Wie fonnte das Geſetz hierauf 
alfo in einer Weiſe angewendet werden, die fie anerfannt haben 
würden? Und die Zuftimmung der Bürften hatte der Kaifer wer 
nigitens in dem Sinne, als dieß überhaupt in dem Falle möglic) 
war. Das Ricdhtigfte ift alfo wohl, zu fagen, daß die Wahl: 
Fapitulation, was nämlich die Hauptfache betraf, auf die vor: 
liegende Srage nach der Natur des Gegenftandes Feine Anwendung 
fand. Zu feinem großen Zwede hatte der Kaifer das Bündniß 
mit dem Papfte gefchlojfen, mit den Schweizern, mit Bayern, 
Eleve, Brandenburg und Anderen ein neutrales Verhalten fit: 
pulirt, und als befonderes Huülfsmittel feiner Politif in diefem 
Kriege einige proteftantifche Fürften, Herzogen Morig und Mark: 
grafen Albrecht, ald Bundesgenoifen genommen, nicht bloß um 
die Hülfe diefer Fürften dem Gegentheil zu entziehen, oder weil 
die Genannten gute Heerführer waren, fondern vorzüglich wohl, 
um den praftifchen offenbaren Beweis zu führen, daß er, von 
feinem blinden, vorfchnellen Eifer. getrieben, eine rohe Unter: 
drüdung der Meinungen ſich vorfege, indem er felbft in den Feld« 
lagern auf feiner Seite den proteftantifchen Gottesdienft duldete. 
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Der Achtderflärung fegten die verbündeten Fürften damals zwar 
verachteten Troß entgegen; der fpätere Erfolg aber bewies, wie 
tief noch die Ehrfurcht vor dem Faiferlihen Anfehen im Gemüthe 
der Nation gewurzelt war, und welche Stärfe noch immer in der 
bloßen Vorftellung lag, daß gewaltfamer Widerftand gegen die 
böchfte Obrigfeit unrehtmäßig fey. Auch unter den Theologen 
war darüber zweyfache Anficht, und Luther hatte fich felbft Ge— 
walt angethan, um einen bewaffneten Widerſtand gegen den 
Kaifer, wenn e8 zur Gewalt käme, zu vertheidigen — als 
Nothwehr Wie nun aber der Krieg wirflih ausbrach, war 
von Seiten der proteftirenden Fürften längft von feiner andern 
Anficht die Rede, ald daß fie um des Wortes Gottes 
Willen, wie fie ed nannten, zum fräftigiten Widerftand gegen 
den Kaifer das Recht hätten; und es wurden in diefem Sinne 
öffentliche Gebete, wie in der Magdeburger gemeinen Ordnung: 
»wie ed mit dem Gebet und GCeremonien wider die 
grauliheAnfehtung und Verfolgung, welde der 
Teufel durdh den Antihrift und andere große Typ 
rannen und Wüthriche wider Gott und fein gött— 
lihes Wort und feine lieben Kinder ins Werf 
ftellt, gehalten werden folle,« verordnet. Nach vergeb- 
lihem Hin: und Herziehen der beyderfeitigen Heere und fruchtlofem 
Koftenaufwande von zwey Millionen Gulden gefchah der Abzug 
und die Trennung ded VBundeöheeres im November 1546; und 
obwohl ohne entfheidende Schlacht, hatte der Kaifer dennoch in 
diefem Theile des Krieges den entfcheidenden Sieg gewonnen, 
und ed entftand nun bald gleichfam ein-Wetteifer, fich zu unter- 
werfen, unter Bundesftänden und Städten, des Churfürften von 
der Pfalz, der fchwäbifchen und rheinifchen Stände und mehrerer 
oberländifchen Städte, p.514— 546. 

Für die aus diefem glüdlichen Erfolge nothwendig fich erge- 
benden Unterhandlungen mit den Gegnern zu einem dauerhaften 
friedlichen Ende, und um für die Zufunft die Ruhe und das 
Wohl des Reiches und die Erhaltung der Faiferlichen Autorität 
zu fihern, fchlug K. Ferdinand 18. Dezember 1546 als befon: 
derö günſtige Mafregeln vor: ganz getrennte Unterbandlungen 
mit Würtemberg, mit den Städten, und vor allem Anderen, 
wo möglich, die Regierung Würtembergd weder dem untreuen 
Vater Ulrich, noch feinem Sohne zu laffen, oder den Frieden 
nur unter mächtigen Bürgfchaften zu fchließen; ftrenge Behand: 
lung Augsburgs, Errichtung einer bleibenden Rente im Reiche 
für den Unterhalt des Kammergerichtes und Erecution der Reichs⸗ 
juftiz, welche der Kaifer und feine Nachfolger, Kaifer und römi= 
ſche Könige beziehen follten ; endlich, wenn für dieſe Einrichtung 
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die Neichöftände geſtimmt wären, auch dahin mit ihnen zu ver« 
handeln, nach dem Tode Karls und Ferdinands in den zwey oder 
drey erfien Wahlen nur eine Perfon aus dem Haufe 
Defterreich, nämlich von Söhnen oder Nachfommen ihrer 
beyden zu wählen; was convenabler, vernünftiger, ficherer und 
leichter zu erlangen wäre, »ald das Kaiferthbum fürs 
Künftige erblih Haben zu wollen für unfer Haus 
Defterreich.“ Nach dem mit Würtemberg gefchlojfenen Vers 
trag, Sänner 1547, auf völlige Unterwerfung des H. Ulrich, 
die Befehung mehrerer fejten Pläge und 300,000 Gulden Kriegs: 
Fojten, theilte der Kaifer 9. Jänner 1547 dem K. Ferdinand feine 
Gedanfen mit, was jetzt fchon in Folge der feither erreichten 
Bortheile für den Zweck des Krieges gefchehen fonne? — um 
Deutfchland in gute Union und Ruhe zu bringen: ob man mit - 
der Religionsfache beginnen, Rückkehr zur alten Religion befeh: 
lend, Rebellen und Prädifanten beftrafend; ob man den erfoch- 
tenen Sieg verfolgen folle mit allen Kräften gegen die Rebellen, 
weil, bevor fie nicht gänzlich zu Boden gefchlagen ſeyen, nichts 
eigentlich Gutes zu Stande zu bringen fey; ob man mit allen 
Einzelnen weiter verhandeln folle, oder auf einem fchnell zu ver: 
fammelnden Reichötage in Gemäßheit des Neceffes von Regens— 
burg; ob man eine Conföderation mit den NReichsftänden gegen 
die Beächteten und ihre Anhänger fchließen folle, nach Mufter 
des fchwäbifchen Bundes, vorbereitend zugleich durch Unterfus 
hung und Verhandlung der Theologen — die Sache der Reli— 
gion und eine Reformation? K. Ferdinand fprach fich in feinen 
Berichten ı8. Jänner und 19. Gebr. 1547 ganz für einen Reichs: 
tag, und hinfichtlich der Religion, worin der Zwiefpalt die ein- 
zige Urfache aller Rebellion und alles Ungehorfams bisher gewefen - 
ſey, und bey deſſen Bortdauer feine Hoffnung und Ruhe in 
Deutfchland zu hoffen fey, — für ein Generalconcilium 
aus, welchem eine von Theologen und Gelehrten wohlbegründete 
Confultation und Reformation nach der Natur und nach den Be: 
dürfniffen der deutfchen Nation geftellt — vorgelegt werden folle. 
— Sn die Zeit des noch nicht vollendeten Krieges fallen aud) 
die Herftellung der alten Religionsverhältniffe in der ganzen Diö— 
cefe Cöln nad) Entfegung des vom Papjte ercommunizirten, ſei⸗ 
ner bifchöflichen Würde und aller damit verbundenen Rechte ent: 
fegten Churfürften Hermann ı6. April 1546 und die Friedens: 
vermittlungsanträge der Könige von Dänemarf und Polen. 
Beylage: Die Wiedertäufer, p.568 — 607 (fleine 
Schrift). Anfichten und Lehren, die Staatögefährlichkeit,, der 
grobe Egoismus und die Leidenfchaften der Wiedertäufer, p.568 
— 571. Schwärmereyen in einzelnen Theile der Fk im 
ı 
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Elſaß, in den vorderöfterreichifchen Landen, im Hohenbergiſchen, 
in Defterreih, Mähren und Schlefien; die dawider in. Anwen: 
dung gebrachten Eriminaljtrafen ynd Hinrichtungen, und die 
Standhaftigfeit eines falſchen Martyriums bey den. Sectirern, 
p- 571 — 574. Geftändniffe eines. gewiffen Melchior (Balnea- 
tor), fehr bemerfenswerth für die Characteriftif der feltfamen 
Verirrungen, p.574 — 577. Die in ihren Wirfungen wichtigen 
Lehren eines anderen Hauptes der Wiedertäufer, Meldior Hof: 
mann in Briesland, p.977 — 578. Begründung des meifiani: 
fchen Reiches durch Aufruhr und Mord, und Unterdrüdung der 
wiedertäuferifhen Schwärmerey in Münfter, p.577 — bo7. 
. N 


Art. VII. Hiftorifch » Eritiihe Abhandlung über das wahre Zeitalter der 
apoftolifhen Wirkfamkeit des h. Rupert in Bayern, und der 
Gründung feiner bifhöflihen Kirde zu Salzburg. Bon Mir 
chael Filz, Gonventualen des falzburg. BenedictinerStif 
tes Michaelbeuern , derzeit öffentl. ord. Profeffor der allgem. 
Meltgefhichte und Philologie am k. k. Lyceum zu Salzburg. 
Salzburg 1831 , bey Dupyle. X und 164 ©. 8. 


Hundert Zahre hat man darüber geftritten, ob der heilige 
Kupert, der hochverehrte Apoftel der Bayern, um das Ende des 
fechöten oder des fiebenten Jahrhunderts gelebt habe. Die Meis 
nung, daß das Legtere Statt finde, ift zur herrfchenden gewor: 
den; der Streit ruht fehon ein halbes Jahrhundert; aber die 
Frage fann noch immer nicht als entfchieden betrachtet werden, 
weil felbft ausgezeichnete Horfcher noch immer bedeutende Schwie: 
rigfeiten anzuregen willen, die es zweifelhaft machen, ob man 
mit der berrfchenden Meinung auch der richtigen folge. Groß 
ift der Nachtheil, der hieraus für die alte bayerifche Geſchichte 
hervorgeht: fie finft in tieferes Dunfel zurück, wenn Rupert3 
einflußreiche Werhältniffe zwifchen einem vollen Jahrhundert 
fhwanfend belaffen werden; oder fie läuft Gefahr, wefentlich 
entftellt zu werden, wenn Rupert mit feinen Verzweigungen auf 
unficherem Plage eingereiht wird; und überdieß muß man fürdh: 
ten, daß fich die Frage defwegen nicht entfcheiden wolle, weil 
man mit anderen in Verbindung ftehenden Begebenheiten in noch 
ungeahndetem Irrthume feftgehalten werde, wodurch die Ge: 
ſchichte ohnehin fchon entftellt feyn würde. Diefer Zuftand fann 
dem Freunde der vaterländifchen Gefchichte nicht behagen; ein 
Werf, welches Abhülfe verfchaffen will, muß deifen Aufmerffams 
Feit anregen. Herr Filz hat ſichs in der angezeigten Schrift zur 
Aufgabe gemacht, über Ruperts Zeitalter die befchämende Unger 
wißheit, wie er fie nennt, zu befeitigen, und den hundertjähri« 
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gen Streit endlich einmal zur Entfheidung zu bringen. Es ijt 
ihm hierbey voller Ernft gewefen. Schon hat ein großer Kenner 
der Gefhichte (Freyh. v. Hormayr in der Gedäcdhtnifrede zum 
zwey und fiebzigiten Stiftungdtage der bayer. Afad. der Willen: 
fchaften, München 1831, und in diefen Zahrb. 1832, Bd. LVIII) 
unter Lobeserhebungen diefer Schrift fich erflärt, daß er dem 
darin vertheidigten Spfteme die größere Wahrfcheinlichfeit zuer: 
fenne, indem e8 mit weniger Schwierigfeiten und Widerfprüchen 
ringe, und zur Erflärung vieler gleichzeitigen Ereignijje einen 
viel weiteren und vorzüglicheren Raum laſſe; und dieß befriedigte 
den Verfaſſer nicht. Er äußerte fic hierüber in einer Nachſchrift, 
welche diefen Zahrbüchern (1833, Bd. LXIV, Anzeigebl. &. 23) 
eingerüct worden, daß es ihm ganz und gar nicht um Wahr: 
fcheinlichfeit und Bequemlichkeit, fondern einzig nur um Wahr: 
heit und Richtigfeit feines vertheidigten Spftemes zu thun war, 
und er fand fich deßhalb veranlaßt, feine Forfchungen fortzufegen, 
und die Refultate derfelben in diefer Nachfchrift dem gelehrten 
Publifum neuerdings vorzulegen. Sein wohlgemeintes Unter: 
nehmen fcheint aber die beabfichtete Wirfung auf Seite der Lefer 
nicht hervorgebracht zu haben, was auch die Urfache feyn durfte, 
daß es bisher noch fehr wenig in öffentliche Befprechung gezogen 
worden. Es iſt jedoch für jeden Fall der Berücfichtigung wür: 
dig, und wir glauben uns nicht ohne Nugen für den Gegenftand 
mit einer Anzeige deöfelben hier befaifen zu fönnen. Wenn auch 
aus der Behandlung des Verfaſſers Fein überzeugendes Refultat 
hervorgeht, fo werden fich doch die Verhältniſſe des Streites 
näher entwiceln; es wird fich deutlicher darjtellen, was zum 
Wortheile des älteren Syſtemes, welches der Verfaifer in Schuß - 
nimmt, gefagt werden koͤnne; die Schwächen des neueren Syſte— 
med, welches der Verfaſſer beftreitet, werden beftimmter hervor: 
treten; es wird fich ergeben, woran es der Verfaffer hat fehlen 
lajjen, und wie ein Füuftiger Forſcher zwecfmäßiger werde ver: 
fahren müſſen; und wir werden vielleicht auf Dinge aufmerffam 
werden, welche die Sache der Entfcheidung näher rüden dürften. 
Wir wollen alfo an die Abhandlung des Herrn Filz, verbunden 
mit dejfen Nachfchrift, gehen, wollen fie nach ihrem wefentlichen 
Inhalte beybringen, und im Einzelnen und im Ganzen beurthei: 
len, und wollen dann, was wir den Forſchern zur Prüfung un: 
terlegen, unfere Anfichten beyfiigen, wo die Grundurfachen der 
bisherigen Entzweyung und Unentfchiedenheit liegen, und wie 
fi) hiernach die Streitfrage erledigen möge. 

Die Salzburger Kirche, welche in dem h. Rupert ihren 
Gründer und erften Bifchof verehrt, hat in einer ſehr alten Le- 
bensbefchreibung die Nachricht aufbewahrt, daß Rupert zur Zeit 
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des fraͤnkiſchen Königs Childebert nach Bayern berufen worden, 
um dafelbft den chriftlichen Glauben zu lehren. Es hat aber drey 
fränfifche Könige dieſes Namens gegeben, und man ift, bleibt 
nan bey der Lebendbefchreibung ftehen, in der Ungewißheit, 
welcher von diefen Königen verftanden, und welchem Zeitalter 
ſonach Rupert zuerfannt werden müffe. Die Salzburger Kirche 
deutete fich felber jene Nachricht auf Ehildebert den Zweyten: fie 
lehrte, Rupert habe zur Zeit diefes Königs, das ift am: Ende 
des fechöten Jahrhunderts, das Chriftenthum. in Bayern einge» 
führt. Diefe Lehre heißt feit dem fpäterhin über Ruperts Zeit: 
alter ausgebrochenen Streite die falzburgifche Tradition. 
Herr Filz will, daß man zu Salzburg von jeher im Sinne der 
Tradition gedacht habe; dieß aber ift zugleich mit der Frage über 
Ruperts Zeitalter Gegenfland des Streites, und kann beym Be: 
ginne einer Abhandlung, die den Streit unterfuchen will, nicht 
ſchon als Thatfache aufgeftellt werden. Deutlich und unbeftritten 
tritt die Eriftenz der Tradition erſt mit dem zwölften oder eilften 
Sahrhundert hervor, feit welcher Zeit Ruperts Todesjahr berech- 
net und ausgefprochen gefunden wird *). Ob Arnold von Voh— 
burg im eilften Jahrhundert, der erfte von den nicht = falzburgis 
fhen Schriftftellern,, die Ruperts Zeitalter berühren, abweichend 
von der Tradition, wie man ihn bisher verftanden, oder überein- 
flimmend mit derfelben, wie Herr Filz will, gelehrt habe, wird 
in der Folge unter den Streitverhandlungen befprochen werden. 
Sonſt aber ift die Tradition bis zum fiebzehnten Jahrhundert von 
Niemanden, wenigftend nicht betrübend für die Salzburger 
Kirche, in Abrede geftellt worden. Manche haben den heiligen 
Glaubenslehrer fogar in die Zeit Childebert des Erften hinauf- 
gerüct; aber noch Niemand hat ihn auf Childebert den Dritten 
berabgefegt, Niemand ihm den Ruhm abgefprochen, den chrift: 
lichen Glauben nach Bayern verpflanzt zu- haben. — Das fieb- 
zehnte Zahrhundert brachte Widerfacher. Der Verfaſſer ſtellt 
bier den Hadrian Valefius an die Spike; aber fchon ein halbes 
Jahrhundert vor ihm hat Haräus in den Randnoten zu der kurzen 
Geſchichte, die er feinem Compendium de vitis Sanctorum 
(Colon. 1605, ed.3) einverleibte, deſſen bifchöflihe Amtsfüh: 





*) Das ältefte beftinnmte Abzeichen der Tradition haben bisher. die 
in den Jahren 1131 und 1186 gemachten Berechnungen über Rus 
pertö Todesjahr geliefert; aber vor kurzem ift man zu einer Notiz 
—— die ein noch älteres zu bieten ſcheint: man bat näm- 
ih in einem alten Salzburger Coder der Wiener Hofbibliothek 
Randnoten gefunden, worunter eine, in Echriftzügen des eilf- 
ten Sahrhunderts, zu dem Jahre 628 beygefügt: »transitus 
sancti Ruoberti« (Pertz Monum, Germ. hist. 1,80). 


ı83 6. Filz, Zeitalter des h. Rupert. 245 


eung zu Worms auf das Jahr 699, und deifen Tod zu Salzburg 
um das Jahr 730 angefebt; er hat fich alfo den Heiligen als 
Zeitgenojfen Childeberts des Dritten gedacht, und dieß ift, fo 
viel wir willen, die erfte Hintanfegung der falzburgifchen Lehre. 
Gründe diefer Abweichung hat Hardus nicht beygebracht, daher 
fie auch wenig beachtet worden zu feyn fcheint, und feine Gegen: 
erflärung zur Folge hatte. Aber noch mehr hat fih Hadrian 
Balefius in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gegen die 
falzburgifche Lehre auögefprochen ; er feßte in feinem Werfe Gesta 
veterum Francorum (Vol. III 1658. lib. 24. p. 467), wo er 
durch den Zufammenhang auf die Gefchichte der bayerifchen Her: 
zoge geleitet worden, den h Rupert nicht bloß in die Zeit von 
jenem Herzoge Theodo, welcher unter Ehildebert dem Dritten 
gelebt, fondern bemerfte auch, daß man die Einführung des 
Ehriftenthums in Bayern durch Rupert nicht zugeben Fönne, 
weil fehon die früheren bayerifchen Herzoge Chriften gewefen ſeyen. 
Balefius hat gleichfalls Feine Rechenfchaft feiner abweichenden 
Anficht gegeben; und auch jet ift noch Feine Segenerflärung er: 
folgt. Nicht Tange hierauf hat der berühmte Water der Diplo- 
matif, Johann Mabillon, in den Actis Sanctorum Ordinis S. 
Benedicti (Saec. III. P.I. 1672. p. 341) dieſelbe Anficht des 
Valeſius, aber auch die Beweggründe vorgetragen, welche ihn 
veranlaßten, von der gewöhnlichen Meinung abzugehen; und 
nunmehr ift der Streit, der dann fo lange gedauert, zum Aus— 
bruche gekommen. — Der angegriffenen falzburgifchen Lehre haben 
ſich jest die gelehrten Brüder Mezger von St. Peter zu Salzburg 
angenommen. Sie ftellten in ihrer Historia Salisburgensis, 
692, in einem eigenen Tractate (dissertatio praeliminaris hi- 
storico-chronica de antiquitate ecclesiae Salisb. et monasterii 
8. Petri, p.ı — 24) den Gründen, welche Mabillon für Ruperts 
jüngeres Zeitalter aufgeführt hatte, andere Gründe, welche für 
deſſen höheres Alter fprechen, entgegen, und fuchten die erfteren 
zu widerlegen; aber fie waren dabey nicht fo glücklich, die uralte 
Tradition, wie fie die falzburgifche Lehre nannten, außer Zwei: 
fel zu fegen. Vielmehr haben fich bald angefehene Männer, un: 
ter welchen wir den berühmten Kritifer Anton Pagi (Critica hi- 
storico -chronologica in universos Annales eccl. Caes. Card. 
Baronii, 1705, op. posth.) zuerft nennen möchten, der Ver— 
faffer der Schrift: der allerneuefte Staat des Erzbisthums Salz— 
burg (1723), und Karl Meichelbef (Historia Frisingensis, 
1724 — 1729) für Mabillons Meinung erflärt, und der gelehrte 
Jefuit Marfus Hanfiz hat ihr das entfchiedenfte Uebergewicht 
verfchafft. Hanſiz hat in feiner Germania Sacra, Tom. II 
(1729), den Gegenftand mit vielem Fleiße und vieler Beſonnen— 
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heit behandelt, und durch die Klarheit feiner Beweiſe und die 
Sorgfalt in Berüdfichtigung der Umftände und Auflöfung der 
Zweifel und Einwürfe die alte Lehre gleichfam zu Boden gefchla= 
gen; er ift der Mortführer der neueren Meinung geworden, und 
wird vorzugsweife ald der Gegner der falzburgifchen Tradition 
betrachtet. Die Freunde der Tradition würden fich durch die 
Herabrüdfung Rupertö auf das jüngere Zeitalter weniger gefränft 
gefühlt Haben, wenn nicht hierbey auch der alte und gleichfam 
heilig gewordene Glaube an die Gründung des bayerifchen Chri— 
ftenthHums durch Nupert verworfen, und hiermit der hochverehrte 
Slaubenslehrer um den Ruhm des erften Apojteld der Bayern, 
die ehrwürdige Salzburger Metropole um die Ehre, die älteſte 
bayerifche Kirche zu feyn, gebracht worden wären. Die Conven⸗ 
tualen von St. Peter zu Salzburg, und felbft”der vom Private 
interejfe freye, um die Literatur viel verdiente Melfer Conventual 
Bernard Pez gaben fich viele Mühe, den mächtigen Gegner auf 
andere Leberzeugung zu bringen, jedoch vergeblih; Hanſiz, 
hierüber in öffentliche und Privatforrefpondenz verwidelt, hielt 
feft auf feinen Behauptungen, und vertheidigte fie bis an den 
Rand feines Lebens. Noch fpäter, da fich die öffentliche Mei— 
nung fchon völlig entfchieden für Hanfiz ausgefprochen, konnten 
fich die, Benedictiner zu Salzburg immer nicht beruhigen, fie 
fuchten in dem Novissimum Chronicon ant, monasterii ad 

Petrum Salisburgi etc. 1772 zu beweifen, daß die uralte ſalz— 
burgifche Tradition von der Zeit, in welcher der h. Rupert fein 
Apoftolat in Bayern begonnen, und die Kirche zu Salzburg ge: 
gründet habe, wenn auch nicht ganz gewiß und über allen Zwei« 
fel erhaben , doc) die allerwahrfcheinlichfte und ficherfte fey; und 
in der Schrift: Kurze Erinnerungen von dem Sterbejahre und 
von der Grabfchrift des h. Rupert zc. 1773, fuchten fie dem Mit- 
gliede der bayerifchen Akademie der Wilfenfchaften, Berdinand 
Sterzinger, entgegen zu treten, welcher in einer öffentlichen 
Rede der Chronif zum Troge behauptete, daf der bayerifche Her: 
509 Theodo II., welcher um das Ende des fiebenten Jahrhunderts 
regierte, der nämliche fey, den der h. Rupert befehrt und getauft 
babe. Die Folge diefes letzteren Zanfes war eine Preisaufgabe 
der Afademie, nad) welcher erörtert werden follte, welche Regen: 
ten Bayern vor Karl des Großen Zeiten gehabt habe, und was 
von ihren Regierungsjahren, Familien und vorzüglichen Thaten 
gefagt werden könne. Roman Zierngibl von &t. Emeram zu 
Regensburg hat die Frage zur Zufriedenheit der Afademie beant- 
wortet (neue hiſt. Abhandlungen der bayer. Afad. I. 1779); er, 
ftellte in feiner Abhandlung die Reihefolge der Herzoge überein- 
ftimmend mit Mabillon und Hanfiz auf, und fand nun wieder 
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für den H. Rupert feinen anderen Pla, als unter jenem: Her: 
zoge Theodo, welcher als Zeitgenoffe des Königs Childebert IIL. 
gelebt hatte. Zierngibls Abhandlung hat den Sieg deö neuen 
Syſtems vollendet; Niemand getraute ſich mehr die alte Lehre in 
offenen Schuß zu nehmen. — Im Jahre 1784 find die Forſcher 
der vaterländifchen Geſchichte von dem verdienftvollen Kleinmayr 
mit dejfen Nachrichten vom Zuftande der Gegenden und Stadt 
Zuvavia u.f. befchenft worden, mit welchen Werfe die Anfichten 
über die Streitfrage eine andere Wendung zu nehmen angefangen 
haben. Kleinmayr ftellte, wo .er auf Rupert zu fprechen gefom- 
men, feinen Lefern zuerft die Gründe dar, mit welchen das neue 
Syſtem unterftügt worden ift, ließ hierauf die Beantwortungen 
folgen, mit welchen die Freunde der Tradition jenen Gründen 
entgegneten, urtheilte hierüber, daf die Beantwortungen nicht 
durhaus;genügend feyen, und daß man ſichs kaum abgewinnen 
Fönne, der neuen Zeitrechnung nicht beyzutreten, glaubte aber 
auch, die Bedenken nicht unterdrüden zu dürfen, von welchen er 
fich nicht ganz losmachen fönne, und nachdem er diefe Bedenfen 
aufgeführt, erflärte er fich fchließlich dahin, daß er die Streit 
frage nicht für fo klar entfchieden annehme. Gpäter hat fich der 
fharfjinnige Gemeiner in feiner Gefchichte der altbayerifchen 
Länder, ihrer Regenten und Candeseinwohner (1810) unter Bey: 
bringung ‚verfchiedener Zweifel gegen die berrfchende Anficht ge- 
radezu dahin ausgefprochen, daß man in Ungewißheit fchwebe; 
und der Freyherr von Hormayr hat die Ungewißheit für fo feft 
figend betrachtet, daf man faum erwarten dürfe, es werde ſich 
je die Sache zur völligen Klarheit entwideln laſſen. So ift es 
alfo nach einem Hundertjährigen Streite, worunter die alte Lehre 
von der neuen verdrängt worden, dahin gefommen, daß man 
angefangen, die Parteyen zu verlaffen, und die Frage für zwei: 
felhaft, ja für unlösbar zu erflären. 

Herr Filz, welcher den Verlauf des Streited, den wir in 
feinen Hauptmomenten angezeigt, ausführlih und belehrend 
(Aptii.T) darſtellt, Fonnte fich gleichfalls nicht von der Nichtig- 
keit der herrfchend gewordenen Meinung überzeugen; aber er will 
auch nicht den Zweiflern angehören, die ſich unentfchieden zwi- 
fhen den Parteyen halten. Er ift gar nicht unfchlüffig, auf 
welche Seite er zu treten habe; er hält dafiir, daß fich die falz- 
burgifche Tradition hinreichend bewahrheiten, und hiermit alle 
Ungewißheit befeitigen laſſe, — und wir find jegt auf dem Punfte, 
feine Erörterung hierüber zu vernehmen. 

Ueber die Art und Weife, wie die Erörterung gepflogen 
werden folle, ſagt der Verfaſſer: der Streit fey fo befchaffen, 
daß er durchaus feinen Mittelweg geftattet, und die eine oder 
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die andere Partey nothwendig Recht haben muß, und diefes 
Hecht könne und müſſe nur durch eine erneuerte und gründliche 
Unterfuchung aller ſtreitigen Punfte erprobt werden. Diefen 
Anfichten gemäß behandelt er «die, Rupert ſche Frage als Streit: 
fache, wo die Parteyen mit ihren Gründen vernommen, und wo 
dann nach dem, was fie gegen einander darthun oder nicht dar: 
thun, derieinen oder der andern das Recht zuerfannt werden folle. 
Wir fönnen es wohl vor der Hand nicht beurtheilen , ob die dieß- 
fälligen Anfichten die richtigen ſeyen, und ob die hiernach gewählte 
Behandlungsweife geeignet ſey, den Streit in der Art zu eutfcheir 
den, daß das wahre Sachverhältniß ins Licht trete ;. wir müſſen 
dieß für jegt der Ueberzeugung des Verfaſſers anheimitellen, 
welcher wir, ohne noch den Erfolg zu fennen, nicht vorgreifen 
dürfen. Wir werden den Weg geben, den und der Berfailer 
führt, und wollen ed und dabey mur.gegenwärtig halten, daß es 
ſich im letzten Zwede um die Wahrheit handle, welche, wie fie 
immer lauten möge, aufgefunden werden foll, und daß wir def- 
halb während. der Unterfuchung noch feiner Partey angehören, 
und auch die Nothiwendigfeit, ed müſſe die eine oder die andere 
der Parteyen Recht haben, nicht fchon vorausfegen dürfen, fon« 
dern tiberall wefentlich auf die Sache felbit zu fehen haben. 

Der Unterfuchung der Streitfrage ſchickt der Verfaifer zum 
Verftändniffe ein Verzeichniß der. Dofumente ‚voraus, aus wele 
chem die Notizen von dem Zeitalter und der apoftolifchen Wirke 
fanıfeit des 5. Rupert gefchöpft- werden. Es find diefe: 

) Die älteren Lebensbefchreibungen des h. Rupert, und 
zwar: a) die fogenannte Vita primigenia S. Ruperti, welche 
den erften Theil einer größeren Schrift: Quomodo Baioarii et 
Gärantani faeti sunt Christiani, bildet, deren Abfaffung auf 
dad Jahr 87a fällt; fie. fteht bey beyden Parteyen in großem 
Anfehen ; b) die Legende vom h. Rupert, wie fie Hanſiz nennt, 
oder der Sermon, wie fie Hr. Bil; lieber genannt wiſſen will, 
worin Ruperts Gefchichte auf der Grundlage der erfteren. Vita 
mit Erweiterungen und Zufäßen vorgetragen wird; fie foll, wie 
Here Filz will, vom hohen Alter feyn, weil fi der Autor, 
welcher im Jahre 1131 das ZTodesjahr Ruperts berechnete, auf 
diefelbe als ein altes (eigentlich als ein eben nicht neues) *) Do» 
fument beziehe; c) die. von Rosweyd aufgefundene Vita 5. Ru- 
perti, ein (dem Andenfen der h. Erindrud, wie es fcheint, ge- 





*) De die obitus eius, qui in VI. Kal. Aprilis celebratur, sie 

. degütur: Die orto Resurrectionis Christi ete. Hier die Bes 
rufung auf eine f[hon vorhandene Schrift, mit welcher ver- 
muthlich die Legende gemeint iſt. | 
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widmeter) Auszug aus der Vita primigenia, mit manchen Zu« 
fägen wieder bereichert, übrigens unbefannten Zeitalter; d) eine 
vierte von Canisius (Tom. Il. P. II. p.319) befaunt gemachte 
Vita :S.Ruperti, die ausgeführtere, aber auch die jüngere dieſer 
Schriften, dem -funfzehnten Jahrhundert, wie Hr. 5.dafürhält, 
angehörend. 

3). Das Congestum oder der Indiculus Arnonis, eine am 
Ende des achten Jahrhunderts über den Güterbeftand der Salz 
burger Kirche aufgefeßte Schrift, und befonderd dadurch merf: 
würdig, daß fie die bayerifchen Herzoge, welche fich feit Ruperts 
Zeit als Wohlthäter diefer Kirche erwiefen haben, der Reihe nach 
anführt. 

8 Die Breves notitiae donationum ecclesiae Salzbur- 
gensi factarum, gewöhnlich breves notitiae oder die kurzen 
Nachrichten genannt, eine Schrift, nur wenige Jahre nach der 
vorhergehenden verfaßt, und denfelben Gegenſtand behandelnd. 

4). Der Catalogus episcoporum sive abbatum eiusdem 
sedis Juvavensis, welcher der Vita primigenia angehängt ift, 
und diefe ald Conversio Baioariorum mit der darauf folgenden 
Conversio Carantanorum verbindet. 

5) Die Auszüge aus dem uralten Nefrologium des Kloſtero 
St. Peter zu Salzburg über Mönche und Nonnen, Bifchöfe und 
Uebte, Könige und Herzoge, die dad Chronicon noyissimum 
mittheilt. 

6) Des Arnold von Vohburg Buch de miraculis S. Emme- 
rammi, in der erjten Hälfte des eilften Jahrhunderts verfaßt, 
worin von dem älteften chriftlichen Religionszuftande in Bayern 
Meldung gefhieht. — Die (zum ‚größeren Theile) die Doku— 
mente, aus welchen die beyden Parteyen die betreffenden Notizen 
vom 5. Rupert fchöpfen. 

Die Freunde der Tradition finden darin den 5. Rupert als 
den Gründer des bayerifchen Chriſtenthums dargeftellt. Dieß 
veranlaßt fie, das Alter Ruperts fo hoch hinauf zu rücken, daß 
er an der Spibe des bayerischen Chriftenthums ftehen könne, und 
da diefes nad) ihrer und der allgemeinen Ueberzeugung ſchon das 
fiebente Jahrhundert hindurch bejtanden hat, laſſen fie ihn unter 

Childebert den Zweyten am Ende des fehsten Jahrhunderts nach 
Bayern fommen, welches höhere Alter fie auch durch einige an« 
dere Anzeichen. beftätigt zu fehen glauben. Die Gegner der Tra- 
dition wollen aber den h. Rupert in ſolche Zeitverhältniffe darin 
geftellt finden, nach, welchen er erft am Ende des ficbenten Jahr: 
bundertö nad) Bayern. gefommen feyn könnte; und dieß veran- 
laßt fie, ihn für einen fpäteren Apoftel der Bayern, und alfo 
nicht für den Gründer des bayerifchen Chriſtenthums zu erflären, 


“ 
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eben deßwegen, weil dasſelbe ſchon lange vor dem Ende des ſie⸗ 
benten Jahrhunderts vorhanden geweſen. So finden die Par— 
teyen verſchiedene Prinzipien, von welchen ſie ausgehen, und 
zum gegenfeitigen Widerſpruche geführt werden. Bey der Unter: 
fuchung des dießfälligen Streites nimmt unfer Verfaffer folgen- 
den Bang: Es werden I. die Anfichten der Traditionsgegner über 
Ruperts Apoftolat geprüft und für unzuläffig befunden, und wird 
dabey zu zeigen gefucht, daß Rupert das bayerifche Chriftenthum, 
und zwar früher ald am Ende des fiebenten Jahrhunderts einge: 
führt Habe (Kap.2, 3); es werden Il. die Beweiſe der Gegner, 
mit welchen fie Ruperts jüngeres Zeitalter begründen wollen, 
unterfucht, für unzureichend erflärt, und zum Theil in Beweife 
für die Tradition felbft verwandelt (Kap.4); hierauf wird III. die 
Erörterung gepflogen, daß Rupert beftimmt zur Zeit Childebert 
des Zweyten gelebt babe (Kap.5); endlich wird IV. Ruperts 
Geſchichte mit Anwendung der falzburgifchen Anfichten durchge: 
führt, und in diefem Gange für anftandlos befunden, während 
diefe Gefchichte nach dem Syſteme der Gegner mehreren Beirrun— 
gen in Folge von Widerfprüchen und Schwierigfeiten unterliege ; 
worauf dann das Endurtheil gefällt wird, daß die falzburgifche 
Tradition die wahre fey (Kap.6). Wir werden nun den Schrit« 
ten des Verfaſſers folgen. 

I. Die Traditiondgegner hätten die glaubwürdigften Nach- 
richten, fie hätten die ganze Vita primigenia geradezu verwerfen 
miüffen, wenn fie dem 5. Rupert den Charafter eines Apoftels 
der Bayern hätten abfprechen wollen; fie haben es für wahr an= 
erfannt, daß Rupert ald Glaubensbefehrer nach Bayern gefom: 
men, daß er den Herzog und viele von dem Volke getauft, daß 
er das Land mit Kirchen, Klerifern und anderem Firchlicyen Be: 
darf verfehen habe; aber fie haben es nun auch erflären müflen, 
wie Rupert folche Verrichtungen als ein fpäterer Apoftel am Ende 
des fiebenten Jahrhunderts habe thun können. Es ift dieß für 
fie eine fchwierige Aufgabe gewefen, und fie find auch in ihren 
Erflärungen nicht einig geworden. Mabillon und Hanfiz glaub: 
ten, die Ausfagen der Salzburger Dofumente feyen nicht dahin 
zu verftehen, daß Rupert die Bayern vom Heidenthume zum 
Chriſtenthume befehrt habe; Rupert habe das bayerifche Ehriften- 
thum im verderbten Zuftande getroffen, wo in Folge einer noch 
ungeregelten Kirchenverfaffung mancherley Irrthümer, Keßereyen 
und Ueberbleibfel heidnifchen Aberglaubens gewaltet hätten, und 
von Manchen die Taufe vernachläßigt oder fehlerhaft empfangen 
worden iwäre, und es fey alfo der Fegerifche Irrglaube gewefen, 
von welchem die Bayern durch Rupert zur wahren Religion be- 
kehrt worden. Sterzinger modifizirte an der Re An: 
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nahme von der früheren Verbreitung des Glaubens in Bayern ; 
er war der: Meinung, das bayerifche Chriſtenthum habe fich im 
Laufe des fechsten und fiebenten Jahrhunderts ungeachtet der von 
den fränfifchen Königen erlaffenen Gefege und der eifrigen Pre: 
digten der h. Euftafius und Agilus und des h. Emeram doch nicht 
zur herefchenden Religion erheben fönnen, vielmehr feyen ſowohl 
der Herr ald der Diener der Abgötterey zugethan geblieben , und 
die einzelnen Ehriften in der Lage gewefen, fich verborgen halten 
zu müſſen, bis fich endlich der Herzog Theodo (11.) und die Gro- 
fen entfchloifen hätten, den h. Rupert berbeyzurufen, um von 
ihm den Glauben anzunehmen. Zierngibl, geftügt auf eine 
Nachricht des Arnold von Vohburg, daß der Herzog Theodo, 
von welchem. Rupert berufen worden, fein Descendent feines 
Vorfahrers gewefen, ‚behauptete, die mit Iheodo eingetretene 
Regentenlinie habe die Reihe der chriftlichen Herzoge unterbro« 
chen, Theodo fey zur Zeit noch ein Abgötterer gewefen, und Ru⸗ 
pert habe durch die an ihm und Anderen vollbrachte Befehrung 
und Taufe die Nefte des Heidenthums im Lande getilgt. — Bon 
allen diefen Erflärungen ift Herrn Filz feine genügend; er be 
ftreitet fie jegt, und zwar zuerft jede einzeln. 

In Bezug auf die Erflärung ded Mabillon und Hanfiz gibt 
er zu, daß eine Stelle in der Vita prim. für fi den Sinn der 
bloßen Verbejferung im chriftlichen Religionszuftande, welchen 
jene untergefhdben, noch erleiden dürfte, die Stelle nämlich, 
wo es heift: quem (T'heodonem) vir Dei (Roudbertus) coe- 
pit de christiana conversatione admonere et de fide catho- 
lica imbuere, ipsumque non multo post et multos alios 
istius gentis nobiles atque ignobiles viros ad veram Christi 
fidem convertit sacroque baptismate regeneravit; aber er 
läugnet die Richtigfeit folcher Deutung in Folge anderer Stellen 
der falzb. Dofumente, welche den wahren Sinn, daß Rupert 
die Bayern vom Heidenthume zum Chriſtenthume befehrt habe, 
außer Zweifel fegen. Es ift nicht bloß die Legende, welche ſich 
nach dem letzteren Sinne bejtimmt äußert, fondern der Verfaffer 
der Vita prim. erflärt jich felber deutlich genug, indem er bey 
dem lebergange zur Conversio Carantanorum fagt: Hactenus 
präenotatum est, qualiter Bagoarii facli sunt Christiani; 
und die breves notitiae fagen: Primo igitur Theodo dux 
Baioariorum Dei omnipotentis gratia instigante et beato 
Rutperto praedicante de paganilate ad christianitatem con- 
versus et ab eodem episcopo baptizatus est cum proceribus 
suis baioariis, Die Erflärung des Mabillon und des Hanfiz 
‚kann alfo nicht Statt finden; es find die Heidnifhen Bayern 
gewefen, welche Rupert belehrt hat. 
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Sterzingers Meinung hat ſelbſt bey deſſen Partey keinen 
Anklang gefunden. Hr. F. hat es auch nicht für nothwendig 
erachtet, ihr eine eigene Widerlegung entgegen zu ftellen; er 
laͤßt fich der Mühe durch Zierngibl überheben, welcher felber ein 
Kraditionsgegner, forgfältig die Daten zufammengetragen hat, 
in welchen ſich dad Chriſtenthum ſchon lange vor. dem Ende des 
fiebenten Jahrhunderts als die herrfchende Religion in Bayern 
darftellt. Zierngibls dießfällige Angaben: find folgende: Gari- 
bald I., der erjte zuverläffig befannte Herzog. der Bayern (554 — 
594), hatte nach längeren Aufenthalte an dem auftrafifchen Hofe 
eine chriftliche Fönigliche Witwe, Walderade, zur Gemahlin er- 
halten; er hatte eine chriftliche Tochter, die vom Papfte Gregor. 
bochgeachtete longobardiſche Königin Iheodelinde, welche das 
Ehriftenthum fehon von Bayern nach Longobardien gebracht ha- 
ben mußte, weil fie dem Fatholifchen Lehrbegriffe beygepflichtet, 
was nicht der Fall gewefen ſeyn würde, wenn fie erit an dem 
Iongobardifchen Hofe, wo damals: der Arianism herrfchte, den 
riftlichen Glauben erlernt haben würde; fein Sohn Gundoald 
ift Iongobardifcher Herzog geworden, was in diefem chriftlichen 
Lande, wäre er ein Abgötterer gewefen, nicht hätte Statt finden 
fönnen ; Arnold von Vohburg bezeugt, daß vor den bayerifchen 
Herzogen Theodo dem. Zweyten und Eriten, folglich fehon vor 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, viele Irrlehrer und falfche 
Bifhöfe und Priefter nad) Bayern gefommen feyen, und das . 
Volk fammt den Regenten verführt haben, was nun die frühere 
Rechtgläubigfeit vorausfegt ; und es ift hiernach wenigitens fehr 
wahrfcheinlich (fagt Zierngibl), daß Garibald 1. ein Chrift ge: 
wefen. — Unter Garibald II. (600 — 640) find die h. Euftafius 
und Agilus.im 3.617 nad) Bayern gefommen, und man fieht 
aus den betreffenden Nachrichten, daf viele Einwohner von den 
berumfchwärmenden Srrlehrern verführt, und viele wieder von 
den genannten Heiligen zu den wahren Glauben befehrt worden 
feyen. Unter demfelben Herzoge bat der fränfifche König Dago— 
bert I. die bayerifchen Gefege in Ordnung gebracht, gemäß wel: 
chen das Chriftenthum ein Zundamentalgefeß der bayerifchen Lans 
deöverfaffung geworden iſt. — Zur Zeit Iheodo I. (640 — 680) 
ift im Zahre 649 der h. Biſchof Emmeram in der Abficht, den 
Glauben in Pannonien: zu verfinden, nad Bayern gefommen, 
welchen der Herzog beredete, feinen Plan aufzugeben, und in 
Bayern zu bleiben; Emmeram bat denjenigen, welche: noch im 
der Abgötterey ſteckten, das Evangelium gepredigt; und nachdem 
er in einem Mifverftändniffe getödtet worden, hat der Herzog 
den Leichnam nach Regensburg bringen laffen, und dem firdhli- 
chen Leichengepränge perfönlich beywohnend, in. dem Kirchlein 
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des h. Georg beyfegen laffen. — Auf Theodo I. folgte Theodo IT. 
(680 — 718), jener Herzog nämlich, welcher der neueren Mei: 
nung zu Folge den h. Rupert zu fich geladen haben fol. So ift 
es alfo felbft ein MWertheidiger der jüngeren ‚Zeitrechnung, wel: 
cher dargethban, daß das Chriſtenthum in Bayern ſchon Tange 
vor dem Herzoge Theodo II. die herrfchende Religion geweſen iſt, 
und welcher hiermit das Verhältniß zernichtet, woraus Sterzin: 
ger erflären wollte, wie Rupert am Ende des fiebenten Jahrhun— 
derts die heidnifchen Bayern hätte befehren können. 

Die Behauptung Zierngibls, daß nach Theodo I. ein heid- 
nifcher Fürſt in Theodo II. eingefommen fey, fucht Hr. Filz mit 
folgenden Gründen zu befeitigen: Bayern hatte feit Dagobert I. 
eine chriftliche Landesverfaſſung, vermöge welcher, als von Hers 
zoge und dem Wolfe befchworen, ein abgöttifcher Prinz nicht 
hätte zur Regierung gelangen fönnen; den Bayern würde e8 nach 
einer vierzigjährigen chrijtlichen Regierung Theodo I. nicht gleich- 
gültig gewefen ſeyn, ob deſſen Nachfolger Chrijt oder Heide fen; 
ein abgöttifcher Prinz in jener Zeit, von welchem man nicht 
wüßte, woher er gefommen feyn follte, wäre eine unbegreifliche 
Sache, und noch unbegreiflicher wäre es, wie er die Regierung 
hätte “antreten fönnen, ohne das Heidenthum abzufchwören. 
Zierngibld Behauptung, wodurch nur in anderer Art wieder er 
Flärt werden follte, wie Rupert noch am Ende des fiebenten 
Jahrhunderts der Heidenbefehrer hätte feyn Fönnen, ftößt alſo 
gegen die Vernunft und gegen den natürlichen Gang der Bege— 
benheiten. 

So findet Hr. F. eine jede der gegebenen Erflärungen über 
Ruperts Apoftolat im jüngeren Zeitalter für unzuläjlig; — fie 
find ihm aber auch alle zufammen aus einem allgemeinen Grunde 
bloße eitle Erflärungen, weil Rupert, wenn er in der jiingeren 
Zeit gelebt Hätte, gleichzeitig mit dem bayerifchen Herzoge Theodo II. 
hätte feyn müffen, während es fich entfcheidend beweifen laſſe, 
daß Rupert fein Zeitgenoffe diefes Herzogs gewefen feyn fönne. 
Unabhängig von Ruperts Gefchichte ift e8 befannt, daß der baye- 
rifche Herzog Theodo I. zur Zeit des Papftes Gregor II. andachts⸗ 
halber nach Rom gefommen, und daß Gregor im Jahre 716 eine 
Sefandtfchaft nach Bayern beitimmt hat, die der bayerifchen 
Kirche eine Fanonifche Verfaſſung geben follte. Der Herzog 
Theodo ift derfelbe, unter deſſen Regierung der neueren Meinung 
zu Folge Rupert nach Bayern gefommen feyn foll, und die päpft- 
liche Gefandtfchaft fällt noch in die Zeit, zu welcher die Anhänz, 
ger jener Meinung den h. Rupert noch immer in Bayern thatig 
ſeyn laſſen, da Rupert nach ihrer Berechnung erft im Jahre 718 
zu Salzburg geftorben feyn fol. Lestere bringen auch. die er- 
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wähnten Begebenheiten mit Rupert in Zufammenhang, und 
laſſen durch die päpftliche Gefandtfchaft den bifchöflichen Stuhl 
zu Salzburg für ihn errichtet werden. Gregors Kapitulare oder 
Inſtruction an feine nach Bayern bejtimmten Gefandten ift noch 
vorhanden. Herr Filz führt dieſes Dofument feinem ganzen Terte 
2 auf, und macht hierzu folgende rüdfichtswürdige Betrach- 
tung: »Herzog Theodo II.« — fagt er S. 49 — »hatte bey feiner 
»perfönlichen Anwefenheit von dem Papfte Gregor II. die Abfen- 
»dung päpftlicher Legaten nad) Bayern bewirkt, um dafelbft drey 
»oder vier Bisthümer zu errichten, und den Zuftand der chriftlis 
»chen Kirche zu unterfuchen und zu ordnen. Er mußte alfo dem 
»Kirchenoberhaupte umftändlich berichtet haben, was er und fein 
»Rand feit zwanzig Jahren den apofiolifchen Bemühungen des h. 
»Rupert und feiner Gehülfen zu verdanten habe. Auf folchen 
»Bericht follte man billig erwarten, daß der Papft Gregorius I. 
sin ‚gerechter Anerfennung der großen Verdienfte des Biſchofs 
»NRupert, dejfen zu Juvavia gegründete Kirche vollfommen und 
»mit Sreuden beftätigt, und den nach Bayern abzufendenden Le: 
»gaten den Auftrag ertheilt habe, dem neuen bifchöflichen Site 
»zu Zuvavia einen beftimmten Sprengel anzuweifen, und ſich 
»über die weiters zu errichtenden Bisthüumer in Bayern und über 
»die vollfommene Einrichtung und Ordnung des Kirchenwefens 
»mit Bifchof Rupert zu berathen. Aber wie fehr wird diefe Er— 
»wartung durch dad Defret des Papſtes Gregorius II. getäufcht! 
»Da ift nicht die mindefte Erwähnung von dem 5. Rupert, nicht 
»die mindefte Spur von einem bifchöflihen Sige zu Juvavia, 
sund von einer apoftolifchen WBejtätigung .deöfelben. Vielmehr 
»befiehlt das Defret im erften Kapitel den Legaten gleich nad) 
»ihrer Anfunft in Bayern eine Verfammlung der Priefter, der 
»Großen und der Richter des Volfes zu halten, und in derfelben 
»den Prieitern und Altarsdienern anzufündigen, daß nur diejeni- 
»gen, die den rechten Glauben haben und in ihr geiftliches Amt 
»Fanonifch eingetreten find, die heilige Meffe zu leſen, bey dem 
»Altare zu dienen und in dem Chore zu fingen, berechtigt ſeyn 
»follen. Wie foll ich dieſes begreifen ? Erft vor zwanzig Jahren 
»hat der h. Rupert den Herzog Theodo von Bayern-und fein Volf 
»von der Abgötterey zum Chriftenthume befehrt ; feine Kirche iſt 
»in Bayern, die nicht auf feine Anordnung gebaut, und von ihm 
»felbft eingeweiht worden; fein Priefter, fein Altarsdiener ift in 
»dem Staate des Herzogs Iheodo vorhanden, den der h. Rupert 
»nicht felbit aus Frankreich mitgebracht, oder nach der Zeit felbit 
»geweibht bat; noch lebt dieſer hochverehrte und hochverdiente 
»Apoftel Bayerns, und nun follen deflen Priefter und Altard- 
»diener ftrenge geprüft, die zechtgläubigen in ihrem. Amte beftä- 
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»tigt, die irrgläubigen aber und jene, welche ihr geiftliches Amt 
»nicht Fanonifch erhalten, für immer ausgefchloifen werden. — — 
»Im dritten Kapitel wird den Legaten aufgetragen, in den baye- 
»rifchen Landen drey oder vier Bisthümer mit einem erzbifchöfli- 
schen Sitze aufzurichten, und folhe Männer dazu zu weihen, 
»die eines guten Rufes, frommen Lebenswandels und richtiger 
»Lehre find. Won der bifhöflihen Kirche Salzburg und ihrem 
»heiligen Vorfteher Fein Wort! Auf den erzbifchöflichen Stuhl, 
»fagt das vierte Kapitel, fobald er ausgezeichnet feyn wird, fol 
»ein Mann gefeßt werden, wenn er anders in diefen Landen zu 
»finden ift (si talem reperire potueritis virum), der feine un— 
»tergebenen Priefter mit heilfamen Lehren und guten Benfpielen 
»unterrichten,, die geiftliche und weltliche Gemeinde weife regie- 
»ren und feine Heerde jchilich weiden fann; und diefes alles 
»während der h. Rupert noch lebt und feine geiftreichen, feelen: 
»eifrigen Jünger? — — Gewiß, wenn der h. Rupert den Her: 
sz0g Theodo II. im Jahre 696, wie Sterzinger und Zierngibl in 
»ihren Abhandlungen behaupten, von dem Heidenthume zum 
»Chriſtenthume, oder, wie Mabillon und Hanfiz dafür halten, 
»von einem fegerifchen Srrglauben zur wahren Religion befehrt 
»hätte, fo müßte dad Defret des Papftes Gregorius II. für. feine 
»Legaten eined anderen Inhaltes gewefen feyn; weil ed aber fo 
»und nicht anders lautet, ift es mir ein entfchiedener Beweis, daß 
»der h. Rupert fein Zeitgenoffe des genannten und bezeichneten 
»Papſtes und Herzogs gewefen.« s Ä 

Die Refultate der bisherigen Unterfuchung find nun diefe: 
Rupert hat die heidnifchen Bayern befehrt, dieß fonnte nicht erft 
am Ende des fiebenten Jahrhunderts gefchehen feyn, Rupert 
fonnte zu diefer Zeit nicht mehr gelebt haben, — oder kürzer zu 
reden: Rupert hat das Chriftenthum in Bayern eingeführt, und 
zwar früher als am Ende des fiebenten Jahrhunderts. Hiermit 
I fid) unfer Verfaifer die Grundlage bereitet, auf. welcher die 
alzburgifche Tradition bewahrheitet werden foll, und bat ſchon 
im Voraus ein ungünfliged Urtheil erwedt gegen die Beweiſe, 
mit welchen die Gegner der Tradition Ruperts jüngeres Zeitalter 
berftellen wollten, und welche jet an die Reihe kommen, geprüft 
zu werden. Wir wollen aber mit dem Verfaſſer noch nicht zu 
diefer weiteren Prüfung übergehen ; wir glauben früher noch zu: 
rüdbliden zu follen, um es uns deutlich zu machen, ob und wie 
weit wir und von den gefchöpften Nefultaten überzeugt halten 
Dürfen, und mit welcher Sicherheit wir fie zu den ferneren Ver: 
bandlungen der Streitfrage mitnehmen fönnen. 

Iſt ed gegen Mabillon und Hanfiz erwiefen, daß Rupert 
die heidnifchen Bayern bekehrt habe? So viel hat Hr. $., wie 
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wir glauben, hinreichend dargethan, dag Mabillon und Hanfiz 
die Ausfagen der älteften Salzburger Dokumente in diefer Ber 
ziehung gemißdeutet haben. Das Zeugniß diefer Dofumente für 
Rupert ald Heidenapoftel it wohl fo Far, daß nur die Glaub- 
würdigkeit in Anfpruch genommen werden müßte, wenn man die 
Sache felbft läugnen wollte. Fragen wir jegt nach der Glaub: 
würdigfeit, fo fönnen wir, wiewohl fie Hr. 5. bloß vorausfeßt, 
doch uns felber befriedigen; es find zwar die betreffenden Doku— 
mente Feineswegsd Quellen der erften Ordnung, deren Ausfagen 
unbedingt für wahr angenommen werden müßten; aber fie find 
die alteften Quellen, die wir zur Gefchichte Ruperts befigen; fie 
find bey Ruperts Kirche abgefaßt, tragen den Stempel der Auf: 
richtigfeit, und find dabey von fo hohem Alter, daß fie immer: 
bin die gute Vermuthung der Wahrheit für fi) haben. Wir 
fönnen alfo den Sag, daß Rupert die heidnifchen Bayern befehrt 
babe, wenigitens fo lange für richtig anerfennen, als nicht ein 
höherer Beweggrund geradezu nöthigt, hievon abzugeben. 

Iſt es gegen Sterzinger erwiefen, daf das Chriſtenthum 
fhon lange vor dem Ende des fiebenten Jahrhunderts die herr: 
fchende Religion, in Bayern gewefen? Die Daten, weldye der 
Verf. aus Zierngibl zufammengeftellt, zeigen allerdings von der 
früheren Herrfchaft des Chriſtenthums in Bayern, fo daß die 
Kichtigfeit der Sache nur noch von der NRichtigfeit jener Daten 
felbft abhängen fann. Daß auch diefe richtig feyen, hat der 
Verf. gleihfam als befannt angenommen, nicht dargethan, und 
bat da, wie wir glauben, weniger geleiftet, als er hätte Teijten 
ſollen. Hinfichtlid der Leges Baioarioraum ift die Mehrheit der 
Forſcher ſchon lange darin übereingefommen, daß man ſich über 
ihr Alter im Dunfeln befinde, und daß fich dasfelbe nur beyläufig 
und nur vermuthungsweife ausmitteln laſſe; wenn nun die diefe 
fälligen Zweifel nicht gehoben werden, fo ift die fo frühe chriftliche 
Landesverfajlung in Bayern immer nur eine zweifelhafte Annahme, 
und dieſes Datum ift gerade unter allen das wichtigite. Daß 
die h. Euſtaſius und Agilus ihre Miffionsreife nach Bayern 
gerichtet haben, hat vor Kurzem der befannte Geograph Mannert 
in Anfpruch genommen, und ed wundert uns ivirflich zu Folge 
der Nachrichten, welche über diefe Miffionsreife vorhanden find, 
daß man nicht fchon lange den Widerfpruch erhoben hat. Die 
übrigen Daten find zwar zur Zeit noch unangefochten, aber wir 
fürchten, wie uns ihre Verhältniffe beym eigenen Nachforfchen 
erfcheinen, daß auch diefe noch in Zweifel gezogen werden dürften. 
Wir glauben alfo, ed wäre zwedmäßig, ja nothwendig geweſen, 
daß der Verf. die betreffenden Daten nicht bloß zufammen, fon: 
dern auch richtig geftellt hätte. Die Herrfchaft des Chriſtenthums 
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in Bayern durd das fiebente Jahrhundert hat indeß die öffent: 
liche Meinung für fi; felbit die Gegner der Tradition haben fie 
anerfannt, und nur Sterzinger hat fie geläugnet, welcher über: 
dieß noch die Rechenfchaft ſchuldig geblieben ift; wir wollen fie 
alfo als einen durch die Meinung begünftigten Gab betrachten, 
nur fönnen wir nicht fagen, daß fie der Verfaſſer völlig erwiefen 
babe. Dieß gilt auch von der Conſequenz, daß Rupert am Ende 
des fiebenten Jahrhunderts nicht mehr in der Lage hätte feyn 
fönnen, die heidnifchen Bayern zu befehren. 2 | 

Iſt ed gegen Zierngibl erwiefen, daß es vernunft- und um— 
ftandöwidrig wäre, wenn man den Herzog Theodo 11. als einen 
Abgötterer zur Regierung wollte gelangen laſſen? Wermöge der 
Gründe, mit welchen der Verf. geitritten, möchten wir dieß nicht 
für erwiefen erfennen. Wenn aud die Umftände gültig feyn 
follen, daß —— ſchon ſeit Dagobert I. die chriſtliche Landes: 
verfaffung gehabt, und daß vor Theodo II. ein chriftlicher Herzo 
durch vierzig Jahre in Bayern regiert habe, fo wären doc) es 
wieder andere Umftände zu berüdfichtigen, die das Einfommen 
eines. heidnifhen Regenten nicht ganz unmöglich hätten machen 
fönnen. Man fehe aufdie wiederholten Unabhängigfeitöverfuche, 
durch welche die Bayern ihren Widerwillen gegen die fränfifche 
Oberherrſchaft an den Tag gelegt, und auf die Schwäche, in 
welche die fränfifche Gewalt über die großen Herzogthümer feit 
Dagobert gefunfen, und man wird ed möglich finden, daß hier: 
unter auch das fränfifche Gefeg zeitweife außer Kraft hätte kom⸗ 
men fönnen; man erinnere fich auf den römifchen Kaifer Zulian, 
und man wird ein gefchichtlihes Benfpiel haben, daß fchon ein 
andermal die Reihe chriftlicher Negenten durch einen heidnifchen 
unterbrochen worden. Zweckmaßiger dürfte der Verfalfer gethan 
haben, wenn er ſich gar nicht um das Einfommen des heidnifchen 
Herzogs befümmert, und dafür die gemachte Anwendung auf 
Rupert, welcher zum Vertilger der heidnifchen Weberrefte in 
Bayern werden follte, in Anfpruch genommen hätte, und zwar 
wieder, wie bey der Beftreitung des Mabillon und des Hanſiz, 
durch Beziehung auf die Anficht der alten falzburgifchen Dofu« 
mente. Dieſe Anfisht ift Feineswegs die befchränfte, daß Rupert 
mehrere Heiden in Bayern gefunden und befehrt habe, fie ift die 
umfaflende, daß Rupert das beidnifche Land chriftlich gemacht 
babe; Rupert ift es, von welchem das bayerifche Ehriftenthum 
berrübrt; Unterricht und Zaufe gehen von ibm aus, Kirchen 
und Klöfter, Klerifer und Mönche und alles Firchliche Wefen er: 
balten von ihn den Urfprung; gewiß, jene Dofumente Fennen 
fein. anderes Chriftentbum in Bayern, als das von Rupert ge: 
brachte, und es iſt gewiß nicht ihr Sinn, daß Rupert feine apo« 
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ftolifchen Arbeiten in einem Lande verrichtet Habe, wo das Chri⸗ 
ftenthum ſchon eingeführt gewefen. Hiermit wäre gezeigt wor! 
den, daß Zierngibls Erfldrung über Ruperts Apoftolat, ohne 
den falzburgifchen Döfumenten zu widerfprechen, eben fo wenig 
Platz greifen könne, als die des Mabillon und des Hanfiz, weil 
Rupert jenen Dofumenten zu Folge mit den Bekehrungen nicht 
dad Ende, fondern den Anfang gemacht hat. | 
Iſt es gegen die Feinde der Tradition überhaupt erwiefen, 

daf Rupert fein Zeitgenoffe des bayerifchen Herzogs Theodo 11. 
gewefen feyn Fönne? Der unbefangene Beurtheiler wird es nicht 
verfennen, daß hier der Verf. viel Treffliches gefagt hat. Rupert 
wirft im gegnerifchen Syſteme bis zum Jahre 718° perfönlidy in 
Bayern, und es ift fo viel ald einleuchtend geworden, daß dieß 
mit dem päpftlichen Kapitulare vom 3.716, worin Feine Spur 
von Rupert zu finden, unverträglich fey. Wir müſſen aber bey 
der Kolgerung vorfichtig feyn. Aus der bemerften Unverträglich- 
feit geht zumächft hervor, daß Rupert im 3.716 nicht mehr in 
Bayern geweſen feyn fonnte, woraus nun zunächft wieder folgt, 
daß die Periode von Ruperts apoftolifcher Wirffamfeit, wie fie 
im Syſteme der Gegner vom 3.696 bis 718 angefest wird, in 
fofern unrichtig fey, als fie in die Zeit hineingeht, die man dem 
Apoftel nicht mehr anberaumen kann. Die Unrichtigfeit trifft 
alfo unmittelbar dad angebliche Ende der Rupert’fchen Periode, 
und da wäre ed noch möglich, daß Rupert doch im 3.696 nach 
Bayern gekommen, und fich nur nicht fo lange, als in dem Sy⸗ 
fteme angenommen wird, dafelbft aufgehalten Habe. Wenn wir 
mit dem Verfaſſet die allgemeinere Folgerung ziehen follen, daß 
Rupert der ganzen angeblichen Periode nicht angehören könne; 
fo miffen wir vorber noch übergeugt werden, daß auch der er: 
wähnte mögliche Fall nicht Start finden kann; wie müſſen näm⸗ 
lich überzeugt werden, daß mit der Annahme von Ruperts jün— 
erem Zeitalter überhaupt, auch die Annahme von deſſen apo— 
Hotifcher Wirffamfeit bis zum Jahre 716 weſentlich verbunden 
wäre. Wir willen wohl jegt, daß die Gegner in ihrer Berech⸗ 
nung auf das Jahr 716 gerathen find, aber die Grundfäge ihrer 
Berechnung fenmen wir noch nicht; der Verf. hat fie nicht zur 
— — gebracht, und noch weniger nach ihrer Conſequenz ges 
prüft. Wir Fönnen alfo noch nicht fagen, daß die Ge fo 
und nicht anders haben rechnen müſſen, und fo iſt es auch nicht 
deutlich gemacht, daß die Unverträglichfeif des päpftlichen Capi= 
tulare mit dem angeblichen Ende der NRupert’fcher Periode alle 
Zeitgenoffenfchäft Ruperts mit Iheodo IT. aufhebe | | 
So ift nun nicht Alles, was der Verf. in feiner biöherigen 
Unterfirchung erweifen wollte, völlig erwieſen, und daher auch 
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die Grundlage, auf.welcher er die falzburgifche Tradition zu be- 
—— gedenkt, nicht völlig ſicher geſtellt. Das eine Glied 
dieſer Grundlage, daß Rupert dad Chriſtenthum in Bayern ein 
geführt habe, ift am meilten in das Licht. gefommen; es hat ſich 
dieß als die Anficht der Alteften Salzburger Dofumente darge: 
ftellt, an der man wohl bis zum Falle dringender Nothwendig— 
feit, fie für unrichtig zu erflären,. halten muß. Daß Rupert 
fein Apoftolat früher ald am Ende des fiebenten Jahrhunderts 
vollbracht haben mußte, ift weniger zur Deutlichfeit gebracht 
worden, weil eö der Berf. unterlajfen hat, die Daten richtig zu 
ftellen,, auf welchen der Beſtand und die Herrfchaft des bayeri: 
fhen Chriſtenthums durch das fiebente Zahrhundert beruht, und 
die Nothwendigfeit zu zeigen, daß mit der Annahme von Ruperts 
jüngerem Zeitalter überhaupt auch die Dauer von deifen Apofto: 
late bis zum Jahre 7,8 angenonmnten werden müßte. Wenn wir 
num jetzt im vierten Kapitel der Abhandlung zu den Beweifen 
kommen, die für Ruperts jüngeres Zeitalter beygebracht worden 
- find, müſſen wir das ungünftige Urtheil, welches ihnen mit jener 
Grundlage fchon vorangehen würde, noch bey Seite feßen, um 
nicht zu einer allfällig ungebührenden Würdigung verleitet zu 
werden. 

II. Die Gegner der Tradition haben ihre Meinung, daß 
Rupert zur Zeit Childebert des Dritten nach Bayern gefommen, 
mit verfchiedenen Beweifen herzuftellen gefucht. Herr Filz führt 
diefelben, fieben an der Zahl, in nachfolgender Reihe auf, jeden 
zugleich mit dem Gegenbeweife begleitend. 

Der erfte Beweis ift einer der weniger wichtigen ; er ift aus 
den Umftänden hergenommen, daß Rupert von einem Herzoge 
Theodo nach Bayern berufen worden, und daß in dem gereinig: 
ten Verzeichniſſe der alten bayerifchen Herzoge nur ein einziger 
Theodo vorfomme, welcher unter einem der fränfifchen Ehilde: 
berte gelebt hat, jener nämlich, welcher der Zweyte genannt, 
um das Ende des fiebenten Jahrhunderts als Zeitgenoſſe Childe: 
bert des Dritten regierte. Herr Filz entgeguet fehr richtig, das 
Verzeichniß der alten bayerifchen Herzoge, wie es von Mabillon, 
Hanfiz und Zierngibl aufgeftellt worden, fey eine Zufanmen- 
feßung aus alten Schriftitellern, die man wohl für glaubwürdig 
halten fönne, die aber mur zufällig der eine von diefem, der an: 
dere von jenem Herzoge Meldung thun, und alſo gar nicht die 
Ueberzeugung verfchaffen Fönnen, daß das entfallene Verzeichniß 
ein ganz felbititändiges fey; daher ſich aus dieſem Verzeichniſſe 
die Nichteriftenz eines Herzogs Theodo unter Childebert dem 
Zwepten gar nicht erweifen laſſe. 

Wichtiger ifi.der zweyte Beweis, welcher aus der in dem 

17 


abo Filz, Zeitalter des h. Rupert LXXUI Bd; 


Congestum Arnonis vorfommenden Folgereihe der bayerifchen 
Herzoge gezogen ift. Das Eongeftum gibt dem Herzoge Theodo, 
welcher den h. Rupert nach Bayern berufen, einen Sohn Theo— 
debert, dann einen Enfel Hugbert, bernady den Odilo und end- 
lich deffen Sohn Thaffilo zu Nachfolgern, und dieß ift die ge- 
ſchichtliche Folgereihe der bayerifhen Herzoge von Theodo dem 
Zweyten um das Ende des fiebenten Jahrhunderts bid zu dem 
legten von Karl ©. abgefepten Herzoge Thaſſilo. Die bezüg- 
lichen Stellen des Eongeftums find folgende: Primum quidem 
tradidit Theodo dux predietum oppidum (Salzburch) et 
castrum superiorem domino Hrodberto etc. — — Succe- 
dente vero filio eius Theodeberto duce, qui tradidit vlllulam 
nuncupante Utzilinga etc. — — Successor filius eius Huc- 
bertus dux tradidit in pago Rotagove etc. — — Post hunc 
extitit Otilo dux, qui tradidit in pago Isanagove ete. — — 
Post hunc vero successit filius eius Thassilo, qui tradidit 
in pago Tonogove etc. — — Daß das Eongejtum * Glau⸗ 
ben verdiene, Teitet man nicht bloß von deſſen hohem Alter, ſon⸗ 
dern auch von dem Umftande her, daß es eine von dem Salzbur= 
ger Bifchofe Arno im Jahre 788 ausgefertigte und von anſehn⸗ 
licher Zeugenfchaft beftätigte Urfunde fey, indem ed am Schluſſe 
heißt: Notitiam vero istam ego Arn unacum consensu et li- 
centia domini Karoli piissimi regis eodem anno, quo ipse 
baioariam regionem ad opus suum recepit, a viris valde 
senibus et veracibus diligentissime exquisivi, a monachis 
et laicis, et conscribere ad memoriam feci. Ista sunt no- 
mina monachorum etc. Diefem Beweife entgegnet Ar. F. mit 
dem alten Pez durch die Behauptung, daß die Stelle im Eonges 
flum: Successor filius eius Hucbertus dux, unrichtig ey, 
und aus der Parallelitelle in den furzen Nachrichten dahin ver: 
bejjert werden müffe, daß Hugbert nicht als der Sohn des voraus: 
genannten, fondern eined andern und jüngern Theodeberts zu 
erfcheinen habe. Pez hat feine Behauptung nicht motivirt; Herr 
Bil; aber thut eö, und in einer ganz unerwarteten Weife. Das 
Eongeftum, welches noch immer in einem uralten Eremplare wo 
nicht vom achten, doch vom neunten Jahrhunderte vorhanden ift, 
und von Einigen fogar für die Originalurfunde des Bifchofs Arno 
betrachtet wurde, hat bisher allgemein für ein aufrechtes, ehr: 
würdiges und hochwichtiges Dofument gegolten; Here Filz will 
ed jegt in feiner Abhandlung für einen bloßen Auszug aus der 
wahren Urfunde des Arno gehalten wiſſen, und in feiner Nach« 
fhrift (Abth.1. $. 3) läßt er es nicht einmal als folchen gelten, 
tan erflärt ed fur eine unechte, interpolirte und argen Betruges 
Huldige Urfunde. Die Gründe diefer Anfichten uud die Anwen: 
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dung auf den gegneriſchen Beweis beſtehen weſentlich in Folgen⸗ 
dem: Biſchof Arno ließ im J. 788, da Karl der Große dad Her⸗ 
zogthum Bayern feinem Reiche einverleibte, mit Wiffen und Wil: 
len Karls alle Schenfungen der Herzoge von Bayern und anderer 
MWohlthäter an die Kirche Salzburg aus den noch vorhandenen 
Gabebriefen zufammenfchreiben, damit fie von dem König beftä- 
tigt und in feinen befonderen Schug genommen würden ; die wahre 
Urkunde des Arno mußte alfo fo befchaffen gewefen feyn, daß fie 
diefem Zwede habe entfprechen fönnen. Das Congeftum befteht 
aber aus drey zufammengeflidten Pergamentblättern, in einem 
gemeinen Gefchreibfel ohne Fleiß, ohne Zierlichfeit, ja vielmehr 
mit allen Merfmalen der Nachläffigfeit und der fchmusigften Be: 
nusung jedes Raumes (?); ed enthält einige leere Raume für 
nicht eingetragene Ortönamen ; bey den Zeugen fehlt dad Kreuz: 
zeichen, oder subscripsi, oder testis; ed kann daher das vor- 
bandene alte Eremplar nicht die Originalurfunde feyn, welche bes 
ftimmt gewefen, dem König Karl überreicht zu werden. Es fehlt 
ferner am Anfange des Eongeftums die gewöhnliche Anrufung des 
Nämens Gottes; es fehlt, was nach feinem Zwecke zu erwarten 
wäre, die Veranlaffung zur Entftehung der Kirche Salzburg, die 
Befehrung und Taufe ded Herzogs Theodo durch Rupert, die 
Gründung von deffen erfter Kirche am Wallerfee und der zweyten 
zu Zuvavum es ift weiter das Werzeichniß der Schenfungen fehr 
unvollftändig, denn es reicht nur bis auf das erfte Jahr der bi- 
ſchöflichen Regierung Virgils (?), es fehlen einige Schenfungen 
des Theodo, welche in den Furzen Nachrichten vorfommen, die 
Schenkungen Theodeberts find in der Mitte abgebrochen, und 
wider alle Ordnung erft nach den Gaben der andern Herzoge und 
der Edlen fortgefeßt, und die Schenfungen des Herzogs Odilo 
und der übrigen Wohlthäter find kaum zur Hälfte angegeben (?): 
ed ift weiter das Congeſtum mit Anno 793 congestum überfchrie= 
ben, was fowohl dem Schluffe widerfpricht, nach welchem die 
Ausfertigung eodem Anno, quo Carolus baioariam regionem 
ad opus suum recepit, das ift im 3.788 gefchehen feyn foll, 
als auch einer Urfunde Karls vom 3.791, in welcher die falz- 
burgifchen Befigungen bereits beftätigt worden; und es fehlt felbft 
am Schluffe bey dem bloß angedeuteten Jahre der Monat, der 
Tag, die Indiction und der Ort, und wo ed zulegt heißt: Et 
ego Benedictus diaconus hanc notitiam dictavi et conscribere 
iussi, fehlt der Schreiber; woraus nun erhelle, daß dad Conge— 
ftum auch nicht die getreue Abfchrift von des Arno wahrer Urfunde 
feyn könne. Endlich zeigt fich das Congeftum am Ende fehr ähn- 
lich mit dem Berichte in den kurzen Nachrichten cap.7 von den 
Erhebungen des Bifhofs Wirgil über die Verhältniffe der Mari: 
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miliausgüter, aus welchem faſt alle Zeugen entlehnt find, damit 
das Machwerf täufchende Wirfung thue; dieß it Betrug, und 
läßt es nicht einmal mehr zu, daß man das Werf auch nur für 
einen Auszug aus der Urkunde ded Arno anerfenne.. Dan pe 
alfo in dem Congeftum das ehrwürdige Dokument nicht, welches 
man in ihm zu befigen glaubte; man bat »nichts anderes, als 
ein Congestum , etwad Zufammengetrageneöd, die Privasarbeit 
eined Menfchen, welcher weder Faͤhigkeit, noch Fleiß, noch Ge: 
wiffenhaftigfeit befaß.« Es ift indeß fein Inhalt in Bezug auf 
die Schenfungen wahr und aus echten Quellen entnommen; aber 
Drdnung und Zufammenfepung der Schenkungen uud Wohlthäter 
und die Verbindungsformeln find bloß aus em Kopfe des Com: 
pilators hinzugegeben. Zu den legteren gehört die Stelle: Suc- 
cessor filius eins Hucbertus dux, wodurch Hugbert zum Sohne 
des für Salzburg wohlthätigen Herzogs Iheodebert und zum En: 
fel des Rupert'ſchen Täuflings Theodo gemacht wird. Diefe Stelle 
fagt einen Irrthum aus, den die furzen Nachrichten in der Pa— 
ralfelftelle cap. 4 vermieden haben. In den furzen Nachrichten 
beißt e8: Tradiditque ad eandem sedem ipse dux Theode- 
bertus in Sundergou villam dictam opinga etc. — — Eadem 
uoque intentione Hucbertus dux filius et successor 'Theo- 
eberti ducis tradidit etc. Hier werden Theodebert der Wohl⸗ 
thäter, der Salzburger Kirche, und Theodebert, der Vater Hug 
berts, unterfchieden ; denn würde es der Fall feyn, daß Hugbert 
der Sohn des zuerft genannten wohlthätigen Iheodebert gewefen 
wäre, fo hätte der Berfajfer weit natürlicher und füglicher ſchrei— 
ben fönnen: Eadem quoque intentione Hucbertus dux filius 
et successor eius, Was er aber nicht gethan hat, um nicht die 
beyden Theodeberte zu vermengen. So Herr Filz zur Beantworz 
tung des gegnerifchen Beweifes, welchen er hiermit für ungültig 
erflärt, weil das Congeftum eine beweisunfähige Urfunde ſey, 
und Theodo und Theodebert die Zeitgenoffen Ruperts fih nur 
fälfchlich ald die unmittelbaren Vorfahrer Hugberts, Otilos und 
Thaſſilos darftellen. — Wir müffen indeß noch bemerfen, daß fich 
die Gegner bey ihrem aus dem Congeftum geführten Beweife auch 
auf die Uebereinftimmung der kurzen Nachrichten berufen haben, 
wo cap.2, 4, 5 die Reihe der bayerifchen Herzoge gerade fo wie 
im Congeftum vorfomme. Herr Filz hat diefen gegnerifchen Ne— 
benbeweis nicht befonders aufgeführt, aber doch unter Einem 
auch ſchon beantwortet, indem er, wie wir eben gefehen, einer 
der betreffenden Stellen: eadem quoque intentione etc , eine 
Auslegung gegeben hat, die mit der Tradition im Einklange ſteht. 
Den dritten Beweis haben die Gegner für nicht minder ein: 
leuchtend betrachtet als den vorigen. Er bezieht ſich auf Ruperts 
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Schüler; es werden nämlich in den furgen Nachrichten cap: 7 

der Streitfache des falzburgifchen Bifchofs Bi Mer die In 
gimiliansgüter unter den dabey vorfommenden Zeugen auch noch 
Schüler des h. Rupert ausdrücklich angeführt; da nun Virgil erit 
im Jahre 745 das Bisthum angetreten, fo hätten ſolche engen 
sicht mehr vorfommen fönnen, wenn Rupert, deifen Tod die 
ſaljburgiſche Lehre auf das Jahr 623 ſetzt, fehon in fo eier 
Zeit gelebt Haben würde. Bey der Beantwortung diefes Bewei⸗ 
fes ift ſich Hr. F. nicht ganz gleich geblieben; er baute aber immer 
darauf, daß die kurzen Nachrichten mit Gebrechen behaftet ſeyen, 
und daß fie felber in ihrer Erzählung von den Verhältniſſen des 
Streites folche Umftände bepbritigen, aus welchen hervorgehe, 
daß wahre Schuler Ruperts zur Zeit Vitgils nicht mehr gelebt 
haben Fönnten. An den kurzen Nachrichten, welche im einer 
Handſchrift aus dem drenzehnten Jahrhundert vorhanden find, 
findet Hr. F. manches zu rügen, und zwar: im Kap.5 fommen 
einige unverftändliche, folglich verdorbene Stellen vor; das Kap. 6 
führt den Titef: Otilo dux habuit sororem Pipini regis no- 
mine Hiltfüd, ex quibus natus est Thassilo dux piissimus, 
aber der darauf folgende Tert gehöre wicht zu diefem Titel, 'fon- 
dern erft der Text des Kap.9; das Kapı7 hat den Titel: de lite 
Virgilii Episcopi et cuiusdam Ursi presbyteri etc., ‘aber dieſer 
Titel gehöre fchon vor das Kap.6, welches mit dem Kap. 7 ein 
Ganzes ausmache, und das Iegtere fen, wie der Augenfchein Tehre; 
fehr verdorben und unverftändlih. Diefe Gebrechen find Hrn. F. 
in feiner Abhandlung ein Beweis, daß die Furzen Nachrichten in 
mehreren Kapiteln, und namentlich in dem Kap. 7, nicht mehr 
echt feyen ; in feiner Nachfchrift aber (I.4) will er bemerft haben, 
daß fie fchon urfpriinglich von wenigſtens drey Perfonen von un« 
gleichen Fähigfeiten und Fleiße verfaßt worden, und die Kap.s 
bis ıv die Arbeit eined fehr verwirrten und unbehülflichen Kopfes 
feyen. In dem Kap. 7 findet er dem Bifchof Vitgil bey deſſen 
Streitfache dreyerley Zeugen zugefchrieben: Schüler Ruperts, 
vier an der Zahl, Klerifer und Mönche, welche ihre Ausfagen 
aus den Munde der Iflten gefhöpft, und weltliche Zeugen. ' Er 
beruft fich nun auf die ganze Erzählung von den Vethältniſſen 
des Streites im Rap.a, 6, 7, um zu zeigen, daß wahre Schü: 
[er Ruperts in damaliger Zeit widerfprechend wären. Die dieß- 
fällige Erzählung ift im Wefentlichen folgende: Rupert begann 
den Bau der Marimilianszelle in Pongau mit Wiffen und Willen 
des Herzogs Theodo, umd verrichtete die Einweihung mit Geneh- 
migung des Herzogs: Theodebert, welchem der mittlerweile er: 
krankte Water das bayerifche Hetzogthum und die Sache des h. 
Rupert empfohlen hatte. Theodebert fehenfte zur Zelle einen 
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Fotſt von drey Milliarien. Auch die Gebrüder Lediz und Urſus 
ſchenkten ihr Beſitzthum in der Villa Albina, und empfahlen dem 
h. Rupert ihre Neffen Wernharius und Duleiſſimus zum Empfange 
des Unterrichts in den Wiſſenſchaften und den gottesdienſtlichen 
Verrichtungen in dem Kloſter zu Salzburg. Letztere, nachdem 
ſie ihre Bildungszeit vollendet hatten, baten den h. Rupert, er 
möchte ihnen die Hälfte jenes Gute ihrer Oheime zu Albina auf 
ihre Lebenszeit zum Nutzgenuſſe verleihen, was auch gefchah. 
Nachdem fie num diefes Lehen viele Jahre genoffen (multo tem- 
pore habentes), brachten fie es wieder mit Willen. der Vorfteher 
der Salzburger Kirche auf ihre Neffen, die es gleichfalls Tange 
Zeit zum Nupgenuffe hatten (multis temporibus hoc habebant 
in beneficio). Inzwiſchen ereignete es ſich, daß die Mönche 
des Klofters, welche von dem Salzburger Sitze dahin abgefandt 
waren, von dem heidnifchen Slaven vertrieben wurden, und fo 
war die Zelle lange Zeit verwüftet geblieben (multis temporibus 
erat devastata eadem cella). Endlich bat Urfus, Priejter und 
Kaplan des Herzogs DOdilo und Stammverwandter der vorge- 
nannten Lediz und Urfus, diefen Herzog, daß er ihm die Zelle 
ſammt dem Gute Albina zu Lehen ertheile. Odilo, unwiffend, 
daß Iheodebert das gefammte Befisthum dem. H.Rupert zum 
Salzburger Sitze beftätigte, gewährte die Bitte. Als aber Vir— 
gil die Leitung der Salzburger Kirche übernommen und hiervon 
Kenntniß erhalten hatte, begab fich diefer zu dem Herzoge, und 
bat ihn um die Zurückgabe des falzburgifchen Eigenthbums. Der 
Herzog, welcher feinen Kaplan durch die Wegnahme des Lehens 
nicht betrüben wollte, trug Virgil eine Entfchädigung an, der 
ſich aber. hiermit nicht zufrieden gab. Hierauf folgte ein Zer- 
würfniß zwifchen Virgil und Urfus. Wirgil ließ das Verhältniß 
der Dinge durch die Ausfagen fehr alter und glaubwürdiger Män- 
ner zu Stande bringen und zum Gedächtniffe niederfchreiben ; 
und ex eis, wie es Kap.7 heißt, qui ista illi dixerunt, disci- 
puli S.Rudperti fuerunt vel Juniorum eius quidam filioli, 
die dann namentlich aufgeführt werden. So die Erzählung in 
den Furzen Nachrichten. Herr Filz behauptet nun, es gehe 
hieraus unwiderfprechlich hervor, daß feit der Zeit, da der h. Ru: 
pert feinen Schülern Wernharius und Dulciffimus jenes Gut ver: 
liehen, ein Tanger Zeitraum von wenigftens drey Tangen Mannes: 
altern vorübergegangen war, und da fey e8 wohl natürlich, daß 
ih Virgil um das Sachverhältniß bey den älteften und glaub- 
wirdigften Männern erfundigte, aber es fey unmöglich, daß 
nad) fo langer Zeit noch wahrhaftige Schüler des h. Rupert gelebt 
haben follen. Was foll e8 alfo feyn mit den Schülern Ruperts, 
die da vorfommen? In feiner Abhandlung glaubt Hr. F. mit dem 
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alten Pez, das Virgil’fche Zeugenverzeichniß im Kap.7 fen ein 
Zufag eines unwijfenden und unbedachtfamen Mannes, welcher 
lange nach dem Verfaſſer gelebt, und die Zeugen älterer Dofu: 
mente, deren fich Virgil in feiner Angelegenheit bediente, mit 
den Zeugen der von Birgil gepflogenen Erhebung vermengt habe; 
in der Nachfchrift Hingegen will er die Schüler Ruperts im mos 
ralifchen Sinne genommen wijfen, für Nachfömmlinge von def: 
fen Züngern. Mit diefen Behauptungen und Erflärungen weifet 
Hr. 5. den von NRupertd Schülern hergenommenen Beweis als 
ungültig zurüd. — Nunmehr aber findet er fich auch in der Lage, 
die Gegner in ihrem Syſteme felbjt angreifen zu können, Theo: 
debert war feinem Water. Theodo, wie Hanfiz will, im 3.717 
in der Regierung gefolgt, Rupert war nad) Hanfiz am 27. März 
718 geftorben, Virgil ift im Jahre 745 Bifchof geworden, und 
fo find im gegnerifchen Syſteme von der Vergabung Rupertd an 
Wernharius und Dulciffimus bis Virgil nicht mehr als 27 Jahre 
verfloffen; diefe wenigen Zahre fönnen die drey Mannesalter, 
welche aus der Erzählung der Furzen Machrichten hervorgehen, 
nicht erfajfen; Herzog Odilo, welcher im Jahre 738 zur Regie: 
rung gefommen, hätte noch um die Bewandtniffe der Maximi— 
lianszelle wijfen müſſen, eben fo feine Hofherren, Kanzler und 
Räthe; und Virgil hätte nicht mothwendig gehabt, ſich um das 
Sadyverhältniß bey den älteften und glaubwuürdigften Männern 
zu erfundigen. Weiters fällt (Nachſchr. I. 5) im gegnerifchen 
Spfteme von der Einweihung der Marimilianszelle und dem Re— 
gierungsdantritte Theodeberts nur ein Jahr bis auf den Tod Ru— 
perts, und da follen Wernharius und Dulciffimus ihre Bildungs- 
zeit in dem Salzburger Klofter vollendet haben, da fol Rupert, 
was die furzen Nachrichten bey einer andern Gelegenheit Kap. 3 
zur Hand geben, das Nonnenflofter zu Salzburg mit der Kirche 
erbaut und geweiht haben! Und fo ftehen Virgils Streitfache und 
die furzen Nachrichten, ftatt der Tradition zu ſchaden, vielmehr 
mit dem gegnerifchen Syſteme im fchreyenden Widerfpruche. 

Der vierte Beweis ift aus Arnold von Vohburg genommen, 
welcher in feiner Schrift: de miraculis 8. Emmerammi, den h. Ru: 
pert übereinftimmend mit dem Eongeftum in die Zeit von jenem 
Syerzoge Theodo feht, der den Theodebert, Hugbert und Odilo 
zu Nachfolgern gehabt hat. Die Stelle bey Arnold (Lib TI) lau: 
tet: Temporibus autem, quibus tantae pesti (der Verſchlim⸗ 
merung des Religionszuſtandes) remedia parabantur hi duces 
principabantur,, Dioto scilicet, vir illuster, cui filii in reg- 
num non successerunt. Item alius Theodo, vir strenuus 
et alacer,, sub quo clarissimus Christi confessor Ruopertus'cum 
als dei servitoribus Juvarium derenit , ibique cursum prae- 
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sentis vitae consummavit (sub quo S. Corbinianus Frisingam 
accessit). Is ergo dux filios habuit successores in regno 
Diopertum videlicet atque Grimaldum. Post quos ducatum 
genti huic praebuit Hucbertus. — — Huius itaque ducis tem- 
poribus beatus praesul Bonifacius ingressus Baioariam, non 
nullos haereticorum ex ea depulit — — Quo Franeiam re- 
verso et praefato duce defuncto sub principe Pipino gentis 
huius ducatum adeptus est Udilo, Die älteren Freunde der 
Tradition haben hier die Glaubenswürdigfeit Arnolds, als eines 
jungen Schriftfteller8, in Anfprudy genommen. Hr. F. thut dieß 
nicht, will aber, daß man den Arnold nicht richtig verftanden 
habe, Er fchafft fich aus der angeführten Stelle zuerft den h. Kor- 
binian auf die Seite, welcher, wenn die Klaufel: sub quo S. 
Corbinianus Frisingam accessit, wirflich von Arnold herrühren 
würde, über den fraglichen Theodo Feinen Zweifel zurücklaffen 
fönnte, weil dejfen Anfunft in Bayern zuverläffig erjt in das 
achte Zahrhundert fällt; er bemerft, daß diefe Klaufel nad) der 
Verſicherung des Canifius, des Herausgebers von Arnolds Schrift, 
ein von fpäterer Hand gemachter Zufaß fey. Hinſichtlich der Her: 
zoge, welche Arnold auf den mit Rupert gleichzeitigen Iheodo 
folgen laßt, behauptet er, Arnold habe die beyden Theodo in ver⸗ 
fehrter Zeitordnung aufgeführt: er habe vorzüglich von jenem 
Theodo fprechen wollen, unter welchem der h. Emmeram nad 
Bayern gefommen, und diefer Name habe in ihm die Erinnerung 
an den früheren Theodo, unter welchem Rupert in Bayern gewe— 
fen, geweckt, wornach er alfo von dem Lesteren fpäter gefprochen 
babe, wiewohl derfelbe der Zeit nach vorangehen follte. — Nach 
diefer Abfertigung befchuldigt Herr Filz das gegnerifche Syſtem 
felbft wieder des Widerfpruches, wozu Corbinian die Gelegenheit 
dDarbietet: Corbinian war von dem Herzog Iheodo II. in Bayern 
aufgenommen worden, was den Nachrichten des Aribo (vita S. 
Corbin.) zu Folge auf das Jahr 722 fällt ; Iheodo, der Täufling 
Ruperts, war nach den falzburgifchen Urfunden vor Rupert ge- 
ftorben; und Rupert, der angebliche Zeitgenoife Theodo II., ftirbt 
im gegnerifchen Syſteme im Jahre 718! - 
Fünfter Beweis. Ein ungenannter regendburgifcher (in einem 
Kegensburger Eoder aufgefundener) Dichter aus dem neunten Jahr- 
hundert, welcher ein Verzeichniß der Bifchöfe der bayerifchen Diö— 
cefen bis auf feine Zeit gefchrieben, zählt zwifchen dem h. Rupert 
und dem Bifchof Arno nur vier Bifchöfe (Wital, Flobargis, Io: 
bann, Birgil), welche Zahl, da Arno im Jahre 785 Biſchof 
geworden, viel zu Flein feyn wurde, wenn Rupert, wie die Tra= 
dition will, fchon um das Ende des fechöten Jahrhunderts gelebt 
hätte, und im Jahre 623 gejtorben wäre. „Hierauf erwiedert 
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Herr. Filz, daß ſich der Dichter nur mit den. Bifchöfen befaßt; 
und die Aebte, welche zwifchen den Bifchöfen die Salzburger Kirche 
regierten, gar nicht berührt habe. Daß eine folche Zwifchenregie- 
rung. Statt gefunden habe, beweijt er wefentlich aus der Conver- 
sio Baioariorum et Carantanorum, wo gleidy nad) der vita 
primigenia Ruperts Nachfolger in folgender Ordnung aufgeführt 
werden: Vital Bifchof, Anzologus Abt, Savolus Abt, Ezius 
Abt, Flobargis Bifhof, Johann Bifchof, Virgil Bifchof, und 
woben es immer ausdrüdlich heißt, daß der eine dem andern nach 
deffen Hintritte gefolgt fey, fo daß man die genannten Aebte nicht 
etwa ald Untervorfteher neben gleichzeitigen Bifchöfen betrachten 
dürfe, fondern ald die eigentlichen Verwalter der Salzburger Kirche 
zwifchen Vital und Flobargis annehmen müſſe. Es find alfo nicht 
vier, fondern fieben. Glieder, von welchen die Salzburger Kirche 
nach Rupert bis Arno verwaltet worden iſt. — Jetzt aber wendet 
Hr. F. das Argument um, und findet die Zahl der Kirchenvorfteher 
in Bezug auf das gegnerifche Spitem zu groß; es find nämlich 
von dem angeblichen Zodesjahre Ruperts 7ı8 bis zum Werwal: 
tungsantritt Virgild im 3.745 nur 27 Jahre verflojfen, und in 
diefem kurzen Zeitraume foll die Salzburger Kirche drey Bifchöfe 
und drey Aebte nach einander zu Vorftehern gehabt haben! 

Der fehste Beweis ift ein Eigenthum Meichelbeds, welcher 
Mabillons hervorgetretene Lehre durch einige Stellen aus der Les 
bensbefchreibung des h. Corbinian, die den Freyſinger Bifchof 
Aribo aus dem achten Zahrhumdert zum Verfaſſer hat, befräftigen 
wollte. Aribo fagt in einer diefer Stellen von dem bayerifchen 
Volke zur Zeit Corbinians (im dritten Dezennium des achten Jahr: 
bundert8): quae gens adhuc rudis erat et nuper ad Christia- 
nitatem conversa; dieß hätte Aribo nicht fagen fönnen, wenn 
Rupert, wie es die falzburgifche Anficht fordert, ſchon hundert 
Jahre vor Corbinian fein Apoftelamt vollbracht haben würde. 
Herr Filz; antwortet, die Stelle bey Aribo fey nicht fo buchftäblich 
zu deuten : denn auch in Meginfred's Lebensbefchreibung des h. 
Emmeram heißen die Bayern zur Zeit Emmerams (in der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts) noviter ad fidem adducti, umd in 
der Vita S. Trutperti, des angeblichen Bruders und Gefährten 
des h. Rupert, wird das. damalige Chrijtenthum der Sranfen nova 
rudisque ‚genannt, da doch die Franken fchon unter Klodwig 1. 
am Ende des fünften Jahrhunderts den hriftlichen Glauben an: 
genommen hatten; wäre das Chriftenthum wirflich nicht lange 
vor Corbinian von dem 5. Rupert in Bayern eingeführt worden, 
fo hätte Aribo den h. Rupert doch auch erwähnen und fich gedrun: 
gen fühlen müjfen zu fhreiben: quae gens adhuc rudis erat et 
nuper a b. Rudperto ad Christianitatem rn ; daher das 
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tiefe Stilfehweigen des Aribo von Rupert lauter für die falzbur- 
gifche Tradition fpreche, ald Aribo's Worte gegen diefelbe. 

Den fiebenten Beweis hat Profeffor. Mederer beygegeben, 

genommen aus dem uralten, in einem Salzburger Eoder enthal: 
tenen Verzeichniffe der verftorbenen Herzoge von Bayern, welches 
von den Verfaſſern des Novissimum Chronicon (p. ı76) bekannt 
gemacht wurde. In diefem Verzeichniffe kömmt zuerft Theodo, 
und dann Fein anderer Herzog diefes Namens mehr vor; dieſer 
Theodo, ald am erften Plage ftehend, muß für den erften Wohl: 
thäter der Salzburger Kirche und daher für den Zeitgenojfen Rus 
perts gehalten werden, und als der einzige Theodo des Werzeich- 
niffes muß er zugleich für den jüngften Theodo, d. i. für Theodo II., 
der um das Ende des fiebenten Jahrhunderts regierte, erflärt 
werden; dieß beftätige fich auch Durch das nebengehende Verzeich: 
niß der verftorbenen fränfifchen Regenten, unter welchen Charlus, 
das ift Karl Martell (welcher in der eriten Hälfte des achten Jahr⸗ 
hunderts regierte) obenan fteht. So Mederer. Herr Filz erwie: 
dert im Weſentlichen, das Verzeichniß, welches feinen Garibald 
und nur einen Theodo nennt, enthalte nicht alle bayerifchen Her: 
zoge, fondern nur diejenigen, welche Wohlthäter zur&alzburger 
Kirche gewefen. Dann fey zu bemerfen, daß dasfelbe zwifchen 
den Herzogen Theodo und Odilo einen Thaſſilo nennt, unter wel: 
chem Thaſſilo der Erfte, der von 595 bis bog regiert hat, ver: 
ftanden werden müjfe, weil Thajfilo II. erft auf den Odilo gefolgt 
it, woraus nun erhelle, daß der an der Spike des Verzeichniffes 
ftehende Theodo älter als Thajfilo I. feyn müſſe, und Theodo II. 
im Verzeichnijfe gar nicht vorkomme, weil er Fein Wohlthäter zur 
Salzburger Kirche gewefen ; — und fo beweife dad Verzeichniß der 
verftorbenen Herzoge nicht gegen, fondern für die ſalzburgiſche 
Tradition. 

Es find alfo alle Beweife, mit welchen man das jüngere Zeit: 
alter Ruperts herftellen wollte, unferem Verfaſſer unzureichend ; 
fie liefern ihm im Gegentheil Stoff zu Beweifen für die Tradition 
felbft, vorzüglich durdy Widerfprüche, welche er hierbey in dem 
Syſteme der Gegner auffindet. Er urtheilt nun: ed gehe aus den 
bisherigen Unterfuchungen und aus den Beantwortungen der geg- 
nerifchen Einwürfe fo viel überzeugend hervor, daß die neu erfun- 
dene Aera des h. Rupert nicht die wahre fey und feyn könne, und 
mit diefer Ueberzeugung geht er jegt an die Beweisführung, daß 
ed die falzburgifche Aera fey, welcher Wahrheit und Aechtheit zu⸗ 
fomme. Wir wollen aber noch ftehen bleiben, und wieder zurück⸗ 
blifen, um auch die Leiftungen von dem.Kapitel, deſſen Inhalt 
wir eben vernommen, zu beurtheilen. ' 

(Der Schluß folgt) _ —T 
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morgenländifhde Handfhriften. 


Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Gefchihte des osmaniſchen 
Reichs gelieferten Berzeichniffe der Sammlung zweyhundert orientaliſcher 
Manuſcripte über osmaniſche Geſchichte. 


cFortſetzung.) 
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d. i. Melkkamehle der Lichter in den Elaffen der Be 
ſt en, vom Scheih Abdallah Eſch-Schaarani, gefl. 1.3. 973 
(1565). Ein großer Folioband von 338 BI. Nach der Einleitung, 
welche eine Abhandlung über das befchauliche Reben, beginnt die Folge der 
Scheide in folgender Drdnung: ı —4) Die vier erften Chalifen, Nach: 
folger Mohammede ; 5) Talha B. Abdallah , geft. i. 3.35 (655) ; 6) Sor 
beir B. el-Aawan; 7) Saad B. Ebi Wakaß; 8) Said B. Ebi Mefid, 
geil. 55 (674); 9) Mohammed B. Abderrahman B. Auf, geft. 32 (653) 5 
10) Ebu Dbeidet Aamir B. el» Diderrap; 11) Abdallay B. Mesud ; 
12) Chabbab Ibnoh⸗Ereb; 13) Ebi B. Kaab; 14) Selman der Perfer ; 
ı5) Temimdari; ı6) Ebu Dorda; 17) Abdallah, der Sohn Demand 
des Chalifen z3 16) Ebuſer; ı9) Hodaifa B. el: Yemani; 20) Ebu Hus 
reire; 21) Abdallah B. Abbas ; 23) Abdallah B. Sobeir; 23) Hasan, 
der Sohn Ali's, der Enkel Mohammeds; 24) Hosein, der Enkel 
Mohammeds ; 25) Dmeis el»Karniz 26) Aamir B. Abdallap B. Kas; 
27) Mesruk B. Abderrahman; 28) Altama B. Raid; 29) Eswed B. 
Yefid en. Nachaai; 30) Rebii B. Chaitem, aeft.67 (686); 3ı) Habbe 
B. Habbari; 32) Ebu Moslim sel Chaulaniz 33) Ebusaid Hasan el« 
Bari; 34) Said Tbnol» Mosejeb; 35) Irwet Zbnefsfeter, geft. 94 
(712); 386) Mohammed B. el» Hanifetz 37) Ali B. Seinol Aabidin, 
geſt. 94 (712); 38) Ebu Dfcaafer Mohammed el: Bakir der Imam— 
get. 117 (735) | 39) Ebu Abdallah Dſchaafer eß ⸗ßadik, der fechste Imam; 
40) Dmer B. Abdolafif der Chalifez; 41) Mobarek B. Abdallah Ibnes⸗ 
Sadir! 42) El» Ala Ibnes Sachir, Bruder des Vorigen; 43) Ssaf⸗ 
wan Fbnol: Mohareif el» Mafani; 44) EbulrAalijet, geft.90 (708) 35 
45) Bekr B. Abdallap el» Mefeni, geft. 108 (726); 46) Ssalt Zbn 
Eſchim el» Aadewi; 47) El⸗Ala B. Said; 48) Ebu Haſim; 49) Mor 
bammed B. Seirin, geft: 110 (738) ; 50) Sabit B. Eslem el: ani; 
dr) Junis B. Obeid; 562) Ferkad⸗ eſch⸗ Schedfcheni; 53) Mohammed 
B. Wasdii; 54) Suleiman el « Teimi ; '55) Ebu Jahja Malik B Dinar, 
geſt. 101 (748) 5:56) Mohammed el⸗ Monkedir; 57) Soafwan B. Sche⸗ 
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fein, geſt. »32 (749); 58) Mirda el:Kiafim, der fiebente Imam, 
geit. 133 (750); 59) Mohammed B. Kaab el: Karfi, geft.ı4o (777)5 
60) Dbeid B. Dmeir; 61) Modfhahid B. Habir, geft. 102 (720); 
62) Aattar B. Riah, get. 125 (733); 63) Akarma B. Mola Ibn Abbas; 
64) Taus J. Keisan el-Jemeni; 65) Abdallad Wahab B. Minijet, 
geit. 114 (732); 66) Meimun B. Mehran; 67) Ebu Wail Schakik; 
68) Ibrahim Eteimi; 69) Ibrahim B Jeſid en-Nachaai, geft. 95 (713); 
70) Aun B. Abdallah B. Aatba; 71) Said B. Dihebir, geſt. 95 (713); 
73) Aamir B. Seradihil efh: Schoobi, geft. 104 (722); 73) Mahan 
B. Kais; 74) Rebii B. Harald; 75) Talda B. Mofrif, geft. 112 (730); 
76) Seid el-Tami, geft. ı22 (740); 77) Manfur B. el-Mootimz 
r8) Culeiman B. Mehran; 79) Ebu Idris el: Chaulani; Bo) Eds 
Dimiſchki; 81) Zefid B. Meisere; 82) Kaabol » ahbar; 83) Abderrahman 
B. Omer el»Emfaai; 84) Hasan B. Aatije; 85) Abdol Wahid B. Eeid; 
86) Ebubekr Ssalih el: Merri; 87) Ebul Mohadfhirin Amru el-Kaisi; 
88) Abu es⸗Selmi; 8y) Atba el: Ghulam; go) Soflan Ibn Said els 
Thus, dritthalb Blätter; 91) Ebu Abdallad Mohammed B. Idris 
eih: Schafii ; 93) Melit B. Ins, geft. 193 (808); 93) Ebu Hanifet 
Naamanz 94) Ibn Hanbal; 95) Mohammed B. Sofian B. Aijnet, 
geft- 178 (794); 96) Schoobet Ibnol Hedfhadfh ; 97) Mesaar B. Kir 
dam, geft-ı55 (770); 98) Al. J. Hosein 3. Ssalih J. Hai, geft. 154 
(770) ; 99) Abdallay Ibnoh⸗-Mobarek, geit. ı8ı (797); 100) Abdolaftf 
Ibn Newad, geft. 159 (775); 101) Ebul: Abbas es⸗Semmak, geft. 133 
(750) ; 102) Abderrapman Mob. B. En-nafr el: Haris; 103) Mod. 
B Zusuf el⸗Ißfahani, geft. ı84 (800); 104) Zusuf B. Esbat, geit. 190 
(805); 105) Hodaifa el: Meraafchı, geft. 207 (822); 106) Ebul-jeman 
J. Moawijet els Eswed; 107) Moslim B. Meimun; 108) Ebu Dbeidet 
el: Chammwaß ; 109) Ebubekr B. Abbas, get. ı93 (Bo8); 110) Ebu 
Ali el: Hosein el⸗Haſchim; 111) Wekii B. el⸗Dſcherrah, geit. 197 (812); 
112) Abderrapfman B. Mohdi; 113) Mob. B. Eslem et:Tusi, geit. 226 
(840); 114) Mob. B. Jsmail el-Bodari; 115) Jeſid B. Harun el 
Wasiti, geſt. 206 (821); 116) Junis B. Dbeid, geft. 139 (756); 117) Ab⸗ 
dallah B. Aun, gef 151 (768) ; 118) Abdallah ef-furi; 119) Abdolafif 
el⸗Omri, geft. 184 (800) ; ı20) Ibrahim el» Herwi; ı21) Ebu Näim 
el⸗Ißfahani. Abfchnitt der Frauen der Frommen. ı22) Moaadet els 
Aadewijetz 123) Nabiaat el-Aadewijet; 124) Midfchadet el: Karfchijetz 
125) Aiſche Bint Dſchaafer; 126) die Gemahlin des Rebadfch el-Karsi;. 
127) Fatime von Nifchabur, geft. 23 (643) ; 128) Nabiaat, die Tochter 
emails; 129) Omm Harın ; 130) die Gemaplin Habib's; ı3ı) Om— 
metol: Dichelil; 132) Dbeidet Bint Ebi Kelab; 133) Aakiret elsaabidet 5 
134) Schaawanet; 135) Eminet von Ramla; 136) Menkuset ,. die Toch⸗ 
fer Seid's; 137) Nefiset, die Tochter Hasan's; hier endet der: Abfchnitt 
der rauen. 138) Saadwan el-Medfchnun; 139) Behlul der Reifende ; 
140) Ebu Ali elsfadgil B. Ajadh; ı4r) Ebu Ishak Ibrahim B. Zhr. 
B. Manfur; 142) Sul Nun el: Mifri; 143) el-Kafhi B. Firuf; 
144) Ebu Vaßr Beſcht Fbnol » Haris el-Hafiz 145) Ebul Hasan B. 
Seri Es-⸗Sobktiz 146) Ebu Abdallah el- Haris J. Seid el: Mehasini; 
147) Ebu Suleiman Daid Ben: Nadhir et= Tai;.148) Chu Ali Scha⸗ 
kik J. Ibrahim el» Baldi; 149) Ebu Seid Taifun B. Isa el:Bestamiz 
150) Ebu Mohammed Sehl B. Abdallap ; 151) Ebu Suleiman Abder- 
rahman B. Etejet ed» Darani; 152) Ebu Moh. el⸗Feth B. Said el⸗ 
Moguli;.153) Ebu Abderrahman B. Anwan el-Afamm ; 154) Ebu Ses 
keria Jahia 3. Moaf; 155) Ebu Hamid Moh. B. Hadprweih- el:Baldi; 
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156) Ebul Husein Ahmed Ibnol Dfchewari; 157) Ebu Hafs Dmer B. 
Salim el» Haddad von Nifhabur; 158) Ebu Turab Asker el» Hosein; 
159) Ebu Moh. Abdallap J. Honeif el: Artaki; 160) Ebu Ali Ahmed 
B. Aaßim el-Antafi; 161) Manfur B. Ammar der Prediger; 162) Ham: 
dun B. Ahmed el» Kaffar ; 163) Ebul Hasan el: Mokri; 164) Esseid 
Abdallah ; 165) Ebulkasim el» Diconeid; 166) Ebu Osman els Hairiz 
167) Hosein Ahmed B. Moh. en-Nuri; 168) Ebu Abdallah Moh. 
Ibnol ·Dſchela; 169) J. Mod. Rewim B. Ahmed; ı70) Ebu Abdallah 
Mob. B. el: yadpl el: Baldi; 171) Ebubekr B. Mob. Ibneſ⸗ſokak; 
ı73) Ebu Abdallap Moh. Amru B. Osman; 173) Ebul- Hasan Sem: 
nun B. Hamfaz ı74) Ebu Dbeid el: Bafri; 175) Ebu Ali Hadan Bi 
Ati el⸗Dſchordſchani; 176) Ebulfewaris Schah B. Schudſchaa; 177) Ebu 
Jakub Fusuf B. Hasan er-Rafi; 178) Ebu Abdallah Moh. B. Ali; 
179) Ebubekr Mob. B Dmer el: Halim; ıBo) Ebu Said Ahmed B. 
Isa el» Eharaf; ı8ı) Ebu Abdallah Moh. B Ysmail el» Maghrebiz 
182) Ebuls Abbas Ahmed B. Mesruf; 183) Ebul Hasan Ali B. Sehl 
el: Fhfahani; 184) Ebu Mob. B. Ahmed el: Hariri; ı85) Ehul:Abbas 
Ahmed B. Mob. B. Semil B.Ata el» Ademi; ı86) Ebu Ishak Ibra— 
bim-B. Jsmail el-Chammaß ; 187) Ebu Moh. Abdallah B. Mohammed; 
188) Ebul Hasan B. Moh. B. Hamdan B. Said el:Dfchemal; 189) Mob. 
3. Ahmed Jbnol- Wird; 190) Ebu Hamfa Mob. B. Ibrahim el Befarz 
191) Ebubekr Mob. B. Mirfa el: Kiafim; 19%) Abdallah efch» Sche 
dſchri; 193) Mahfuf B. Mahmud von Nifhabur; 194) Tahir el» Mos 
Faddedi; 195) Ebu Amru ed: Dimifchki ; 196) Ebubekr Mob. B. Hamid 
el« Tirmefi; 197) Ebul Hosein B. Said el» Werral; 198) Ebul-Hasan 
B. Sehl Eß-ßaigh; 199) Ebu Ishak Ibrahim B. Daud el: Kaffarz 
200) Mumfchid ed » Dinuri oder Deineweri; 201) Ebul⸗Hosein Chairons 
nesadſch; 202) Ebu Hamfa el: Chorasani ; 303) Ebu Abdallah Hosein 
B. Abdallah; 204) Ebu Dſchaafer Ahmed B. Ali B. Sinan ; 205) Ebu: 
befr Delfe B. Hadfhder eſch⸗Schobli; 206) Ebu M. Abd. B. M. el-Mortes 
aſch; 207) Ebu Ali er-Rudbari; 208) Ebu Ali Moh. B. Abdol-weyhab 
es⸗Sakfi; 209) Ebu Abdallah Moh. B. Meſin; 210) Moghais el⸗Hosein 
el: Manfur; 211) Ebuldair el: Aklaa Et» Titaniz 212) Ebubekr B. 
Mob. B. Ali B. Dſchaafer els Kenasi; 213) Ebu Jakub Ishak B. 
Moh. En⸗nehrdſchuri; 214) Ahmed B. Ali el: Mofejin; 215) Ebu Ali 
el: Hosein B. Ahmed el+ Kiatib; 216) Ebul Hosein B. Sinan el:Dfches 
mal; 217) Ebubekr Abdallah B. Abdallah el» Ebheri; 218) Moſaffer 
el» Rarmisini; 219) Ebul Hosein B. Hind el-Karfhi; 220) Ebu Ishak 
Ibrahim B. Sceiban el» Karmisini; 221) Ebubelr Hosein B, Ali B. 
Daniar ; 222) Ebu Ishak Ibrahim B. Ahmed B. El-Mowellid; 
2233) Ebu Abdallap Moh. B. Ahmed B. Selim; 224) Mob. B. Alian 
ens Neihri; 225) Ebubekr Ahmed B. Mob. B. Saadan; 226) Ebu 
Said Ahmed B. Moh. B. Said; 227) Ebu Amru Moh. B. Ibrahim 
eſ⸗ßinhadſchiz 228) Dſchaafer B. Moh. B. Nafir el» Chamwaß; 
229) Ebul Abbas B. el: Kasim B. Mehdi; 230) Ebu Abdallah Moh 
B. elsChafit eſ⸗ſabi; 231) Ebu Abdalap B. Moh. B. Abdallah ers 
Rafi; 232) Chu Ameu Jsmail B. Mob. ed: Selmi; 233) Ebul Hasan 
Ahmed B. Seh! el: Bufchendihi; 234) Ebu Abdallah Moh. B. Chafif 
ef» Sabi; 235) Ebul» Husein eſch⸗Schiraſi; 236) Ebubekr et:Tahistaniz 
337) Ebul Abbas Ahmed B. Moh. ed» Dinuriz 238) Chu Osman Said 
DB. Selam el»-Arabi; 239) Ehul Kasim B. Ibrahim B. Mohr en⸗ 
Nafrabadi; 240) Ebul + Hasan Aſi B. Ibrahim el» Hafriz 241) Ahmed 
D. Aba J. Ahmed er: Rudbariz 242) Ebu Abdallah Mob. B. Hasan 
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er: Rewahandi; 243) Ebul Hasan Ali B. Monfer B. Hodein; 244) Ebu⸗ 
bekr Mob. B. Ahmed B. Dſchaafer; 245) Ebu Abdallah Moh. B. Ah: 
med B. Hamdun ; 246) Ebu Abdallap Ahmed B. Moh. el» Mori ;z 
a47) Ebu Mob. Abdallah B. Moh. er: NRabisiz 248) Ebu Abdallah 
Mob. B: Abdol: Chalif; 249) Ebu Ssalih Sidi Abdolkadir e-Dfchilani, 
fehöthalb Blätter; 250) Ebubekr B. Hewar el: Bataihi; 251) Ebu 
Moh: eich: Schenikiz; 252) Aſaſ B. Mostewdii el: Bataihi; 253) Man 
fur el-Bataihi; 254) Ebul Wefa;z 255) Hamad B. Moslim ed: Debas ; 
256) Ebu Jakub Jusuf B. Ejub el: Hamedani; 257) DEail el:-Menibhi ; 
258) Ebul:ofa el:Maghribi ; 259) Ada B. Mosafir el-Aadewi ; 260) Ali 
B. Weheb ed: Sindfhari; 261) Musa B. Mahin ef-fuli;z 262) Ebu 
Nedihib Süprmwerdi ; 263) Ahmed B. Husein er » Rufaai, der Stifter 
des Ordens der Derwifhe, vier Blätter; 264) Ali B. el. Heini; 
265) Abderrapman ets Tafjundfchi; 266) Baka B Behrun; 267) Ebu 
Said el: Kilewiz; 268) Mater el» Baderani; 269) Ebu Mohammed 
Madſchid el» Kurbi, geft. 561 (1107); 270) Dſchagir; 271) Ebu Mo— 
hanımed el» Kasim Ebu Abdallah el» Bafıri; 272) Ebu Amru Dsman 
B. Merſuk, geft. 564 (1168); 273) Sumeid es⸗Sindſchari; 274) Hajat 
B. Rais el» Hafeni, geit-58ı (1185); 275) Arslan ed» Dimifchki ; 
276) Ebu Medin el» Maghribi; 277) Ebu Moh. Abderrapman els 
Maghribi el⸗Kanawi; 278) Ebul Abbas Ahmed el-Moledsem ; 279) Ebul« 
hedfchadfch el» Akfari; 280) Kemaleddin B. Abdef- fahir; 2Bı) Kotbeds 
din B. el» Kastelani; 21682) Ebu Abdallah el-Karihi; 283) Moh. B. 
Ebu Hamfa; 284) Abdol» ahaffar el- Kufi; 285) Ebul:Hasan B. ef: 
ßabagh; 286) Ebus⸗suud B. Ebil-aſchair; 287) Seidi Ibrahim el⸗ 
Karſchi ed-Desuti, funfzehn volle Blätter, mit Proben von feinen Ge 
dichten; 288) Ahmed el: Bedewi, vier Bl.; 289) Sidi Dmer eſch⸗ 
Schetawi; 290) Mohijeddin Ibnol⸗Arabi, geit. 698 (1240); 291) Daud 
B. Machla, acht Blätter; 292) Mob. B. Abdoldfebbar el» Ghafri; 
293) Ebul»feth el» Wasitiz 294) Ali el» Meledihi; 295) Abdolajif- 
eddirini; 296) Abdallah B. Ebi Hamfa el» Andalusi; 297) Abdallah B. 
Moh. el» Aarfhiz 298) Abdolhakk B. Sebiin el-Mersi; 299) Mop. 
el: Konemi ; 300) Mob. el» Abderi; 301) Ibrahim els Dichaaberi ; 
302) Abdallah el: Menufi;z 303) Hosein el» Didafi, geft. 737 (1304); 
304) Chidhr el« Kurdi; 305) Scerefeddin el: Kurdi, geft.767 (1365); 
306) Ghanim Ebul Ghanaim; 307) Mob. B. Harun; 308) Jahja Eh» 
fanaferi; 309) Ebulsabbas en-nafir; 310) Hadan el: Moslemijetz 
311) Ali es-Sedar; 312) Ebul Hasan eſch-Schedeli, fieben Blätter; 
313) Ebul» Abbas el⸗Merri, ſieben Blätter; 3ı4) Sidi Jakut el 
Karfchi, get. 707 (1307) ; 315) Tadfheddin B. Abdallah ; 316) Musa, 
beygenannt Ebil-Amrun, der fünfte Sohn Scherami’s, geft.707 (1307) 5 
317) Sadi Moh. Wefa; 318) Ustad weledihi Sidi Ali, mehr als 
38 Blätter, weil der Artikel mehrere Ereurfe enthält; 319) Jusuf els 
Kurdi; 320) Ebul Hasan eſch-Schuſteri; 521) Ebul mewahib, der 
Sreygelaffene Echedeli's, zehn Blätter, mit einem halben Dußend Ercurfe 5 
3an). Husein el: Adami; 323) Ahmed B. : Guleiman der Eremite; 
344) Sadi Dmer cl: Kurdi, 325) Sadi Ibrahim el: Metiuli, drey 
Blärter4:326) Hosein Ebu Alt. geft. 890 (1485); 337) Sadi Mob. el 
Ghamri, get 880 (1475), zehn Blätter mit Ercurfion; 348) Dbeid, 
geft.890'(1485)5 329) Sadi Medin B. Ahmed el: Afhmumi, mit dem 
der Richter im J. 915 (1509) geftorben; 330) Sadi Moh. ef: Schas 
wimt; 33») El» Halfawi, geft. unis 3.815 (1446); 332) Sadi Mob. 
eb+ Fargbal, geſt. ums 3.850 (1446); 333). Ebubekr ed« Dakdusi; 
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334) Osman el⸗Chattab, gibs (1397); 335) Moh. el» ChHidri, 
ge.07 (1491); 336) Isa B. Nedſchm Aakin ; 337) Schihabeddin el 

erhumi ; 338) Mohammed B. Dchti Sidi; 339) Sidi Ali el-Mohalli, 
geft.gıo (1494); 340) Sadi Ali B. Schihab, der Großvater bed Ber- 
faffers. Hier beginnt der Schluß des Werkes unter der Ueberſchrift: 
Scheide, welche im zehnten Jahrhundert geboren. 341) Abdolafif ed⸗ 
Dirini; 342) Sadi Mohammed eſch-Schedeli, dritthalb Blätter; 
343) Mob: B. Inan, vierihalb Blätter; 344) Ebulabbas el: Omri el 
Wasiti, geſt. 905 (1499); 345) Nureddin el-Hasani el: Medini; 
346) der Mufti Sekeria el: Anfari, geft. 926 (1519); 347) Ali et 
Tibini edh: Dharir; 348) Ali B. Dſchemal; 349) Abdol:Kadir B. 
Inan, geſt. 950 (1514); 350) Mod. el: Adl; 351) Mob. B. Daud el: 
Menfelewi (von Menfele) ; 352) Moh. Eſch-Scherewi, geft.933 (1525) ; 
353) Nureddin Ali el» Merfafi, geft. 930 (1523); 354) Tadſcheddin ef 
fatir; 355) Ebusuund el: Dfcharihi, geſt 930 (1523); 356) Moh. el: 
Munir, geit. 930 (1523); 357) Ebubelr el: Hadidi geſt. 925. (1519); 
358) Moh. eſch⸗Schenawi; 359) Ebu Chodet, geit. 920 (1514); 
360) Moh. Scherbini , geft. 920 (1514); 361) Ali ef» Someil, geit. 937 
(1530); 362) Mob. Es: Satiha; 363) Behacddin der Abforbirte ; 
364) Abdolkadir er: Refchberti; 365) Hasan el» Zrali; 366) Ibrahim 
Aßaifair, geft.942 (1535) ; 367) Schihab der Büfer, geft- 940 (1533) ; 
868) Abderrahman der Abforbirte; 369) Mohammed ers NRomeihal el: 
Urjan ; 370) Habib der Abforbirte ; 371) Feredſch derAbforbirte ; 372) Ibra⸗ 
bim der Abforbirte; 373) Ahmed der Abforbirte, bekannt unter dem Na» 
men von Habbersreman (Granatenkern), geft. 920 (1514); 374) Ibra— 
him el» Urjan, d.i.der Nadte, geſt. 930 (1523); 375) Moheisin el: 
Burlasi, geft. ums 3. 940 (1533)5 376) Ebul=Chair el: Kelibati, 
geit- 910 (1503); 377) Dmer el: Bedihaji; 378) Suud der Abforbirte ; 
379) Soweidan, geſt 919 (1512); 380) Berefat el: Chajat, d. i. der 
Schneider, geſt. 923 (1517) ; 381) Ali eſch⸗Scherif; 382) Ahmed ef-Susds» 
awi, der Bruder Schernewi’s, geit. 923 (1517); 383) Ahmed el⸗Beh⸗ 
Jul, geſt. 928 (1521); 384) Emireddin, der Imam der Moschee el: 
Ghamri; 385) Ebul: Harun el» Ghamri, geit.939 (1532); 386) Dbeid 
el= Balkisi, geft. 930 (1523); 387) Zusuf el: Hariri, get. 924 (1518); 
388) Abderrefak et: Turabi geſt. 930 (1523); 389) Mochliß, geſt 940 
(1533) ; 390) Ssadreddin el⸗Bekri, geft. 918 (1560); 391) Merdas 
el: Mohammedi, geſt. 930 11523); 392) Ibrahim, geft. 940 (1533) ; 
393) Morſchid, geft. 940 (1533); 394) Nafireddin Ebil: Amaim, geit. 
919 (1513); 395) Scerefeddin ei: fadir; 396) Ebul- Kasim el: Ma: 
gͤhribi; 397) Ali el-Bülbüliz 398) Ebu Lapaf der Abforbirte ; 399) Mob. 
B. Seraat, get. 914 (1508); 400) Ali Wahſch B. Mahafib el» Bo: 
charijet, geft-917 (1512); 401) Scherif der Abforbirte; 402) Ali ed: 
Demiri der Abforbirte; 403) Ali el- Chawaf EI: Burlasi, der Meifter 
des Biographen, und defhalb in ſechzehn Blättern behandelt; 404) Alt 
el» Bohairi , geit- 953 (1546); 405) Ebul Abbas el + Hariri; 
406) Nureddin Schuni, Meifter des Berfaflers, in fieben Blättern ; 
407) Ebulfadgl el » Ahmed, Freund und (geiftiger) Bruder des Biogra- 
phenz 408) Nafireddin en: Nahas, geit. 945 (1538) ; 409) el: Kiafewani; 
Aro) Ali el» Esrar, geſt. 930 (1523) ; 411) Ef: halih el- Weri der Ere⸗ 
mite, geft. 921 (1515); 412) Moh. Es» Sindfawi , aeit. 993 (1526); 
413) Ahmed er: Rumi, aeit. 900 (1494) ; 414) Abdol » Kadir 08 :Sebeli, 
aeft.900 (1494); 415) Ahmeb el: Kaaki, get. 952 (1545); 416) Ali el 
Hindi, mit dem der Berfafjer i. 3. 947 zuMelka gefproden; 417) Schaa⸗ 
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ban der Abforbirte, geft.930 (1523); 418) Eßalih el- Motefil 
anen:na®, gef: 900 (1494); 419) Moh. ef: Kofi, galt 935 (1528); 
430) Abdolaal der Abforbirte , geſt. 930 (1523); 421) Chalil der Abſor⸗ 
birte; 422) Aamir der Abforbirte, geſt. 900 (594) 5 423) Dmer der Ab» 
forbirte , geft- 900 (1494); 424) Celman el: Hamiti, gejt-900 (1533); 
435) Schihabeddin el: Menfelami, geft. 951 (1544); 426) Ali el= Ab: 
bari der Eremite, geft. 900 (1494). 

Schaarani vollendete fein Werk i. J. 952 (1545). Der Abfchreis 
ber ſagt, daß diefed die zwey und drepßigfte Abfchrift fen, die er verfers 
tigt habe. Ohne Angabe der Jahreszahl. 


336. 
PL a) lt — 


d. 1. das Bud der glänzenden Wandelſterne in den Le— 
bensbefhreibungen der Herren der Ssofi, von Abder 
ruuf el«Menamwi, in fieben Hauptftüden. Dasfelbe beginnt mit 
der Biographie Mohammeds: 1) Beginn der Lebensbefchreibung des 
Propheten; 2) von feinen äußeren Eigenſchaften; 3) von feinen inneren 
Eigenfchaften; 4) von feinem Wanderleben; 5) von feinen Eigenthüms 
lichkeiten; 6) von feinen Gebeten; 7) von feinem Tode. Erfte Elaffe. 
Elif: ı) Ebubelr; 2) Dmar; 3) Osman; 4) Ali; 5) Ebi Ibn Kaab; 
6) Ebu Dorda; 7) Ebufer el-Ghaffari; 8) Ebu Hureiret, geit. 87 (705) 5 

) Ebu Musa el: Eihaari, geft. 50 (670); 10) Ebu Dbeidi Aamir 

bnol» Dfcherrah , geſt. ı8 (639). Be (B): 11) Belal, der gebets 
eifrigfte der Propheten. The(T): ı2) Temimdari. Dſchim (Dſch): 
13) Dſchaafer B. Ebi Talib et-tajar, geft 8(629). He (DH): 14) Ho⸗ 
feifet B. el» Gemen, geft. 36 (656); ı5) Hasan, der Sohn Ali’s, aeft. 
49 (669); 16) Hosein, der Sohn Ali's, geft-61 (680). Sin (8): 
17) Said Ibnol-Aamir el: Karfhi, geft.ı9 (640); 16) Selman der 
Fünfte, get. 36 oder 37 (659). Ssad (f): 19) Ssoheib B. Sinan, 
geft. 38 (658). Aain: 20) Aaßim B. Tabit; 21) Aamir B. Fehire; 
22) Aamir B. Nebiaa, geft-33 (653); 23) Abdallah B. Omar el⸗Chat⸗ 
tab, geit-73 (692); 24) Abdallah B. Mesud, get. 33 (653); 25) Abs 
dallah B. Abbas, geft. 68. (687) ; 26) Abdallah B. Sobeir, geft- 72 (691); 
27) Abdallah B. Hedſchaſch; a8) Abdallah B Rewahat, geft.8ı (700); 
29) Abdallah Sun: nedfhadin; 30) Akabat B. Ghaſwan, geit. 53 oder 
54 (673); 31) Osman B. Metuun, geft. 68 (679); 32) Omar B. Ja⸗ 
ir, geft.37 (657)5 33) Dmeir B. Saad el Anfari, farb zu Ende 
des Chalifats Dmar’8 oder des Demand. Mim (M): 34) Mos 
> B. Dmeiredari ; 35) Moßaab B. Dichebel, geit- 35 (655) ; 36) Mik⸗ 
ad Ibnol-Eswed, geft. 33 (653). Zweyte Claſſe, hundert vier 
und ſechzig. Elif: 37) Ibrahim B. Edhem, geft. 62 (681) ; 38) Ibra⸗ 
him B. Jeſid; 39) Ibrahim B. Seid en: Nadhaai, gefl.go (708); 
40) Eslem B. Seid el: Dfhohin; 4ı) Oweis B. Aamir el- Karni, 
geft. 100 (718)5 42) Ebul: Dihemfa Aus B. Abdallah er: Rabiiz 
435) Ebu Idris el: Chaulaniz 44) Ebubekr B. Ajaſch; 45) Ebu redſcha 
el» Attari; 46) Ebu Hafim Selma B. Dinar, geft. 148 (765); 47) Ebu 
Dmran el: Dihuni; 48) Ebu Dbeide el: Chammafz 49) Ebu Moslim 
el: Chaulani, ftarb unter dem Chalifate Moawia's; 50) Ebu Osman 
el: Hamasaniz 51) Ebu Rihanet Abdallah B. Matar; 53) Ebu Ejub 
(8: Sadtiani, geit,63 (682). 53) Eminet ersRemlijet die fromme 
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Frau; 54) Omm Hasan el⸗Kufijet, die fromme Frau; 55) Omm 
Sofjan et» Thuri ; 56) Ochol⸗Fadhl, die fromme Frau; 57) Dmmet: 
ollah, die Gemahlin des Rebah; 58) Omm Talat ; 59) Dmmel:Benin, 
der Sohn des Chalifen Dmer B. Abdolsafif; 60) Dluf el» Waßilet 
die fromme Frau; 61) Ommije Bint Ebil- weran, die fromme Fran. 
Be (B): 62) Bedil B. Meisderet, geit. ı30 (747); 63) Beſchr B. 
Manfur ed: Gelim; 64) Ber B. Abdallah el⸗Meſeni, geit. 108 (726); 
65) Bekr B. Dmer en-Nadſchi; 66) Belal B. Saad; 67) Bedret ef» 
Barimijet, die fromme Frau; 68) Bahiret, die fromme Frau. The(Th): 
69) Sabit B. Eslem, geft. 127 (744). Dſchim (Did); 70) Dſcha⸗ 
ber B. Seid, geft. 193 (808); 71) Dſchaafer eß⸗Ssadik, der fechöte 
Imam, geft. 148 (765). Ha (9): 72) Hasan el-Bafri, geft. 110 (728); 
73) Hasan B. ef: Halih el: Kufi , geft. 154 (776); 74) Habib der Pers 
fer ; 75) Hofaifa B. Kotadet el« Meraafdi, geft. 192 (807); 76) Hamid 
DB. Selma; 77) Hamid B. Seid, geſt. ı8ı (797) 5 78) Habiber el» 
Adewijet, die fromme Frau. Cha (CH): 79) Ehalid B. Abdallah el⸗ 
Aafri; Bo) Chalid B. Maadan elsKelaai, geſt. 104 (722); 81) Cho⸗ 
Baima B. Abderrapman el⸗Kufi. Dal (D)y: 82) Daud B. Nafır et 
Tai. Re ı(R): 83) Rebah B Amru elsKaisi; 84) Ribii B. Chaisum ; 
85) Rebii B. Ebi Nefhid; 86) Rebii B. Abderrahman Ibn Muddet; 
87) Rebii B. Charaſch; 88) Refin Habifch, geft. 120 (737) ; 89) Rabiaat 
el:Aademwijet, geft- 180 (796) ; 90) Rabiaat, die Tochter emails Aademijet, 
geft. 185 (753) ; 91) Rakkijet el» Mofulijet; 92) Rihanet el⸗Machbunet, 
die fromme Frau. Se (lindes ©): 93) Eerader B Aufa el⸗Dſcherſchi 
geft- 73 (692). Sin (ſcharfes St); 94) Salim B. Abdallah , geft. ı88 
(802); 95) Selam B. Ebi Motii; 96) Eaik el: Abadeni; 97) Said, 
Ibnol mos ebeb, geft.84 (703); 98) Said B. Dſchebir; 99) Sofian 
B. Said eth= Thuri, geft. 162 (778); 100) Eofjan B. Aabinet, geit. 
398 (813); 101) Euleiman el: Chammaß , geft- 162 (778); ı02) Su⸗ 
feiman B. Tarchan lebte ums %.77 (696); 103) Suleiman B. el: 
Motamer; 104) Sejar B. Dinad. Shin (Ed): 105) Schoobet 
Ibnol-Hedſchadſch, geit.77 (696); 106) Scheich B- Hares el: Kindi; 
107) Schahik B. Ibrahim, geft- v94 (809); 108) Schakek B. Selma 
el: &redi, gefl.99 (717); 109) Schemit B. Aſchlan; 110) Scheiban 
er: Raai; ar Ale die fromme Frau. Ssad(ß): 112) Ssalih 
B. Kaid els Meri, geit. 172 (788); 113) Ssafwan B. Selim,, geit. 132 
(749) ; 114) Seifwan B. Moharref el» Mafeni; 115) Ssalt J. Eſchim 
elsAaderi. Dhad (Dh): 116) Dhalaim DB. Malit. The (Th): 
117) Thaus B. Keisan, acft. ı86 (Bo3); 118) Thalha B. Mofrif el 
Hamadani, geft. 112 (730); 119) Aamir B. Abdallah, bekannt ald Ibn 
Abd Kais el«Anberi; ı20) Abdoh-aaſiſ Ibn Ebi Warid; ı21) Abdallah 
B. Said el: Chaulani ftarb zur Zeit Moawia's; ı22) Abdallah B. Cha: 
lid; 123) Abdallah B. Jeſir, geft. 154 (770); 124) Abdallah B. Aun, 
geft.ı51ı (768); 125) Abdallap B. el-Mobaret, geſt. 182 (802) 5 
226) Abdallay eß⸗Ssuri; 127) Abdallah B. Abdolaafif el: Omri, geil- 
184 (800); ı28) Abdallah B. Amru el⸗Ewſaai, geft. 157 (773); 129) Abs 
dolaafif B. Seiman; 130) Abdol Wahid el: Baßri; 131) Dbeid DB. 
Dmeir; 132) Akabat el-Gholamz; 133) Irwet Ibn Sobeir B- el. Aw⸗ 
wam, geft. 99 (717); 134) Altama B. Kaid el: Hamadani, geit- 169 
(778); 135) el⸗Ola B. Siad, geft. 74 (693) ; 136) Ali B. el-HoBein, 
der Enkel Ali's; 137) Ali B. clfadpil; 138) Omran el-Kaßir; 139) Ali 
B. Bekias efch : Schami, geft- 199 (814); 140) Omer Zbn Abdol : aajif 
der Chalife; 141) Omer 5. Abe; 143) Omer 5. Kais el» Melai; 
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143). Aun 3. Abdallap , geſt. 10728) 5 144) Aaabidet els Aadewijet, die 
fromme Frau; 145) Aiſchet, die Tochter Dſchaafer's, geft. 145 (762) ; 
146) Dbeider, die Tochter Ibnol-Kelab's; 147) Aaliret von Bafraz 
48) Dmret, die Gemahlin Habib's. Si (lindes ©): 149) Safır 
Ferkad, geft. ı3ı (748); 1.50) el⸗Fadhil B. Ajadh; 161) Feth B. 
Saad el: Mofßuli, geft. 120 (737). Kot (KR): 152) Kasim B. Moh.., 
der Sohn Ebubelr’3; 153) Kotadet B. Doaamet ed» Dusi; 154) Kas 
Bamet B. Sobeir. Kiaf (Ri): 155) Kiaab alsadbar, aeft. 33 (655). 
Mim (M): 156) Malit B. Dinar, geft. 8ı (700); 157) Malik B. Ins, 
geſt. 172 (788); 158) Modſchahid B. Didir el»-Machfumi, geft.ı3a 
(749); 89) MoH. B. Serin, geft. 110 (728); ı60) Mohammed 8. 
Kiaab el» Karfi, geft. 118(726); 161) Mob. B. Wasii, geit. 120 (737) ; 
162) Mob. B: StubH, geft. 130 (747) 5 163) Moh. B. Nadhr el:Hariri ; 
64) Mob. B. Selem, geit. ı24 (741) ; 165) Moh. el⸗Bakir der Jmam, 
geit. 117 (735); 166) Moh. B. el: Monkeder; 167) Mob. B. Jusuf 
von Ißfahan, geft. 184 (Boo); ı68) Mesruk B. Abdallah el:Hamadani; 
Wr Mochaleid B. el: Hosein, geit- ı8ı (797); ı70) Motrif B. Ab: 
dallah, geit. 95 (713); 171) Moslim B. Jesar; 172) Moamie B. Kois 
ret, geftl.ı13 (731); 173) Monfer B. Malik; +74) Mesruf el-Fdicli, 
get. ums J. 100 (718); 175) Misaar; 176) Mekhul, geft. 113 (731)3 
377) Manfur B. Saden; 178) Manfur Ibnol Motaamer, geſt. 132 (741); 
179) Meimun B. Mehray , geit. ums J. 80 (699); ıBo) Musa el-Kufim 
der Imam; ı8ı) Mowafiket von Moßul, die fromme Frau; ı83) Mes 
dſchut el» Karfchijet, die fromme Frau; 183) Merjem von Baßra; 
284) Moaadet el: Aademwijet, die fromme Frau; ı85) Meimunet el 
medfchnunet, die fromme Frau; 186) Meimunet von Baßra. (Mun(M): 
187) Naaman B. Sabit Ebu Hanife der Imam, geil. ı50 (767). 
He (linde® H): 188) Harun B. Rabab el: Esedi; ı89) Herm B. 
Hajan. Waw (W): ı90) Wekii Ibnoh⸗Dſcherrah, ‚geft. 197 (Bı2); 
191) Weheb B. Menijet, geft. 120 (737); 192) Weheb Ibnol Wird, 
get. 153 (770). Ja (J): 193) Zahja B. Ebi Kesir; ı94) Jahia B. 
Said, geft.ı98 (813); 195) Jefid B. Abdallah B. Schadir ; 196) Jeſid 
B. Aban el» Rakafdhi, Be 129 (746); ı97) Jusuf B. Es bat, geft- 191 
(807); 198) Zeman Ebu Moawia el-Esmed. Dritte Elaffe, 
enthält 77 Scheide: 199) Ibrahim B. Ahmed ei⸗Chawwaß, geit- 284 
(897); 200) Ibrahim B. Saad el» Alewi; 201) Ibrahim els Herwiz 
203) Ibrahim el: Chorasaniz 203) Ibrahim el: Harbi, geit- 285 (898) 5 
204) Ibrahim B. Isa; 205) Ibrahim B. Ishak el:Kaf-far, geit. 326 
(937); 206) Ahmed B. Mob. B. Hanbal; 207) Moh. En⸗Nuri, geit- 
295 (907); 208) Ahmed Ibn Ebilmird; 209) Ahmed B. Moh. Ibn 
Mesruk, geit. 298 (910); 210) Ahmed B- Aafim; 211) Ahmed B. 
Haſruje, geft. 240 (854); 212) Ahmed B Ebil-Hawari, geit. 246 (860). 
213) Ahmed DB. Nafır el» Shofaai; 214) Ismail B. Zusuf ed⸗Dilemi; 
315) Ibrahim es-Saih; 216) Ebu Turab en-Nachſchi; 217) Ebu 
Dſcaafer el⸗Mahioli; 218) Ebubekr el: Hilali; 219) Ebul-Kasim el⸗ 
Munadi; 229) Ebu Hamſa el: Shorasani, geſt. 290 (902); 221) Ebu 
Abdallah ed-debili; 222) Ebu Haſchim eſ⸗Sahid; 223) Ebu Schoaib 
el-Berani; 224) Ebu Ejub el» Hammat ; 225) Ebu Harun eſch ⸗Scha⸗ 
miet; 226) Beſchr B. el: Haris el» Hafi; 227) Baka B. Jahja B. 
Jeſid, geſt. 296 (908); a28) Behlulz 229) Dſchebelet B. Mahmud, 
geſt. 299 (gıı); 230) els Dichoneid Ebul-Kasim; 281) el: Haris B. 
Esed el-Mohasibi; 233) Hatim el-Baldi, bekannt ald Hatim der 
Richter; 233) Hamdun el» Kaffarz 234) Habibol » Adjhemi; 235) el 
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Hasan el» Kallas ; 236) Chairen⸗-nesadſch; 237) Sulnun el⸗Mißri, 
vier Blätter ; 238) Sehrol: Walihat; 239) Es-Seri Es-Sokti, geſt. 
253 (867); 240) Somweid B. Ismail, geft. 298 (010); 241) Said B. 
Jeſid en⸗ niahi; 242) Said B. el» Abbas er- Rafiz 243) Sahnun B. 
Hamfa el» Chammaß, get. 383 (896); 244) Sehl B. Abdallah B. Ab: 
dallah el: Ferhan , geft. 276 (889); 245) Schakrau el: Maghribiz 
346) Zaifur B. Isa Ebu Send el: Beitami, geft. 226 (840), fünfthalb 
Blätter; 247) Et:taib B. Ismail e8: Seheli; 248) Abderrapman B. 
Aabijet, get. 215 (830); 249) Abdallap B. Habik el: Kufi; 250) Abs 
dallah B. Daud, geft. 213 (828); 251) Abdallah B. Daud e-Hamdani, 
geft. 213 (828); 252) Abdallah B. Moh. er : Rafi;z 253) Ali ®. el. 
Mowaffik, geit. 265 (878)5 254) Ali er-Rifa B. Musa, der adte 
Imam; 255) Ali B. Soheil el⸗Jsbahani; 256) Ali B. Mob. B. Sehl 
eß⸗ Baigh, geit- 330 (941); 257) Dmar el» Haddad B. Selmet en» Ni- 
saburi, geft.267 (880); 258) Amru B. Osman el: Mekti, geft- 191 
(806); 259) Feth DB. Schahreb, geft. 273 (886); 260) Fatime von 
Niſchabur, —— (828); 261) el⸗Kasim J. Osman el⸗Dſchuui; 
262) Mob. Ebilwird, geft. 263 (876) ; 263) Mob. 3. Ibrahim von 
Bagdad, geft. 289 (901); 264) Mob. B. Ibrahim B. Hamſch; 365) Moh. 
B. Eslem; 266) Moh. B. Manßur el⸗Insi, geft. 254 (868): 267) Mob. 
B. Idris efh» Schafii; 268) Mob. B. Jsmail el» Magpribi, geit: 29 
(211);3 269) Moh. B. Moslim, geft. 286 (894); 270) Mob. B. el 
Mobarek ef: furi; 271) Madha B. Isa efh- Schami; 272) Maaruf 
B.Firuf el» Kari; 273) Mimfchad ed:Dinuri ; 274) Manßür B. Aamir 
els Merweit; 275) Nakiaa, die Tochter Hasan B. Seid B. Hasan's 
B. Ali's B. Ebitalib's; 276) Zahja B Med er⸗Raſi. Vierte Elaffe, 
die Scheide des vierten Jahrhunderts, enthält 97 Scheide. 277) 3b: 
rahim B. Ahmed; 278) Ibrahim 8. Scheibun , geft. 330 (941) 5 
279) Ibrahim B. Ahmed, geft. 599 (1008); 280) Ibrahim B Ahmed, 
geit. 356 (966); 2Bı) Ibrahim B. Mohammed, geft. 367 (977) 5 
282) Ibrahim el» Edfhra; 283) Ahmed B. Hamdan, geit. 313 (925); 
284) Ahmed B. Mob.; 285) Ahmed B. Moh., geit. 320 (932); 
286) Ahmed B. Mob. B. elsHosein el» Dinuri, geft.31ı (925); 
287) Ahmed B. Moh-, get. 344 (955); 288) Ahmed B. Moh. ed» 
Dinuri , geft. 340 (951); 289) Ahmed B. Mob. B. Ahmed el: Abbasi, 
aeit. 370 (980) ; 290) Ahmed B. Ibrahim Ebu Ali; 291) Ahmed 8, 
Dſchaafer B. Hani; 292) Ahmed B Sehl, geft. 348 (951); +93) Abs 
med el: Chajat, geit 373 (983); 294) Ahmed es · Sebebi; 295) Ahmed 
B. Moh. el» Mori, geſt. 360 (970); 296) Ahmed B. Moh. B. Sehl 
el: Adami, geft.3ıı (923); 297) Ahmed B. Jahja el: Dicela , geit. 
386 (996); 298) Ahmed B. Aba, geſt. 369 (979); 299) Jemail 8. 
Neſchid, geſt. 396 (1005) ; 300) Ishak Ehu Mohammed, geit. 333 (944): 
801) Ebubelr B. eh⸗ebjadh; 302) Ebubekr el: Fardiz 303) Ebu Ali 
ef» Sofaf; 304) Ebulchais el: Akbaa; 305) Ebu Amru ed » Dimifchli ; 
306) Ebu Ali el-Maatuh; 307) Ebul: Abbas el:jesari, geft. 342 (953) ; 
308) el»Kasim J. Ahmed el: Maghribi; 309) Ebu Abdallah el⸗berati; 
310) Ebul⸗feth el» Kammwas; 311) Ebu Ahmed el: Kalausi; 312) Ber 
nan B. Mob. el.Hammal, geft. 316 (928) ; 313) Bindar el: Hosein 
von Ediraf, gefl.353 (964) ; 314) Beſchr B. Befchar; 315) Dfchaafer 
DB. Mohammed, geft. 348 (959) ; 316) Hosein B. Manfur el-Halladfch, 
hingerichtet im J. 309 (g21); 317) Hasan B. Abdallah ch ⸗ßabihi; 
318) Hasan B. Ahmed der Seeräuber, geil. 340 (951); 319) Hobein 
DB. Ai B. Berdaniarz 320) Hosein B. Ali el⸗Dſchordſchani; Baı) Diaf 
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B. Badfchder Ebubekr Eich» Schubliz 332) Dimar-el:aabid ; 323) Nuim 
B. Ahmed, geft: 303 (915) ; 324) Semir B.Naaim el Baji; 325) Sches 
ria B. Ebiß⸗ falt; 326) Said B. Gelam; 327) Shah B. Schudfhaa ; 
828) Tahir el. Mokaddesi; 329) Tahir B. Baſched der Grammatiler; 
330) Abdallap J. Moh. 3. Abderrahman er⸗Raſi, geſt. 363 (964) 5 
331) Abdallah er⸗Nasbi; 332) Abdallah J. Moh. el» Morteaaih von 
Nifhabur ; 333) Abdallah B. Tahir elsetheri , get. 330 (941); 334) Ali 
3. Ibrahim el Hafri; 355) Alt B. Bindar; 336) Ali B. Moh. J. 
Sehl ed» Dinuri, gef: 330 (941); 337) Ali B. Sehl J. el» Efher, 

eſt. 307 (919); 338) Ali B. Moh. el-Mefin, geft. 228 (939) ; 339) Ali 
$. Mob. Ibu Beſchar, geft-313 (925); 340) Ali B. Hind el: Karfchi; 
34r) Aiſchet, die Tochter Osman's, gef 346 (957); 342) Mob. B. 
Dmer el: werral, der Papierhändler ; 343) Mob. B. Ibr. ef > ſudſchadſch 
der Slafer, geil. 348 (959); 344) Mob. ©. Ahmed B. Hamdun ; 
845) Mob. B. Ahmed el⸗Mokri, gefl: 366 (976) ; 346) Moh. B. Abdol« 
Chalik ed» Dinuri, geft. 368 (978); 347) ein anderer Moh. B. Abdol⸗ 
Chalik von Dinur oder Deinewer . geft. 370 (980); 348) Mop. B. Ali 
B. Hasan et» Tirmedi, geſt. 328 (932); 349) Mob. B. Euleiman, 
gef 369 (979); 350) Mob. B. Moh. B. Jsmail, der Ssofi von Bag: 

ad; 351) Mob. B. JIJshak; 352) Moh. B. el» Hosein el: Churfhuui; 
353) Moh. B. Jakub; 354) Mod. B. Chaſif edh- Dhabi; 355) Mob. 
B. Ali Ebubekr B. Dſchaafer, geft. 3aa (933); 356) Moh. B. Alian 
el» Tesnewi; 357) Mob, B. Abbas el: Baldi;z 358) Moh. B. el:Hasan 
en« Nefughandi, get. 350 (961); 359) Mob. B. Saad el: Werraf, 
geft.320 (932); 360) Moh. B. Abdol» Dicebbar; 361) Mob. B. 
Abdolwehhab es »sakfi, geit.-328 (939); 363) Mod. B. Munafil von 
Nifchabur, geft- 329 (940); 363) Mob. B. Ahmed B. Sed, bekannt als 
Moallim Ebubekr et: Temimi, geft.30ı (913); 364) Mob. B. Musa 
Ebubekr el: Wasiti, geit- 3ao (932); 365) Mob. B. Jusuf Maadanz 
366) Mob. B Jusuf; 367) Mabfuf B. Mahmud el⸗Moſin el-Draabud 
wel Wasif bil wudud, d,i.der dem Angebeteten gejtehende und der au 
dem Allliebenden feithaltende, geft- 304 (916); 368) Mofaffer el-Karmis 
ini. ‘Unmittelbar folgen bier die Scheidye des fünften Yahrbunderts, 
und folglich der fünften Claſſe, jedoch ohne befondere Ueberſchrift, wäh— 
rend nach denfelben die zweyte Hälfte des Werks mit der ſechsten Claſſe 
beginnt, ed. find nur die folgenden ein und zwanzig: - 369) Ibrahim 
el: Rarfhiz 370) Abdolkerim Ebulkasim el: Kofheiri; 371) Ibrahim 
B. Jsmail, geft. 486 (1093)5 372) Ibrahim B. Ali B. Zusuf el-Firuf 
abadi, geft. 496 (1102); 373) Ahmed B. Mob. B. Ibrahim, berühmt 
als Saalebi, gefl.437 (1045); 374) Hasan B. Ali el» Uftad ed» 
Dakak von Nifchabur, gefl.406 (1015); 375) Hasan B. Behr els 
Dſchewheri; 376) Abdallah J. Moh. B. Ali Scheichol-Islam Ebu 
Ismail el-Anßari, geſt. 461 (1088); 377) Abdallah B. Abdolkerim B. 
Hewaſin Ebu Saad el: Kofcheiri, geſt. 477 (1084) ; 378) Abderrahman 
B. Abdolkerim eh-Koſcheiri, geſt. 482 (1089);. 379) Abdolkerim B. 
Hewaſin von Niſchabur, geſt. 466 (1072); 380) Abdol: Mohsin B. 
Ahmed ed-Darui, gejt. 475 (1082); 381) Ali B. el⸗Hasban el⸗Chalii; 
382) Ali B. el» Chattab el⸗Hariri; 383) Ali B. Omar el⸗Kaſwini; 
384) Ghus el: Bagdadi;z 385) Fadhl Mob. B. Moh. el: Farpedi, 
geſt. 477 (1084); 386) Fadhlallah B. Ahmed ; 387) Mob. B. el-Hosein 
eſ⸗Sedani, geft. 494 (1100); .388) Mob. B. el⸗Hosein B. Musa els 
Eſedi, geft. 4oa (1011); 389) Moſaffer B. Erdeſchir el-Ibadi; 390) Ebu 
Jshak B. Tarif B. Arabi; 391) Ebu Suud B. Schobe el: Bagdadi; 
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392) Ebu Jaafa Beknur B. Abderrahman; 393) Ebubekr en⸗Nablusi; 
394) Ebul Wefa Tadſchol⸗aarifin; 395) Ahmed B. Ebil Chair, geſi. 
559 (1163); 396) Ahmed B. el⸗Hosein, bekannt als Ibn Kasiz 
397) Ahmed B. Moh. et⸗Tusi, geft.520 (1126); 398) Ahmed Ibn 
Ali er-Rufaii, der Stifter des Derwiſchordens; 399) Ebul Abbas Ibnol⸗ 
Aarif re: ßinhadſchi; 400) Ebu Abdallah el⸗-fewwail; 401) Ebulasim, 
bekannt als el⸗ Akbbaa; 402) Baka B. Batu, geft. 553 (1158) ; 403) Dſcha⸗ 
gir el⸗Kurdiz 404) Hasan B. eh⸗aatik; 405) Schoaib el: Maghribi, 
geit. 580 (1184); 406) Tahir B. Schoaib; 407) Abdallah el⸗Moghadir 
el⸗Maghribi; 408) Abdallah B. Moh., bekannt als Ebi Sur ; 409) Ab⸗ 
derrahman B. Ali ed⸗-Dimiſchki; 410) Abderrahim B. Abdol⸗-Kerim; 
411) Abdol»Kahie B. Abdallah Ebunedſchib Es⸗Sührwerdi, geft. 53a 
(1187); 412) Abdolkadir B. Musa B. Jahja el» Didilani, geſt. 560 
(1164)3 413) Abdes⸗elam B. Abderrahman, geſt. 536 (1141); 314) Ab⸗ 
derrahim el⸗Kanai, aeft:572 (1176); 4ı5) Abdolmelik et» Taberiz 
416) Diman B. Merſak el: Karfbi; 417) Ada B. Mosafir, geit. 558 
(1162);3 418) Okail el⸗Menbedſchiz 419) Ali B. Ibrahim el⸗Anßari, 
geft. 564 (1168) 5. 420) Ali B. Ahmed eſ⸗Seidi; 4aı) Alisel»Kurdi; 
432) Ali B. Weheb ed: Sindfhari; 423) Ali B. elsHeibi, geſt. 564 
(1168); 424). elsRasim B. Mob. el: Bafri; 425) Kadpibol :» ban, 
geft. 570 (1174); 426) Madſchid el» Kurdi, geft. 561 (1165); 427) Mob. 
els Hifar el» Maghribi el: Fesi, geſt. 597 (1200); 428) Mob. 3. el⸗ 
Fadhl, geft:538 (1143); 429) Mob. el» Amani; 430) Mob. B. Mop. 
B. Ibrahim; 431) Mob. B. el» Momwaffit el» Chabufdhani, geit-567 
(1171)3 433) Mob. B. Reslan, geft.591 (1194); 433) Moh. B. Mop. 
el: Zusi, fünf Blätter; 434) Matar el» ARurdi; 435) Musa B. Mahin 
eſ⸗Suli; 436) Moferridich el: Medihfub; 437) Jahja B. Hasan B. 
Hasan Eich sfhihab es⸗Sührwerdiz 438) Jahja B. Baahanz 439) Zus 
suf B. Jachlaf el: Kufiz 440) Zusuf B. Ejub, geſt. 535 (1140). 
Siebente GClaffe, die Scheibe des fiebenten Yahrhunderts. 
44ı) Ibrahim ers’ Nesufi, vierthalb Blätter; 442) Ibrahim Ibn Mas 
dhad B. Echedad, geft: 687 (1288); 443) Ibrahim B Saad B. Didemaa 
els Kenani, geit. 677 (1278); 444) Ibrahim B. Ali B. Abdol »shaflar 
els Andalusi; 445) Ahmed DB. el: Dabfedfh ; 446) Ahmed B. Mesud 
B. Ehedad el: Mokri; 447) Ebu Ahmed el: Andalusi; 448) Ebuls 
Abbas el⸗baßir; 449) Ebul-Abbas el-Mersi, geſt. 680 (1281); 450) Ebu⸗ 
betr DB. Jusuf el» Mekki, get. 677 (1278); 451) Ebubefr B. Kawam, 
geit. 658 (1259); 452) Ebubefr B. Alt B. Dmer el»Jhlal; 453) Ebul: 
Abbas el» Harar el: Maghribi; 454) Ebu Abbas B. Aarif; 455) Ebus 
bekr B. Mob. B. Nafireddin el» Homeiri , geſt. 646 (1248) ; 456) Ebu⸗ 
bekr B. Hewar el: Bataihi; 457) Ebul: Abbas el-Buni; 458) Ebul 
Hasan et Tufchteri 5; 459) Ebul⸗fadhl eſch-Scherif el-Abbasi; 460) Ebus 
suud B. Schaaban, geſte644 (1246)5 461) Ebu Said el: Kaffab; 
462) Ebul⸗ghais B. Dibemil, acht. 651 (1253); 463) Ebul⸗-hedſchadſch 
el: Akfari; 464) Ebul Kasim B. Manfur B. Jahja, geft- 675 (1276); 
465) Ebul: Kasim B. Suleiman el+ Edfui, geft- 694 (1294); 466) Ebu 
Jahia B- Schafüi, aeit.649 (1251)5 467) Ahmed B. Dmar B. Mob. ; 
468) Ahmed B. Mob. Ebulabbas el» Moselim , geit: 672 (1273) 5 
469) Ahmed B. Molessem ; 470) Ahmed B. Musa Adfehil els FJemini ; 
471) Ahmed B. Holwan eh-Jemeni, geft. 665 (1266); 472) Ahmed B. 
el⸗ Dſchaad el· Fmini; 473) Ahmed B. Musa el⸗Insi, geit. 654 (1256) ; 
474) Ahmed B. Hosein Es⸗seibi; 475) Ahmed B. Abderrahman, 
get. 797, (1394); 476) Ahmed B. Ali B Ibrahim Bi Mop. Ibn Ehi« 
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betr elsBedewi, geft: 733 (1333); 477) Ismail B. Mob: B. Jsmail 
el: SHadhremi , geft. 677 (1278); 478) Ismail B, Abdol- melik eĩ · Bag⸗ 
dadi; 479) Bedir B. Mob, B. Jusuf B. Seriet, geft. 650 (1252); 
480) Bali B. Dmar Ebus⸗vedſchid; 48:1) Dicibreil B. Abderrafman 
els Affari, geft: 695 (1295); 482) Dſchewher B. Abdallah ; 483) el: 
Hasan B. Ali, des Chalifen Sohn; 484) Hasan B. eh: Scheich Abder⸗ 
rahim; 485) Hasan B. Ali els Hariri, geft. 645 (1247) ; 486) Hasan 
el⸗Kurdi; 487) Hasan B. Ali B. Omar el⸗Homairi, geft. 680 (1281); 
488) Hamed B. Motlim; 489) Ehalil elsAurdi; 490) Daud eloAafeb; 
49:) Daud B. Bachla; 492) Reslan ed » Dimifhliz 493) Rihan B. 
Abdallah el» Aadeniz 494) Soheir B. Hermas; 495) Selim B. Mof., 
geft. 630 (1232) 5; 496) Soflan B. Abdallah el» Ebint; 497) Suleiman 
B: Ali B. Abdallah B. Jasin, drey Blätter 5: 498) Scherefeddin Ebu 
Ruh sa, geit- 637 (1239); 499) Schoaib Ebu Medin, geft. ums 3- 650 
(1252); 500). Abdallah Ebu Ibad ek» Hadhri., geit.687 (1288); 
501) Abdallah el» Belsahi; 502) Abdallad B. Moh. Eſch-⸗Schaai, 
geft. 697 (1297) ; 503) ‚Abdolhekim el» Amad el: Maghribi; 504) Abder- 
rahman B. Mob. B. Abdallah el» Gemeniz 505) Abderrapman Ens 
noweiri ; 506) Abderrahman B. Ebil- hair , geft. ums 3.640 (1242); 
507) Abderrabim B. Ahmed, geſt. 620 (1223); 508) Abder⸗ reſak ek 
Kebir; 509) Abdol⸗hakk B Ibrahim B. Moh. B.Nafr, geit. 660. (12161)3 
510) Abdesselam et» Teliji; 6511) Abdolaſiſ B. Ahmed ed : Dirini, geft- 
690 (1291); 6512) Abdolaſiſ B Abdesselam, geſt. 660 (1261); 513) Ab⸗ 
dolafif B Jahja B. Ali B. Abderrapman el» Dtbi, gefl-700 (1300); 
514) Abdolafif B. Bekr el: Karfchi, get. 676 (1277); 515) Abdolafif 
B. Abdol:Eerim el: Kafwini, geft.665 (1266); 516) Abdolkerim B. 
Moh. el-Kafwini, geit. 623 (1226); 517) Afaf B- Mostemdii el-Bataihi, 
gef 700 (1300); 518) Ali B. Ahmed B. Jsmail, geft: 612 (1215); 

19) Ali B. el: Hasan Ibn Manfur el: Bapiri, geft- 645 (1247); 
520) Ali eß ⸗Ssabagh, geft 687 (1288); 5aı) Ali el» Melipi; 5a2) Ali 
%. Ahmed B. el: Hosein B. Ahmed B. Ibrahim en»Nedihibi, geft- 
638 (1240); 523) Ali Ebul- Hasan B. Abdallah Eich» Schedeli, geft. 
656 (1258), drey Blätter; 524) Ali B. Ahmed B. Dſchaafer, geft. 
701 (1301); 525) Ali B. Weheb B. Motii, geft. 667 (1268); 526) Ali 
Ebul; Hasan el=bakkal Ibnol⸗Faridh; 527) Ali el-Beka el-Mokadderi, 
get. 670 (1271); 528) Dmer B. Mob. B. Omer; 529) Omer B.Ebil 
Hasan B. Ali Morfhid ; 530) Dmer B. Said B. Ebisuud, aeft. 63% 
(1234); 531) Dmer B. Osman el⸗Hukmi; 6532) Dmer B. Ebibekt, 
gef. 676 (1278) ; 533) Omer B. Mohammed el«Amani, geft. 686 (1287); 

34) Dmer B. Mob: B. Ghalis; 535) Dmer B. Mob. Ibn Dmer; 
536) Dmer B. Mobarek el: Didoofi;z 537) Isa B. Ikbal, bekannt 
als els Hebar, geft. 686 (1287); 538) Isa B. Ahmed B. Elias et:Tu« 
tini, geft 654 (1256); 539) Isa B. Hedfhadfh el⸗Aamiri, geſt. 664 
(1365); 540) Mohejeddin B. Alt B. Moh. Ibn Arabi, geft. 636 (1235), 
acht Blätter; 54ı) Moh. B. Harun; 542) Moh. B. Abdallah el:Mor- 
ſchidi, geft-637 (1239); 543) Mob. B. Chalil, aeft.696 (1296); 
544) Mob. B. Jsmail Ibn Ebiß-ßaif, Heft 686 (1287); 545) Mob. 
B. Ebi Habre, geft. 700. (1300) ;: 546) Mob. B. Ebibefr el» Hukmi, 
geft. 617 (1220); 547) Mob. B. els Hasan el» Achmimi; 548), Mob. B. 
Hasan el-Idſchli, geit-621 (1224); 549) Mob. B. el: Hasan Ibn 
Abder » Rabim el: Tenaji, geit.690 (1291); 550) Moh. B. Suleiman 
eich: Schebibi ; 551) Moh. B Ishak B. Moh. er-Rumi; 552) Jusuf 
du Dſchodſchaai, geft: nah dem 600 (1203); 553) Moh., beygenannt 
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Fachteddewlet; 554) Mob. B. Abdallah ef» Hidifi, geſt. 700 (1300); 
555) Mob. Isa ef-Silaniz 556) Mob. B. Abdallap ef: Scheni; 
- 557) Merfut B. Hasan ef-farifi el-Jemeni, geft- 617 (1920); 558) Man- 
fur el«-Bataihi; 559) Jusuf B. Ahmed, geft. 668 (1269) ; 560) Zahia 
B. Scheref en⸗Newewi, geft. 676 (1277); 561) Jusuf B. Zusuf B. 
aid ef » Scheibani, geft. 619 (1222); 562) Jusuf B. Ali el= efhkel; 
563) Jusuf B. Dmer el⸗Ateb. Achte Elaffe, enthält die Scheiche 
des achten Jahrhunderts. 564) Ibrahim B. Ibrahim, get. 728 (1827)3 
565) Ibrahim B. Seineddin, get. 726 (1325); 566) Ahmed B. Mob. 
B. Abdolkerim , geſt. 700 (1309); 567) Ahmed B. Dmer ef: Silaai, 
eft. 704 (1304) ; 568) Ahmed B. Seidun, geft. 793 (1390); 569) Ebuls 
Abbas B. Scatir; 570) Ebubekr B. Moh. B. Jakub; 571) Ebubekr 
B. Mob. B- Isa B. Hedſchadſch el-Jemeni, geit. 757 (1356); 572) Ebu- 
betr B. Mob. B. Omran , geft. 776 (1374); 573) Ebubelr B. Ibra⸗ 
him; 574) Ebubekr B. Moh.; 575) Ebubekr B. Ahmed B. Daasin els 
KRarihi, geit.753 (1351); 576) Ebubekr B. Ali B. Moh. en: Nefchiri, 
geſt. 772 (1370); 577) Ebu Jakub el» Habasi; 578) Ebubelr B. Ali 
B. Abdallap eich: Scheibani , geit. 797 (1394); 579) Ebulkasim B. 
Dmer B. el: Ehdel el⸗Jemin; 580) Ismail B. Jusuf el+ Enbajiz 
581) Hadan et-Tuſchteri; 582) Husein B. Ibrahim J. Husein els 
Dſchaki, get. 739 (1338); 583) Hamat der Eremite, geit. 726 (1325); 
584) Chalil 3. Abdallah el: Mekkid; 585) Chiſr el Kurdi; 586) Sche⸗ 
refeddin B. Nureddin B. Esadreddin el: Erbeli ; 587) Ssalih B. Omer 
el: Berihi el: Femeni, get. 714 (1314); 588) Talha B. Isa, berühmt 
als el: Hebar der Prediger, get. 768 (1366) ; 589) Abdallah B. Esaad 
el: Zafiiz;z 590) Abdallah el: Menufiz; 5gı) Abdel Moal, der Nachfolger 
Seid Ahmed Bedewi’s ; 593) Abdol⸗Ghaffar el⸗Kußi, geit. 708 (1308); 
593) Abder-reſak B. Musa B. Abdersrefad el-Mesiri; 594) Abder: 
rahim Zhndl : Hasan B. Ali el⸗Mohakkik, geft. 772 (+370); 595) Abdol⸗ 
Fadir B. Mohefib B. Dſchaafer, geit. 725 (1324); 596) Abdolwehhab 
el⸗Dſchewheri; 597) Ita B. Isal el-Alemi , geft. 701 (1301); 598) Ja 
B. Musa B. Abderrefat; 599) Ali B Abdallah et» Tewaridiz; 600) Ali 
B. Ibrahim, geft. 720 (1320); 601) Ali B. Abdallah ef» Ssofi, geil. 
zu Anfang des achten Jahrhunderts; 602) Ali B. Dmer B. Hosein el- 
Ertaja; 603) Ali B. Naaim; 604) Ali B. el«-Mortefa; 605) Ali B- 
Moh B. Nedſchah, get. 787 (1385); 606) Ali B. Ebibefr B. Schedad; 
607) Ali elefrat el- Jemeniz 608) Ali ed: Sedar, geit. 778 (1376); 
609) Dmer B. Amran B. Ssadaka el-Hilali, geft. 754 (1353) ; 610) Omer 
B. Ahmed el» GChattab, geſt. 778 (1376); 611) Feredſch B. Abdallah 
Ebus⸗sürur, geit- zu Anfang des achten Jahrhunderts ; 612) Katiaat, 
die Tochter des Abbas, geſt. 714 (1314); 613) Fachrijet, die Tochter 
Demand, die Mutter Jusuf's; 614) Moh. B. Ibrahim der Scheih; 
615) Ahmed B. Mob. B. Tenum, geit-74ı (1340); 616) Mob. B. 
email el» Mokedefh, geft-798 (1395); 617) Mob. B. Abdollah el 
Muefin el-Zemeni; 618) Moh. B. Abdallah B. el» Medihd el: Mor: 
ſchidi, geft. 737 (1336); 619) Mob. B. Dmer en: Nebaai, geft. 78a 
(1380); 620) Moh. B. Musaan Nihari, geft- 747 (1346); 621) Moh. 
B. Dmer B. Ahmed B. Haſchir, geft- 718 (1318); 622) Moh. B. Ahmed 
el» Shalati, geſt. 706 (1306); 623) Moh. B. Jakub Tbnol = Komeit 
eh» fogh; 624) Moh. B. Ali B. Weheb Ebul=ferh Takieddin el= Ko: 
ſcheiri el: Menfaluti, geſt. 702 (1302), vier Blätter; 625) Moh. B. 
Abdallah eh: Kofi Behaeddin el» Karfuni, geft. 769 (1367); 626) Mop. 
B. Hasan B, Merſuk, geſt. 7a1 (1321); 627) Mob. B. Abdallah ©, 
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Saki, gel.70B (1308); 628) Mob. B. Hasnun el Homeiri , geft. 750 
(1349); 629) Mob. B. Mob. B. Maabid ed:Deraani , get. 720 (1320); 
630) Mod. B. Wefa es⸗Sikenderi; 631) Merfut B. Mobarek el-Feminiz 
632) Moslim ed: Selmi; 693) Manfur B. Maadan, geſt. 753 (13532); 
634) Nadſchi B. Ali el» Muradi; 635) Jakut el» Aarfchi el» Habeichi, 
geſt. 732 (1331); 636) Jahja eß⸗ßanafiri; 637) Jusuf B. Abdallah 
B. Omer el: Adfchemi, geft. 768 (1366) ; 638) Jusuf B. Kais el.Darani, 
geft. 719 (1319); 639) Jusuf B. Ebibekr el. Kalifi; 640) Zusuf B. 
Ibrahim, ge 785 (1383); 641) Jaakub B. Mob. B. el: Komeit; 
642) Jaakub B. Suleiman el» Femeni. Die neunte Glaffe, die 
Scheiche des neunten Jahrhunderts. 643) Ibrahim B. Ali B. Omer 
els Angari, drey Blätter; 644) Ibrahim B. Moh. B. Abdol » Kafı, 
geft. 863 (1458) ; 645) Zbrahim B. Omer B. Moh. el: Jtritawi, geft. 
834 (1430); 646) Ibrahim B. Moh. B. Behadir el»Maghribi efchs 
Scafii, geit. 816 (1413); 647) Ibrahim B. Abdorebbihi, geft. 878 (1473) ;- 
648) Ibrahim el- Ghanem; 649) Ibrahim ef-fiat, geft. 862 (1457); 
650) Ahmed B. Akaba el» Hadhremi; 651) Ahmed B. Arus el: Moghs 
ribi el» Kusi, geft. ums %.860 (1455); 652) Ahmed B. Mob. B. Abs 
dolghani, aeft. 861 (1456); 653) Ahmed el⸗Eſchbiti, geft. 883 (1478); 
654) Aymed B. Ibrahim el» Gemani; 655) Ahmed B. Dmer B. Sches 
ref eſch⸗ Schihab el-Iraki; 656) Ahmed B. Hasan el» Maghribi, geft. 
880 11475) ; 657) Ahmed B. Chiſr el; Medfhfub, d. i. Der in Gortes 
Anfhauung Abforbirte, geſt. 865 (1460); 658) Ahmed der Gremite, 
geit. 820 (1417); 659) Ahmed B. Moh. el: Hufmi, gejt.8oı (1398); 
660) Ahmed B. Ahmed ef: fuhuni el» Adfhemi der Abforbirte, geit. Bor 
(1398) ; 661) Ahmed B. Hilal, geit. 823 (1420); 662) Ahmed, Sohn 
des Richters Raſieddin er» Redad, geit. 873 (1468); 663) Ahmed B. 
Ebibekr Ibn Ali, geit. 873 (1468); 664) Ahmed B. Zahja eſch⸗Schawi 
els Jemeni, geft-84ı (1437); 665) Ahmed B. Hosen B. Arslanz 
666) Ahmed el: Halfawi; 667) Ebu feraat, geft. 8ı3 (1410); 668) ss 
mail eß⸗ßawab Ahmed; 669) Ismail B. Ibrahim el- Harreti eis 
Sebedi; 670) Ebubekr B. Mob. B. Hasan el- Mifriz; 671) Ebul 
Kasim B. Moh. ed: Sohami, geft.Bı7 (1414); 672) Ebul⸗Kasim B. 
Ibrahim B. Abdallad B. Dſchemaan el» Gemeni, geit.877 6472)3 
673) Dſchemal, geit. 880 (1474); 674) Hosein el- Ademi el» Maghribi, 
geft. Bıı (1408); 675) Hosein Ebu Ali, geft. 898 (1492); 676) Dawer 
B. BedrolsHoseini, geiti Boı (1398) ; 677) Derwiſch el-akgari; 678) Said 
B. Abdolmelik el-Magpribi; 679) Suleiman el⸗Eſchbiti, geft. 887 (1482); 
680) Selim B. Abderrahpman el» Askalaniz 681) Schihabeddin el⸗Mer— 
humi; 682) Ssalih B. Mob. B. Musa er: Riahi; 683) Abdol⸗Hosein 
Ali; 684) Dsman el» Chattab ; 685) Abballah B. Mob. B. Isa Didyes 
maleddin el⸗Aufi, geft.845 (1441) ; 686) Abdallah B. Saad B. Abdol⸗ 
Kafi, geit- 801 (1398); 687) Abderrapman B. Begtimur der Eremite; 
688) Abdollap B. Moh. el» Dihudidi; 689) Ali B. Moh. B. Ebilmefa 
el⸗Bedri, geit.844 (1440); 690) Ali B. Moh. Wefa ed: Sikenderi, 
vier Blätter; 691) Dmer B. Mob. B. Esaad, bekannt ald Chodegan; 
692) Dmer el-Kurdi, geft. 860 (1455); 693) Dmer el»-Kurdiz; 694) Omer 
er» Rufcpeni, gejt. in Beginn dieſes Jahrhunderts; 695) Dmer B. Ali 
B. Mofafler, geft-803 (1400); 696) Dmer B. Ali B. Ghanim; 
697) Isa B. Nedihm ; 698) els Feraal B. Ahmed, geft.860 (1455) ; 
699) Kemal el» Berberamwi (der Bereber); 700) Mob. B. Ali el:efhdicher, 
geſt. BıB (1415) 5 70:1) Mob. B. Heran B. Ali Schemseddin ef «Fon, 
vier Blätter; 702) Moh. B. Ahmed et: Zunisi, dritthalb Blätter; 


1836. Anzeige«Blatt, 15 


703) Mob. B. Dmer B. Ahmed; 704) Mob. B: Stalih en» Simrawi, 
geft. 876 (1471); 705) Mohp. el» Attar el: Maghribi, geft.860 (1455) 5 
2.) M. B. Ibrahim el:Kurdi; 707) M.B. Ssadaka der Abforbite , geft. 

4 (1450); 708) M. B. Ahmed B. Ebilwefa, get. 8532 (1455) ; 709) M. 
B. Said B. AB. M., geft. 829 (1425); 710) Madin der Eremite, geit. 
863 (1457); 7ıı)M. B. Ahmed ; 712) Jahja B. M. B. M. B. Ahmed B. 
Machluf der Scheich der Scheihe, acht Blätter. Die zehnte Elaffe, 
die Scheiche des zehnten Jahrhundertd. 713) Ibrahim el» Magpribi els 
Kairewani, geft.945 (1538); 714) Ibrahim Gülifchani el= adfchemi ; 
715) Ibrahim, bekannt als Morfhid; 716) Ibrahim Ghasnafeir 5 
717) Zbrahim der Abforbite, geit. ums J. 980 (1572); 718) Ibrahim 
Ebu Lahaf; 719) Ibrahim Ebut » tajib, get. 920 (1514); 720) Ibra⸗ 
him der Abforbite, geft- 924 (1518); 721) Ahmed der Abforbite; 722) Ebuls 
Hosein els Bekri, geit-950 (1543); 723) Ahmed en⸗-Nedſchai der Abs 
forbite,, geft- 945 (1538); 724) Ahmed els Behlul , geft-g2o (1514), 
735) Ahmed B. Chifr el» Matuuni; 726) Ahmed ef» Schenewani; 
737) Ahmed ef:Sewamwi, geft. 923 (1517); * Ahmed er⸗Rumi, 
geſt. 956 (1649); 729) Ahmed el⸗Kaaki, geſt. 962 (1645); 730) Ahmed 
el⸗Moghair; 731) Ahmed es-sabih, geft. 942 (1535) ; 732) Ebulabbas 
el» Hariri, geft. 944 (1537) ; 733) Ebulchair el-Kelibati, geft. gı2 (1508); 
734) Ebussuud —8 736) Ebulfadhl el» Ahmedi, geſt. 942 
(1535); 736) Ebul- abbas el:Ghamri, geſt. 916 (1510); 737) Emis 
neddin Ibnen-⸗ nedihar, geit: 929 (1522); 738) Behaeddin el: Kadiri 
der Abforbite, geft- 922 (1516); 739) Berekiat der Abforbite, geit. 925 
(1519); 740) Berekiat el» Chajjat (der Schneider), geit. 930 (1523); 
741) Bedreddin en⸗Nuri, geft. 930 (1533) ; 742) Tadfcheddin ef» fahir ; 
743) Habib der Abforbite, geft. ums J. 920 (1514); 744) Hasan el: 
Hamaki; 745) Hasan er: Ruml; 746) Husein der Abforbite, geft. 920 
(1514); 747) Husein el» Sraki, geft. 930 (1523) 5 748) Charuf der Abs 
forbite , geft. 930 (1523) ; 749) Demirdafch el-Mohammedi; 750) Se: 
keria B. Ahmed der Scheichol⸗islam, geit. ums J. 920 (1514); 751) Seis 
nol.aabidin B. Scheich Abdol :belfainiz 752) Suud der Abforbite; 
753) Suleiman el: Chadhiri,, geft: ums J · 900 (1494); 754) Sumweidan 
der Abforbite; 755) Schahin, geft. 954 (1547); 756) Scherefeddin eß—⸗ 
Haidi; 757) Schaaban der Abſorbite; 758) Schihabeddin V. Daud, 
geft. 951 (1544); 759) Aamir el» Bidichin , geft. 956 (1549); 760) Ab⸗ 
dallah, beyaenannt el» Fetaz; 761) Abdolkadir ed: defchtusi, geft. 930 
(1533) ; 762) Abderrahbman der Abforbite, geft- 944 (1537); 763) Abdol- 
hakin B. Moßlih el» Menfelewi (von Menfele gebürtig) ; 764) Abdol- 
aal el: Dibaaferi; 765) Abdersrefat et: Turabi, geſt. 930 (1523); 
766) Abdolwehhab Ibn Ahmed efh = Schaarhwi , der Meiſter Menami’s, 
geit- 973 (1565) ( 767) Abdolkadir B. Jnan, geſt. ums 5.920 (1514); 
768) Obeid er⸗Rihawi, geit. 735 (1334); 769) Ali el» Morfafi, geit. 
930 (1523); 770) Alt ed: Dumeib, geft-947 (1540); 771) Ali efch« 
Schernubi, geit:933 (1536); 7723) Ali el»bülbüli el-maghribi, geit- 
920 (1514); 773) Ali ed=demiri der Abforbite; 774) Ali el» Bedfciri, 
geit. 953 (1546); 775) Ali Schihabeddin , beygenannt et-tawil, d. i. 
der Lange, geit. 940: (1533) ; 776) Ali eſch⸗Schenuni, geft. 944 (1537); 
777). el:Kiafwani, geit- 956 (1549); 778) Ali el» Mahalli, zwey Bl.; 
778) Ai en⸗Nebiteni, geft. 916 (1510); 780) Ali Ebu Chodet, geſt. 920 
(1514); 781) Ali el⸗Dichemaſi, geſt. 990 (1582); 782) Dmer el⸗Abu⸗ 
Biri, geft-917 (1511); 783) Dmer el» Bedihaji, geft-919 (1513); 
784) Ghanim el» Matuni, geft: 5go (1582); 785) Gharib ed =dib, geft. 
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zu Anfang des zehnten Jahrhunderts; 786) Feredſch der Abſorbite; 
787) Kasim el: Maghribi , geft, 956 (1549); 788) Mop. el: Maapribi 
eſch-Schedeli, geit-gıı (3505); 789) Mob. B. Inan, geft. 923 (1516); 
790) Moh. es⸗Serwi, geft. 983 (1574); 791) Mob. el: Munir, geft. 
931 (1524); 792) Moh- Teifur der Abjerbite, geft.914 (1508) ; 793) Mo. 
B. Ibr., geft.930 (1523); 794) Mob. B. el: Kai der Abforbite; 
795) Mob. el» Chadhiri, geit-907 (1501); 796) Mob. efh- Schawi, 
get. 932 (1525); 797) Mob. eds debruti, gefl.930 (1523); 798) Moh. 
eſch-Scherbini, get. 927 (1520); 799) Moh. er: Rudicil der Abforbite; 
800) Mob. B. Seran, geft. 923 (1517); 801) Mob. ed⸗deldſchi; 
802) Moh. el» Beriri der Abforbite; 803) Merwan der Abforbite; 
Bo4) Mob. eß⸗ßidiki el-Bekri; 805) Mob. B. Ahmed B. Mohp , zwey 
Blätter; 806) Nafireddin en: Nehas, geft. 945 (1538) ; 807) Naßlred⸗ 
din, bekannt als Ebil-amaim, geit- 919 (1518); 808) Haſchim der Abs 
forbite,, aeft- 948 (1541); 809) Wahiſch der Abforbite, geft- 917 (1511) 5 
810) Fusuf der Inder, geſt 957 (1550); Bır) Zusuf el» Hariri, geil. 
924 (1518); 812) Ibrahim en» Nebiteni; 813) Abdallah B. Moh. Ibn 
Dbeid; 8ı4) Ali DB. Ghanim el» Mokadderi; 815) Nureddin B. Ali 
B. els Afmet der Abforbirte; 816) Moh. B. Mob. der Dolmetſch; 
817) Mod. B. Turki eh⸗Chalweti; 818) Moh. er: Rumi. Die legten 
fieben, melde in neuer alphabetifher Drdnung beginnen, find Scheide 
des eilften Jahrhunderts, Zeitgenoffen des Verfaſſers, welcher fein 
Wert im J. 1024 (1615) vollendete. Die Abſchrift ein Jahrhundert 
fpäter vollendet i. 5.1122 (1710), Der Schrift nach zu urtheilen, ward 
das Werk zu Cairo gefchrieben. 


< 237. 
etz 


d. i. Die Krone der Rebendbefhreibungen in den Elaf: 
fen der Hanefiten, vom Scheih Jmam Abul⸗fadhl Kasim 
B. Rutlu Buga, geſt. 879 (1474). Gefammelt aus den Denkwür— 
digkeiten dee Scheibe Makriſi's und aus den Dſchewahirol— 
madhijet, d. i. die glänzenden Perlen in den Claſſen der Hanefiten, 
des Scheihes Mohijeddin Abdolkadir El-Karſchi, geit. 775 
(1373). Gin Bleined, aber ſehr nüslihes Compendium, weldes abı 
Artikel mit der Angabe des Sterbejahres und der vorzüglichſten Werke 
bey den meiften enthält. 144 Blätter in Detav, geſchrieben i. 3 948 
(1541), und zu Gonftantinopel mit einer andern Handfchrift verglichen 
und berichtigt i. J. 903 (1546) von Fafleddin Ibn Junis,- der 
die Varianten an dem Rande bemerkt hat. | 
ı) Ibrahim B. Suleiman Kefieddin er-Rumi der Rogifer, 
geft. 732 (1330). 2) Ibrahim B. Ruſtem El-Mermwefi der leber: 
lieferer,, gefl.a1ı (826). 3) Ibrahim Er-⸗Resenghi der Redhtöge 
lehrte, geit. 675 (1276). 4) Ibrahim Ebu Ishak El: Mofuli, geft- 
628 (1230). 5) Ibrahim, der Verfafler der Fetawi Tartubiie, 
geit. 758 (1356). 6) Ibrahim, berühmt als AbdolhakE el⸗-Wasiti, 
geit. 744 (1343). 7) Ibrahim el- Dfhudami von Niſchabur, geft- 321 
(933). 8) Ahmed B. Abdolwehhab Bedreddin von Erferum, geft. 
630 (1243). 9) Ahmed B. Hafß Chu Hafß el⸗Kebir, ohne Fahr 
und Todesjahr. 10) Ahmed B. Ali Ibnes⸗Saati, lebte ums J. 
690 (1291), 31) Ahmed B. Ali Ebubekr Er-Rafi, befannt als Die 
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ſtaß, geſt. 870 (1465). 12) Ahmed Ebul Husein El:Koduri, geſt. 
438 (1036). 13) Ahmed B. Moh. B. Ahmed El⸗-Okeili, gef. 657 
(1258). 14) Ahmed B. Moh. Et: Tahami, geft. 3aı (933). 15) Ahmed 
B. Mod. Ebul Abbas En:Natiki, geft. 446 (1034). 16) Ahmed ©. 
Mod. El:Ftabi, grit.586 (1190). 17) Ahmed B. Mob. B. Mop. 
Ebu Rafr el» Aktaa, gefl.474 (roßı). 18) Ahmed B. Mob. El: 
Ghaſnewi el⸗Kiasani, gefl.593 (1196). 19) Ahmed B. Moh. B. 
Ebubekr ef Ssſs abuni, geſt. 580 (1184). 20) Ahmed B. Mesud B. 
Abderrapman el: Konmemwi, ohne Sterbejahr. 21) Ahmed B. Nafir 
B. Sehir Burhbaneddin, gef. 689 (1290). 22) Ahmed B. br. 
B Ejub el:-Aintabi, geft.767 (1365). 23) Ahmed B. Jhrahim, 
berübm tale Ibnol⸗Burhan, geft. 738 (1337). 24) Ahmed B. Ibr. 
Es⸗Serudſchi, geft-727 (1326). 25) Ahmed B. Scihabeddin, 
berühmt als Ibneſ-ſerkeſchi, gef.738 (1337). 26) Ahmed B. 
Husein, befannt ald Ibnet⸗-Taberi, geft.677 (1278). 27) Ahmed 
B. Abdolkadir B. Mektum Tadfheddin, geil. 749 (1348). 28) Ahmed 
B. Hubballah B. Ibrahim El» Mahbubi, ohne Sterbejahr. 29) Ahmed 
B. Osman B. Ibrahim el: Dihufdfhani, geit-744 (1343). 
30) Ahmed B. Ali B. Ahmed, berühmte als Ibnol-Faßih, geil. 
755 (1354). 31) Ahmed 8. Ali B. Manfur Scherefeddin, geft. 
7Be (1380). 33) Ahmed Ebu Ali Ebubekr El⸗werrak, ohne Angabe 
des GSterbejahres. 33) Ahmed B. Kiamil el-Kadhi Eſch-⸗Sche— 
bari, geft. 350 (961). 34) Ahmed B. Abdallah, bekannt als Kadhiol— 
ee emein, geit. 351 (962). 35) Ahmed B. Mob. Ehulabbas EI: 

ertii, geit.286 (899). 36) Ahmed B. Mob. Ebu Sehab el: A che 
siketi, gefl-528 (1133). 37) Ahmed B. Mob. B. Mesud eh-Ko— 
newi, get. 424 (1032). 38) Ishak B. Behlul, ohme Angabe des 
Sterbejahres. 39) Esed B. Amru el»Rofcheiri, geft.ı88 (Bo). 
40) Esſsaad B. Mob. B. Husein. el»Keraisi, ohne Sterbejahr. 
41) Ismail B. Ibrahim Scherefeddin Schirafi, geft. 680 (1232). 
42) Ismail B. HYammad, Sohn des Imams Ebu Hanife, geſt. 212 
(837). 43) Emir Kiatib B. Emir Dmer el-Amid, geft. 747 (1346). 
44) Berke DB. Uli Berke, gefl.605 (1208). 45) Bekires oder 
Menguberefd, geft.650 (1252). 46) Bekiar Ibn Koteibe, geft. 
270 (883). 47) El» Dfibhamii, der Beyname Ebi Ißmet Nuhs, 
gef. 173 (789). 48) Dihaafer B. Moh. ZbnokMotef En⸗Nesefi, 
geil. 433 (1041). 49) Dſchaafer B. Tarchan, ohne Sterbeiahr. 
60) Dſchelal B. Ahmed, berühmt ald Et⸗Tebani, gell. 773 (1370). 
51) Hasan B. Sijad El⸗Lülui, geft: 204 (Bı9). 52) Hasan DB. 
Manfur, berühmt als Kafihban, geft.592 (1195). 53) Haan B. 
Ahmed, bekannt ald Emineddemwlet, geit.658 (1259): 54) Hasan 
B. Ishak B. Nebil, ohne Angabe des Sterbejahres. 55) Hasan B. 
El:Chatiri, — (1182). 56) Hasan B. Abdallah Ibnol⸗Mer—⸗ 
febani, geſt. 368 (978). 57) Hasan B. Moh. Ebulfadhail EC a⸗ 
ghani, geit.650 (1252). 56) Husein B. Dſchaafer el-Meidani, 
——— (827). 59) Husein B. Ai GH ⸗Ssighnabi, geſt. 711 (314). 
0) Husein B. Moh., bekannt ald Nedfhm, geft-51a (1117). 
61) Husan B. Moh. B. Hasan el⸗Balchi, geft.522 (1127). 62) Das 
san B. Abdallah Ebu Ali B. Sina, geit.428 (1036). 63) Hasan 
B. Ali B. Moh. Eß Ssaimuri, geſt. 486 (1044). 64) Hubein B. 
Jahia Eſ⸗Sendus i, ohne Sterbejahr. 65) Hakim el⸗Kadhi, 
ohne Angabe des Sterbejahres. 66) Chitab B. Ebilkasim el: Karas 
hißari, geſt.717 (1817). 67) Chalef B. Eiub, geſt. 225 (Big). 
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68) Chalil B. Ahmed B. Chalil, geft-378 1988) 69) Chamir El- 
Webri. 70) Daud B. El⸗Chamir. 71) Daud B. el⸗Haſchim, 
geſt. 316 (928). 72) Saad B. Abdallah B. Ebilkasim. 73) Sofjan 
B. Sahban. 74) Schedad B.Helim. 75) Ss aid B.Mop., geſt. 
343 (954). 76) Tahir B. Mob. B. Ahmed ErrRefhid. 77) Tahir 
B. Mob. B. Ebulabbas el: Haffi. 78) Tahir B. Mahmud Sa 
dDreddin. 79) Abdallad Ihn Ahmed B. Mahmud En:Nesefi, 
gefl. 710 (1310). Bo) Abdallah B. Moh. B. Chalil el-Bochari, geſt. 
340 (951). 81) Abd. B. Mahmud Medfhdeddin, gefl.599 (1200). 
82) Abdallah B. Ahmed Ebulkasim el: Baldyi, geit. 319 (g3ı), 83) Ab: 
dallah Husein, befannt ald Naßihi, geft-747 (1346). 84) Abdallah 
B. Ali, bekannt als der Richter Manfur's, geft.ı08(726). 85) Ab« 
dallay B. Mob. B. Bakia, gefl.485 (1092). 86) Dbeid el: Bali. 
87) üÜbdol⸗Dſchebbar, geſt. ums J. 500 (1106). 88) Abdol.Hamid 
5.Abdolafif der Richter, geft: 292 (904). 89) Abderrahman B. Moh. 
B. Emiret Ersrujet, geit.543 (1148). 90) Abderrahman B. Moh. 
B. Chaska, geſt. 374 (984). gı) Abderrapman B. Mahmud E#- 
Serdasi, geſt. 493 (1099). 92) Abderrahman B. Moh. B. Abdolafif 
el-Lachmi, aeit: 943 (1536). 93) Abderrapman B. Mahmud Ebit 
oder Ibn Dort, geft.43ı (1039). 94) Abderrapman DB, Abdolaſiſ, 
bekannt als Amadol⸗JIslam. 95) Abder:Reihid B. Ebi Hanife els 
Welwaidſchi, geft 540 (1145), 96) Abdolafif B. Ahmed B. Mob. 
els Bodari. 97) Abdolafif B. Ahmed Shemsoleimmet el:Hol 
wani, geft-449 (1057). 98) Abdolafif B. Osman B. Ibr. B. M. B. 
Redſcha. 99) Abdol Motallib B. el-Fadhli, geft. 616 (1219). 100) Obeid⸗ 
ollah B. Dmer Ebu Seid Ed: Deburi, geſt. 480 (1038). 101) Abs 
dol:Challat B. Esed B. Sabit el-Dfhemwal, gejt.583 (1387). 
103) Abderrebb B. Manfur B. Jsmail el: Ghafnewi. 103) Abdol« 
ghaffur B. Naaman B. Moh., geit.560 (1164). 104) Abdolkadicr ©. 
Mob. B. Ebul: Wefa el-Karſchi, geil. 775 (1373). 105) Abdolferim 
B AbdenenurKotbeddin, geft.745 (1344). 106) Abdolsmedfchchid 
B. Jsmail el-Kaißari el» Herwi, geit.537 (1143). 107) Abdol⸗ 
Wehhab B. Ahmed B. Wehban, geft.768 (1366). 108) Dbeidollah 
B. Hosein B. Ebul Hasan el⸗Karchi, geft. 240 (854). 109) Abdallah 
B. Said B. Chatim Es-Sahari, gefl.440 (1048). 110) Dbeidollah 
B. Abdallap B. Ahmed B. Mob. B. Chaſchkan, gefl.480 (1087). 
111) Dbeidollab B. Mesud Shadrefh:fheriaat. 112) Osman 
B. Ibrahim B. Muftafa, bekannt ald Ibnet. Turkmani, geft. 73ı 
(1330). 113) Osman Ibn Ali B. Mohdfhir B. Ebu Dmer Ef 
Silaai, geft-743 (1343). 114) Ai B. Said Ebul Hadan Er» 
Roftofoghni. 115) Ali B. MoH. Fahrolseslam el-Jeſdewi, 
get.än (1009). 116) Ali B. Musa B. Jefded el-Kammi. 117) Ali 

. Ebibekr Burhaneddinels Morghainani, geit. 593 (1196). 118) Ali 
DB. el. Mekki Imam Hosameddin er» Rafi, geft-593 (1196). 119) Ali 
B. Balban B. Abdallap el» Farsi, geft.739 (1388). ı20) Ali B. 
Husein B. Mob. Es-6oghdi, gefl.462 (1068). 121) Ali B. Chalil 
3. Ali El- Hudein Dimiſchki, geft. 608 (1211). ı22) Ali B. Sendſcher, 
bekannt ald Ibnes⸗6sebak, get. 660 (1262). 123) Ali B. Dsman, 
bekannt als Alaeddin et»Turfmani, geft.750 (1349). 124) Ali 
B. Mob. B. Ahmed Ebulladem B. Holmwani, geſt. 443 (1051). 
135) Ali B. M. B. Ismail el» Zsfidfhabi, geft.535 (1140). 126) Ali 
DB. Mob. B. Hasan Ebulkasem En⸗Nachaadi. ı27) Ai B. M. B. 
Ebilfehm Daud et⸗Tenuchi, get.343 (958). 128) Ali B. Moh. B. 
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Al el» Zmam Hamideddin Dharir, aeft.666 (1267). 129) Ali ©. 
Nafe B. Omer el: Smam Nureddin Es-Sust, geft. 695 (1295). 
30) Dmer B. Bedr B. Said B.Moh. Tengif Siaeddin, geft. 62a 
(1225). 131) Dmer 8. Abdolzafif, berühmt als Hosam ef» 
Schehid, geft.588 (1187). 132) Omer B. Ahmed B. Jsmail Ebu 
Hafß En:Neseft, geſt. 537 (1142). 133) Dmer 8. Mob. B. 
Dmer Dicelaleddin el:Chabbafi, geit.691 (1291). 134) Dmer B. 
Ibrahim B. Mob. B. Ahmed B. Ai, geft. 539 (1144). 135) Omer 
B. Ishak B. Ahmed el: Shafnewi Siradfheddin el-Hindi, 
geſt. 773 (1371). 136) Dmer B. Moh. B. Said el: Mofuli. 137) Isa 
B. Ebibekr B. Ejub, geit-576 (1180). 138) Ghali B. Ibrahim B. 
Ismail Ebu Ali Tadſcheſch-ſcher iaat, geft.599 (1202). 139) Ela 
Fadhl B. Abbas B. Jahja @f:Ssaghani, geft: 420 (1029). 140) Kar 
sim B. Jusuf el: Medini. 141) Kasim B. Hutein B. Ahmed El, 
Shuarefmi, aeft. 617 (1220), 142) Kasim B. Husein Ebul:beid, 
143) Kasim B. AB. Husein B. Moh. Ebu Naßr, geft.563 (1167). 
144) Mob. B. Ahmed B. Ebi Said Ahmed, geft- 604 (1207). 145) Mop. 
DB. Ahmed B. Schoaib B. Harun Eſcheſchii, geit. 357 (985). 
246) Mob. B. Ahmed B. Dmer Sahireddin, geft.619 (1222). 
147) Mob. B. Ahmed B. Mahmud B. Ebu Dfhaafer En: Nesefi, 
get. 414 (1023). 148) Mob. B. Ahmed Schemsol:eimmet e% 
Serdaßi, geft. ums 9.500 (1106). 149) Moh. B. Esaad B. Mohn. 
B, Noafr, set. 567 (1171). 150) Mob. B. Hasan B. Ferked Eſch⸗ 
Scheibani, geft:ı89 (804). 151) Mob. B. Semaat, geſt. 233 
(847). 152) Mob. Ibneſch-Schudſchaa el:Baldi, geft. 266 (879). 
153) Moh. B. Abdol Hamid B. Husein, geſt 552 (1157). 154) Mob. 
B. Abdol» Chalit IbnolMobarek, geit. 667 (1268). 155) Mob. 
DB. Abderrahman, bekannt als efsfahHid el:DIla, geſt. 546 (1151). 
156) Mob. B. Abderrafman Es: Sendfhawi, geſt.721 (13a). 
157) M. B. M. Seriedfheddin Sedfhamendi 158) M. B. M. El. 
Achsiketi, geft.644 (1246). 159) M.B.M., bekannt als Dihe 
Taleddin Chosremi, geſt. 670 (1271). 160) M. B. M. B.Nefil 
Morgahaini, gefl.726 (1325). 161) M. B. M., bekannt als Bur:- 
banen:Mesefi, geft. 687 (1288). 162) M.B.M.B Ebu Hamed, 
benannt Rofnol:Aamidi, geft. 615 (1218). 163) M. B. M. Nefred» 
din Burhanol-islam Serhabi. 164) M-B.M.B. Mahmud El. 
Materidi, geft.332 (944). 165) M.B. Musa B. Abdallah el-B es 
lasahbuni, gefl.506 (1112), 166) M. B. Ibr. Ebu Dibaafer Er» 
Raſi, geſt. 614 (1217). 167) M. B. Ahmed Schemseddin Ev 
Turkmani, gejt 750 (1349). 168) M.B. Ahmed Ebu Manfur 
e8:Semarfandi. 169) M. B Ebibekr el:Kasimi, bekannt als 
Zmamfade, geboren i. J. 490 (1097). 170) M.B. Ahmed B. Hamid 
elsKafiel:Bikendi, gefl.482 (1089). 171) M. B. Ahmed Nafi« 
rednin El:fenemwi,' geit.764 (1362). 172) M. B. Ahmed B. M. 
Ebu Dſchaafer E8:Semnani, geft. 444 (1052). 73) Ebu Abdallap 
E8:Selami, geft.616 (1219). 174) M. B. Ahmed B. Jusuf Ber 
baeddin el: Fefidfhabi. 175) M. B. Hasan Ibneßeßaigh, 
geboren t. 3.645 (1247). 176) M.B. Hasan Ebubetr el⸗ Ißfa— 
hani, gef. 606 (1015). 1977) M. B. Husein, bekannt als Bekr 
Chuaherſade, gefi.483 (1090). 178) M. B. Ibad Ssadreddin 
elsChalati, geft. 652 (1254). 179) M. B. Abdallah B. Abdun, 
geft. 299 (911). 189) M. B. Abdalay Bedreddin B.Ebil-bafa, 
geboren 769 (1367). 181) M. B. Abdallah Ebu Dibaanfer el: 
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Hindumani, geft.362 (972). 182) M. B. Abderrahman, befannt 
ale Schemseddin B.ef:Baiyb, gel-777 (1375). 183) M. 8. 
Abderrahman B. Shabr el»Kadiaskfer, geſt. 380 (9090). 184) M. 
B. Abdes:Setar, bekannt ald el» Kerderi, geit. 642 (1244). 185) M. 
B. Ali B. Abdek, geft. 347 (958). 186) M. B. Ali el⸗Chalati, 
geft. 600 (1203), 187) M. B. Dmer B. Ahmed, bekannt alde Ibnol—⸗ 
aadim, geboren 353 (964), 188) MB. M. Ebu Selmet © 

Ssajafi. 189) M.B. M.B. Husein Ebuljusr el-Jefdemwi, 
geft-423 (1031). 190) M. B. M. B. M. Elmeleddin el:-Bair- 
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(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Schriften der Deutfhen in den legten Jahr: 
zehenden über europäifche Lepidopterologie. 


Die Lepidopterologie (Schmetterlingsfunde) hat ſich feit noch 
nicht achtzig Jahren von einem Spielzeuge, das einzelne große und Heine 
Kinder unterhielt, und von den übrigen Großen und Kleinen mit Verach— 
fung angefehen wurde, zu dem Range eines der intereffanteften Zweige 
der Naturgefhichte erhoben. Derfelbe Zauber, der uns beym näheren 
Studium der Drnithologie und Botanik feftpält, ift hier, wo möglich, 
in noch reiherem Maße vorhanden; — wir finden den nämlichen ars 
benſchmelz, dieſelbe Mannigfaltigkeit der Formen, vor allen aber die 
bewunderungsmürdige Folge der Metamorphofen, welche fchon ältere 
Dicter und Philofophen als das fhönfte Bild unferer Fortdauer nad 
dem Tode bezeichneten. 
| Den ruhigen, forgfamen, langprüfenden Deutfchen ift ed, ohne 
MWiderrede, auch hier befchieden gewefen, anderen Nationen voraus zu 
ſchreiten. So viel in legter Zeit, in Frankreich, Rußland und einigen 
anderen Ländern in Forfchungen diefer Art geleiftet wurde, fo find die 
dortigen Schriftfteller do immer nur in die Fußitapfen unferer Lande: 
leute getreten. Der allbefannte Umftand, daß die fremden in der, 
erft feit kurzem näher beachteten Microlepidopterologie (Runde der Blei» 
neren Schinetterlinge) immer nur jene Abtheilungen zu culfiviren began⸗ 
nen, welde Deutide vor ihnen geordnet und verzeichnet hatten, 
dann ihre fyftematifchen Berzeichniffe, die ſich, obwohl mit Abänderungen, 
ftetö an die unferigen lehnen, und felten weiter als biß zu den Epannern 
(Geometr. Linn.) gehen, geben den vollgültigen Beweis, daß wir ihre 
Vorgänger, fie unfere, zum Theil allerdings rafchen, Nachläufer geweſen 
und geblieben find. Keine andere Nation befist ein Werk über Lepi: 
Dopterologie von dem Umfange des »Hübnerfchen Sihmetterlingswer: 
kes,« noch ein fo volftändiges und wirklich geendigtes, wie »die Schmet⸗ 
terlinge von Europa, von Öchfenpeihres und Treitfhfe,« und 
mandes Jahrzehend dürfte vergeben, bis ſich wieder fo viele einzelne 
giinftige Umftände,, nicht zum Beginne, aber zur Durchführung ähnlicher 

nternehmungen vereinigen. Wir finden fpäfer Gelegenheit, die Cchwie: 
rigfeiten anzudeuten, die dabey jeder Schriftſteller zů befiegen hat; zur 
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allgemeinen Einleitung moͤge jetzt eine kurze geſchichtliche Ueberſicht des 
Erwachens und der Entwicklung unſerer Wiſſenſchaft hier ſtehen. 

Der erſte Deutſche, dem wir über europäiſche Inſecten, und 
vornehmlich über Schmetterlinge, ſorgfältige Bemerkungen verdanken, 
it Johann Leonhard Friſch. meinem diden, aus »3 Theilen 
beftehenden Quartbande (welder von ı720 bid 1736 bey Nicolai in 
Berlin erfhien) lieferte er eine »Befchreibung von allerley Inſecten in 
Zeutfch : Land, nebft nüglihen Anmerkungen und nöthigen Abbildungen 
von diefem Eriechenden und fliegenden Gewürme, zur Bejtätigung und 
Fortfeßung der gründlihen Entdeckung, fo Einige von der Natur Diefer 
Greaturen herausgegeben, und zur Ergänzung und Verbeſſerung der 
Anderen z;« — und darin manderley, noch jest Nützliches, feitdem im 
Bergeffenheit Gerathenes und fpät wieder zum zweyten Male Entdedtes 
(m.f 3.B. die Naturgefhichte von Xanth. Ochroleuca, bey »Treitſchke, 
V.Bd. 2. Abthlg. S 345, « die Friſch ſchon im 10. Thle. S. 21, 
Tab. III. N. ı9 ausführlich gegeben hat, ohne daß fie fo lange weiter 
: beachtet wurde). Es war den frommen, fleifigen Manne, wie übers 
haupt vorzugsweife den älteren, reiner, voller Ernit bey ihren Vorneh⸗ 
men, und wahrhaft rührend iſt es, wenn er im Vorberichte dieſes, jest 
feltenen Buches von fich felber fagt: »Das Gutheifen und den Bepfall 
valler verftändigen Leute verſpreche ich mir eben fo wohl bey meinen 
»Schriften von diefem Stüd der Naturhiitorie, ald ich desfelben von 
»Einigen bereit8 bey meinen mündlichen Geſprächen hiervon verſichert 
»worden: welches allein Eräftig genug wäre, mid unermüdet bierinnen 
»zu machen, wenn ich nicht ohne diefes eine bejtändige Begierde hätte, 
»die Werke göttlicher Weisheit zu betrachten. Sie ziehen mid 
sniht minder aufdie Erde, als die Sterne ihre Mef 
»fer an den Himmel. Wie jene mit ihrem Fernglafe 
»die Allmacht Gottes betrachten, fo ſehe ih mit meinen 
DELEORERRNORGTRLERE ein Gleihes an den unermeß— 
»hich Eleinen Erd: und Waffergewürmen.« 

Ihm folgte bald darauf Auguft Johann Röſel von Ro 
fenbof, deffen »Infeetenbelufigungen« (Nürnberg 1746 u.f. in vier 
Quartbänden) noch jest allen Liebhabern wohl bekannt find, während 
feine herrlichen Abbildungen nur felten erreiht und überfcoffen wurden, 
NRöfel trennte zuerit das ihm Bekannte durch Beobachtung und genaue 
Darftellung der erften Stände, und unbezweifelt hat er am meiften die 
GEintheilung der Schmetterlinge in Tagvögel, Schwärmer und Nadıt« 
vögel, lehtere wieder in mehrere Claſſen veranlaft. Allgemeines Kriegs: 
gene von 1756 bis 1763 dämpfte das friedlihe Wirken deutſcher 

afurfreunde ; aber um fo mächtiger loderte die Flamme gleih in den 
folgenden Fahren auf. Scopoli in feiner »Entomologia Carniolica, 
Vindob. 1763 5« Hufnagel inden Schmetterlingstabellen im » Berliner 
Magazin 1766 u. f.,« fo wie viele Ueberfegungen aus Reaumur, 
De Geer und Geoffroi, und einzelne Tractate von Götze, Shäf- 
fer und Anderen, neben manchen Pradtwerken der Franzofen, Gng: 
länder und Niederländer , letztere doch meiſtens uber erotiihe Arten, 
dienten ald Morgenröthe dos Tages, der über alle Naturreihe dur den 
großen, unfterblihen Linné bereinbrad. 

Garlvon Linne ift zwar eigentlih Fein Deutſcher, aber das 
Anſehen, welches fein Name am erften und überall ben uns errang, Die 
wiederholten Auflagen und Ueberfesungen feiner Werke in unferem Lande, 
dann die willige Annahme feined Lehrgebäudes haben ihn uns auf das 


1836. Angeige: Blatt. 23 


Innigſte befreundet „ und den Weltbürger zum geiftig- nahe. ver: 
wandten Mitbürger gemacht. In mehreren Schriften, vornehmlich 
in feinee Fauna Suecica, Ed.a. Holm. 1761, und am volljtändigften 
im Syst. Naturae, davon die zwölfte Auögabe Holın. 1766 als 
Wegweiſer und Leitfaden fortgilt , elafjificirte er das Heer der 
Lepidopteren. Seine Eintheilung beiteht, wenn auch verändert und ver 
mehrt, noch heute, und daß fie troß der neuen Auflöfung der Claſſen 
in zen Genera doch fortbeftehen Eonne und folle, wird ſich deutlich‘ 
ergeben.. 

Jede Wiffenfchaft ‚jede Kunft hat eine Periode nachzuweiſen, wo 
durch den Impuls, den einer oder mehrere gleichzeitige hohe Geiſter ver: 
liehen, fchnell ihr goldenes Zeitalter eintrat, unter dem wir nicht ſowohl 
den Augenblic der hellften Erkenntnif , als den der allgemeinen Begeis 
fterung dafür (dur welche die Erkenntniß erzeugt wird) verſtehen. 
‚Neben Rinne, und bald nah ihm, fing eine Menge Naturkundiger an, 
fih mit den Inſecten zu befhäftigen. Don den Deutfchen nennen wir 
nur: Bergfiräßer, Brahm, Fueßly, Herbft, Zllıger, 
Laspeyres, Kleemann, Knoch, Panzer, Schrank, 
Schwarz, Schneider, Seriba, Sulzer, Thunberg, 
Tiſcher und das, von einer Geſellſchaft herausgegebene, dreyßig 
Bände ausfüllende Werk: »Der Naturforſchera (Halle, bey J. J. Ges 
bauer, 1774 — 1802). In jenen letzten drey Jahrzehenden des vorigen 
Jahrhunderts entfaltete ſich unbezweifelt die meiſte entomologiſche Thä⸗— 
tigkeit nach allen Seiten, und muſterhaft bleibt dabey die friedliche 
Eintracht, in welcher Alle neben einander wirkten. Aus den vorge⸗ 
— Schriftſtellern leuchten aber folgende als Sterne erſter Groͤße 

ervor: 

Die Berfaffer vom »fyfematifben Verzeichniß der 
Schmetterlinge der®iener®egend« (Wien, beyTrattner, 1776). 

Es waren diefes die würdigen Männer Denis und Schiffer 
müller, melde (in einem Quartbande) ein, mit Eurzen Andeutungen 
erläuterred Regifter der ihnen vorgelommenen europäifhen Schmetterlinge 
lieferten. Nah ihrem Borfage follte die umfaflende Naturgeſchichte 
folgen, was aber, leider, unterblieb, und nur aus ihren und ihrer 
Freunde und Schüler hinterlaſſenen Sammlungen iſt uns der größte 
Theil der aufgezählten Arten fiher bekannt geworden. Ihre Eintheilung, 
unter dem Namen: »Das Spitem der Therefianers (da beyde Lehrer 
am k. k. Therefianum waren), folgt ziemlich genau dem Linné'ſchen, 
und zeichnet fi befonders dadurch aus, daf auf die Gejtalr und Lebens: 
weife Der Raupen Rüdjicht genommen wurde. 

Etwas fpäter (1788 — 1794 bey Varrentrapp und Wenner in 
Frankfurt) trat Moritz Balthbafar Borkhauſen mit einer »Ra- 
furgefhichte der europäifhen Schmetterlinge in fünf Bänden« hervor, 
Die Durch neue Andeutungen, genaue Nachrichten über die früheren Stände 
und fcharfe Bezeichnung der Arten, ſich höchſt vortheilhaft empfiehlt. 
Doch gelangte fie nicht weiter, als bis zum Ende der Spanner. Die 
Kleineren Gattungen wurden damald weder der näheren Beobachtung, 
noch felbft des Sammelns werth gehalten. Esper unternahm um 
gleihe Zeit ein großes Werk unter dem Titel: »Die Schmetterlinge in 
Abbildungen nad der Natur, mit Befchreibungen.« Auch hiervon er» 
fbienen nur fünf Theile, indem es wieder hinter den Spannern abbrach. 
Die colorirten Kupfer laffen viel zu wünfchen übrig; die Belchreibungen 
find gut , aber zu umfländlih, und man würde es mit Dank erkennen, 
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wenn ein Theil der Mühe bey den letzteren zur Berbefferung der erfteren 
verwendet worden wäre. Doc bleibt dem Ganzen das Verdienft, daß 
es ald das erjte feiner Art, mit Muth und Liebe begonnen, dafteht, 
und die nähere Kenntniß der größeren Gattungen, mit ihr alfo den einen 
Theil der europäifchen Lepidopterologie ziemlich fiher ftellt. Au Es per 
und Borkthaufen folgten dem Linne’fhen Spiteme ohne wefentlidhe 
Veränderung. 

Neben den Therefianern, Borkhauſen und Esper, wandelt 
noch ein erhabener Geift: Johann Ehriftian Fabricius; von 
Dielen unbedingt vergöttert, von Manchen dagegen verfolgt und tief 
herabgezogen. Die Wahrheit liegt, wie gewöhnlih, in der Mitte. 
Hier kann nur die Rede von dem fegn, was er für die Schmetterlinge 
in feinem Spfteme der Gloffaten, Entomologia Systematica, Hafniae 
1793. T. IH. P. ı.2. et Suppl. leiftete.e. Ochſenheimer, in feiner 
Einleitung zu den Schmetterlingen von Europa , 1.Bd. ©. ıı, wür- 
diat dad Befchehene fehr richtig, wenn er fagt: »Ich verkenne die großen 
»BVerdienfte nicht, melde er ih (Fabricius) um die Entomologie 
»überhaupt, und bey den Schmetterlingen insbefondere durch Aufitellung 
veiniger untadelhaften Gattungen, dann durch die Kürze und Beftimmts 
7— ſeiner Beſchreibungen erwarb; aber gewiß hat er auch auf der an⸗ 
»deren Seite, durch die Flüchtigkeit ſeiner Beobachtungen auf Reiſen, 
vindem mancher Schmetterling zwey⸗ und dreymal unter verſchiedenen 
»Namen bey ihm vorfömmt, Durch die Unzuverlaͤſſigkeit ſeiner Synonymie 
»und durch die Sorglofigkeit in Angabe der Raupen, welde er, beym 
»Mangel eigener Erfahrungen, auf Treu und Glauben von Anderen ans 
»nehmen mußte, Bermwirrungen veranlaft, welche zu heben er ſchwerlich 
»felbft im Stande ſeyn dürfte.« Fabricius, eben wegen Unkenntniß 
der Metamorphofen , claffificirte auf eine unhaltbare Weife nach den 
Mundtpeilen des volltommenen Gefhöpfes, und weil Diefe bey den ver» 
fhiedenften Gattungen oft einfah und übereinftimmend gebildet find, 
nahm er noch die Fühler zu Hülfe. Auch Ddiefe boten wieder zahlreiche 
Ausnahmen, und fo fehlt feinem Verſuche eines Syſtems der Gloſſaten 
ben weiten die Volltommenheit und Beitimmtheit, welche man an jenem 
der Eleuteraten ſchätzt und bewundert. 

Bon Linne wid er darin ab, daß er, bey der fihnell zunehmen» 
den Menge der Entdedungen, die fonftigen Unterabtheilungen in einzelne 
Benera aufjulöfen begann, dabey aber die Linne’fchen Namen ald gene: 
rifhe Hauptabtheilungen (Papilio, Sphinx etc.) behielt. Später vers 
änderte er aud hier Manches, zum Theil ohne Glüd. So vertaufcte 
er die Linne’fhe Benennung Tortrix mit der von Pyralis L., und 
vereinigte die ganze Gattung Pyralis mit feinee Gattung Phalaena, 
welche nah Linne den wohlgemählten Namen Geometra führt. Diefe 
willkürlichen Verwirrungen find faft von Niemand bepbehalten worden. 

Nah Fabricius haben fih mehrere Schrifiſteller vergebens 
abgemüht, ein einzelnes Kennzeihen zu entdecken, welches zur Bereinis 
gung oder Trennung der verfchiedenen Gattungen führen könnte. Außer 
den Palpen zog man noch den Adernlauf der Flügel, die Schwanzfpisen 
der Puppen, die Form des Eyes u.f w. zu Rathe; ftetd aber gerieth 
man damit in ein Chaos von Widerfprüdhen. Wir flimmen gang den 
Forſchern bey, welche zur generifhen Verbindung nit Gin, fom 
dern mehrere Zeihen der Achnlihkeitan dem Shmet: 
terlinge, unter Betrab tung feines früheren Reben, 
fuden. Diefer Wegwelfer, der uns bey den größeren Gattungen nur 
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einige Male ausnahmsmeife verläßt, = den Eleineren aber (z. B. den 
Schaben) nur darum noch nicht mit Sicherheit anzumenden ift, weil 
ihre nähere Kenntnif kaum begonnen hat, dünkt uns der einzig empfehs 
lensmwerthe. »Kein Spftem wird überhaupt vollfommen feyn, denn es 
sit Menſchenwerk, und Fann nicht anders ale in Reihen laufen, 
»d. h. eine Art muß der anderen nah der Linie folgen. Die Natur 
varbeitet aber nekförmig, zugleih nad allen Seiten; jede 
»Art berührt nicht allein eine Itoade fondern viele, einander fcheinbar 
vfern liegende Arten, und fo hängt alles, ja hängen ſelbſt die verſchie⸗ 
»denen Naturreiche Durch Fäden der Achnlichkeit zufammena (Treitſchke, 
Hülfsbuch, ©.7 u. 8). 

In den erſten Jahren unſeres jetzigen Jahrhunderts ruhte die 
entomologiſche Schriftſtellerey faſt ganz, aber jene eben geſchilderten 
Vorarbeiten trugen ihre Fruüchte. Die Liebe zur Entomologie verbreitete 
ſich immer mehr, viele bedeutende Sammlungen entftanden, die Zahl 
Derfelben war fogar anfehnlicher als jest. (So befaf damals Wien, 
bey Privaten, gegen zehn wichtige Schmetterlingskabinette, während 
wir jest nur eines von Bedeutung Eennen *). 

Mit diefer etwas langen, aber, wie wir uns ſchmeicheln, nicht 
ımintereffanten Einleitung , da noch niemand eine ſolche chronologifche 
Ueberficht der Lepidopterologie zufanmenftellte, kommen wir zu dem 
jüngften Zeitraume und einer näheren Kritit über deſſen Leitungen. 
Wir befprehen heute nur Deutfhlands Wirken; erftens, weil 
Deutfhland, Anderen voraus, das Meifte und Beite that, dann, weil 
eine gleichzeitige Richtung nah mehreren Seiten die Blicke zerftreuen 
würde. Findet unfer Vornehmen Beyfall, fo fol ein zweyter Auffag 
auch die Bemühungen des Auslandes nennen und würdigen. 


Schon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts war ein Werk 
begonnen worden, das erft fpäter, bey zunehmendem Umfange, Auf: 
merkſamkeit erregte; wir meinen die »Sammlung europäifher 
Schmetterlinge von Jakob Hübner in Augsburg.“ Auf illus 
minirten Kupfertafeln in Quart lieferte der Berfaffer, bey größeren 
Arten zwey bis drey, bey Eleineren vier bis ſechs und noch mehr Schmets 
terlinge in natürliher Größe. Er trennte fie, nab Rinne, inneun 
verfchiedene Theile, arbeitete aber an allen zugleih, und fo 
gelang ed feinem, nicht genug zu lobenden und karg vergoltenen Fleiße, 
daß er im Zeitraume von dreyfig FJahren(Hübner ftarb den 19. Sept. 
1826) eine Sammlung vereinigte, die an Reichhaltigkeit alles übertrifft, 
was das In- und Ausland jemals von Tepidopterologifhen Abbildungen 
befaßen. Nach feinem Tode hat Earl Geyer in Augsburg die Forts 
fegung übernommen. Um eine lleberfiht der ganzen ungeheuren Arbeit 
zu geben, feßen wir die Zahl der bis jet erfhienenen Tafeln nach ihren 
Theilen her: 





*) Die verfhiedenen Anleitungsbücher für Fremde in Wien, und unfere 
Hauskalender, welche ohne Prüfung die alten Liften von Jahr au Jahr 
neu abdruden , darf man freylich darüber nicht nachſchlagen; denn dort 
findet man Sammlungen erwähnt, deren Befiger uns * längft ver» 

) 


ließen (4. B. Mayaslat ıdan, Podevin ft ıBı6o u. &.). 
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Papilio Tab, 200 
Sphinn =» 36 


-Bombyx » 8 
Noctua » 17 
Geometra » 111 
Pyralis » 3 
Tortrix » 53 
Tinea » m 
Alucita » 7 

Zufammen Tab. 770 


Neben diefem Riefenwerke begann Hübner ein zweytes, das im 
Umfange wenig hinter dem eriten zurüdbleibt. Es ift die »VBeſchichte 
europäifber Schmetterlinge,« melde von beynahe ſiebenhun⸗ 
dert Arten die Raupen und Puppenftände, Gefpinnite und Futterpflangen, 
legtere gewöhnlich in der Zeit, da die Raupe dort zu finden ift, mit 
Blüthe oder Frucht, naturgetreu auf 438 illuminieten Tafeln darftellt. 
Auch Hiervon hat Geyer Fortſetzungen geliefert. 

Biel größer nob würde der Werth beyder Unternehmungen feyn, 
wenn Hübner für einen entfprechenden Tert geforgt hätte, — ent 
weder für einen umfaffenden, der Heimat, Naturgefhichte und bey eins 
gelnen Seltenheiten den Befiger meldete, und feine »Sammlung« und 
feine »Geſchichte europäifher Echmetterlinge« innig dadurd verbinde ; 
oder, wenn dieſes ihm zu ungewohnt, zerftreuend oder zeitraubend war, 
doch für eine Eurze Weberfiht, die dem Forfcher weitere Erkundigung 
möglich machte. So aber, wie das erfte Werk daliegt, erhält man 
zwar die Abbildungen einer Sammlung, aber einer ungeord 
neten und ſehr oft falfh bezeihneten Sind nun hier die 
Beſtimmungen nicht richtig, fo werden es die im zwenten Werke, das 
ſich an das vorige Schließen fol, eben fo wenig feyn, und wenn felbjt in 
Diefem legten, defien Tafeln fpäter erfhienen, Berbeiferungen Statt 
fanden, müſſen ſich durch unerläuterte Abweichungen , ge 
ergeben. Auch hat Hübner den Bedarf eines Tertes jelbit gefühlt, 
und einzelne Berfuche deßhalb gemaht, indem er Bogenweife zu dem 
erfhienenen Bildern Beſchreibungen folgen ließ; fie waren aber jo kurz 
und in jeder Hinficht fo mangelhaft, daß fie unbeachtet und ungekauft 
blieben , bald wieder abbrachen, und fi in Diefer fragmentarifhen Ges 
ftalt nur in den Händen weniger Befiger der Tafeln befinden. Den 
eigentlihen Tert zu Hübners Arbeiten muß man aus dem Oſch ſen⸗ 
pm are) chk eſſchen Werke entnehmen, in welchem jene Abbil- 

ungen angezogen, die Benennungen geprüft und verbeffert, und Bater 
land und Lebensweife vorgetragen find. Gin NRegifter über Hübners 
Tafeln, mit Hinweifung auf Dhfenheimer und Treitſchke bey 
jeder Art, würde für das entomologifhe Publitum eine fehr willEommene 
Gabe ſeyn. Sollten Herr Treitſchke oder Beyer nit Luft und 
Muße dazu finden? Vielleicht erwarten diefelben nur den Schluß der 
zwey Hübner'ſchen Unternehmungen, um eine foldye Arbeit ald Neaifter 
und UWeberfiht zu geben; denn, fo durddrungen wir aud von dem 
Werthe und dem Nugen des Hübner: Geyer’fhen Werkes find, fo 
glauben wir do, und alle unfere Freunde ftimmen und bey, daß es 
wohlgethan feyn würde wenn Geyer das Vorhandene mit fortlaufen- 
den Nummern ordnete (eine Arbeit, welche vorzüglid der »Geſchichte 
eur. Schmetterlingex noth hut), die Tafeln, die durch Zufall nicht 
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mehr vorräthig feyn follten, neu auflegte, ein’ genaues Negifter nach 
obigen Andeutungen verfertigte oder verfertigen liege, und dann das 
Ganze, als ein geendigtes Werk, vielleicht mit herabgefestem Preife, 
einer größeren Zahl von Liebhabern zugänglid machte. Jetzt ſchreckt, 
außer dem Capitale des Ankaufs (die »Sammlungs Eoftet 318fl. ı2 Er. 
rhein., die »Geſchichte eur. Schm.+ aber ı76fl. ı2 Er. rhein. Bende 
zufammen 4Bg fl. 24kr. rhein. oder 407 fl. 50 Er. C. M) noch die Aus⸗ 
fiht auf eine fortdauernde beträchtliche Steuer, die neuen Käufer ab; 
die älteren aber fterben aus, oder hören mit der Anfchaffung auf, und 
damit wird der wohlbefannte doppelte Umjtand deutlih, daß Geper 
jest kaum auf feine Koften kömmt, während im Antiquarhandel ältere 
unvollftändige Gremplare niedrig genug erfcheinen. Ein ſchmaͤhliches, 
langfames Abfterben aber verdient das ehrenwerthe Unternehmen nicht! 
Here Geyer nehme, wenn ihm diefe Zeilen zu Geficht kommen follten, 
den mohlgemeinten Rath zu Herzen. Es bleibt ipm unbenommen, unter 
anderem Titel die Eünftigen Entdeckungen zu liefern, aber der Bau eines 
Thurmes, defien Spise bid an die Wolken reicht, ift noch niemand 
gelungen. 

In der fiheren Erwartung einee Ueberſicht, wie erjt befpro« 
hen, durchlaufen wir die verihiedenen Theile der »Sammlung,« und 
merken nur das Hauptſächlichſte über die Abbildungen der grös 
Seren Gattungen an: 

Lepid. I. Pap. Tab.7. Fig. 38, 39 Isis. Iſt unbezweifelt Var. 
von Pales; Arsilache aber Fig.36, 37 eigene Art. — Tab. ıı. Fig. 57, 
58 Tbalia, ift Selene, Var.— Tab.20. Fig.94—98 Prorsa und 
Levana. Neuere Beobachtungen haben bewieſen, daß beyde zufammens 
gehören. — Tab.30. Fig. 137, 138 Autonoe, Aus Rußland. Das 
Recht der Art ijt jegt entfchieden. — Tab. 38. Fig. ı73 Polymeda,. ift 
Hyperanthus, Var. — Tab.5o. Fig. 23ı , 233. Hiervon ift nur ein 
einziged Exemplar, ein Weib, entdeckt, welches ſich, aus der Schiffer 
müller'hen Sammlung, jest im ka €. Mufeum in Wien befindet. Es 
wurde auf den Alpen von Dberöjterreich gefangen. Die Abbildung ift 
fehr treu. — Tab.Bı. Fig. 407. Iſt die fhöne Var. von Napi, melde 
in der Schweiz, aber auch um Wien, auf Bergen, vielfah wechſelnd, 
vorfömmt, und fonft unter den Namen Bryoniae verhandelt wurde. — 
Tab. 87. Fig. 440, 44ı Helice. Gilt gewöhnlid als Var. von Edusa. 
Sollte fie nicht eher Var. von Hyale L. feyn ? Wir fingen ein Eremplar, 
unter Hyale fliegend.— Tab.go. Fig.452, 453 Altheae. Gehört 
als Var.zu Malvae.— Tab. 93. Fig. 469, 470 Tessellum. Wohl eine 
große Local» Barietät von Carthami? — Tab. 106. Fig. 544, 545 
Aurora, Gemif * Art, aus Südrußland. Boisduval hat in 
feinen Icones hist. des Lepid. d’Europe, Cah. IV. Pl.7 nähere Nach-⸗ 
sicht darüber gegeben. — Tab. 114. Fig. 585— 588 Pyronia. Iſt 
Athalia. Var.— Tab. ı24. Fig. 635, 636 Apollinus (unter dem Nas 
men Thia). liegt auf Naxos und einigen anderen griechiſchen Inſeln. 
Um Smyrna haufiger. — Tab. 133. Fig. 678, 679 Chrysippus.. Das 
merkwürdige Eriheinen dieſes Tagfalters in den Jahren ı807 u. ı808 
bey Neapel und ihr Wiederverfchwinden erzählt Dhfenheimer im 
IV. Bde. d, Schm. v. Eur. ©. ı20. Die fpätere Entdefung auf eini 
gen Inſeln des Archipelagus löft das Räthſel, doch nur theilweife.. — 
Tab. 704— 707 Narica, Coll nur in der afiatifhen Türken vorfommen. 
— Tab, ı4ı. Fig. 712— 715 Chloridice. Bon Schweizer Alpen. Noch — 
wenig in Deutſchland bekannt, und fäͤlſchlich deßwegen für Var. von 
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Daplidice gehalten. — Tab.ı42. Fig.716, 717 Tartarus. Rein Eu 
ropäer, fondern aus Brafilien. Dort nicht felten. — Tab. 144 und 
anderwärts Bryce. Daß diefe Art, Cordula und Hippodiee, Hbnr., 
als die verfchiedenen Geſchlechter des nämlichen Gefhöpfes gelten müffen, 
welchem der Name Cordula gebührt, ift unbezweifelt gewiß. — Tab. 147. 
Fig. 740,741 Philomene. Aus Schweden; Palaeno, Var. — Tab. 161. 
Fig. 803 — 806 Orbifer. Nidtd Anderes als Eucrate, nur größer. — 
Tab. 169. Fig. 836 — 839 Adrasta. Rur Var. von Maera.— Tab. 171. 
Fig. 845, 846 Pyrrhomelaena. Var. von Polychloros.— Tab. 174. 
Fig.86ı, 862 Anthelea. Aus Empyrna. In Europa no nicht auf 
efunden. — Tab. ı77. Fig. 873 — 878 Aetherie. Var. von Phoebe? 

us Sicilien. — Tab. ı85. Fig. 910— gı3 Cassandra. ft Polyzena, 
Var, — Tah. ı89. Sind die Unterfchriften verwechſelt. Fig.929. 930 
follen Belemida (befier Belemia), Fig. 931 — 934 Belledice (Bellidice, 
Var. von Daplidice) heißen. — Tab. 7 Fig. 935. Ein Hermaphro⸗ 
dit von Paphia; links, Paphia, m. und rechts, Valesina, f. Gr bes 
weift das Zufammengehören beyder Varietäten in Eine Art, welche 
neuerdings ohne Grund angefochten wurde. — Tab. ı92. Fig. 947 — 950 
Deione. Neu. Aus Südfrankreid 

Lepid. II. Sph. Tab. ı — 8. Fig. i — 54. Biele Namenverwechs⸗ 
lungen, die einzeln aufsuzählen zu mweitläufig wäre. — Tab.y. Fig. 55 
it Bombyliformis. Fig.56 Fuciformis, Linn. Der Umtauſch beyder 
Benennungen ift durh Laspeyres, Zlliger, Ochſenheimer 
und TreitfchEe in Drdnung gebracht. — Tab. 21. Fig. 102 Gorgon. 
Aus Südrufland. Eine der größten Seltenheiten. — Tab. 25. Fig. 117 
Fuciformis, Hbnr. Var, Wäre alfo Bombyliformis; mir glauben 
aber, daß diefe Abbildung zu Milesiformis, Tr. gehöre. Im Tr. Werte 
ift fie, vielleicht bey ihrer Zweifelpaftigkeit, zur Vermeidung von Mißs 
verftändniffen, nirgends citirt.— Tab. 27. Fig. 125 Zygophylli. Uns 
gemein felten. Wir fahen den Schmetterling in der Natur. Die Abs 
bildung ift fehr gelungen. — Tab. 3ı. Fig. 143 Ligustri. Bor einigen 
Jahren wurde eine Raupe hiervon auf einer, nicht näher bejeichneten 
nordameritanifhen Pflanze gefunden. Sie war in halber Größe, und 
gi ohne die fonftigen ſchiefen, violetten und weißen Geitenftreife, 

18 fie in der Gefangenfhaft den gemeinen SHartriegel zur Nahrung 
empfing, häutete fie fib, und die Seitenſtreife erfhienen. 
Der Schmetterling erreichte nut das Ausmaß der vorliegenden Abbildung. 
— Tab.3a. Fig. ı46 Celerio. So viele Eremplare mir davon fahen, 
fo fanden wir doch Fein, der jetzigen übertrieben bunten Figur nur 
entferne ähnliches. 

Lepid. III. Bomb. Tab.7. Fig.30o Tremula. Der Name ift 
richtiger ald der gewöhnliche Trepida; denn Rinne hat gewiß Diefen 
und feinen anderen Schmetterling damit gemeint — Tab, ı0. Fig. 37 
Fuscinula. Aus Rußland; nach der Raupe entfhieden eigene Art. — 
Tab. ıı u. 12 liefern das G. Platypteryx, das aber nicht hierher, fon 
dern zwifchen die Eulen und Spanner gehört. — Tab. 23. Fig.gı Ci- 
nereola. Gine wenig bekannte Art, welche nicht ale Var. der übrigen 

elten darf. — Tab. 3ı. Fig. 135 Colona. Gewiß erotifh. — Tab. 44» 
ig. ı90. Betulifolia, Hbnr. ift Ilicifolia, Linn., und die folgende 
Fig. 191, 192 unter dem Namen llicifolia, Hbnr., erhält die erledigte 
Benennung Betulifolia. — Tab.56. Fig. 243 Minax ift Var. von 
“ Vinula.— Tab. 61. Fig. 361 Dubia. Aus Rußland; äußerſt felten. 
Wir kennen nur den: Mann — Tab. 63. Fig: 264 Trifolii. Dürfte 
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wohl eher ald Var, zur neuen, nahe verwahdten Art Cocles gehören. 
M. f- Tab. 79. — Tab. 65. Fig, 274, 275 Hepanda. Anfänglih für 
erotifh gehalten. Kommt in der Gegend von Gadir häufig vor. — 
Tab. 67. Fig. 282 Cecropia. Der Umſtand, daß ſich diefe nordameri« 
tanifhe Art in Europa in der Gefangenſchaft fortpflanite, macht 
fie fo wenig al® Mori, Tab, 64 u, f., zu einer europäifchen, für welche 
wir nur die im Freyen ſich erzeugenden annehmen Dürfen. 
Mit gleihem Rechte wäre font die Löwenfamilie des Hrn. Ban Alen 
unferem Welttheile zuzurechnen. — Tab. 74. Fig. 300 —3ı3 Alba. 
Die ganze Geftalt zeigt, daß diefer Schmetterling nicht hierher, fondern 
zu den, im Scilfe lebenden Schaben gehöre. — Tab, 76. Fig. 319 
— 332 Persona. Eigene Art, und nit Var. von Dominula. Aus 
Neapel und Sieilien. — Tab.79. Fig 332 — 335 Cocles. Neu. Aus 
Sieilien. Bey diefem Theile X ld wir und die Bemerkung nicht ver« 
fagen, Daß er mit ganz befonderem Fleiße, und viel mufterhafter als 
der folgende ——— ſey. 

Lepid. IV. Noct.. Tab. ı. Fig.4, 5 find die zwey Arten Psi 
und Tridens in der Namensunterſchrift verwechfelt worden. — Tab, 6. 
Fig. 26 ift wohl eine wahre Spoliatriceula, die beträchtlich abändert, 
und niht, nah Treit ſchke, V. Bd. 1. Abthlg- S. 60 die, von Spo- 
liatricula allerdings weſentlich verfdiedene Ereptricula, — Tab, 35. 
Fig. 166, 167. Wieder eine Verwechsl in den Unterfchriften. 
Fig. 166 ift die wahre Munda; Fig. ı67 aber Lota. — Tab. 37. Fig. 177 
— 179. Vaceinii, Polita und — naher nnter der erſten Bes 
nennung zufammen. — Tab.86. Fig. 404 Chalcedonia, Erotifh. Aus 
Brafilien. — Tab. 93. Fig. 440. Albicosta, Aus Nordamerika. — 
Tab. 103. Fig. 487 Amatrix. Ebenfalls von dort. — Tab. 105. Fig. 493. 
Gine zweyte Candelisequa , nicht mit der eriten, Tab, 85. Fig. 397, 
zu verwechfeln, und wenn fie näher befannt feyn wird, neu zu benennen. 
— Tab. 111. Fig.520 Mendacula. Wohl Spoliatricula, Var. — 
Tab« 123. Fig.569 Mneste, Nur eine Eleine Abart von Promissa, 
die wir aus der gleihen Raupe erhielten. — Tab. 135. Fig. 617, 618, 
wieder eine Namenverwechslung. Unter Fig. 617 foll Congener,, unter 
618 Turbida ftehen.— Tab. ı37. Fig. 628, 629 Guttans, Nur Pa- 
ludicola, Var. Wir erzogen fie unter der Stammart, — Tab, 143. 
Fig. 655, 656 Nurus. Aus Nordamerika. 

Bon hier an bis zu Ende des Theiles find die Abbildungen wenig 
gelungen. Sie liefern größtentheils Seltenheiten und neue Entdedungen, 
deren Prüfung der Zukunft aufbehalten bleiben mag. 

Der fünfte Theil umfaßt die Spanner (Geomerra Linn.). 
Ihre Benennungen find meiftens nach dem. Wiener Berzeichniffe, und 
darum faft immer richtig. Abt Mazzola, Hübner’s Freund, trug 
für dieſe, feine Lieblinge, befondere Dbforge. 

Weber die legten vier Theile können wir ebenfalld Einzelnes er» 
fparen. Das Meijte ift in einem verdienftlichen Werkchen : »Die Zünsler, 
Wickler, Schaben und Geiſtchen, des ſyſt. Berz. der Wiener Gegend, 
von Charpentier, mit. Anmerkungen von Dr. Zinden, genannt 
Spommer,« erwogen, von Treitſchke aber, in f. Werke, Bd. VII 
bis X beftätigt , zumeilen auch beftritten worden, wohin wir verweifen. 
Die Mirrolepidopteren find überhaupt von Mamenverwirrungen deßwe⸗ 
gen ziemlich frey geblieben, weil nur neuere Naturforſcher fi noch mit 
ihnen beſchaͤftigten, dieſe aber , in feltener, ruhmwuͤrdiger Freundſchaft, 
ih vor der Bekanntmachung verftändigten. Treitſchke in Wien, 
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Fifher von Röslerffamm in Nirdorf in Böhmen, Schmidt 
in Laybach, von Tiſcher inDresden, Büringer in Gungenhaufen 
in Franken, Konewka in Berlin, Muſſehl in Kotelow in Mecklen⸗ 
burg, Zeller in®logau , und mehrere Andere, haben feit fünf Jahren 
mit unendlicher Anftrengung das Borhandene gemeinfam geordnet, und 
durch neue Beobachtungen die Zahl der Arten weit über das Doppelte 
vermehrt. Wir Eönnen nit umhin, eines Unternehmens des Hrn. Fis 
ſcher von Röslerſt amm zu gedenken, weldes wenigen Freunden 
der Entomologie bekannt ſeyn, von noch menigeren aber nahgeahmt 
werden möchte. F. v. R. fheute weder Gefahr noch Koften, und lief 
im Sommer 1835 feine ganze große und werthvolle Samm— 
lung vonMicrolepidopteren nahWien transportiren, 
um fie gegen die TreitfchEefhen Driginale zu den »Schmetterl. v. 
Europas zu halten, und für fih und feine Freunde gleihe Beftimmun: 
gen zu erzwecken. Da der Schluß jenes Werkes fhon im Drude war, 
fo Eonnten nicht alle gegenfeitigen Berichtigungen dort angeführt werden; 
fie folgen aber in den nächiten Heften der »Röslerftamm’idhen Ab: 
bildungen ‚x als eine gewiß willlommene und intereffante »Machleſe.« 

Hübner's »Geſchichte europäifher Schmetterlinge« ift in Rück⸗ 
fiht der techniſchen Ausführung noch verdienftliher, als die vorgedachte 
»Sammlungz« vorzüglich ift das Nebenwerk, die Abbildung der Nah: 
rungspflanzen, fo genau und umftändlic behandelt, daß nur des Vers 
faffers Freude daran ihm, bey dem geringen Preife (von 24 Fr. rhein, 
oder aofr. E.M. für das illuminirte Blatt) die große Mühe vergelten 
Fonnte. Die Tafeln find mit einer Menge Zeihen, Zahlen und Buchs 
ftaben angefüllt, dennoch aber keineswegs geordnet , von einigen beftehen 
auch verfhiedene Ausgaben, und wer fie citiren will, kann es nicht, 
ohne vollftändige Abfchrift der ganzen darauf befindlihen Zauberformeln. 

Hiermit, dur den Raum beengt, verlaffen wir ein Werk, defien 
Nugbarleit zur gegenfeitigen Verftändigung nicht nur von Deutfchland, 
fordern von ganz Europa, fo weit diefer Welttgeil entomologifhe Fors 
fber und Sammler zählt, anerkannt wurde. Wir gehen zu dem zwey⸗ 
ten über, das nicht weniger von Fleiß und Ausdauer zeugt, zu dem, 
von 1807 bis 1835 in zehn Bänden (oder fiebzehn Theilen bey Gerhard 
und Ernſt Fleiſcher in Leipzig erfhienenen, eben geendigten: »Die 
Schmetterlinge von Europa, von Ferdinand Ochfen— 
hbeimer und Friedrich Treitſchke.« Der kenntnißreiche, viels 
feitig gebildete E. fählifhe Hofihaufpieleer Ochſenheimer, melder 
fi, nach der ehemaligen Einrichtung jener geachteten Bühne, im Wins 
ter in Dresden, im Sommer in Leipzig aufpielt, beſaß eine anfehnliche, 
doch nur bis zu den Spannern gehende Schmetterlingfammlung. Er 
verfertigte den Catalog, fchrieb manche fhäßbare Bemerkungen , die er 
bey eigener Raupenpflege madte, zu den Arten, theilte legtere feinen 
Freunden mit, und fo entftand allmälih ein Bud, von dem er den 
erften Theil unter dem Titels »Die Schmetterlinge Sachfend , mit Rück⸗ 
fiht auf alle bekannte Arten« (Dredden und Leipgig, bey Heinrid 
Gerlach, 1805) herausgadb. Mifverftändnife mit der Verlagshand⸗ 
lung unterbrachen fein Vorhaben, aber nur, um ed in größerer Aus: 
Dehnung neu zu wagen. 1807 erſchien alfo die erite und Anfang ı808 
die zweyte Abtheilung des erften Bandes der »Schmetterlinge von Eu— 
ropa ‚a welcher die Tagfalter umfafte. Indeſſen war D. zum E. k. 
Hoftheafer in Wien berufen worden, und fein dort angeftellter Freund 
Treitſchke wurde eigens nah Dresden geſchickt, um deſſen Frey 
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laffung aus dem beftehenden Gontracte zu erwirken. Im November 
1807 traf D. in Wien ein, und hier endigte er 1808 den zweyten 
Band: »Die Shwärmer oder Abendfhmetterlinge,« 
dem 1810 der dritte: „Die Spinner,c folgte. Deutſchland erkannte 
feine Bemühungen , indem ihn nah ımd nad die naturforfchenden Ger 
fellfchaften in Berlin, der Wetterau und Halle zum Mitgliede wählten. 

Leider ftörte zunehmende Kränklichkeit den Anfangs ermwieienen 
lebhaften Betrich. Er fammelte nur langfam Materialien für die Folge 
und Nachträge zum VBorhandenen. Im Borgefühle, daß fein Feyerabend 
nahe, lieferte er diefes alles 1816 ineinem vierten Bande ald Supples 
ment zu den drey erftenz ferner den Verſuch eines generifhen Namens« 
verzeichniffes über das DBefchriebene und die nah den Spamern zur 
Folge beftimmten Eulen (Noet. Linn), Treitſchke, der fein 
Schüler und Begleiter auf allen Greurjionen war, und den müden 
Meifter an Ausdauer übertraf, hatte an diefem vierten Bande weſent⸗ 
lichen Antheil. 

Dohfenheimer ftarb am 2. Nov. 1822, und die vorhandenen 
entomologifhen Notizen wurden, nad feinem Willen, an Treitſchke 
übergeben, doch hatte er felbft fie durch jenen vierten Band fchon ziemlidy 
ausgebeutet,, und von einer Fortfegung fand fih nur das G. Acronycta 
unvolltändig vor. Ein glücklicher Zufall wollte zugleich, daß Tr. mehr 
Muße erhielt, und dadurch ſich geeignet ſah, nach der Aufforderung 
aller Freunde des Verblichenen, den abgeriffenen Faden aufzunehmen. 
Er kaufte Ochſenheimer's Nachlaß an Büchern, beftimmte, mit 
Dahl zugleih, feine eigenen, ſchon anſehnlichen Vorräthe nad der 
Sammlung des VBerblichenen (fie wurde fpäter ein Eigenthum des k. 
Mufeums in Pefth), und begann dann rüjtig die Arbeit, von welcher 
Ende 1824 die erfte Abtheilung des fünften Bandes erfhien. Tr, hatte 
fid) die Weife ter Dhfenheimerfhen Beihreibungen fo eigen gemacht, 
dag man durchaus feinen Unterfchied zwifchen beyden bemerkt; er befaß, 
wie ein gelehrter Beurtheiler diefes Bandes im Defterreihifchen Beobach⸗ 
ter vom 26. März ı825 fagte : v»eine überaus glüdlihe Gabe, das in 
Worte zu faffen, was felbft mit Farben auszudrüden ſchwierig ift.« 
Auch im Aeußeren ſchloß fih die Fortſetzung an die eriten. vier Bände 
auf dad Genauejte, indem der Verleger für gleiches Format, Papier 
und Schriften forgte. 

Seitdem fuhr der neue Verfaffer unermüdet im Drönen und Bes 
Schreiben fort. Jedes Jahr brachte gewöhnlich die Abtheilung eines 
Bandes. Der fünfte (Noctua, Linn. 1825 — ı826) zerfiel durch den 
Reichthum des Stoffes in drey Theile. Der ſechſste (Geometra, Linn. 
1837 — ı828) in zwey Theile. Der fiebente Band (Pyralis, Linn. 
1829), wie der achte (Tortrix, Linn. 1830): find ungetheilt. Der 
neunte dagegen (Tinea et Alucita, Linn, ı832 — ı833) hat wieder 
zwey Abtheilungen. Für alle neun Bände gilt der zehnte, in drey Abs 
theilungen (1834 — 1835) ald Supplement. Er bringt zuerft eine Menge 
Nachträge, entweder über neue Arten, die in dem langen -Zeitraume, 
feit dem Beginne des Werkes, fi zahlreich gefammelt hatten, oder er 
macht Berihtigungen über die erften Stände und die Synonymie des 
Beſchriebenen bekannt. In der zweyten Hälfte jeder Abtheilung befindet 
fih das vfpftematifhe Verzeichniß,« und zwar beträchtlich verbefiert. 
Unter den Arten find, zum Nachſchlagen, die Seitenzahlen des Werkes 
und die Gitate der fpäter darüber erfhienenen Schriften angegeben , eine 
wahrhaft ungeheure Arbeit, die aber nun das vollftändige Auffuchen 
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leicht moglich macht. Dieſes Verzeichniß geht in der erſten Abtheilung 
his zu Ende von Euprepia (der Spinner), fo weit Ochſenheimer 
befchrieb ; die zweyte Abtheilung läuft bis Ende von Idaea (der Spanner), 
die dritte endlich begreift die Microlepidopteren, von G. Herminia 
(Anfang der Zünsler), bid zum G. Orneodes (Ende der Geiftdyen). 
Bergleicht man die Mühen, welde D. und Tr. anzuwenden hats 
ten, gegen einander, fo erfennt man augenblidlih, dag D. nur den 
Grund des Gebäudes legte, und dasjenige ,— zwar in befierer Ordnung 
und Schreibart, — doch ziemlich genau — mwiedergab, wad Bork 
baufen und Esper im Ganzen, Ladpeyres u. A. im Einzelnen 
vor ihm fchon entfchieden Hatten, Seine »Tagfalter« lehren nur wenig 
Neues „ denn diefes findet fich meiſtens erft im zehnten Supplementbande 
vor. Im »zweyten Bande« zeichnet fih das G,Zygaena durch deutliche 
Auseinanderfegung und VBollftändigkeit aus. Das G. Sesia ift treu 
nah Baspenres trefiliher Abhandlung : »Sesiae Europeae Iconibus 
et descriptionibus illustratae. Berol. 1801. Sumptibus Auctoris,« 
geordnet. Die *— Schwärmer (Sph. legitimae, Linn.) mwurs 
den nad eigenen Beobachtungen, vornehmlich in den eriten Ständen, 
befchrieben ; neue Arten diefer Abtheilung, welche überhaupt in Europa 
jiemlih fparfam vorkommt, liefern ‚wieder die » Nachträge, Bd. X, 
©. 124 — 142.4 (Unſerem Verfaſſer und wahrſcheinlich yielen anderen 
Entomologen it ein werthvoller, hierher gehöriger Aufſatz unbekannt 
eblieben,, der jih in den Philosophical Transactions of the Royal 
— of London, 1834. Part. II, p.389 ete befindet. Er handelt 
»on the nervous System of the S. Ligustri, Linn. during the lat- 
ter stages of its Pupa and its Imago state etc. By George New- 
port, Esq.« Man findet genaue Nachrichten über die Zergliederung 
von Raupe und Puppe von Sph. Ligustri; alles mit. guten Abbildungen 
dargeftellt,, ungefähr wie in »Dr. Herold’s Entwicdlungsgeichichte der 
Schmetterlinge, vonmwelder wir fpäter fprecben,) Im »dritten Bande« 
Dhfenbheimer's wäre die fcharffinnige Bearbeitung des G. Psyche 
und die Menge der dort gegebenen Aufſchlüſſe allein hinreihend, feinen 
Namen auf die Nachmelt zu bringen, obwohl hier noch Bieles zu ent« 
decken bleibt, und dann wahrſcheinlich alle Arten ſchicklicher neben Die 
Sadträger unter die Schaben zum G. Adela übergehen dürften. (Wer 
erkennt nicht 3. B. die nahe Verwandtſchaft von Ps. Pseudobombycella 
und Ad. Masculella?) Wir begreifen nicht recht, warum D. ganz 
gegen feine Gewohnheit ausnahmsweife dem generifchen Namen Linne's, 
Altacus, bey Pyri, Spini und Carpini verließ, und den fpäteren, 
Saturnia, von & chrank, vorzog. Wollte er vielleicht den erſten für 
einige, duch ihre fichelartigen Flügel ausgezeichnete, erotifhe Arten, 
als: Atlas, Cecropia, Luna u. f. w, bewahren? Das G. Lithosia 
dürfte wohl einftens au in die Nähe der Schaben, ungefähr bey Gal- 
leria, zu ſtehen Eommen, fo wie die von D. ald Phycis bezeichneten 
Schmetterlinge durch Tr. fhon zum G. Tinea, mit vollem Rechte, 
verſetzt worden find. Ginzelne Irrungen werden im Gupplementbande 
x. 1, Abtheilung, ©. 142 — 210 befeitigt , und vieles intereffante Neue 
dort zugleich bekannt gemacht, Der »vierte Band,« eigentlih nur ein 
Nachtrag zu den drep eriten, da er. das Syſtem nicht weiter befördert, 
und die Gintheilung der Bände nah Linnefher Ordnung, der Zaplen- 
folge nach, aufhebt,, ſetzt zuerft die gemerifhe Benennung. des bis dahin 
Beichriebenen fett, Man hat durch eine fat. allgemeine Annahme , no 
mehr dadurch, daß verfuchte Aenderungen nur felten Berbefferungen 
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ewefen find, ihren Werth beitätigt. Die einzelnen Juſätze betreffend, 

nd diefelben fait eben fo viele Goldförner der Erfahrung, und fo hörte 
Deutfchland mit Bedauern das fchnelle Hinſcheiden eines Mannes, deffen 
KRüftigkeit und heitere Laune eine viel längere Lebensdauer verfpracen. 
D.ftarb im fünf und funfzigiten Jahre, und Tr. hat ihm im VI. Bde, 
1. Abthlg. S. 371 dur den Abriß feiner Lebensgefhichte eın mohlver: 
diented Denkmal gefeßt. 

Beym »fünften Bande ,« wo Tr. begann, werden die nußbaren 

Vorarbeiten fhon fparfamer. Hier befahl, wie oft, die North, allein 
und ohne Führer vorzufchreiten. Wer möchte darum nicht gern einiges 
Straucdeln und Fallen entfchuldigen ! 
Ochſenheimer hatte 42 Genera befchrieben, Treitſchke 
ibt deren im Ganzen 162. Es blieben alfo für ihn noch volle 120 übrig. 
Da aber felbft der Och ſenheimer'ſche Entwurf nur bis G. go ging, 
fo find die legten 72 von Tr. allein jejtgefegt worden Die anjehnlicye 
Reihenfolge der »Eulen« im V. Bande bedurfte einer ftrengen Sichtung ; 
fehr Vieles dafür it im X. Bde. 2. Abthlg. geihehen, und dabey Die 
trefflihe Necenfion dieſes Werkes in der »allgemeinen Literaturzeitung 
1817, Nr. 218,« welche befanntlih von Dr. Zinden, gen. Sommer, 
in Braunfhmweig herrührt, oft und. überzeugend benügt. Der »fechöte 
Band« befpricht die Spanner. Wir find mit ihrer generifhen Gintheis 
lung einverftanden ; fie hält fi faft ohne Ausnahme an jene im » Wiener 
Verzeichniſſe.« Auch dieje wurde allgemein angenommen. Nur bedarf 
die ungemein ſchwierig zu beftimmende Gattung Larentia eine ftrenge 
nochmalige Durchſicht. Wir wollen nicht ermangeln, durch einige Ber 
merfungen, die jih auf Zucht und fihere Erfahrung gründen, unfer 
Scherflein beyzutragen. 

——— Borkh. Sahen wir in der Natur. Sie dürfte 
wahrſcheinlich Var. von Rectangulata ſeyn. 

Togata iſt muthmaßlich eine ſchöͤne und große Var. von der, auch 
im Ausmaße fo vielfach wechſelnden Strohilata; wenigſtens war Togata 
bey Kuhlwein nichts Anderes. 

Pimpinellata, Tr. heißt richtiger Castigata. Es iſt namlich un⸗ 

ewiß, ob Hübner aus ſeiner abgebildeten Raupe, welche dieſelbe 
ß ‚ aus der wir Castigata zogen, feine Pimpinellata erhalten 
babe. Ya dieſem Yale müffen Pimpinellata und Castigata als 
Var, vereinigt werden. Die Befchreibung von Pimpinellata bey 
Tr. ift aber nad Eremplaren der eigentliyen Castigata verfaßt. 

Oxydata, Tr. gehört unfehlbar zu Succenturiata, welde bis 
ins Unkenntlicye abändert. 

Pusillata ift bey Tr. als Subumbrata nah blaffen Stüden ger 
fchildert worden. Seine Beichreibung von Pusillata ift nad Dunklen, 
erzogenen Eremplaren gegeben. Die eigentlihe Subumbrata blieb alfv 
Tr. fremd, und müßte einft neu verfaßt werden. 

Graphata, aus dem G. Cidaria, fteht beffer hinter Denticulata. 

Erndlich find uns noch einige hieher gehörige Arten bekannt, von 
denen wir keine Befchreibung finden. 

Der »fiebente Band ‚a bey welchem bis zu Ende des Werkes die 
Borarbeiten faft ganz aufhören (mir nehmen die Hübner'ſchen Abbil⸗ 
dungen und das fhon erwähnte Bud: »Die Zünsler, Widler u. ſ. w., 
von Sharpentier und Dr. Zinden aus), bringt in klarer, ebens 
falls nun allgemein geltender Ordnung »die Zünsler.a Sie ſcheiden ſich 
durch Berfchiedenheit der Form und Lebensweife leicht * einander, 
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und laſſen uns wenig zu erinnern übrig; es müßte denn ſeyn, daß wir 
Ochrealis, Tr. nad ihrer Beſchreibung für eine Var. von Ferrugalis, 
oder eine eigene neue Art halten müflen; Crocealis, Tr. aber hödit 
wahrfdeinlich die echte Ochrealis, Hbnr. feyn mird. Ferner fcheint 
uns Ostrinalis nur eine der vielen Rocalvarietäten von Purpuralis, 
Andere Berichtigungen,, 3. B. wegen Suffusalis, Opacalis und Nebu- 
lalis, Tr.. find fhon im Supplem. Bd.X.3 erfolgt. 

Der vahte Band, die Widler.« ift in der Eintheilung gut, in, 
der Zahl der befchriebenen Arten entfprach er bey feinem Erſcheinen nicht 
ganz den Erwartungen der Sammler, welde durh Hubner's Figuren 
und Durch einen kurz zuvor erfchienenen Eleinen Tractatz »Enumeratio 
Tortrieum Würtembergiae, Auet. F. A.G. Frölich (Tubingae, 
Typis Schoenbardtianis), die Befchreibung einer viel größeren Jap 
von Arten erwarteten. Indeſſen hat die Folge gezeigt, dag Tr. nur 
darum Manches überging, weil er in ihnen Varietäten des bereitd Bor: 
handenen erkannte. Hier hat wieder der Supplementband nachgeholfen, 
er gibt X. 3. 44 — 148 viele neue Entdeckungen, und erklärt durch die 
Zucht mande nöthige Bereinigung von zwey, drey, ja von vier und 
fünf Hübner'ſchen und folglich auch Frölichſchen Namen. In 
feiner Abtheilung der Schmetterlinge trifft man fo ungeheure Verſchie— 
denheiten des nämlihen Gefchöpfes in feiner Färbung; ohne die fchla- 
genden Beweife, welhe Tr und Fifher von Röslerſtamm 
darüber beybringen , würde 5. B. Niemand das Zufammengehören von 
Paed. Parmatana mit Ratana, Sylvana, Sordidana und Semima- 
culana unter dem erjten Namen, oder die wunderbaren Räthfel glauben, 
die das ganze G. Teras und in ihm wieder vornehmlid Sparsana auf: 
gibt, von welcher legteren wir fhon Byringerana, Radiana, Combu- 
stana und Aquilana als Barietäten Fennen, und. noch mehrere Eennen 
lernen werden. Das bloße Einfammeln , ohne Beobachtung des früheren 
Lebens, gewährt hier Feine haltbaren Refultate. 

Der »neunte Bands umfaßt in zwey Abtheilungen »die Schaben« 
(Tinea, Linn.) und zum Scluffe »die Geifthen« (Alucita), Es ift 
noch nicht lange, daß man über die Verſicherung der Naturforiher 
lächelte , welche hierin wirkliche Schmetterlinge gewahrten. Auch befüm: 
merte man fi höchftens um jene, die Kleider , Pelzwerk, Möbeln und 
Getreide zerftören. Welche ungeahnte Pracht ſchloß fih hier plößlich 
dem Beobachter auf. Tr. fagt wahre, feitdem oft wiederholte Worte 
in der hierher gehörenden Borrede , deren Schluß Fifher von Rös— 
lerftamm zum Motto feiner Hefte nahm. »Andere Welttheile, durch 
Klima und Pflanzenmenge höher begünjtigt, ald unfer, im Vergleich mit 
ihnen, nur kühles und kahles Guropa, zeichnen fi in wunderfamen 
Formen und zauberifchen Farben auch bey den anfehnlideren Arten aus; 
— wir Dagegen finden die reihfte Herrlichkeit allein, 
wo die Natur das Große aufgibt,und Eünflide Sch 
werfzeuge und belehren« Diefe Abtheilung der Schaben zählt 
nun, in mehrere Genera vertheilt, nicht weniger ald 371 Arten, jene 
- der Geifthen 28, und jedes Jahr, jeder Monat bringen, feit fi der 
Eifer mehrerer Forfcher ihnen zuwandte, Neuigkeiten zu unſerer Kennts 
nif. Wir dürfen, bey der Anfiht und dem Befise vieler unbefchriebenen, 
wenigitens 500 europäifhe Schaben als fchon entdeckt betrachten, und 
begen die volle Ueberzeugung, daß wir in einem Jahrzehend Das Dop— 
pelte kennen werden. Ueber die Stellung Mander in diefe oder jene 
Gattung ftrenge richten zu wollen, wäre zu voreilig; Vieles wird ver: 
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fest, Einiges getrennt werden müſſen (ald Benfpiel erwähnen mir die 
G. Lita, Adela und Oecophora, aud Phycis, obgleich für Letzteres 
Dr. Zinden ſchon prüfend voranging). Aber ed ward doc durd das 
Geſchehene uuläugbar ein wüftes Chaos entwirrt, und ein feſtes Gerippe 
dem Ganzen geliehen, — und daß ift viel, — fo viel, ald nur ein Ein: 
zelner zu leiften vermag. 

Der Inhalt und das Berdienftliche des »zehnten« oder »Supple: 
mentbanded« wurde fhon gewürdigt. Er mußte das Werk durdaus be- 
fließen, indem er das Neue mit dem Aelteren verband, und firenge 
Ordnung über eine Arbeit brachte, die fonft nur ein Magazin von Er: 
fahrungen , wohl aud von Widerfprüchen wäre. Wir fhäsen ihn bey 
weiten am Höditen. Was nah ihm geleifter werden wird, gehört nun 
einer neuen Periode an, der wir einen eben fo genauen, emjigen Ar- 
hivar , wie der jet geichloffenen, münfchen. Denn, mie es anfänglich 
erinnert wurde: gar Vieles muß ſich ſchicken und fügen, daß ein foldes 
Unternehmen zum Ziele gelangt. Die perfönliche Stellung des Autors, 
da ed fih nur um Ehre und nicht um Gewinn handelt, Zeit und Geduld 
zur Ausdauer dur lange Jahre; fefte Gefundheit in diefer ganzen Zeitz 
Spraden« und Bücherkenntniß; der Befiß einer Bibliothek und Samm⸗ 
hung ; die Mithülfe bewährter Kenner und Freunde; ein weitverbreiteter 
umftändliher Briefmechfel; der Aufenthalt in einer Hauptftadt , mo 
Prachtwerke und Mufeen zur vergleihenden Anfiht vorhanden find; — 
und wenn diefes alles ſich wirklich vereinigte ,— noch das am fehwierig: 
ften zu Findende: eine Verlagshandlung, die, wie hier, ftandhaft, mehr 
den Zweck als den Nutzen erwägend, den Anfang wagt, in der Mitte 
nicht verzweifelt, und in der Zeit der Pfennig» und Hellermagaszine, 
Romane und Frivolitäten geduldig dad Ende erwarter! Treitſchke 
und Hübner haben mit ihren Werken nicht weniger für die Lepidopte: 
rologie geleiftet, al& was Adelung mit feinem Wörterbude für die 
deutfche Sprache thatz und alle drey waren damit wohl oft »den Juden 
ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit-« 

as Hübner'ſche, noch mehr das Treitſchke'ſche Werk er: 
geugten,, wie ed zu gehen pflegt, eine Menge Nachtreter, die den urbar 
emachten Boden mit ihren Kielen und Pinfeln nochmals durchaderten. 
ir wollen ihnen nicht die Ehre anthun, fie zu nennen, denn es han: 
delt fih hier um die Fortfchritte in einer Wiſſenſchaft, die ihnen bloß die 
Kuh ift, die fie mit Butter verforge. Seit zwanzig Jahren erhielten 
wir zahlreiche »Reitfaden, Unterrihte, Verjeichniſſe, Raupenkalender« 
u. dgl., alles Ertracte aus dem Vorhandenen, und Elüglich nicht weiter 
gehend, ald ihre Driginale erfchienen waren. Die Zeritörung diefer 
KRaubbienen« Arbeit unternapm Tr., indem er für den erften Unterricht 
und als Leitfaden zu feinem größeren Werke ein »Hülfsbuch für 
Schmetterlingfammler, Wien 1834, bey J. B. Wallid- 
hauffer,« herausgab. Diefen Zweck fpricht er mit einiger Bitterkeit 
in der Vorrede aud. »Meine gütigen Gönner und Freunde glaubten, 
daß es mir felbft zufomme, den von mir zuerft angebauten Boden zit 
benügen, und die Weigerung, daß diefes ohnehin gar oft mit 
meinen Worten, alfo gewiß nah meinem Sinne, ge 
ſchehen ſey, nicht gelten zu laſſen.« Tr. lieferte in einem ſtarken 
Quartbande, »und mit vier guten illuminirten Kupfertafeln erläutert,« 
ein als nützlich und wohlfeil anerkanntes Werkchen. Die erfte Abtheilung 
lehrt die foftematifhe Stellung der Schmetterlinge, Narurgefhichte, 
Zagd, künſtliche Zucht und Aufbewahrung. Die zweyte at ein beſchrei⸗ 
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bendes Vergeichnig von ſiebenhundert, meiſtens deutfchen, befannteren 
Arten, und nennt in Anmerkungen die nahe verwandten feltenen oder 
fremden , mit dem betreffenden Gitate aus Hübner. Die Kupfer zeis 
en die Requifiten zum Fange und zur Zucht, dann die gewöhnlichſten 
* der Schmetterlinge, Puppen, Raupen und Eyer. Die Beleh— 
tungen über Fang, Raupenpflege und Einrichtung der Behältniffe dürfte 
auch vorgerädten Sammlern, vorzüglich in Gegenden, wo fib nidts 
Aehnliches zum Mufter vorfindet, mwilllommen feyn. Die Auflage ift 
eben fo elegant als correct. 

Schon früher, beym Hübner’ihen Werke, konnten wir ein ans 
deres Büchlein nicht unberührt laſſen. Es ift diefes: »Die Zinsler 
(Zünsler), Widler, Schaben und Geiftihen des ſyſtema— 
tifhen Berzgeihniffes der Schmetterlinge der Wiener 
Gegend, verglichen mit den, in dee Schiffermüller'ſchen Samm« 
“lung in Wien befindliden, und von 3. Hübner abgebildeten Arten 
diefer Gattung. Bon T. von Charpentier, mit Anmerkungen 
von Dr. Zinden, gen Sommer. Braunfhmweig 1821, in der Schul⸗ 
buchhandlung.« Wir geben den etwas weitläufigen Titel nur im Audzuge. 
B.Charpentier, &.preuß. Oberbergrath, ein gefhäster Entomolog, 
befuchte im Sommer 1619 Wien, und benüste feine freyen Stunden, 
um die, im k. E. Naturalienkabinette befindliche Schiffermüller'ſche 
Sammlung genau durchzugehen, und mit dem VBerzeichnifie der Thereſia⸗ 
ner und den Hübner’fhen Abbildungen zu vergleiben. Er theilte dem 
vielerfahrenen Dr. Zinden, gen. Sommer, in Braunfchmeig , feine, 
an der Stelle niedergefchriebenen Notizen mit, und Ddiefer verfah jie mit 
sahlreihen Anmerkungen. ‚Die Herausgabe hat über Vieles Licht vers 
breitet, doch find die gewonnenen Refultate keineswegs untrüglid. Daß 
fie es wären, dazu würden zwey Bedingungen erfordert; erſtens müßte 
jene Sammlung wirklid die Driginale zum »Wiener 
Berzeihniße enthalten; zweytens müßte fie ungeftört in 
ihren Bettimmungen, alfo im nämliden Zuftande, wie 
"zur Zeit der erften Aufzeihnung, geblieben feyn. 
Leider findet weder dad Eine noch das Andere Statt. Nach einer Ers 
klaͤrung aus Schiffermüllers eigenem Munde war dieſes die 
dritte Sammlung, melde er, fpäe nad der erften, die er einft 
befchrieb, und die zerfplittert wurde, in feinen legten Fahren anlegte. 
»Ich bin ein alter Mann, mein Gedähtnif fängt an mich zu verlafien,« 
fprad er, ald man ihn über Zweifel befragte. Diefe dritte Sammlung 
bat alfo an und für fi Feine volle Autorität. Noch mehr verliert fie 
Diefelbe, wenn man die Gewißheit hat (mie wir fie wirklich haben), daß 
aus guter Abfiht Umſteckungen und Ergänzungen des zu Grunde gegan 
genen erfolgten. Erſt in neuerer Zeit ift fie genau, wie man fie übers 
nahm, erhalten worden. Endlich muß drittens noch eine Vedenklichkeit 
gegen die Ausſprüche der vorliegenden Schrift entftehen. Dr. Zinden 
entfheider nämlih, ohne die Schmetterlinge gefehen zu 
baben. Daß er auf diefe Weife oft irrte, davon wird —* jeder übers 
zeugen, der mit den Anmerkungen in der Hand vor die Sammlung tritt. 
Wir können alfo dieſem Buche nur den Rang einer geiſtreichen Forſchung 
einräumen. Treitſchke und Andere haben nicht felten die etwas dictas 
torifhen Ausſprüche überzeugend widerlegt. 

Das von ı8ı3 bis 1825 in vier Bänden (bey Joh. Chriſt. 
Dendel und Sohn in Halle) erfhienene »Magazin der Entomos 
logie, von Germar und Zinden, gm. Sommer,« war ein 
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ehrenwerthed Unternehmen , dad über andere Drdnungen der nfecten 
viel Neues und Merkwürdiges verbreitet , aber auch für die Lepidoptero- 
logie wichtige Auffäge enthält. Hierher gehören vornehmlich : im eriten 
Bande S. 19 —46, »Bemerkungen über die Sadträger,, ihre Forts 
pflanzung und Entwidlung ;za im zwenten Bande: »Die Liune'fchen 
Tineen in ihre natürlihen Gattungen aufgelöft und befchrieben ‚« ©. 24 
— 113, mo wir eine trefflihe Monographie der Gattung Chilo finden; 
— im dritten Bande: »lleber den Bombyr der Alten, S.8—36, von 
Keferftein;« dann die Fortfeßung der vorgedachten Rinne'fchen Tineen, 
bejtehend in: »Zufäge zu Chilo und Monographie der Gattung Phycis;« 
im vierten Bande endlich »die Gattung Galleria und Nachträge zu Chilo,a 
diefe trefflihen Monographien fämmtlid von Dr.Zinden; bedauern 
muß man nur, daß ihr Verfaffer Zeit oder Luft zur Bearbeitung anderer 
Gattungen verlor. Mangel an Unterſtützung, zum Theil wohl auch Die 
allıu große Verbreitung über Gegenftände von geringerem Intereſſe, 
haben dieſes Magazin allzu früh unterbrocden. 

No einmal kommen wir auf Hübner zurück, um in Kürze 
einer Nebenarbeit zu gedenken, die er in Augsburg 1816 — 1826 bogen» 
weife, im eigenen Berlage, mit einem nicht deutfchen Titel: »Verzeich—⸗ 
niß bekannter Schmettlinge, verfaßt von Jacob Hüb— 
ner,« und einer undeutfhen Borrede verfehben, druden lief. Wir 
mwiinfchten zu feinen Ehren, daß die Arbeit noch viel unbekannter geblies 
ben wäre, als fie es wirklich if. Er flellt alles in zahllofe Genera, 
nah der wunderlichften, weder Geftalt noch Naturgefchichte berückſichti⸗ 
. Laune, und plündert die ganze Göttergefhidhte und alle Wörter: 

cher, am feinen »Bereinena recht barbarifche Namen zu verfchaffen. 
Unter ſolchen Umftänden it das Vorhandenſeyn vieler Eleineren Druck⸗ 
fehler, da dad Ganze ein einziger großer ift, verzeihlich. Es ift uns 
teine Sammlung bekannt, die nur theilmeife darnach geordnet wäre. 

Eine Abhandlung , weldhe volle Aufmerkfamfeit verdient, wurde 
fchon angezogen; wir erinnern ihren Titel, um fie aus der Menge des 
Bergefienswerthen hervorzupeben: »Entwidlungsgefhidhte der 
Schmetterlinge, anatomifch und phyſiologiſch bearbeitet von Dr. 
Herold, mie 33 ilum. und ſchwarzen Kupfertafeln. Gafiel und Mar: 
burg, bey Krieger, ıBıd.a Der Berfaijer hat P. Brassicae in allen 
Ständen unterſucht, und befchreibt die Veränderungen, melde durch 
den Lebergang der Raupe in die Puppe, und aus diefer in das volllom- 
mene Inſect entfteben. Er zeigt deutlich, was vor ihm oft bezweifelt 
wurde, daß das Gefchleht des Echmetterlingd ſchon durch die innere 
Bildung der Raupe entfchieden it. (Folglid vom erften Entitehen an, 
auh vom Ey ) Zahlreihe Beobachtungen, die fih an die älteren von 
Lyonnet und die neueften von Newport fließen, find für Die 
Phyſiologie der Infecten ein herrliher Gewinn. Es wäre zu wünfcen, 
daß mehrere Entomologen gleiche Unterfuhungen bey anderen Raupen: 
arten vornähmen, zuerſt bey folden, die in Menge zu haben find, Wie 
infereffant müßte 3. B. die Betrachtung von Bomb. Mori in diefer Hin: 
fit feyn? Es iſt hier nicht der Drt, anatomifhe Einzelnheiten anzuge: 
ben ; nur fo viel, daß die Wahrheit des, von den Therefianern aufge: 
ftellten Metamorphofeninftemes daraus fiegreih hervorgeht. Die zum 
Werke gehörigen zahlreihen Kupfer find vom Berfaffer gezeichnet, von 
Balmwert geftohen, durchgehends gut und genau. 
»Beyträge zur Geſchichte europäifher Schmetter 
linge, mit Abbildungen nad der Ratur, von &. 5. Fteyer. 3 Bände.s 
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Unter obigem Titel erfhien, auf Koſten des Berfaffers (in Commifjion 
bey der Wolfffhen Buchhandlung in Augsburg), ı827 —ı83o in 
zwanglofen Heften, deren acht einen Band bildeten, das Nefultat der 
Erfahrungen eines thätigen Sammlers. Das Streben, feine Arbeit 
neben und über die Fortſetzung des Hübner'fhen Werkes von Geyer 
zu ftellen, ift überall fihtbar. Der Werth der Abbildungen, als der 
Hauptſache, fteht in beyden Unternehmungen ungefähr gleich. Freyer 
übertrifft Hübner und Geyer nicht felten; aber dann und wann 
bleibt er wieder hinter ihnen zurück, und jedenfalls ift zuerft zu tadeln, 
daß er fo oft unnötpige Wiederholungen gibt, wodurd der Werth 
feiner »Beyträge« bedeutend finkt, indem ihr Preis eben fo ſteigt. Er 
gefteht es nicht felten felbft ein ‚ indem die Befchreibungen mit den Wors 
ten anfangen: »Von diefer Art haben wir bis jest nur gute Abbildungen 
bey Hübner« Warum alfo die zweyte feinige, da noch vieles Andere 
gar nicht oder nur undeutlich vorhanden ift? So finden wir im veriten 
Bande«: Mel. Artemis, Lyc. Helle, Zyg. Onobrychis, Pyr. Cal- 
varialis, Lip. V. nigrum, Arg. Latonia. Geom. Bajularia, Apat. 
Cliytie (Mia, Var.) Notod. Carmelita, Lim. Populi, Notod. Argen- 
tina, Pol. Herbida, Eypr. Matronula, und einige mehr, die wirklich 
unndthig daftehen. Gelungen und willkommen find eben dort: Arg. 
Amathusia, Macr, Oenotherae (mo aber Raupe und Puppe verfehlt 
wurden), Org. Abietis, Zer. Sinuata, Zyg. Fausta, Pol. Occulta, 
Harp. Erminea, Noct. Punicea, Dipht. Coenobita, Herc. Manualis, 
Deil. Hippophaes, Amph. Perflua, Pol. Advena, Mel. Asteriä, 
Phl. Fovea, Car. Lenta, Enn. Adspersaria u. A., vorzüglich wegen 
ihrer nach der Natur dargeftellten früheren Stände. Störend für das 
Auge und ärmlich in der Ausführung ift die Durchgehends nah Esſsper 
angenommene Methode, den Schmetterling auf der einen Seite mit 
zwey Flügeln von oben, und eben fo auf der anderen von unten abzus 
bilden. Es entfteht daraus ein Unding, das den nicht Geübten zerſtreut 
und verwirrt. Etwas finniger wäre nody das Bild, wenn es die Flügel 
der Unterfeite von der Dberfeite des Körpers getrennt lieferte 
Ueberhaupt kommt die ſehr veränderlide und meijtens nur mit verwiſch⸗ 
ten Schatten bezeichnete Unterfeite der Schwärmer und Nachtfalter felten 
in nähere Erwägung, bey den Tagfchmetterlingen ift fie dagegen die 
Hauptfahe, 3. B. beym G. Argynnis, und dann verdienen die dort 
vorhandenen Schönheiten eben jo gut ald die oberen eine foragfältige, 
ganze Nahahmung. Der Tert ift der ſchwächſte Theil diefer Arbeiten, 
vornehmlih wenn Freyer ald Kritifer oder Verbefferer auftritt. Er 
mwäplt die Namen, ohne ein Spftem dafür zu befolgen, nah Willkür 
und Gewohnheit, ftellt Angaben auf, die er in den Zufäßen widerruft, 
auch fcheint er nit in der Lage zu ſeyn, genugfame Driginale oder 
mehrere Werke vergleihen zu Eönnen. Der Gorrector verdient eine 
ernjtlihe Zurechtweiſung, indem er eine Menge Fehler, befonders im 
Lateiniſchen, fteben ließ. Sonjt haben die Hefte ein nettes Ausſehen, 
nur ift, wie es fpäter Freyer felbit erkannte, das Format (in Sedez) 
bey großen Geitalten zu beengend. 

Im »zweyten Bandes loben wir ald aelungen und nothwendig : 
Mel. Athalia (Raupe und Puppe), Man, Maura, Cab. Punctaria, 
Van. Prorsa, Plus. Orichalcea; Acid. Byssinata, Arg. Aphirape 
(Raupe und Puppe); Agr. Trux, Dipht. Ludifica, N, Triangulum, 
Plus. Ilustris, Agr. Senna, Fid, Piccaria ,: Had. Peregrina, Agr. 
Signifera, Plus. Moncta, Plus. Concha, Plat. Sicula, Cuc. Thap- 
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siphaga, Cue. Blattariae, Cuc. Verbasci, Cuc, Serophulariae, Br. 
Ereptricula, Enn, Albofascialis,.... Sepulcralis (legte Art ift eine 
wahre Eule, und gehört in d. G. Ophiusa , neben Jucunda und Suasa); 
Had. Perplexa, Had. Capsincola, Had. Cucubali, Pl. Chrysitis, 
Fid. Immoraria, Mel. Trivia (Raupe und Puppe), Deil. Nicaea (die 
junge Raupe), Plus. Jota, Oph. Pastinum. Als überflüffig erfcheint 
dagegen: Harp. Furcula, Fid, Pendularia. (Macr. Fucitormis und 
Bombyliformis erhielten, ſehr willtüclih , einen Umtauſch ihrer Bes 
nennungen. Es wird auch noch zu erörtern feyn, ob Fuciformis, Freyer, 
nicht die neue Art, Milesiformis, Tr., vorftelle, wie wir vermuthen. 
Die wahre Bombyliformis, welche nur in Defterreih und Ungern vor 
tömmt, fcheint damit nicht gemeint). Ferner hätte wegbleiben Eönnen : 
Noct; Brunnea, Enn. Amataria, Harp. Bifida, Hipp. Jolaus, und 
die übrigen fardinifchen Arten, welche fämmtlidy eben fo gut und früher 
bey Bonelli und Hübner abgebildet waren, und die Freyer 
irrig ald von Fiume herrührend anzeigt. Pont. Simplonia (richtiger 
Ausonia), Noct. Bajay Had. Convergens und einige Andere. In 
dieſem »zweyten Bande ,« deſſen Werth jich über den eriten erhebt, find 
die genauen Nachrichten über das Zufammengehören von Prorsa und 
Levana, danız jene über die vier, ſich jo nahen Gucullia = Arten, am 
meiften die genauen Beobachtungen über einige leicht zu verwechfelnde 
KRanpen aus dem G. Plusia, befonders empfehlenswerth. 

Der »dritte Band« gibt — Belehrende und Neue: Lyc, 
Melanops, N. Conflua, Mam. Rubrirena, Oph. Limosa, Plus, 
Festucae, Had. Peregrina (die Raupe), Plus. Mya, Asp. Vespertaria, 
Id. Decussata, Orth. Lota, C. Oxalina, Arg. Pales und Arsilache, 
diefe mit Necht ald zwey verfhiedene Acten.. Ses. Systrophaeformis 
iſt kein eigener Schmetterling , fondern dad Weib von Ichneumoni- 

is. Chim Lugubris ijt, nad mehreren neuen Beobachtungen, 
das Weib von d. ehemaligen Eypr. Giliaris, und Freyer's Meinung, 
daß man fie zu Scard. Anthracinella jteden ſolle, widerlegt fich damit 
ohne weitered. Orth. Nitida (die erften Stände), An. Heliaca (ebeit 
fo), Enn. Advenaria, Herm. Grisealis, Not. Torva, Plus. Quae- 
stionis, Lar. Annexata,, Min. Asinata, Lyc. Legeri (richtiger Ötto- 
manus), Lyc. Rippertii, Gastr. Lineosa, Oph. Lusoria, Anth, 
Glarea, Hel. Cognata , Hel. Purpurites, Enn, Alternaria, Ap,Fu- 
eosa (ijt Nictitans, Var.). Das meifte Uebrige hätte als befannt weg: 
fallen Eönnen. 

Mit diefem Bande fhloß Freyer; begann aber ı83ı in einem 
anderen (Quart⸗) Formate, fonjt nad der vorigen Weife, die Fortſetzung 
unter dem Titel: »Meuere Beyträge zur Schmetterling 
Eunde, mit Abbildungen nah der Natur. Augsburg, beym Verfaffer 
und bey C. Kollmann.« Hier geben 16 ‚Hefte, jedes Heft mit 6 Tas 
feln und ı2 Seiten Tert, einen Band. Wir haben Diefelben, bis eins 
fließend das 27 Heft, vor uns. Die Tafeln jind beträchtlich Eleiner 
ald die Hübnerfhen, erhalten aber durch einen breiten weißen Rand 
ein gleiches Papiermaß. Die Ausführung it meijtens fleißig, und über 
teifft die von den »älteren Bepträgen.« Der Tert aber leidet an den 
gerügten Gebrechen, und wie zuvor hat jich, befonders in den neueren 
Lieferungen, die feit einiger Zeit langfam folgen, viel Unnöthiges ein: 
geihlichen. Unangenehm ift es, daß Geyer und Freyer, die auf 
dem reichen Felde der neueften Entdeckungen genugfam Stoff neben 
einander: fänden , ihre Lieferungen gegenfeitig wiederholen, ſo daß die 
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Befiger beyder Werke alles doppelt empfangen und bezahlen müflen. 
Da fie in Einer Stadt wohnen und in freundfchaftlihen Verhältniffen 
Ban: ift dieſes Teiche zu vermeidende Verfahren um fo weniger zu ent« 
fhuldigen. 

Der erfte, ı833 geendigte Band, den der Berfafier mit feinem 
Bildniffe zieren ließ, enthält auf 96 Tafeln folgendes Intereffante z 
Sat. Caecigena, Had. Marmorosa, Cuc. Gnapbalii, Acid. Sexalata 
(fämmtlih mit Raupe und Puppe), Eypr. Candida, Had. Tbalassina 
(ald eigene Art mit dem Namen Achates abgebildet, während alle 
Entomologen fie faum als Var. betrachten), Herm. Tarsierinalis und 
Barbalis, Mel. Merope, Hipp. Nerine, Noct. Leucogaster, Myth, 
Viscosa (richtiger Implexa), Non, Hospes, Plus. Circumscripta, 
Plus, Accentifera (heißt hier durdaus Laureum, oder wohl L.aureum ?), 
Boarm. Ambustaria , Herm. Emortualis, Herm, Tarsiplumalis, 
Gastr. Spartii, Lith. Ancilla, Cuc, Campanulae, Acid. Kuberata, 
Fid. Plumularia (ridtiger im G. Aspilates), Herın, Tentaculalis, 
Hyp. Obesalis, Gastr, Cocles, Hipp. Neoridas, Lyc. Telicanus, 
Eid, Spartiaria , Fid. Conspicuaria, Boarm. Selenaria , Agr. Valli- 
gera und einige Andere. Das Meijte in den Eleineren Gattungen, von 
den Eulen abwärts, wäre dagegen zu erfparen gewefen; man fieht Elar, 
daß Freyer ihre Arten nur wenig kennt, indem er Belanntes ald neu 

ibt, oder Berwehslungen maht, die Treitfhle im X. Bde. 

Abthlg. berichtigte. Bey den großen Gattungen findet man in feiner 
Bomb. Alba die länger befannte Scirp. Phantasmella; Cassandra und 
Demnosia find Var. von Polyxena; Bol. Viridicineta ift unkenntlich; 
Eypr. Konewkai gehört zu Villica; Agr. Terranea zu Trux; Plus. 
Ancora zu Jota; Bry. Troglodyta und Ereptricula find Eines ; :G. 
Vitiosata erfcheint zumweilen ald Var. von Ches. Variata, und N. Vul- 
turina eben fo von Had. Adusta; Gastr. Lunigera und Lobulina 
verbinden fich als helle und dunkle Abart unter dem legteren Namen; 
Ap. Didyma ift undeutlid. weil der daracteriftifhe Punkt unter der 
Nierenmakel fehlt (fait vermuthen wir in Fig. ı eine Abbildung der fol 
genden Unanimis, Tr.); Hipp. Eumenis fann unmdglid mit Medusa 
vereinigt werden, fondern ift eine, an der fürkifchen Gränze häufig vors 
handene Rocalvarietät von Psodea ; und fo bliebe gar Manches noch ans 
zuführen. Am unglücliditen ift der Verfaſſer mit den, am Schluſſe 
mancher Hefte angehängten Bemerkungen, z. B.: »Ueber den Taufdy 
verkehr, mit Hinfiht auf die Dahl’fhen Preife« Dahl beftimmte 
fie nad der größeren oder geringeren Zahl feiner Vorräthe, dann nad 
der Sicherheit des Wiedererfaged. Wenn er einen Schmetterliüg in 
Menge erzog, mußte er natürlich den Verkauf durch niedrige Berechnung 
fördern. Auch war der Catalog beynahe zehn Fahre alt und längft vers 
griffen, ald Freyer ihn beurtheilte,, und wie Vieles hatten die lebten 
Reifen Dahll's feitdem geändert! Der Auffas ſchließt mit der tieffinnis 
gen-Bemerkung, die ihn für überflüffig erflärt: »Es muß daher die 
Babe und Gegengabe am ficheriten den Betheiligten überlaffen bleiben.« 

Vom »zmwegten Bande« befiken wir erft eilf Hefte. Drey andere 
folfen zur Herausgabe bereit liegen; es läßt ſich alfo mit Sicherheit die 
Beendigung der dann zu dieſem Abfchnitte noch mangelnden zwey erwar⸗ 
ten. Wir zeichnen wieder aus: Lyc. Jolas, Agr. Cursoria, Noct, 
Bella, Sim. Nervosa, Phlog. Scita, Oph. Viciae, Oph. Craccae, 
Hel, Cognata und Cardui, Bot. Turbidalis, Org. Coenosa, Plus. 
Circumflexa, Leuc. Straminea, Had. Distans, Had. Vittalba , Zer. 
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Ulmaria, Van. V. album, Agr. Simplonia, Non. Nexa, Ap. Erra- 
tricula (uns unbekannt), Ap. Suffuruncula (nicht deutlih), Tortr. 
Klugiana (mit Raupe und Puppe), Gastr. Repanda , Eypr. Corsica, 
Agr, Lata, Mam. Sodae ‚(nit gut), Cosm. Xerampelina, Lemm. 
Salicella und Gelatella (nebft den früheren Ständen), Ap. Imbecilla, 
Cat. Diversa, Had Freyeri (uns unbefannt), Ap. Airae (eben fo), 
Ant, Wimmerii (nit zum Beten). Vom ehrigen it das Meifte 
überflüffigz Einiges aber erfordert Berichtigung: Tab. 108 ift durchaus 
mißrathen. Pont. Raphani ift beftimmt epotiihd. Tin Treitschkeella 
wurde fehr fleißig nah allen Ständen und in mehreren Abänderungen 
gegeben ; aber der Name kann nicht bleiben, denn Treitſchke felbft 
hat im X. Bde. 3. Abthlg. ©. 161 ermwiefen, daß T. Cicatriceltla, Hbnr. 
Tab. 68. Fig. 455 der nämlidye Schmetterling fey, zu dem Strigellus, 
Tr. ald Varierät gehört. Es muß daher die ältefte Benennung, nur 
mit veränderter Endſylbe, Cicatricellus, gelten. Van. Pyromelas ift 
eine unter Polychloros nicht felten fliegende, dunklere Abart, und die 
nämliche, welche audy Xanthochloros genannt worden ift. (Hier findet 
fi in einer Anmerkung im Terte der Satz aufgeitellt, daß Valesina 
eigene Art, und nidt Var. von Paphia ſey. Wenn Freyer das 
Hübnerfde Bid, Pap. T. 190. Fig.935, aufmerffam angefehen 
hätte, fo würde er dort den Beweis des Zufammengehörend gefunden 
haben. In der Regel ift ftetö die Var, Valesina weiblid, wie es z. B. 
von Briseis die Var. Pirata if. Freyer ſah alfo: magere Weiber 
oder Weiber mit angefeßtem männlichen Hinterleibe für Männer an.) 
N. Ustula ift Car. Lurida, Tr. Der Sihmetterling fliegt in Syrmien. 
Cosm, Xeraimpelina if} allerdings die nächfte Verwandte unferer gemeis 
nen Trapezina, und in der Gegend von Lyon vorhanden. Die ftrengfte 
Rüge verdient endli das Frey ſer'ſche Verfahren, Correfpondengnade 
richten, welche nur Zweifel und Fragen enthalten, bekannt zu machen, 
und fie damit ohne meitered zu Eurfheidungen zu erheben. So find 
wir überzeugt, daß ed Heren Fifher von Röslerſtamm fehr ums 
angenehm feyn muß, feine Bemerkungen über Spanner und Eleine Cat 
tungen, von ı83ı , 1835 abgedrudt zu fehen, denn wie Bieles ift feit- 
dem erhellt und weit anders, ald es die Freyer'ſchen Zuſätze erwarten 
laffen , beftimmt worden! Hiermit fchließen wie unfern Bericht über ein 
Unternehmen , dad manches Gute enthält, weldyes aber viel fruchtbrin⸗ 
gender würde, wenn Freyer und Geyer fih zu Einem Werks 
ausfchließend für Die größeren Gattungen vereinigten, während Fiſcher 
v⸗R. die Lieferung dee Microlepidopteren möglihft thätig fortfegte. 
Diefe Adgefchloffenpeit ift überhaupt. ein Fehler der Deutfchen,, der im 
Publicum zu Spaltungen, und wieder zum Mangel an Unterjtügung 
und baldigem Abiterben mandes löblihen Beginnens führt. 
Das jüngfte hierher gehörende , fhon mehrmals erwähnte Werk, 
deſſen nähere Betrachtung wir mit Bergnügen vornehmen, da es bey 
weitem die früheren Kupferwerke überflügelt, und als ein neues Denkmal 
vaterländifher Kunft und Mühe. würdig hervortritt, ift folgendes: 
»Abbildungen zur Beridhtigung und Ergänzung der 
Schmetterlingstunde, befonders der Microlepidopte 
rologie, als Supplement gu Treitſchke's und Hübners 
2 ropäifhen Schmetterlingen, mit erläuterndem 
erte.« 

5. E. Fiſcher von Röslerftamm, in Nirdorf in Böhmen, 

gibt in Heften, in Großquart, deren jedes fünf Kupfertafeln und acht 
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bis zwölf Seiten Text enthält, entſchieden neue, noch unabge— 
bildete Arten, oder ſolche, deren bisherige mangel 
bafte Abbildung eine zweyte beffere unumgänglid 
nöthig madt. Die Kupfer find von Harrer in Dresden forg 
fältig geitochen und nad der Natur colorirt. Der Tert enthält in ges 
drängter Kürze darüber dad Nöthige, und F. v. R. braucht feit dem 
dritten Hefte noch die Vorſicht, ihn. mit den Driginalgeichnungen vor 
dem Drude mehreren Kennern und Freunden zur Prüfung und Aeußes 
rung allenfallfiger Zweifel mitzutheilen. Das erfte Heft zeigt auf vier 
Tafeln die merkwürdige Paed. Parmatana in 34 Barietäten, und führt, 
indem es zugleih die ganze Naturgefchichte gibt, den Beweis, daf 
mehrere Hübmner’fhe Arten hier vereinigt werden muͤſſen Diefes Ben: 
fpiel ift Eräftiger als die länafte VBorrede, um das forgfältige Studium 
der erften Stände zu empfehlen. Die fünfte Tafel ftellt die neue artige 
Lit. Fischerella dar. Die Nahrungspflanzen find meifterlich ausgeführt. 
Raupe und Puppe finden fib im natürliben Ausmaße, einzelne Theile 
auch vergrößert, und zur vollen Sicherheit beym Bergleihe fehen wir 
eine Seite der Flügel des Schmetterlingd im doppelten Ausmaße. Das 
pen: Heft breitet fib über mehr Arten als das vorige aus. Pyr. 

onestalis, Tr.; Bot. Ophialis, Tr.; Bot. Fulvalis, Hbnr. Elach. 
Rbamnifoliella, Tischer, T. Granitella, Tr. Tortr. Adjunctana 
und Cinnamomaeana, Tr. Tortr. Orana, Tischer, Tortr. Gnomana, 
Linn, und Tortr. Rusticana, Tr, bilden den bunten Inhalt. Nur von 
Rhamnifoliella und Granitella find diegmal die erften Stände geliefert. 
(Im Terte zur letzteren Art finden wir doch einen Drudfehler von Be: 
deutung; 3:9 v. oben foll es ſtatt Buphthalmam grandifolium — B. 
grandiflorum heißen.) 

Das dritte Heft bringt Tortr. Grotiana, Fabr. Tortr, Laevi- 
ana, W. V. Coch. Kindermannana, Tisch. Coch. Tischerana, Tr. 
L. Heroldella, Hbnr. Verz, L. Cerasiella, Hbnr. Oec. Pygmaeella, 
Hbnr. Oec. Sorbiella, Tisoh. Oec. Cornella, Fabr. Oecc. Fundella, 
Tisch. — Heroldella und Cerasiella fieht man auch als Raupen umd 
Puppen. Im Terte von Cerasiella 3. 22 v. oben follte ftatt Cerasiella, 
Caesiella, Hhnr. Fig. 300 ftehen. Ohne diefe Verbeſſerung geben die 
orte Eeinen Elaren Sinn, 
| Das vierte Heft endlich zeigt uns: Chil. Gigantellus, Chil, For- 
ficellus, Chil. Mucronellus, Chil. Phragmitellus, die bey Freyer 
fhon befprodhene Tin. Treitschkeella, unter dem richfigeren Namen 
Chil. Cicatricellus, Graph. Mitterpacheriana, Tort. Klugiana, 
Tortr, Fulvana, Fisch. Tortr. Dumetana, Tr. — Diefes Heft ift 
vorzüglih durch die fcharfen Auseinanderfegungen der Naturgefchichte 
einiger ebengenamten Arten des G. Chilo intereffant, um fo mehr, als 
fie aleichgeitig mit der Testen Abtheilung des Treitfch Ee’fhen Werkes 
erfhienen,, und beyde Berichte volllommen übereinftimmen: Sie. find 
‚aber auch aus der nämlichen Quelle, aus Mittheilungen des Hrn. Mori 
in Hage in Brandenburg gefhöpft, eines jungen, thätigen Maturfors 
fhers, der die Sommer 1833 und 1834 mit großer Aufopferung , mei» 
ftens in Sümpfen zwiſchen Schilf zubrachte, um die dort wohnenden Jn- 
fecten zu belaufen, num aber , einen ‚größeren Wirkungskreis fuchend, 
fih im Auguft »835 nah Golumbien eingefhifft hat, wo er mehrere 
Jahre fammeln will. 
Wir haben bey diefem ruhmmmürdigen Unternehmen den doppelten 

Wunſch auszuſprechen, daß F. v. R. die Luft. zur Fortſeßzung, welche 
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große Dpfer feinerfeits fordert, nicht verliere; dann, daß die zwanglos 
erfcheinenden Hefte in kürzeren Zeiträumen als feither folgen 
mögen. Wenn nur das Erfte nicht eintritt, wird wohl aud zum Zwey⸗ 
ten Rath werden. Aller Anfang ift ſchwer, und die technifche Herjtellung 
zerfällt in viele Einzelnheiten, welche nah und nah in Gang gebracht 
werden müffen; denn da bis jest noch nicht das fünfte Heft fertig ift, 
das erfte zu Dftern 1834 erfhien, zwanzig Hefte aber zu einem Bande 
oder einer Genturie mit Inhaltsverzeichniß beftimme find, fo würden die 
Befiser bey gleich langfamem Fortgange das Ende nur ded erftien Bans 
des erft in Jahren erwarten dürfen. Indeſſen wachen die neuen Ent« 
deckungen unverhältnigmäßig gegen die mitgetheilten an. | 

Kürzere Erwähnung zum Schluſſe möge no einigen hierher 
gehörenden Arbeiten werden: »Spftematifhe Befchreibung der euro« 
päifhen Schmetterlinge, mit Abbildungen auf Steintafeln, von J. 
W. Meigen.a Diefes Werk, meldes ıBa7 (Aachen und Leipzig, 
bey J. M. Mäger) begonnen wurde, jest aber abgebrochen fcheint, da 
wir feit dem fünften Hefte des dritten Bandes , 1833, Feine Fortfeßun 
empfingen, iiefert in guten Figuren die befannteren Schmetterlinge *— 
kurzen Beſchreibungen. Auf jeder Tafel ſtehen im Durchſchnitt gegen 
ſechzehn Schmetterlinge. Es läßt ſich nicht wohl errathen, was Meis 
gen, deſſen Leiſtungen in anderen Claſſen der Inſecten großes Lob ver⸗ 
dienen, eigentlich mit dieſer erzwecken wollte. Seine Bilder ſind nicht 
illuminirt , und er traut feiner Kunſt allzuviel, wenn er allein mit Licht 
und Schatten deutlich zu werden erwartet. Bey den größeren Sattungen, 
den Tagfaltern, Schwärmern und Spinnern, möchte es allenfalld mögs 
lich ſeyn; bey den Eulen und noch mehr den Microlepidopteren, reicht 
er ganz gewiß nicht aus, indem hier nur gutgemählte Farben die zarten 
Unterfdiede auszudrüden vermögen. Es follen zwar auch colorirte Erems 
plare auf Beitellung verfertigt werden, aber diefe müffen bey der Menge 
der Figuren leicht eben fo theuer ald das Hübnerfche Werk zu ftehen 
kommen, und was ift dann gegen das ſchon vorhandene, vollftändigere, 
gewonnen? M. fagt ferner, daß er fih dem Och ſenheimer'ſchen Sy: 
iteme , als dem befanntejten, anfchließe, er verläßt es aber oft, und 
beginnt gleich mit G. Papilio ftatt mit G.Melitaea, fpaltet das G. Hip- 
parchia in zwey, als G. Melanargia und Maniola u.f. w. Aud wählt 
er andere Namen für einzelne Arten, ohne den Grund anzugeben, und 
die Gelegenheit zum Bergleihe mehrerer Stüde fcheint ihm ebenfalls zu 
mangeln. So Fönnen wir nur die verwendete Mühe bedauern, und das 
lange Berzeihniß lepidopterologifher Schriften, die Fein Ende erlebten, 
damit um eine Nummer vermehrt fehen. 

»Deutfhlands Infecten, von Panzer. Cine vor mehr 
als vierzig Jahren entftandene Unternehmung, wo heftweife, in Eleinen 
Bildern und Befchreibungen,, die verfchiedenjten Infecten , doch meiftens 
Käfer, ſich dargejtellt finden. Sie ift von Hand zu Hand durch verfcies 
dene Herauögeber gegangen, und zuletzt, vom ı1oten bis ıı8ten Hefte, 
von Dr. Herrih: Schäffer fortgefeßt worden. Wir erhielten jtets 
felten, in den legten Jahren aber Baum jährlich einmal etwas Bedeutens 
des. Meiftens jind Zeichnung und Färbung der Bilder gleich verfehlt; 
auf die erften Stände ift fait nie Rüdficht genommen. 

Mehrere Zeitfhriften haben der Schmetterlingsfunde Raum 
zu Bepyträgen gegeben. Obenan jteht die mit Recht hochgeſchätzte »Fjis« 
von DEen. Dann folgen die »allgemeine« (Halle ſche) und die »Zena: 
ſche Literaturzeitung ‚a In mehr oder minder befriedigenden Recenſionen 
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der letzten hierher gehörenden Erſcheinungen. In Oeſterreich haben ſich 
»die Beyträge zur Landeskunde Oeſterreichs unter der Ennd,« und in 
diefen vorzüglich der zweyte Band (1832) durch ein »fnftematifches Ver⸗ 
zeichniß der Schmetterlinge im Ergherzogthume Defterreih , von B.Kole 
Iar, Inſpector (jebt Euftos) am E. E. Hof: Naturalienkabinette „« wohl: 
verdient gemadt. K. gibt, was der Titel befagt, dem D. Tr. Spiteme 
folgend, in Burgen, deutlihen Diagnofen, und Tiefert aus eigener Er⸗ 
fahrung geihöpfte Zufäge und Entdeckungen. Mur bey der zweyten 
Hälfte der Schaben, fo weit damals das Tr. Werk noch nicht reichte, 
ift 8. gezwungen worden, dem früheren unvollftändigen Entwurfe zu 
folgen; und hier hat er zur beſſeren Berftändlichkeit die Zahlen der dahin 
gehörenden Hübner’fhen Figuren angefegt. - 





Diefer Auffas follte, feinem Titel nah, das umfaffen, 'was 
Deutfhe über Europa, in Bezug auf feinen Tepidopterologifchen 
Reichthum, in den legten Jahrzehenden gefchrieben haben. Weber andere 
Welttheile ift wenig von ihnen geliefert worden Esper und fpäter 
Hübner gaben Abbildungen mit oder ohne Tert von Ausländern, doch 
hat es fich fehr oft nur um einen angenehmen Zeitvertreib für den Vers 
fertiger und eine Augenmweide für den Käufer gehandelt. Die Deutſchen 
waren von überfeeifhen Verbindungen entfernter,, ald Engländer, Frans 
zofen und Ruffen. Ihre meiften Eroten befanden fih ſchon in den Pracht⸗ 
merken anderer Nationen, wohl felbft in den früheren von Cramer, 
Drury u.f.w. Ueberlafien wir Jenen willig die größere fremde 
Fläche, indem auf der Eleineren Heimifhen noch für fo viele Köpfe und 
Hände genugfam Arbeit bleibt. Aus der GErforihung von Provinzen 
entſteht die Kenntniß der Reiche, aus der Kenntniß diefer erft der Ueber⸗ 
blick unſeres Ländervereind, der fo klein und doch fo ſchwer in der allgemei« 
nen Wagfchale liegt! 
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Art.I. ») Reife ins heilige Land im Jahre 1829, von A. Prokef ch 
Ritter von Oſten, E. E. Major. Wien ı83ı. 6. 148S. 

2) Constantinopoli nel 1831, ossia notizie esatte e recentis- 

sime intorno a questa capitale ed agli usi e costumi de’ 

suoi abitanti, pubblicate dal Cav. Avv. Antonio Baralta. 

Genova 1831. Kleine Dctav. 3 Theile, zufammen 474 ©. 


8) Das heilige Land, oder Beſchreibung der merfwürdigften 
Drte des heiligen Landes und der Stadt Zerufalem ; nebft 
einer Geſchichte des Leidens und Eterbens unfern Herrn und 
Erlöferd Jeſus Chriftus nad den vier Evangeliften, und der 
Geſchichte der Zerftörung von Jeruſalem; eine lehrreiche Dar: 
ftellung zur Belehrung und Erbauung ſowohl für die Jugend - 
als auh Erwachſene von Alois Blassinceue frey 
refignirtem Pfarrer; mit einem Titeltupfer. Landshut 1833. 
Duodez. 90 © 

4) Paläftina oder das heilige Land, von der früheften Periode 
bis zur jegigen Zeit, von Dr. Mihael Ruffell, Ber 
fafjer der »Anfihten des alten und neuen Aegyptena ıc.; aus 
dem Englifhen überfegt von F. A. Rüder Mit einer 
Charte und einem TitelEupfer. Leipzig 1833. 8. 321 S. 

5) ViaggioinSiria e nella terra santa, preceduto da alcune 
notizie geografiche e d’alcuni cenni sulle diverse reli- 
gioni che professano gli abitanti di quelle contrade, coi 

iani dell’ antica e nuova Gerusalemme e colla pianta 
el gran tempio del santo sepolcro, di Giovanni Failoni 
Veronrse (Veronese). Verona ı833, 8. 193 ©. 

6) Voyage en Syrie dans le desert, par feu Zouis Damoi- 
seau, attache ä la mission de M. de Portes (pour achat 
d’Etalons arabes). Paris ı833. 288 ©. Dectav. 


7) Reifen in Europa und im Morgenlande von 3. Berggren; 
aus dem Schwedifhen überfest von Dr. 5.9. Ungemitter. 
Leipzig und Darmjtadt 1834. 3 Theile. I. Th. 396 ©., 
UI. Th. 410 ©., 111. Th. 244 ©. 8, 

8) Correspondance d’Orient 1830 — ı83ı, par Michaud de 
l’academie frangaise et M. Poujoulat. Parıs 1833. 7 Bände. 
1.85. 468, I1.8d. 416, Il. Bd. 503, IV, Bd. 44o, 
V.Bd. 543, VI. Bd. 478. 

9) Die denkwürdigſten Orte der Chriſtenheit: Jeruſalem, Beth: 
lehem und Nazareth; mit einer lithographiſchen Anſicht des 
gegenwärtigen Jeruſalem. Brünn 1834. Octav. 84 ©. 

10) Landscape illustrations of the bible, consisting of views 
of the most remarkable places mentioned in the old and 
new testaments, from finished drawings by J. M. W. 
Turner, R. A., A. W. Callcott, R.A., C. Stanfield, 
A.R.A., and other eminent artists, made from original 
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sketches taken on the spot, and engraved by W. and 
E. Finden , with descriptions of the plates by the rev, 
Thomas Hartwell Horne, B. D. of St.John’s college, 
author of »an introduction to tbe study of the holy 
scripturesa etc. London ı834. ı3 Hefte, jedes mit vier 
Kupfern. Quart. 

11) Excursions in tbeHoly Land, Egypt, Nubia, Syria etc., 
including a visit to the unfrequented distriet of the 
Haouran by John Madox esq., in two volumes. Lon- 
don 1834. 1. Th. 436 &., Il. Th. 403 ©. Octav. 

ı3) Souvenirs, impressions, pensees et paysages pendant un 
voyage en Orient (1832 — ı833), ou notes d’un voyageur, 

ar M. Alphonse de Lamartine, membre de l’academie 

ancaise. Francfort 1835. 4 Bände J. Bd. 346 ©., 
11.8d. 42 S., IIL.8Dd. 389 ©., IV,Bd. 343 Seiten. 
Klein » Detav. 

13) Geographifch = Hiftorifhe Beichreibung des Landes Sprien, 
von Friedrih Gottlieb Srome, der Theologie Doctor und 
Superintendent zu Mardoldendorf. Göttingen 1834. I. Th. 
348 ©. Octap. 


14) Paläftina, von Karl von Raumer, Profeflor in Erlans 
gen; mit einem Plan von erufalem zur Zeit der Ferftörung 
durch Titus und dem Grundriß der Kirche des heiligen Gras 
bes. Leipzig 1835. 344 ©. Grofortav. 


15) Paläftina, oder hiftorifch » geographifhe Belchreibung des 
jüdifhen Landes zur Zeit Jeſu; zur Beförderung einer ans 
fhauliben Kenntniß der evangelifhen Geſchichte für chriitliche 
Religionslehrer und gebildete Bibellefer, von Dr, Johann 
Friedrid Röhr, großherzogl. ſächſ. weimar. Oberhof⸗ 
prediger, ob. Gonftjt.» und Kirchenrath, General: Super: 
intendenten und Comthur des Drdens vom weißen Falken. 
Zeiß 1835. 241 ©. Grofoetav. 


16) Geographifhes Memoir zur Erklärung und Erläuterung der 
Karte von Syrien (Nr.5 von Berghaus, Atlas von Afia). 
Gotha 1835. Großquart. 48 ©. 

ı7) Neuf annees à Constantinople, observations sur la to- 
pographie de cette capitale, l’'hygiene et les moeurs de 
ses habitants, TIslamisme et son influence; la peste, 
ses causes, ses varietes, sa marche et son traitement; 
la non - contagion de cette maladie, les quarantaines et 
les lazarets, avec une carte de Constantinople et du Bos- 
phore de Thrace, gravee par Ambroise Tardieu, par 
A.Brayer, D. M. p. membre de plusieurs societes sa- 
vantes. Paris 1836. Dctav. Zwey Bände. I. Bd. 447 ©., 
1. Bd. 510 ©. 

ı8) Hiftorifch » geographifch : ftatiftifche Befchreibung von Paläjtina, 
das ift von dem gelobten, heiligen oder Judenlande, als dem 
Baterlande unferes heiligen Religionsftifters Jeſus ChHriftus; 
wie es zur Zeit, als derfelbe lebte, war, und wie ed heut 
zu Tage iſt; nebft einer befonderen ausführlichen Darftellung 
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aller jener Heiligen Orte, welche derzeit von der frommen 
GShriftenheit zur Berehrung des Lebens „ Leidens und Sters 
bens unferd göftlihen Erlöfers befucyt werden; dann von 
den damaligen (zu Jeſus Zeiten) Einwohnern dieſes Landes, 
den Juden, ihrer Berfaffung, ihren Sitten, Gebräuden, 
Künften und Wiffenfchaften u.a.m ; mwie auch von den an 
Paläftina gränzenden Ländern, und endlih von den Reifen, 
welde Jeſus während der Zeit feines heiligen Erdenwandels 
in diefem Lande machte. Zweyte, ganz umgearbeitete, durchs 
aus verbejferte und fehr viel vermehrte Auflage, mit zwey 
Kupfern — die wahren Abbildungen Jeſu Chriſti und feiner 
göttlihen Mutter Maria darftellend — acht Holsfchnittbildern, 
einer LandEarte von dem gelobten Lande und einem Plane von 
Gerufalem. Gräß 1836. Detav. 76 ©. 


| Wiewohl das heilige Grab feit dem Tode des Erlöfers ein 
Gegenftand der Verehrung der ganzen Ehriftenheit, fo waren 
doch ganze eilfhundert Sahre verflojfen, ehe durch Serufas 
lems Eroberung Europa aufgeregt , feine VBevölferung mit 
den Heeren der Kreuzfahrer dahin ergoß. Seitdem, das ift erft 
feit fiebenhundert Jahren, ward das gelobte Land durch die Be— 
fchreibungen der Kreuzfahrer und anderer Wallfahrter dem Abend 
lande näher befannt, und das Hauptaugenmerf derfelben blieb 
der Befuch der heiligen Stätten. Erft mit dem Beginne des ver- 
flojfenen Jahrhunderts dDurchforfchte Pockocke auch den nördlichen 
Theil Syriens aus wilfenfchaftlihem Gefichtöpunfte, und erft 
gegen das Ende des Jahrhunderts fprang Spriens geographifche, 
biftorifche und politifche Wichtigfeit durch die Neifebefchreibungen 
Maritis und Volney's Europen ind Auge; durch den ſyri— 
fhen Feldzug Napoleons vor acht und dreyßig Jahren, durch 
den jüngften Ibrahimpaſchas erhielt Syrien neues Intereſſe für 
Europa, und feit dem Beginne diefes Jahrhunderts bis auf den 
heutigen Tag haben fich die Reifebefchreibungen Syriens faft eben 
fo wie die nach Aegypten vervielfältigt: Clarke berührte die 
Küften, und drang bis SJerufalem vor, um dort, wie auf der 
Ebene von Troja, paradore Hppothefen auszuheden; Alibeg 
(Badia) bahnte ſich ald Moslim den Weg in die Moscheen von 
Serufalem und Damasfus, deren Eingang den Chriften verwehrt 
ift. Als die beyden großen Fadelträger wiffenfchaftlicher For— 
ſchung Teuchteten Burckhardt und Budingham voraus, 
denen Richter, Wilfon, Rihardfon, Leight, Mad: 
den, Chateaubriand, Scholz und andere folgten, deren 
Reifebefchreibungen in den vorigen Jahrgängen diefer Jahrbücher 
überblict worden *). Die Befchreibung des gelobten Landes und 
der heiligen Stätten blieb doch bey Allen die Hauptfache, die 
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Entdeckungen ausgenommen, welche erſt Seetzen und Ban— 
kes jenfeits des Jordans und jüngſt Graf De la Borde im 
fteinigen Arabien gemacht, ift für das übrige Syrien, befonders 
für das nördliche, weit weniger ald für das füdliche geleiftet 
worden; deſto willfommener alfo find die Befchreibungen von 
Keifenden, welche, wie der SchwedeBerggren und der Fran— 
zofe Poujoulat, nicht nur in die, durch fo viele Vorgänger 
ausgehöhlten Fußftapfen der Wallfahrter zum heiligen Grabe 
getreten, fondern fich zum Theil neue Bahn gebrochen, oder wer 
nigftens über die von früheren Reiſenden betretenen Straßen 
mehrere von jenen verfäumte geographifche oder hiftorifche Auf: 
färungen gegeben haben. Hunderttaufende der Kreuzfahrer find 
nach dem heiligen Lande gezogen, ohne daß von dem, was fie 
gefehen, gehört, geftritten, gelitten, eine Spur auf die Nach: 
welt gefommen ; felbit dig Chronifenfchreiber der Kreuzzüge tra= 
gen, mit Ausnahme der gelehrten Bifhöfe Wilhelm von Ty— 
rus und Zafob von Affa, faft durchaus große Unwiſſen— 
heit und noch größere Gleichgültigfeit in geographifchen und 
biftorifchen Dingen zur Schau. Hunderte von Reifebefchreis 
bern des gelobten Landes haben ihre Vorgänger ausgefchrier 
ben, oder, ohne fie zu fennen, das von jenen längft Gefagte 
wiederholt; ein auffallendes Beyſpiel hievon ift gleih Fai— 
loni's Reife (Mr.5), welche, ohne auch nur von einer einzigen 
früheren Reifebefchreibung Notiz zu nehmen, längft abgedrofche- 
nes Zeug wiederholt, während doch mehrere feiner Landsleute, 
wie Bernardino von Ballipoli !) und Guallardo ?), 
treffliche Befchreibungen der heiligen Derter binterlaffen haben; 
fo bleibt von jenem Machwerf und den beyden elenden Planen 
Serufalems und der Kirche des heiligen Grabes nichts. anderes 
zu fagen übrig, als daß diefelben ein großer Drudfehler in Ca— 
pitalfchrift, wie gleich auf dem Titel VERONRSE ſtatt Vero- 
nese. Meuesd in geographifcher Hinficht ift auch aus den Erin- 
nerungeh, Eindrüden, Gedanfen und Landfchaften Lamarti— 
ned (Mr. 12) nicht zu lernen, und diefelben enthalten fogar meh: 
rere Irrthümer; aber der Verfaſſer tritt auch nicht mit der An: 
maßung, eine wiffenfchaftliche Reife geliefert zu haben, auf, und 
das von ihm Gelieferte entfpricht getreu dem von ihm gewählten 
Titel, immer bleibt er der, felbft von Chateaubriand nicht über: 
troffene, Maler von Naturfchönheiten,, deffen Pinfel nothwendig 
die Verzweiflung aller Fünftigen Reifenden, welche nach ihm 

ı) Trattato delle piante ed immagini de’ sacri Edifizi di terra 

santa, Firenze 1620. 


*) TI devotissimo viaggio di Gierusalemme fatto e descritto in 
sei Libri. Roma 1595. 
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folche Gemälde verfuchen wollen. Er ift derMaler der Sersa: 
lafararn oder Serufalemfahrer (wie in Schweden die Pilger 
in dem heiligen Lande genannt werden) *), indem fein Zwed zu: 
nächft der Befuch Jerufalemsd und der heiligen Stätten des ge: 
Iobten Landes, wiewohl er auch vorzüglich die Naturfchönheiten 
des Libanons und die Stadt der fieben Hügel an dem Vereine 
zweyer Meere und zweyer Erdtheile gemalt hat. Einen weiteren 
Gefichtöfreis hat fih Hr. Mich aud geſteckt, welcher in Beglei— 
tung ded Hrn. Poujoulat den ganzen weiten Unifreis der 
Kreugzüge zu durchwandern unternahm, und nachdem er die 
Geſchichte derfelben gefchrieben, erft den Schauplag, auf welchem 
die von ihm erzählten Begebenheiten Statt gefunden, durch Selbft: 
anficht Fennen lernen wollte. Beſſer hätte er unftreitig gethan, 
wenn er erji gereifet und dann gefchrieben hätte; da dieß aber 
von den Umftänden abhing, und es nicht jedem Gefchichtfchreiber 
gegeben ift, den Schauplaß feiner Gefchichte felbft zu bereifen, 
fo kann bier fein Vorwurf Statt finden; vielmehr ift ihm vorzu: 
werfen, daß in diefem weitfchichtigen Werfe von fieben großen 
Detapbänden im Umfange für die Geographie der Kreuzzüge felbit 
doch im Ganzen fehr wenig oder fogar Irriges geleiftet worden 
(wovon weiter unten die Belege folgen werden), und daß das 
Sntereffantefte, Geiftreichite und Neuefte, was hierüber in diefen 
fieben Bänden enthalten ift, nicht Hrn. M., fondern feinem 
Heifegefährten, Hrn. Poujoulat, angehört. Diefer Brief: 
wechfel des Orients fcheint wirflich bloß deßhalb auf fieben Bände 
ausgedehnt worden zu feyn, um zu den fieben Bänden der Ge: 
fchichte der Kreuzziige Hrn. M.’S ein durchaus paffendes Seiten: 
ftück abzugeben. Was an dem Inhalte deöfelben Tehrreich, hätte 
fehr wohl auf ein befcheidened Bändchen, wie das des Hrn. v. 
Profefh, zufammengefchmolzen werden fönnen; aber eö fcheint, 
daß die Lefeluft des franzöfifchen Publifums heute nur durch eine 
Anzahl von Bänden, wie die der Memoires d’une inconnue 
oder der Herzogin von Montebello befriedigt werden fann; eine 
vollftändige Geographie der Kreuzzüge dürfte wohl allein drey 
oder vier Bände füllen, der erfte nämlich das gelobte Land (wie 
denn wirflich in den vier der vorliegenden Werfe Nr. 13, ı4, 15 
und ı8, Paläftina Einen Band füllt, der zweyte das nördliche 
Syrien und das angränzende Mefopotamien, der dritte Aegypten, 
der vierte Kleinafien und Konftantinopel, oder vielmehr umgefehrt 
in der natürlichen Ordnung des Marfches der Kreuzfahrer, er: 
ftens: Konftantinopel und Kleinafien, zweytens Syrien und 
Mefopotamien, drittens Paläftina dießſeits und jenfeitd des 





*) Berggren III. ©. 178. 
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Jordans, viertens Aegypten. Dieſes iſt ein weit größerer Schau- 
plaß, als der der gewöhnlichen Serufalemfahrer, die, zu Jaffa 
gelandet, nach Zerufalem ziehen, um dort das DOfterfeft zu be= 
gehen, dann Bethlehem und Nazareth befuchen, bis and todte 
Meer kommen, ohne fich über den Jordan zu wagen, wo Seetzen 
der erfte fo große Entdefungen gemacht, Burkhardt und 
Buckingham in feine Fußftapfen getreten find, und der Graf 
De la Borde diefelben jüngft durch die Befchreibung der Felſen, 
Palläfte, Tempel und Selfengräber von Petra vervollftändigt hat. 
Von den oben erwähnten Ländern, welche der Schauplap der 
Kreuzzüge, hat Hr. Michaud zwar die beyden äußerften, Con 
ftantinopel und Aegypten, befucht (jenes nicht nur als die große 
Stapelftadt des Drients und Occidents und die große Ueberfahrt 
der Kreuzfahrer von Europa nad) Afien, fondern auch ald die 
eroberte Beute  derfelben im vierten Kreuzjuge, und Aegypten 
durch die Feldzüge der Könige von Jerufalem und befonders durch 
die Gefangenfchaft des heiligen Ludwig von höchiter Wichtigkeit). 
Hr.Poujoulat hat über einige Punfte des Zuges durch Kleins 
afien und der fyrifchen Küfte Aufflärungen gegeben, aber weder 
er noch Hr. Michaud hat die Straße der Kreuzfahrer durch Kar 
ramanien und die Pälle des Taurus und Amanus verfolgt (worü⸗ 
ber&allier neue Aufflärungen und Berichtigungen verfpricht) '); 
Feiner von beyden hat das Gebiet des Fürſtenthums von Edeſſa, 
das fich bis nach Armenien ausdehnt, betreten, feiner von bey« 
den jenfeits des Antilibanon die Ufer des Oronted, und Feiner 
von beyden das Land jenfeits des Jordans befucht, fo daf gar 
Vieles an der Ausdehnung ihrer Reife auf den ganzen Schauplag 
der Kreuzzüge fehlt; von den anderen oben erwähnten Reiſenden 
find nur Berggren, Lamartine, Poujoulat und Da— 
moifeau bis nach Damasfus vorgedrungen, diefer nicht nur in der 
Geſchichte der Kreuzzüge, fondern in der des Orients überhaupt fo 
merfwürdigen Stadt, in welcher aber Hr.v.Camartine fih um 
garnichts, ald um die fchöne Ausficht der Gegend umgefehen, und 
nicht einmal die große Moschee der Beni Ommeije, das erfte 
Meifter- und Mufterwerf faracenifcher Baufunft, befchreibt ; 
felbit ald Poet und Philofoph, in welcher Doppeleigenfchaft er 
(nad) der Vorrede) ?) den Orient durchzogen, durfte ihm die 
Poefie der faracenifchen Baufunft mit den Laufgängen ihrer Lan—⸗ 
zenwälder und Bogengeflechte, mit den Stalaftiten ihrer berabs 
bangenden Gewölbtropfen, mit den Palmenftännmen ihrer Mie 





ı) Im Bulletin de la societ6 de Geographie Nro. ı6. 1835. 
©. 247 uf. 


2) J’y ai passe seulement cn pocte et en philosophe, 
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narete, deren Giebel den Palmenfohl vorftellt, mit den Kokus— 
nüſſen ihrer Dome und Kuppeln, mit den Phantafiegebilden ihrer 
Arabesfen, mit den labyrinthifchen Negen ihrer Fenftergitter, 
mit den Zugaben ihrer Fontainen und Gräbergärten nicht fremd 
bleiben ; felbft als Philofophen hätten ihm zu Damasfus die 
Grabmale Nuredin’s (Nureddin’s) und Saladin's (Ssallahed- 
din's), der beyden Leuchtthürme des Islams zur Zeit der Kreuz: 
züge, und die Stiftungen derfelben, womit fie Damasfus zum 
Beſten der Menſchheit verherrlicht, die von beyden geftifteten 
Schulen, und befonderd dad von dem lebten geftiftete Spital 
intereffiren follen; er hat diefe berühmte Stadt alfo bloß mit den 
Augen des Landfchaftsmalerd betrachtet, und als folcher ihre 
Maturfchönheiten auch wirflich mit dem faftigften edenifchen Grün 
ausgemalt; feine Reifebefchreibung bedarf nicht der Austattung 
von Kupferftihen, um eine malerifche zu heißen, und gewiß 
würde die treuefte Anficht der befchriebenen Gegenden durch den 
trefflichften Pinfel und Griffel weit hinter dem der Phantafie 
Lamartine's und der durch ihn aufgeregten feiner Leſer zurückblei⸗ 
ben ; ſolchen aber, welche treues Landfchaftsgemälde poetiſchem 
vorziehen, find die Binden’fchen Landfehaftlicen Beleuchtungen 
der Bibel (Mr. 10), fowohl wegen der Treue als der Schönheit 
der Kupferjtihe, deren jedem ein Blatt Tert aus den beften 
Reifebefchreibungen beygegeben ift, vorzüglicdy zu empfehlen; da 
Diefelben den ganzen weiten Schauplaß des alten und neuen Te— 
flaments umfaſſen, ſo befchränfen fie ficy nicht auf das gelobte 
Land, die Anfichten aus diefem machen jedoch die Hälfte: der in 
den vorliegenden dreyzehn Heften gelieferten zwey und fechzig 
Kupferftiche, die anderen find Darftellungen der merfwürdigiten 
Städte und Landfchaften aus allen in der Bibel erwähnten Län- 
dern, es wechfeln mit den Anfichten des gelobten Landes die des 
fteinigen Arabien und Aegyptens, Kleinafiens und Eilicieng, 
Griechenlands und Staliend ab, und von dem Hippogryphen.der 
Kunft getragen, wandert der Lefer in dem Augenblicke des Blatt: 
umfchlagens von den Pyramiden nach den Ruinen von Sardes 
und Ephefus, von den Felfenpalläften Petra’s und den Säulen: 
wäldern Palmyra’d nach den Ruinen Ninive’s und Babylon, 
von den Küften Milet's und Affos nach der von Syrafus, und 
von Athen und Korinth nach Puteoli und Rom ; der paläftinifchen 
Landfchaftsgemälde wird in der Folge diefer Anzeige bey den vor: 
züglichften Städten erwähnt werden. Wie erbärmlic nehmen 
fich gegen diefe herrlichen Kupferftiche die elenden zehn Holzfchnitte 
aus, womit von den obigen fieben Befchreibungen Paläftina’s 
die in jeder Hinficht als die legte auf ihrem gehörigen Plage 
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ſtehende, Leſer aus dem Wolfe anlocken ſoll, und deren in Ver 
gleich mit dem ellenlangen Titel linienfurzer Inhalt aus den, 
vor Dderfelben oben angeführten Befchreibungen Paläftina’s, 
namentlich aus der Röhr's, genommen ift, fo daß hierüber 
nichts weiter zu fagen. Eben fo wenig ift über die Brofchüre des 
Pfarrers Staudenraus (Nr.3) und die anonyme Buchhänd: 
ler: Compilation (Nr.9) über Zerufalem, Bethlehem und Naza- 
reth zu fagen, welche größtentheild aus Profefch abgefchrieben. 
Empfehlenewerther, befonders für die Gefhichte Paläftina’s, 
und mehr unterhaltendes Lefebuch, ald belehrendes willenfchafte 
liches Werf, ift Rüder’s Ueberfeßung des Paläftina’s Dr. Ruf: 
ſel's, welcher in der englifchen Cabinet library Anfichten des 
alten und neuen Aegypten gegeben; feine Quellen find, nebit 
feinen alten Landsleuten Maundrel, Sandys, Doubdan, 
Pockocke, die neueften: Budinghbam, Burdbardt, 
Clarfe, Rihardfon, Legh, Leight, Irby, Man 
gles, Garne, Wilſon, Macworthb und Chateau: 
briand. Man fieht fchon aus diefen Namen, daß Paläftina’s 
Befchreibung unter allen Reifenden am meiften den englifchen 
danft. Won den andern drey Befchreibungen Paläftina’s beur- 
fundet die Röhr's durch die fiebente Auflage den Anwerth, welz 
chen fie verdienter Weife in Deutfchland gefunden; die auf dem 
Zitel angefündigte Vermehrung und Verbeſſerung befteht aber 
bloß in einigen Zufägen aus den Reifebefchreibungen von Prokeſch 
und Bucingham, den legten und Burckhardt hat Crome (Nr. ı3) 
ausgefchrieben, welcher eine geographifch=hiftorifche Befchreibung 
ganz Syriend und eine Sammlung lithographirter paläftinifcher 
Gegenden und Ortfchaften verfpricht,, in dem vorliegenden Buche 
aber bisher bloß die geographifche Befchreibung Paläftina’s, mit 
vorzüglicher Berüdfichtigung des öftlichen,, jenfeits des Jordans 

elegenen Theiles (nach Burkhardt und Buckingham) geliefert 
bat. Nach den Karten diefer beyden ijt die dem Buche beygege- 
bene gezeichnet, welche aber bey dem großen Maßftabe, befon- 
ders längs der Küfte, leicht reicher und richtiger hätte ausfallen 
Fönnen, wenn andere befannte, wie z. B. nur die in Berggren’s 
Neife nach Volney, Paultre, Burkhardt, Irby und Mangles 
von Hällftröm entworfene, zu Rathe gezogen worden wären. 
Raumer hatfeinem, allen anderen obigen Befchreibungen Pa— 
läftina’8 an Gelehrfamfeit, Vollftändigfeit und Lichtvoller Ord- 
nung bey weitem vorragenden Werfe (Nr.ı4) nur einen Plan 
des heiligen Grabes und einen Umriß Jerufalems beygegeben, 
auf welchen wir bey Erwähnung der heiligen Stadt zurüdfom» 
men werden, und verweift übrigens feine Lefer auf Grimm's Karte 
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von Paldäftina als die befte'). Der Reifebefchreibung Lamartine's 
ift wenigftens ein Kärtchen beygegeben, auf welchem die Rich— 
tungen und Wendungen feiner Reife bezeichnet find, aber Pro: 
fefch und Michaud find ohne Karten, was bey dem bändereichen 
Werke des lebten um fo mehr Wunder nimmt, ald der Karten: 
lurns in Frankreich heute auf fo hohen Grad geftiegen, daß hifto- 
rifchen Werfen Kartenatlaffe beygegeben werden, in denen viele 
Blätter, wie z. B. die felbfterfundenen Schlachtpläne, ganz und 
gar überflüſſig. Wenn Michaud in der Vorrede fagt, daß er 
weder Geograph, noch Antiquar, noch Naturforfcher,; noch Ge— 
lehrter ?), fo ift Diefes nur Phrafe von übertriebener Befcheiden- 


ı) Die bey weiten befte der fyrifchen Karten, welche uns erft nad 
Fertigung Ddiefer Anzeige zugekommen, iſt unftreitig die in der 
dritten Lieferung der Alta von Berghaus gegebene, melde Alles 
leiitet , was nur nad) Den vorhandenen Quellen mit großem Eritis 
ſchen Urtheile geleiftet werden Eonnte; nur follte die Seite 45 ganz 
umgedrudt werden, indem die wenigften der dort gegebenen arar 
bifhen Namen richtig , und mande derfelben wirklich die höchſte 
Unwiſſenheit in den Elementen arabifher Drthographie verratben, 
indem 3.8. die Namen Suleiman und Akka, deren richtige 


Schreibart doch allbekannt, yo ftatt hr und 9 ftatt 1) 
gefchrieben werden, fo auch Hamam, das Bad, * ſtatt —*7* 


Copernaum > flatt —— dam Fl zyr di. 
Merdfh Ibn Omer, ftatt „e ur! ar Merdfh Ibn 
Aamir vH: ftatt wm eb, Rebi Musa gar! Vr-i 
fat Gr .g, und Sultan mit S6ad ſtatt mit einem Sin!! 
Lydıla 3, ftatt und „2 (Dihbaffa) jtatt Jafa al, As 
[id do fiat SAT AS Mat ar Caipha und JL- 


ftatt „2 . Durd fo grundfalfhe Schreibung der Namen, deren 


Rechtſchreibung in allen morgenländifhen Geographen, namentlich 
in Abulfeda und dem Dſchihannuma, gegeben ift, wird die Wifs 
fenfchaft nicht gefördert, fondern nur neues Dunkel über die richs 
tige Schreibweife und Ausſprache arabifher Ortsnamen verbreitet. 
2) Comme je ne suis nige&ographe, ni antiquaire, ninaturaliste, 
ni Erudit, une correspondance familiere conviendra peut- 
etre mieux ä mes faibles connaissanccs, qu’un Ouvrage grave 
et methodique. 
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beit, denn wie hätte er wohl ohne Geographie und Erudition die 
Gefhichte der Kreuzzüge zu fchreiben unternehmen fönnen ? aber 
eben fo übertrieben ift das Lob, welches Hr. v. Lamartind dem 
Briefwechfel des Orients ertheilt, wenn er fagt, daß derfelbe die 
biftorifche, moralifche und malerifche Neugierde nad) Allem, was 
den Orient betrifft, vollfommen befriedige *); wir finden im Ges 
gentheil, daß diefelbe Vieles zu wünfchen übrig läßt, erwarten 
aber mit Hrn. v. Lamartine die intereffanteften geograpbifchen 
Aufflärungen über Syrien und Kleinafien von Calliers (def- 
fen Namen Hr.v.L. ganz irrig Caillet fchreibt) und Terier's 
Berichten. Mit Hrn. v. Camartine und Michaud beginnen 
wir unfere Wanderung auf der Straße der Kreusfahrer zu Con— 
ftantinopel (Berggren’8 von Unrichtigfeiten ftrogende Beſchrei— 
bung Conftantinopels ift bereits in einer vorigen Weberficht der 
Reiſen ind osmanifche Reich gehörige Erwähnung gefchehen) ?), 
ziehen mit Poujoulat durch Die von diefem berühmte Straße 
Kleinafiend nach Syrien, durchwandern dasfelbe mit ihm, Hrn. 
v. Lamartine, Berggren, Profefch und den übrigen 
Befchreibern Paläftina’s bis hinunter nach Ghafa und an das 
todte Meer, ohne die Länder jenfeits des Jordan in unfere Ueber- 
fiht aufzunehmen (weil diefelben von feinem diefer Reifenden be= 
treten worden find, und Crome's Befchreibung nur ein Auszug 
aus Burkhardt und Buckingham), und auch ohne Aegypten zu 
berühren ‚, weil die von dort hergefchriebenen Briefe Michaud’s 
wirflich nichts Neues enthalten. Eben fo wenig Neues, ald Mi: 
chaud's Briefe über Aegypten enthalten, ift in dem erjten Bande 
des (um fechzehn Brancs fehr theuren) neueften Werkes des 
Arztes Brayer über Eonftantinopel zu finden. Der Inhalt 
des zweyten Theiles, der fich ausfchließlich mit der Peft und den 
ihr verwandten epidemifchen Kranfheiten befchäftigt, gehört in 
eine medizinifche Zeitfchrift, und es genüge bier zu fagen, daß 
Hr. B. die Peft nicht für contagios, fondern bloß, wie andere 
bösartige Kranfheiten, für epidemifch erflärt; felbft diefes Pa- 
rador ift nichtö weniger als neu, und mehrere Aerzte (Engländer, 
Sranzofen und Deutfche) haben dasfelbe mit ihrem Leben bezahlt. 
Da Hr. B. zugleich ein entfchiedener Befenner der Gall’fchen 
Scädellehre, nach diefer fogar die ethifchen Abtheilungen des 
erften Bandes feines Werfes rubricirt, und da er im zweyten 
durchaus die Nichtcontagiofität der Peft verficht, fo wäre ein 





!) La correspondance d’Orient —satisfait completement ä tont 
ce que la curiosite historique, morale et pittoresque peut 
desirer sur }’Orient, - 


2) Bd. XLIX. S. 32. 
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Urtheil über die beyden Bände vielleicht am fürzeften franzoͤſiſch 
fo zu formuliren: que le premier volume est d’un freno- 
logue .et le second d’un frenetique. Doctor Brayer, ein 
eben fo großer Freund und Bewunderer der Tuürfen, ald Verfech: 
ter der Nichtanftefung der Peſt, ift, wie man fieht, ein avocat 
de causes desesperees ; indeffen lefen fich feine beyden Wände 
mit Intereffe, und um die Lefer zu verfländigen, was er im er⸗ 
ften zu erwarten habe, überbliden wir den Inhalt deöfelben nach 
des Doctord eigener abfonderlicher phrenologifcher Anordnung. 
Erftes Kapitel: Won den umgebenden Dingen (circumfusa), 
nämlich von Pera und feinen Umgebungen, der Vorftadt Kasim- 
paſcha, dem Arfenale, den füßen Ballen, dem Serai von Ga— 
lata, dem Thale von Dolmabaghdfche, den Vorſtädten auf 
der Landfeite Eonftantinopeld, dem Fanale Topfapu, den fieben 
Thürmen, von der Spitze ded Seraid, dann das Innere von 
Eonftantinopel (immer noch unter der Rubrif circumfusa), der 
Fiſchmarkt, der ägyptifche, die hohe Pforte, das Faiferliche Thor, 
das Serai, Aja Sofia, der Hippodrom, die Suleimanije; dann 
Seutari, Chalcedon und die Prinzeninfeln, und von den Dörfern 
im Kanale, nur von denen auf der europäifchen Seite, Ort a— 
Föi, Rurutfhefhme, Arnaudföi, Terapia, Bujuf 
dere und dann wieder zurüf nah Topdhana. Dieſe höchſt 
dürftige Topographie füllt nur die erften anderthalbhundert Geis 
ten des Buches; überall ift der Doctor nur in die längft ausges 
tretenen Fußſtapfen anderer Reifenden getreten, während doch 
für einen neuen Bearbeiter der Topographie Eonftantinopels jedes 
Numero der türfifchen Staatszeitung fo reiche Beyträge enthält; 
fo ift 3. ©. zu Dolmabaghdſche nicht einmal der neuen Ka— 
fernen von Matſchka und der daran geftifteten militärifchen 
Schule erwähnt; von den Moscheen außer den obgenannten fein 
Wort, viel weniger alfo noch Kunde von den zahlreichen Grab- 
mälern und frommen Stiftungen, von deren Erhaltung oder Er= 
neuerung in jedem Blatte der Staatözeitung die Rede, fo daf 
das eben vor und liegende Nr. 119 vom 3. Ramafan ı251 (23. Der 
zember ı835) nicht weniger. ald ein halbes Hundert folcher Locas 
litäten aufzählt, wobey nicht nur eine Menge bisher unbefannter 
Stadtviertel und Moscheen, fondern fogar ein, bisher in feiner 
Heifebefchreibung und Topographie genanntes Dorf, nämlich 
das von Tudelli, erfcheint. Wiewohl Dr. B. nicht felbft des 
Zurfifchen kundig, fich immer eines Dolmetfches bedienen mußte, 
fo find doch die wenigen türfifchen Wörter, die er feiner Erzäh: 
lung einmifcht, richtig ausgefprochen, gefchrieben und definirt; 
f0 3. ®. (I. p. 15) die verfchiedenen Arten türfifhen Fuhrwerks: 
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I’humble teskdrd *), le pesant araba, le gai kotchi ; die ver- 
fchiedenen Arten von Brot: pide, fodola, ßomun, fran- 
zela (I. p.425); die verfchiedenen Arten von Peftbeulen, die 
unter den Achfeln: Köpef memesi, d.i. Hundszitzen, die 
zwifchen den Musfeln ausgebreiteten Sefhwüre: ſchiripendſch, 
die gewöhnlichen Karbunfeln: ſcheban (II. p.80); endlich der 
Luftfchlag, eine (nur zu Conftantinopel und in Kleinaften vorfom: 
mende) in einigen Stunden ohne Erbrechen und Beulen wegraf: 
fende Kranfheit, die man in Europa nicht fennt, und worüber 
die dritte Note des zweyten Bandes umftändliche Ausfunft gibt, 
nach welcher der Luftfchlag ein Seitenſtück zum Sonnenſtich. 
Das zweyte Hauptftüc handelt von den auf die Oberfläche des 
Leibed angewandten Dingen (applieata), und darunter begreift 
der Doctor Kleidung, Befchneidung, Enthaarung, Kosmetif, 
Bäder; das dritte Hauptjtüd von den dur die Nahrungswege 
eingeführten Dingen (ingesta), nämlich Speifen und Getränfe; 
vierted Hauptſtück, von den auszufcheidenden Dingen (excer- 
nenda), von den Ercrementen, Hämorrhoiden, Weficatorien, 
Cauterien, Haarfeilen ; fünftes Hauptftüd, von den durch will: 
fürlihe Bewegungen ausgeführten Handlungen (gesta); vom 
Schlafe, Wachen, Bewegung und Unterhaltung ; fechstes Haupt: 
ftüf, von den finnlihen Wahrnehmungen und ihren Folgen 
(percepta). Hier führt der Verfaſſer unter den inneren Sinnen 
die ganze Ethif des Türfen unter den folgenden drey phrenologi« 
fhen Kategorien auf: 1) moralifche und intellectuelle, Affecte 
und Sertigfeiten, welche der Einfluß der Korans darniederhält (?), 
als: Hang zum Haß, zur Zerftörung, zur Lift, zum Stolz, zur 
Eitelfeit ; Thaten-, Objecten und Kormengedächtniß; Orts- und 
Raumſinn; Wort:, Farben-, Ton- und Zahlengedächtniß; 
Einbildungsfraft, Erfindungsgeift, Nachahmungstalent, Urs 
theilöfraft, Scharffinn, Zieffinn, Wis. Wir überlaifen es den 
Lefern, wenn fie neugierig, felbft nachzufehen, wie diefes Heu 
und Spreu moralifcher und intellectueller Kräfte vom Koran un« 
terdrückt werden foll! Die zweyte Kategorie handelt von den 
moralifchen Affecten und intellectuellen Fähigfeiten, welche der 
Einfluß des Korans in den Gränzen der Mäßigung erhält, näm- 
lih von der Liebe, Waterlandsliebe, Gefelligfeit, Eigenthums— 
liebe, Erwerbstrieb. Die dritte Kategorie umfaßt die durch 
den Einfluß des Korans auf den höchften Grad gefteigerten mo: 
ralifchen Affecte und intellectuellen Zertigfeiten, als Geſchlechts— 


*) Petite cage en bois, avec un grillage sur les cötes, placee 
sur un train tres bas, non suspendue, et tramee par un ou 
deux hommes. 
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trieb, Güte, Wohlwollen, Sanftmuth, Mitleid, Empfindfam: 
feit, musulmanifche Politeffe! Gewifjenhaftigfeit, Sinn für 
Recht und Unrecht, Umſicht, Vorſicht, Feftigfeit, Veftändig- 
feit, Ausdauer, Hartnädigfeit, Iheofophie, Religion, Islam, 
Dogmen, Gebote, Tugenden, Lafter, Vorherbeſtimmung, Fa— 
talität, Reinigungen, Baften, Wallfahrt, Gößendienft, Tole— 
ranz, Profelytismus, Krieg, Sieg, Miederlage, Friedend- 
und Handelstractate und Treue in Erfüllung derfelben. Wenn 
dieſes Potpourri nach phrenologifchen Kategorien richtig geord— 
net feyn follte, fo ift diefes wenigftens nicht nach logifchen der 
Fall. Richtiger ift nach diefen das fiebente Hauptftücf von der 
individuellen Hygiene in die drey Abfchnitte der befonderen Ge: 
fundheit der Musulmanen, der Raja und der Peroten unterges 
theilt, und von dem Doctor, der fich bier auf feiterem Grunde 
befindet, ald in der Metaphyſik und Ethif, mit Sachfenntnif 
behandelt und durch feine Erfahrungen erläutert. Indem wir 
demfelben nicht weiter folgen, fehren wir zu den beyden Befchrei« 
bern Conftantinopeld, Hrn. Michaud und Krn. v. Qamartine, 
zurüc, fagen aber noch eher ein Wort von dem unbedeutend- 
ſten und fchaalften der über Conftantinopel vorliegenden Werfe, 
nämlich dem Baratta's (Nr.2). In der Vorrede eifert er, 
wir willen nicht über welche, unberufene Reifebefchreiber, die 
heute von allen Seiten nach Conftantinopel ftrömen, und die 
Lefewelt mit ihren Reifebefchreibungen überſchwemmen; wir 
fennen diefe Neifebefchreibungen nicht, aber Alles, was Hr. 
B. von ihrer Leerheit, Flachheit und Gehaltlofigfeit fagt, paßt 
ganz auf die feine, welche nichts als die Wiederholung Tängft 
befannter Dinge, ohne die geringfte Vorfenntniß der Werfe, wie 
z. B. d'Ohſſon's, in welchen Alled, was über die Eultur u. dgl. 
gefagt wird, fchon lange und viel richtiger gefchrieben worden; 
Hr. B. hat fich nicht einmal die Mühe gegeben, die befannteften 
Wörter richtig zu hören und zu fchreiben, fo heißt bey ihm der 
Bafar pazar, Humajun Oumagoun, Mefarlif Meser- 
luck, das Thugha Turra, und fogar S. Mahmud durch— 
aus nicht anders ald Mohomud. Wie mit feinem philologifchen 
Wilfen, fieht e8 auch mit feinem geographifchen und topographis 
ſchen aus. Nach ihm wird Conftantinopel nördlich vom Emaus (sic) 
begränzt, und an der Stelle des alten Hebdomon fteht heute die 
Moschee Ejub; die nächite befte Karte und Topographie Eonftan- 
tinopels hätte ihn belehrt, daß jener Name der Gebirgöfette 
Hämus gefchrieben werden müffe, daß die Moschee von Ejub 
auf der Stelle der Kirche des heil. Mamas, der Hebdomon aber 
noch unter dem Namen des Pallaftes Conftantins oder Belifars 
befieht. Mit feinen biftorifchen Kenntniffen fteht e8 nicht beifer. 
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Indem er von den Derwifchen fpricht, deren einzelne Orden in 
M:v’Ohffon alle umftändlich nachgewiefen find, fagt er: L’ori- 
gine del Monachismo presso i Turchi spinta & da alcuni 
fino all’ epoca esordiale del Maometismo, alfo beftand das os⸗ 
manifche Reich fchon im fiebenten Jahrhundert !! Da altri € posta 
in epoche piü assai vicine! Das meijte, was er von den neuen 
Reformen fchreibt, it fhon heute nicht mehr wahr. Den Reis 
Efendi überfegt er ald pilota del stato, weil Reis der gewöhn— 
liche Name des Schifffapitäns, bey beyden ift aber der Name 
nur abgeleitet, bey jenem von Reisul-KRuttab, Haupt der 
Schreiber, bey Diefen von Reisulssefinet, Haupt des 
Schiffes; es gibt aber heute weder einen Reis Efendi, noch einen 
Kiajabeg mehr im osmanifchen Reiche, denn jener heißt hinfüro, 
nach dem in der Staatözeitung Nr. 125 vom 26. Silfide (14. März) 
gegebenen Chattifcherif: Geheimer Rath, Auffeher der auswärtis 
gen Gefchäfte*), und der Kiajabeg: Geheimer Rath, Auffeher der 
Heichögefchäfte (des Innern) ?). Aus Einem Blatte der osmani— 
fhen Staatszeitung ift mehr zu lernen, ald aus dem ganzen 
Buche Baratta’d und vielen anderen, über das osmanifche Reich 
gefchriebenen ; fo findet fich in demfelben Blatte bey der Verlei— 
hung des Sandfchafs von Karahißar der Unterfchied zwifchen 
Mutefarrif, welder Befiger eined Sandfchafs, Muhaßil 
Steuereinnehmer desfelben, und Motesellim, Verwalter 
im Namen der Regierung, wovon die Reifebefchreiber gar feinen 
Flaren Begriff haben, deutlich genug aus einander gefegt; darum 
bat fich aber Hr. Baratta, dem es nur darum zu thun war, di 
barattare il suo libro, wenig befümmert. Bon den®Baraten 
oder Beraten, mit denen fein Name fo nahe verwandt, weiß 
er gar nichts: der Name derfelben kömmt von der IX. Sure des Ko⸗ 
rans her, welheBeraet, d. i. Befreyung oder Befikung, heißt ; 
beraet etdüm (heißt auf türfifch), ich fage mich davon los, 
und fo hiemit Beraet von Baratta. 

Der Unterfchied zu profaifcher und zw poetifcher Anficht tritt 
auf das fchneidendfte in der Beſchreibung des Eindruds hervor, 
welchen der erfte Anblick Conftantinopeld, diefer wie Rom auf 
fieben Hügeln gelegenen Stadt, auf Hrn. Michaud und auf Hrn. 
v. Lamartine hervorgebracht ; jener fieht auf den fieben Hügeln nur 
fieben Dörfer, die ihm Faum als eine große Stadt erfcheinen %), 





ı) Weſir Mufhir umuri baridfhienün Nafiri. 
2), Wefir Muſchir umuri mülfijenün Rafiri. 


>) La — des Osmanlis offre à peine l'aspect d'une grande 
eite. IL p. 144» 
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diefer fpricht mehr ald einmal von den fieben Städten, aus denen 
die einzige Stadt der Welt befteht: 


»Einige Ruderfchläge trugen uns an die Spise des goldenen Horns, 
wo man zugleich der Ausficht des Bosporos und des Meeres von Mars 
mora, der ganzen Anficht des Hafens oder vielmehr des inneren Meeres 
von Gonjtantinopel genießt; hier vergaßen wir Marmora’d , der afiatir 
ſchen Küfte und des Bosporos, um mit Einem Blüte das Waſſerbecken 
des goldenen Horns und die auf den fieben Hügeln Gonftantinopels auf: 

ehangenen fieben Städte zu betrachten, alle gegen den Meeresarım zu: 
aufend welcher die einzige und unvergleihlihe Stadt bildet, die zugleich 
Stadt, Land, Meer, Hafen, Flußufer, Gärten, waldige Berge, tiefe 
Thpäler, Dzean von Häufern, Ameishaufen von Schiffen und Gaſſen, 
ruhige Eeen, bezaubernde Einfamkeiten, Anſicht, die kein 'Pinfel anders 
als im Detail malen Fann, und wo jeder Ruderſchlag dad Aug und die 
Seele entgegengefeßtem Anblicke und Gindrude zuführt. — Hier ijts, 
wo Gott und der Menſch, die Natur, die Kunft in Uebereinftimmung 
die wunderbarfte Ausficht erfchaffen oder aufgeftellt, welche menfclicher 
Blick auf der Erde betrachten kann; ich ftieß einen unwillkürlichen Schrey 
aus, und vergaß auf immer des Meerbufens von Neapelund aller feiner 
Bezauberungen ; etwas diefem berrlihen und anmuthigen Ganzen ver: 
gleihen wollen, heißt die Schöpfung verunglimpfen.« 


Mit dem Reifenden, der Conftantinopel mit fo poetifchen 
Augen betrachtet, ift über hiftorifche oder philologifche Irrthü— 
mer wohl nicht zu rechten, doc) ift ed Necenfentenpflicht, einige 
derfelben herauszuheben, damit fie nicht durch den Zauber der 
Beredſamkeit begünftigt, fich verbreiten mögen. Befanntermaßen 
find die Grabmale der erften fech8 Sultane zu Brusa, und erjt 
der fiebente, der Eroberer Conjtantinopeld, ward in diefer neuen 
Hauptftadt des Reiches der erfte Sultan beftattet. Hr. v. L. 
Täßt aber den fterbenden Osman an feinen Sohn Urchan eine 
Rede halten, worin er diefen ermahnt, des Vaters fterbliche 
Hülle zu Conftantinopel auf dem von ihm felbjt gewählten Plage, 
zu beftatten *). Eben fo irrig ift, was Hr. v. L. über das Grabmal 





*) Depose ma depouille mortelle dans Constantinople, ä la 
lace, que je m'assigne moi-m&me en mourant, T. Han. p. 267. 
Bu diefer mit der Vermächtnißrede des fterbenden Osman genoms 
menen poetifchen Lizenz ift die, welche ſich der franzöfifche Webers 
feßer der Gefchichte des osmaniſchen Reichs zum Schluffe des erften 
Buches beym Tode Osmans herausgenommen, ein merfwürdiges 
Seitenſtück; das erite Buch des Driginals ſchließt mit der die 
Gräuel des Bermwandtenmordes der Sultane [don im voraus an« 
deutenden Stelle: »Der Anfang feiner unabhängigen Herrſchaft 
war des Dheimmordes fhwarze That, und die feiner Nachkommen 
füllen in ihrer Gefchichte mehr als Ein ſchwarzes Buch.« Statt 
defien erlaubte ſich der Ueberſetzer, welcher auf dem Titel anfündet, 
daß feine Ueberjegung nad den Noten und unter der Leitung des 
Berfaffers verfertigt worden fey, ohne deſſen Befugnig und Wife 
fen einen ganzen Paragraph von eigenem Urtheil über Osman 
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Selims J. berichtet, den er an der Seite Mohammed's II. beftat- 
tet, während jeder diefer zwey Sultane an der von ihm geftifte- 
ten Moschee ruht. Mohammed Il. an der Mohammedije und 
Selim I. an der Selimije. Gleich darauf heißt der Schluß des 
Fetwa, wodurd der Mufti die Hinrichtung des Prinzen Muftafa, 
des Sohnes Suleiman’s, gut geheißen haben foll: Dieu soit le 
meilleur *)! Was Dieu le sait mieux heißen follte, denn be— 
kanntlich ift die Schlußformel der Fetwa: Allah aalem, di, 
Gott weiß es beifer oder am beften. In der Folge (&.287) 
kömmt gar eine Moschee Sultanie vor, was bloß eine fultanifche 
heißt; folche fultanifche Moscheen gibt es fiebzehn, und diefe 
find vermuthlich gemeint, wenn (8.294) von dem Befuche der 
fieben Hauptmoöcheen Conjtantinopeld gefprochen wird. Das 
hohe Faiferliche Thor des Serai läßt Hr. v. L. nicht nur Köpfe 
von Wefiren, fondern auch von Sultanen fpeyen (&.238), da 
doch nie ein einziger Sultan geföpft worden. Wie fteht es alfo 
um die Wahrheit der folgenden Stelle, bey der Stiege der fieben 
Thürme: Six ou sept tetes d’empereurs decapites ont roule 
sur les marches de cet escalier; ein einziger Sultan, nämlid) 
Osman II., wurde in den fieben Ihürmen erwürgt; Ibrahim 
und in unferen Tagen Selim IL. und Muftafa IV. find im Serai 
erwürgt worden, alfo find von dreyßig osmaniſchen Sultanen 
nur vier hingerichtet, und diefe vier nicht geföpft, fondern er— 
würgt worden. Wie fteht es alfo mit den ſechs oder fieben Kö- 
pfen der Sultane, welche über die Stufen der fieben Thürme 
berabgefollert? Sie find eine poetifche Hyperbel, wie die hundert 
zwangigtaufend Janitfcharen, welche in der Hauptſtadt allein 
ermordet worden feyn follen; diplomatifche Berichte haben zu 
jener Zeit die Zahl der gemordeten Sanitfcharen nur auf adyttaufend 
angegeben, der Neichögefchichtfchreiber hat diefe ohnedieß fchon 
zu diplomatifch gemäßigte Zahl in feiner offiziellen, in Con— 
ftantinopel gedrudten und zu Parid überfegten Gefchichte der 





hinein zu formuliren, und Dielen (miewohl ein Dheimsmörder) 
im Befise der moralifhen Eigenfhaften, welde die Tugend aus: 
machen, zu erflären,, ftatt des obigen, ſchwarze Thaten vorbedeu« 
tenden Schluffes , heißt es in der franzöfifchen Ueberfeßung : S'il 
fallait formuler un jugement sur Osman, nous dirions qu’ä 
un courage indomptable il joignit de grandes vues ct cet 
esprit entreprenant qui est le caractere particulier de tous 
les fondateurs des grands on Nous ajouterions, que 
malgre le meurtre de son oncle, on ne saurait lui refuser 
les qualites morales qui constituent la vertu. Hist, de l’em- 
pire Ott. I, p. 107. 


*) II. p. 274. 
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Sanitfcharenvertilgung auf dreyhundert zwanzig heruntergefegt '). 
Augenzeugen, und darunter einer der glaubwürdigiten ?), geben 
die Zahl der Gemordeten auf zwanzigtaufend an, fo daß bey der 
Zahl des Hrn. v. 8. von 120,000 ſtatt 20,000 die Eins vorne 
zu viel. Wie hätten auch hundert zwanzigtaufend erwürgt wer— 
den fönnen, da die Zahl der Zanitfcharen zu Eonjtantinopel fich 
damals im Ganzen auf zwanzig oder — und zwanzigtauſend 
belief °). Doch ſtatt Mehreres dergleichen hervorzuheben, über: 
fegen wir lieber einen Abfag Hrn. v. L.s, welcher die Anficht 
Eonftantinopeld fo meifterhaft malt: 


»Wenn man auf dem europäifchen Ufer, auf der anderen Seite 
des Kanals des goldenen Horns zurückehrt, fo begegnet das Auge, 
nachdem es das blaue Wafferbeifen überfprungen , zuerft der Spitze des 
Serais: dieſes ift die manniofaltigfte, herrlichſte, majeftätifchfte und 
zugleich wildeite Stelle, weldye der Blick eines Malers auffuhen Tann, 
Die Spitze des Serais fpringt wie ein Borgebirge oder ein verfladhtes 
Gap zwifchen diefen dreyen Meeren in Afiens Angeficht vor; dieſes Bor: 
gebirge von dem Thore des Serai am Meere von Marmora an bis zum 
großen Köfchke des Sultans, gegenüber der Randungstreppe von Pera, 
kann drey Viertel einer Linie im Umfange betragen ; Diefes ift ein Dreyed, 
dejien Grundlinie das Serai felbft,, deffen Spise ins Meer taucht, deffen 
längfte Seite dem inneren Hafen oder Kanale von Gonftantinopel zuger 
mwendet ift; von dem Punkte, mo ich mich befinde, beherrfcht man Das 
Serai ganz; es ift ein Wald von Riefenbäumen , deren Stänıme ale 
Säulen über den Mauern und Terraffen des Umfangs hervorragen, und 
die ihre Aeſte über die Köfchke, über die Batterien und über die Schiffe 
des Meeres verbreiten; dieſe Wälder Dunkeln und geficniften Gründ 
find von grünem Raſen, Blumenbeeten, Baluftraden, Marmorjtufen, 
goldenen und bleyenen Kuppeln, Minareten, die dünn wie Maite , von 
geräumigen Domen der Pallälte, Moscheen und der Koͤſchke, die dieſe 
Gärten umgeben, durchſchnitten; eine Anſicht, faſt der ähnlich, melde 
die Terrafien, Abhänge und der Pallaſt von Saint Cloud darbieten, 
wenn man fie von dem entgegengefebten Ufer der Seine oder von Meu⸗ 
don's Hügeln anfhaut; aber diefe Landfchaft ift von drey Seiten vom , 
Meere umgeben, und auf der vierten von den Kuppeln der zahlreichen 
Moscheen, von einem Meere von Häufern und Gaffen beherrſcht, wel: 
ches dad wahre Gonftantinopel, das eigentlibe Stambul bietet. Die 
Moschee Aja Sofia, welche die Peterskirche des öftlihen Rom, erhebt 
ihren maffiven und riefenhaften Dom nahe an den Umfangsmauern des 
Serai; Aja Sofia iſt ein unförmlicher Hügel auf einander geſchichteter 
Steine von einem Dome überwölbt , welher in der Sonne wie ein Meer 
von Bley glänzt; weiterhin ſchwingen fi die neueren Moscheen Ahmeds, 
Bajeſids, Suleimans, mit ihren von maurifhen Gallerien umreiften 
Minareten, zum Himmel auf; Cypreſſen, deren Stämme fo did wie der 





ı) Usi fafer S. 97 und in der franzöfifhen Ueberfegung S. 154. 
‚ 2) Der Berfaffer der deux annees à Constantinople. Paris ı828. 


3) Les janissaires, qui &taient au nombre de vingt ä vingt-cing 
mille hommes. Deux anndes a Constantinople p. 126. 
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Schaft der Minarete ſtehen denſelben zur Seite, und ſtechen überall mit 
ihrer dunklen Laube von dem ſtrahlenden Glanze der Gebäude ab; auf 
dem Gipfel der abgeplatteten Anhöhe Stambuls erblickt man zwiſchen 
den Mauern der Häufer und den Blumenftengeln der Minarete ein oder 
zwey alte Hügel, durch Feuersbrünſte geſchwärzt und durch die Zeit 
broncirt; einige Reſte des alten Byzanz, die noch auf dem Atmeidan 
oder Hippodrom aufrecht jtehen ; dort dehnen fi auch die weiten Linien 
einiger Palläfte des Sultans oder feiner Weſire aus; der Diwan mit 
feiner hohen Pforte, wovon dad Reich den Namen erhalten, befindet 
fi in der Gruppe diefer Gebäude; höher hinauf, und fih fharf aus 
dem Lazur des Himmels hervorhebend, Erönt eine glänzende Moschee 
den Hügel, welcher auf die beyden Meere herabſchaut; in ihrer von dem 
Strahlen der Sonne beleuchteten Kuppel ſcheint die Feuersbrunſt wider: 
zuftraplen, und die Durchfichtigkeit ihres Domes und ihrer von [uftigen 
Gallerien überfchwebten Mauern gibt ihre das Anfehen eines Denkmals 
aus Silberarbeit oder aus blaulihtem Porcellain; der Gefichtöfreis en+ 
det auf dieſer Seite, und der Blick fenkt fih auf zwey andere, breite 
Hügel nieder, welche mit ununterbrocdenen Moscheen, Paläften und 
bemalten Häufern bedeckt find ; bis in den Grund des Hafens, wo das 
Meer merklih an Breite abnimmt, und fi vor dem Auge unter den 
Bäumen im arkadiſchen Thale der füßen Wafler verliert ; wenn der Blid 
den Kanal hinaufgleitet , weilt derfelbe über den am Ufer der Landungss 
treppe der Todten am Arfenale gruppirten Maften unter den Cypreſſen⸗ 
wäldern, welde die Seiten Conftantinopeld bededen; er fieht den von 
den Genuefern gebauten Thurm von Galata ald einen Maft aus einem 
Meere von Häuferdähern weiß hbervorragen , wie einen Folofialifhen 
Sränzitein zwifchen zwey Städten, und er ruht endlich auf dem ruhigen 
Beden des Bosporos. ungewiß zwifhen Europa und Afien fhwanfend 
aus. Diefes ift das Materielle des Gemäldes; wenn du aber Die 
Hauptzüge dedfelben mit dem unermeßlichen Rahmen umgibit, welcher 
dasfelbe aus dem Himmel und dem Meere hervorhebt: die ſchwarzen 
Linien der aftatifhen Berge, die niedrigen und duftigen Gefichtsfreife 
des nicomedifhen Meerbufens, die Felfenfämme des Diympos, Brusas, 
welche hinter dem Serai jenfeitd des Meeres von Marmora hervorſchei⸗ 
nen, und ihre weiten Schneegefilde wie weiße Wolken durchs Firmament 
„ ausdehnen; wenn du zu diefem majeftätifhen Ganzen die Anmuth und 
unendlihe Färbung der unzähligen Detaild hinzufügft; wenn du Dir 
die mannigfaltigen Wirkungen des Himmels, des Windes, der Stunden 
des Tages auf dad Meer und auf die Stadt in Gedanken vorbildeft ; 
wenn du die Flotten von Kauffahrteyſchiffen fiehft, die fih wie Ge: 
fchwader von Meeresvögeln von der Spise der ſchwarzen Wälder des 
Serais erheben, die Mitte des Kanals fuchen, und immer neue Grup 
pen bildend, fi langfam in den Bosporos verfenten; wenn die Strab: 
len der untergehenden Sonne an den Gipfeln der Bäume und Minarete 
dahinftreifend, wie Widerfchein einer Feuersbrunſt die roten Mauern 
von Skutari und Stambul entflammen; wenn der Wind, der frifch 
auffpringt oder matt niederfällt, Marmora’s Meer wie einen Teih ge: 
fhmolzenen Bleyes abplattet, oder die Wafler des Bosporos leicht auf: 
Bräufelnd über denſelben die glänzenden Maſchen eines weiten filbernen 
Netzes zu ziehen fheint; wenn der Rauch der Dampficifie aufiteigt, 
und inmitten der großen zufammenfchauernden Segel der Kriegeichiife 
und Fregatten des Sultans wirbelt; wenn der Kanonenfhuß des Gebets 


= 
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in verlängerten Echo vom Berdede der Flotte bis unter die Cypreſſen 
des Todtengefildes wiederhallt ; wenn die unendlichen Getöfe der fieben 
Städte und der Taufende von Gebäuden ftoßartig wie Wind und Rauch 
von der Stadt und dem Meere auffteigen, und durch den Seewind her: 
etragen, unter der Säule anlangen, von der du dad Ganze übers 
chwebſt: wenn du bedenkſt, daß der Himmel fo tief als rein, daß diefe 
Meere und natürlihen Häfen immer ruhig und fiber, daf jedes Haus 
diefer langen Ufer eine Rhede, wo das Schiff zu jeder Zeit unter den 
Fenſtern anfern Fann, und wo Dreydeder unter dem Schatten der Pla: 
tanen des Gejtades gebaut und vom Stapel gelaffen werden; wenn du 
dich erinnert, daß Du zu Gonftantinopel, diefer Königin Europas und 
Afiens, auf demfelben Punkte, wo die zwey Erdtheile fih von Zeit zu 
Zeit umarmt oder bekämpft; wenn die Nacht dich überrafcht in diefer 
Beihauung, deren das Auge nimmer müde wird; wenn die Leuchtfhürme 
Galata's, das Serai Skutari's und die Lichter der hohen Hintertheile 
* Schiffe aufflammen; wenn die Sterne nach und nach einer nach dem 
andern oder gruppenweiſe aus dem blauen Yirmamente .hervortreten ; 
wenn fie diejfhwarzen Gipfel der afiatiihen Küjte, die fchneeichten 
Gipfel des Olympos, die Pringeninfeln im Meer von Marmora, die 
dunkle Platte des Serai, die Hügel Stambuld und Die dDrey Meere 
mit einem blauen perlenduchflochtenen Netze umziehen, worin die ganze 
Natur zu Shwimmen fcheint; wenn das mildere Leuchten des Firmaments, 
wo der junge Mond auffteigt, Licht genug übrig läßt, um die großen 
Maſſen dieſes Gemäldes mit Verwiſchung und Milderung aller Details 
zu fehen, fo haft du zu allen Stunden des Tages und der Nacht das 
herrlichſte, Eöftlichite Schaufpiel , deffen ſich menſchlicher Blick bemädti- 
gen Fannz — ed iſt eine Trunkenheit der Augen, die fih dem Gedanken 
mittheilt, eine Ermattung des Blides und der Seele in Berblendung.« 


Mit der Befchreibung Conftantinopeld wetteifert die des 
Bosporos, deifen Naturfchönheiten von Gylius ) und Mar: 
figli bis auf Momars ?) und Ingigi °) feinen fo poetifchen 
Befchreiber gefunden. Wir befchränfen uns hier auf die Mit: 
theilung der Befchreibung der afiatifchen Küfte, weil die der eus 
ropäifchen doppelt fo lang. 
| »Nah der Belchreibung der europäifhen Küfte des Bosporos 
fcheint ed, daß die Natur fich nicht felbft, und Beine Landſchaft die über: 
treffen ann, von der meine Augen voll. Ich bin fo eben längs der aſia⸗ 
tifhen Küfte nah Gonjtantinovel zurüdgefayren, und ich finde fie noch 
um taufendmal fchöner als die europäifche; die afiatifhe ſchuldet nichts 
dem Menſchen, indem dort Alles das Werk der Natur! Dort gibt es 
ein Bujukdere, Fein Therapia, Feine Botfchafterpalläfte, Feine Villen 
der Armenier 4) oder Franken; dort find nur Berge, nur Schluchten, 








) Gylius de Bosporo Thraeico. 
2) Bosporomachia. Veuedig 1792. 
®) Villegiature dei Bizantini sulBosforo Thracico, Venezia ı834. 
) Diefes iſt unrichtig, denn zu Randilli, wo die ſchönſte Ausficht 
auf die beyden Meere und in andere Dörfer der aſiatiſchen Kujte, 
find die fhönjten Landhäuſer der Armenier. 
2 * 
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die ſie trennen, kleine, von Wieſen beteppichte Thäler, die ſich unter 
die Wurzel der Felſen hineingraben, Bäche, die fie durchſchlaͤngeln, 
Ströme, die fie weiß befhäunen, Wälder an ihren Seiten aufachangen, 
die in die Hohlwege niederftürzen, die bis an den Rand der zahlreichen 
Buchten der Küfte berunterjteigen; eine Mannigfaltigkeit von Formen 
und Farben, von Blättern und Grün, melde der Pinfel eines Land: 
ſchaftsmalers nicht einmal erfinden Fönnte; einige vereinzelte Häuſer von 
Matrofen und türkifher Gärtner in Entfernungen ans Ufer hingeftreut 
oder auf die Plattform eines bewaldeten Hügeld geworfen, oder um die 
Spitze von Felfen gruppiert, wo die Strömung den Nahen hinreift, und 
fi in Wellen bricht, die blau wie der Himmel der Nacht ; einige weiße 
Segel von Fiſchern, die fi in tiefen Buchten verfenken, und Die fich 
von einer Platane zur andern wie trodene, von Wäfcherinnen aufge: 
bangene Wäfche hinziehen ; unzählige Schaaren weißer Vögel, die fi 
am Rande der Wiefen pußen; Adler, die von der Höhe der Berge über 
dem Meere fchweben ; die geheimnißvollſten Wafjerwinkel ganz von Felſen 
und riefenhaften Baumftämmen gefchloffen, deren mit Blätterwolken bes 
faftete Aeſte ſich über die Fluth beugen , und auf dem Meere Lauben bil« 
den, in die fi die Kaike vertiefen. Ein oder zwey unter dem Schatten 
diefer Wafferwinkel verſteckte Dörfer mit ihren hinter dem Rüden auf 
grüne Abhänge zurüdgeworfenen Gärten mit ihren Baumgruppen am 
Fuße der Felfen mit ihren durd die füße Welle an ihre Thürme heran 
gewiegten Nachen, ihren Wolken von Tauben auf dem Dache, ihren 
MWeibern und Kindern am Fenſter, ihren Greifen unter der Platane am 
Fuße des Minarets figend; Aderleute, die auf ihren Kaiken in ihr Feld 
hineinfahren ; andere, die ihre Nacdyen mit grünen Bündeln von Myr— 
then oder blühendem Heidekraut füllen, um diefelben zu frodnen, und 
im Winter zu verbrennen; da fie verftedt hinter diefen Hügeln bangen 
den Grüns, die überhängend ji ins Waffer eintauden, fieht man we: 
der den Nachen noch den Ruderer, und man glaubt ein Stüd durd die 
Strömung abaeriffenen Landes zu fehen, das mit feinem grünen Laube 
und feinen noch duftenden Blumen auf gutes Glück fortfluthet; das Ge: 
ftade beut diefen Anblic® bis zum Scloffe Mohammeds Il., welches auch 
von diefer Seite den Bosporos wie einen Schweizerfee zu ſchließen ſcheint; 
dort ändert er den Charakter; die Hügel weniger fteil ſenken ihre Wöl— 
bung und graben ihre tiefen Thäler weicher ein; aftatifhe Dörfer dehnen 
fid reicher und gedrängter aus, dad Thal der fügen Waffer Afiens *), 
eine zauberifche Eleine, von Bäumen befchattete, mit Köſchken und 
maurifchen Fontainen befäete Ebene Öffner fi dem Auge, eine große 
Zahl conftantinopolitanifher Wagen, eine Art Käfihte von vergoldetem 
Holje, die von vier Rädern getragen, von zwey Ochſen gezogen werden, 
find auf dem Rafen verjtreut ; türkifche Frauen fteigen verſchlehert heraus, 
und gruppiren ſich fisend am Fuße der Bäume oder am Rande des Mees 
red mit ihren Kindern oder fhwarzen Sclaven; Gruppen von Männern, 
die weiterhin fißen, nehmen Kaffeh oder rauchen die Pfeife; die Mannig« 
faltigkeit der Farben der Kleider der Männer und Kinder, die braune 
Farbe des eintönigen Frauenfchleyers bilden unter allen diefen Bäumen 
die bisarrfte Moſaik der Farben, die das Auge besaubern; Dchfen und 
Stallbüffei wiederkäuen auf den Wieſen; arabiſche, mit Sammt und 
Seide und Gold geziemirte Pferde ſtampfen neben den in Menge lan: 
a u ed men 

*) So heißt Hr. L. M. das Waffer des himmlifchen Thales (Gökdere). 
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deuden Kaiken, welche mit armenifhen oder jüdifhen Weibern gefüllt 
ſind; dieſe ſetzen ſich entſchleyert aufs Gras an den Rand des Bachs; 
fo bildet ſich eine Kette von Weibern und Mädchen in verſchiedenen Trach 
ten und Stellungen; einige ſind von bezaubernder Schönheit, welche 
durch die ſeltſame Verſchiedenheit des Kopfputzes und der Trachten noch 
mehr gehoben wird; doc ſah ich oft eine große Menge von türlifchen 
Frauen der Hareme entfchleyert; fie find faft alle von Eleinem Wuchs, 
ſehr blaß, von traurigem Auge, grellem und krankem Ausſehen; über— 
haupt ſcheint mir das Klima von Conſtantinopel, ungeachtet aller feiner 
anfheinenden Bedingungen von Heilfamkeit , ungefund; die Frauen we 
nigitens find fehr weit entfernt , den Ruhm der Schönheit zu verdienen, 
in Dem fie ſtehen. Welder Abftand von der Schönheit der Fudinnen 
und Armenierinnen Arabiens, und befonders von dem unbe chreiblichen 
Zauber der griehifhen Frauen Syriens und Kleinafirns! Gin wenig 
weiter, ganz am’ Rande der Fluthen des Bosporoß, erhebt ſich der neue, 
jest vom Großherrn bewohnte Pallaſt. Beglerbeg if ein Gebäude im 
italienifhen Gefhmade mit indifhen und manrifhen Erinnerungen ver: 
miſcht; ein ungeheures Hauptgebäu in mehreren Etöden mit Flügeln 
und inneren Gärten ; große, von Springbrunnen bemäfferte Rofenbeete 
dehnen fi hinter den Gebäuden zwifhen dem Berge und dem Pallajte 
aus; ein enger granitener Damm trennt die Fenfter vom Meere; ich 
309 langfam unter diefem Pallafte vorüber, wo unter dem Marmor und 
Gold fo viel Sorgen und Schreden wachen; ich fah den Großherrn auf 
einem Diwan fisend in einem Köſchke am Meere« u f.w. 


‚Hierauf eine Beurtheilung des Charafters Mahmuds und 
feiner Reformen, in welcher Hr. v. €. mit Michaud vollfom: 
men übereinftimmt: Digne d’un autre peuple et d’un meil- 
leur temps, et capable de mourir au moins en heros! 
ll fut un jour grand homme (ald er die Zanitfcharen ver: 
tilgte!). 

, Pa Mihaud befchreibt die fchon fo oft befchriebenen alten 
Denfmale Eonftantinopels, ohne über diefelben etwas Neues zu 
fagen, es müßte denn (IT. 168) die angebliche Ueberlieferung des 
Propheten feyn, wodurch den Ehriften und Juden ihre Häufer 
anzuftreichen verboten feyn fol, welche aber ungegründet. Die 
neue Kleidung, befonders die rothe mit blauer Quafte, ift fehr 
augenfällig befchrieben: On comparait jadis une assemblee de 
Turcs, avec leurs turbans rouges, jaunes ou blancs, ä un 
parterre seme de tulipes ; ce ne serait plus qu’un champ de 
bluets et de coquelicots (11. 173). Die Snfchriften der Grab: 
male Alipafhas von Janina (11.248) hat fchon Walsh gegeben ; 
neu ift die Angabe (II. 260), daß die Harpyen Königs Phincas 
noch heute in einer befonderen Art von Schwalben fortleben, 
welche in die hohen Ufer des Kanals Löcher eingraben, die Erde 
und die Felfen mit demfelben Unrathe bededen, womit fie den 
Sohn Agenor's bedeckten; der Niefenberg gegenüber von Bujuk— 
dere heißt nicht Wouka-Daghi, fondern Juſcha taghi, d.i. 
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der Berg des Jofue'); eben fo irrig ift die Angabe (II. S. 291), 
dag Mohammed II. fein an der größten Enge des Bosporos er: 
bautes Schloß Kopfabfcheider(Bafch Fesen nicht Basesce) 
genannt; er nannte e8 Boghaſſkesen, d. i. das den Kanal 
abfchneidende, was nur eine wörtliche Ueberfeßung des griechi: 
fhen Aauoxoxias, d. i. Fluthabſchneider?). Das fhöne Wajfer, 
welches Poujoulat (II. 288) die fügen Waſſer Afiens nennt, heißt 
Gökßuji, d. i. das himmlifche oder blaue Waſſer, nicht das 
grüne (eau verte), denn Gök heißt Himmel oder blau, aber 
niemals grün. Die beyden Flüßchen, welche die fogenannten 
fügen Waifer am Ende des Hafens bilden, find richtig angefept: 
Alibegföißuji ift der Cydaris und der Barbyses des 
Kaghiathanefuji, denn Gyllius (Cap. III) fagt ausdrüd: 
li) Barbysem quam Chartarion (alfo ſchon damals nach einer 
Papierfabrif genannt) ). Die Bücher, weldhe Hr. M. in den 
Bibliothefen mit der Ueberſchrift Edeb fah, deren Titel er (III. 24) 
mit Civilite überfegt, find philologifche, denn Edeb heißt Phi: 
Iologie, die von Hrn. P.mitEdab, d. i.der@ittenlehre, verwech- 
felt wird, und Edabul bahs, d. i. die Sitte der Disputier- 
funft, ift der Name der Polemif, von der es zu wünfchen wäre, 
daß fie fi in den (S. 90) bezeichneten Schranfen ' hielte: qui 
enseigne lamaniere de disputer avec politesse et avec esprit 
tout a Ja fois. Was über die Bibliothefen gefagt wird, ift in 
Vergleich mit dem darüber fchon aus ZToderini, Mouradjea 
d'Ohſſon und dem IX.Bande der Gefchichte des osmanifchen 
Reichs befannt, höchſt oberflächlich. Raghibpaſcha ift durchaus 
in Rhagid verſchrieben oder verdruckt; eben fo oberflächlich iſt 
das über die Schulen und die darin gelehrten Wiffenfchaften Ge: 
fagte; indem 5.8. Michaud von den Gefchichten nur die Seaded- 
din's Fennt, deren Verfaſſer, fo wie die Profefforen der Medrese, 
nicht Codja (was ein alter Mann), fondern Chodfcha (was ein 
Lehrer) genannt wird. Hr. M. ruft die Scene des alten Con: 
ftantinopolis zur Zeit der Einnahme durch die Kreuzfahrer wieder 
ind Leben, und weifet die Uebereinftimmung der von WVillehar: . 
douin genannten Stadtthore mit den heutigen Namen nach. Bey 
der Erzählung der goldenen Fiſche des Quellenpallaftes Philo: 
pation lernen wir, daß die Kapelle Baliflü, welche noch vor 
dreyßig Jahren ein befuchter Wallfahrtsort, heute nicht mehr 


ı) Conftantinopel und der Bosporos II. 288 nad den Dſchihannuma 
&.665 und Subhi BI. 59. 
2) Eonftant. und der Bosporos II. 222. 
’) Ebenda J. 15 find diefe beyden Flüßchen aus Verſehen verkehrt 
angefeßt. 





ı830. Gonjtantinopel und Sprien. 23 


befteht. ‚Die (©. 135) aufgeftellte Behauptung, daß die Mauern 
Eonjtantinopelö feit der Eroberung Mohammeds Feine Werände- 
rung erlitten, nie ausgebejfert worden, ift durchaus falfch ; ſchon 


vier und zwanzig Jahre nad) der Eroberung Eonftantinopels wur: _ 


den die Stadtmauern von Mohammed II. felbft wieder aufgebaut 
und ausgebeſſert ); zwey und zwanzig Jahre fpäter wurden 
diefelben nach dem großen Erdbeben (14.&ept. 1509) von Ba— 
jefid II. wieder gänzlich hergeftellt *); Hundert fünf und zwanzig 
Sahre fpäter wurden diefelben ausgebejfert und geweißt, um den 
von der Eroberung Eriwans als Sieger einziehenden Murad IV. 
würdig zu empfangen °); umd zwanzig Jahre fpäter wurden die- 
felben abermal geweißt, und zwifchen dem Stallthore und den 
fieben Thürmen von außen mehrere alte Häufer zur Verſchöne— 
rung der Stadt abgebrochen *); endlich als i. J. 1729 der Bot: 
fchafter Efchref Chans, des afghanifchen Beherrfchers Perfiens, 
zu Eonftantinopel erfhien, wurden die Käufer und Mauern neu 
geweißt, und der Botfchafter erhielt von diefem Umpftande den 
Bepnamen der Chan Mauernweißer °). Durch diefe ge: 
fhichtlihen Belege der wiederholten Ausbeilerung der Stadt: 
mauern Conftantinopels ift ed nicht erlaubt zu fagen: Ces murs, 
depuis l’entree de Mahomet dans la ville, n’ont subi aucun 
changement, n’ont jamais ete repares. Hr. M. ift hierüber 
mehr einen Widerruf fehuldig, ald über das bey der Befchrei: 
bung von Byzanz (in der Gefchichte der Kreuzzüge) Gefagte: 
»daß die Gräben der Stadt fi) in einen weiten Waffergraben 
verwandelten, und daß dieje fünftliche Stadt wechfelweife von 
Waffer oder Fand umgeben war.« Hr. M. tadelt ſich und Gib- 
bon, einer Verfiherung de8 Emanuel Chryfoloras geglaubt zu 


haben, daf der Graben der Stadt unter Wafler gefegt werden . 


fonnte, was (meint Hr. M.) unmöglich, weil die ‚Gräben ober 
der Meeresfläche und ober dem Niveau der Flüßchen, welche in 
den Hafen fallen; aber diefer Widerruf fcheint uͤberflüſſig, weil 
Hr. M., wie Graf Andreoffy in feiner Beſchreibung Conftanti- 
nopels, das Flüßchen Lyfos überfehen, welches zwifchen dem 
Thore des heiligen Romanos und dem Thore Charsia in die Stadt 
fällt, und welches alfo gefchwellt wohl den Graben mit Waſſer 


füllen fonnte %). Doch hören wir num lieber, wie Hr.v. Lamar: 


tine die heutige Anficht Conſtantinopels befchreibt. 


FERIENSERIE SER TE BER AESEERESE PIE SSR SR EEBER — 
1) Geſch. d. obm. Reichs IL.148 1.3.1477. 2) Ebenda IL,350. 9) Ebeuda 
V.arı i.$.1635. 4) Ebenda ©. 654 1.9.1655. 5) Chan Ni: 
wadfchi. Gefch. des.o8m. Reichs VII. 371. 9) Gibbon II. Cap. ı7 
eitirt über den Lyfus Ducange Lib. I. part.I. chap. 16. Cana⸗ 
no's Belagerungsgefhichte erwähnt desfelben ausführlich (Sonft. 

und der Bosporos 1. 16). 


⸗ 


— 
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»Die Mauern Conſtantinopels beginnen vom Schloſſe der ſieben 
Thürme am Meere von Marmora, und erſtrecken ſich bis an Die äufer- 
ften Höhen der Hügel, melde die Vorftadt von Ejub deden, gegen das 
Ende des Hafens an den fügen Waflern Europas, indem fie auf Ddiefe 
Art die ganze alte Stadt der griebifhen Kaifer und die Stadt Srambul 
der türkifhen, auf der einzigen vom Meere unbefchügten Seite des 
Dreyeds umfangen. Bon diefer Seite würde Conſtantinopel durch nichts 
vertheidigt werden, ald durch die unmittelbaren Abhänge dieſer Hügel, 
welche in eine fhöne bebaute Ebene auslaufen; hier wurde die dreyfache 
Reihe der Mauern gebaut, an denen fo viele Stürme feiterten, und 
hinter welchen fich das efende griechiihe Reich fo Tange unvergänglid 
glanbte. Diefe bemunderungsmürdigen Mauern beſtehrn nod ‘immer, 
und: find nach dem Parthenon und nach Baalbek die. majeftätifchften Ruis 
nen ‚ welche die Stätte eines Reiches beurfunden. — Es jind, fteinerne 
Terraffen, funfzig bis ſechzig Fuß hob, mandmal funfzehn bis zwanzig 

uß breit, mit gehatienen Steinen von ſchönem weißen Grau bekleidet; 
oft find diefelben gang weiß, ald ob fie erfi vom Meifel des Steinmetzes 
kämen. Man ift von denfelben durch alte, mit Trümmern und wuchern⸗ 
der Pflangenerde gefüllte Gräben getrennt, wo Bäume und Mauerpflan: 
zen feit Jahrhunderten wurzeln, und ein undurddringliches Glacis bilden. 
Dieß ift ein dreyßig oder vierzig Schritte breiter, mit Bögelneftern ger 
füllter,, von Eriechenden Thieren bevölkerter Urwald (foret vierge) !! 
Manchmal verftecht diefer Wald ganz und dar die Eeiten der Mauern 
und der vierecdigen Thürme , welche diefelben flanfiren,, oder läßt davon 
nur die erhabenen Binnen erbliden BDft- erfcheint Die Mauer in ihrer 
ganzen Höhe, und wirft mit, vergoldetem Scheine Die Strahlen der 
Sonne zurüd; in der Höhe ift diefelbe von Wallbrüchen aller Art aus: 
gezackt, Durch welche das Grün wie in Bergſchluchten herunterſteigt, 
und ſich mit dem der Gräben vermengt; faft überall ift der Gichel der 
Mauer, mit überfitrömendem Pflanzgenwuchfe gekrönt, welcher einen Kopf: 
bund oder Fallihirm von Pflanzen, von Kapitälern, von Voluten aus 
Lianen und Schlinggewächſen bildet. Hie und da ſchießt aus dem Grunde 
der von Stein und Staub verfhütteten Thürme eine Platane oder Ey: 
preffe auf, welche ihre Wurzel durch die Spalten diefes Yußgeitelles ver: 
fliht. Das Gewicht der Zweige und Blätter und die Windftöße, von 
denen dieſe Iuftigen Bäume unaufhörlich erfhüttert werden , geben ihren 
Stämmen die Richtung nah Mittag, und fie hängen wie. entwurzelte 
Bäume mit ihrem weiten, mit einee Menge von Bogelneitern belajteten 
Gezweige. Alle drey» oder vierhundert Schritte ſtoͤßt man auf einen 
herrlich gebauten Thurm, weldher mit dem ungeheuren Gewölbe eines 
Thores oder an einen alten Altar gepaart it. Die meiften diefer Thore 
find heute vermauert, und der Pflanzenwuchs, der alles. verfhlungen 
hat, Mauern, Thore, Zinnen, Thürmchen, paart ſich an dicfen Stellen 
am bizarrften und am fchönjten mit den Ruinen und den Werfen des 
Menfhen. Maffen von Schlingpflanzen jteigen von den Gipfeln der 
Thürme wie galten weiter Mintel herunter ; Lianen bilden grüne Brüden 
mit funfzig Fuß breiten Bogen von einem Wallbruh zum andern; da 
find ganze Beildyenbeete auf den fenfrechten Mauern ausgefäet, welde 
der Wind unaufhörlich wie die Blumenmwogen wiegt, Taufende von Ge- 
fteäuchen bilden gezahnte Zinnen von Blättern verfchiedener Farbe, 
Wolken von Vögeln fliegen daraus auf, wenn man einen Stein wider 
die Flanken der beteppichten Mauern oder in den Abgrund des Dornen: 
gebüfches, der zu den Füßen, hinabwirft. Wir fahen befonders eine 
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große Zahl von Adlern, welche diefe Thürme bewohnen, und die den 
ganzen Tag in der, Sonne ober den Neftern fchweben , wo fie ihre Jun: 
gen nährens u. f.m. ee — 
Was ſeit Tavernier kein anderer Reiſender beſchrieben, iſt 
der Pallaſt der Pagen im: dritten Hofe des Serai, wohin in der 
Hegel Franken der Eingang nicht gejtattet wird." Die’Befchrei: 
bung besfelben ift ein Seitenſtuͤck zu der in Conſtantinopolis 
und der Bosporos zuerſt gegebenen des-Uferpallaftes und 
Epyprejfengartend Sultan Selims III. 'am Kanonenthor; nur 
wäre zu wünſchen, daß auch hier wie dort ein Umriß beygegeben 
worden wäre, damit fich der. Lefer nur: einigermaßen‘ drientiren 
Bäume. :;- 2.1.6008 mir rein, 
Der Hof der Pagen, Meiner als die beyden erften iſt von meh⸗ 
reren Koͤſchken mit niedrigen Dächern, welche ſieben oder acht Fuß über 
die Mauern vorſpringen, und welche von dünnen. Säulen‘ oder kleinen 
maurifhen Pfeilern aus vergoldetem Holje getragen werden, zuſammen⸗ 
gefeßt. — Der rechte Flügel diefer Gebäude ift das weitlönfige der Küchen 
(die alfo auf diefer Seite die Scheidewand bilden, indem diefelben im 
zweyten Hofe rechts). In einer Beinen Entfernung vor dem Küchenger 
bäude ift ein berauberrider Eleiner , von einer Gallerie oder Säülenhalle 
zu ebener Erde, umgebener Pallaft, weicher der der It ſcho aplan oder 
Pagen des Setai (die innere Einrichtung, deöfelben wird, .beichrieben). 
Im Grunde des Hofes, ein wenig weiter als der Pallaft der Pagen, 
fliegt ein großer Palaft die Ausfiht und den Weg; diefesift der von 
den Sultanen bewohnte Pallaft,, der, wie die eben befchriebenen Köfchte, 
von einer durch die Berlängerung des Dachs gebildeten Gallerie (in 
Indien Wiranda) umgeben. : (Das Uenfere und Innere Desfelben 
wird befchrieben). Indem man die Plattformen des Pallaftes links vers 
folgt , gelangt man durd einen, von hohen Terraffen getragenen Balcon 
um Hafen oder Pallafte der Eultaninnen. — Wir nahten uns nicht 
weiter dDiefem dem Auge verbotenen Aufenthalte; wir waren an den Abs 
bang des Seral gelangt, das fich von-hier gegen den: Hafen’ und gegen 
das Meer von Marmora ſenkt; dieß ift die * Erhöhung dieſer ein⸗ 
zigen Stelle der Welt, wo der Blick alle Hügel und Meere Conſtanti⸗ 
nopels beherrfcht: — Nicht weit vom Hafen ift der alte und herrliche 
Pallaſt Bajeſid's, den Schlinapflanzen und Nadtvögeln überlaffen; er 
ift von Stein und von einer bemunderungswürdigen arabifchen Architektur, 
man würde denfelben mit leichter Mühe wieder herſtellen können, und 
er: wäre allein dad ganze Serai werth; aber nah der Gage ift der 
felbe mit böfen Geijtern bevölkert, und nie dringt ein Osman in dens 
felben ein.« 


Die Farben der Correspondance d’Orient find minder 
glühend, und an der Bejchreibung Conftantinopels ift Weniges 
neu, das wenige Nette nicht ganz richtig. Wer, der die Befchreibun: 
gen von Reifen in die Türkey gelefen, Fennt nicht die Spazier— 
gänge von, Pera, die Friedhöfe von Sfutari, die Kaife, die 
Arabas, die Kaffeehäufer, die Opiumejfer, die Tſchubuke 
(Pfeifen) und die Bafare? Auch dad findet fih in der Corre- 
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spondance d’Orient befchrieben, nur nicht immer richtig; fo 
heißt z. B. der.Kaffeh nie anders ald Kahwe und nie Cavi 
(II. 200) ; eine Verſtümmlung, welche an die der fpanifchen Ge: 
- fohichtfchreiber erinnert, welche das arabifhe Kahbe (dieHure) 
zur Cava, ‚und diefe zur Tochter von Rodriguez gemadt. 
Unter den Infchriften der Grabftätten ift die Alipafcha’s von Ja- 
nina nicht ganz richtig: Ci-git la tete du tres-celebre Tepe- 
deleoli- Ali, pacha du Sandjiac de: Janina, qui, pendant 
plus de cinquante ans,travailla ä J'independance de la Moree; 
fie lautet: Er (Gott) ift der Allerfchaffende, Immerwaͤhrende. 
Dieſes iſt der abgefchnittene Kopf des. vormaligen Befigerd des 
Sandfchafs von Janina, des berühmten Depedelenli Alipafcha, 
welcher mehr ala dreyßig Jahre lang fich in Albanien vereinzelte *). 
Am, 5, Dfehemafiulsahir 1237 (27. Februar 1822) Fatiha (die 
erfte Sure des Korans). Das Belehrendfte und Gehaltreichite 
der'Correspondance d’Orient ift, was über die neuen Reformen 
gefagt wird, umd die Schilderung Sultan Mahmuds und feiner 
Sünftlinge. Terapia, Bujufdere, Belgrad, Pera 
find zur Genüge befannt; neu ift die fchöne Fabel der Muüde, 
die vor dem Richterftuhle Salomons erfchien, um den Nordwind 
zu verflagen: »Ich werde ihn fogleich fommen laſſen,« fagte Sa— 
Iomon. Da fey Gott davor! rief die Müde, denn wenn er er- 
Schiene, könnte meine Stimme vor deinem Nichterftuhle nimmer 
gehört werden. »Wir andern Nichter,« fagte der Molla, der 
diefen Apolog Hrn. Michaud erzählte, »wir find die Mücke, der 
Nordwind ift die Menge, durch welche unfere Stimme in politi- 
fhen Gefchäften fo oft übertäubt wird.“ Ueber die Bibliothefen 
Conitantinopeld wird nur das Bekannte aus Toderini und 
Mouradjea d'Ohſſon wiederholt; eben ſo wenig enthält der Ar— 
*) Teferrud (seeregatio a caeteris, Meninsfi) a communitate 

ift nicht mit independance, weldyes istiklal Heißt, zu überfegen. 

Hier folgt der türkifhe Tert, melden Recenfent in der Bermus 
thung, daß die Leberfeßung der Inſchrift bey Mihaud und Walsh 

irrig ſeyn müffe, durch einen Kalligraphen zu Gonftantinopel ab: 
ſchreiben ließ, und wodurch feine Vermuthung vollkommen - beftä: 


tigt ward. 
— —4 
ge! 5 
gi” wi ya! * — zur yr/ je, 
ey pn - 
zu & gm dry 


1836. Conſtantinopel und: Syrien. a7 


tifel über die Studien und Schulen etwas Neues; der neuen 
militärifhen Schule (Meftebi hHarbije) zu Beſchiktaſch an 
den neuen Kafernen Matfchfa Fifchla wird eben fo wenig 
als diefer erwähnt; diefelben nehmen die Stelle des vorigen ful- 
tanifchen Pallaftes Matfchfaserai din, und nahe daran, 
unmittelbar bey Dolmabaghpdfche, iſt die große fchöne Ge: 
wehrfabrif. In dem fieben- und -funfzigften Briefe der ‚Corre- 
spondance, weldyer einzig von den Schulen handelt, wird dieſer 
neuen militärifchen, am welcher der Dichter Urfi (Orpheus) ald 
Chodſcha, Lehrer fteht, nicht einmal erwähnt; eben fo wenig 
gefghieht der von Sultan Mahmud an den Kanzleyen des Inne: 
ren und Aeußeren geftiftetenLehranftalt Erwähnung, über welche 
die osmaniſche Staatszeitung vom legten Dezember 831 einen 
officiellen Artifel enthält; es wird darin geſagt, daß auf Befehl 
des Sultans E8:Seid Hassan Ani Efendi (Verfaſſer 
eines zu Conftantinopel bereits zweymal aufgelegten türfifch, ara: 
bifh, perfifch gereimten Gloſſars) an der hohen Pforte einen 
Lehrfurs über Grammatif und ‚Literatur. eröffnet habe, welchen 
alle zwanzig Sefretäre von Amtswegen beywohnen müffen; den- 
felben wird der fchon von Sultan Mahmud I. in einem i. J. 1749 
an den Mufti erlaffenen Handfchreiben ') angeführte Korans- 
verd: Sind denn die, fo Etwas wiffen, glei de- 
nen, die Nichts wiffen ?)? zu Gemüthe ‚geführt wird. 
Die vierzehn Humanitätswiffenfchaften, in welchen. die Sefretäre 
der oömanifchen Staatöfanzley unterrichtet werden‘, find: 1) die 
Lericographie, 2) die Grammatif, 3) die Wortforfchung, 4) die 
Spyntar, 5)die Lehre von der Anordnung der Rede, b) die Lehre 
von der Einfleidung der Nede, 7) die Tropif, 8) die Profodie, 
9) die Reimlehre, vo) die Lehre vom poetifchen Ausdrude, ı 1) die 
Brieffchreibefunft, ı2) die Schönfchreibefunft,. 13) die Kunde 
- fchlagfertiger Antworten und Erzählungen, ı4) die Gefchichte. 
Den Inbegriff diefer vierzehn Wilfenfchaften bilden die Humani- 
tätöwijfenfchaften (Ulumi edebije) oder die Philologie (YImi 
edeb), welche bisher fo häufig von Drientaliften mit Ilmi 
adab, d. i. der Lehre von den Sitten und Manieren, fo wie 
diefe mit der Ilmi achlaf, d. i.mit der Ethif, vermengt wor: 
den iſt. Um die Sefretäre und Kanzelliften in den obigen zwey: 
mal fieben Humanitätswiffenfchaften zu unterrichten, war ſchon 
einige Zahre früher an der Pforte des Defterdars, d. i. beym 
Minifterium'der Finanzen, der Chodſcha Pertew Efendi (nicht 
zu verwechfeln mit Portew Efendi, dem Chronogrammen: 


1) Geſch. des odm. Reihe VIII. ©. 135 u, 136. 
2) Der eilfte Vers der XXIX. Sura. 
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ſchmiede Miniſter des Inneren) angeſtellt worden. Außer dieſen 
drey Chodſcha, d. i. Profeſſoren an der Staatskanzley, an der 
Kammer und Militärfhule, find noch zwölf andere in den beyden 
FaiferlichenPalldften, vieran dem Serai vou Galata und acht an dem 
zu Eonftantinopel für. die. Pagen und: andere Hofbeamte ange: 

ſtellt ). Dieſe Chodfcha Lehrer des Serai haben zugleich den 
Rang von Muderris, d. i. Rectoren, Vorftehern von Eollegien, 
fo.wie an chriftlichen. Höfen Profeſſoren der Univerfitäten zugleich 
Prinzenlehrer find: ': Außer den obgenannten drey Lehranſtalten 
und. den zahlreichen Medreſseen an allen Moscheen: beſtehen noch 
die von Sultan Mahmud neu geflifteten folgenden vier Schulen; 

eine geometrifche, . nautiſche, architectonifche und die von der 
Suleimanije neben. der mediziniſchen neu geitiftete chirurgifche. 

Bon allen. diefen Lehranftalten, über deren ‚Einrichtungen die 
osmanifche Staatszeitung umſtändliche Kunde gibt,. weiß Hr. 
Michaud nicht das Geringfte, und hätte alſo viel beifer gethan, 
feine Briefe über die Studien und Schulen, welche nicht einmal 
von dem Inhalte der osmanischen Staatdzeitung Kenntniß haben, 
ungefchrieben zu laffen ?).: 

- Höchft dürftig ift der zwey und funfzigfte Brief, welcher die 
Literatur der Türken behandelt , umd welcher von derfelben nichts 
weiter weiß, als was Sevin, Toderini und Sir W. Jones 
darüber geſagt; dem legten (dem unterrichtetiten aus diefen dreyen) 
war von den zwenhundert namhaften Werken, welche die hiſtori⸗ 
fche Literatur aufzuweifen hat, nur ein Dugend, von den Paar 
Dugend ‚osntanifcher Blüthenlefen nur die einzige Kaffades 
befannt.. Hr. Michaud fennt gar feinen Gefchichtfchreiber, als 
den. Chodſcha Seadeddin, aus deſſen franzöſiſcher Ueberſetzung 
er Auszüge in den Supplementbaͤnden feiner Geſchichte der Kreuz- 
züge gegeben, und von Dichtern fennt er nur zwey, welde ihm 


’) ag ‚Sinrichtung der chirurgiſchen Schule in der Staatszeitung 


%) — in der osmaniſchen Staatszeitung genannten Chodſcha find: 
) Tfheharfhenbeli Muftafa Efendi it Chodfca der 
großen Kammer; 2) Ahiskali Ahmed Efendi Chodſcha 
der Eleinen; 3) Babakalaali, Chodſcha der Speifefammer ;z 
4) Jmamfade Hafif Mohammed Esaad Efendi, 
Chodſcha der Bibliothek; 5) AEfhehri Efendi, Chodſcha 
an der Bibliothek des Serai; 6) Denifli Jahja Efeundi, 

Ghodſcha an der Speilefammer; 7) Hasan El:Konewi; 
8) 5drapim El-Rapsaki; 9) Amasiali Dmer Efendi, 

Chodſcha des  Ghafnedarz 10) Esseid Abdes:Geiam, 
Chodſcha des Stellvertreterd des Chafnedarz 11) Mohammed 
Emin Monafirfi; den Namen des — meldet die 
Staatdzeitung nicht. | f 
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fein Geleitsmann, der franzöfifche Dolmetfch Hr: Desgranges, 
genannt; der. eine Iſet Molla und der zweyte der Sohn 
Omer Tahirpaſcha's, des in der zweyten Hälfte des ver: 
floffenen Zahrhunderts fo berühmten rebellifchen Pafcha von Affa. 
Hr. Michaud Fennt aber nicht einmal die eigentlichen Namen die: 
fer beyden Dichter , von denen er Proben gibt, der erfte ift Ket- 
fhedfhifade, d.i. des Kotzenmachers Sohn, Verfaſſer eines 
großen (auf der Faif. Hofbibliothef befindlichen) Diwans, in 
welchem ſich jedoch das Klagegedicht, welches Hr. M. mit dem 
Liber tristium Ovid's vergleicht, nicht befindet, fo daß an der 
Aechtheit deöfelben billig zu zweifeln ift. Die zweyte von Hru. M. 
mitgetheilte Probe ift, wie er fagt, aus einem arabifchen Ges 
dichte genommen, deifen Titel: Befchreibung eines Frauen— 
bades, und dejfen Verfaffer der Hrn. M. nach feinem Namen 
gar nicht befannte Sohn des Rebellen Paſcha von Akka; diefer 
ift Faſilbeg, ein naher Verwandter des dermalen ald Bot: 
fhaftsfefretär an der Botfchaft zu Paris ftehenden Nuribeg. 
Das angebliche erotifche Gedicht aber, welches den Titel: Be: 
fhreibung eines Frauenbades, führen foll, ift nur ein 
Abfchnitt des unter dem Titel: Senanname, d. i.dad Bud 
der Weiber, fehr berühmten Werfes des i.3.d.9.1225 (1810) 
verftorbenen Faſilbeg; diefer Bilderfaal von Frauengemälden 
ift eine Nachahmung befannter fhönheitsbefchreibender Werfe, 
wie das der Taufend und Einen Knaben und der Tau: 
fend und Einen Mädchen (deren letztes vom Scherif 
Ali Ben Mohammed Ben Er:Rifa, dem Defterdar 
eines ägyptifchen Sultans, verfaßt, fi auf der faif. Hofbiblio- 
thef Nr.508 befindet). Das Buch der Weiber befteht aus einer 
Einleitung *), dann aus der Charafteriftif der Weiber fünf und 
dreyßig verfchiedener Nationen, nämlich: 1) die Inderin, 2) die 
Perferin, 3) die Weiber von Bagdad, 4) die von Kairo, 5) die 
Negerinnen, 6) die Aethiopierinnen, 7) die Weiber aus Jemen, 
8) aus Maghrib, 9) aus Tunis, 10) aus Hedfchaf, 11) von 
Damasfus, ı2) von Haleb, ı3) von Anatoli, ı4) die Weiber 
des Archipeld, 15) die Spanierinnen, ı6) die Weiber von Eon- 
ftantinopel, 17) die Fränfinnen von Gonjtantinopel, ı8) die 
Sriechinnen, ı9) die Armenierinnen, 20) die Züdinnen, 21) die 
Zigeunerinnen, 22) die Weiber Rumili's, 23) die Albaneferin: 
nen, 24) die Bosnierinnen, 25) die Tatarinnen, 26) die Geor: 
gierinnen, 27) die Tſcherkeſſinnen, 28) die Chriftinnen aus 
Rumili, 29) die Polinnen, 30) die deutfchen Weiber, 31) die 


*) Der Anfang derfelben. in der Wiener Zeitfchrift 1817, Nr. 93 


* 


überſetzt. 


« 
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Ruſſinnen, 32) die Franzöſinnen, 33) die Engländerinnen, 
34) die Holländerinnen, 35) die Amerikanerinnen. Mach dieſer 
Gemäldegallerie (welche in der Geſchichte der oömanifchen Dicht: 
funft zur Ausftellung gebracht werden wird) macht erjt die Be: 
fhreibung des Srauenbades den Beſchluß des Ganzen. 
Hr. M. gibt daraus das folgende Stüd ald Probe: 


»Ecoutez, amateur du sexe feminin, Ja joyeuse description 
d’un bain de femmes; que ne sont-elles point, sitöt qu’elles se 
trouvent dans l’enceinte interieure! et les murs de cette enceinte, 
quel n’est pas leur empire sur eux-m&mes pour resister du matin 
au soir ä la vue du tableau qu’ils renferment! D’une part, ces 
baigneuses remplies de gräce, de l’autre, ces tellag (filles de bain) 
au pantalon d’ecarlate, aux corps transparens, vrais cristaux ä 
pieds humains! elles portent sous les bras des paquets enveloppes 
sous des draperies d’or; le coeur des amans n’est-il pas enferme 
dans ces brocards? .... Ici une jeune beaute laisse tomber ne- 

ligemment le vetement quila couvre, et son corps repand autour 
delle la lumiere. Son visage se reflechit dans les eaux du bassin; 
tel on voit dans la mer le disque du soleil. De ses deux doigts 
teints en hennd, elle denoue avec gräce la tresse de ses longs 
cheveux, et ses doigts rouges dans sa belle chevelure, ressem- 
blent ä une branche de corail sur de l’ebene. Elle a cherche ä 
disparaitre sous sa chevelure brunie; mais comme l’astre des 
nuits dans l’Epaisseur des tenebres, sa taille elegante brille d’une 
douce clarte,. Cependant les dames s’asseoien: à l’ecart, des fem- 
mes cherchent à les divertir; les tuecha (cornichons), les fruits, 
les sorbets sont apportes; quelques - unes mettent les plateaux au 
pillage; d’autres font voler des boules de savon; chacune d'elles 
s’efforce d’inventer un nouveau tour; l’une se fabrique une fausse 
barbe avec le siffe; celle-ci jette ä ses compagnes de l’eau froide 
avec une tasse; celle-läa se frotte le visage avec I’herbe qui en 
fait tomber le duvet... Ce desordre ressemble ä une noce; il n’y 
manque que les musiciens, Parmi ces jeux, une dispute eclate 
enfin; toutes les assistantes se precipitent au milieu de la salle; 
l’une cohme un homme, saisit d'une main vigoureuse un nalin; 
Yautre, la boite du siffe (!), une troisieme, la tasse; le diable 
arrive au milieu d’elles ; qu’on se figure le tapage; toutes se pren- 
nent aux cheveux ; les fronts se heurtent; elles s’adressent des in- 
jures;... chacune fait honte à l’autre,.. les dames sortent des 
cbambres interieures; la sucur et le sang coulent de leur visage; 
cependant leur figure apparait comme un astre aux gardiennes 
qui les attendent en dehors, et qui les regoivent aux cris de 
Maschalla‘! Notre jeune bouton de rose s’est etendu sur un lit 
delicat; ses esclaves se rangent encercle, les mains croisees; puis 
vient la ceremonie des parfums, de l’ambre, du bois d’alo@s brüle 
dans descassolithes... Öuelle esclamation! quelle voix delicieuse! 
ah! je vais me trouver mal, s’ecrie l’une avec un accent plein de 
cbarme ; entour&e de ses esclaves, elle revet ses habits en faisant 
mille minauderies. Que de bruit, que de gentillesses, que de 

rimaces! que de bijoux et de diamans!! quels beaux pendans 

'oreilles! La societe reste jusqu’au soir dans l’appartement exte- 
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rieur, elle reste, jusqu'à ce qu’un intarissable flux do paroles se 
soit ecoule. Alors, les femmes sortent du bain, comme des ma- 
lades, l'oeil languissant, l’air delicat, la demarche lente; tous 
leurs pas sont etudies; elles veulent paraitre faibles et abatues.« 


Um die Lefer und befonderd die DOrientaliften in Stand zu 
fegen, die Treue diefer franzöfifchen Ueberfegung zu beurtheilen, 
folgt hier die wort» und reimgetreue deutjche (aus dem legten 
Theile der Geſchichte der oamanifchen Dichtfunft, deren erfter be: 
reits erfchienen und deren zwepter im Druc begriffen ift) mit ein 
paar nothwendigen Bemerfungen über diedrey in der franzöfifchen 
Ueberfegung aufgenommenen türfifchen Wörter tellag (filles de 
bain), iuecha (cornichons), foll Turfchu ſeyn, weldes ber 
Name aller fauer eingemachten Früchte, und das unerklaͤrte 
siffe; jenes ſoll Dellak heißen, d.i. die Badereiberinnen, dieſes 
kommt im Terte gar nicht vor, umd ift ein grelled Beyfpielvon fran- 
zöfifcher Ueberfegungslicenz; das erſte Mal fteht im Tertek if, d. i. 
Paimenfaſern, und wo es im Franzöſiſchen zum zweyten Male 
vorfömmt, ſteht im Originale Gil Kutusi, d.i. Lehmenſchach⸗ 
tel; beyde Wörter ftehen im Meninsfi. Hr. Dedgranges ſetzt 
aber dafür ohne einen Commentar le sife, et la boite de siffe!! 
Die Stellen, welche in der franzöfifchen Ueberfegung ald unan- 
ſtaͤndig übergangen worden find, bleiben auch hier aus, nur eine 
derfelben, welche nicht das geringfte Unanftändige enthält, fchal: 
ten wir unbedenklich ein, eben um zu zeigen, daß Feine gute Ur: 
fache, diefelbe auszulaffen, vorhanden gewefen. 


Befhreibung des Frauenbades. 


O du, der frägt um ſchöne Frauenleiber, 

Hör’ an die Reise von dem Bad der Weiber. 
Sobald gekommen ift die Badeitunde, 
Entftrömt beredt die Rede ihrem Munde. 

Das Bad hat Wunderfraft fo ftark als Tabend, 
Die Weiber ſitzen drin von Früh bis Abend. 
Da find die Kräuslerinnen frifh wie Roſen, 
Die Badezofen mit den Scharlahhofen. 

Ah! welcher Sammelplag von fhönen Leibern, 
Das weiß, wer je gelebt hat unter Weibern. 
Mie würde ein Verliebter nicht verrüdet, 
Menn er die Bündel fieht mit Gold geftidet! 
Die hohen Stelgenfhuh von ein Paar Ellen 
Der Heinen Schönen Hoheit bengefellen. 

Gin altes Weib, das Männern fonft gefiel, 
Wird Badewärterin am Lebenssiel ; 

Sie ift erfahren in Geſpräch und Mienen, 
Verſteht die Weiberfreunde zu bedienen; 

Cie zieht dad Hemde aus mit füßem Kofen, 
Es glänzt dad Bad vom Scheine weißer Rofen. 
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&8. fpiegeln fih die Wangen in den Fluthen, 
Wie in dem Meer der Abendfonne Gluthen. 
Sie löft das Diadem von ihren Haaren, 

Mit Fingern wohlgefärbt und wohlerfahren. 
Der rothe Finger von dem Haar umhäget, 
Scheint wie in Ebenholz Korallen eingeleget. 
Der weiße Leib vom ſchwarzen Haar umfloffen, 
Iſt Mondenlicht in Nächten ausgegoſſen. 

Ihr Körper lauter Licht vom Haar verfteder, 
Iſt Sonne von der Finſterniß bededet. 


le ad 9) et * 
*1 ad wu,’ 0 A * 
POIFPERERTER % 


—8 1 dry! N 


Hg de 
pi Je! Al Jols,; 
„r,' gb—L * 
— ——— ——— 


yo — sr pt Jr 2 W 


Ab J 5! 912 ** 


Jul IFA PILEREF UP TER Fa): — 


gr SL, — 
—A — — » 
da A ar une 
ll — — Up * 
ge eg e 


sub; zu. 


DDP) s/f » 0,2 
SE zo an, * 
—— * $rP 
gt nl 
Er g ul ur 
AN ge lo 
uf” ga 42 


ob Js! — — — yet lt ze 1? uud 
a u 


Hier find fieben Diftihen auögelaffen, vor dem cependant 
les dames s’asseoient; dann heißt e8 im Texte weiter: 
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So fisen fie die Zeit fich zu vertreiben 
Im Bad, und laffen fih von And’ren reiben. 
Es werden ihnen dargebradt in Wette 
Die eingemachten Früchte und Sorbette. 
Die. eine maht aus Wachs und Seife Kerzen, 
Die andre unterhaltet fih mit Scherzen; 
Diefe macht aus Fafern faliden Bart am; Munde, - 
Die andre reifet ihr ihn aus zur Stunde. * 1 — 
Die übergieft die anderen mit Wafler, 
Und die mache fie mit. naffem Kraut noch.naffer. 
Die fleht man ihren Kopf als Sad geftalten, 
Die eine, Taffe fih zur Haube halten. | 
Die einen reißen weg die Badeſchürzen, ..-, 
Indeß die anderen darauf fich ftürzen. 
Bon allen Seiten find fie. alle jede offen, \ 
Bo bift du Freund ?-hier wäre was zu Hoffen. 
Du meinft, du ſeyſt allpier in Hochzeitsfälen,' 
Nur-fhade, daß dabey die Pfeifen fehlen. 
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Hier find abermal vier. Diftichen ausgelaſſen, dann Heißt e6; 


Indeß auf diefe Art fie fpielend ſchwaͤrmen, 

Ensjtehet auf einmal einsgroßer Laͤrmen, 

Und Eeine it, die nun gemächlich ruhe; 

Die Eine nimmt die hohen Stelzenſchuhe, 

Mit Schachteln und mit Taffen wird gefteitten; 

Der Teufel mifhet fih in ihre Mitten; 

Alsdann ‚beginnt das Ungethüm, das wahre, :ı „u 
Sie fchlagen Kopf an Kopf und Haarvan ö 
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Die Eine ſchreit: Hinweg mit dieſer Mebe, 
Die And're: daß man ihn von dannen hebze. 
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Hier fehlen in der franzöfifchen Ueberfegung die hier deutſch 
und unten tuͤrkiſch folgenden Diſtichen: 


Die Eine ſagt: Es ſoll dein Maal ſich ſchwaärzen. 
Aus Eiferſucht beneidend mich um Herzen; 

Die mich anbeten find vom erſten Stande, 

Die Pafha und die Bege in dem Lande,‘ 
Die Großen mit den golddurdflocdht'nen Krägen, 

' Die bey, der Amme fhon ald,groß fi regen. 
Die-And’re fpriht: D fchnuppenvolles Leiden! 
Willſt du vielleicht den Milhbart mir verleiden ? 
D zeig mir nicht den Mann von funfjig Jahren, 
Wie hoch in Staatsgeſchaͤften auch erfahren; 

Du — Babud ſch hinauf aufs Dad, 
Zwey Nädte ſchicken fich fürs Badgemad. 

So ſuchen fie einander zu befhämen, 

Indem fie Schimpf und Spott zu Hülfe nehmen. 


ride wa fV rue u — 
ud * 2 bt ht il 5 
eur —D 
er — orger * re gs! 
O u EEE Et nr, 
„ve ESTER» gg PL a7 nr z£ 
pr Br BE ep an 


1836. Gonftantinopel und Syrien. 35 


- Nun geht ed wieder weiter von: les dames sortent des 
chambres interieures, bis and Ende: 


Wenn fie zulest dann aus dem Bade gehen, 

MWirft du voll frifhen Bluts die Wangen fehen, 
Denn jede ift dem Mond an Schönheit nah, 

Die Dienerinnen rufen: Mafhallap! 

Auf Polftern liegen fie wie frifh entknospte Rofen, 
Indeß die Sclavinnen, verfchränkt die Hände, Eofen. 
Sie ſchminken fih vom Scheitel zu der Hüfte, 

Die Ave, die Ambra füllt die Lüfte. 

Doch während man fie ſchmückt mit Sorg’ und Eile, 
Geufzt eine Huldin: Ach! weld lange Weile. 

Sieh! funfzig Selavinnen das Hemde halten, 
Beforgt das Kleid zu legen in die Falten. 

Welch Anmuth, Reis, welh Aufruhr, weld Verlangen! 
Welch ein Gellirr von diamant'nen Spangen ! 

Bis Abends fißen fie im Ankleidzimmer, 

Um ganz zu zeigen fi in ihrem Schimmer. 

Dann gehn fie aus dem Bad wie erft genefen, . 
Bedäht'gen Schrittd mit anmuthsvollem Wefen, 
Sie gehen nicht, fie ſchwanken Hin und wieder, 

Als wären ganz gebrochen ihre Glieder. 

Was hat dieß Eranke Wefen zu bedeuten? 

Weiß die der Herjgefangene zu deuten ? 

Was follen Ziererey und Fünftlih Sinnen? ‚ , 
Sind wohl damit die Reinen zu gewinnen? 
Als Teer erfcheint es Einfichtsvollen allen, 

Nur denen , die gefhmadlos , kann's gefallen. 
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Eben fo ungenau, als Hr. Desgranged, Hrn. Michaud’s 
Gewährsmann, das Buch der Weiber überfegt hat, eben fo un: 
richtig ift die Ueberfegung der Infchrift der Mittelthür des Di: 
wand, durch welche der Großwefir fi im denfelben begibt: 
l'homme protege de Dieu ne s’ecarte point de l’equite dans 
les affaires; die dortige Infchrift find die Worte des 57. Verfes 
der V. Sure: 

D ihr, die ihr glaubt, gehorchet Gott, gehorcht dem Propheten 
und Euern VBefehlshabern. 

Aber noch unverzeihlicher, als diefe irrigen Angaben, ift 
die Hrn. M.'s (II. 254) über die Namen der Dardanellenfchlöffer, 
wo er Kilidul bahr, welches das große Schloß auf der euro: 
päifchen Seite nach Afien, und Sumfalaa, welches, wie aus 
allen Reifebefchreibungen befannt, der Ebene von Troja vorliegt, 
nad) Europa verpflanzt! während er doch nur den Atlas La Pie’s 
hätte anfehen dürfen, um fich feined Irrthums zu überzeugen. 
Wenn diefed an den Dardanellen gefchieht, deren Schlöffernamen 
doch allbefannt, was fann man Ey wohl von der Ausmittlung 
der Straße der Kreuzfahrer durch Kleinafien verfprechen , welche 
Hr. P. in dem drey und ſechzigſten, fieben und fechzigften und 
acht und fiebzigften Briefe von Kallipolia bis-an den Salef ver: 
folgt, ohne die Länder, wodurch fie führt, felbft ganz durch: 
wandert zu haben. Diefe Arbeit hätte er faft eben fo gut. in fei- 
nem Kabinette unternehmen Fonnen ; auch läßt diefelbe die mei: 
ften der von den Kreuzfahrern genannten und nach ihren jehigen 
Namen noch unbefannten Orte, wie Ppomenon, Arhan- 
gelos, Syheron, Calamor, Meleos, Ajos, unbe: 
ſtimmt; das legte halt Ar. P. für Pergamos, und das Alos 
Ansberts für Philadelphia. Das erfte fehr wahrfcheinlich, 
das zweyte gewiß richtig, indem Alos nichts ald die Verſtümm— 
lung des türkifchen Namens, welchen die Stadt noch heute trägt, 
nämlih Alafchehr. Hr. P. hat jedody dad Verdienſt, im 
Silberthale (Gümiſch Owasi) die Ruinen von Magnefia am 
Mäander entdeckt zu haben, wofiir man biöher‘ irkig Güſel— 
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bifar gehalten, das ſich an der-Stelle des alten Tral les er: 
hebt. Wie die Kreugfahrer den Namen von Alafchehr ald Aloe 
verhörten, fo den von Philomelium ald Vinimil. Ka 
raman ift diefelbe Stadt mit Sarenda, und der Salef, d.i.der 
Fluß von Seleucia oder der Calycadnus, beißt heute 
Göfßu, d. i. das blaue oder himmlifche Waffer. Ueber Chi os, 
Samos, Nicaria, Pathbmos und Kos nichts Noues, 
und über Rhodos, wo vondem Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge 
Doch eine genaue Topographie der berühmten letzten Belagerung 
zu erwarten gewefen wäre, mehr ald Ein Irrthum, nämlich ein 
pbhilologifcher und topographifcher ; von der fchönen, unmittelbar 
vor Ber Stadt fich erhebenden Anhöhe Sünbullü, d. i. das 
Hyacinthenreiche, welche in ‚den topographifchen Anfichten *) 
umftändlich befchrieben worden, heißt es hier: les Grecs l’ont 
appele Zimboli du mot arabe zambulu , qui signifie jacinthe; 
das arabifche Wort für Hyacinth it Sünbül und nicht Zam- 
bulu, und die Anhöhe heift Sünbüllü und nicht Zimboli; 
fo weit fir den philologifchen Irrthum, aber ſchlimmer fieht es 
mit dem topographifchen aus, indem Hr. M. ohne zu ahnen, 
daß Sünbüllü und Phileremus eine und diefelbe Anhöhe, 
die Iegte nach dem eine Stunde von der Stadt entlegenen Berge 
verſetzt. Fontanus und Breidenbach flimmen überein, daß Su: 
leiman fein Hauptquartier am Phileremus gehabt, und die Rui— 
nen des von demfelben zu Sunbullü gebauten Bades waren 
noch vor dreyfig Jahren zum Theil erhalten; von der (nur eine 
halbe Stunde von der Stadt entfernten) Anhöhe von Sünbüllü 
aus beherrfchte Suleiman die ganze Stadt, von welcher der 
Berg Phileremus eine ganze Stunde weit entfernt Tiegt. In 
den vierzehn folgenden Briefen werden die Küften Kleinafiens von 
Miletos bis Patara und die Infel Eypern überblidt; 
auf der Testen Inſel wird nicht einmal Neupaphos von Alt: 
paphos gehörig unterfchieden, denn Altbaffa ift ein’anderes 
als Altpaphos, dejlen Tempelruinen zu Kufla von Pockocke 
nicht beſehen, vom Schreiber dieſer Zeilen im letzten Jahre des 
vorigen Jahrhunderts zuerft entdeckt und befchrieben worden 
find ?). Mit dem ein und neunzigften Briefe betreten die. Herren 
M. und P. erft Syrien in der Rhede von Kaife am Fuße des 
Karmel; nad dem Beſuche Jerufalems trennen fich diefelben, 
indem Hr. P. in Syrien bleibt, Hr. M. aber nach Aegypten 
reifet. Im dem fünften und fechsten Bande wechfeln in ihren 
beyderfeitigen Briefen die Nachrichten aus Syrien und Aegypten 
ng 
) & Bo und folg. — — 

2) Topographiſche Anſichten auf einer Reife in die Levante ©. 134 u. f. 
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ab. Da Hr. M. aus Aegypten gar nichts meldet, was nicht 
aus anderen Reiſebeſchreibungen ſchon längſt bekannt, ſo halten 
wir und einzig an Hrn. P., deſſen Briefwechſel hier in die Reihe 
der Eingangs genannten Werfe, welche Syrien und insbefondere 
Paläftina befchreiben,, eintritt. Das Intereffe, womit wir bid« 
ber den Bußftapfen der Herren Mihaud, Poujoulat und 
Lamartine gefolgt find, hätte uns bald auf ihren Landsmann, 
den verftorbenen Gavallerie : Offizier Damoifeau (Nr.6), 
vergeflen laffen, wenn uns denfelben nicht neuerdings der deitte 
Theil von Semilaſſo's Weltgang in Erinnerung gebracht hätte. 
Der. fürftlihe Halbmüde, welchem, fo lange er feine Lefer 
nicht zu ermüden fortfährt, Feiner derfelben dad Horaziſche: sit 
modus lasso maris, et: viarum, militiaeque, zurufen wird, 
gibt in dieſem dritten Theile die Ueberfegung einer arabifchen Ab- 
handlung über die Pferde, welche in unmittelbarer Verbindung 
mit der Reife Damoifeau’s, indem alle edlen Hengite, die 
man dort fennen gelernt, bier ald alte Befannte wieder auftreten; 
nur Schade, daß alle arabifchen Namen ganz gräulich verftüme 
melt find, fo daß ftatt Kohlan oder Koheilan, dem befann- 
ten Namen der edlen Raſſe arabifcher Hengfte, bald HKochel, 
bald Koenhail, bald Kenheylan fteht, und dergl. mehr ). 
Trotz diefer Verftümmlungen enthält diefe Abhandlung die vor- 
züglichften Ueberlieferungen des Propheten über die beliebten und 
nicht- beliebten Merfmale der Pferde, und umfaßt eben fo viel 
Sntereilantes, ald Damoifeau’s Reife, welche rein die eines 
Stallmeifters,'und aus deffen HippifchenBefuchen für die Län: 
derfunde nichtö zu Ternen ?). D. befand fich zugleich mit dem 
feligen Grafen Wenzeslaus Rzewuski, dem Nebenbuhler Hrn. de 
Porte's im Kaufe arabifcher Pferde, in Syrien, und erwähnt 
deifen zu wiederholten Malen. Was diefer und Rouſſeau in den 
Bundgruben des Orients über die Raſſen arabifcher Pferde gefagt, 
iſt bisher das Richtigfte und Befte. Hrn. D.s Wegweifer, Hr. Aus 
bin, .erfcheint auch,;ald der des Hrn. Mador (Nr. ı2), von def: 
fen Reifebefchreibung ‚eine Freitifche Zeitfchrift gefagt, daß dieſelbe 


,d-Sp die Namen der Stämme: Nedgid ftatt Nedſchd, Beni- 

‘Saker ftatt Beni Asakir, Ouald-ali fiat Weled Ali, 

EI-Ronda ftatt E[:Raudha, EI-Montifecth ftatt Montes 
fit, El-sonalmi ſtatt E8+8ewali, und fo au alle Stämme 
auf der ©. 220, 


2) Die Neolögie der. visites hippiques ift ein Seitenſtück zu der 
epopee,,humanitaire, ‚unter welher Benennung die frauzöſiſchen 
feuilletons das, Voſſen's Louifen und Goethe's Herman und Do: 
rotheen nachgeahmte bürgerliche Epos des Hrn. von Lamartine als 
eine neue Erſcheinung im Reiche der Poefie verkünden. 
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die eined gewöhnlichen Touriften, aus welcher nicht viel Neued 
zu lernen; dieß ift auch wirklich der all, in foweit er feine Reife 
über Sizilien, Malta, Eorfu, durch. den Archipel nad 
Eonftantinopel und Aegypten erzählt, aber keineswegs in Syrien, 
wo er Namen von Flüffen, Quellen ,. Bergen und befonders von 
Dörfern: angibt ‚die fich bey feinem anderen Reiſenden finden. 
Die beygegebenen lithographifchen Abbildungen verderben nichts, 
und die des am Meere in der Nähe von Beirut gelegenen Dor- 
fes Buchfaya (Beffeije) verdient in den Landscape illusträ- 
tions (Nr.ıo) aufgenommen zu werden; von Beirut aus be: 
fuchte M. die maronitifchen Dörfer Cornichevan (?) hoch im Ge: 
birge, Baitchibbab (Beit fhibab), d. i. dad Haus der Ju— 
gend, das Klofter St. Peters und das romantifch gelegene Sa- 
Iyma (Selime), von welchem das eben fo malerifche, von 
Maroniten und Drufen bewohnte Beffeije .nur wenige Stun: 
den entfernt ift. Auf dem Wege von Paneas nach dem Thale 
von Befaa über Hafbeja erwähnt er (I. &.27ı) der von 
feinem anderen Reifenden genannten Flüſſe Nahr Strade ;4?), 
Nahr Shibbaha (?) und Nebba Hasbega, und deö Dorfes Abo+ 
harmnie (?), deſſen Namen er als first of the corn (?) über: 
fest; er fagt, daß die Berge bier herum Tellarsee (?) heißen, ſo 
wie er den Berg bey. dem oberwähnten malerifchen Dorfe den 
Sarnin nennt; die auf dem Abhange eines Berges gelegene 
Stadt Haß beja ift von vier: bis fünftaufend unirten Griechen; 
Maroniten, Türken, .Zuden und Drufen bewohnt. Auf dem 
Wege von Hafbeja nad dem Thale von Befaa fam er nad) 
Nabi Sarfa? wo Tempelruinen und dad Grab eines. Sohnes Ja: 
kobs, zu der Brücke Delbekar ? (vermutblih Silbefr oder Sil⸗ 
bafar), nach der Jungfrau (B efr) oder der. Kuh (Bafar) 
benannt; nach. dem Dorfe Marharser-il-focar (?), und bey 
dem Dorfe vonFänäbrä ? vorbey nahDeirel-famr;, der Refl: 
denz des Drufenfürften. Emir Beſchir. Die Grängen biefer Ueber: 
ficht. erlauben nicht, die Schritte jedes Reifenden im’ Einzelnen 
zu: verfolgen ,. oder nach denſelben eine Gefammtüberficht ganz 
Syriens oder auch nur Paldjtinas' zu geben; hier. können nur 
die merkwürdigſten Punfte berührt werden ;. um jedoch Durch eine 
Probe zu zeigen, wie viel noch für eine wohlgeordnnete Geographie 
Syriend und Paläftinas zu thun, wollen wir nur die Flüſſe und 
Gebirge diefer; beyden Laͤnder überblicken‘, welche in. feinem der 
vorliegenden Werke, vollftändig mit allen ihren Namen‘ aufgeführt 
find, indent in keinem derſelben die Nachrichten der! Reifenden 
mit den Quellen der-morgenländifchen Erdbefchreibungen nam: 
lih mit 3drisi(Geographus Nubiensis), Abulfeda'd Tafeln 
und dem Dfhihannuma, gehörig verglichen, und durch diefe 
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berichtigt oder vervollftändigt worden find. Wir verfolgen unfern 
Weg auch hier. in der Richtung der Züge der Kreuzfahrer, naͤm⸗ 
lich von Norden ndh Süden, di i. von dem amtiochifchen See 
und den dort in den Orontes einftrömenden Flüſſen angefangen, 
bis an den Fluß von Ghafa, erwähnen dann der Seen. und 
Quellen, durchwandern die. Berge von dem Taurus und 
Amanıs bis an die fieben Berge Jeruſalems, und den: denfel: 
ben auf der Oftfeite des todten Meeres gegenüber gelegenen Berg 
Nebo (heute Attru 8), von welchem Mofes das gelobte Land 
überblickte, und wo er auch ftarb, und fchliefen unfere Wander 
rung: mit der Erwähnung der berühmteften Ebenen, Thäler 
und Wälder. f | EuBIT Ey? 
y 1. Die Flüuͤſſe. 


Vom Taurus herunter firömen in dem antiochifchen See 
drey Flüſſe, deren Lauf forwohl auf der Karte Paultre's, als 
auf der, der Neifebefchreibung Berggren’d von Hällfiröm 
beygefügten ganz irrig angegeben ift, indem alle drey jeder für 
fid) ’in Die ‚See flrömt, wahrend es ſich nad) der Angabe des 
Dſchihannuma (&.558 und. 594) ganz anders verhält. 
ı) Der Eswed, d. i. der ſchwarze *), nimmt 2) dem zivepten, 
nämlich den. Yafrin, auf, welcher bey Rawendan und Dſchuma 
vorbey ins tiefe Thal geht, und fich mit dem Eswed vermifcht, 
welcher unter Derbedaf vorbeygeht, und nicht nur den Aafrin, 
fondern auch 3) den Zaghar aufnimmt, welcher in der Nähe 
des gleichnamigen Ortes entfpringt, und nicht für fi, fondern 
mit dem Eöwed'vereint in den See von Antiochien fällt. Deft: 
lic) von den drey Flüffen firömt: 4) der Kowaif, d. i. der Fluß 
von Haleb, welcher fieben . Miglien  nördlid) von Haleb beym 
Dorfe Sinab entfpringt, einige: Zufliffe aufnimmt, und dann 
Kinisrin vorbey in den rothen See (Merdfchi ahmer) fällt. 
Zu Suweidije (das alte (Seleucia) mündet der nördliche der bey: 
ben größten Flüſſe Syriens, nämlich. 5) der Oront es, ‚welcher, 
wie der zweyte größte (der unten vorfommende Jordan), mehrere 
Namen hat, die mit jenen: des Jordans volllommen antagonis 
ftifch ; wie der: Jordan der Fluß des Gefeges heißt, fo diefer der 
Enpörer (Aaß i), der umgekehrte (Maflub), weil er fih in 
feinem Laufe umwendet, und Orront, was bloß die Abkürzung 
des griechifchen Namens ?). Von der, Mündung: des‘ Dronted 
bey Suweidije:werfolgen wir nun die verſchiedenen Blüffe in der 
Ordnung ihrer Mändungen von Norden nach Süden, 6)Mehrol: 
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Kandil, )Nehrol-Arab), Nehrol Kirſane; 
unter Laodieäa mündet der Fluß 9) Mehameni, über welchen 
die Straße mittels einer Brücke führt, in den 10) Nehrol: 
Kebir, d. i. den großen Fluß, den Fluß Laodicea’s *); eine 
balbe Stunde füdlich von der Mündung ded Nehrol: Kebir und 
eine Stunde von Dfchebeli mündet ein Fluß, welchen 8.8 Karte 
1) Soba, Poujoulat.’) aber Snobar nennt, zwifchen dent: 
felben und Dfchebeli münden noh 12) Nehr-Melif, d. i. der 
Föniglihe Bluß ©), und ı3) Mehr Dichebeli oder Dſche— 
bali, d.i.der Fluß Gabala’s, das im Mittelalter Gibelet hieß; 
unmittelbar unter Dfehebeli +4) das Slüfchen Besatin, d. i. 
das der Särten, und dann 15) Nehrol-Sin oder Melef, 
d, i. der Engelöfluß ‚ hierauf 16) Nehrol-Chan ”), d. i. der 
Fluß des Chans, 17) Nehrol-Burdfch, d. i.der Fluß des 
Bollwerk, derfelbe, welchen Poujoulat Nahr -et - Jobar nennt; 
10) Nehrol Banias, der Fluß von Banias (das alte Bas 
lenia); 19) der Fluß von Merfab (das Margat der Kreuz: 
fahrer); 20),Nebrol:Merfia, welcher nad) dem Dorfe M a: 
zafia (dem alten Mieraclea) genannt‘, bey Poujoulat ®) Nahr- 
Alaria heißt; 2zı)Mehrol-Hafin?), nach dem gleichnamigen 
Dorfe genannt; a2) Nehrol-umfa (Nehrol-rumtra) ?°), 
welcher bey: Tortos8a (Orthosia), gegenüber dem Eilande Ar: 
wad (Antaradus) mündet; drey Stunden ſüdlich von Tortosa 
mündet der 23) Nehrol-Kebiru), d.i. der große Fluß, wel: 





2) Auf der Karte Buckingham's in desfelben Travels among the 
Tribes. London ı8235, Nalhr el Condeel. S. Didih. 
S.590. 

2) Dieſes Fluſſes erwähnt das Dſchih. S.590 3. 18 nach dem. Neh: 
rol Kandil, ohne denſelben zu nennen. 

2) Dſchih. S. 539 und 590. 

4) Ebenda ©. 542. 

) Correspodance d’Orient III. 436. 

| 6) Ebenda ©. 434 Nahr.-el- Malik, 

*) Bird von Ponjoulat VI. S.436 Nahr-el-Huchoum genannt, 
bey Berggren IL. ı86 Naher - Hareroun. 

e) VI. 430 auf Paultre’s Karte Marquie. 


) (yra niht („”, Dſcihannuma ©. 590, 


0) Ohne die ansdrückliche Angabe des Dſchihannuma 5.590, 3.3 daf 
der bey Tortosa mündende Fluß Maol:umEa, di. das Waſſer 
der Tiefe, heißt, wäre der Name aus diefer Verſtümmlung un: 
möglich zu errathen. 

ı) Didihannuma S.590, zum Unterfchiede vom vorigen Nebhrol: 
Ekber, d. i. der größte Fluß. 
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cher. mit dem oben unter Nt. 10 vorgekommenen gleichnamigen 
Fluſſe Laodicea’8 nicht zu vermengen, der drey Stunden unter 
Tortosa mindende ift der Eleutherus, vormals die nördlichfte 
Gränze Phöniziend; dann folgt 24) der Nehrol-Ebreſch, 
d. i. der gefprenfelte oder ausfäßige, deifen Namen Poujoulat 
in: Nahr -el- Habrak verftümmelt *), Madox (II. 84) richtiger 
Abrosh fchreibt ; 26) Nehrol⸗Akkar, d. i der Fluß von Affar, 
in deſſen Nähe 26) der Fluß von Arfa mündet, welcher auf der 
Karte Haͤllſtröms angegeben, im Dfhihannuma (S. 581) 
als Fluß von Aa rfa erfcheint, was ein Druckfehler ?); ebenda 
27) Nehrol: Kanitra, welcher auf den Karten Buckingham's, 
Paultre's und Haͤllſtröm's nicht angegeben, und deffen Quelle 
im Gebirge von Affa; 28) Nehrol-Barid, d.i.der Falte Fluß, 
welchen Poujoulat Nahr - el- Baarid, Budingham Nahr -el- 
Bered, Hällſtröm Nehr -el-Baret und Berggren Naher:el: 
Baered (alle vier unrichtig) fchreiben.?); der Teste hält denſel⸗ 
ben eben fo unrichtig für den Eleutherus der Alten, auch er ver: 
hört den Hafin in Husein, nennt den Umfa Mrit, und 
feßt zwifchen denfelben und den Mehrol-Kebir noch ein 
anderes Flüfchen, 291 Noher el-Göble (MeHrolKibler), 
wovon alle übrigen Quellen nichtd melden; 30) der Nehrol— 
Kadifcha, d. i.der Fluß von Tripolis, welcher auf allen Kar: 
ten fo gefchrieben wird, heißt bey den morgenländifchen Geogra: 
phen Nehr-Ghadhban, d.i. der zornige, er firömt aus dem 
fhönen Thale Befchari, wo die Eedern des Libanons, und Berg: 
gren hält die Quelle desfelben, die er Nobbe Embaet ’) 
nennt, für den Born lebendiger Waffer, die vom Libanon flie- 
fen, wovon im hohen Liede (IV.ı5) die Rede. Das Dfehihan- 
numa nennt den Ghadhban oder Kadifha auch Nehref: 
fawijet, d. i. den Fluß des Winfels, und fagt, daß er aus 
dem Gebirge Masfije entfpringe 9). Berggren 7) irrt fich, wenn 
er denfelben auch Abu Ali nennt, diefer ift 31) nach der Angabe 
des Dſchihannuma °) ein befonderer Fluß, welcher im Gebirge 


2) VI. 4ab,:ı Er hätte fhon aus La Ro ques Voyage de Syrie 
et de Mont Libanon I, p.265 fehen Eönnen, daß dasfelbe Nahr 
abrach ou riviere des lepreux heißt. 


2) Abulfeda tab. Syrie p. 113. 
3) Richtig in Laroques m. de Syrie I.275. Alma Albarida 
ou l’eau froide. 
4) Berggren 1. 172. 
5) Richter ©. 101 nennt diefelbe-Nahr Baheita. 
9 Dſchihannuma ©.58g. 
7) II. 176. ©) 569 3.3. 
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Scheich Surchan (der. Drufen) entfpringend, in den Nehreſ— 
fawijet fällt, worauf dann die beyden vereinigten den Namen 
Ghadban führen. Berggren erwähnt auf dem Ritte von Tri: 
polis nad) den Gedern noch 32) des Baches Nöbbe Mar Se: 
maäan '); das vom Kadifcha oder richtiger Ghadhban 
durchitrömte Schöne Thal Melamwi, d.i.der Derwifche Mews 
lewi, deffen Ponjoulat ?) erwähnt, ſcheint dasfelbe mit dem im 
Didipannuma aufgeführten Wadii Nefhfin zu feyn, wel- 
ches ganz mit Maulbeerbäumen, Oliven und Granatenbäumen 
bepflanzt it °). 33). Zundchft Tripolis, zwifchen dem Liban 
und dem Hügel Pfisa und in der Nähe des Fluffes Abu Ali, 
erwähnt Poujoulat *) eines Fleinen Flüßchens, welches er Nahr- 
el- Assour (la riviere de l’Oiseau) nennt ; diefes ſoll Nehrol— 
Aaffur, d. i. der Sperlingsfluß, heißen. Auf den Karten 
Paultre's, Haͤllſtröm's, Burckhardt's, Budingham’s, Volney's 
und Irby's iſt keine Spur von dieſem Nehrol⸗Aaßfur, dafür 
hat Buckingham's Karte, gerade die befte, welche Haͤllſtrom leider 
nicht benügt hat, den Fluß 34) Muffeleh, zwifchen Tripolis 
und Batron; 35) der Fluß von Batron (dasd.alte Botrys); 
36) Nehrol-Fidſchar, der Klug von Dfchibail (das alte 
Byblus), nicht zu verwechfeln mit dem oben vorgefommenen 
Dihebele oder Gabalaz von diefen drey Flüffen ift auf den 
Karten Paultre’s und Hallftröm’s Feine Spur; 37) Nehr-Ib— 
rahim, d.i. der Fluß Abrahanı's 5) (der Adonis), Mador 
ritt denſelben entlang (II. 91); I3EH)Nehrol-Mehamulean(?) 
fehlt bey Paultre und Hallftröm; 39) Nehrol-Kelb (der Ly— 
f08), deffen Quelle P. befuchte, und dabey die Befchreibung 
eined nach feiner Meinung phönizifchen oder altperfifchen Basre— 
liefs gibt, welches er ald von früheren Reifenden nicht befannt 

emacht vorausfegt, worin er fich aber irrt, indem der den Wif: 
Fenfehaften in der Blüthe feines Alters entriffene Otto von Rich- 
ter die Quelle des Lykos befucht, und diefed ägyptifche Basre— 
lief fogar beifer befchrieben ald Hr. P. 9).  Diefer bemerft, daf 
die Araber den Wolf, von dem. heute nur noch das Fußgeſtell, 
auf dem er ftand, übrig, für einen Hund angefehen, und dem: 


ı) Auf Budingham’s Karte iſ Rubbeh Ain Eatif als die Auelle 
des das Thal von Baalbek durchftromenden Fluffes angegeben. 


2) ‚Corresp. d’Orient: VI. 398. ‚Auf Budingham’s Karte heißt der 
Kadifha N. elsMelamwiah, nah dem Thale. 


5) Dſchih. ©. 589. 

#) Correspondance d’Orient VI.420, 421. 

5) Dſchih. 5.557, mit dem Druckfehler Kerwan flatt Kesr ewan. 
0) Wallfahrten im Morgenlande S. 94. 
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nach den Lyko s Hundsfluß benaunten. Dieſe Vorausſehung iſt 
nicht richtig, denn der Wolf heißt auf Arabiſch auch Kelbol⸗ 
berr, d. i. der Hund der Wüſte; Buckingham's Karte hat zwi: 
ſchen dem Nehrol-Kelb und dem Fluſſe von Beirut 40) das 
Flüßchen Ohja; dieſes Flüßchen iſt auf keiner anderen Karte zu 
finden, und auch auf der von Berggren nicht; 41) der Fluß 
Antalias, deſſen das Dſchihannuma zugleich mit dem Lykos 
und Adonis erwähnt ); 42) P. nennt eine halbe Stunde ober 
der Mündung des Fluffes von Beirut, und eine Stunde von 
der Stadt den 43) Nehrol- Maut, d. i. der Fluß des Toded'); 
wenn dieſes vielleicht derfelbe. mit dem Ohja (Ihja) der Karte 
Budingham’s wäre, fo trüge er den doppelten Namen des Todes 
und der Auferftehung, denn Ihja heißt Erwedung zum Leben; 
44) der Bluß von Beirut.(der Magoras des Plinius) fließt 
auf Paultre's und Haͤllſtröm's Karte aus den beyden Flüſſen; 
45) Nehreß-ßalib und 46) Nehrel:leben zufanmen ; 
Mador befuchte die Quelle des Milchfluſſes, und Lithographirt den 
höchſt malerifchen Ausbruch desfelben mitten unter einer Brüde 
von Schnee (II. 255); wahrfcheinlich trägt er von diefem fchneeigen 
Urfprung den’Namen des Milchfluffes; aber nach der jüngſten 
Entdeckung des Kapitän Camille Callier ?) ift der Nehref- 

falib, bey Mador (II. 60) Saleb, die wahre Quelle des Lykos, 
und nicht des Magoras. Nichter, der die Quellen beyder Slujfe 
befucht hat, überfeht den Nehrel:Ieben als Milchfluß und 
den Nehreß-Balib als Honigfluß *); die erfte Bedeutung iſt 
richtig, wenn es aber auch die zweyte ſeyn ſollte, ſo müßten die 
Reiſenden Aasel, d. i. Honig, in ßalib, d. i. Kreuz, ver: 
hört haben, und iſt das letzte die richtige Benennung, ſo be— 
deutet ſein Name nicht Honigfluß, ſondern Fluß des Kreuzes; 
47) Nehr-Damur oder Tamur, bey Mador (II. 279) Nahr 
Damour, der vormals durch einen Tempel und Hain Aeskulaps 
berühmte Tamyras °); Callier beſuchte die Quellen desſelben; 
48) Nehrol-Awali, d.i. der Fluß der Höhen 9), bey Mador 
(11.276) Aouly, auf Haͤllſtröm's Karte Aula, auf der Buding- 
ham's Ovely; 49) Berggren 7) und nach demfelben die Karte 


ı) Dſchih. S. 658, 3.8 v. u. 
2) VI, 128 u. 129. 
5 Bulletin de la societe de Geographie. Janvier 1835, P- 17. 
*) Wallfaprten im Morgenlande, ©. 100. 
5) Corresp. d’Orient VI. ı20. 
6) Bulletin de — aphie, P- 18. 
lea 13% 


— 
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Haͤllſtröms erwähht des dicht bey Soaida mindenden Nehrol: 
Barif(d. i. des fegnenden Fluſſes), welchen Madox (II. 275) 
Barvok nennt, den vorhergehenden. Fluß nenntier Maher:el- 
Nuali, bey Laroque Awle oder la Fumiere , der von Betggren 
bey Sidon erwähnte Fluß fcheint derſelbe zur feyn, welchen !P: 
(V-ı24) Nahr Nosey: nennt; 50) bey. &sarfend (dem. alten 
Sarepta) mündet der Mehrolsderb, deffen Name, fo wie 
der des folgenden, 51) Nehrol-Zaharany' (fehrani, d. i. 
der Blühende), nur bey Budingham; den: Damen des großen, 
bey-Ssur (Tyrus) mündenden, dad ganze: Thal zwiſchen dem 
Libanon und Antilibanon durchſtrömenden Flujfes 52) Letani 
(der alte Leontes) hat Budingham ald:Nahr-el-Thany ver« 
hört; Mador (I. ı #7) fehreibt denfelben Letane , und erwähnt 
eines Armes desfelben, der von Ain Naenat.fömmt; das Dſchi⸗ 
hannuma Täßt tiber deifen wahre -Schreibweife. feinen - Zweifel 
übrig), und im Idrisi ift der alte Name Leontes ganz 'er- 
halten. Paultre’s und Haͤllſtröm's Kasten nennen dieſen Fluß 
auch Kasimije, was aber ein Irrthum, indem der Leitani 
in den 53) Kasimije fällt, fo fagt Laroque fehr richtig vom 
Kasimije: Ses eaux sont grossies par. celles de la riviere 
Ditani, ou Letane, qui apres avoir coule ‚le long de la 
vallde de Beka ou Bgaa se va rendre dans le Kasemieh ; 
54) der Fluß von Baalbef, der oberfte Zufluß ded Leitaniz 
bey Resol-ebjad, d. i. beym weißen Vorgebirge, und ober dem: 
felben, unter Tyrus, münden auf den Katten Paultre's und Hall! 
ftröm’8 55) und 56) zwey Slüßchen, deren Namen aber nicht ges 
nannt find; dann bey Akka 57) der Belus, von den Arabern 
Mehrol-hölw, d. i der füße Fluß, und von den Einwohnern 
heute bald Nehrol-Ramin und bald Nehrol:Kartane 
genannt *); VBerggren (IT. 225) nennt den Fluß Namin flatt 
Kamin, und fagt, man glaube, daß er identifch mit. ‚dem 
alten Belus oder des Plinius Pagida, der wahre Name ift 
aber Naaman?); am Fuße des Berges Karmel mündet 58) der 
Kifhon, der heute Mofataa, d.i.derAbgefchnittene, heißt. 
Unmittelbar, ober Kaifarije mündet auf Haͤllſtröm's Karte der 
59) Serfa, welcher bey Paultre unter Kaifarije mündek; auf 
Hällftröm’s Karte heißt der unter, Kaißarije mündende be) Neh— 
roleAfderaAhdhar), d.i.der grüne; guf der Karte Pald- 
ftina’8 von Röhr heißt diefer Kana und jener Chorfiud, der 





) Dſchih. ©. 557 3-4 gie) und im Geographus Nubiensis; ‚b.) 


«Fils 


2) Correspondance d'Orient V. 426. 
) Dieip. ©.557 3.3 


Jr — 
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Name des letzten iſt in das heutige Chodfca übergegangen, 
unter welchem Namen der ober Kaißarije mündende Fluß in 
Paultre's Karte.und in der bey Gromes Befchreibung von Hoff: 

mann entworfenen Karte Paläftina’s eingetragen iſt )3 61) Neh— 

rol⸗Falik oder Nehrol Kapab'), d. i. der Fluß des Schilf: 

rohrs, dejjen Mündung Mojet:Timsah, d.i. der Krofodi- 
lenſumpf, beißt; eim Arm; Diefes bildet den Fluß, den die 
Fremden Rochetalie, die. Araber Leddar nennen ?); 62) der 
Fluß von Arßuf, deifen Name im Dſchihannuma durch Druck⸗ 
fehler als Ghardſcha aufgeführt iſt *),. welchen Bohaeddin Au—⸗ 
diha nennt, jetzt Nehrol-Haddar ’)2-.63) der unmittelbar 
ober Jaffa mündende, von Lydda fommende Nehrol:-Petras; 
64) der unter Jaffa mündende Nehrol-Rubin *); 65) der 
Fluß von JIbna (dad. Jbil im der Krenzfahrer), nur von Pou- 
joulat unter dem Namen von So rrek oder&ufrefrerwähnt); 
66) der Fluß von Askalon (dee. Eſchkol oder Traubenbach; 
und 67) der unter Ghaſa mündende Fluß von Ghaſa. 

Wir wenden uns nun zu dem füdlichen inneren Flußſyſteme, 
dem eigentlichen Palaſtina's, deſſen größter Fluß 68) der Jor— 
dan, vielnamig wie der Orontes, doch font in jeder Ruͤckſicht fein 
Antipode ; jener fließt von Süden gegen Norden, diefer von Nor: 
den gegen Süden ; jener fließt vor den nördlichen See Kades) 
bey Famia (Apamen), diefer duch) die Seen Banias, Tibe- 
rias ins todte Meer;: jener entfpringt eine Tagereife von Baal- 
bef, diefer aus dem Schneeberge (Herm on); jener ift der ©tö- 
rige (Aa fi), der Verfehrte (Maflub), dieſer der Fluß des Ges 
ſetzes (Mehr-ſcheriaat), was nur die Ueberfegung vom Jor⸗ 
dan, und heißt noch Nehr-Ghur, d.i. der Fluß des tiefen 
Thales, oder Erden; dieQuellenfiröme desfelben:find: 69) der 
Fluß von Baniad, 70) der Dan, 71) .der Fluß von Haß: 
beije, 72) der Charchar ?). Mon der Weitfeite ergießen ſi fi 


1) Paultre's. Irrthum wird durch Berggren II. 168 berichtigt. 


2) Pouj. IV. p. 164 fagt, daß von den Kreusheeren diefer Fluß der 
gefalzene heiße, wäre dieß die Ueberfegung des Namens , fo 
wäre Falik verhört für Mali, fo wie der Krotodilenfluß 
in Kerkadin verderbt worden. 


s) Correspondance d’Orient IV. p. 170. 
9 &.556 1.3.v. u. 


) Wilken's Gefhichte der Kreuzzüge IV. 4a5 nach — * Ebu 
Schame und Paultre. 


16) Correspondance d’Orient V.420. 7) Ebenda &.375.- ‘ 
°) Bahirei Kadese munssab olur. Dſchih. ©. 558, 3. * 
9) In Cromes Palaͤſtina nad Budingham. 








ı836;. : . Conſtantinopel and Syrien. 47 


in denfelben acht Ströme: 73) Wadii Fedſchaß, 74)Ainol 
Ssamera, 75) Wadii Dfchellad, 76)WadiolBeire, 
77) W. 0l-Defche, 78) Moijet Bifan, 79)W. ol: Ma- 
iih, 80) W. Medfchedda; und von der Oftfeite abermals 
acht, nämlih: 8ı) dee Dfheriat Mandhur, ee der Far: 
muf (der Hieromar), 83) der Wadiol Arab, 84) der W. 
ol:Koßair, 85) der Wéot⸗Taibe, 86) der W. 08: el: 
fab, 87) der W. Mus, und 66) der W. Jabis ). 89) Der 
Bach Kidron von Ierufalem, welcher von der Weſtſeite des 
ſchwarzen Meeres in dasfelbe fallt; 90) der Medfchib, wel- 
her Hawran und Adfhelun von der a Belka 
trennt *), fällt von der Oſtſeite zwiſchen dem See Yon Tibetias 
und demtödten Meere in den Jordan. I der Nähe von Da: 
masfus entfpringt aus dem Dfheblefh-Scheich 91) der 
Nehrol-Audfch, d.i. der frumme Fluß, welcher durch ©8a- 
Saa, Kiswe, Dſchurdſchulie, Aadilije und ah nach dem 
See von Dantasfus geht; 92) der Fluß von Ai a fe, wel: 
cher fich mit dem Berda oder Baradi, d.i. mit dem Ih ber 
nach in fieben Arme theilenden Fluffe von Damasfus bere It, 
Die Namen diefer fieben Arme, welche Richter 9), Berggren ?) 
und Poujoulat*)theild unvollftändig, theils unrichtig geben, find 
nah dem Dſchihannuma (8.557) folgendermaßen zu erithtiden 
und zu vervolljtändigen: 93) Nehr-Jeſid, fogenannt weil 
denfelben Jefid, der Sohn Moawia's, erweiterte und vertiefte; 
94) der Thora; 95) derMefe; 96) der Darani °); gy)der 
Afreba, d. i. der Scorpionenfluß; 98) der Kanewat ”) 
und endlich 99) der Hauptitrom ded Beradi felbft, welcher 
fich dann wieder im zwey Arme theilt, deren einer Daali und 
100) der andere Dfhermani heißt). Won diefer Centurie 
fyrifcher Flüſſe ift Faum die Hälfte in den vorliegenden Werfen 
gehörig angegeben, und die bloße Aufzählung derfelben zeigt 
ihon, was für die Hydrographie Syriens von Fünftigen fyrifchen 
Reifenden und Geographen noch zu Teiften ift. 


ı) In Cromes Paläftina nah Buckingham ©. 145. 
2) Ebenda ©. 207 und 225, 
2) Wallfahrten im Morgenlande ©. 153. 
MOM | 
. ®) Corresp. d’Orient VI. 294. :- u 
0) Bey Poujoulat irrig Derary ou Deramy. 
7) Bey Pi Carnavat ou Kenovat, 
°) Dſchih. S. 557, 3.6 v. u. 
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Das Dſchihannuma (©.554) behandelt diefelben auf 
drey Seiten fehr ausführlich: 1) Das todte Meer, welches der 
finfende See (Bahirei Montine),. der See von Sagar 
oder der Loth heißt; 2) der See von Taberije oder Gene: 
fareth; 3) der. See Merom '),.d. i. obere See, dann Sa— 
mochonitis, Bahrol-huli, d. i. der. See der Thalcbene 
oder auch der See von Banias genannt, der erſte, welchen 
der Jordan durchftrömt., Nach diefen drey yom Jordan ducchs 
ftrömten Seen wenden wir uns zu denen, welche der Orontes 
berührt, und von, denen den. oberen, Burckhardt's Karte des 
Orontesthales ?) am, deutlichjten aus, einander ſetzt; dieſe find 
der außer dem Bereiche der Karte Burckhardt's liegende 4): See 
von Kades bey Himf (Emeffa); 5) der See von Afamia 
(Apamea), welcher, wie der vorige, auf der Karte Hällſtröm's 
fehlt, auf der Paultre's als ein einziger angegeben iſt, während 
derfelbe aus ‚mehreren, ‚von dem Orontes gebildeten. Sumpfen 
befteht, deren beyde vorzüglichite der nördliche und. füdliche heis 
Ben, jener auch 6) der See der Ehriften genannt... Auf 
Burckhardt's Karte ijt die Verbindung diefer Sümpfe mit dem 
Drontes nicht angegeben, auch ift aus deſſen Neifebefchreibung 
der Irrthum, daß Apamea dasfelbe mit Kalaatol Medif 
fey, in die Karte — übergegangen. Fam ia (Apa⸗ 
mea) und Medik find zwey ganz verſchiedene, vom Dſchihan— 
numa (©. 596) befonders aufgeführte Städte; 7) der See von 
Befaa, eine Tagreife weitlic von Baalbef, fehlt auf allen Kar- 
ten, wiewohl dertelbe unter mehreren andern Strömen des oberen 
Bekaͤthales, die beyden bisher noch von feinem Reifenden ge 
nannten Flüſſe Ghurbil und Dfhelfun °) aufnimmt. 
8) Der See von Antiochien; g) der von Kinisein, in 
welchen der Fluß Haleb's fallt; 10) der. See von Damas— 
kus, welcher alle Ströme der Ebene aufnimmt; 11) der See 
von Serka, ein gefalzener, oftlich vonMaarret, und_ı2) der 
See von Dfhabul, ebenfalls ein Salzfee öftlih) von Kinis— 
. rin. Hierher gehören auch die Teiche von Serufalem 13, 14, 15, 
der obere und untere Gihondteich und der. des Ezechiad, a6) der 





ı) Dieß fcheint derfelbe zu feyn, welchen Mador (II. 2000 EI Ram 
nennt; mas aber der Fluß Mäarsä (II 258) für einer fen, deſſen 
Quelle er befuchte;, ‚bleibt zu erörtern; eben ſo (11.»63) Nahr 
Bisry und (Il.277) der Quell Ain ‚el Mazzer und, (Il. 279 und 
a8ı) Ayn Aanoub. 

2) Travels in Syria, p. 146. . 

a2) Dſchih. &. 555, J. 5 v. u. 
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Teich Betdaida, 17) der Teichbehälter Salomons bey Tyrus ), 
wo 18) die Salomonstaufe (El-borak) bey Bethlehem ?). 


UI. Quellen Syriens. 


Das Dſchihannuma (©.586) nennt bey Damaskus die neun 
Quellen: ı) Ainol-Ewlia, 2) A. Ali, 3) A. Socdhne (die 
warme), 4) A. Seheb (die Goldquelle), 5) A. Lulu (die Per: 
lenquelle), 6) 4. Dſchalut (Goliaths), 7) A. Sobeibe, 8) 
A. Wera, 9) A. Fidſche; dann (8.587) im Thale von Baal: 
bef 10) A. Dſcherd bey Baalbef, von Abulfeda Ainol Dſcherr 
genannt ®), 11) A. Dara(©.589), ı2) A. Shafal, d. i. 
der Gafelenqueli, dann (8.596) 13 — 19) die fieben Quellen 
Antiochiens, 20) A. Beid, die Quelle des Ghadban oder 
Kadifha*), 2ı) die Quelle Siloe zu Jerufalem, 22) die 
Quelle A. Schaf:Heb ), 23) Resol:Bedr, d.i. des Voll: 
monds Haupt °), 24) A. Chaireddin, 25) A. Arab, ab) 
A. Kaſchkale, alle drey zu Hebron ?), 27) A. Aßghar, d.i. 
der Jafoböbrunnen, oder der der Samariterin, am Fuße des 
Sarizim®), a8) A. Leben), 29) A.Haramije, 30) der 
Sternbrunnen, 31) der Magierbrunnen zu Bethlehem !°), 32) 
der Davidsbrunnen bey Tripolis, 33) die Quelle von Sarfand 
el: Ammar ''), 34) 4. Behanſiſ, im Gebirge Akraa:2), 35) 
A.Derfa, 36) Resol-ain, d.i. dad Quellenhaupt, der Brunn 
Salomons am Libanon :?), 37) A. e8- Sultan ‚, der Sultans: 
quell bey Sericho, Elifäsquell **), 38) Bir Ejub, d.i. der 
Brunnen Jobs bey Kafernaum, auch Jakobsbrunnen ge: 
nannt '?), 39) die durch Saladins Lager berühmte Quelle von 





ı) La Roque’s Voyage de Syrie. II. 289. 

2) Berggren III. ı22. 

3) Tab. Syriae p. 20 und 93. 

4) Berggren II. ı8ı. 

s) Bey Crome ©. 182 nad Burdhardt. 

6) Ebenda ©. ıgı Rasel Bader, 

?) Berggren III. 126. 

e) Derfelbe II. 267. 

9) Ebenda ©. 268 u, f. 269. 

10) Derfelbe III. 130 und 149. 

11) Ebenda 163 bey P. V. 514 El: Borok. 
2) II. 261 u. 262. 177. 

5) Fons signatur in La Roque II, 267. Restin. 
14) Ebenda II. 107. 

15) Derfelbe II. 250. in Nr. 10 in part. XVII. 
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Resol Ain'), und endlich 40) Ain Ferm, d. i. die Weingar: 
tenquelle in der JZohanniswüfte?), der Brunnen Joſephs, in wel: 
chen Zofeph von feinen Brüdern geworfen worden ift, Feine lebende 
fondern eine vertrodnete Zijterne. 

Auf die Hydrographie Syrien folge nun die Orographie 
desfelben, das ift, auf die Ueberficht des Flußſyſtems -die des 
Bergfpftems, von den Alpen des Zaurus bis hinunter zu den 
Gebirgen von Gilead und denen des fleinigen Arabiens: vom 
ı) Taurus (Kurun) und 2) Amanus (Beilan), über de- 
ren cilizifhe und forifche Päſſe Callier die neueften Auffchlüffe 
gegeben ?); der Beginn der fyrifchen Bergfette ift durch die Ebene 
und den See von Antiochien und den hier mündenden Orontes 
getrennt; auf dem linken Ufer deöfelben erhebt ſich die fyrifche 
Vergfette, welche von hier an ununterbrochen bis nach dem Li- 
banon und Antilibanon (deifen äußerften Ende der Hermon bey 
Damasfus) fortläuft, mit dem 3) Berg Afraa, d.i. dem kah— 
len Berge, dem Caſſius der Alten. Da ſich ein anderer Berg 
Eaffius (heute Kasiun) genannt bey Damasfus befindet, fo 
find diefe beyden Berge Caſſius die beyden äuferften Glieder dies 
fer Bergfette, deren verfchiedene Namen wohl zum Theile, aber 
wie wir fogleich fehen werden, biöher nichtö weniger als vollſtän— 
dig in den europäifchen Geographien aufgeführt find; unmittel: 
bar an den Afraa floßen 4) die Gebirge der Nofairi, 5) 
die der Ismaili mit ihren Schlöffern Ssahiun, Kehef, Mer 
nife, Aalifa, Merfab, Roßafa, Palatinus, Kadmus, Helulije, 
Dſchobetol Manitra, Chuabi, Erfasfedfh, Ssafita und Hof: 
nolefrad +). Diefer ganze Bergrüden trägt von den Aſſaſſinen, 
welche denfelben bewohnten, den höchſt bedeutungsvollen und 
fprechenden Namen 6) Sifin, das ift, des Meffers). Ein- 
zelne hervorragende Berge diefer Kette find 7) der Berg S che: 
rin, welcher den Diftrift Dſchobetol Manitra in fich begreift °); 
8) Dſchebel Fita, aus welchem der bey Tortosa mündende 
Nehrol:Umfa entfpringt 7); 9) Dfhebel-Tartus, d.i. 
der Berg von Tortosa ®); 10) beym Schloffe Dfchebele (Ga: 





1) Berggren Il. 249. 

2) Ebenda IV. 89. 

5) Bulletin de la societe de Geographie. Avril 1835. p. 248. 
°) Dſchihannuma ©. 588 und 5go. 


5) Sekkin vocatur quod cultrum significat. Abulfedae tabula 
Syriae E. D. HKöbler. p. 19. 


6, Dſchih. ©. 588, 3. 10 v. u. 
) Ebenda S. b90, 3.5, und oben unter den Flüffen Nr. a2. 
e) Ebenda ©. 588, 3.6 v.n. 
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bala) erhebt fich ein vereinzelter Berg, auf welchem das Gold: 
fraut (Serin) wächſt, und wo Steine gefunden werden, welche 
gebrochen ein Ebenbild weiblicher Scham !); beym alten Aſſaſ⸗ 
finnenfhloffe Maßiat (richtiger Maßiaf) nimmt die Vergfette 
den Namen 11) Lofam an ?); ober Tripolis ftrömt der Fluß 
von Affar aus dem gleichnamigen Gebirge ı2) Dfchebel Af: 
far. DerArm des Lokams, welcher ſich von Laodicea nach Himß 
erftredt, heißt »3) Dſchebelon-Nehr, d.i. der Flufberg °); 
die Bergfette, welche weftlic von Maarra, Sermin und Haleb 
läuft, und fi) an den Taurus anfchließt, heißt 14) Schahs— 
abu *); der vereinzelte weftlich von Haleb gelegene Berg ift 
15) Dihebel-Simaan, d. i. Sanct Simonsberg ’). 
ı6) Dſchebel-Koſchen, auch weftlich von Haleb: hier kam 
die Gemahlin Huseind, ded Sohnes Alis, zu frühzeitig nieder, 
und die Grabftätte der unzeitigen Frucht heißt Mefchhedet- 
tarh, d.i. die Grabftätte des Abfalld (Avorton) °). Zum 
Gebiete von Haleb gehört auch 17) Dfchebel es-Sumak, fo 
genannt von dem Harze Sumach, deifen Bäume hier häufig 
wachfen ”); diefen Sumachberg verlegt Hällſtröms Karte als 
Dſchebel-Semak nad Maßiat; 18) der Libanon erhebt 
fih unmittelbar ober Tripolis, wo die Cedern im Diftrifte von 
Kanobin beym Dorfe Befhari; der höchfte Gipfel desfelben 
heißt 19) Ssanin; der von den Drufen bewohnte Theil 20) 
dad Drufengebirge °) oder Kedrewan; der Theil des— 
felben, wo das Schloß Schafif, heißt 21) Dſchebleſch— 
Schuf, und der von den Drufen, Anbetern des Hundes 
(Kalbe), bewohnte Theil heißt 22) Dſchebel el-Kelbin’); 
gegenüber dem Gebirge von Schuf erhebt fid) 23) das Gebirge 
der Söhne Moin’s, d. i. der Drufenfürften '°), von dem ein 
Theil auch 24) das Gebirge Scheich Surchan's heift''); 
aus dem lebten entfpringt der Ghadban oder Kadifha. In 
der Gegend des Gebirges Affar, welchem die Flüſſe Affar und 
Arfa entftrömen, find 25) die Gebirge Masfije, und 26) der 
Berg Terbel '°). Aus dem Dichihannuma (5. 584) erhellt, 


ı) Didih. ©. 5go. 

2) Tabulae Abulfedae p. 20. 

>) Dſchih. ©. 560. 4) Ebenda. 

s) Ebenda ©.592, 3.4 v.u. 9) Ebenda. 7) Ebenda, 
s) Tabulae Abulfedae ©. 19. 

», Dſchih. ©.559, 3. 13. 

ı0) Ebenda ©. 587, 3.12 v. u. 

11) Ebenda © 588, 3.6 v.u. und 589g, 3.4- 

2) Ebenda ©.589, 3.15 u. 16. ı7. 
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daß der Stamm Moinoghli einer und derſelbe mit dem der Rothen 
(auf Perſiſch Surch, auf Türkiſch Kiſilli), im Gegenſatze 
der Weißen (Akli). Gegenüber dem Libanon erhebt ſich der 27) 
Antilibanon, und das zwiſchen beyden gelegene, vom Fluſſe 
von Balbek und dem Leontes bewäſſerte, fruchtbare, ſchöne Thal 
ift das von Befaa oder Coeloſyrien. Das Ende des Anti— 
libanon gegen Damasfus bildet 28) der Hermon Dfchebeles- 
Seldſch, d.i. der Schneeberg, auh Dſchebeleſch-Scheich, 
d.i. der Berg des Scheich8 genannt. Der große Hermon von 
Erome (&.26), nad) Light ganz unrichtig al Tfhalgi genannt, 
29) von dem Fleinen Hermon, in der Provinz Salilda, nicht 
weit vom Berge Tabor, wohl zu unterfcheiden. 30) Der Dfche: 
bel:Heifch läuft von dem Dſchebel-Sche ich aus, und fenft 
fi) auf die Ebene von Dfhaulan (Gaulonitis), welche 
durch das tiefe Felfenbett des Scheriatol:Mandhur zerrif- 
fen ift; füdlich desfelben erheben fid) 31) die Berge von Bilad 
Erbed '), 32) Dfhebel:-Aadfhlun, 33) DfhebelBeni 
Dbeid, welcher mit dem 34) Dſchebel-Ledſche?) und dem 
35) Dſchebel-Hauran die ungemein fruchtbare Ebene von 
Hauran (Avranitis) umfchließt?); 36) Dfhebel Dſchau— 
Tan erhebt fi) gegenüber von Damasfus *); ebenda eine Fara— 
fange von Damasfus 37) Dſchebel-Rubuwe, auf deilen 
Höhe eine Moschee auf dem Punfte der fchönften Ausſicht; diefer 
Berg ward durchfchnitten, um dem Fluffe Thora (einem der 
fieben Arme des Baradi) Durchgang zu gewähren; ein zweyter 
desfelben, der Zefid, firömt von der Höhe des Rubuwe ind 
Thal; in dieſem Berge befindet fich die Grotte, weldye die Wiege 
Jeſus heißt °). Den Berg Rubumwe trennt das Dorf Demür 
vom 38) Berge Kas iunüm, dem füdlichen Kaffius °); der Dom, 
von welchem hier die fchönfte Ausficht, heißt Kubleton=naßr, 
d.i. die Kuppel des Siegs 7); nicht zu vermengen mit der Kub- 
leton-nesr, d.i. der Kuppel desAdlerd, in der großen Moss 
chee des Beni Ommeje ®); nebft dem Dſchebeleſch-Scheich, 


ı) Erbed. Dſchih. ©. 584, 3. 4 
2) Didih. ©. 585, 3.4. 

3) Erome ©.35 nah Budingham. 
4) Dſchih. S. 59, 3.6 v. u. 

0) Ebenda S.559 und 579. 

6) Ebenda ©. 579. 

?) Ebenda ©. 578, 3.6 v.u. 


®) Ebenda ©.573, 3.4 v.u.; man fieht aus diefem Benfpiele, wie 
wenig es gleichgültig, das Teth vor diefem Buchftaben wie das 
Erſtere als a ftatt e auszufprechen. 
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D. Heifh, D.Rubuwe und Kasiun, nennt Ponjoulat *) 
noch 39) den Berg Salahije, und 40) den von Kiswe, 
zweyer Vorftädte von Damasfus; der fiebente, in der Nähe von 
Damasfus gelegene Berg ift 41) der Dfchebelol - Kiara, 
welcher mit dem vorigen Ghuta's Ebene von der Haurand trennt ?). 
Berfolgen wir unferen Lauf weiter füdlich von Damasfus nad) 
Galiläa, fo erhebt fich vor Allem der berühmtefte, auf der öft: 
lichen Seite des Sees Tiberias oder Genezaret 42) der Berg Ta— 
bor, d. i. Verggipfel (Lager), auf griechifch “Irußupıov, ein 
dreytaufend Fuß hoher, vereinzelter, abgejtumpfter Kalfftein: 
fegel 2); 43) Dſchebel-Ssafed, von den Arabern Dfchebel: 
Asa, das ift der Berg des Herrn Jeſus, genannt, weil er auf 
demfelben mehrere Wunder gewirft*), oder das Gebirge Naph— 
tali; zwifchen Ssafed und dem Tabor, drittehalb Stund von 
Ziberias, erhebt fi) auf der hohen Ebene 44) der Berg der 
©Seligfeiten (heute Rorun el-Hottein, das ift, die Hör: 
ner von Hottein), berühmt durch die große, von den Kreuz: 
fahrern bier am 4. July 1187 von Ssalaheddin erlittene Nieder: 
lage; des Fleinen Hermon oder Dfchebel ed: Dahi, bey 
Bisan, ift ſchon oben beym großen erwähnet worden. Das 
ehemalige Gebirge 45) Ephraims begreift die Berge der Sa— 
maritaner, 46) Ebal und 47) Garizim in fich; der legte 
beißt heute Dfchebelol:Berif, und wird vom Dſchihan— 
numa °) als die Kibla der Samaritaner aufgeführt, die ſich 
bey Gebete gegen Garizim wenden, wie die Moslimen gegen 
die Kaaba, die Juden gegen Serufalem, die Magier gegen die 
Sonne, die Chriften gegen den Oſten, die Sternanbeter von 
Harran gegen den Südpol und die Sabbäer gegen den Nordpol; 
diefes find die vom Dſchihannuma angegebenen fieben Kiblen der 
Melt. 48) Dfchebel:Kelbudi, auf der Weitfeite von Na— 
blus ſich Tängs des Jordans erftredend, berühmt durch den Kampf 
Sauls mit Goliath 9); diefes ift die nach Zerufalem hinunter: 
laufende Bergfette, deifen fieben Berge, 49) — 55) der Sol: 
gatha, Delberg, Sion, Moria, Berg des Aerger: 
niffes, Berg des böfen Rathſchlages und Gihon in 
allen Topographien Serufalems zur Genüge befchrieben find. Je— 





ı) VI. 201. 

2) Crome ©. ı79 und Hällitröms Karte. 

3) Raumers Paläftina S. 32, und Röhr S.37; der erſte bey wei: 
tem dem lesten vorzuziehen, und Dſchih. S.559. 

°, Didih. S. 559. 

s) S. 561, 3.5 v.u. 

9) Ebenda ©. 558. 
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ruſalem theilt den Ruhm von ſieben Bergen nicht nur mit dem 
alten und neuen Rom, Mekka und Ceuta, ſondern auch, 
wie wir oben gefehen, mit Damas kus. Wo die Hochebene von 
Serufalem gegen Sericho hinunterfteigt, Tiegt 56) der fteile Berg 
Quarantania, oder der der Verſuchung Chrifti, von der 
vierzigtägigen Zafte fo genannt ). Zwey Stunden weftwärts 
von Bethlehem erhebt fich der 57) Dſchebelol-Ferdis, d. i. 
der Berg des Paradiefes, von den Sranfen Granzofenberg 
enannt ?). Die eben genannten Berge hießen vormals das Ge— 
irge Juda, zum Unterfchiede der nördlichen, welde das Ge: 

birge von Nephtali und Ephraim; von diefem lief 58) das 
Gebirge Gilboa nordöftlich aus. Nordweſtlich ift 59) dad Ge: 
birge Ephraim durch einen Hügelzug mit dem bo) Karmel 
verbunden, welcher gegenüber von Affa die Bucht deöfelben be— 
gränzt. Die aus der Belagerungsgefchichte Affas durch die Chro— 
nifen der Kreuzfahrer und die Biographen Saladins fo berühmten 
Anhöhen und Hügel um Akka hat Hr. Poujoulat mit den Quellen 
in der Hand befchritten und befchrieben; diefelben find 61) der 
Hügel des alten Schloffes von Guerite-Blanche oder Blanche- 
Garde, auf arabifch Teleß-ßafi, d. i. der reine Hügel, wel: 
ches Hr. Poujoulat (glänzender als treu) mit colline brillante 
überfest ®). 62) Der Hügel von Turon, von den Arabern 
Telol-Moßallin, d. i. der Hügel der Betenden genannt; 
63) der Hügel, welchen Behaeddin Ajadia und Gauthier Vi 
nifauf Mahamerie nennt; 64) der Hügel von Kisan, d.i. 
die den Lauf des Kifchon begleitende Hügelreihe; 65) die Berg: 
fette Raruba, d. i. das die Ebene von Saron nördlich bes 
gränzende Gebirge, welches 66) vom weißen Vorgebirge (unter 
Tyrus), auf arabiſch Reesol-Meſcherfi (Moſchrifi?) 
genannt, von Weſten gegen Oſten an den Jordan läuft *). Zwi⸗ 
ſchen Akka und dem Berge Tabor liegt Nazareth, und eine halbe 
Meile ſüdöſtlich davon der 67) Dfhebelol-Kaf?’); an der 
Dftfeite des todten Meeres erhebt fich der Berg 68) Kirmel 
(nicht zu verwechfeln mit dem Karmel), gegenüber von Affa, 
welcher Dſchebel-Mar-Elias, d.i. des heiligen Elias heißt; 
69) Dſchebel-Ssadika, zwifchen Tyrus, Jerufalem, Ba: 
niad und Saida °); 70) Dfhebel-Aamile läuft längs des 
—————— 

1) Raumer ©. 40. 

2) Berggren II. 253. und Correspondance d'Orient V. 201. 

3) Corresp. d'Orient VI. 417. 

4) (Sbenda V. 528, 

s) Berggren II. 236. 

9 Didih. ©. 559. 
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Meergeftaded gegen Tyrus, weftlich demfelben liegt dad Schloß 
Safir ’). Auf der Oftfeite, im oberen Theile des todten Mee- 
reö, ift der Berg 7ı) Attarus oder Nebo, von wo Mofes 
das gelobte Land ſah, und auf welchem er ftarb. Das längs 
des Jordansthales Ghur Laufende Gebirge heißt 72) Dfche: 
belol:Auf; öftlich von demfelben, zwey Stationen von Karaf, 
3) Dihebelo8:Ssalt, 74) Dſchebeloſch-Scherah, 
füdlih von Belfa *), ift der auf Crome's Karte Dfchebel : Belfa 
genannte. 75) Dihebelol:Keref, der Berg von Karaf, 
und ebenda 76) Dfcyebelol- Wadii Musa oder Dſche— 
bel-Hor, d.i. der Berg des Thales Mofes, wo Aarons Grab; 
füdlih von Petra Dſchebeleſch-Scherah, mit dem obi- 
gen bey Belfa nicht zu verwechfeln (der Mons Seir); 77) die 
nad Suez hinunter laufende Bergfette Afba, längs des Felfen- 
thales Araba; 78) Thor Sinai, d.i. der Taurus ded Sinai; 
den Namen Thor Taurus hat der Sinai mit dem Delberge und 
mit dem Berge der Seligfeit gemein, indem jener Thor&eidun, 
und diefer Thor Taberije heißt. Unter dem Namen Thorat, 
d.i. die Taurn, werden alle Berge der fteinigen Halbinfel zwi: 
fhen Suez und Afaba verftanden, deren beyden vorzüglichfte 
79) der Choreb, und Bo) der Berg der heiligen Katharina; 
endlich find den Bergen noch die verfchiedenen mit Schlöffern be- 
festen Hügel zuzuzählen, welche fih fchon durch ihren Namen 
Tell, d. i. Hügel, als ſolche anfünden; ein folches findet fich 
ohne weiteren Beyſatz auf Hällſtröms Karte zwifchen Ghafa und 
Hebron ald Br) el-Tell, d.i. der Hügel, aus der Geſchichte 
der Kreuzzüge ſchon befannt; 82) Tell-Baſcher, 83) Tell: 
Chaled, 84) Tell-Ibn-Maafcher, 85) Tell:-Menes, 
86) Tell:Odfchal’), aus dem Dihihannuma, 87) Tell: 
Kaßr-Dſchalut, die des Pallaftd Goliath *), 88) Tell- 
Schaubef:), Bg)Tell:HoßnolEfrad, der Hügel des Ku: 
denfchlojfes, go)Tell:-Titu‘), gı)Zell-Ebun=neda, di. 
der Hügel des Ihaues 7), 92) Tell: Hamdun ?), 93) 
Hoßn-Tell, d.i. Hügelfchloß ?), 94) Tell: Rofafa :), 
95) Tell-Derbefaf:'), 96) Tell:Schoghr, 97) Tell: 
Beghat 12), 98) Tell-Kelis, 99) Tell Oſer ), 100) der 


ı) Dſchih. S. 659. 2) Ebenda ©. 558. 

>) Wilken's Geſchichte der Kreuzzüge. 

2) Dſchih. S. 570. 5) Ebenda. 

6) Ebenda 582. 7) Ebenda 584. 

2) Ebenda ©. 543 vorl. 3. 

9) Ebenda S.594. *9) Ebenda. 

11) Ebenda. 12) Ebenda S.594. +?) Ebenda 594 
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Hügel von Medif '), Dſchebel-Orimi genannt, und ı01) 
der Berg Antiodhiens ?). 


IV. Die Ebenen Syriens. 


Die arabifhen Geographen nennen die Ebenen indgemein 
Merdfh, d.i. Wiefen, und unterfcheiden diefelben genau von 
den Thälern (Wapdi), fo wie diefe von den Waldfchluchten 
(Ghabe), von denen wir hier die berühmteften mujtern. Won 
den in der geographifchen Homonyme Jafuts aufgeführten Merdfch 
find bloß vier °) forifche, während wir bier vierzehn derfelben 
fennen lernen, deren mehrere durch große entfcheidende Schlach- 
ten berühmt, wie gleich die erfte a) Merdfch Dabif bey Ha- 
leb, wo am Bartholomäus - Tage 1516 das Loos Syriens und 
Aegyptens durch den Sieg Sultan Selims I. über Sultan Gha— 
wri entfchieden ward; 2) Merdfh Ahmer, d. i. die rothe 
MWiefe, füdlich von Haleb, wo der Fluß Kowaif in den See von 
Kinisrin fallt +); 3) Merdfhol Kabail, d. i. die Wiefe der 
Stämme, in der Nähe von Antiochien, gegen Maßißa); 
4) Merdfh-Ojun, d. i. die Wiefe der Quellen, im Diftrifte 
von Ssafed, an der Mündung des Bekaa-Thales. Mador 
nennt auch fo den diefelbe durchfließenden Strom (II. 119) a 
fine stream: called Merge Aieune. Die große Ebene von Da: 
maskus zerfällt in zwey Merdſch, das eine 9Merdfh-Ghuta, 
die mit Obftbäumen aller Art reich bepflanzte nächte Umgebung 
von Damasfus; 6) das andere Merdſch-Rahit, öftlich von 
Ghuta, berühmt durch die große Schlacht, welche hier im J. 
d. H. 24 (644) zwifchen den Jeminiten und Kaisiten Statt fand, 
und in welcher jene Sieger blieben %); 7) Merdfch Ufra, un- 
mittelbar an die vorige anftoßend ’); 8) Merſchol Aßghar, 
d. i. die Fleinfte Wiefe, auh Merdfh Schafahat genannt, 
in der Landfchaft Haurau ®); in Hauran nennt Jakut auch 9) 
Merdfh:-Ssofar?), berühmt durch die große Schlacht, in 


ı) 8. Burckhardt's Travels. 

2) Didih. ©. 595 — 596, ein Dutzend Tell mehr in Wilkens Geſch. 
der Kreuzzüge. 

3) Geſch. des osm. Reichs II. 653, die Nummern 6, 7, 9, ıw. 

4) Dſchih. ©. 558, 

s) Dasfelbe ©. 559, 1.2. 

6) Dasſelbe S.585 und Hadfhi Chalfas chronologifche Tafeln. 

7) Jakut Gef. des osm. Reiche II. 653. 

e) Dſchih. 585, 3. 13. . 


») Nicht Sofran, .wie durch Druckfehler in der obm. Geſch. S. 653 
und nicht Marg es-Safr, wie bey Abulfeda III. 427. 
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welcher hier i. J. d. H. 13 (634) die Griechen von den Arabern 
befieget worden !); 10) Merdſch-Sanbak, d.i. die Lilien— 
Wiefe, ebenfalls im Gebiete von Damasfus, an die vorige an: 
ftoßend *); 11) Merdfhol-Sebal(Senabil?), d.i. Aehren— 
wiefe, die anderthalb Stunden vom Berge der Seligfeiten (Dich e: 
belet-Tuba) entlegene Ebene, wo die Zünger Jeſu die Aehren 
ausrauften 3); 12) Merdſch Besri, die Ebene am Fuße des 
Libanons, ober Saida, weldhe vom Nehr-Baruk durchftrö- 
met wird ); 13) Merdfh Beni Aamir ift die aus der 
Schrift berühmte Ebene von Efdrelon, welche auch die Ebene 
Sesreel heißt °); hier war die Gränze zwifchen Samaria und 
Galilda; 14) Merdfh Schifa, d.i. die Ebene der Heilung 
(welche Hieronymus Saronas nennt °), und welche mit der 
folgenden Ebene von Saron nicht zu verwechfeln), ijt eine Fort: 
feßung der von Efdrelon gegen Norden; noch nördlicher (über 
Nazareth hinaus) ift 15) die Ebene von Zabulon, und ı6) 
die Ebene vom Karmel bis Ghaſa ift die von Saron; berühmt 
find die Reben und Lilien von Saron, wie die Roſen von Ze: 
richo, wie die Cedern vom Libanon, wie die Turebinthen von 
Mamra, wie die Sodomsäpfel des todten Meeres, wie 
die Oliven von Zerufalem, die Feigen von Damasfus, 
die Piftazien von Haleb, und die Balfamftauden vonEngaddi. 


VI. Die Thäler Syriens. 

Die fehönften des Libanons find 1) das große Thal zwifchen 
dem Libanon und Antilibanon, Befaa oder Cölofyrien; 2) Wa: 
diiet-Teim, in der Nähe von Balbef ’); 3) Wadii Reſch— 
fin, welches der Ghadban oder Kadifcha bey Tripolis durch: 
ftrömt ®); 4) Iklim Tefah, d. i. das Klima der Aepfel, ein 
Theil des von dem Leontes durchftrömten Thales?); 5) Wadiol— 
Adfhem, d. i. das Perferthal, füdöftlid von Damasfus '!°); 


1) Abulfeda und Hadſchi Chalfa's hronologifhe Tafeln. 
2) Abulfeda III. 185. 

3) Berggren II, 260. 

4) Ebenda ©. 212. 

s) Crome's Paläftina ©. 33 u. f. 


6) Berggren II, ©. 241. Adler Geſch. der Drufen IV. 403. der 
Eihenwald Saron. 


) Didih. S.587, 3.8. 

8) Ebenda ©. 551 und 589. 

9 Ebenda ©. 557, 3.6 und S. 559. 
ı0) Ebenda S. 584. 
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6) Wadion:Naaman, das Thal des Kifchonsd bey Affa *); 
7) Wadii Nablus, das Thal von Sichem, welches der 
Patriarch Jakob dem Liebften feiner Söhne gab, eines der ſchön— 
ften und fruchtbarften?); 8) Wadios-Serka, ein Fleines, an 
das vorige ftoßende, mit Bufchwerf bewachfenes, vom Jordan 
begränztes, in die Ebene von Efdrelon auslaufendes Thal °); 
9) Wadii Tubas, 10) Wadii Feraa, 11) Wadiol- 
Delail, ı2) Wadii Bidan, 13) Wadii Sajur, ı4) 
Sehlol-Aßghar, d.i. die Fleinfte Fläche, find die von Berg- 
gren auf feinem Wege von Nazareth nach Nablus durchzogenen 
Thäler *); 15) Wadii Isauwije, d. i. das Efaus- Thal, 
ftößt an die oben erwähnte Fleine Ebene; 16) Dſchib (?) 
(Schoob?), Zusuf, das Sofephöthal, in der Nähe von 
Kama 5); 17) dad Jordansthal oder Jordans Gefilde, oder 
Blachfeld oder Königsfeld, oder die große Ebene, von den Ara— 
bern Elghur genannt °); ı8) das durch Rofen, Palmen und 
Myrobolanen berühmte Ihal von Jericho 7); 19) das fruchtbare 
Thal Siddim, in Geftalt eines Sees, gleich denen von Gene: 
zareth und Meron ®); 20) Wadii Ainel-Hanna, d.i. das 
Zerebinthenthal, und 21) Wadii Ain Kerm, d.i. das Thal 
der Nebenquelle, die fogenannte' Joanneswüfte in der Nähe von 
Serufalem?); 22) das Ihal von Engaddi, mit der Grotte, in 
welcher David den Saul fchlafend fand, eine Stunde öftlich von 
Bethlehem; 23) das Thal von Dfhun, auch das Thal der 
Dſchinnen genannt, in der Nähe von Tripolis, mit den drey 
Schlöffern Kariat, Bania und Hoßnol: Himam (das Tauben: 
fhloß) ’°). Endlich von den von Lamartine fo malerifch befchrie- 
benen Thälern im Libanon 24) das von Teled, 25) das des Fluſſes 
von Benias, 26) dad von Hamana und 27) das der Heiligen 
zu Kanobin. 


VI. Die Wälder Syriens. 

Das Dfchihaunuma nennt als die berühmteften ı) den von 
Askalon, der ſich bis Ramla ausdehnt, das ift, der ſchon in 
der Gefchichte der Kreuzzüge erwähnte Eichenwald Saron !’); 
2) den von Arsuf, der bis Affa reicht, heute Ghabol 
Kalensewa beißt, und fi auf der anderen Seite bis auf 


ı) Dſchih. ©. 569, 3.8 v. m. 

2) Berggren II. 266. >) Ebenda. +) Ebenda ©. 267. 

5) Ebenda S. 269. °) Ebenda ©. 104. 

?) Ebenda III. 105. 2) Ebenda ©. 115. 9) Ebenda ©. By u. gı. 
ı0) Didih. ©. 589. 
1) Wilken Gefhichte der Kreuszüge VI. 403. 
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Djunet:Zudfchar erftredt; 3) der Wald von Koneitra; 4) 
der Wald von Ruſ(Erſ), d.i. der Cypreſſenwald in der Nähe von 
Tripolis, wo die Cedern beym Dorfe Befchari '); 5) der Pifta- 
zienwald in der Nähe von Dfchebele (Gabala) ?); 6) der Frucht: 
wald und Spaziergang bey Damasfus Ghaiſetos-Sultan?), 
7) Ghab-Schuara, d.i.der Dichterwald im Gebirge Affar*), 
8) Heifhetol:Ebrefch in der Nähe von Tortosa, wo fich 
der Fluß Ebrefh ind Meer ergießt 5); 9) der Wald von Cä— 
farea, welchen Michaud in feiner Gefchichte der Kreuzzüge für 
den Wald des Taffo hielt, und diefe Behauptung in feinem Brief: 
wechfel zurücknimmt °), ein Eichenwald, während der von 
Taſſo, in der Nähe von Serufalem, befchriebene ein Pinien und 
Eypreifenhain war; 10) der Wald Unfi zwifchen Tripolis und 
Beirut ?). 

Um den Lefer und uns für die Trodenheit der Nomenclatur 
von hundert Flüſſen und hundert Bergen zu entfchädigen, welche 
jedoch für den Geographen größeren Werth haben, als die maleri- 
fhen und poetifchen Befchreibungen Hrn. v. Lamartine's, fo wie 
diefe umgefehrt der größeren Anzahl von Lefern willfommener, 
führen wir diefe in ein Paar der fchönften Thäler mit Hrn. 
v. Lamartines poetifcher Befchreibung ein; zuerft in das vom 
Belus durchftrömte Thal des Libanon, im welches er, nach dem 
fhon aus allen Zeitungen hinlänglich befannten Befuche bey Lady 
Eſther Stanhope, hinabftieg. 

» Wir durchwateten die durch die Gluthen des Sommers erfhöpften 
Fluthen des Belus, und begannen die hohen Berge des Libanons zu 
erklimmen, weldhe das Thal Dfhun) von Deirol:Kamr (das ift 
dem Klofter des Mondes) trennen, wo der Pallat Emir Beidhirs, 
des unabhängigen Fürſten der Drufen und aller Berge des Libanons. 
Nach zwey Stunden Famen wir zu einem Thale, tiefer, enger und mas 
lerifher ald alle, die wir bisher durdzogen hatten. Rechts und links 
erhoben fih wie zwey ſenkrechte Mauern, drey- bis vierhundert Fuß 
vos, zwey Bergketten, melde ganz jüngft durch einen Hammerſchlag 

ed großen Baumeifterd der Wolken getrennt worden zu feyn ſchienen, 
oder vielleiht durch das Erdbeben, welches den Libanon bis in feine 
Grundfeften erfchütterte, ald der Sohn des Menfchen, feine Seele Gott 
empfehlend, nicht weit von dieſen Bergen (!) den legten Seufzer aus 
ftieß , weldher den Geift des Irrthums, der Unterdrüdung und der Lüge 
zurücddrängte, und der Hauch der Wahrheit, der Freyheit und des Les 





ı) Dſchih. ©.555. 2) Ebenda ©.590. >) Ebenda ©. 586. 
*) Ebenda ©. 589, 3. 11 v. u. 5) Ebenda ©. 590. 

6) Correspondance d’Orient IV. ©. 166. 

5 Didig. ©.588, 3.4. 


°) Diefes Dſchun ift nicht mit dem beym Gebirge von Altar erwähn: 
ten gleichnamigen Thale der Dſchinnen zu verwechfeln. 
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bend in eine erneuernde Welt blies. Die von den zwey Seiten der Berge 
herabgerollten, wie Kiefel duch die Hand von Kindern in das Bett ei- 
ned Baches gefäete Niefenblöde, bildeten den fhredlichen , tiefen, unend» 
lihen, ftarrenden Thalweg diefes vertrockneten Bergftromes. Die einen 
waren ſenkrecht aufgefeßt, wie feite, ewige Würfel, die anderen an ihren 
Eden aufgehaugen, und dDurd den Drud anderer unfichtbarer Felfen em: 
porgehalten,, ſchienen noch zu fallen, immerfort zu rollen, und ftellten 
das Bild einer Ruine in voller Handlung eines unaufhörlichen Bergitur: 
zes, eines Steinchaos, einer nie verfiegenden Felfenlavine dar: Felſen 
von Reichenfarbe , graue, fchwarze, feuerroth und weißmarmelirte; une 
durchſichtige, verjteinerte Wellen eines granitenen Flufies; Fein Tropfe 
Waffers in den tiefen Zwifchenräumen diefes , durch die glühende Sonne 
Syriens verkalkten Bettes; nicht Ein Gradhalm. nit Ein Blumen: 
ftengel, nicht Eine Kriechpflanze, weder im Strome, noch auf den aus— 
gezacten und fteilen Abhängen der beyden Seiten. des Abgrunds; ein 
Decean von Steinen, ein Wafferfall von Felfen, denen die Berfhieden- 
heit ihrer Formen, die Mannigfaltigkeit ihrer Stellungen, das Bizarre 
ihres Sturzes, dad Spiel der Schatten und der Richter, auf ihren Sei— 
ten und auf ihrer Dberflähe, Bewegung und Leben zu leihen fdienen. 
Wenn Dante in einem der Kreife feiner Hölle die Hölle der Steine, die 
Hölle der Trocdenheit und des Schuttes, des Sturzes der Dinge, der 
Entwürdigung der Welten und der Hinfälligkeit der Zeitalter hätte ma— 
Ien wollen, fo hätte er in dieſer Scene fein Borbild gefunden: dieſes 
ift ein Strom der lebten Stunden der Welt, wenn vom Feuer Alles 
verzehrt und die Erde mit Entblößung ihrer Eingeweide nur ein Blod 
verkaltten Gefteines unter dem Tritte des fchredlichen Richters feyn wird, 
der fie zu beſuchen kömmt. Wir folgten diefem Thale der Wehklagen 
durch zwey Stunden, ohne daß ſich die Scene anders verändert hätte, 
als durch die verfchiedenen Umfchweife, weldyen der Strom felbft durch 
das Gebirge folgte, oder durch die mehr oder minder ſchreckliche Weife, 
auf welche fih die Felfen, in ihrem von Steinen fhäumenden Betre, 
gruppirten. Nie wird diefes Thal aus meiner Einbildungstraft verwiſcht 
werden. Diefes Land müßte das erfte das Land der Poefie des Schres 
end und der menſchlichen Ramentationen feyn. Der pathetifhe und 
grandiofe Accent der Prophezeyungen fpricht ſich in der milden patheti= 
fen und grandiofen Natur aus. Alle Bilder der biblifhen Poefie find 
der durchfurchten Stirne des Libanons und feiner vergoldeten Gipfel und 
feiner riefelnden Thäler , und feiner jtummen und erftorbenen Schluchten 
mit Srakturfchrifr eingegraben. Der göttliche Geiſt und die übermenſch— 
lihe Begeijterung, melde in den Seelen und den Harfen des poetifchen 
Volkes haudte, zu dem Gott durch Symbole und Bilder ſprach, trat 
auf dieſe Weife den Augen der geheiligten Barden ſchon in ihrer Kindheit 
ſtark entgegen, und nährte fie mit einer ftärferen Milh, ald uns der 
alten Harfe blaſſe Erben, uns, denen nur eine anmuthige, milde, ges 
bildete und wie wir ſelbſt entfärbte Natur, vor Augen ſchwebt. « 


Den Eontraft mit der Befchreibung diefes Felfenthales bil: 
det dann die darauf folgende des phantaftifchen Pallajtes von 
Nehrol:Kamr*. Der Name diefes Pallaftes iſt Depe- 
deddin, d.i. Glaubenshügel, welches Wort Hr. v. 2. nach 


*) Kamr und nide Kammar, wie Hr. v. L. ſchreibt, heißt der 
Mond; Kammar heift das Gewolbe. 


ı836. Eonftantinopel und Sprien. bi 


dem Gehöre der harten drufifchen Ausfprache Dptedin fchreibt, 
fo wie er das türfifheMutesellim durchaus in Muetzlim ver« 
härtet. Das Seitenſtück zur obigen Befoyreibung eines der un= 
fruchtbarften Steinthäler des Libanon ift das einer feiner frucht- 
barjten Ihäler, welches der aus dem Milch: und Honigfluffe zu: 
fanımenjtrömende Fluß von Beirut!) durchzieht. Der Fluß 
von Beirut der Nehrol-Kelb (der Lykos) ?); der Fluß 
Arsuf?), der von Petras bey Zaffa der Serfa *) und 
der Nehrol:Kebir °) find die einzigen von Hrn. v. L. im zwey: 
ten Theile feiner forifchen Reifebefchreibung genannten Flüſſe, 
wobey er fich noch irrt, indem er den Serfa°) für den Krofodillen- 
fluß des Plinius hält, während diefer der Nehrol-Falik ’); 
doch hören wir lieber die Befchreibung des Thales des Fluſſes 
von Beirut). 


»Nichts kann den wunderbaren Pflanzenreichthum befchreiben , der 
das Bett und die Seiten diefes fich gegen das große, vom Fluffe Beiruts 
durchftrömte Thal hin fih öffnenden Bergthales beteppicht. Wiewohl 
die beyden Wände desfelben Felſen, fo find diefelben doch mit Schling: 
pflanzen aller Art fo bekleidet, von der Feuchtigkeit, die fi tropfen« 
weife dijtillirt, fo durchſchweißet, fo bekleidet mit Trauben von Heide: 
und Weidepflanzen, von mwohlriehenden Kräutern, von Lianen, Lichen 
und anderen, in unfichtbare Spalten eingewurzelten Schmarokerpflanzen, 
daß ed unmöglich zu zweifeln, daß hier der Felſen felbft vegetire. Dieß 
ift ein dichter, ein oder zwey Schuh dicker Teppih, ein enggewirkter 
Pflanzenſammt mit allen Farben und ihren Uebergängen fchattirt ; überall 
durchfäet mit Sträußen unbekannter Blumen von taufend Formen, tau« 
fend Düften, melde bald wie die auf den Tapeten unferer Gefellfchaftö« 
fäle gemalten Blumen unbeweglich fhlafen, und bald, wenn der Meeres: 
mind über fie hingleitet, ſich mit den Kräutern und Zweigen erheben, 
aus denen fie, wie die Eeidenhaare eined Thiered, das man gegen die 
Richtung der Haare ſträuchelt, aus denfelben hervorbrechen, ſich in mo: 
genden Uebergängen fchattiren, und einem Fluſſe von Gwin und Blumen 
gleihen, welcher mit Wohlduft hauchenden Wogen niederfluthet. Da 
breben Windpuffe beraufhender Wohlgerühe hervor, Schaaren von 
Inſekten mit farbigen Flügeln, unzählige Vögel, welche auf den nächiten 


1) ©. oben unter den Flüffen Nr. 44. Hr. v. 2. fchreibt durchaus 
irrig Narlı jtatt Nahr, oder richtiger Nehr Fluß. 

=) II. 363. >) Ebenda ©. 119. *) Ebenda ©. 113. 

5) Ebenda ©. 37a. 

6) Den Irrthum der Benennung des Krofodillenfluffes mit dem 
Serka oder Kukat bemerkt Poujoulat IV. p. 164, auch fteht 
dort irrig ftatt Timdah, Harcadin, was keineswegs eau des 
crocodiles heift. — ©. Wiltens Geſch. der Kreuzzüge IV. p. 408, 
fhon damals hieß derfelbe Fluß Rohrfluß nicht Krokodil: 
tenfluß. 

7) &. oben unter den Flüffen Nr. 61. 

*) Ebenda S. 360. 
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Bäumen ſich wiegend aufſitzen; die Luft iſt erfüllt von ihren Stimmen, 
die fich einander antworten, vom Gefumme und Gehumme der Bienen 
und Wespenfhwärme, und von diefem flummen Gemurmel der Erde 
im Frühling, welches man vielleicht mit Recht für den vernehmlichen 
Laut der taufend Begetationen ihrer Dberflähe hält. Die Tropfen des 
Nachtthaues fallen von jedem Blatte, glänzen auf jedem Grashalme und 
kühlen das Bett diefes kleinen Thales in dem Maße, ald die Sonne fich 
hebt und ihre Strahlen über die hohen Felfengipfel und Baummipfel, 
welche das Thal einwickeln, hingleiten läßt, Das ganze Thal war mit 
denfelben beweglichen Borhängen von Blätterwert, Moos und Begetas 
tion ausfpalirt. Wir Eonnten und eines Ausrufd bey jedem Schritte 
nicht enthalten; ich erinnere mich nicht irgendwo in der Natur fo viel 
Leben aufgehäuft und in einem fo Eleinen Raume überfließend gefehen zu 
haben. Wir folgten diefem Thale in feiner ganzen Länge, indem wir 
uns von Zeit zu Zeit dort niederfeßten, wo der Schatten am frifcheften, 
und fchlugen hie und da mit der Hand in das Gras, um hervorfpringen 
zu machen die Tropfen des Thaues, die Windpuffe der Wohlgerüche und 
die Wolken von nfecten, die fih aus dem Schoofe des Grafes wie 
Goldftaub hoben. Wie groß ift Gott! wie tief und unendlich muß der 
Quell feyn, dem alle diefe Leben, Schönheiten und Güter entjtrömen! 
wenn ſchon in einem einzigen Fleinen Winkel der Natur fo viel zu feher, 
zu bewundern und beftaunen, wie erjt wenn der Vorhang der Welten für 
und aufgezogen feyn wird, und wir das Ganze ald Werk des ohne Ende 
betrachten werden. Es ift unmöglich zu fehen, und darüber Betrachtun⸗ 
gen anzuftellen, ohne ſich in die augenſcheinliche Klarheit zu verfenten, 
worin fi die dee Gottes zurüdipiegelt! Die ganze Natur ift von 
funtelnden Stüden diefes Spiegels durchſäet, aus welchen Gott widers 
ſtrahlt! Gegen die weitlihe Mündung des Thaled erweitert fi der 
Himmel, die Wände werden niedriger, der Abhang neigt fi unfühlbar 
unter den Füßen; die glänzenden Schneegipfel des Libanons richten ſich 
in dem von brennenden Dämpfen fluthenden Himmel auf; der Blid jteige 
von Ddiefen ewigen Schneewipfeln herunter zu den ſchwarzen Flecken der 
Pinien, Enpreffen und Gedern , hernach zu diefen tiefen Schluchten, wo 
die Schatten wie in ihrem Nefte raften; endlich zu den goldenen Felſen⸗ 
fpißen, an deren Fuße ſich die maronitifchen Klöfter *) und die Dörfer der 
Drufen ausdehnen; Alles endet in einem Saum von Dlivenmwäldern, 
welche am Rande der Fläche eriterben. Die Ebene felbft, welche jich 
zwifhen den Hügeln, wo wir waren, und den Wurzeln des hohen Liba⸗ 
nons ausdehnet, mag Eine Stunde breit ſeyn; fie krümmt fih in Buchs 
ten, und wir umfaßten mit dem Auge nur zwey Stunden ihrer Länge; 
der Reft war uns durch elfenvorfprünge verborgen, die mit ſchwarzen 
Pinienwäldern bedeckt; der Fluß von Beirut, der einige Miglien weiter, 
aus einer der tiefiten und felfigften Schluchten des Libanons hervorbricht, 
theilt die Ebene in zwey; er fließt anmuthig in vollem Bette, bald von 
feinen ſchilfbewachſenen, Zuderrohrfeldern ähnlihen Ufern eingeengt, und 
bald in grüne Rafenpläge austretend, oder unter Maftirbäumen und hie 
und da glänzende Eleine Teiche in die Ebene hineinftreuend. Alle feine 
Ufer find mit wucherndem Pflanzenwuchfe bedeckt, und wir unterfchieden 
Eſel, Pferde, Ziegen, ſchwarze Büffel und weiße Kühe in Herden länge 
des Fluſſes zerftreut, und arabifhe Hirten, die den Fluß auf dem Rüden 


*) Sier fteht im Tert les hauts Märonites, mad wohl ein Druds 
fehler für couvens Maronites. 
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ihrer Ramehle durchmwateten. Weiterhin fah man auf den erften Schichten 
der Berge maronitifhe Mönche in ihren ſchwarzen Kutten, mit Matrofens 
kaputzen, welche ftillfchweigend den Pflug unter den Dlivenbäumen ihres 
Feldes leiteten; man vernahm die Gloden der Klöfter, die fie von Zeit 
zu Zeit zum Gebete riefen; da hielten fie ihre Ochſen an, ſtemmten die 
Stange gegen die Deichfel des Pflugs, und einige Minuten lang nieders 
Eniend, ließen fie ihr Gefpann ausfhnaufen, während fie felbft einen Aus 
genblid zum Himmel aufblidten. Weiterhin gegen den Fluß hinabfteis 

end, entdedten wir auf einmal das Meer, das uns die Wände des 

bales bis dahin verborgen hatten, und die Mündung des Fluſſes von 
Beirut, der fich darein verliert.« « 

Die Befchreibung der Ebene von Damasfus wird weiter un« 
ten, bey Erwähnung diefer Stadt, in dem Ueberblide folgen, 
womit wir nun die von unferen Reifenden befchriebenen vorzüg⸗ 
lichſten Städte und Derter Syriend und des gelobten Landes 
durchwandern, indem wir auch hier, wie in der Ueberficht der 
Slüffe und Berge, von Norden nah Süden ziehen, und da fei- 
ner der erwähnten Reifenden Antiochien und Haleb, das Thal 
des Orontes, und das Land jenfeits des Jordans berühret hat, 
uns bloß an die forifche Küfte und das gelobte Land diesfeits des 
Sordans halten, mit Laodicea beginnen und mit Serufalem 
enden, * ohnedieß aller palaͤſtiniſchen Pilger Hauptendzweck 
und Ziel. 

Von der allgemeinen Ueberſicht, welche die vorliegenden 
Werke uber Paläftina enthalten, iſt die Raumer'ſche die kleinſte 
und am beiten geordnete, die Crome's, im Lande jenfeits des 
Jordans, die weitläufigfte, weil meiftend nur Burdhardt abges 
fchrieben if. Won den Reifenden hat Berggren allein im legten 
Drittel feines erften Bandes die allgemeine Ueberfiht und Ein- 
theilung gegeben, welche mit der Burckhardt'ſchen das Pafchalif 
von Damasfus beginnt; diefe ift nicht die osmanifche des Dfchi- 
bannuma (©. 562) in die ſechs Sandfchafe: Damasfus, 
Serufalem, Adfhelnu, Ghaſa, Nablus und Led— 
ſchun, außer weldhen die Regifter der Gerichtsbarfeiten ') in 
der Statthalterfchaft Damasfus (nach denen von Haleb, Stai: 
da, Tripolis, die vierte Syriens), noch die zehn Gerichts— 
barfeiten: Ramla, Medfhdul, Affa, Koneitra, Ka: 
ralar, Balbef, Belfa, Sönghur, Baard und Jafaa 
nennen. Mehrere der Burdhardt’fchen Namen find zu berichti= 
gen, wie 3.8. Djalan ftatt Dfhewlan, ElGameithra 
ftatt el Koneitra ?); VBerggren gibt nach der Angabe Profeilor 
Eneman’s, eines fehwedifchen Reifenden, eine Ueberficht des fy= 


1) Sahrbücher der Litteratur, Bd. 49. ©. 67. 
2) ypzäl auch in den Jahrbüchern ©. 68 irrig Kantara. 
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riſchen Ausfuhrshandels, dann die der Bewohner Syriens, über 
welche auch Hr. v. Lamartine, und namentlich über die Druſen 
und ihren Fürſten Emir Befchir '), über die Maroniten Mo te: 
wali (die er Metuali), und über die Noßairi (die er Ansa- 
ries fchreibt), intereffante Nachrichten mittheilt ?); umftändli= 
here Nachrichten über die Bevölferung Syriens find in dem, lei— 
der bisher noch nicht erfchienenen fiebenten Bande der Correspon- 
dance d’Orient verfprochen. Nach Berggren, welcher hierin 
Burdhardt folgt, theilen fich die Drufen Kifilli (die rothen) 
in die drey Stämme: Dfhanbulad, welhe die Provinz 
Schuf, Jeſbeki, welche im Diftriete Baruf zwifchen Dei: 
rol Ramr und Sahle und in die Nefet, welche in Deirol: 
Omar wohnen, ein). Nah dem Dfehihannuma (©. 583) 
find die Diftricte des Libanons die folgenden: dad Gebirge von 
Schuf, Kesrewan, Schafif, Affa, Befhare (wo die 
Cedern), Ssafed, Dfhobetol:Moneitra, Beirut, 
Ssaida, Dfhobeil, Antalias, Betrun, Dfhurd, 
Gharb, Schehar, Befaa, Baalbef, Ssur (Tyrus), 
Maafhufa, Dfhelal, Dſchire, Dſchebel, Mafitaa, 
Metenund Koneitra. VBerggren (I. 394) Fennt nur Tefah 
(in Befaa), Meten, Gharb, Dfhurd, Kesrewan und 
Schuf, fo daf die übrigen achtzehn, wovon auch Lamartine und 
Poujoulat Feine Kunde haben, ganz leer ausgehen; dafür hat 
Häallftröms Karte, nad Burkhardt, Befommar und Antura, 
welches nicht zu verwechfeln mit dem unter Affa gelegenen Tan 
tura, fo wie das oben erwähnte Schafif Arnun nicht zu 
verwechfeln mit Schafif Tirun *), welches die den Templern 
gehörige Burg Beaufort °); von diefen zwey, in der Geſchichte 
der Kreuzzüge fo merfwürdigen, Schafif it auch in der Cor- 
respondance d’Orient feine Sylbe zu finden, wiewohl Hr. Peu: 
joulat und Hr: v. Lamartine das fprifche Geftade bereifet haben, 
und jener und Hr. Michaud vorzüglich die Erläuterung der Ge: 
fhichte der Kreuzzüge fih zum Zwecke ihrer Reife geſteckt; daß 
diefelben weder das Thal des Orontes, noch das Gebiet jenfeits 
des Jordans betreten haben, ift ſchon oben bedauert worden, aber 


) Ende des I. Bandes, u 
2) Ende des II. Bandes. = 
5) Berggren ©. 393 u. f. fchreibt irrig Dejer el-Qamar, und 
gar Ptedin ftatt Depededdin, Burckhardt (travels in Syria) 
gar Deir el Akhmar (DeirolAhmer), was das rothe Klojter 
bieße, während Deirol-Kamr das Klofter des Mondes heißt- 
4) Abulfedae tabulae p. 98. | 


s) Wilfens Geſch. der Kreuzzüge VII. 118. 
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wie nahm Hr. Poujoulat, welcher an der Küfte laͤngs der Ge- 
birge der Ismaili hinaufreifte, nicht wenigftens von den Schlöf: 
fern der Aſſaſſinen Kunde, von welchen das Dfchihannuma die 
folgenden achtzehn yennt: Ssahiun, Kehef, Menife, 
Aalifa, Roßafa, EChuabi, Ssafita, Arfasedfch 
oder Befhrin, Dfhebela (Ghabala), Dſchobbetol 
Kera, Dfhebeil (Byblus), Merfab, Antaratusß?), 
Kadmus, Belatinos(Banias), Behlulije?), Maßiat, 
Hoßnolfarnin?) und HoßnolEfrad, d.i. die Burg der 
Kurden, deren Namen die Gefchichtfchreiber der Kreuzzüge in 
Crac verhärten, weßhalb diefelbe öfters mit der arabifchen Feſte 
Karaf(Petra) vermenget worden, fonjt aber auch Sefah, 
d. i. Die des Blutvergießerd hieß. Burdhardt befuchte einige diefer 
Sclöffer, namentlih Aalifa, Banias und das Schloß der 
Kurden, welches er unter dem Namen Hoßn befchreibt, ohne 
dasfelbe jedoch für das Schloß der Kurden zu erfennen +); derfelbe 
gibt auch die räthfelhafte, zuerft in den topographifchen An— 
fichten mitgetheilte Infchrift desfelben, welche, wiewohl augen: 
fcheinlih dem Mittelalter angehörig, bisher noch nicht entziffert 
worden ift. Von den berühmten Burgen der Kreuzfahrer erwähnt 
Hr. P. nur der Blanche garde °) und des Pilgerfchloffes, heute 
Atlif genannt, was nichts anderes als das Atslits der Chro- 
nifen der Kreuzfahrer ; eben fo wenig als der Burg Belfort 
(Schafifaarnun) erwähnt. derBurgMontferrant oder 
Barin, zwifchen welcher und dem Kurdenſchloſſe ums 3. 1230 
Waffenthaten der Kreuzfahrer vorfielen °), und des Schloſſes Mi: 
rabel in der Nähe von Ibelin, wiewohl Hr. P. das legte, 
das heute Ibna heißt, befuchte 7); da Hr. P. durch Kleinafien 
und Cilicien Straßen der Kreuzfahrer verfolgt hat, ohne die: 
felben betreten zu haben, fo wäre e8 wohl werth gewefen, auch 
anderer berühmter forifcher Burgen zu erwähnen und die Lage 
derfelben zu beftimmen, wie 3.8. die Burg der Feigen und 
die Burg der Staare in der Nähe von Asfalon ®). Die 
Burgen Meregard und Duplicar, welde der Sultan von 


ı) Dſchih. ©. 588. 
2) Ebenda S. 590, durch Drudfchler Helulije. 
3) Ebenda ©. 593. 
4) Travels in Syria ©. ı59. 
5) V. 417. 418 u IV. 148. 
°) Wilken Gefd. der Kreusfahrer VI. 557. 
?) Corresp. d’Orient V. 369. 
°) Wilkens Gefch. der Kreuzzüge IV. B. ©. 502. 
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Aegypten den Chriſten mit dem Kurdenſchloſſe entriffen '); end⸗ 
lich die berühmten, in der Nachbarſchaft von Haleb und Antio: 
chien gelegenen Schlöffer Tellbafchr (Turbaysel), Rawen— 
dal(Ravendel), Derbesaf?), Darrum, Kefrtab, Se— 
rudfh, Sermin, Serdana, Sarepta (heute Serfend- 
fiar) uud anderer Orte, welche fogar auf dem Wege Hrn. P.'s 
lagen, wie 3.8. Nawafir und Affaib in der Ebene von 
Affa ®), und alle die Tells, die in dem Regifter von Wilken's 
Gefchichte der Kreuzzüge aufgeführt find; doch ift e8 Zeit, mit un: 
feren Reifenden den Periplus der Derter der Küfte und des Liba— 
nons zu beginnen. 

ı) Laodicea, von Dliven=, Feigen:, Orangen, Apris 
fofen:, Mandel: und Palmenbäumen umgeben; die duftenden 
Myrten erreichen eine Höhe von zwölf bis fünfzehn Fuß, von 
beyläufig fechötaufend Einwohnern, deren Hälfte Moslimen, 5 — 
600 fchismatifche Griechen, ein halbes Hundert maronitifcher 
und jüdifcher Familien; heute nur noch durch feinen Tabaf be= 
rühmt, welcher der befte der Levante. Die ehemals fo berühmten 
Weine Laodicea's verdienen ihren Ruf nicht mehr; hier ift der 
Stapelplatz für das ägyptifche Henna, das von hier nach-Antio= 
chien, Haleb und Perfien verführet wird. Das Gebiet Laodi- 
cea's wird in dreyzehn Pachtbezirfe (Mokataa) eingetheilt, de: 
ren jedem ein Mokaddem (MBorfteher) vorfteht. P. gibt die 
Namen diefer dreyzehn Diftrifte *), ivovon der zweyte Chuabi°) 
nicht Krouabi, der neunte Ssahiun ®) nicht Sahioum, der 
zehnte in Einem el:Behlulije ”) nicht EI Bah Loulie ges 
fchrieben feyn follte. 

29) Dſchebail, rihtiger Dfhebele (Gabala), i. J. 
1206 vom Grafen St. Gilles eingenommen, und i. J. 1188 von 
Saladin wieder erobert. Die aus drey Schiffen beftehende Mos— 
chee, vormals eine chriftliche Kirche, heißt heute die Sultan 


ı) Wilfen VIL. 193. 


2) Didih. ©. 594, 3.10 v.u., duch Drudfehler Derbad, bey 
Willen Derbesak. 


>) Wilkens Gefch. der Kreuzzüge IV, ©. 255, 
4) Correspondance d’Orient VI, 547, Berggren II. 164. 


5) 37 Dſchihannuma ©. 588, 3. 11 v. u. S. 589, 3.8». u, und | 
S. 591 1.3. 


6) Var? Ebenda. 
?) Pr Ar. Dasfelbe. 
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Ibrahim Edhems !), aus welchem Berggren Ibrahim 
Ben Adam?) macht, und von welchem P. fagt: J’ignore quel 
est cet Ibrahim dont il s’agit ici, les auteurs s’accordent 
peu lä-dessus. „Hier ift mehr alö ein Irrthum; zuerft handelt 
es fih von feinem Sultan, Herrfcher, fondern von einem Sul: 
tan im Reiche der Heiligkeit, nämlih von Ibrahim Ben 
Edhem, einem der früheften Scheiche des Jolams, geit. i. 3. 
d. 9. 162 (778) ?), welcher mit feinem anderen Ibrahim ver: 
wechfelt werden Fann, da derfelbe der einzige feines Namens. 
Nach der vollftändigften, vor drey Jahren in Kairo im Drud er: 
fchienenen Lebensbefchreibung des Propheten (©. 335) fol Dfche: 
bele vom Kaifer Heraflius für Dſchebele, den König der 
Beni Ghasan neu erbauet und nach demſelben benennet worden feyn ; 
felbft das Wörterbuch Lamartines vermifcht diefes Dſchebele mit 
Byblis, indem es die Grabftätte Ibrahims ins Teste verlegt. 

3) Banias, bey Abulfeda Balanias, ift Strabo's Ba- 
Iania, und das Valenia der Gefchichtfchreiber des Mittel: 
alters +); eine halbe Meile öftlich davon erhebt ſich auf einer, 
einem ungeheueren Grabhügel ähnlichen Anhöhe das feite Schloß 

4) Merfab, das die Lateiner Margat nannten, eine der 
Hauptfeftungen der Ritter des Spitald, denen es Sultan Ki: 
lawun i. J. 1283 entriß 5); die Feftung hat anderthalb Mig— 
lien im Umfange, bat eine doppelte Mauer und zwey große 
Thürme: »Das Ganze diefer halbzerfallenen Feitungswerfe 
(fagt P.) erfüllt den Geift mit Bewunderung und Schreden; nie 
war eine Citadelle an einem zur Vertheidigung günftigeren Orte 
angelegt, nie hat der Krieg ein feltfameres und fürchterlichered 
Denfmal hinterlajfen. « 

5) Merafije (Marakia), auf der Stelle des alten Me: 
raflen, am gleichnamigen Sluffe gelegen. In der Gefchichte 
der Kreuzzüge durch den Thurm berühmt, welchen Barthelemy 
nach dem Tode Sultans Bibars hier erbaute ©); fehlt auf Hall: 
ſtröms Karte. 

6) Das nächfte Dorf, nad welchem der Fluß benennet 
wird, heißt Hoßein 7), welches P. irrig Hussein fhreibt. 


ı) Corresp. d’Orient VI. ©. 590. ?) II. 167. 


3) Die Lebensbefchreibung desfelben, in Dihemis Nefhatol⸗Jus 
die funfzehnte. 


4) Berggren II. 168. 
5) Derfelde ©. 168 und Corresp. d’Orient VI, ©, 433. 
6) Corresp. d’Orient VI. S. 430, und Berggren II, 169. 


) ro nice u” Dſchih. ©. 590. 
5 #* 
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7) Tortosa oder Antaradus, vielleicht das alte Or— 
hoſia, gegenüber dem Felſen von Aradus, noch heute durch 
feine Matrofen, wie ehemals durch feine Fühnen Ruderer be- 
rühmt. Im J. 1188 von Saladin erobert, i.3. 1366 von den 
Soldaten Peter von Lufignan’s verbrannt. Die zur Zeit der 
Kreuzzüge fo berühmte Kirche unferer lieben Frau von Tortosa 
ift heute in einen Stall, Karawanserai, verwandelt ; das Schloß 
heißt (wie P. fagt) heute der Pallaft der Tochter des Kö— 
nigs; diefes ift aber nur eine Verfchönerung des türfifchen Na— 
mens von Awret Dfchefiresi, d.i. der Weiberinfel, wie 
heute Aradus heißt '). Der Namen Awret it nur eine Ver— 
ftümmelung von Aradus, fo wie zu Conftantinopel in der 
Benennung Awret Bafari, d.i. der Weibermarft, der heu— 
tige Namen des ehemaligen arfadifchen Forums Awret nicht 
Erwad, wie Berggren fchreibt (wiewohl in diefem der alte 
Namen Arphbad erfenntlicher ald in Awret oder Yradus), 
bloß eine Verftümmelung von Arfadius; eine Stunde füdlich 
von Tortosa find am Schlangenquell (Ainol-haj) die von 
Maundrell und Pockocke befchriebenen feltfamen Ruinen, welche 
uralter Zeit angehören ?); Berggren vermuthet, diefes feyen die 
Ruinen des alten Marathbus. Die Angabe Berggrens, daß 
der in der Bibliothef Sultan Abdulhbamids aufbewahrte Foit- 
bare Koran von Osman’d Hand von Tortoda gefommen, ift 
eine irrige, und felbft aus Toderini's Citat erhellt, daß der: 
felbe von Taberije nad) Damasfus gebracht worden °). 

8) Tell Arfa, fünf Stunden nördlich von Tripolis, drey 
vom Meere entfernt, mit zahlreichen Ruinen des alten, in der 
Sefchichte der Kreuzzüge berühmten Schlojfes *). 

9) Affar, wie P. richtig ſchreibt, und niht Achar, wie 
B. unrichtig fchreibt; der Hauptort des gleichnamigen Diftrif: 
tes ’). In der Nähe von Affar ift der oben unter den Wäldern 
erwähnte Wald der Dichter (Ghabefh:Schuara), und in 
der Nähe von Arfa (gleichnamig mit der Begräbnißitätte Pe: 
trarfas) ift das Thal der Dſchinnen, von deifen drey Schlöjfer 
das eine dad Taubenfchloß heißt; Verggren glaubt, daß 


 Dieih. ©. 589 1.3. 

2) Corresp. d’Orient VI. 426. 

>) Toderini II. 198 eitirt Carlis Ueberfeßung der Tafeln Hadſchi Chal⸗ 
fas i. J. 490, bey Garli befindet fich diefe Angabe aber i. J. 489, 
was ebenfalls ein Irrthum, wie aus den zu Gonftantinopel gedrud» 
ten chronologifhen Tafeln Hadfhi CHalfas zu erfehen, wo Diefe 
Uebertragung i. J. 493 angeführt ift. 

*) Corresp. d’Orient VI. 423. 

’) Ebenda ©. 424. und Berggren II. 173. 
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Achar das Kir der Schrift feyn dürfte, beffen bey Amos 
(VI. 4) Erwähnung gefchieht, was aber durchaus nicht ftich- 
bältig, da Kir, wie aus Raumers Belegen erhellet, Karaf 
ift, und mit Caphtorim im Philifterlande erwähnet wird '). 
10) Tripolis, zuerft zu Moawia’d Zeiten von Sefin 
Ben Medfchib erobert, mit Juden bevölfert ?), dann von 
den Kreusfahrern eingenommen, und diefen vom Sultan Kila- 
wun i.$. 1289 wieder entriffen; eine in der Gefchichte der Kreuz: 
züge als der Sig eines befonderen Marfgrafenthbums hoch be: 
rühmte Stadt. Die Thomasfirche, in welche fich die Chriften 
bey Eroberung der Stadt geflüchtet hatten, und alle niedergemadht 
worden, ftand auf dem Felfen, der heute die Dattel-Inſel 
(Dihefiretolznadhlet) heißt. Die Zahl der Einwohner 
wird auf 10000 angegeben, worunter 2000 fchismatifche Grie— 
chen, nach Berggren ?); nach Poujoulat +) aber 12000 Mo8: 
limen, 3 — 400 Griehen, 7 — 800 Maroniten, 100 Juden 
und einige europäifche Familien. Die Namen der zwölf Thore 
gibt das Dſchihannuma⸗), fo wie den der berühmteften Moschee 
Dſchamiet-Tailan. P. weifet aus der Gefchichte Wilhelms 
von Tyrus den Urfprung des Pilgerfchloffes nach; er nennt als 
die Diftrifte der Stadt: Denijet Acca (was Affar feyn 
fol), Sophita(Ssofita), Tortosa, el Kara, das Dfcdis 
hannuma °) bingegen Ssafita, Affar, Betrun, Arfa, 
Aridh; das Dichihannuma rühmt das Zuderrohr, die Zube: 
ben, Bananen, die Kolofasia, die Maulbeeren, Oliven, das 
Honig, den Moft, die Seide und Seife von Tripolis. Hr. P. 
gibt die Namen von fieben alten, aus den Zeiten der Kreuzzüge 
am Geftade ftehen gebliebenen Thürmen; er befchreibt das Thal 
Melawi, d.i. der Mewlewi, mit der Waiferleitung des Prin- 
jen (KRanatirol Brend), der Fiſchquell (drey Viertel 
Stunden nördlich von Tripolis), deffen Fifche von den Moslimen 
für metamorphofirte Heilige gehalten werden, und den Schab 
der Liebe, welcher in einer, eine halbe Stunde von Tripolis 
entfernten Grotte, noch von Niemanden gehoben worden. " Was 
er vom Aberglauben an die Dfchinnen erzählt, ſtimmt mit dem 
Dſchinnenthale zufammen, deffen das Dfchihannuma bey Affar 
erwähnt. Er befuchte die in der Nähe von Tripolis gelegenen 
Dörfer Sgorta und Eden; des legten erwähnt auch Berggren 
als Ehden, und des Thaldiftriftes Tabaa Zauwie, nad 








ı) Raumers Paläftina ©. ı80 und 275. 
:) Dſchih. ©. 588. >) II. 176. 

4) Corresp. d’Orient VI. 386. 

>) ©. 589. 9) Ebenda 1.3. 
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dem Ghadhban (Kadiſcha) ſo genannt, welcher bey ſeinem 
Urſprunge Nehreſ-ſawijet heißt ). Poujoulat nennt noch 
die beyden Dörfer Moreu und Cir, und den zu Denijet gehöri— 
gen Thurm der Morgenröthe, und erwähnet Dreyer, drey Stun: 
den von Tripolis entfernter Tempel, zwey im griechifchen Dorfe 
Kesba, der dritte im Dorfe Psisa, zwifchen deifen Anhöhe 
und dem Libanon der Sperlingfluß (Nehrol:Aaffur) ftrömt; 
weiters der ſechs griechifchen Klöfter Mar Jafub, Nurije, 
Natur, Kaftin, Georgiu und Belmend oder Beg- 
mont, das von einem Fürften der Kreuzfahrer geftiftet worden 
feyn fol; endlich der oben unter Bund g erwähnten Sleden Arfa 
und Affar. 

11) Befchare, in der Nähe von Eden, im Diftrifte von 
Kanobin, wo die Cedern, welche fowohl Berggren ald Lamar— 
tine befuchet haben; das berühmtefte der maronitifchen Klöfter 
des Libanons ift 

12) das von Kanobin, im Thale der Heiligen; das Ce— 
dernthal befchreibt Hr. v. 2. wie folgt: 

»Am Ende diefes immer bergauffteiaenden Thales , dort wo das⸗ 
felbe an die Schneegefilde ftößt, breitet ſich ein herrliches Tiſchtuch von 
MWaffer aus, das von einer Höhe von Hundert Fuß, zwey- oder drey⸗ 
hundert Klafter breit, herunterftürzt; das ganze Thal Hallt von dieſem 
Sturze und von dem Epringgetofe des Stromes, den dasfelbe nährt, 
wider; von allen Seiten riefeln die Felfen der Seitenwände ſchäumend 
nieder; wir fehen , in die Ferne fich verlierend,, zwey große Dörfer, de« 
ren Häufer fih Eaum von den, dur den Etrom beruntergemwälzten Fels 
fen unterfcheiden; Gipfel von Pappel- und Maulbeerbäumen zeigen ſich, 
weiterhin Schilfs und Kräutergeflebte; man fteigt in das Thal von Bes 
fhierai 2) dur in die Felſen gehauene und fo fteile Steige hinunter, 
daf man nicht beareifen kann, dag Menſchen fih dahin wagen, auch ge⸗ 
ben oft deren zu Grunde; ein von dem Felſenkamm, wo mir und befins 
den, gemworfener Stein würde auf das Dad dieſer Häufer fallen, zu 
denen wir nicht gelangen würden, wenn wir cine Stunde lang hinabities 
gen; oberhalb des Waflerfalled und des Schnees dehnen ſich unendliche 
Eisfelder aus, die wie Dünfte von bald grünen und bald blauen Tınten 
wogen; in der Entfernung einer Biertelftunde links, in einer Art Ereis 
förmigen, durch die letzten Nüden des Libanond gebildeten Thale, fehen 
wir einen ſchwarzen Fleck auf dem Schnee; diefes find die berühmten 
Gederngruppen,, fie Erönen wie ein Diaden die Etirne des Berges; fie 
fehen die Verzweigung der aroßen und zahlreihen Thäler, die ſich in die 
Tiefe fenfen, das Meer und der Himmel find ihr Gefichtöfreis. Diele 


ı) Dſchih ©. 589, 3.3. 
2) Die wahre Ausſprache ijt weder Befhierai, wie P., noch Be 


fhärri, wie B. fohreibt, fondern Beſchare —8 ‚di. die 


frohe Runde, oder Beſchrin 02 Dſchih. ©. 588. 
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Bäume nehmen mit jedem Jahrhunderte ab, Die Reifenden zählten eher 
mals dreyßig bis vierzig, fpäter fiebzehn, dann ein Dutzend; nun ftehen 
nur fieben, die man ihres Umfanges wegen mit dem Alter der Bibel für 
gleichzeitig halten kann; um diefe alten Zeugen verflofiener Zeitalter, welche 
die Gefchichte der Erde befier Eennen, ald die Geſchichte felbit, und Die 
und, wenn fie fprechen Eönnten, von fo viel verſchwundenen Reichen, 
Religionen und Menfchenraffen erzählen würden, fteht noch ein Eleiner 
Wald von gelberen Gedern, die mir eine Gruppe von viers bid fünfhuns 
dert Bäumen oder Sträuden zu bilden ſchienen; alljährlih im Juny 
fteigen die Bevölferungen von Befhare, Eden und Kanobin, 
und die umliegenden Dörfer zu den Cedern herauf, und lafien an ihrem 
Fuße eine Meffe feyern. Wie viele Gebete haben nicht in Ddiefen Ges 
zweigen widergehallt! mo märe ein fhönerer Tempel, ein dem Himmel 
näherer Altar! welcher Thronhimmel wäre majeftätifher und heiliger, 
als die legte Bergebene des Libanon, der Stamm der Gedern, und der 
Dom Ddiefer geheiligten Zweige, welche fo viele menfchliche Geſchlechter, 
die den Namen Gottes auf verfchiedene Weiſe ausſprechen, aber denfel» 
ben in feinen Werken erkennen, und in feinen natürlihen Dffenbarungen 
anbeten, befchattet haben und noch befchatten! Und aud ich betete in 
der Gegenwart diefer Bäume; der harmonifhe Wind, der in ihren tönen: 
den Zweigen mwiederhallte, fpielte in meinen Haaren, und machte auf 
— Augenlieder Thränen des Schmerzes und der Anbetung eiskalt 
ocken. « 


Das Seitenftüd zur Befchreibung des Cedernthales ijt 
die folgende des Thales der Heiligen, wo die Klöfter von 
Kanobin. 


»Das Thal fenkte ſich Anfangs in breiten und fanften Abhängen 
am Fuße der Schneegefilde und der Cedern, die auf dem Schnee einen 
ſchwarzen Fleden bildeten; es entwicdelte fi dann in Raſenſtücken von 
gelblichem und zartem Grün, mie das der hohen Rüden des Jura oder 
der Alpen; eine Menge Silberfäden ſchäumenden Waſſers, Die hie und 
da vom Fuße des gefhmolzenen Schnees hervorbraden, durchfurchten 
diefe rafigen Abhänge, und vereinigten fih am Fuße der eriten Felſen— 
ftufe in eine einzige Maffe von Fluthen und Schaum; dort vertiefte fich 
dad Thal auf einmal auf vier« bis fünfhundert Fuß, der Bergſtrom 
ftürgte mit demfelben nieder, und fi über eine weite Oberſläche ausdeh— 
nend, bededte er bald die Felfen mit einem flüffigen und durchſichtigen 
Schleyer, trennte fich bald von denfelben in hochaufipringenden Wölbuns 
gen, und endlih auf ungeheure fpisige, dem Gipfel des Berges ent: 
riffene Granitblöfe niedecftürzgend, brach er fih an denfelben in flutens 
den eben, und mwiderhaflte ald ein ewiger Donner; der Wind feines 
Falles kam bis zu uns, und indem er den taufendfarbigen Waflerraud) 
mie leichte Nebel davon führte, trieb er denſelben durch das ganze Thal 
bieher und dorthin, oder hing denfelben ald Thau an den Zweigen der 
Sträude, oder an den fcharfen Felfenkanten auf. Sich gegen Norden 
verlängernd , breitete ſich das Thal der Heiligen immer tiefer und wei: 
ter; dann beyläufig zwey Mialien von unferem Standpunkte näherten 
fih zwey nadte und ſchattenbedeckte Berge, fih einer gegen den anderen 
neigend, und kaum eine Deffnung von einigen Klaftern laffend, mo das 
Thal mit feinen Raſen, feinen hohen Rebengeländern, feinen Pappeln, 
Cypteſſen und feinem Milchſtrom endere und ſich verlor. Ober dieſen 
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zwey Eleinen Bergen, die dasfelbe fo zufammenfchnürten, ſah man am 
Befichtößreife einen See von tieferem Blau ald der Himmel: diefes war 
ein Stüd des ſyriſchen Meeres, dur eine fantaftifhe Bucht anderer 
Libanons Gebirge eingerahmt ; diefer Golf war zwanzig Stunden von 
und entfernt, aber die Durchfichtigkeit der Luft zeigte uns denfelben wie 
zu unferen Füßen, und wir unterfdieden fogar zwey fegelnde Schiffe, 
welche zwifhen dem blauen Himmel und dem blauen Meere aufaehangen, 
und durch die Entfernung verkleinert, zwey über unferem Gefichtskreife 
fhmwebenden Schwänen glihen. Dieſes Echaufpiel ergriff uns zuerft fo 
ſehr, daß wir unfere Blide gar nicht auf dad Thal Hefteten; aber als 
die erfte Verblendung vorbey, und ald unfer Aug den flutenden Dunft 
des Abends und der Waffer durchbrachen, wiederholte fich vor unferen 
Augen eine Scene anderer Natur. Faſt mit jeder Wendung des Berg: 
ſtromes, wo der Schaum ein wenig Platz für Erde ließ, zeichnete ſich 
ein Maronitenklofter aus Steinen von blufigem Braun auf dem grauen 
Felſen, und fein Raud erhob ſich in die Lüfte zwifchen den Wipfeln der 
Dappeln und Cypreſſen. Um diefe Klöfter fchienen Eleine, dem Felſen 
oder Bergitrom —— Felder, wie die mit der größten Sorgfalt 
gepflegten Blumenbeete unſerer Landhäuſer bebaut, und hie und da ſah 
man Maroniten in ihren ſchwarzen Kaputzen, welche von der Feldarbeit 
zurückkamen, die einen mit dem Spaten auf den Schultern, die anderen 
kleine Heerden arabiſcher Füllen führend, einige das Pflugholz haltend 
und ihre Ochſen antreibend zwiſchen den Maulbeerbäumen. Mehrere die— 
ſer Wohnorte des Gebetes und der Arbeit waren mit ihren Kapellen und 
Einſiedeleyen auf den Vorgebirgen der zwey ungeheuren Bergketten 
aufgehängt; eine nn derfelben waren wie Grotten wilder Tbhiere, in 
den Felfen felbit gehöhlt, man fah nichts ald das Thor, und ober dem 
felben einen leeren Balken, an dem die Glocke niederhing, und einige Eleine 
unter der Wölbung des Felſen in denfelben gehauene Terrafien, wo alte 
und ſchwache Mönde erfhienen, um Luft zu athmen, und ein wenig von 
Sonne zu fhauen, wo nur immer ein Menfhenfuß hingelangen Eonnte. 
An einigen Rändern der Abgründe Eonnte das Aug Eeinen Zugang ents 
decken, aber felbft da war ein Kloiter, eine Einfamkeit, ein Gebethaus, 
eine Einfiedeley und einige Figuren von Einfiedlern, welche zwiſchen den 
TFelfen und Gejträuchen herumgingen, arbeiteten, lafen oder beteten. 
Eines Ddiefer Klöfter war eine arabifhe Druderey, für den Unterricht 
des maronitifhen Volkes, und man fah auf der Terrafje eine Menge 
Mönde hin und hergeben, und auf Rohrgeflechten die Bögen von wei: 
gem Papier aufhängen. Nichts, wenn nicht der Pinfel, kann das Mar 
lerifche diefer Abgefchiedenheiten ſchildern, jeder Stein ſchien feine Zelle, 
jede Grotte ihren Eremiten geboren zu haben; jede Auelle hatte ihre 
Bewegung und Ihr Leben, jeder Baum feinen Einfiedler unter feinem 
Chatten. Wo immer das Auge ſich hinwandte, fah es, wie das Thal, 
der Berg, die Abgründe fih wie durd feinen Blick mit einer Scene 
von Leben, Gebeten und Betrachtung befeelten, wie fie fih von dieſen 

ewigen Maſſen hervorhoben, oder um fie zu heiligen, fi mit ihnen vers 
mifchten. Aber bald ging die Eonne unter, die Arbeiten des Tages 
hörten auf, und alle in dem Thale zerftreuten ſchwarzen Figuren kehrten 
in die Grotten oder Klöfter zurüd ; die Glocken läuteten von allen Sei— 
ten die Etunde der Geiftesverfammlung und der Vesper ein; die einen 
mit der jtarfen und fchwingenden Stimme der großen Winde auf dem 
Meere, die anderen mit den zarten und filbernen Etimmen der Vögel 
im Kornfeld ; diefe Elagend und entfernt wie die Seufjer in der Nacht 
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und in der Wüfte; alle Gloden antworteten ſich auf den zwey entgegen» 
gefesten Seiten des Thale, und die taufend Echo der Grotten und 
Abgründe fandten fi das Getöne in verwiertem widergehalltem Gemur: 
mel zurüd, vermischt mit dem Gebrülle des Beraitromes, dem Gefäu: 
fel der Gedern und den faufend hbellElingenden Endfällen der Quellen 
und Waflerfälle, womit die beyden Seiten des Berges durchfurcht find. 
Dann ein Augenblid von Stillfhweigen, und ein neues fanfteres, ſchwer⸗ 
müthigeres, ernfteres Getön erfüllte das Thal; dies war der Gefang 
der Palmen, der fich zugleih von jedem Kloſter, jeder Kirche, jedem 
Berhaus, jeder Felfenzelle erhob, ſich vermifchte, bis zu uns heraufitei: 
gend zu einem vaften Gemurmel ward, und einer einzigen melodifchen 
Klage des ganzen Thales alih, welches Stimme und Seele erhalten 
hatte; dann durdduftete eine Wolke diefe Luft, welche Engel hätten 
einathmen können; wir blieben ſtumm und bezaubert, wie die himmli« 
fhen Geilter, als fie zum erften Male über dem Erdball, den fie wüſte 
mwähnten,, fhmebend, von diefen Felfengründen das erfte herauffteigende 
Gebet *) der Menſchen vernahmen ; wir begriffen was die Stimme des 
Menſchen vermag, um die eritorbenite Natur zu befeelen, und was die 
Poefie am Ende der Zeiten feyn wird, wann alle Gefühle des menſch⸗ 
lihen Herzens erloſchen, und von Einem verfhlungen fenn werden, und 
die Poeſie fürder hienieden nur Anbetung und Hymnus.« 

Mit gleihem Moalertalente wie die Thäler des Libanon be- 
ſchreibt Hr. v. 2. auch die Reſidenz Emir Befchirs. 

13) Deirol Kamr, und feinen Sommerpallaft Depeded- 
din; die von ihm mitgetheilte geographifche Nachricht über Emir 
Belchir, den greifen Fürften des Libanon (mit dem der Verfailer 
diefer Anzeige vor ſechs und dreyßig Jahren am Bord des Tigris 
mitfammen gefreuzt), ift der im gefchichtlicher Hinficht gehalt: 
vollfte Abfchnitt der ganzen Neifebefchreibung. Berggren nennt 
das Dorf, wo fich der Sommerpallaft Emir Befchirs befindet, 
Muchtara, und den Fluß, der dasfelbe dDurchfchneidet, Nehr— 
Awali?); er fagt, daß das von Nehrol-Baruk durch— 
firömte Thal Merdfch Besri an romantifcher Schönheit dem 
oben befchriebenen Thale von Kanobin gleiche. Der Beſuch 
Hrn. v. 2.8 bey Lady Hefter Stanhope, diefer Königin von 
Saba, auf Libanon, fo wie feine malerifche Befchreibung der 

ı4) Ruinen von Baalbef, haben fogleich nach der Er: 
fheinung feiner Reife in franzöfifchen und deutfchen Zeitfchriften 
verlautet ; die Befchreibung der Ruinen von Baalbef ift fo glän— 
zend, daß zu zweifeln, ob diefelbe durch die Beſchreibung der 
Ruinen von Palmyra, denen die von Baalbef an Umfang und 
Pracht fehr zurüctehen, hätte überboten werden fönnen; wenig- 
ftend durch feinen anderen NReifebefchreiber als Hrn. v. 2. felbft, 
wenn er Palmyra befucht hätte, wohin feiner unferer Reifenden 





ı) III. p. ı73. Drudfehler , partie jtatt priere. 
2) Berggren II. 213. 
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durch die Wüfte vorgedrungen. Baalbek Haben auch Pojoulat ') 
und Berggren befucht, und fich wie Hr. v. 2. über die unter dem 
Namen Trilithon berühmten ungeheuren drey Steinblöde er: 
ftaunt, nur weichen fie in der Angabe der Maſſe ab; nach Berg- 
gren foll der Fleinfte 60, der größte 62 Fuß und 9 Zoll in der 
Länge, fo wie 12 Fuß in die Breite und Dice meſſen; nad Hrn. 
v. L.: »un seul de ces moellons de Balbek avait soixante- 
deux pieds de long sur vingt-quatre pieds de largeur, et 
seize d’epaisseur;« überhaupt verhält ſich B.s Befchreibung zu 
der von Hrn. v. 2.8, wie die nüchternfte Profe zur hochfliegen- 
ften Poefie, und ift mit der VBefchreibung von Richter und La— 
roque zu vergleichen; der legte las vor hundert Jahren die In— 
fhrift am Gewölbe des Sonnentempels Divisio Mosei ?), wäh: 
rend Berggren Divisio Cho lad, was nad) ihm divisio chori 
geheißen haben foll. Richter hat auch Palmyra befucht, und 
überhaupt von Syrien mehr gefehen, als Poujoulat, Ramartine, 
Berggren, Profefch und andere über ihre fprifchen Reifen den 
Mund voll nehmende Befchreiber deifelben, wie 5.8. der Capitan 
Camille Callier, wenn er fagt: J’ai place sur les flancs du 
Sannine les ruines de Fakra, et dans les montagnes du Kes- 
raouan, celles du temple de Venus- Astarte et d’Aphaca °). 
Es ift fehr überflüffig, daßder Hr. C. C. C. Fafra und Aphaka 
auf dieGipfel des Sanin und Kesrewan verfebt und verlegt, 
da Richter ſchon vor zwanzig Jahren die Ruinen von Fafra im 
Schloß Kalaat Fakra, und die des Venustempels von Apha— 
fa im Dorfe Affa befucht und befchrieben *), und auch 
Berggren (II. 193) dasfelbe Affa neuerdings befucht hat. Eben 
fo irrt fih Hr. v. L., wenn er 

15) Zarklé (Sahle) für eine erft vor wenigen Jahren 
geftiftete Stadt hält; doch war fie vormals nicht fo bedeutend als 
heute, wo fie acht bis zehntaufend Einwohner zählt, großen Han— 
del mit Seide treibt, und täglich anwächit, fo daß fie, wenn der 
Tod Emir Befchird nicht die Einheit der Herrfchaft, welche die 
Stärfe des Libanons, zerftört, in zwanzig Zahren (nach Hrn. v. 
2.8 Prophezeyung) die erfte Stadt in Syrien feyn wird; Diefelbe” 
fehlt auf den obigen Karten Syriens, eben fo wie auf dem 





ı) VI. 244 u. f. 

2) Voyage en Syrie I. 171. 

s) Bulletin do la socicte de Geographie 1835. Janvier p. ı7. 
*) Wallfagrten im Morgenlande ©. 100 und 107. 


3) Berggren II. 195 nennt es Zachle, und erwähnt eine Viertel: 
Runde davon des Grabes Noes. 
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öftlichen Abhange des Libanon gegen Damasfus; das von Hrn. 
v. 8. befuchte Dorf von ' 

ı6) Hamana, deſſen romantifches Thal mit denen des Li: 
banons bey ihm alle Erinnerungen an die ſchönſten Alpenthäler 
verwifchte *), und das er fo malerifch befchreibt: 


» Einer der fhönften Anblicke, die den Menſchen auf Gottes Werke 
zu werfen gegeben, ift das Thal von Hamana, das uns zu Füßen liegt; 
dasſelbe fängt mit einer ſchwarzen und tiefen, wie eine Grotte in den 
höchſten Felſen, und unter den Schneegefilden des erhabenften Libanons 
ausgehöhlten Schlucht an: man unterfcheider dieſelbe erft nur durch einen 
Schaumſtrom, der fi mit demfelben vom Gebirge flürgt, und in dem 
Dunfel deöfelben eine beweglihe und lichte Furche zieht; das Thal er 
weitert fi unfühlbar von Stufe zu Stufe, wie fein Strom von Waffer: 
fall zu Waflerfall ; dann fih auf einmal gegen Weften wendend , und eis 
nen anmuthsvollen und biegfamen Rahmen bildend, wie ein Bach, der 
in einen Fluß fällt, oder der felbit zum Fluſſe wird, fällt diefe Schlucht 
in ein anderes Thal, und wird felbft zum Thale; dasfelbe dehnt fich mit 
feiner mittleren Breite zwifhen zwey Bergketten auf eine halbe Stunde 
aus: es fällt gegen das Meer durch einen regelmäßigen und fanften Ab» 
hang ab; es vertieft ſich oder erhebt fi in Hügel nach den Hinderniffen 
der Felſen, die ed in feinem Wege antrifft: auf diefen Hügeln trägt es 
durch Klüfte von einander getrennte Dörfer, ungeheure , von fchmwarzen 
Tannen umgebene Flächen, auf deren bebauten Platformen ſich ein ſchö— 
nes Klofter erhebt: in diefen Schluchten gießt ed alle Waffer feiner taus 
fend Kaskaden aus, und rollt diefelben in funkelndem und tofendem 
Schaum. Die Seiten der beyden Wände des Libanons, wodurd es ges 
fhlofien wird, find von ſchönen Tannengruppen, Klöftern und ‚hohen 
Dörfern bedeckt, deren blauer Rauch längs den Abaründen dahin läuft. 
Zur Stunde, wo mir dieſes Thal erfbien, ging die Sonne im Meere 
unter; indem ihre Strahlen die Schluchten und Felfenklüfte in geheims 
nigvollem Dunkel ließen, alitten fie nur an den Klöftern, den Dächern 
der Dörfer, den Tannengipfeln , den höchiten über das Gebirge ſich ers 
hebenden Felfenfpisen dahin; die großen Waffer ftürzten von allen Kar: 
nießen der beyden Berge, fprangen fhäumend aus allen Felfenfpalten, ins 
dem fie mit zwey breiten Eilbers oder Schneearmen die Platforme, 
melde die Klöfter, Dörfer und Tannenmälder trägt, umfingen. Ihr 
Getöfe, dem der tiefen Drgelpfeifen in einer Gathedrale ähnlich, hallte 
von überall zurüd und betäubte das Ohr. Selten babe ich fo tief die 
fpezielle Schönheit der Gebirgsanfichten gefühlt; eine fraurige, ernfte, 
fanfte Schönheit, von ganz anderer Natur als die Schönheiten des Mee: 
red und der Ebene, eine Schönheit, die das Herz in fi fammelt , ftatt 
ed zu eröffnen, und die dem religiöfen Gefühle im Unglüde verwandt zu 
feyn fheint; — melandolifhe Sammlung des Geiftes, ftatt des religiös 
fen Gefühles im Glück, weldyes Mittheilung, Liebe und Freude. « 


Diefen Schluß gab Hrn. v. L. der Schmerz über den Tod 





*) Jai vu Naples et Siciles, les vallees des Apennins et celles 
des Alpes, de Savoie ct de Suisse, mais Ja vallce de Ha- 
mana et quelques autres vallees du Liban cffacent tous ces 
souvenirs. Ill. p. 146 — 147. 
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feiner Tochter Julia ein, fie ftarb zu Berytus (ehemals Julia 
Felix genannt), das für ihn infelicissima ward. 

Zwifchen Tripolis, von wo wir den Abftecher nach dem Li— 
banon begonnen, und Beirut, erwähnt Berggrens Reifebefchrei- 
bung und Karte (Poujoulat ift diefes Weges nicht gefommen) 
nur zweyer Derter, nämlich: 17) Batrun(VBotrys) und ı8) 
Dſchebeil (Byblus); auf Le Paultres Karte findet fich noch 
das oben bey Tripolis erwähnte Belmont und Terbel, nad 
welchem das Dichihannuma den Berg *) gleichen Namens nennt. 
Um nur ein Beyfpiel zu geben, wie viel fünftige Reifende und 
Karten nachzutragen haben, wenn fle mit den morgenländifchen 
Geographen in der Hand reifen und arbeiten wollen, führen wir 
hier die Namen auf, deren das Dfchihannuma (S. 588) zwifchen 
Tripolis und Beirut erwähnt; zuerſtBurdſchol-Behßaß, 
wobey ein fchöner Quell, der oben im Verzeichnijfe der Quellen 
vorgefommen ; von hier bis nach Tripolis erftredt ſich der (oben 
bey den Wäldern genannte) Wald Unfi mit dem Klofter, das 
vormals nur blinde Mönche bewohnten ; in der Nähe davon ift das 
Vorgebirge Widfhhol:Hadfchr ?), d. i. das Steinangeficht, 
deffen Namen nur eine beyläufige Ueberfegung von Strabo's 
Theuprofopon; hiedurd wird Richters Vermuthung, welcher 
diefed VBorgebirg das von Rarudfch oder Belmonte nennt °), 
zur Gewißheit. Hierauf folgt Burdfchol Hawa, d.i. das 
Bollwerf der Luft, welches Richter die Burg der Winde 
nennt: dann Birolabd, d.i. der Brunn des Sflaven, und 
endlih Dfhesedol-medfun, d.i. der vergrabene Leib in 
der Nähe von Betrun: alfo zwifchen diefem und Tripolis, wo 
bisher auf den Karten gar nichts ald Belmont fteht, nicht 
weniger als ein halbes Dutzend durch eigene Namen bezeichneter 
Dertlichfeiten. 19) Die Stadt Beirut, das alte Berytus, 
befchreiben Hr. v. L. M., der fich hier länger als zu Tripolis auf: 
gehalten, und P., der erfte das Srauenbad aus dem Munde fei: 
* Gemahlin, den erſten Anblick des Libanon, dann die Stadt 
ſelbſt. 

» Die Stadt nimmt einen anmuthigen Hügel ein, welcher ſich ges 
oen das Meer fenkt, einiae Erd» oder Felfenzungen laufen in die Fluten 
hinaus, und tragen türkifche Befeftigungen von malerifher Wirkung ; 
die Rhede ift durch eine Landzunge gefchloffen, welche die Oſtwinde ab« 
wehrt; Diefe Randzunae, fo wie die umliegenden Hügel, find von dem 
reichſten Pflanzenwuchfe bedeckt; überall find Maulbeerbäume gepflanzt, 
und von Stodwerk zu Stockwerk auf künſtlichen Terrafien erhöht; die 





ı) Eiche oben den Berg Nr. 26. 
2) Im Idrisi Heißt dad Borgebirg Unfol⸗Hadſchr, d.i. Steinmwafe. 
2) Wallfaprten im Morgenlande S. 116. 
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Garubenbäume von dunkelem Grün und majeftätifhem Dom, die Feis 
enbäme, die Platanen, Drangen, Granatenbäume und eine Menge ans 
eig unferem Himmelftrihe fremder Bäume und Sträucer, dehnen 
über alle Theile des dem Mecre nähften Geftades den harmonifchen 
Schleyer ihres verfchiedenen Laubes aus; weiterhin auf den erften Abs 
hängen der Berge verlegen Dlivenwälder mit ihrem grauen, afchfarbenen 
Grün dem Blicke den Durchgang ; eine Stunde beyläufig von der Stadt 
fangen die hohen Ketten des Libanons an ſich aufzurichten; fie öffnen ihre 
tiefen Schluchten, wo dad Auge fih in den Finjterniffen der Entfernung 
verliert; die Schluchten gießen ihre zu Flüffen angefchwollenen Ströme, 
fie felber laufen in verſchiedenen Richtungen nah Tyrus, Sidon, Tripos 
lis und Laodicea aus, und ihre ungleihen, entweder fih in den Wolken 
verlierenden, oder durch den Widerfchein der Sonne gebleichten Gipfel 
gleichen unferen, mit ewigem Schnee bededten Alpen 1).4 


Hören wir nun Hrn. P.?) über Beiruts Lage und Bauart: 


» Beiruts Erdreich ftellte fih meinem, an die firengen Anfichten 
Paläftinas gemohntem Auge mit einem unerwarteten Gefidhte dar; ein 
ganz neues Land, und das in nichts dem, was id in dem gelobten Lande 

efeben , gleicht, entfaltete fich vor meinen Augen mit erftaunender Herr: 
ichfeit ; eine rothe und fette Erde dehnt ſich auf eine lange Strede zwi: 
ſchen dem Meere und dem Libanon aus, wie die, weldye ich bey meiner 
Annäherung zu Ghaſa und Athen gefehen;z näher von Beirut große Pflan: 
zungen von Maulbeerbäumen, eine große Anzahl von Palmen, ein Pis 
nienwald, lange Alleen von Nopalen, mehr ald dreyhundert Landhäufer 
zwifchen Gärten zerftreut, fat wie die bastides bey Marfeille; gegen 
Dften der grünende Abhang der Berge mit Dörfern und Klöftern bededtt, 
gegen Welten das unermeßliche fyrifhe Meer; dies find die Andeutungen, 
mittels deren man fich einigen Begriff von der Schönheit diefer Perfpec- 
tive machen Bann, melde durch den Anblid der Gebirge des Libanons 
groß und erhaben wird. Ich habe nichts fo Bizarres, Unregelmäßiges 
und Außerordentliches, ald den Bau des arabifhen Viertels von Beirut 
gefehen; die aus Stein gebauten Häufer find Dort höher, als in irgend 
einer fyrifhen Stadt; Gewölbe, geheime Ausgänge, finftere Durchgänge, 
enge und gemwundene Straßen flößen dem Reifenden, welcher verfuchen” 
will die Stadt zu duechwandern, zuerft eine Art von Furcht ein; jedes 
Haus gleicht einem großen ungugänglichen Kerker, und das moslimifche 
Biertel befonders, fcheint bloß von Gefangenen bewohnt zu feyn. Ich 
finde nichts ſchwerer, ald in ein Haus zu Beirut einzudringen; der 
Defpotismus muß mandmal verlegen feyn, feine Hausdurdfuchungen zu 
vollziehen; man Tann auch fagen, daß jedes Haus einen Vertheidigungs⸗ 
plaß darbeut; man fieht, daß die legten Erbauer der Stadt Eriegerifche 
Männer waren, weldhe aus Beirut eine Gitadelle mahen wollten. « 


Weſtlich von der arabifchen Stadt find die Ruinen des alten 
Berytus, eine Eifterne, die Reſte einer Wafferleitung und alte 
Bäder; die Ruinen gegen das Meer zu waren wahrfcheinlich das 
Theater des Agrippa; drey, vier Stunden füdöftlich von Beirut 
befuchte P. den Pinienwald, aus welchem Balduin und feine 





ı) 1. p. 195. 
2) Corresp, d’Orient VI. p. ı20, . 
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Waffengefährten das Holz zu ihren Kriegsmafchinen nahmen, 
und bemerft, ald einen Irrthum Volney's Angabe, daß diefer 
Wald erft von Fachreddin, die Luft zu reinigen, gepflanzt 
worden fey. P. befuchte von hieraus die ſchon bey den Flüſſen 
erwähnte Quelle deö Lykos und Reſte der antoninifhen Straße, 
und dann den in der Gefchichte der Kreuzzüge berühmten Engpaß 
von Berytus. Hr. dv. L. M., der ſich bier laͤnger aufhielt, mie: 
thete fünf Käufer, und equipirte vierzehn Pferde mit arabiſchem 
Sattel und Zeug, was er mehrmal fagt, und was eine der dies 
ſem Werfe vorgeworfenen Nachläßigfeiten von Wiederholungen ?). 

Zwifchen Beirut und Ssaida bemerft Hr. P. bey dem 
Dorfe 20) Jonin Ruinen, welche er wahrfcheinlich für die Rui— 
nen von Strabo’sleontopolis, das eined mit Porphyleon, 
hält 2); 21) uSs aid a, dem ehemaligen Sidon, fah B. Zama- 
rindenbäume von der Höhe der größten und älteften Cypreſſen, und 
die herrlichiten Bananen ?). P. febt die Bevölferung auf feche- 
taufend Seelen an *), erinnert fih, daß Fachreddin den Hafen 
mit Erde verfchüttete, um den Öaleeren des Qultans den Zugang 
zu wehren, und der Induftrie und Kunftfertigfeit der Sidonier, 
welche fchon Homer, als in-allen Dingen geſchickt, preift. Zwi« 
fhen Ssaida und Ssur (Sidon und Tyrus), drey Stunden 
nördlich der Mündung des Kasimije, ift das Schlof ae) 
Ssarfend, nicht Zarfa oder Sarphan, das alte Sarepta, 
deſſen Thal der alte franzöfifche Reifende Roger mit dem Thale 
von Montmorency vergleicht); drey Viertelftunden von Sarepta, 
rechts vom Wege, ijt ein langer Berg von Grabhöhlen, welche 
die Araber, nah Hrn. P.s Angabe, die Grotten von Adnun 
nennen, wahrfcheinlich verhört für Adlun, welches Edrisi 
unmittelbar vor Ssarfend, ald ein Schloß am Meere nennt; 
nur eine Stunde unter Ssaida ift eine Quelle, genannt El: 
Borof (nicht zu verwechfeln mit dem bey Ssaida mündenden 
Fluſſe Barof). Unmittelbar vor Tyrus, drey Stunden vor der 
Stadt, erhob fid) das in der Gefchichte der Kreuzzüge berühmte 
Schloß von 23) Thoron, deifen P. aus der Gefhichte Michauds 





ı) I.p. 215. Je fais faire des selles et des brides arabes pour qua- 
torze chevaux, und gleich wieder ©. 233: j’ai achete quatorze 
chevaux arabes — j’ai fait faire les selles et les brides ä la 
mode du pays, ſechs Zeilen weiter kommen die Carvas vor, als 
des Tures qui remplacent les janissaires, fol Ramaß heißen, 
d. i. eine Art Schaarwache, deren Einrichtung in der kürkiſchen 
Staatözeitung bekannt gemacht worden iſt. 

*) Corresp. d’Orient VI. p. 118. 

3) Berggren II. 217. 


) V. 516. 8) V. 514, 
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erinnert, ohne aber über die heutige Eriftenz oder den Namen 
desfelben etwas Näheres zu willen. 24) Ssur (das alte Tyrus 
ift heute nur noch durch die Erinnerung an ihre alte Herrlichkeit 
und ihre Belagerungen, die fie durch Alerander und Salaheddin 
ausftand, merfwürdig: Hr. P. fand den Hügel wieder, auf wel: 
chem Salaheddins Zelt ftand, welcher heute Samatfchuf Heißt, 
und wohin einige Reifenden, die Ruinen von Alttyrus, und den 
Tempel des Herfules verlegen*).. »Tyrus,« fagt Hr. v. L. M., 
»Durch das fpigige äußerſte Ende eines Vorgebirgs getragen, fcheint 
»aus den Fluten zu fleigen; von weiten fcheint fie eine ſchöne 
»neue, weiße und lebende Stadt, die fich im Meere befchaut; aber 
»fie ift nur ein fchöner Schatten, der, wie man näher fömmt, 
»verfchwindet. Einige hundert zerfallender und faſt verlaffener 
»Häuſer, wo die Araber Abends große Herden von Schafen und 
»fchwarzen Ziegen mit langen herabhangenden Ohren verfammeln, 
»welche vor und in der Ebene vorbenziehen; dies ift das heutige 
»Tyrus. Sie hat feinen Hafen mehr auf dem Meere, feine 
»Straßen mehr auf dem Lande, die Prophezeyungen find Tängft 
van ihr erfüllet worden.«a Hr. v. L. M. fand eine Erfüllung der: 
felben auch in fünf Adlern, die auf dem Wege auf den Felfen 
faßen, und nad Tyrus wie nach ihrer Beute hinfchauten. Er 
hatte fich furz vorher andie Verfe aus feinem fchönen, an der Spike 
feiner Reifebefchreibungen ftehenden, an die Afademie von Mar- 
feilfe als Abfchied gerichteten Gedichte erinnert: 


Je n’ai pas entendu sous les cedres antiques 

Les cris des nations monter et retentir, 

Ni vu du noir Liban les aigles prophetiques, 
Descendre au doigt de Dieu sur les palais de Tyr. 


Als er die fünf Riefenadler fah, mußte er feine Vernunft zu 
Hülfe nehmen, um hinter denfelben nicht »die große ſchreck— 
sliche Figur des Dichters der Rache Ezechield zu fehen, der über 
»diefelben fich erhebend, ihnen mit dem Auge und dem Finger die 
»Stadt zeigte, welche ihnen Gott zum Freſſen vorwarf, während 
»der Wind des göttlichen Zorns die Fluten feines weißen Bartes 
»zerwühlte, und das Feuer des himmlifchen Grimms in den Aus: 
»gen des Propheten ftrahlte.« Alles diefes ift recht fchön gefagt, 
nur Schade, daß diefer poetifchen Viſion die ganze biblifche 
Unterlage fehlt, denn im ganzen Ezechiel ift von Adlern, welche 
vom Libanon auf Tyrus niederfteigen, und denen der Herr die 
Stadt zum Fraß vorwirft, mit feiner Sylbe die Rede; nur im 
fiebzehnten Kapitel wird zweyer Adler, aber keineswegs der 





®) Corresp, d’Orient V. ©. 507. 
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Stadt Tyrus erwähnt, und noch an zwey anderen Stellen ') der 
Adlergefichter und der Adlerflügel des TIhieres mit vier Angefich- 
tern, welches der Prophet am Waller Chobar (Choaspes) 
fah, und das fein anderes, als der perfifche (hernach hebräifche) 
Cherub, d.i. das befannte, am Eingange der Ruinen des Palla- 
fteö von Perfepolis abgebildete, fymbolifche Thier mit dem Men- 
fchenfopfe, Adlerflügeln und Stierhufen, aus welchem Heeren 
fo mal a propos eine menfchenfreffende Beftie (dem Martichoras 
des Ktefias) gemacht, während dieſes Ihier von Perfepolis nur 
eines und dasfelbe mit dem Thiere von Chobar. Inder Nähe 
von Tyrus find die unter dem Namen von Salomond Brunnen 
befannten drey Waſſerbecken, deren arabifher Namen 25) Re: 
sal-ain, d.i. Quellenhaupt, welche Salomon gegraben haben 
fol; um Tyrus und feinen König Hiram für die zu dem Tempel: 
bau geleifteten Dienfte zu belohnen.  » Hiram hatte den Marmor 
vund die Cedern des Libanond herbeygeführt. Diefe unermeßli— 
schen Brunnen haben jeder wenigftens fechzig bis achtzig Schub 
»im Umfange; man fennt ihre Tiefe nicht, und einer derfelben ift 
»grundlos. Niemand hat noch erforfcht, durch welchen geheimen 
»Zugang das Waſſer des Gebirgs dahin gelangen kann; bey naͤ⸗ 
»herer Prüfung wird ed wahrfcheinlich, diefes feyen vor ihrer 
»Miedererfindung längſt erfundene artefifche Brunnen ?).a Die 
Griechen nannten fie Callirhoe ; P. widerlegt die Meinung der 
Gelehrten, welche fie für den Born lebendiger Waifer hielten, 
und wovon im hohen Liede die Rede, und deſſen oben bey den 
Flüjfen unter Nr. 3o erwähnt worden, indem die Waifer diefer 
Brunnen nicht vom Libanon fommen. 

26) Affa, das alte Ptolemais, fo berühmt duch die Be: 
lagerungen von Richard Löwenherz und Bonaparte, und dur) 
die Vertheidung Saladind und Sir Sidney Smiths, hat mit 
vollem Rechte die Aufmerffamfeit Hrn. P.s in Anſpruch genom: 
men, welcher fich aber ald guter Franzofe nur mit der Tofalität 
der erjten Belagerung befchäftigt, und die verfchiedenen in der 
Gedichte der Kreuzzüge erwähnten, umberliegenden Hügel aus: 
mittelt °). Gegenüber von Affa, am Fuße des Karmel, liegt 
27) Haifa (fo und weder Chaifa noch Kaifa fchreibt der von 
Hrn. v. Profefch citirte Scherif Jdris den Namen diefer Stadt) 
ift heute nur eine verfandete Rhede ). B. ımd P. geben die 
Namen der Flüffe Akka's, die fchon oben vorgefommen ; 28) At: 





ı) Kap. I. Vers 10., Kap. X. Vers 14. 
*) Souvenir II. p. ı3. 

3) Corresp. d’Orient V. 522. 

*) Reifen ins heilige Land ©. go. 
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lit ift der arabifche Namen des am Meereöufer gelegenen, in 
der Gefchichte der Kreuzzüge fo berühmten Schloffeö der Pilger '). 
Hierauf folgt 29) Tantura, das ehemalige Dora, von Pont: 
pejus dem Großen erobert, nebft Ghaza Joppe und Cäfaren zu 
Syrien gefchlagen ?); zwifchen Atlit und Tantura liegt 30) 
das Dorf Ssarfend, welches zum Unterfchiede von dem obigen 
(Sarepta)®&sarfend!)in der&bene genanntwird. Außer 
diefen beyden Ssarfend gibt ed noch zwey andere, deren B. 
erwähnt, nämlich 37) Ssarfend el-Ammarbey Ramlar), 
und 32) Ssarfend el-Charab,-d.i. das wülle 5); von 33) 
Cäſarea, diefer ehemals fo berühmten Stadt, ſind nur täglich 
fid) mehr verfandende Ruinen *), deren nur Berggren mig der 
Erinnerung an die alte Herrlichkeit. der Stadterwähut ; 34) Ausur 
oder. Arsuf, zwey Stunden nördlich von Jaffa, berühmt durch die 
Schlacht mit Saladin, und den fchon oben erwähnten Wald?) bey 
35) Jafa, dem Hafen der Jerufalemsfahrer, erwähnt, Hr, P. des 
(auch vom Schreiber diefer Zeilen ein Jahr nach der That.betrete- 
nen) Blutfeldes, wo eine Legion türfifcher Gefangenen (37 4000) 
unter den Kugeln der Soldaten Bonaparte. biutete ?%,. Von 
Jafareifter Hr. P. nah Süden, in der von und. bey dieſer 
Ueberficht verfolgten Richtung, nah Ghafıa ;. der: erfte Ort: ift 
86) Jbne, das in der Befchichte der Kreuzzüge Durch feine Her⸗ 
ren fo berühmte Schloß Ibelim ?), und 37) das: Dorf Nebıe 
Was Mebo in Ruben), eine Stunde nördlich von Ibelim; 38) 
das! Dorf Efdut ſteht auf der Höhe, wo fichrehemals Azot er: 
hob ‚eine halbe Stunde jenfeitd Des Stromes von Sufref;..eine 
Stunde weiter 39) Hamami, qui veut dire colombe.,.. wenn 
fo, muß es Himami heifen, denn Hamami. heißt dad Bade: 
dorf; wenn es das: Taubendorf heißt, fo iſt Hrn. Ps Bemer: 
fung '°), daßı Asfalon.der Geburtsort von Semiramis gewefen, 
deren Namen :anf aſſyriſch Taube hieß ; eine ſehr lichtvollez eine 
halbe Stunde weiter das Dorf 40), Machdal /Medſchdil) 
and dann die Ruinen des von der älteſten bis im die neuefte Zeit 
fo. berühmten 41) As kalon, won welchem die Zwiebelart der 





2) Berggren III. 174. eh re 
*) Derfelbe HI. 172. 03, 000 ve chr vmueh% ; , 
2) 'Correspondance d’Orient p. ı72 Sarphanto wie Mescdil , ftatt 
| Medſchdil. | vr = 
A) Berggren ILL 163. *Ann OL der eh 
4) Ebenda ©. 168, lern, G DT FR 
°) Corresp. d’Orient IV. ı60. 
?) Ebenda V, 422. ba ee Pape TTS 
°) Ebenda V. 365. 9) Ebenda V. 372. 1%) ©. — ‚*) 
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Schallotte ihren Namen hat, und deren Einwohner ſchon zu He: 
rodots Zeit durch eine Art veneriſcher Krankheit übel berüchtigt. 
Lady Stanhope ließ hier vierzehn Tage lang. durch dreyhundert 
Araber nachgraben, wobey vierzig Säulen, darunter drey por= 
phyrene, in Vorfchein kamen. Hr. P. beftätigt Volneys Bemer: 
fung, daß fich das Meer hier täglich. zurückziehe; eine Viertel 
Stunde nördlich vom Schlöffe A8 ka lons iſt das Fleine arabifche 
Dorf 42) Dfhora, neben einem Thale voll Feigen, Palmen, 
Granaten und Orangenbäumen, welche in der Nähe einer fo tief 
verwäfteten Stadt der malerifchen Anficht diefes Thales eine me- 
lancholiſche Tintergeben *). : Gauthier Vinifauf nennt von deu 
alten Ruinen Adkalondıiden. Thurm der Mädchen , der Schilde, 
des Blutes, der Emire, der Beduinen, von denen noch die Tram; 
ner laͤngso den Mauern zu ſehen. Auf dem Wege von. Asfalou 
nach Ghafa kam Hr: P.. durch die Dörfer 43) Erbaa, 44) 
Barbarayıy5) Deresner? (vermuthlich Deireämer, dei. 
das braune Klöfter). 46) Beit Anun; Hr. P. ‚bemerkt, da 
‘er diefe Oerter mente, weil, wenig Reifende vor ihm ‚bier durch⸗ 
gekommen ‚und. wir nennen fie mach ihm zur Bereicherung fünf: 
tiger Karten, indem diefelben ſelbſt auf der. biöherigen ‚beiten, nam: 
lich den iobigen,. «nicht zu finden. 47) Jasur, drittehalb 
Stunden von Askalon, auf einem Hügel gelegen, halt; P. für 
Guerite“Blanche oder Blanche Garde, das, Tell Moßafa 
der arabifchen Gefchichtfchreiber, und erwähnt zwifchen demjelben 
und Zafa der beyden Dörfer 48) Dfcheije und. 49) Ghuli 35 
auch bejtinnmt-er die Lage des i. J. 1168 erbauten Schloffes, 50) 
Bersabee. 51) Ghafa, deilen heutige arabifche. Ausfprache 
Hr. P. Razze ſchreibt, iſt der äußerte Punkt, welchen unfere 
Keifenden an. der. Küfte berührt haben, und Daher auch an derfel- 
ben das Ende: unferes-Küftenperiplus;; indem wir uns nun nach 
dem Binnenlande wenden, und zwar von Affa aus, welches auf 
derfelben Höhe , mit dem nördlichen Ende des Sees von Tiberias, 
wahrend Ghafa auf.derfelben ‚Linie mit Hebrom am, todten 
Meere, welches: die ſüdlichſte, nur von P. und B. befuchte Stadt 
Paläftinad. Ghafa bietet dem Reifenden nichts Merfwürdiges 
dar. Die Ehriften zeigen dem Reifenden die Stätte ded Tempels, 
unter deſſen Schutt fih Simfon mit dreytaufend Philiftern be: 
grub, undiden:Ort, wo das Schloß. fand, .dad Bonaparte von 
Grund aus zerflörte. Das Serai ijt ein großes Gebäude mit 
zahlreichen Höfen, Sälen und Terraffen, die weite Ausficht in die 
Gerne gewähren, aber Alles zerfällt aus Mangel: an Erhaltung, 
!) Corresp, d’Orient V. 885. | 
2) Ebenda V. 416. 
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Meder zu Smyrna, noch zu Eonftantinopel, gibt es einen größeren 
Chan als zu Ghafa, und nirgends in Syrien eine größere Ber: 
fehiedenheit von Trachten; Chrijten, Türken, Araber, Fellahe, 
Aegypter, Barbareöfen, Alle unterfcheiden fich durch die Geſtalt 
oder Schattirungen. ihrer Kleider, durch eine. eigene Art den Turs 
ban zu. tragen, oder ein TZud um den Kopf zus winden. Die 
Moslimen gehören theild dem Ritus Hanefi, theils dem Ritus 
Schafii an, und jeder diefer beyden Ritus: hat einem. eigenen 
Mufti; Die Stadt wird in fünf Quartiere abgetheilt, welche Hr. 
P. Aret (foll. heißen Haret) fchreibt; nämlich: ı) Seitun, 
d. i. der Olive, 2) das des Serai, 3) das der. Fellahin, 
d.i. Seldbebauer, 4) Derafi, d. i. der Drufen, und 5) Tur 
fan, di. der. Waſſerflut oder des Orkans; fait alle Häuſer 
Ghaſa's haben einen mit Nopalen, wie mit einer grünen Mauer 
ungebenen Garten und viele Grabmale, die nit minden fchön 
als: die von Sfutari.. Zwifchen Affa und dem See von Taberije 
liegt 53) Söafurije (Sephoris oder Saphora), ehemals 
unter. deu Namen Diocäfarea befannt, die Hauptitadt Ga— 
lileas, das Hauptquartier der Kreuzfahrer in ihrer i. 3. 1287 
53) zu Hittin.am 5. July erlittenen fürchterlichen Niederlage )5 
das Thal von Ssafmrije it ein Theil der berühmten Ebene von 
Sebulon, nad dem Stamme genannt, der hier feinen Sig 
hatte. Söafurije ift .vurch eine Hügelreihe 54) von Lana 
getrennt, welches das, wo das Wunder der Verwandlung des 
MWailers in: Wein Statt fand; ; nicht zu verwechfeln ‚mit. einem 
zwepten, etwas weiter ‚gelegenen 55) Rama). Zwifchen Haifa 
und dem erſten Kana liegt, am. Audgange der Waldhugel, das 
große, mit einem Schloſſe verfehene hriftliche 56) Dorf Sch uf: 
aamir’). Das Schlachtfeld, das Feld der berühmten Schlacht 
von Tiberias, fand Ar. G. de Ker am Fuße des. Hügels, wel: 
cher 57) das Dorf El-Maid frönt, wo ehemals die Stadt Seth 
Epher ftand, und wohin einige Geographen das durch feine von 
den Römern ausgeitandene Belagerung berühmte Jotapat 
fegen *) ; die Templerfchlacht von Nazareth hatte am May 187 
Statt, und die Niederlage der Templer, die. von ihrem, gegen⸗ 
über des Tabors gelegenen Schloife Belvoir auszogen, ward 
(nad) Hrn. v. Ker) durch Bonapartes Sieg ‚am 11. April 1799 
vergolten; beyde Schlachten. heißen die von Nazareth, Das: iu 





ı) Berggren II. 232. Ä re I Br Pe 
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der Nähe, 58) Nazareth, das von allen Reiſebeſchreibern des 
gelobten Landes zur Genüge befchriebene, befchreiben auch wieder 
Verggren und Profefch '); der arabifche Namen ift El-Naßi— 
ret, was nicht das blühende, fondern das hülf= oder fiegreiche 
heißt; es hat dermalen »2000 Eimvohner, worunter 500 Chris 
ften ;. gleich außer dem Städtchen iſt der fchöne, nach. der heiligen 
Zungfrau genannte Brunnen. Nach dem Jordan zureitend, ließ 
Hr. v. Profefch links das Dörfchen 59) Eyn-Mechel (Ain 
Mahall?), und in der Ebene zur Rechten 60) den Ort Da: 
bura, welcher entweder das Debora zwifhen Rama und 
Bethel, auf dem Gebirge Ephraim, oder dad Dabrath 
des Joſue. 61) Taberije ift das alte Tiberias, nach wel 
chem der See den Namen hat, das Feld der Schlacht von Hit« 
tin oder Hottein, hat Hr. v. Ker abgefchritten; er befuchte 
auch 62) Nablus (verftimmelt aus Neapolis), das alte Si: 
chem, zwifchen den Bergen Garizim und Hebal gelegen. 
Die Bewohner von Nablus find das unruhigite Wolf von ganz 
Syrien, und haben fich zu jeder ‚Zeit wider die fpriichen Pafchen 
empört ?). Won den Ruinen von 63) Sebaste find ſechs Stun: 
den nach 64) Dſchenin, das in einer Ebene gelegen, zweytau⸗ 
fend Einwohner: zählt »). Der. Tabor wird von den Arabern 
Dihebelen:- Nur, d. i. der Lichtberg genannt. Am Gari- 
zim liegt fehr malerifch dad Dorf 65) Seita ?); zwifchen dem 
. Zabor und dem See das Dorf 66) Lubi, das wie das am Fuße 
des Tabors gelegene Dorf 67) Fule in der jüngften Kriegsge: 
fehichte der franzöfifchen Feldzüge in - Syrien durch Waffenthaten 
nicht minder berühmt, als in der der Kreuzzüge Nazareth und 
Hittin. Am Fuße des Tabors ift die Ebene Schifa, welde 
Hieronymus Saronas nennt, und längs des Kifchon dehnt 
fid) die Ebene von Esdrelon aus, heute Merdfh : Ben 
Aamir. Taberije zählt 4 — 5000 Einwohner, unter denen 
2 — 300 Israeliten, größtentheils europäifcher Abfunft, welche 
hieher kommen, um bier in heiliger Erde begraben zu werden °); 
dicht‘ vor der Stadt find die warmen Bäder Hamam, das 
Ammaus des Joſephus, nicht zu vermengen mit 68) Emmaus, 
wohin der, Herr Jeſus ging. Nördlich am See von Tiberias ijt 
das nur von Berggren befuchte Dorf 69) Kefrnaim. (Caphar- 
naum), von den Arabern heute Kefr Telhun genannt, wel 
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chen Namen Berggren nicht unwahrfcheinlicy von Telonium ab- 
leitet ’). Am füdlichen Geftade des Sees nennt Prokeſch 70) das 
Dörfhen Schannag; er hält irrig Seythopolis, das Betr 
fhean oder Betfan der Schrift für das heutige ıY KRofeb, 
indem jenes die heutige Stadt 72) Beisan, eine halbe Stunde 
von Ledſchun, berühmt durch ihre Datteln, Reis, Colofasia 
und Zucerrohr ?). Am nördlichen Ende des Sees von Tiberias 
ift das Thal Joſephs (Dfhib Ju suf), wo der Brunnen ge- 
zeigt wird, in welchen Joſeph von feinen Brüdern geworfen wor: 
den; öftlich davon dad von Berggren allein befuchte 73) © 8a: 
fed, von den Juden Swas genannt, und von ihnen nicht we: 
niger heilig gehalten, als wie Tiberias, weil hier und dort meh: 
rere ihrer größten Lehrer lebten und ftarben >. Vier Stunden 
von Nablus ijt auf einem hohen Berge das Schloß 74) Ss a⸗ 
nur, deſſen Namen aus Senior oder Seignor verftümmelt wor: 
den feyn foll, und in welchem 2000 Sellahe die Belagerung Ab⸗ 
dollahpaſchas aushielten +). Zwifchen Jafa und Serufalem Tiegt 
das ſchon aus der Apoftelgefchichte befannte Städtchen 5) Lidda, 
deifen Profefch erwähnt 5); allein nach der ausdrüdlichen Angabe 
des Dſchihannuma ward das alte Lidda vom Chalifen Sulei— 
man, dem Sohne Abdol Melifs zerftört, der aus den Ruinen 
Namla erbaute; in der Nähe ift der Quedfilberbrunn, wo nad) 
moslimifcher Sage am jüngften Tage Jefus den Antichrift erfchla: 
gen foll‘). Das eine Stunde davon gelegene 76) Ramla ward 
bisher von Einigen für Rama in Ephraim, von Anderen für 
Arimathäa oder Ramathain, das Ramatha des Sofephus 
gehalten; aber Berggren bemerft mit Recht, daß diefes (Samuels 
Geburts: und Begräbnifort), eine Meile nördlich von Jerufa- 
lem Tag ). Profefch nennt auf dem Wege von Ramla nad) 
Nazareth die Dörfer 77) Hudije, 78) Mir, 79) Dör: 
Adeß(7), 80) Kaffr-Suba, Bı) Karentfanuhl®), wel: 
ches eine zerftörte Feſte mit den Ruinen einer Kirche, von Wo 
aus er ı6 Orte am Gebirge, jedes ummauert, einer Feſte gleich, 
zählte °). Indem wir ed den Lefern überlajfen müffen, die Be— 
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ſchreibungen ‘von Jeruſalem, in den hier angezeigten Werfen, 
felbft'zu Tefen, und wir fie auf feinen Wanderungen durch die 
Stadt und um die Stadt unmöglich begleiten fönnen, müffen 
wir einer von und ganz zufällig gemachten topographifchen Ent: 
dedung erwähnen, welche die fogenannten Gräber der Könige 
betrifft, worüber ‚alle Reifende bisher fo viel gefprochen, ohne 
zu einem gemigenden Refultate zu fommen. Hr. v. Chateaus 
briand hat diefelben, mit aller Pracht feines Styles, befchrieben ; 
Hr. Poujoulat, welcher diefer Befchreibung erwähnt, hält fie 
für dad Grab Helenens, der Königin von Adiabene ); Berg: 
gren zeigt, wie fo viele andere Neifende vor ihm, daß es die 
Gräber der Könige Juda's, welche theild in der Stadt, theils 
im Oarten Ufa begraben lagen, nicht feyn fönnen ?). Prokeſch 
meint mit anderen, daf ed die Gräber der Familie Herodes 
feyen ?), welche Joſephus, als im Morden der Stadt gelegen, 
erwähnt. Daß die Gräber der Familie Herodes und dad Grab 
Helenen’s von Adiabene im Norden der Stadt erwähnt wer: 
den, ift fein Zweifel; aber einen ganz neuen Auffchluß über diefe, 
auf der Mordfeite der Stadt, nicht ferne von Gethsemane 
gelegenen Königsgräber, gibt ein bisher ganz unbefanntes Lob⸗ 
gediht Hasan Ben Sabits, ded Dichters, Tobredners des 
Propheten, auf Dſchebele, den Sohn Eihems, den legten der 
Könige vou Ghasan, aus welchem hervorgeht, daf die Gräber die 
fer Könige, zu Zerufalem in der Nähe des Grabe Marias. 

Geſegnet fey von Gott des Hauptes Königsbinde, 

Die von Urzeit an fchon mit ihm erfhaffen iſt; 

Sie wird getränket nun von Rofenwaffer finde, 

Indeß der Moschuswein in Ketten niederfließt. 

Heil Dihofne’s Söhnen! die befchenft mit hohen Gaben, 

Den GrabortinderNäh vom Grab Marias haben. 

Bon Angefihte weiß, großmüthig von Natur, 

Ihr Saum durchduftet mit des Urgerudes Spur. 

Sie follen leben bis die Hunde nicht mehr Elaffen, 

Und nad Ankommenden nicht mehr die Städter gaffen *). 


Anderthalb Stunden weiter 82) Kahun; auf dem Wege 
von Ramla nach Zerufalem, nennt Profefh nur den erften Ort 
nad) Ramla 83) Colonia, und den legten vor Jeruſalem 84) 
Errit el-Enneb 5) (Erdhol Aneb? d.i. Zubebenerde). Pou: 


1) Corresp. d’Orient IV. 360, 

2) III. S. 833 — 84. 

3) Reifen ins heil. Land ©. 99. 

*) Abenteuer Dſchebele's des Sohnes Eihem’s in der 
öfterreich. Zeitfchrift für Geſchichts- und Staatsfunde, Nr. 19. 1836. 

s) Ebenda S. 41 und ı23. 
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joulat befchreibt genauer die gewöhnliche Straße, der Pilger von- 
Ramla nach Serufalem und nennt auf derfelben 85) Kafr— 
Amoas (auh ein Emmaus); 86) Atrum oder Latrum, 
deifen Herr zur Zeit. Chrifti der-gute Schächer gewefen feyn foll; 
87) das Dorf Deriu, links am Wege, welcher durch die Thaler 
Wadi Ali und Hafije nach dem Dorf 88) Anathot geht; 
89) das Dorf von S. Eremias, welches die Kreuzfahrer für 
Emmaus hielten, und von wo Zancred zur Befreiung Jeruſalems 
aud;og, dann durch das Terebinthben- Thal, welches die 
Siebzig das Eichenthal nennen, über. den Strom, in welchem 
David die fünf Kiefel zur Befämpfung Goliaths auflas, nad) 
dem obenerwähnten Colonia '). Ehe wir nach Zerufalen ein: 
ziehen, fey noch der beyden oben bey Aufzählung der Dörfer an 
der Küfte überfehenen 90) Ali Ibn Harami und gı) Dſcha— 
lib erwähnt, von welchen Poujoulat feinen Weg nah Ramla 
nahm, und wo er des Fluſſes gedenft, welchen die Chronifen Ro che: 
talie, die Araber Leddar nennen, und welcher auf den Karten 
ungenannt, der linfe Zufluß des Flujfes von Arsuf zu feyn 
foheint 2). P. ift nicht der Meinung des Pater Nau, daß das 
Dorf Ali Ibn Harami, dad alte Antipatris, fondern glaubt, 
daß diefed anderswo zu fuchen fey; 92) Jerufalem ift ald dad 
Hauptziel der Neife aller Serufalemsfahrer, auch von unferen 
Reifenden fo umftändlich befchrieben worden, daß wir, wie gefagt, 
ihnen bier nicht folgen können, und nur bemerfen müſſen, daß es 
feinem derfelben, wie früheren Reifenden (Alibeg und Dr. Richard: 
fon ?) gelungen, in das Hriligthum der Moschee El-Akßa, 
d. i. des DOpferfelfens, zu dringen; Hr. v. Profefch begnügte 
ſich, diefelbe von Weitem mit dem Glafe zu befehen *); die heu— 
tigen Mauern find nicht, wie er angibt, i. J. 1543, fondern 
nach der von Berggren 5) umſtaͤndlich mitgetheilten Infchrift im 
94 4ſten Jahre d. H., d.i. 1.3. 1537 erbauet worden. Verggren; 
im deffen Reifebefchreibung die Topographie Zerufalems ein Drit: 
tel des. zweyten Bandes, und die Hälfte des dritten füllt, ift über: 
haupt der genauejte und umftändlichite in der Ortsbefchreibung 
der heiligen Stadt. Der Namen Serufalem ift wohl nicht wie 
Hr.v.Pr. meint aus Jebuſalem, fondern ausHierofhlaim , 
entftanden; er gibt fieben Thore Serufalems an, nennt aber mur 
vier derfelben, vierzig Thürme und ſechs und zwanzig Halb: 





*) Corresp, d’Orient IV, 178 — 187. 

2) Ebenda IV. ı70. u 
53) S. Zahrbüder der Litteratur I. Bd. S. 74. ' 
4) Reifen ins heil. Land ©. 77. | 
s) II. S. 320. 
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thürme ); Berggren nennt ſechs Thore: a) das Schloßthor, 
welches auch das von Hebron, Bethlehem ‚oder Jaffa heißt; b) 
das Thor von Damasfus, auch das Säulenthor genannt, 
Babol Amud (richtig fo bey. B. und unrihtig Babrel-Har 
mond bey Pr.); c) das Blumenthor, von den Ehrijten das 
des Herodes genannt; d) das Thor BabolMihrab, d.i. des 
Hochaltars oder Asbath, d.i. der Zünfte, von den Ehriften das 
Thor des heil. Stephans oder der heil. Jungfrau genannt; e) das 
Thor der Maghrebin; f) das Thor Davids, von den 
Ehriften das Sionsthor genannt ; g) dad goldene Thor, das 
zum Tempel führte, von den Moslimen dad Thor der Barmber: 
zigfeit (Baber : Rahmet) genannt. Das Dfihihannuma *) 
gibt acht Thore an, nennt aber nur fieben, nämlich a) das Sions:- 
thor, wo David begraben und wo die Gräber der Juden und 
Ehriften; b) das Thor der Wüfte (Babet-Tih); c) das 
Thor des Pallaftes (Balat); d) das Thor des Jere— 
mias; c) dad von Jericho; f) das der Säulen, und g) das 
des Hoch altars. Die Identität dieſer Thore mit dem Dugend 
des alten Jeruſalems ift noch immer nicht gehörig ins Klare ge: 
fest; über die unendliche Traurigfeit, welche der Aufenthalt in 
den menfchenleeren Gaſſen Serufalems einflößt, find die beyden 
franzöfifhen Reifenden einftimmig, und Hr. v. L. M. flößt fie 
feinem Lefer ein; er malt mit Rembrandfchen Pinfel die Berödung 
der vaften Gaſſen und des vom Quelle Siloe durchftrömten Tha— 
le8; nad) diefem wird das Feine Dorf 93) Siloe, von den Ein- 
wohnern Siluam, am füdlichen Abhange des Aergernifberges 
gelegen, genannt ?). Das von Hrn. Poujoulat befuchte Dorf 
94) Bethanien heißt heute El:Afarije, d.i. das des Laza— 
rus +), nicht zu verwechfeln mit Bethulien, welches am Fuße 
des Franzofen» oder Paradiefesberged, zwey Stunden weit- 
lich von Bethlehem gelegen, heute 95) Beit Taamar °) 
beißt. Bey Raumer fehlt der heutige Namen von Bethulien, 
fo wie der von Hadad Rimmon, welches vermuthlich auf der 
Stelle des heutigen 96) Hom=Faded °). Mordöftlich von Be: 
thanien Tiegt 97) Jericho, berühmt durch den Verfall feiner 
Mauern, und durch die Rofen-, Palmen: und Balfamftauden 
feiner herrlichen Ebene; die legte ift nicht die des Opopobalfams, 
welche weder hier noch bey Engaddi anzutreffen, fondern der 





1i) S. 87. 2) ©. 565. 

>) Berggren III. 60. 

*) Corresp. d’Orient IV. 221. 
5) Berggren II. 253. 

°) Corresp. d’Orient IV. 167. 
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Balfam von Jericho wird Aus dem fchönen Flaeagnus angusti- 
folia, auf arabifh Safutm,'gepreft '). Die Sage will, daß 
aus den Blättern. Saftım die Dornenfrone Chriſtus geflochten 
worden; ein zweyter, in der Gegend von Jericho heute wachjen- 
der dornichter Baum heißt Dum; der dritte, der Hadadſch 
genannt, trägt eine fleine nußfärbige gelbe Frucht, deren Inne— 
res mit Samen gefüllt ift, der fic) in fchwarzen Staub verwan— 
delt; Hr. Pouj. hält diefe, auch von Hrn. v. Chateaubriand be: 
fchriebene, aber nicht genannte Frucht für den berühmten So— 
damsapfel. 98) Bethlehem mit allen feinen Grotten und 
Merfwürdigfeiten ift von unferen Reifenden eben fo umftändlich 
als Zerufalem befchrieben ; nördlicher davon ift das Grab Rachels 
- und 99) Bethfafafa, welches vermuthlich Beit fafa, d.i. 

das Haus der Reinigfeit, heißen foll; die fogenannte Wüſte 
des heil. Joannes hat Hrn. v. Lamartine's Pinfel mit dem ganzen 
Grauen der Einöde ausgemalt; die füdlichite von- unferen Rei— 
fenden berührte Stadt ift 100) Hebron, heute Chalil ger 
nannt, deſſen Heiligtum aber eben fo unzugänglich, ald das von 
Sion und Moria; doch befchreibt Berggren Salomons ver: 
fiegelten Brunnen und die Wajlerbehälter (Boraf) deöfelben ?). 
Weniger ald Jeruſalem ift 101) Damasfus befannt, wel: 
ches feiner herrlichen Lage willen eines der vier Paradiefe des 
Oſtens (Obolla bey Baßra, das IhalBewwan in Far 
und die Ebene von Soghd find die drey anderen), welches Hr. 
v. 8. mit der gewöhnlichen Zauberfraft feines Pinſels befchreibt, 
und zwar den erften Anblick auf dem Wege von dem Dorfe Se b- 
Dani aus, wie folgt: 


»DamasEus und feine gränzenlofen Wüften waren einige huns 
dert Schrifte weit zu meinen Füßen ; der Blic fiel zuerſt auf die Stadt, 
die umgeben von ihren Mauern gelben und fhwarzen Marmors , flanfirt 
von ihren unzähligen Thürmen , von Zwifchenraum zu Zwiſchenraum von 
ihren ausgehauenen Zinnen gefrönt,, von dem Walde ihrer Dinareten 
aller Formen beherrfht, von den fieben Armen ihres Fluffes und feinen 
unzähligen Bächen durchfurcht, ſich unabfehbar in ein Labyrinth von 
blühenden Gärten ausdehnte , ihre unermefilihen Arme hie und da hin 
warf, in der vaften, überall befchatteten Ebene, überall durch den zehn 
Stunden umkreifenden Wald ihrer Aprikofenbäume, ihrer Sykomoren 
und anderer Bäume von allen Geftalten und allem Grün eingeengt, fi) 
von Zeit zu Zeit unter dem Gewölbe dieſer Bänme zu verlieren ſchien, 
dann aber wieder auf einmal in weiten Seen von Häufern , Vorftädten, 
Dörfern hervortrat; ein Labyrinth von Gärten, Pflanzungen, Palläften. 
Bächen, wo das Auge fi verlor, und nur einer Bezauberung entfagte, 
um eine andere wieder zu finden; wir zogen nicht weiter fort; Alle um 


1) Berggren III. 106. 
2) Berggren III. 122. 
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die enge, wie ein Fenſter ausgebrochene Definung Des Felſens gedrängt, 
betrachteten wir bald mit Ausrufungen, bald ſtillſchweigend das zaube⸗ 
rifhe Schaufpiel , welches fich fo gäh und anz vor unſeren Augen ente 
wickelte, am Ende eines Weges, der — viele Felſen und müfte 

Gindden führt, am Anfang einer anderer Wüfte, ‘die nur zu Bagdad 
und Bafra endet, und die man nit in vierzig Tagen durchmißt; endlich 
traten wir unferen Marſch wieder an, die Bruſtwehr von Felſen, welche 
und die Ebene und. die. Stadt verbarg, ;fenkte ſich unmerklich, und lieg 
und bald des vollen Gefichtöfreifes geniefen. Wir waren nur mehr 
fünfpundert Schritte von den Mauern der Vorſtädte; dieſe Mauern, 
umgeben von zauberifhben Köſchken, von Landhäufern, in den morgen: 
ländifchften Formen und Architekturen, ftrahlen wie ein goldener Gürtel 
um Damaskus; die vieredigen,, diefelben flanfirenden und aus der Linie 
bervortretenden Thiürme. find mit Arabesken eingelegt, mit dem gothie 
fhen Gerippe dünner wie Schilfröhre mit einander verbundener Säul: 
ben durchbrochen, und mit furbanförmigen Zinnen gekrönt; die Mauern 
find mit gelben und ſchwarzen, in zierlihem Ebenmaße abmechfelnden 
Marmelfteinen bekleidet; die Wipfel der Cypreſſen und der anderen 
großen Bäume, welche fih aus den Gärten und aus dem Juneren der 
Stadt erheben , fhießen über die Mauern und Thürme empor, und Erö« 
nen fie mit dunklem Grün; die unzähligen Kuppeln der Moscheen und 
der Palläfte einer Stadt von 400,000 Seelen warfen die Strahlen der 
unfergehenden Sonne zurüd, und die blauen und glänzenden Wafler 
der fieben Flüſſe funkelten und verfchwanden wechſelweiſe zwiſchen den 
Gaſſen und Gärten; der Geſichtskreis hinter der Stadt war ohne Grän- 
jen wie dad Meer, er floß mit dem Purpurrande des Feuerhimmels zus 
fammen, melden noch die Widerftrahlung des Sandmeeres der großen 
Wüfte entflammte; auf der rechten Seite flohen die großen und hohen 
Nüden des Antilibanons wie unermeßlide Schattenwogen, die einen 
‚hinter den anderen, bald wie Borgebirge in die Ebene bervortretend, 
bald fich öffnend wie tiefe Buchten, wo die Ebene fich hineinftürzte mit 
ipren Wäldern und ihren Dörfern, deren einige bis drepfigtaufend Ein» 
wohner zählen (?); Arme des Fluſſes und zwey große Seen blisten 
auf in dem Dunkel des allgemeinen Grüns, in weldes Damaskus mie 
verſenkt ift; auf unferer Linken war die Ebene mehr ausgefchnitten, und 
nur in einer Entfernung von zwölf oder funfsehn Stunden fand man 
die befchneiten Gipfel der Berge wieder, die in dem Blau des Himmels 
wie Wolken über dem Dcean glänzten; die Stadt ift ganz von einem 
Walde von Fruhtbäumen umgeben, wo ji , wie zu Neapel, die Reben 
verſchränken, und zwifchen den Feigen», Aprikofen«, Birnen und Kir 
fhenbäumen in Guirlanden hinlaufen; unter diefen Bäumen ift Die fette, 
fruchtbare und immer feuchte Erde mit Gerfte, Korn, Mais und allen 
Pflanzen der Zugemüfe,, weldye diefer Boden hervorbringt, beteppicht ; 
eine weiße Häuschen durchftechen hie und. da das Grün der Wälder, 
und dienen dem Gärtner zum Wohnort oder der Familie des Eigen— 
thümers zum Unterhaltungsort; Ddiefe Gärten find bevölkert mit Pfer« 
den, Schafen, Kamehlen, Turteltauben und mit Allem, was Natur 
feenen befeelt ; fie find insgemein von der Größe eines oder zweyer Joche, 
von einander durch Mauern von fonnengetrodneter Erde oder durch 
ſchöne lebendige Heden getrennt; eine Menge fchattiger und von fließen: 
dem Waffer eingefaßter Pfade durchkreiſen diefe Gärten, gehen von einer 
Vorſtadt zur anderen, oder führen zu einem Thore der Stadt; fie bils 
den einen Umkreis von zwanzig bis dreyßig Stunden um Damaskus.« 
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.. Mit gleichem Intereffe hat Hr. v. Lamartine dad Inmere der 
Häufer von Damaskus und die Lebensweife ihrer chriftlichen Ber 
wohner audgemalt, und Hr. Poujoulat gibt intereflante Kunde 
von: den‘politifchen Umstrieben zur Zeit feines Aufenthalts ; aber 
fowohl von dem’ einen als von dem andern erfährt man nichts 
Neues weder über die Topographie der Stadt felbft, über die 
Grabmale der beyden größten moslimifchen Fürften der: Kreuz: 
zige, Nureddin’d und Salaheddins, welche: beyde zu 
Damasfus ruhen; nichts über die von ihnen geftifteten Spitäler 
und Schulen, und: nichts Endlich über das größte, altefte und 
merfwürdigfte Denfmal der arabifchen Baufunft, nämlich über 
die große Moschee der Beni Ommeije, die ehemalige Kirche 
Joannis des Täufer, im welche den Chriften der Eingang, und 
zwar bey Todesſtrafe, unterfagt ift, welche aber dennoch Alibeg 
und Buckingham ald Moslimen verfleidet befucht haben. 

Da die Reifenden,, welche bisher Damasfus befucht, doch 
die verfchiedenen Slüffe, Kandle, Auen und Spaziergänge, welche 
diefen großen Garten der Natur für den Morgenländer zum er 
ften feiner vier irdifchen Paradiefe erheben, nicht einmal dem 
Namen nad gehörig fennen, und noch weniger diefelben ordent- 
lich befchrieben haben, fo geben wir hier zum Beſten fünftiger 
Keifenden, welche fic mehr mit der Umgegend von Damasfus 
befreunden wollen, die Namen der Flüſſe und Spaziergänge nah 
dem Berf elsmoteelif, d. i. dem ftrahlenden Blitze, des 
Ibner-Reis von Damasfus '); noch hat Fein Neifender ber 
merft, daß die ganze Gegend von DamasfusDdfchelif?) heißt; 


ı) Das Umftändlichere des Titeld im IX. Bde. der osm. Geld. ©. 253. 
2) Kamus, conftant. Ausgabe S. 878 fehlt wie die widhtigften geos 
graphifhen Namen in Freytags Wörterbud : 
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der gewöhnliche. Name diefes. Zauberthales ift Gut ha. Die vom 
Verfaſſer genannten Slüffe und Zweige des Berda find: 1) der 
Darani, 2) Kanatol:mefe, 3) Afreba, 4) Minihi, 
5) Sebeideni, 6) Dajani, 7) Wuftani, 8) Nehrol: 
Melit, 9) Scheidani, so)der Fluß des Goldhügels (Telef- 
Seheb) Samani; die Arme ded Minihi und Dajani 
find: 1) EI-Dfhamii, 2) Nehrol-Bire, 3) Dſchid— 
welol-mefar, 4) Dfhidweles-Sultani, 5) Nehreſ— 
felef, 6) Nehreſch-Schooba, 7) Koleiba, 8) Nebr: 
Didisrein, 9) Dfhidwelel:Hamurija, 10) Dfchids 
welel-Chataf, ı1) Nehrel:-Aara, ı2) Nehref:sfib, 
13) Nehrefch:fheraf, 14)Nehrel:-Melifun, 15) Neh— 
rel: Kerimi, 16) Nehrel:Sharbi, 17) Nehr-Tami, 
18). Nehrol-Kaßir, 19) Nehr-Thora, 20) Mehr: 
Befhr, 21) Nehr-Tafich, 22) N. Selim, 23) M. el: 
Mahallat, 24) Serdab, 25) N. Kalbein, 26) N. 
Seinebi,27) N. Babes-suls,26) Dfhidwelefh:Dfche: 
dſcherijet, 29) N. Mehdi. Die ſchönſten Thäler find: 
2) Das des Berda; 2) Wadii Hajaton:Mefs, d. i. das 
Thal des Lebens der Seele; 3) W. el-Dſchenadile, d. i. 
dad Thal der mächtigen Steingerölle; 4) W. es-seferdſchil, 
d. i. das Quittenthal; 5) W. el-Himf (dad von Emeffa), 
6) W. eſch-Schakra; 7) W. eß-ßoghaira (dad Feine); 
8) W. et:tel (ded Hügels); 9) W. Menin; ro) W. ed- 
deridfh, 11) W. Halbun; ı2) W.el:-Chadhra, d. i. 
das grüne; 13) W. et-teßabi; 14) W. el:fidfcha; 15) W. 
fiah bil Aarad; 16) W. eſch-ſcherki. Die berühmteften 
Quellen: ı) Aineß-ßahib, d. i. die Quelle des Genoſſen; 
2) A. el-chadhra, d. i. die grüne; 3) A. es=-8ejaf; 4) 2. 
menin; 5) X. merdfchanet, d. i. der Korallenquell; 6) A. 
el-kereſch; 7) A. feinebijet (der zenobifche); 8) A. ſche— 
ref; 9) A. Dafijet; 10)A. kir koſ (vermuthlich Firf:göf, 
d.i. die vierzig Quellen, wie die ded Scamanders heißen); ı1) . 
Aflaja; ı2) A. Haruſch. Die zwey Hauptftröme fommen 
aus dem Dorfe Sebdani und aus dem von Fidfceha. welche 
jufammen den Berda bilden, der fih dann in fieben Arme 
theilt, wovon er vier nach Weiten, zwey nach Oſten ausfendet, 
und inmitten derfelben feinen Namen behält; die vier weftlichen 
find: Nehr-Darie, N. elzmefe, N. el-fanewat, N. 
Banias; die zwey öftlihen: N. Zefid und N. Thora; der 
N.Kanewat und Banias fließen durch das Innere der Stadt; 
der letzte theilt fich darin in zwey Arme, wovon der eine der Fluß 
des Schloffes und der andere der der Moschee heißt. Auf alle 
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diefe Quellen, Thaͤler und Flüſſe enthält der: Rea blen de ® bi, e 
Gedichte. 

Auch Damoifeau und Madox ſind zu Damaokus ge 
wefen ;: aus dem erjten lernen. wir nichtö, ‘aber der. zwepte. gibt 
wenigitens ‚die Namen ‚der Stadtthore und’ die: herumliegender 
Dörfer; künftige Keifende mögen ausmitteln, ob die heutigen 
Stadtthore in derfelben Ordnung den im Dfchihanıma *) 'am: 
gegebenen entfprechen‘; dieſelben mögen auch den. Namen des gro: 
gen, aus fchwarzen und'weißen Quaderjteinen gebauten, ‚mit 

gehn oder Zwölf Kuppeln verfehenen Chanes berichtigen, . welcher 
der Huffard Paſcha's heißen. fol (SG: 24). Die Beſchrei— 
bung der ‚herrlichen Lage von Damaskus und feines Zauberthales, 
welche Hrn.v. Lamartine zu fo poetifcher Befchreibung begeifterte; 
wird von diefen beyden Reifenden ganz proſaiſch mit: ein Paar 
Zeilen: abgefertigt. Der frangöfifche ‚Kavallerie: Offizier denkt 
auch hier an nichts ald an Pferde, aber der englifche: Zourijt be⸗ 
lehrt auch Hier Durch topographifche Angaben „die fich: in anderen 
Reifebefchreibungen nicht finden; ex befucht das. Grab der Bier: 
zigſchläfer (S. 132), welche weder mit den. Stebenfihlä: 
fern. (deren Grotte zu’ Ephefus), noch mit den. Höhlenbes 
wohnern, welche im Koran als Aßhaber-Rakim, d.i. die 
Genojfen von Rafim, erwähnt werden, vermengt werden dür— 
fen; die Höhle .der legten ift beyım Dorfe Rafim, in der Nahe 
von Belka; denfelben war. während: ded Regens, vor dem fie 
fi in die Höhle geflüchtet, durch einen herabrollenden Felſen der 
Ausgang verfperrt worden, Dusch ihr ©ebet brachten fie das 
Weiterrollen des Felfens zuwege *). Künftige Reifende mögen 
ermitteln ‚wer denn die Kroaten feyen, von denen das. Dorf 
Ssalihije bewohnt feyn foll (the village ‚of. Salhaie,. inha- 
bited by 'Tures and Croats). : M. befuchte das griechifche, fünf 
Stunden nordöftlich von Damaskus gelegene Klofter von. Sido: 
naia, und die dortigen, durch,die Legende geheiligten : rotten 
und Kirchen zunächit dem Berge Scherbeie (?); er paflirte die 
Dörfer Hencouse (7 und Menein ), und eine Felſengrotte, 
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deren’ Eingang von der ſchonſten Sculptur, ganz derſelbe, wie 
der Eingang des Sonnentempels zu®aalbef; daneben mehrere 
andere in den Felſen gehauene ſchöne Grotten, welche das Kloſter 
von Mertaclerei($).heißen; von der Stelle, wer. Saul. von 
den himmlifchen Lichte getroffen zur Erde fiel, kam er durch die 
Dörfer Abaabut? Dirraye ? längsdesBerdanahDfhedeide 
wieder nach Damasfus. M. machte auch einen Ausflug nach 
dem Gebiete von Hauranz er pallirteden Arawadj(Aaredfch) 
durch. die, Dörfer Hoobargib (?), Meutbene. (), die: Berge 
Subbet=-$iraun (penis Pharaonis) vorbey. nach: Ghabarib ? 
und Cuabbub (?), wo Alles rings herum Lava, ſo daß er ſich 
auf den Aetna verſetzt glaubte, das wir hiemit künftigen reiſen⸗ 
den Geologen vorzüglich als beſuchenswerth bezeichnen ; hierauf 
die Dörfer: Debne, ’Mehadge, Heratha, Neghia, Shockrah, 
Wulgara; Remee, Rouchar, Herbran, Sarharway, Greiah, 
Grist, Bourt und:Buserar, deren Namen von deutjchen Reis 
fenden natürlich. andersigefchrieben werden müßten, als vom Eng⸗ 
länder, wa® auch. bey den folgenden Namen. der: Fall. Bon 
Buserar famı: er in zwey Stunden nach Aaere (Air?),.Soueida 
(Soweide), nad: dem. Drufendorfe Garnavate? wo. Ruinen 
herrlicher Tempel und Palläfte,, in.das drufifche Dorf Eselaim; 
das drufifche Dorf Shackaba mitten unter Lavaruinen erlofchener 
WVulkane, daun nad Djenein und El Hait; in allen diefen Dör: 
fern von Hauram. frinft man. aus hölzernen Geſchirren, welche 
dem.englifchen: Kornmaße gleichen, ‚aber hölzerne Handhabe haben 
(2. 181); die. Bewohner find zum Theil Drufen, deren Kleidung 
fowohl die der Akals (Eingeweihten), als die der Dſchahils 
(der Unwiffenden), ein lithographirtes Blatt verfinnlidht. Das 
Merkwürdigſte der weiblichen Toilette im Libanon ift das goldene 
oder filberne. hohle Horn (Tantur a), über welche fieden Schleyer 
hängen ,. und denfelben: noch durch ein anderes Horn feitiwärtd 
fpreigen; fo fegen die: Drufinnen am Libanon nicht nur. ihren 
Männern, fondern auch ſich felbjt Hörner auf... Seit Richter 
bat kein Reiſender über die Klöfter des Libanon «umftiändlichere 
Runde gegeben, als M.; Richter befuchte das -Klofter Mar 
Hanna (St. Joannes), wo die maronitifche Druckerey, und 
das des heiligen Georg bey Beirut, daß von Mar Seman 
(St. Simon) bey Kalaat Fafra, das von Seid Enniah 
ebenda, das von Kaſcheia zu Tripolis, wo ebenfalls eine ma: 
ronitifche :Druderey; das Carmeliterflofter Mar Sirfis (St. 
Sergius), das Klofter Harisa und Kurfet bey Beirut 
u.f.w. M. befuchte das vormalige Klofter der Jefuiten zu Ans 
tura, welche ſich zwar auch. am Libanon eingeniſtet, abet bald 
darauf wieder Daraus vertrieben worden; Das armenifche Klofter 
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der Refidenz des Patriarchen, das forifchsfatholifcheivon Kurka, 
das. Nonnenklofter der Meltiten, das des heiligen Michael, 
die Reſidenz des Patriacchen der unirten Griechen‘, das des hei: 
ligen Zofeph, die Refidenz des päpftlicheir Wicars, das Mon: 
nenflofter von Antura und das des heiligen; Elias und das 
lateinifche von Aris a (I.58); in der Nähe des letzten iſt Zoak 
Musbach (Suf Mefbap);:;wordie befte' Art der. Neben des 
Goldweind wählt, und Suwf Mikail, wo die fchönften Ab- 
ba a ( Fürſtenmäntel) für Emire ‚und Scheiche gewirkt werden; 
deren einer funfzig bid hundert. Piafter Eoftet (IT:58)2:: MR. ift 
auch der einzige der, neueſten Reiſenden, welcher: auf dem oͤſtlichen 
Ufer des Orontes bi8 Hama und Sermin fan (8.71); auch 
er:befuchte die Ruinen von Baalbef, deren Befchreibung bey ihm 
aber nur eine halbe Seite. füllt, und die Cedern vom-Bfcherai, 
das Grab. des Noe zu Kerak (eine Stunde außer Sehle, wo 
er mit Doctor Honigberger, dem durch feine Entdeckungen baktriſch 
indifdyer Grabhügel und Münzen befannten fiebenbürgifchem: Hei: 
ſenden, zuſammentraf). Auf dem Wege von Sehle durch das 
große, Thal von Bekaa (das eigentliche Cölefyrien) dam Mi 
durch Mslaka beym Dorfe Parragleas (), und der Ruinen des 
auf einem Hügel gelegenen Schloſſes Msesdell (7) voxbey/er⸗ 
flieg die Höhen des Antilibanon, und auf der andern Seite 
herunter in die Ebene Iah Dedar (?), und von ba nad) Damaskus 
M;befuhteDeirolsfamr, diejegige,und Muchtara die vorige 
Refivenz ded Drufenfürften Emir Beſchirs und deifen Sommer⸗ 
pallaft, deifen Namen er nicht wie die anderen Neifenden auf faſt 
unausfprechliche Weife Dpteddin, fondern Beteddeen fchreibt, 
was. wahrfcheinlich die richtigſte Ausfprache und Schreibweiſe, 
indem Beiteddin das Haus der Religion heißt; nicht: ferne 
davon iſt das Dorf Soumearnee (?),; wo in den legten bürgerlis 
hen Kriegen: zwifhen:Drufen, Moroniten: und. Türken die erſte 
Schlacht Statt hatte; in einiger Entfernung davon. dad: Dorf 
Keilwart?: wo. bie zweyte Schlacht :diefes Bürgerfrieges Statt 
fand ;..eine. halbe Stunde.weiter das: Dorf Ishdaedee ?von wo 
der Weg nah Much t are (der ehemaligen Refidenz des Fürſten 
der Druſen, Emir Beſchir) führt; beym Klojter im. der Näho 
des Dorfes von Gezyn beſuchte Madas Grab eines ungenannten 
Propheten und feiner Schweſter Ize Laylar (?), dann bie: von 
Maroniten und Motewelli bewohnten Dörfer Farhoona ? Ballartꝰ 
Debene? -Ibbel? Mazaret - dejenere ?- Clayah?- Lardre- 
ham ? dann eine der Quellen des Jordans, und mündete in 
die Ebene von Banias (&.267). - Doch um -wieder auf "Da: 
masfus zurücdzufommen, fo hält es Recenfent für feine Pflicht, 
das Stillfehweigen, weldyes bisher alle Reifende über. die: Ge: 
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ſchichte ſewohl des Baueſs, als über die innere‘ Topographie der 
Moschee beobachtet haben, hier zu brechen, wäre es auch nur, 
um Fünftige Reifende zır.einer genaueren Beſchreibung derfelbeni 
aufzufordern. Die Quellen, aus denen er gefchöpft, find hiſto—⸗ 
rifche und-geogtaphifche, : von den degten befonders das Dſchihan⸗ 
numa; aus der in demfelben ‚gegebenen Befchreibung geht deut: 
licy hervor, daß trotz des zehnjährigen Baues des‘ Chalifen We: 
Lid die. Grundfeſten der alten Kirche des heil. Joannis doch un—⸗ 
verändert: diefelben blieben , und daß alfo mit zehn Jahren. die 
ungeheuren Summen, welche, auf diefen Bau verwendet. worden, 
nur, die VBerfchönerung der: herrlichen Baſilika mit den fchönften 
Säulen und mit dem: üppigſten Schmude der damals in ihrer 
fchönften . Blüthe emporwuchernden - arabifchen. Baufunft zum 
Zwede: hatten. Was die arabifchen Gefchichten von der Pracht 
der inneren Einrichtung und vom dem. Koften des Baues erzählen, - 
grängt and, Unglaubliche, aber über die Herrlichfeit. des Baues 
erſtaunt noch heute der. :Chrift wie der Moslim. . Die Moschee 
beſteht aus drey Schiffen, . die von Often nach Weſten laufen, "und 
denen ein von drey Seiten mit rothen: Gtanitfäulen umgebener 
Vorhof vorliegt, jo daß Die drey Schiffe der Moschee die vierte 
Seite: bilden; jedes Schiff hat eine doppelte Säulenreihe, in 
welcher Säulen. aus grünem und rotbem Marmor abwechfeln; in 
der Mitte des mittleren Schiffes ift die Kuppel des Adlers, welche 
wie ein Adler ſich kühn in ‚den Himmel emporſchwingt. Zwey 
der hier befindlichen Säulen wurden von Ehalid, dem Sohne 
Jeſid's, um funfzehnhundert Dufaten ; zwey andere piflazien: 
farben um hundert Dufaten von Alerandria gefauft *); die zwey 
prächtigiten -granitenen aber vor dem Thore des Boten *), 
von derfelben Größe und Barbe, wie die fyenitenen :der Sulei⸗ 
manije zu Eonftantinopel, follen vom Thronpallafte Balkis, der 
Königin Saba's, herrühren ?). Von der Kuppel des Adlerd 
und an anderen Orten der Moschee: hängen 600 Lampen nieder, 
die ehemals Silber, als filbernen vergoldeten Ketten hingen, 
heute nur an meſſingenen; in: den Nächten. des Ramafand wird 
ihre Zahl verdoppelt. Zwey Ellen. ober. dem Fußboden Laufen 
an der Wand rings.um die Moscheeidie Suren der, Entfhei 
dung: und ded Reichs *) in goldener Schrift auf lazurblauem 
Grunde herum. ' : Die-Emporfirche Maffiure) ift die. herrlichite 
des Islams, in:derMitte Berfelben die Station für die Ausrufer 
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des Gebeted, welche 75 an der Zahl, nachdem fie das Gebet von 
den drey Minareten auögerufen, dasfelbe hier wiederholen. Won 
diefen drey Minareten baute die, welche die Stadt der Braut 
heißt'), Welid; die zweyte heißt die wunderbare, die dritte Die 
des Herren Jeſus, weil die allgemein beglaubigte Sage des Js— 
lams will, daß am jüngften Tage der Herr Jeſus auf diefe Mi— 
naret vom Himmel fteigen wird. Die Moschee hatte urfprüng- 
lich nur vier, nach den vier Weltgegenden gerichtete Hauptthore, 
das füdliche das Ambrathor, das nördliche dad von Samo— 
fate, das öftliche das Ihor der Kette, das weitliche. das des 
Boten genannt; fpäter find noch drey Seiteneingänge hinzu: 
gefügt worden. An der gegen die Kibla gewendeten Niſche (Mih: 
rab)'werdem ald die größten Schäge die von Ali und Osman 
eigenhändig gefchriebenen Korane aufbewahrt; übrigens haben 
alle vier orthodoren Ritus, die Hanefi, Malefi, Hanbeli, 
Schafii, hier nicht nur ihre befonderen Mihrabe und Gebetörter, 
fondern auch befondere Schulen, fo wie die Scheiche der verfchie- 
denen Orden der Derwifche, die Lefer des Korans und der Ueber: 
lieferung ihre befonderen Stätten und Stunden. Der heiligite 
Drt der Moschee ift eine Fleine Kapelle zwifchen der öftlichen Wand 
der Moschee und der Emporfirche, welche als die Grabitätte des 
Hauptes des h. Joannes verehrt wird, welches auch von allen 
Reliquien gewiß die vielfeitigfte, dreymal aufgefundene, und 
fhon unter den griechifchen Kaifern an mehr als einem Orte 
verehrte, zum erften Male im dritten Jahre der Regierung des 
Valens und Martianus ?), dann im dreyzehnten Jahre der Re: 
gierung des Theodofius zu. Eyzifus aufgefunden, von. dort nad) 
Ehalcedon und dann in die Kirche deö heiligen Joannes am Heb— 
domon zu Conftantinopel übertragen; dann in die Stadt Comane 
und von da nach Amiens, der Hauptftadt der Picardie, verfebt ; 
dieſe dreyfache Auffindung hinderte die Bewohner von Damasfus 
nicht ‚ feft auf dem Vorzuge der wahren Grabjtätte zu bebarren, 
und die Moslimen theilten die Andacht der Chriften, und theilen 
diefelbe bis auf den heutigen Tag, da Joannes der Täufer einer 
der vom Koran anerfannten Propheten. Nac der. Angabe der 
arabifchen Gefchichtfchreiber wurden auf den Bau vierzehn Kiften 
Goldes verwendet, deren jede 14,000 Goldſtücke enthielt, fo daß 
die ganzen Koften gegen 200,000 Dufaten betrugen, was zu 
wenig, fo wie eine andere Angabe, welche die Koiten des Baues 
auf »1,200,000 berechnet, zu viel ?). Die Heiligkeit des Orts 
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erhebt dieſe Mosche als die der Feige zur vierten im Range nad) 
dem Heiligthume der Raaba, nad) dem der Palme und Olive (zu 
Medina und Ierufalem), wenn gleich durch die Herrlichkeit des 
Baued und den Reichthum ihrer Verzierungen von conftantino- 
politanifchen und Andifchen Moscheen übertroffen, fo behauptet 
diefelbe doch vor denfelben den Vorrang ald das Mufterbild fara- 
cenifcher Baufunft. Die Moschee der Beni Ommeije zu Da: 
maskus ift der Lebensquell, welcher den Dramen Welid's mit fort: 
dauerndem Ruhme ausftrömt, und denfelben der fpäten Nach— 
welt vernehmlich verkündet; diefem Ruhme fchadet nicht, daf 
Welid beftändig aus der Naſe tropfelte, und feine Sprache 
fchlecht grammatifalifch fprach *). Mit feinem Tode hatte die 
Dynaftie der Ommeije den höchften Giebel ihres Flores erreicht. 

Noch wäre des vierten Theiles der Reifebefchreibung Srn. 
v. Lamartine’d zu erwähnen, welcher die Erzählung Fatalla 
Gethallah) Fayeghirs? bey den Arabern der großen Wüſte 
enthält, wenn nicht fehon franzöfifche Zeitjchriften aus den Wir 
derfprüchen der Daten diefer Erzählung über befannte Thatfachen 
zur Genüge bewiefen hätten, wie wenig diefelbe Glauben ver: 
dient; jene Zeitfchriften find aber zu weit gegangen, wenn fie 
die dem zweyten Bande angehängten Ueberfegungen aus dem 
arabifchen Rıitterromane Antar ebenfalls für eine Myſtification 
gehalten. Wer wie Necenfent (welcher die erſte vollftändige, 
dermalen auf der Faiferl. Hofbibliothef in fieben Zoliobänden fich 
befindende Handfchrift vor fünf und dreyßig Jahren nach Europa 
gebracht) mit dem Inhalte diefes als arabijches Sittengemalde 
böchft wichtigen. Werfes befannt, muß auf den erften Blick jene 
Auszige als Acht anerfennen, wenn er fich gleich an Unrichtig- 
feiten von Namen ftößt, welche aber entweder dem Ueberſetzer, 
Abfchreiber oder Druder zur Laft fallen; fo ift 5. B. der Name 
des alten arabifchen Helden Molaibol:Esinne in Malaeb- 
Fl-Assene, der von Antar’s berühmten Schlachtpferde E b bar, 
d. i. dad wie das Meer wogende, in Abgea, der des Helden 
Maadiferb in Mehdi Karab, der des Stammes der Bent 
Abs im Beni Abess, und der ded Stammes Beni Aamir in 
Beni - Hamer u. f. w. verftümmelt. Doch läßt fid) Das wahre 
Wort in diefen Verftimmlungen leicht erfennen, was nicht der 
Fall bey anderen, wie z. B. O Allan-El-Fandi! Da dem Re: 
cenfenten folch ein arabifcher Name nie ind Auge gefprungen und 
nie ind Ohr geflungen, und e8 außerdem feine Pflicht als Kriti- 
fer den Tert nachzufehen, um die Treue der Leberfegung gehörig 
beurtheilen zu fönnen, fo fuchte er diefes Ghafel in der Hand: 
— — — —ñ— — —ñ—— — ———— 
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ſchrift der kaiſerl. Hofbibliothek (I. S. 165) auf, und gibt das⸗ 
ſelbe hier ſo im arabiſchen Texte, als in der deutſchen Ueberſetzung 
zur Vergleichung mit der folgenden franzöſiſchen, in welcher, 
wie man fieht, nicht einmal die Abtheilung der Verfe beybehal: 
ten worden ijt: 


»Je parcours les mauvais chemins pendant l’obscurite de la 
nuit, Je marche ätravers ledesert, plein de la plus vive ardeur, 
sans autre compagnon que mon sabre, ne comptant jamais les 
ennemis, Lions, suivez-moi! ... vous verrez la terre jonchee 
de cadavres servant de päture aux oiseaux du ciel.« 

»Kaled n'est plus bien nommé depuis que je le cherche. 
Djida n’a plus lieu de se glorifier.« 

»Leur pays n’est plus en sürete: bientöt les tigres seuls 
Y’habiteront,« 

»Ablla! recevez d’avance mes felicitations sur tout ce qui 
doit orner votre triomphe!« 

»O vous! dont les regards, semblables aux flöches meur- 
trieres, m’ont fait d’ingucrissables blessures, votre presence est 
un paradis; votre absence un feu devorant.a 

»O Allan - El- Fandi! sois benie par le Dien tout-puissant.« 

»Jai bu d’un vin plus doux que je nectar; car il m’etait 
verse par la main de la beaute. Tant que je verrai la lumiere, 
je celebrerai son merite; et si je meurs pour elle, mon nom ne 
perira pas.« 
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Ich wandle von der Finſterniß der Nacht umdunkelt 
Und ſchneide Wüften dur , wo Brand des Sandes funkelt. 
Gefäprten will ich nicht, als nur mein freued Schwert, 
Penn auch der Feinde Troß daher in Schlachten fährt. 
Folgt meinen Spuren MWüftenlöwen ! wiſſet ist! 
Daß nad gezoginem Schwert dem Mann nicht Vorſicht nüßt '). 
Begleitet mid! da liegen auf der Erde fie, _ 
Und das Gevögel ſchwebt herab fo fpät als früh. 
Seit ich ihn fuche dauert Chalid's Name nit *), 
Und nimmer mehr kann Dſchida rühmen ihr Geſicht; 
Aus ihrem Lande ift die Sicherheit entflohn, 
In Kurzem dienet ed deu Tigern nur zur Wohn. 
Freu’, Abla, di der Beute, fo dir füllt den Schooß, 
Sobald auf deinen Feind geworfen mich das Loos, 
Du, deren fchwarzes Augenpaar den Geiſt durchpfeilt, 
Mit Pfeile tödtendem, dem ſchwer der Feind enteilt, 
Die Stelle mir vertritt edenifher Geſtalten, 
Und deren —— ein Brand nicht auszuhalten. 
D Thalder Slüdesfahn °), es haben Morgenregen 
Betränket deine. Flur mit reihem Morgenfegen 
Mie viele Nächte hab’ ich nicht in dir durchwacht, 
In reiner Traulichkeit, die trübe nichts gemacht *), 
Mit einem Mädchen, das herum die Gläfer trug, 
Aus dem der Wein empor in hellen Flammen ſchlug; 
Gin Mädchen von arab'ſchem Stamme wohl gemacht, 
Bon hopem Wuchs ‚ auf deren Wimpern Unruh' wacht. 
So lang ich lebe, bleibet ſie die Herrin mein, 
Und wenn ich ſterbe, wird die Nacht mein Leben ſeyn. 


Auch in den folgenden, von Dfhida improvifirten Verfen 
ſind in der Ueberfegung fieben Diftichen in fünf Abfäge zufammen: 
gezogen worden: 


—— — — — — — — — 

1) Dieſes Hemiſtich fehlt in der franzöfifhen Ueberſetzung, in welder 
die vier eriten Diſtichen nur Einen Abfag bilden, 

2) Chalid heißt der Währende, das Wortfpiel ift in der franzöfifchen 
Ueberfegung verloren. 

3) Aalem es-saadi, Fahne der Glüdfeligkeit, ift der Name 
des Thales, woraus in der franzöfifhen Ueberfeßung O Allan-El- 
Fandi! gemadtit! O Alfanzerep! 

1) Dieſes Diftichon fehlt in der franzöfifchen Ueberfeßung ganz und gar. 
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»La poussiere des chevaux est bien &epaisse, la guerre est 
mon etat.« ' 

»La chasse aux lions est une gloire et un triomphe pour 
les autrcs guerriers, mais rien pour moi.« ‚ . 

»Les astres savent que ma bravoure a effacö celle de mes 
peres.« 

»Qui ose —— quand je parcours de nuit les mon- 
tagnes et la pleine ?« 
»Plus que personne j’ai acquis de la gloire en terrassant les 


plus redoutables guerriers.a 
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Der Staub der Roff in Wüſten ift mie Augenluft, 

In Schlachten ift mein Thun, zu ftoßen in die Bruſt; 
Die Jagd der Löwen in der Schlucht gibt andern Ruhm, 
Doch bin ich defhalb mir des Ruhmes nicht bewußt. 
Nicht einer meines Gleichen, der an jedem Tag 

Der Mutter Löwin reift die Zungen von der Bruſt. 
Mich Eennen alle Araber, daß ich allein 

Mit Taufenden e3 wag', ift ihnen wohl bewußt *). 

Die Langen können mir's bezeugen, daß mein Preis 

Diel feftem ald der Ruhm von vor'gen Helden fußt. 

Wer Eann fih nahen mir, wenn ich in finft'rer Nacht : 
Mich jtürz’ in’s eb'ne Land und in der Schluchten Wuſt? 
Umgangen hab’ ih al’ die Rühmlichften der Menfchen 
Durch meine Thaten und durch Heldenmuth der Brujt. 


Je regreite, fagt Ar. v. Qamartine, qu’un orientaliste exerce 
ne traduise pas pour nous Antar tout entier; cela vaudrait 
mieux qu’un voyage, car rien nereflechit autant les moeurs 
qu’un poeme. Diefem Wunfche ift Necenfent ſchon vor dreyßig 


® 


% 


*) Dieſes Diftihon ift in der franzöfifhen Ueberſetzung ausgelaſſen, 
und in dem folgenden find die Lanzen in Geſtirne verwandelt. 
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Sahren wenigftend zum Theil zuvorgefommen, indem er während 
der vier Jahre feines zweyten Aufenthaltes zu Conftantinopel aus 
der ihm auf dieſe Zeit geliehenen Handfchrift der Faiferl. Hofbiblio- 
thef aus dem ganzen Werfe einen franzöfifchen Auszug (450 halb: 
brüchig gefchriebene Bogen ftarf) verfaßte, welcher noch im Pulte 
ruht, und welcher mit Abfürzung aller Schlachtgemälde und 
Auslaffung eines großen Theiles der Verfe nur die fchönften der- 
felben und das Merfibürdigfte der Sittengemälde enthält. Woll« 
kommen wahr fagt Hr. v. Yamartine: Antar est plus interes- 
sant que les Mille et une Nuits, parcequ'il est moins mer- 
veilleux. Tout linteret est puise dans le coeur de !'homme 
et dans les avantures vraies ou vraisemblables du heros et 
de son amante. Bis hieher ganz wahr, aber was folgt: Les 
Anglais ont une traduction presque complete de ce delicieux 
poeme, ift nicht richtig, denn das englifche Werf ift nur eine 
Ueberfegung eines arabifchen Auszuges, welcher von einem Mor: 
genländer verfaßt, nur das nach feiner Anfiht Merfwuürdigite 
aufgenommen, während der von einem Abendländer verfaßte 
Auszug den Geiſt des Abendlandes und die Unbefanntfchaft des- 
felben mit dem Morgenlande im Auge behalten muß. 


Hammer:-Purgftall. 


Art.IE Briefwechſel zwifhen Goethe und Zelter in 
den Jahren 1796 bis 1832. Herausgegeben von Dr, 
Friedr. Riemer, großberzoal. fühl. Hofrathe und Biblio- 
thekar. Berlin 1833 —34. Sechs Theile. 8. Zufammen 
2770 Seiten. 


Es dürfte kaum einen im Druck erſchienenen Briefwechſel 
geben, der anziehender wäre, als es der hier angezeigte durch 
Reichthum und Mannigfaltigfeit des Stoffes, durch die Art der 
Behandlung deöfelben und durch die fo unverhüllte Darlegung der 
Individualität beyder Eorrefpondenten ift. Zwey an Character, 
Erziehung und Lebensweife einander völlig unähnliche, in An: 
fihten und Gefühlen jedoch innig übereinjtimmende Freunde bes 
fprechen fich hier auf das Offenſte über alles, was in dem langen 
Zeitraume von fechs und dreyßig Jahren ihre Aufmerffamkeit und 
Zheilnahme erregte, was fie befchäftigte, was fie wirften und 
was fie erlebten. Baufunft und Mufif, Poefie und bildende 
Künfte, dramatifche Dichtung und Darſtellung, politifche Ereig- 
niffe und Bamilienzuftände kommen wechfelweife an die Reihe; 
und wenn fchon die Gründlichfeit den Lefer feifelt, womit alles 
diefes befprochen wird, fo fügt die Verfchiedenheit des Ausdrucks 
noch einen Reiz mehr hinzu, indem auf einer Seite die Urbanitat 
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bes feinen Welt: und Hofmannes, auf der andern die Geradheit, 
ja manchmal Derbheit des fchlichten Bürgers in feiner ihrer Aeu⸗ 
ferungen ſich verläugnen. Manche, die von diefem Briefiwechfel 
obenhin geredet, hätten Zeltern gern ald einen gemeinen Mau- 
rer, in der Tonkunſt nur nothdürftig bewandert, ohne fonjtige 
Kenntnijfe und ohne Geſchmack dargeſtellt. Diefer Maurer war 
aber ein gar feltfamer, und dürfte bey einer Wergleichung mit 
dem Schufter Sachs noc, Vieles voraus haben. Andere mach: 
ten ſich darüber Iuftig, daß in diefen Briefen zuweilen von fpa: 
nifchem Tabaf, den Goethe Zeltern, und von den ſchmack⸗ 
haften Zeltower Kübchen die Rede fey, welche diefer jenem von 
Zeit zu Zeit zufendete; allein, abgefehen davon, daf von aus: 
gezeichneten Männern auch die unbedeutenditen Gewohnheiten 
und Liebhabereyen interejliren, da fie ihre Perfönlichfeit näher 
bezeichnen, find diejenigen höchlich zu bedauern, welche aus dem 
reihen Schage von Willen und Empfindungen, der in dieſen 
ſechs Bänden niedergelegt ift, nur Schnupftabaf und Rüben aus: 
zubeuten verftehen. Referent glaubt die Lefer mit diefer werth: 
vollen Sammlung am beften befannt zu machen, wenn er nach 
Borausfendung einer furzen Nachricht über Zelters Leben — 
denn das Leben Goethes it jedem Gebildeten hinlänglich be: 
Fannt — einige der vorzüglichiten Stellen aushebt, in welchen 
die Freunde ſich gegenfeitig entweder Geift und Herz aufgefchloffen, 
oder merfwürdige Ereignijfe mitgetheilt haben. 

Carl Friedrich Zelter, »ein eben fo tüchtiger Maurer: 
meifter ald Mufifmeifter,« wie Roch litz von ihm fagt, vollen: 
dete den ganzen Eurfus auf dem Zoachimsthalffchen Gymnaſium, 
und ward nebenbey zu Haufe in der Mathematif, im Zeichnen 
und, zur Erholung, auch in der Mufif unterrichtet. Sinn und 
Liebe für die höhere Tonfunft faßte er jedoch erft im Jünglings— 
alter, und während er fein„Sewerbe, zu Ehre und Bortheil, 
fleißig betrieb, widmete er alle feine freyen Stunden dem Stu— 
dium der Tonfunjt unter der Anleitung des wadern Faſch, des 
Gründers und Vorſtehers der Singafademie in Berlin, deſſen 
Gehülfe er ward, und deifen Nachfolger zu werden er beſtimmt 
war. Treffliche Yieder, fowohl für eine Singftimme mit Cla— 
vierbegleitung, alö für mehrere ohne diefelbe, Choräle, Fugen 
u. dgl., beurfundeten feinen Beruf zum Tonſetzer. Einen Be— 
weis hiervon für alle die zahlreichen, die man anführen Fönnte, 
aibt Goethes Johanna Sebus, welche Compofition Re: 
ferenten vor Augen liegt, und die Zelter als eine Feine Can— 
tate fir mehrere abwechfelnde einzelne Stimmen mit untermifch- 
tem Chor, unter Clavierbegleitung, in Mufif gefegt hat. Die 
eben fo verftändige als empfundene Behandlung des Gedichtes 
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und die Tüchtigfeit des muſikaliſchen Satzes verrathen in gleichem 
Mafe den vollendeten Meilter. Bor allem aber gelangen ihm 
humoriftifche Gefänge, die er mit all dem Wi und der Laune 
ausftattete, die ihm eigen waren, und die er unter dem troden- 
ften Ernfte zu verbergen wußte. Diefem fehönen Talente ver: 
danfte er die Befanntfchaft Goethe's, die in Kurzem zur vers 
trauteften Freundfchaft erwuchd. Er hatte nämlich mehrere von 
deifen Liedern in Mufif gefegt, und ihm ein Eremplar derfelben 
durch die Buchhändlerin Madame Unger in Berlin überfendet. 
»Ich wünfchte,« fchrieb er dDiefer, »daß ihm meine Lieder nicht fo 
fremd feyn möchten, als ihm mein Name feyn muß. Sch habe 
feine Verſe nicht obenhin componirt, und fürchte demnach, daß 
fie wenig Eingang finden werden. Bie find nicht für den erften 
Eindrud des großen Publicums gemacht, und wer wird fich in 
meine paar Noten fo einftudieren wollen, als ich es mit den un: 
vergleichlichen Verfen gethan habe?« — Wie achtungswerth 3 el: 
ter auch ald Schriftiteller gewefen, beweifet feine Biographie 
des Faſch (Berlin bey Unger »802), mehrere werthvolle Bey: 
träge zur Leipz. allg. mufifal. Zeitung, und unter diefen vorzüg- 
lich die Recenfionen von Haydn's Schöpfung und Jahres: 
zeiten, über welch erfteres Meifterwerf auch in feinen vorlie: 
genden Briefen Wortreffliches enthalten if. Wenn Goethe 
durch Zelter's Melodieen, die ihm Sinn und Empfindung ſei— 
ner Gedichte fo vollftändig auszudrücken fchienen, fich von dem 
Eomponiften angezogen fühlte; war diefer fchon lange vorher ein 
aufrichtiger Bewunderer des großen Dichters gewefen. Im 
J. 1802 lernten fie fich bey einem Beſuche Zelters in Weimar 
perfönlich fennen. Diefer fchrieb nach feiner Rüdfehr an Goethe: 
»Ich danfe Gott ftündlich auf den Knieen meines Herzens, daß 
ich endlich Ihr Antlig gefehen habe. Die Erinnerung diefer Tage 
wird nur mit meinem Gedächtniß aufhören. Ein neuer Geift ift 
in mir durch die Beruͤhrung erwedt, und wenn ich je etwas her: 
vorgebracht oder hervorbringe, das der Mufen wirdig it, fo 
weiß ich, daß es Gabe ift, und woher fie föommt.«— Goethe 
kam faft in jedem feiner, damals noch felteneren Briefe auf jenen 
Beſuch zurüc, und wiederholte öfters die Einladung zu einem 
zweyten. »Ich begreife wohl ,« heißt e8 in einem Schreiben vom 
10.März 1803, »daß eine Entfchliefung dazu gehört, feinen 
Kreis zu verlaffen, und in diefer Jahreszeit auswärtige Freunde 
aufzufuchen. Dießmal aber hat mich Ihr abfagender Brief in 
gar vielfachem Sinne betrübt. Außer dem was wir für das Al: 
gemeine und Höhere der Kunft durch Communication würden ge: 
wonnen haben, bin ich noch in dem befondern Falle, dafi ich die: 
fen Winter mit der Organifation der Oper und des Orcheſters 
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mehr für. die Zufunft ald für den Augeublick beſchaͤftigt bin, 
woben ich Ihren Beyſtand mir ald ganz unentbehrlich gedacht 
abe.« 
? Schon im Jahre 1805 waren feine Verdienfte um die Sing: 
afademie fo bedeutend, daß die Mitglieder derfelben, zweyhun- 
dert funfzig an der Zahl, ihm an feinem Geburtstage ein freund 
liches Feſt bereiteten, und die Königin dabey ihn mit einer herr: 
lich gearbeiteten Taffe, feine Srau aber mit einem goldenen Hald: 
ſchmucke befchenfte. Nicht Tange aber follte fich diefe der ihrem 
Gatten erwiefenen Ehre und des huldvollen Gefchenfes erfreuen. 
Ein plöglicher Tod raffte fie im März des folgenden Jahres hin« 
weg, wenige Tage vorher, als Zelter zum dreyzehnten Male 
Vater werden follte. »Wenn ich fage,« fchrieb er hierüber ſei— 
nem Freunde, »daß in den zehn Jahren unferer Ehe nur Eine 
Meinung und Gefinnung über alles Aeußere und Innere unter 
und gewefenift, daß feine Safer an ihr war, von der ich nicht 
geliebt wurde, fo fage ich, fie verdiente von Ihnen gefannt zu 
feyn, denn das gehörte zu ihren Wünſchen.« — Sie war aber, 
feirner weiteren Schilderung nad, nicht nur eine Tiebende Ges 
fährtin, eine fluge Hausfrau und forgfame Mutter; fie war auch 
eine vielfeitig gebildete verftändige Frau, welche die Kenntnijfe 
ihres Gatten und fein Talent zu würdigen wußte, an feinem 
Wirfen und deifen Erfolg lebhaften Antheil nahm, und ihn bey 
dem mufifalifchen Theile feiner Beftrebungen felbft ald ausgezeich- 
nete Sängerin unterftügte. Ein fpäterer Brief Zelter’s fängt 
alfo an: »Ich habe mir Arbeit vorgenommen, und fann nicht in 
Zug fommen, es will nicht gehen, überall nicht. Ich bin wie 
ein gefpaltener Baum. Die fhöne Hälfte, die Sonnenfeite, ift 
mir abgetrennt, und gegen diefe wirft num alles was fchmerzhaft 
iſt.« — Während er feine gerechten Klagen in fo einfach rühren- 
der Weife ausſprach, bot der wadere Mann zugleich alle Kräfte 
‚feines Geiftes und Körpers auf, fich feiner zahlreichen Familie 
zu erhalten, die des thätigen Ernährers, des erfahrenen, mit 
Klugheit und Feftigfeit Teitenden Vaters fo fehr bedurfte; wie 
er denn überhaupt in allen Drangfalen eine feltene Macht über 
fich felbft und eine eben fo bewunderns- als achtungswürdige 
Geiftesftärfe bewied. So findet man, um nur den fo eben 
erwähnten Unfall ald Benfpiel für alle übrigen anzuführen, 
in feinen Briefen noch folgende Stellen, die, indem fie feine 
rraftifche Philofophie bewähren, ihn zugleich ald Mann von tie: 
fem, innigem Gefühle darftellen, dem es daher nicht Teicht ge: 
worden feyn fann, fich dergeftalt zu beberrfchen. »Die Freunde 
wollen mich aus dem Haufe haben, mich von mir felber entfer: 
nen; das will ich nicht. Ich kann nur durch mich felbit wieder 
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zum Ganzen meiner ſelbſt kommen, und ich werde überwinden. 
Ich fühle meine Kraft, und hoffe übrig zu behalten, doch will 
ich meinen Zuſtand lebendig fühlen.« — »Meine Einfamfeit hat 
ihre guten Momente, in denen ich ſo zu ſagen vom Leben ausruhe. 
Ich habe alles um mich verſammelt, was meiner Frau gehört; 
fo befhäftige ich mich nad) meiner Art, und mir ift dabey, als 
wenn fie lebte. Zuweilen padt mich's gar zu unfanft an, wenn 
ich zurücfdenfen muß, und doch muß ich vorwärts, den Verluſt 
ertragen und fchweigen.s— Ueber feine häuslichen Zuftände in 
jener ſchmerzvollen Zeit gibt er in einem fpäteren Schreiben Auf. 
ſchluß. »In zwey Monaten,« berichtet er, »denfe ich meine 
Tochter mit dem Sohne meiner Schwefter zu verheiraten. Mein 
ältefter Sohn arbeitet als Polirer, der zweyte lernt mauern, der 
dritte geht in die Schule. Die Mädchen, deren ich, wenn die 
Braut fort ift, noch ſechs behalte, gehen in die Schule, und 
find alle gefund. Wie es dann werden wird, wenn die Braut 
fort ift, daran mag ich gar nicht denken. Mir jteht ein ſaures 
Leben bevor, doch will ichs kommen fehen, und vor nichts er: 
fchrecfen was vorüber muß.« — Die Liebe und Achtung, welche 
die Mitglieder der Singafademie für ihren Vorſtand hegten, 
offenbarte fich auch bey jener traurigen Gelegenheit, indem fie die 
Büſte der Entfchlafenen in weißen Marmor verfertigen ließen, 
die im Saale der Afademie feyerlich aufgeftellt wurde. 

Noch in demfelben verhängnifivollen Jahre, das ihm feine 
Gattin geraubt hatte, verlor er noch deren Mutter, eine licbens- 
wirdige Matrone, und eine geliebte Schweiter. 

Daf der redlihe Mann nicht nur von feiner Samilie und 
feinen Schülern, fondern auch von feinen Mitbürgern hochgehal⸗ 
ten wurde, zeigte fich, ebenfalls im 3.1806, indem er während 
der Anwefenheit des franzöfifchen Heeres in Berlin zum Muni— 
eipal, und im 3.1808 zu einem der fieben des Comite admini- 
stratif gewählt wurde. Indeſſen hatten jene Zeitverhältniſſe 
viel Drücendes für Zeltern, und verurfachten ihm, zumal 
ald Hausvater, große Sorge. »Seit fechd und zwanzig Mona: 
ten,a fchrieb er an Goethe, habe ich mit der Profeflion *) fo 
wenig als nichts verdient, und von einigem Unterricht in der 
Mufif und drey öffentlichen Concerten gelebt. Ich bin fo gut 
als entichloffen, nicht zur Profeffion zurück zu fehren, die nich 
in der Folge nicht mehr wird ernähren fönnen. Hätte ich nicht 
fo ftarfes Gefolge mit mir, fo hätte ich mich fehon nach einem 





*) Belter hatte bis dahin fein Gewerbe noch immer, als die 
Stammquelle feiner Erijtenzmittel, neben feinen mufikalifhen Be: 
ftrebungen beybehalten. 
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Pläschen in Ihrer Nähe umgefehen, da ich weder faul noch un⸗ 
mäßig bin.« — Den eriten Theil feines Vorſatzes führte er auch 
im darauf gefolgten Jahre (1809) wirflih aus, ald er zum 
Profeffor der Mufif bey der Afademie der Künfte 
ernannt wurde. »Das Gewerbe ,« fchrieb er, '»hatte ich fchon fo 
gut ald niedergelegt, und nun wäre ich in meinem Elemente, 
und will fehen, was und noch in unfern Jahren und Zeiten wird 
gelingen wollen,.« 

Ein neuer ſchmerzlicher Verluft traf Zeltern im 3.1810, 
. da fein jüngfter Sohn, der ald Hufar in der Armee diente, nach: 
dem er die blutigften Schlachten mitgefochten ohne verwundet zu 
werden, in Frankreich am Mervenfieber in feinem fechzehnten 
Sabre ftarb. Bey allen folchen Ereigniffen fand er Erleichterung 
in den Mittheilungen an feinen Freund und in der Theilnahme, 
womit diefe aufgenommen und erwiedert wurden. Ahr Brief: 
wechfel, deſſen Anfang in die Epoche gehört, in welcher Schil— 
ler feinen erften Almanach herausgab, zu welchem Zelter 
mebrere Goet he'ſche Gedichte, darunter mit-befonderer Wir- 
fung »der Gott und die Bajadere,« in Mufif geſetzt hatte, ver: 
breitete fich fchon feit geraumer Zeit auch über $amilienzuftände, 
und wurde dadurd immer abwechfelnder, Tebhafter und unge: 
zwungener. Allmälich nahm er einen vertraulichen, endlich einen 
brüderlichen Ton an. Zu leßterem gab die erſte Veranlaſſung 
ein fchweres Unglüf, das Zeltern im J. 1812 getroffen. 
Sein ältejter Sohn entleibte fich nämlich felbit. Der Vater hatte 
ihm bereits fein Gewerbe übergeben, das er trefflic zu führen 
verftand. In der Schule der Arcchiteften Genelli und Wein- 
brenner gebildet, ein fertiger Zeichner und Maurer, dachte 
Zelter in ihm »einen Handwerker darzuftellen, der ein tüchti- 
ger Künftler heißen follte.« Der Schmerz über diefe, auf fo 
ſchreckliche Weife vereitelte Hoffnung bedrohte fein Leben. Deſto 
wohlthätiger war ihm der Troft, dem ihm Goethes brüderli- 
ches Mitgefühl gewährte, welcher, tief gerührt, ihm zum erjten 
Male mit dem vertraulichen Du antwortete. Der befcheidene 
Mufifer glaubte fic in feinem nächften Briefe noch nicht berech: 
tigt, den nach feiner Schäsung fo hoch über ihn jtehenden Mann 
in gleichem Tone anzureden; erjt in dem zweyten Schreiben 
ftimmte er ein, und von nun an waren ihre Mittheilungen voll 
unbegränzten Vertrauens, und ihr Bruderbund treu und unun— 
terbrochen bis ans Ende. 

Das Jahr: ı820 brachte Zelter'n in Todeögefahr, indem 
ihn auf einer Seefahrt von Rügen bi8 Swinemunde ein Sturm 
überfiel, aus welchen. ihn mehr noch das Glück als die Geſchick— 
lichfeit der Bootsmänner rettete, die ihm führten »Poſeidon,« 
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erzählt er in feiner ihm eigenen Laune, »habe ich im Zorne ge- 
fehen ; der alte Herr nahm fich recht borftig aus, doch Aeolus hob 
unfere Fleinen Segel, und dad Schiffchen beftieg wie ein ftolzes 
Roß die höchften Wellen auf und ab.« 

Die Anhänglichfeit der Singafademie an ihren Lehrer und 
Leiter war indeffen nicht erfaltet. Im April ı825 erhielt er 
nach einer gelungenen und höchſt zahlreich befuchten Aufführung 
von Graun's Tod Jeſu einen fchönen großen filbernen Becher, 
den ihm hundert feiner Schülerinnen verehrten. 

Auf feine wiederholte Bewerbung bey den Behörden, und 
durch die Achtung, in welcher er bey dem Minifterium ftand, gelang 
es ihm in dem zulegt erwähnten Jahre, den Plaß zu einem Haufe 
für die Singafademie und die Bewilligung zu dem Bau desfelben 
zu erhalten, wozu im May angefangen wurde. Am legten Juny 
fand die feyerliche Legung des Grundfteines Statt, welche 3 el: 
ter in einem Briefe vom 1.Yuly befchreibt. Im Auguft feyerte 
die Singafademie ein Silberjubiläum, wobey Zelter'n aber 
mals mancherley Huldigungen dargebracht wurden. Den 25. No 
vember war der Bau vollendet. »Unſere Singafademie,« berich- 
tet er feinem Freunde, »ift mit dem fchönften Kranze gefchmüdt 
worden, den Nofenfinger und feidene Hände je bereitet haben. 
Ein Zug von nahe an hundert Maurern und Zimmerleuten bat 
ihn aus meinem Haufe abgeführt durch den Qujtgarten, vor des 
Königs Palais vorbey bis an den Ort feiner Beftimmung. Beym 
Auffahren desfelben ertönte das Lied: Gott fegue den Kö: 
nig, und vom Erfer herab erfolgte eine erbauliche Zimmer: 
mannspredigt.« — Die innere Einrichtung verlangte noch längere 
Zeit, und war im Januar ı826 noch nicht vollitändig, obſchon 
die Singafademie den zweyten in ihr neues Gebäude jtill einge: 
treten war. »Sie probirt feitdem fich die bequemiten Stellungen 
aus,« fchreibt ihr Director, »der Klang ift gut, ja Chladni, 
der eben hier war, findet ihm vorzüglich. — Die Hauptfronte 
des Haufes liegt gegen Mittag, parallel mit der Lindenallee, 
zwifchen dem Zeughaufe und dem lniverfitätsgebäude; dem Pa- 
lais des Königs gegenüber. Daß Zelter ald Bauverftändiger 
und Mufifer die Seele diefed Unternehmens war, bedarf Feiner 
weiteren Verficherung. 

Im Jahre 1825 ward feine Büfte ‚verfertigt, und ihm alfo 
auch diefe, ausgezeichneten Männern gebührende Ehre zu Theil. 
Doc unverfünmert follte er fie nicht genießen! Im März 1826 
ftarb ihm auch noch fein einziger, lester Sohn, ein waderer 
Sandwirth, eben als er, in der Nähe des Vaters, eine einträg- 
lichere Wirthfchaft, als feine frühere war, antreten follte. Eine 
junge Wittwe und ein Kind von ſechs Monaten blieben der lie: 
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benden Sorgfalt des Vaters Hinterlaffen. Diefer, tief gebeugt, 
jedoch, wie immer, nicht darniedergeworfen, hielt dem dahin— 
gegangenen Sohne die fchönjte Leichenrede in folgenden wenigen, 
an Goethe gerichteten Worten: »Solch ein fchöner, reiner, 
gefunder Manu; verſtaͤndig, ruhig, Findlich, fleißig, und ich 
— ic) fol nun wieder, von vorn wieder anfangen !«— Er hatte 
nämlich zur Unterflügung diefes Sohnes anfangs große Opfer 
gebracht, und nun handelte es ſich darum, für deifen Zurückge— 
bliebene zu denken. Wie in feinem Leben fo oft. Glück mit Un: 
glück, Trauriges mit Fröhliche wechfelte; erwartete ihn im 
Sanuar ı829 die größte Freude, die ihm noch begegnen fonnte: 
zur Feyer feines Dienft - Jubiläums an der Singafademie 
ſchmückte ihn fein König mit dem Orden. — Er verkündet dieſes 
Ereigniß feinem Freunde inder ihm eigenen humoriftifchen Weife, 
indem er anfangs wie von. Leuten feines Gleichen im Allgemeinen 
fpricht: »— — Dabey. befinden fie fich fo leidlich, conferviren 
fih, warten ihr Jubiläum ‚ab, und erlaboriren endlich noch 
Ehrenzeichen. Willſt Du die Probe aufs Erempel, fo fieh mich 
an! Man legt fich ald ein Menfchenfohn nieder, und heute bin 
ich als Ritter aufgeftanden, und num verleihen die Götter noch 
Schwert und Pferd und Muth, das Drachengezüchte in Reſpect 
zu halten.«— Im Verfolg deöfelben Briefes fchrieb er: »Da ich 
viel unter Menfchen feyn muß, fo habe ich nun vorerft die näch- 
ften Tage zu beftehen, da ich mir vorfomme wie ein frifchgefchor- 
ner Hund, ohne mich verftecfen zu dürfen.«— Wenn dieß etwas 
derb ſcheint, fo ift es doch unmöglich, die Befcheidenheit des 
fchlichten Mannes treffender zu ſchildern, der fich der empfange: 
nen wohlverdienten Auszeichnung [hamt, ſtatt Damit zu prahlen. 
Der gütige und funftliebende Monarch ließ es dabey nicht>bewen- 
den, fondern Zeltern noch im nämlichen Jahre für einige ihm 
zu componiren aufgetragene Chorftüde einen foftbaren Ring, be: 
gleitet von einem unmittelbar. an ihn gerichteten huldvollen Hand: 
fchreiben, zuftellen. - 

Die Lebendigkeit und Thätigfeit des trefflichen Mannes be— 
fhreibt Goethe in einem Briefe vom +4. Dez. 1830 in gedräng: 
ter Kürze auf das vollfommenfte alfo: »Schon manchmal hab’ ich 
bedacht, wie wir beyde gleichfam an ‚die entgegengefegten Enden 
der focialen Welt angewiefen find; Du, in die Freifelnde Bewe— 
gung einer volfreichen Königftadt verfchlungen, halt alles per- 
fönlich zu beſtehen, unterrichteft und lehrſt, gibft und geniefieft, 
arbeiteft und vollbringft, verfammeljt und dirigirjt, gebieteft und 
berrfcheit und was nicht alles; hiezu nody die Familienzirkel und 
fremde Gelage gerechnet, da gibt e8 dann fchon etwas auszuhal- 
ten. Indeſſen ich einfam, wie Merlin vom leuchtenden Grabe 
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ber, mein eigenes Echo ruhig und gelegentlic, in der Nähe, 
wohl auch in der Ferne vernehmen laffe.«— Da Zelter's Leben 
in raftlofer Betriebfamfeit dahinfloß, wer wird es ihm verargen, 
wenn er zuweilen Erholung im beiteren Lebensgenuß liebte? Ein 
fröhliches Mahl und guter Wein galten ihm vorzüglich dafür, 
und er durfte fich diefen Freuden deſto unbedenflicher überlajfen, 
als er hier, wie überall, rechtes Maß zu halten wußte. Wie 
Goethe ihn in feiner Correfpondenz einige Male mit dem ergo 
bibamus nedte, fo hat er auch in der fo eben angeführten Stelle 
auf die Lieblingsneigung feines Freundes angefpielt. Wer aber, 
wie Zelter, ald treuer Bürger, fleißiger Gewerbömann und 
Künftler, zärtlicher Gatte und liebender Water ſich bewährt, 
kann nur noch liebenswürdiger erfcheinen, wenn er zugleich jovia- 
ler Lebemann if. Daß er. die nie in folhem Grade war, um 
den Seinigen dadurch Nachteile zu bringen, fieht man in der 
nimmer müden Sorge für dad Wohl feiner Kinder, das ihm noch 
im höchften Alter vor Allem am Herzen lag. Es ift eben fo rüh— 
send ald merfivürdig, daß felbft der hier angezeigte Briefwechfel 
zu diefem Zwecke dienen: follte. Der Ertrag desſelben follte näm:- 
lich, nach beyder Freunde einftimmigem Willen, den noch unver: 
forgten Kindern Zelter’d zu Gute kommen. Folgende Zeilen 
eines Briefes vom 9. Dez. »830 geben darüber näheren Auffchlug: 
Wenn unfere Sammlung,a fchrieb er an Goethe, »einft vor 
der Welt erfcheinen foll, jo habe ich die Ehre, den Namen mei: 
ned würdigften Waters meinen Nachkommen bewahrt, neben 
dem Deinigen geftellt‘zu wiflen.. Das it mehr ald ich, der nur 
nehmen und nichts fchaffen fönnen, zu verdienen wüßte. Was 
Du zu Deinem Vorhaben wiſſen mußt, ift, daß von meinen 
fech6 lebenden Kindern (Töchtern) viere ald verforgt anzufehen 
find, und meine beyden noch unverheirateten, Doris und Ro 
famunde, ich gerne fo in der Welt zurücgelaffen fähe, um 
ihren mit Kindern reichlich verfehenen Gefchwiftern nicht befchwer- 
lich zu werden. Außerdem bleibt mir meine Enfelin Couife, 
die ich auch bey mir habe, Tochter meines unglüdlihen Karl. 
Diefes fchöne, fanfte Mädchen denfe ich ihren Wohlthäterinnen 
Doris und Rofamunde zu empfehlen. Ein fleined Kapital habe 
ich baar für das Kind in die Sparkaſſe zu etwaigen Brautfchage 
auf Zinfen gelegt.«— Das bier befprochene Vermaͤchtniß des 
Briefwechfels, der hierdurch noch einen höheren Werth, eine 
no achtungswürdigere Bedeutung erhält, wurde zwifchen bey: 
den Freunden in aller Form Rechtens documentirt, und wohl 
war ed gut, daß fie dieſes edle Gefchäft nicht lange hinausrüud- 
ten, da ed nur funfzehn Monate fpäter fchon zu fpat gewefen 
wäre! 
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Im 3.1831 ward Zeltern noch die Ehre zu Theil, daß 
eine zierliche Medaille mit feinem Bruftbilde geprägt wurde, zu 
welcher Goethe die Rüdfeite entwarf. Am 22. März des fol: 
genden Jahres endete diefer fein ruhmbefränztes Leben. Wie 
tief Zelter dieſes Ereigniß fühlte, läßt fich denfen. . So viel 
fi) davon mit Worten ausdrüden laßt, findet man in einem 
Briefe deöfelben an den großherzogl. geb. Rath und Kanzler von 
Müller vom 3ı. März ı832. Was fann ich von mir fagen ?« 
klagte er unter Anderm, »zu Ihnen, zu allen dort? und überall? 
— Wie Er dahin. ging vor mir, fo rück ich ihm nun täglich 
näher, und werd’ Ihn einholen, den holden Frieden zu verewis 
gen, der fo viel Jahre nach einander den Raum von ſechs und 
dreyßig Meilen zwifchen uns erheitert und belebt hat. Nun hab’ 
ich die Bitte: hören Sie nicht auf, mich Ihrer freundfchaftlichen 
Mittheilungen zu würdigen. &ie werden ermeifen was ich wif« 
fen darf, da Ihnen das niemals geftörte Verhältniß zweyer, im 
Weſen ftetö einigen, wenn auch dem Inhalte nach weit von einan: 
der entfernten VBertrauten befannt ift. Ich bin wie eine Wittwe, 
die ihren Mann verliert, ihren Herren und WVerforger! Und doch 
darf ich nicht trauern; ich muß erjtaunen über den Reichthum, 
den er mir zugebracht hat. Solchen Schag hab’ ich zu bewahren, 
und mir die Zinfen zu Kapital zu machen.«— Bein hier ausge— 
fprochener Wunfh, Goeth e'n bald nachzurüden, ging in Er« 
füllung, und mit Recht bemerft der Herausgeber der Correſpon⸗ 
denz, daß der Ausgang derfelben durch die fo bald nach dem Hin⸗ 
fcheiden des einen Freundes eingetretene Nachfolge des andern 
das Anfehen einer tragijchen Katajtrophe, wenigftend einen ab: 
nungsvollen Character gewinne. 

Referent bat vorfiehende Nachrichten mit Abficht größten: 
theild aus Zelters Briefen zufammengeftellt, weil nach feiner 
Meinung, Jeder in vertrauten Aeußerungen, in denen fein Zwang 
und feine Verftellung herrſcht, fich am getreueiten felbft darftellt. 
Die, dem Eingangs erwähnten Vorfage des Referenten gemäß, 
nun folgenden Auszüge haben den mehrfachen Zwed, die Lefer 
— ‚nachdem fie Ze.lter's Character, feine Verdienfte und deren 
allgemeine Würdigung fennen gelernt haben — jur Vollendung 
feines Bildes auch mit deſſen Meinungen und Anftchten von jenen 
Gegenjtäuden befannt zu machen, über welche der Briefwechfel 
ſich verbreitet ; zugleich mehrere der darin enthaltenen Aphorismen 
und Urtheile Goethe's mitzutheilen, und einige, beyden Freun- 
den wichtige Begebenheiten, die ſich in obige Nachrichten nicht 
wohl fiigen mochten oder fie zu weitläufig gemacht hätten, zur 
Keuntniß zu bringen; fomit von der ganzen Sammlung einen 
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fo volfftändigen un zu geben, als dieß ‘in den — einer 
Anzeige moͤglich iſt 


Goethe. 


Aphorismen. »Der Menſch läßt ſich gar zu geſchwind 
von denen los, denen er noch manchen. Rath und Beyſtand vers 
danfen könnte; doch diefe Unart dient zu feinem Glück, wenn er 
ſich dereinft felbjt helfen muß, und jeden Rath und Beyitand ent« 
behrt. Die Schwierigfeit bleibt immer, bey Jungen und Alten, 
daß derjenige, der fein eigener Herr feyn will, ſich auch felbft zu 
beherrfchen wife, und diefer Punct wird in der Erziehung, aus 
mehr als einer Urfache, verabfäumt« (B. J. S. 34). — »Natur⸗ 
und Kunſtwerke lernt man nicht kennen weun fie fertig find; man 
muß fie im Entftehen aufhafchen, um fie einigermaßen zu begreis 
fen« (1.70). — »Die Sefchäfte haben fich überall ind Papier ge: 
zogen, ‚und die Gefchäftsleute bedenken nicht, daß Acten, vom 
lateinifchen acta. hergeleitet, fo viel heißt ald Gethanes« 
(1.428). — »Nirgends fühlt fich gefehwinder das Weraltete und 
nicht unmittelbar Anfprechende als auf der Bühne« (1.439). 
»Jeder ächte Künftler iſt als einer anzufehen, der ein anerfann- 
tes Heilige. bewahren und mit Ernjt und Bedacht fortpflanzen 
will« (I.441).— »Der Dilettant wird durchaus nur durch das 
Fapliche und eine unmittelbare Wirfung gerührt ‚ und dieß cha: 
racterifirt auch feine Productionen, wenn er in irgend einer 
Kunft ſich verfuchend auftritt« (II. 95). — »Das Wahre kann 
bloß durch feine Gefhichte erhoben und erhalten, das Falſche 
bloß durch feine Gefchichte erniedrigt und zerftreut werden« (Il. 183). 
— »Der Anblick ift gar zu närrifh, wenn man von unferm 
Standpuncte aus deutlich ſchaut, was für unglaubliche Vorzüge 
und Vortheile dad Jahrhundert. hat, was für treffliche Indivi⸗ 
duen darin wirken, und wie doch alles durch einander geht, eine 
Wirkung die andere aufhebt« (11.403). — Verſtaͤnde man feinen 
Bortheil, man würde nichts Weberliefertes tadeln, fondern was 
und nicht anmuthet, Liegen lajfen, um es vielleicht Fünftig auf: 
zunehmen« (II. 269). — »Mit Philologen und Mathematifern 
ift Fein. heiteres Verhältniß zu gewinnen. Das Handwerk der 
erften ift: zu emendiren, der andern: zu beftimmen; da 
nun am Leben fo viele Mängel (mendae) ſich finden, und ein 
jeder einzelne Tag genug an fich felbft zu beftimmen hat; fo fommt 
in den Umgang mit ihnen ein gewilfes Unleben, welches aller 
Mittheilung den Tod bringt« (111.288). — »Die Franzofen haben 
gegen die deutjche Literatur eine wunderliche Lage; fie find ganz 
eigentlich im Fall des Flugen Fuchfes, der aus dem langen Halfe 
des Sefäßes ſich nichts zueignen fann; mit dem beften Willen 
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wiſſen ſie nicht, was fie dus unfern Sachen machen ſollen, fie 
behandeln alle unfere Kunftproducte ald rohen Stoff, den fie-fich 
erft bearbeiten müjfens (IV.24).— »Das Gute, dad ohne Wie: 
derfehr vorübergeht, hinterläßt einen Eindruck, der fich der Leere 
vergleicht, fich wie ein Mangel empfindet« (IV. 214). — »Man 
weiß eigentlich nur wenn: man wenig weiß, wie man mehr erfährt, 
ftellt fich der Zweifel ein« (V. 117). * 

Mufif. »Wir find Darin mit Ihnen einverſtanden, daß der 
Muſik zuerft und allein durch den Kirchengefang zu ‚helfen fey, 
und daß für ein Gouvernement felbft in jedem Sinne nichts wün⸗ 
fchenswerther feyn müßte, ald zugleich eine Kunft und höhere 
Gefühle zu nähren, und die. Quellen einer Religion zu reinigen, 
die dem Gebildeten und Ungebildeten gleich gemäß ift« (L 117). 
— »Beethoven habeich in Töplig kennen gelernt. Sein Ta: 
lent hat mich in Erftaunen gefegt; allein er iſt leider. eine- gang 
ungebändigte Perfönlichfeit, die zwar gar nicht Unrecht hat, 
wenn fie die Welt deteftabel findet, aber fie freylich dadurch 
weder für fi), noch für andere genußreicher macht« (11.28), — 
»Deinen Auffag über Mad. Catalani, Milder und Mara 
habe ich mit Freuden gelefen *). Die Menfchen begreifen niemals, 
daß fchöne Stunden, fo wie fchöne Talente, müſſen im. Sluge 
genoffen werden. Wie abfurd fich die Leipziger bey diefer Gele: 
genheit nehmen, haben die Zeitungen fchon verfündigt, , Es thäte 
Noth, daß man folchyem verfluchten Volke die Gaben Gottes in 
Spiritus aufhübe, damit fie folhe, bey Gelegenheit, verglei- 
chen, ımd eine der andern unterordnen fönnten« (II. 306). — 
Ferner fey gemeldet, daß mir eine herrliche Gunſt und Gabe von 
Berlin gefommen: Mad. Milder nämlich zu hören, vier Fleine 
Lieder, die fie dergeftalt groß zu machen wußte, daß die Erinmes 
rung daran mir noch Thränen auspreßt. Und fo iſt denn das 
Lob, das ich ihr feit manchem Jahr ertheilen höre, nicht ein kal— 
tes gefchichtliches Wort mehr, fondern wedt ein wahrhaft Ver: 
nommenes bis zur tiefften Rührung« (III. 329). — »Diefes habt 
Ahr Mufifer vor allen Künften voraus, daß ein allgemeiner, 
allgemein angenommener Grund vorhanden ift, fowohl im Gan⸗ 
zen als im Einzelnen, und daß alfo jeder eine Partitur fchreiben 
fann, in vollfommener Gewißheit, vorgetragen zu werden, fie 
fey wie fie fey. Ihr habt Euer Feld, Eure Gefege, Eure fom: 
bolifche Sprache, die jeder verftehen muß. Jeder Einzelne, und 
wenn er dad Werk feines Todfeindes aufführte, muß an. diefer 


*) 63 ift nicht angegeben, in welcer Zeitſchrift ſich diefer Auffas be: 
findet, und Ref. kennt ihn: nicht. 
2 6 
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Stelle daB Geforderte thin ). Es gibt feine Kunſt, kaum ein 
Handwerk, das dergleichen von fi rühnen kann. Ihr dürft 
ohne Pedanterie auf das Aeltefte halten. Ihr könnt ohne Kege: 
rey und Hinderniß Euch an dem Neueſten ergögen; und wenn 
auch das Individuum in Eurem Kreife etwas Wunderliches und 
Seltſames bervorbringt, fo muß es doch zulegt mit dem All des 
Drchefters wieder zufammentreffen« (VI.a23). , 

— Literatur, »Zu einem zweyten Theil.der Zauberflöte 
werden Sie die erſten Scenen in dem naͤchſten Wilmansiſchen 
Taſchenbuche finden; zu einem ernſthaften Singſtücke, die Da— 
naiden, worin, nach Art der älteren griechiſchen Tragödie, 
der Ehor ald Hauptgegenftand erfcheinen follte, hatte ich vor eini⸗ 
gen Jahren den Entwurf gemacht; aber Feines von beyden 
Stücken werde ich wohl jemals ausführen« ?) (1.16). — In dem: 
felben Bande finden ſich &.68, 69 und 70 intereffante Andeu: 
tungen über den Zwed und die Form des Chors der griechifchen 
Tragödie in vier verfchiedenen Epochen. — »Im Februar (1804) 
nahm ich den Götz von Berlichingen vor, um ihn zu einem 
Biffen zufammenzufneten, den unfer deutfches Publifum allen- 
falls auf einmal hinunterſchluckt. Das iſt denn eine böfe Ope— 
ration, wobey man, wie beym Umändern eines alten Haufes, 
mit fleinen Theilen anfängt, und am Ende das Ganze mit fchwe- 
ren Koften ungefehrt hat, ohne defhalb ein neues Gebäude zu 
haben« (1.100).— Im zweyten Bande ift von &.359 bis 36a 
der Plan zu einem Oratorium in allen Einzelnheiten angegeben, 
welches die biblifche Gefchichte von der Ertheilung des Geſetzes 
auf Sinai bis zur Himmelfahrt Chrifti zum, Gegenftand haben 
follte. — »Den leeren Raum zu nugen, will ich Dir anvertrauen, 
daß ich mich feit vollen vierzehn Tagen, Tag .und Nacht, wenn 
das letztere viel bey mir fagen will,. mit einer Arbeit befchäftige, 
die Du mir nicht zutrauft. Ich redigire nämlih Kotzebue's 
Schutz geiſt. ‚Sie hatten ungefchicfter- Weife das Stüd zur 
Großherzogin Geburtötag in Ertenfo gegeben; ed dauerte bis 
halb 11 Uhr, Hof und Stadt proteftirten gegen feine Wiederer: 
fheinung. Weil aber die darin zufammengeftoppelten Motive 





ı) Hierin irete Goethe denn doch. Neferent war einft Zeuge, wie 
die Sompofition eines verftorbenen großen Meifterd durch einen 
lebenden großen Meifter, aus böfer Abfiht, in der Ausführung 
bloß dadurd völlig zu Grunde gerichtet wurde, daß letzterer als 
Direetor das Tempo des Stückes viel zu langſam angab. 

2) Daß die Ausführung der zweyten biefer Dpern unterblieben ijt, 
Tann nicht genug bedauert werden, wenn man an Goethes 
Babe zur Nachbildung des Antiken in feiner JIphigenia und 
an die Melodie feiner Verfe denkt, die an fih fhon Muſik find. 
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doch manches Intereſſe haben, gerade wie es die Leute wünſchen, 
fo fuhr ich herein, und machte den Schutzgeiſt des Schutzgeiſtes. 
Er bleibt mir auf dem Repertorium, und fchon dadurch ijt meine 
Mühe reichlich belohnt« (11.387) *). — Im IV. Bande von®. 107 
bis 109 erflärt Goethe ed für unzuläffig, zu den drey Dicht- 
arten: der Iyrifchen, epifchen und dDramatifchen, aud 
die didaktiſche hinzuzufügen, da jene drey erften der Form 
. nad) verfchieden find, folglich die legtere, die von dem Inhalt 
ihren Namen bat, nicht in derfelben Reihe ftehen könne, fondern 
eigentlich zwifchen Poefie und Rhetorik ſtehe. Nachdem er den 
Werth und Nupen der. Didaftifhen Dichtart dargethan, fest er 
den Wunfc bey, daß jeder, auch der begabtefte Dichter irgend 
ein Eapitel des Willenswerthen alfo behandeln möge. — Ueber. 
die neuejte franzöfifche Romanliteratur fpricht er ſich (Vi.aı4) 
folgendermaßen aus: »Ich will mich kurz faflen: es ift’ eine 
Literatur der Berzweiflung. Um augenblidlicdy zu wir⸗ 
fen — und das wollen fie Doch, weil eine Ausgabe auf die andere 
folgen foll — müjjen fie das Entgegengefegte von allem, was 
man dem Menfchen zu einigem Heil vortragen follte, dem Leſer 
aufdringen, der ſich zulegt nicht mehr zu retten weiß. Das 
Häßliche, das Abfchenliche, das Graufame, das Nichtswürdige, 
mit der ganzen Sippfchaft des Verworfenen, ins Unmögliche zu 
überbieten, ift ihr fatanifches Gefhäft. Man darf und muß 
wohl fagen Gefhäft; denn es liegt ein gründliches Studium 
alter Zeiten, vergangener Zuftände, merfwürdiger Verwidlun: 
geu und unglaublicher Wirflichfeiten zum Grunde, fo dag man 
ein folches Werf weder leer noch fchlecht nennen darf. Auch ent- 
fhiedene Talente find’s, die dergleichen unternehmen, geijtreiche 
vorzügliche Männer, von mittleren Jahren, die ſich durch eine 
Lebenöfolge verdammt fühlen, fich mit diefen Abominationen zu 
befchäftigen.« 

Schaufpiel. »Sfflanden erwarten wir noch vor dem 
neuen Jahre. Ich freue mich ſehr, ihn nach fo langer Zeit ein- 


*) Daß Goethe fih dDiefer Arbeit unterzogen, kann man wohl 
nur glauben, wenn man es von ihm felbit vernimmt. Ohne 
Zweifel hat ihn, wie der Schluß diefer Stelle zeigt, nur feine 
"damalige Eigenſchaft als Dberleiter des mweimarifhen Theaters 

- dazu bewogen. Daß aber diefe Bearbeitung außer demfelben nicht 
bekannt ift, mag für viele Bühnendirectionen ein mefentlider 
Schade feyn; wie man aus einem fpäteren Briefe ſchließen Tann 
(11. 394), worin Goethe aus einander ſetzt, was Alles er für 
dieſes Schaufpiel gethan habe, wie alüdlih das Gelingen war, 
und mit der Verficherung ſchließt, »daß es jekt ein intereſſantes, 

glatt Hinter einander weggehendes Stüd ka Yu 
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mal wieder zu fehen, und die große confequente Ausführung zu 
bewundern, durch die er jede Rolle zu adeln weiß. Es ift wohl 
eine der feltenften Erfcheinungen, und ich glaube, daß fie noch 
bey Feiner andern Nation Statt gefunden, daß der größte Schaus 
fpieler fich meiftens Rollen ausfucht, die ihrem Gehalt nach feiner 
unwürdig find, und denen er durch fein Spiel den höchiten augen 
bliflihen Werth zu verfchaffen weiß. Genau betrachtet, hat 
ein folches Verfahren auf den Gefchmad des Wolfes einen höchſt 
angünftigen Einfluß: denn indem man genöthigt wird, unter 
einer gegebenen Bedingung dasjenige zu ſchaͤtzen, was man fonit 
nicht achtet, fo fömmt ein Zwiefpalt in unfer Gefühl, der ſich 
bey der Menge gewöhnlich zu Gunften des Geringen und Wer: 
werflichen fhlichtet, das fich unter dem Schube des Vortreffli⸗ 
chen eingefchlichen hat, und ſich nunmehr als vortrefflidy behaup: 
tet« (11.56). — »Brühl hat uns Wolffs weggenommen. Es 
ift zwar nichts dagegen zu fagen, wenn man gebildete Künſtler 
ſich zuzueignen ſucht; aber beffer und vortheilhafter ift es, fie 
felbft zu bilden. Wär’ ihfo jung wie Brühl, fo follte mir fein 
Huhn aufs Theater, das ich nicht felbit ausgebrütet hätte« 
(ll.203).— »Die Mufif hält ihre Schüler zufammen, fie Dürfen 
aus Ton und Maß nicht weichen. Der recitirende Schaufpieler 
dagegen muß durch Uebung nach und nach zu einer gewiffen Ein: 
heit feiner felbft gelangen, und fich ohne Willen und eigentliches 
Wollen, fo weit feine Natur verftattet, hervorbilden« (1V. 367). 
— »Mit neuen Stüden muß man's wagen; was auf. dem Re 
pertoir bleibt danfbar bewahren ; alte Stüde, die an den Schau: 
fpieler ftarfe Forderungen machen, auch wohl einmal als Auf: 
gabe aufftellen, meßr braucht es nicht, in unferm Verhaͤltniß 
fortzuwirfen. Uebrigens fteht die allgemeine äfthetifche Bildung 
fo hoch, daß es an Schaufpielern nicht fehlen kann, weil ſich 
fo manches Talent fhon in gefelligen Kreifen entwidelt; wenn 
nur noch halbweg etwas vom Handwerk übrig bleibt, fo ift das 
deutfche Theater fchon geborgen« (V. 167). — »Da das Fönigliche 
Theater den rechten Weg gefunden hat, feine Caſſe zu füllen, fo- 
fend’ ich Dir den legten Gegenfaß, wohin nur die guten Nach— 
kommen des alten Thespis gerathen können. Das Original 
lege id) bey, man glaubt es fonft nicht ; fende es aber zurüd. 
wIheateranfündigung. Karlſtadt am 10. July 1823. 
Zum Bortheil des Herrn Ignaz Biol und feiner Tochter 
Ludmille: Menfhenhbaß und Reue, ein hier nody nie 
gefehenes Trauerfpiel von dem gefallenen Kotzebue, unglüdli- 
her Weife; dasfelbe ift in 6 Acten, nebft einem Prolog, welchen 
Herr Biol am Ende feparirt halten wird. Nahfchrift: 
Biele dringende Schulden fegen uns zwar in die angenehme Ver: 
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legenheit. unferer Gläubiger, daß wir nicht weiter reifen fönnen. 
Ich fpiele den Greis; meine Ludmilla die Eulalia; Taffen Sie 
uns deßhalb nicht untergehen; Menfchenhaß Fennen die Bewohner 
diefer Stadt nicht, noch weniger wir eine Reue, daf wir hierher 
und verirrten. Wir bitten daher um Zufpruch, denn es bleibt 
uns doch nichtd..«a 

Bildende Kunſt. »Auch er« (der Maler H.), »wie fo 
manche andere, hat ein eingebornes Talent, was aber daraus 
werden fann, das weiß — nicht Gott, der ſich um dergleichen 
ſchwerlich befümmert — aber ich weiß „ed, der diefem Serfal 
feit mehr als zwanzig Jahren zufehe. Auch er ſteckt in dem feich- 
ten Dilettantismus der Zeit, der in Alterthümeley und Water: 
laͤndeley einen falfchen Grund, in Frömmeley ein fchwächendes 
Element ſucht, eine Atmofphäre, worin fich vornehme Weiber, 
balbfennende Gönner und unvermögende Verfuchler fo gerne be: 
geönen ; wo eine hohle Phrafenfprache, die man fich gebildet, fo 
ſüßlich flingt, ein Marimengewand, das man fich auf den küm⸗— 
merlichen Leib zugefchnitten hat, fo nobel Fleidet, wo man täg- 
lich von der Auszehrung genagt an Unficherheit Fränfelt, und, 
um nur zu leben und fortzuwebeln, ſich auf's ſchmaͤhlichſte felbft 
belügen muß« (III. 330). 

Berfhiedenes. Wiederholte Erwähnung von Goe— 
thes Fauſt führte auf die Abftammung des Namens Meph i— 
ftopheles, und, »um die hohe Würde desfelben anfchaulich zu 
machen,« theilt Goethe feinem Freunde (V. 332 bis 337) aus⸗ 
führliche Nachricht über. ein »höchſt merfwürdiges Werf des rai- 
fonnirteften Unfinns: Fa uſt's Höllen zwang,« mit, welches, 
nachdem es lange in Abfchriften umhergelaufen, zu Paßau 1612 
foll gedrudt worden feyn, und wovon die großherzogliche Biblio: 
thef zu Weimar eine Abfchrift aus der legten Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts beſitzt. Das erfte Capitel handelt von der Ein- 
theilung der Geifter und ihren Namen, auch was fie den Men: 
fchen helfen können; das zweyte von der Eintheilung aller Geifter 
in die. Chöre ihrer Zürften. Aus dem erften Capitel:fieht man, 
dag Mep hiſtophiel der erſte der fieben »Flugen Geifter« 
ift. Nach diefen werben aber fieben »t umme Geifter« aufge 
zählt, »welche große. Macht haben.« — Das Ganze ift in der That, 
wie Goethe fagtychöchitimerfwürdig. 

„pa, Better. 

Aphorismen. »Unglüds genug, wenn ein Poet fein 
Phitofoph ift, noch ſchlimmer aber, wenn: die Philofophen fich 
herablaſſen, in die Poefie zu pfufchen; und das Natürliche lag 
ſo nahe, daß es der Componift aus lauter Inſtinet ergriffen hat, 
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wodurc dad Werf fich dennoch fehen und hören Täßt« (II. Ar) *). 
— »Es ift ein eigenes Gefühl, fich zu ſagen: das wirft du nicht 
wiederfehen. Bey aller Refignation gegen das Vergängliche 
erfcheint dad Verlangen der Fortdauer am dringendften, wo füch 
ein Faden abfpinnt. Bedächte man, daß unfere Zeit in der 
Ewigfeit ruht, fo Tieße fich viel thun; läßt man’d kommen und 
gehn? foll man's holen und treiben? — Darüber will ich mic) 
nicht weiter verführen« (V.408).— »»Der denfende Künftler 
ift noch eins fo viel werth!«a« — »Dieß Motto höre ich von hun— 
dert Zungen und finde ed in &tammbüchern. Es fann feyn, 
daß Feffing damit nicht zuviel fagen wollte, da er eö einem 
Kunftliebhaber in den Mund legt. Es Flingt wie eine alte Ga— 
votte, die jeder auf dem Dudelfade fpielen Fann; denn was den 
Künftler macht ift der Gedanfe und nicht das Denfen« (V. 414). 
Mufif. »Madame Mara ijt hier angefommen, und ich 
dürfte darnach, den göttlichen Geſang diefer Künftlerin nach fo 
vielen Zahren wieder zu hören. Ich habe in der Zeit feine Sän- 
gerin gehört, die mit dent fchönften Organ alled machen kann, 
und nie etwas macht, als was fih gerade gehörte 
(1.47). — »O daß Sie doch die Händel’fchen Chöre des Ale 
zanderfeftes hören Fönnten! ich bin gewiß, daß die Pracht, die 
Kraft, das Leben und die Ruhe Ihnen die Mufif von einer Seite 
zeigen würden, wie fie nur wenigen und nur felten erfcheint« 
(1.283). — »Man muß fich früh gewöhnen, die Kunſt nicht als 
einen nothwendigen Luxus, fondern als eine Wirfung von Urfa: 
den anzufehen, fonft entfteht der falfche Geſchmack, auf dem 
ſich das Falſche fort und fort baut, bis die ganze Bauerey ein« 
ftürzt« (I. 305).— »So wenig ed. einem Schaufpieler fönnte er: 
laubt feyn, eine luſtige Rolle. traurig oder einen gemäßigten 
Character übertrieben darzuftellen; eben fo wenig fönmte ein Com: 
ponift in feiner Art das Achnliche thun« ?) (eben dort). — 
»Mit Bewunderung und Gchreden fieht man Srrlichter und 
Blutftreifen am Horizonte ded Parnajfes. Talente von der größ- 
ten Bedeutung, wie Cherubini, Beethoven u.M., ent: 
wanden Hercules Keule — um Fliegen zu Fatfchen ; erft muß 
man erftaunen und gleich nachher die Achfel zucken über den Auf: 
wand von Talent, Lappalien wichtig und hohe Mittel gemein zu 
machen °). Ja ich möchte verzweifeln, wenn mir einfällt, daß 





ı) Es ift hier von 3. 3. Rouffeauws Pygmalion mit Mufit 
von Benda die Rebe. Ä 

+2) Nämlich,das Gedicht in verkehrtem oder entgegengefeßtem Sinne 
‚ durch die Muſik wiedergeben. 

) Die Anwendung der muflalifhen Mittel in Mafie, ohne daß fie 
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die neue Mufif verloren gehen muß,. wenn eine. Kunſt aus der 
Mufif werden foll« (1.347). — »Man mag gegen die Tonfünftler 
der früheren Jahrhunderte einwenden was man will (denn wer 
hat nicht dazu zu lernen?) — nie haben fie die Kunft weggewor: 
fen, das innere Heiligthum Preis gegeben; wäre auf ihrem 
Grunde fortgebaut worden, wir fönnten eine Kunft haben, und 
wären ganz andere Leute, ald wir uns halten müjlen« (eben 
dort). — Im erſten Bande &.352 und 353 findet fich die Nach; 
richt einer von Zelter geftifteten Liedertafel und ihren Geſetzen. 
Sie beftand aus 25 Männern, die entweder Dichter, Sänger 
oder Eomponiften feyn mußten. — »Endlich habe ich die neue ge 
kroͤnte Parifer Oper (die Veſtal in) gefehen und gehört. Das 
Gedicht ift für eine Oper Ioder genug gelegt, und Raum für 
Mufif. Dieß hat der Herr ©. denn auch fo genügt, daß er wie 
ein Knabe, dem zum erften Male die Hände aus dem Wicelbande 
loögelaffen werden, überall mit beyden Faͤuſten fo gewaltig drein 
patſcht, daß einem die Stüde um die Ohren fliegen« *) (1.438). 
— »Was ganz zulegt jeder Künftler braucht, muß ganz zu aller: 
erit gelernt feyn, und Sie felber haben es in des Kunftlers 
Apotheofe deutlich genug ausgefprochen: daß die Kunjt Kunft 
bleibt, und Naturell und Snftinct ohne fie nicht ausreichen« ?) 
(1.759).— »Wir haben unfern fehr geſchickten italienifchen Ca: 
pellmeifter Righimi verloren, welcher am 19. Auguft (18:2) 
zu Bologna, feiner Geburtsftadt, geftorben if. Er war bey 
und was etwa Salieri in Wien war; vielleicht von etwas fri- 





überall hinreichend begründet wäre , ng Ion damals. (1808) an; 
was aber die hier genannten großen eifter fich zumeilen aus: 
nahmsweiſe erlaubten, und durd ihr Genie rechtfertigten, ward 
von andern ohne Maß und Ziel geübt, bis es zu gegenwwärtigem 
Ertrem gefangte Tue zer | 

1) Ref. hält es Für Pflicht dee Unparteylichkeit, auch ſolche Urtheile 

3.8 anguführen, mit denen 'ee keineswegs übereinſtimmt; wie 

fpäter-auch in Beziehung auf-andere Meifter gefchehen wird, über 
die er feine, von 3.4 Meinung weit abweichende, ſchon mehrmals 
öffentlich dargelegt hat. Zu läugnen iſt übrigens nicht, daß die 
Beftalin den .erften Imyuls zu der jegigen unfeligen Ueber: 
infteumentirung der Geſangſtücke in den Dpern gegeben hat; glüds 
lih noch, wenn. man- in den Gränzen geblieben wäre, die Spon— 
tini in jener Dper fich gefeßt hatte! 

2) Die übergeugendften Beweile hiervon geben Haydn’, Mozarts, . 
Beethovens Werke im Gegenfase zu den meiſten der neueren, 
wo das Talent: den Mangel an Elementarkenntnifen erfehen foll, 
‚aber nicht erfegt, In der Mufik it es ein gewaltiger Jerthum, 
zw glauben, daß die Beobachtung der; Kunitregeln den Flug des 
Genies hemime das ſich vielmehr nur durch die fichere und leichte 
Handhabung derfelben in feinem vollen Glanze zeigen Fan. 
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fcherem Wefen ald Salieri, aber an Breite und Höhe ziemlich 
gleich *). Ich habe manches von ihm, obwohl mittelbar, gelernt, 
befonders durch die gegenfeitige Widerftändigfeit mit den. andern 
Capellmeiftern. Die Differenz zwifchen tüchtigen Leuten gibt oft 
das befte Bacit« (II. 29). — Im ;wepten Bande ©. ı22 bis ı25 
ift eine Definition der Zuge enthalten, die an Klarheit, Yaplich- 
feit und Folgerichtigfeit der an einander gereihten theoretifchen 
Saͤtze alles übertrifft, was Referenten hierüber in Lehrbichern 
des Tonſatzes jemals vorgefommen ift. — »Geftern t15. Juny 
1616) wurde Oedip zu Kolonos fehr gelungen aufgeführt. 
Die Oper hat mich niemals anfprechen wollen, und ich höre fie 
bloß deßwegen wiederholentlich, weil ich das Urtheil von Frank— 
reich und Deutfchland gegen mich habe. Geſtern hat fie mir ge— 
fallen. Das Sujet ift für einen italienifchen Componiften. offen: 
bar zu groß und geheimnißvoll, und die Mufif hat wenig Tragi: 
fches 2); alles ift hell, heiter, munter, doch ohne: Tiefe, und 
will nicht ergreifen. Und dennoch hat Gluck auf diefen. Stalie: 
ner gewirft; denn es find, obwohl ganz leife, Gluck ſche An: 
Fänge auf den Sacchini übergegangen, die. von defto ange: 
nehmerer Wirfung find, in fofern fie ſich von felber einftellen, 
und der italienifchen Cantilene eine Würze geben, wodurch fie in 
der That erhöht wird. Wiewohl ich nicht von denen bin, welche 
die Vermifchung der Talente wünfchen, und aus G lud, Haydn 
' und Mozart Einen Mann machen wollen. Was Gott nicht 
gefonnt hat, will ich nicht haben, und habe genug an dem was 
da ift« (II. 194). — Im July 1819 war Zelter in Wien, von 
welchem Puncte aus er Abftecher nad; Baden und Prefburg 
machte, und gegen das Ende des September über Prag und 
Dresden nach Berlin zurückkehrte. Dieſe Periode, füllt die Sei⸗ 
ten von ı9 bis bi des dritten Bandes. Von dem, was ihm in 
jener Zeit-begeguet, und was. er darüber gedacht ‚bat, iſt bey: 
nahe alles, zumal für den Wiener, intereſſant. Einiges Davon 


ı) Diefe Vergleichung iſt unrichtig Schon in feinen älteren, vor 
feiner Bekanntſchaft mit Gluſck componirten Dyern fland Sas 
lieri in Hinfiht auf Charaeteriftit der handelnden Perfonen, 

Ausdruck der Gefühle, Auffafſung und muſikaliſche Darſtellung 
der Situationen weit über Righini; nach! ſeinem Belanntwer: 
den mit jenem unfterblihen Meifter erreichten feine Werke in er 
mwähnten Beziehungen eine Bollfommenheit, wie man fie vergebens 
in anderem italienifhen Dpern. fuchen: würde. : 

2) Gleichwohl ift fie, nah Salieri’® Danaides und Tarare, die 

beſte alleı von einem taliener componirten tragiſchen Dpern. 

Cherubini, obglei in Italien geboren, gehört Tängft zu den 

Franjoſen, folglich feine Medee nicht hierher⸗ 


u | 
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ſoll hier unter den entfprechenden Rubriken Platz finden. — »Ge: 
n Abend babe ich die vierte Oper von Roffini: Die die 
ifhe Elfter, gehört. . Das Sujet ift allerliebft, und hätte 
können was rechtd daraus gemacht werden. Es gehört eine luſtige 
Perfon hinein, die der Dichter vergeffen hat. Dafür ift dad 
Rührende überwiegend, welches wieder der Componift vergeffen 
hat geltend zu machen '). Im Ganzen ift jedoch die Mufif geift: 
reich, muthwillig bis zur Unfeufchheit, und gränzt hierin an 
Mozart, der jedoch mehr verwegen und tief ift« (IIT.24). — 
»Salieri ift die bravfte Haut von der Welt, und noch immer 
fleißig auf. die findlichfte Art. Er hat über vierzig Opern ge: 
fchrieben. Er ift 69 Jahre alt, und Hält fich für außer der 
Mode, was er nicht nöthig hätte; denn fein Talent fließt noch, 
und von feinen Schülern fteht feiner über ihm« (III. 26). — 
»Weigel ift ein hübfcher ftattlicher Lebemann. eine Arbeiten 
find rein, gemäß, natürlich und haben Character. Mittlere Zu: 
ftände gelingen ihm am meiften« (III. 27). — »Die Ouvertüre in 
Haydnd. Schöpfung ift das wunderbarfte aller Welt, indem 
durch ordentliche, methodifche, ausgemachte Kunftmittel ein — 
Chaos hervorgebracht ift, das die Empfindung einer bodenlofen 
Unordnung zu einer Empfindung des Vergnügens macht ?). Im 
der Sinfonie zu den Jahreszeiten, welche den Winter vor: 
ſtellt, friere ich mit Wolluft am warmen Ofen, und weiß in dem 
Augenblide nicht: ob es außerdem noch was Schönes in der Welt 
gibt« (IH.90). — »Eine neue Oper: Der Freyſchütz, von 
Maria von Weber, geht reifend ab. -Ein einfältiger Jä— 
gerburfch (der Held des Stüds) läßt fih von Schwarzfünftlern, 
die eben fo einfältig find, verführen, vermittelft mitternächtlicher 
Zauberfocherey fogenannte Freyfugeln zu gießen, und durch den 
beften Schuß feine eigene, ſchon mit ihm verfprochene Braut zu 
gewinnen, die er endlich mit folcher Kugel — erfchiefit? — Be: 
wahre! Auch diefe trifft er nicht. Das Mädchen fallt nur vom 


1) Wenn Zelter diefem gerehten Tadel ‚gleich‘ wieder Lob folgen 
läßt, ja wenn er Roffini an mehreren Stellen feiner Briefe 
gegen die Meinung anderer Kunftverftändiger fogar in Schuß 

‚ nimmt; fo erklärt fih dieß aus einer Art von Widerfeglicpkeit 
‚gegen ftrenge Urtheile, die jih bey mehreren Gelegenheiten an ihm 
ofiendart. Wie aber ein Maun wie 3., der Moyarten fo ride 
tig würdigte, obige Parallele ziehen Fonnte, ift ſchwer zu begreifen. 
Wohl war Mozart geiftreich überall; wohl war er auch muth⸗ 
willig , aber ftetd mit Grajie, und nur wo ed am Platze 
war; wohl war er verwegen, aber mit Verftand; und von feiner 

Tiefe Hat R. nie auch nur eine Ahnung gehabt. 
2) Es iſt wohl unmöglich , dieſes Meifterftüst der Inſtrumentalmuſik 
Vvbündiger und treffender zu definicen. 
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Knalle, ſteht gleich wieder auf, und laͤßt ſich Knall und Fall 
heiraten. Die Muſik findet großen Beyfall, und iſt in der That 
ſo gut, daß das Publikum den vielen Kohlen- und Pulverdampf 
nicht unerträglich findet. Von eigentlicher Leidenſchaft habe vor 
allem Geblaͤſe wenig bemerkt. Die Kinder und Weiber ſind toll 
und voll davon; Teufel ſchwarz, Tugend weiß, Theater belebt, 
Orcheſter in Bewegung, und daß der Componiſt kein Spinoziſt 
iſt, magſt Du daraus abnehmen, daß er ein ſo koloſſales Werk 
aus eben genanntem Nihilo erfchaffen hat« ') (IL 191). — »Zu 
Bonn hatten wir einen jungen Mufifdirector B. angeftellt, der 
fhon zwey Monate dort ift, und noch nichts Angefangen hat, 
worüber er gegen die dreyhundert Urfachen angibt. Er hielt eben 
feine erfte Vorlefung an die Studenten, und zwar über den Ge: 
neralbaß, wie er fein Gerede nennt. Ich habe ihm angera: 
then, erft etwas zu thun, und dann darüber zu reden; die Kunſt 
beftehe nicht in Worten u. ſ. w. Die Unverfchämtheit foldyes 
jungen Gezüchtes läßt fich nicht mit Worten fagen. Sie predi: 
gen von den Lehrftühlen herab: die alten Lehren gälten nicht mebr; 
man fönne das alte Geröll nicht mehr brauchen, und es fehlt an 
nichts, als dap Mozart, Haydn, Händel und wer nod 
von den Todten auferftünden, und zu ihnen in die Schule gin- 
gen« (III. 371). — »Man hatte die Oper« (Tancred), »die wohl 
einen Puff aushalten kann, ‚abgefürzt, weil noch ein Ballet von 
drey Acten folgte, zu dieſem Zwecke aber zugleich fremdes ein: 
gelegt — und das war — gut? — Es war ein Chor aus einem 
italienifchen Oratorium: I pellegrini al sepolero diN.$., und 
zwar von Naumann. Wer das aushält wie ich, der begreift es 
auch wohl wie Du. Nach taufend muthwilligften Verhöhnungen 
alles heroifchen Ernftes richtete fich dieß Chorgefpenft wie ein 
langes Geftänge trübfelig auf. Die Fidelbogen im Orcheſter 
wurden paralyfirt, die Mufici fahen einander an; wie eine Ne: 
belbombe fiel fchon mit dem erften Tacten die Langeweile aufs 
Haus, daß Niemand wußte wo man war, da man endlich erfuhr, 
von welcher Macht folche unverhoffte Wirfung fam«?) (IV. 3). — 


— 





ı) Wenn hier von diefer genialen Gompofition, die und nad langem 
Irrſal die Rückkehr der wahren dramatiſchen Muſik zu 
verkünden ſchien, nicht mit der Anerkennung gefprochen iſt, Die 
fie verdient; fo ift dieß offenbar mehr auf ZJelters Laune, die 
auch dem allerdings wunderlichen Sujet ein wenig zu nahe getreten 
iſt, als auf Nichtachtung des Werkes felbft zu fbieben, dem er in 

| mehrfacher Beziehung Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

2) Unter den Anflagen, die gegen 3. erhoben worden, ift auch die, 
daf er Naumann verachlet, und fih über ihn geftellt habe. 
Letzteres erfcheint nirgends begründet. Erſteres ließe fih auch nur 
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»Chladni, der eben bier ift, bezeugt feine afuftifche Zufrieden⸗ 
heit mit dem fönigjtädtifchen Iheater.. Hier wiederhole:. daß der 
Klang, nach meiner Bemerkung, dem gefüllten Haufe, der dün⸗ 
neren Atmofphäre, von felbft zugeht; die Bühne erhält davon 
zu gleicher Zeit das ihrige. Die Wirfung entjteht alfo da, wo 
Herz und Ohr dem Klange entgegen fömmt. Kraft und Schön: 
heit liegen in der Mufif und im Orchefter, jedes hat das Seine 
zu thun, und die Klagen mancher Componijten, welche ungeheure 
Wirfungen verlangen, die nicht in Erfüllung gehen, fallen nicht 
dem Drte zur Laft. Eine überfüllte Partitur, wie ein überfülltes 
Orcheſter thun was fie fönnen, nur nicht das Rechte ; dahingegen 
fogenannte Solofpieler ein ganzes Dußend — immer we⸗ 
niger leiſten werden, als zwey Ripieniſten, die zuchtgemaͤß voll- 
kommen egal ſpielen. Ein vollkommenes Orcheſter verlangt be= 
ſonders einen erſten Violiniſten, der eine Schule ſeiner Art 
bildet, dann würden viele Klagen über Localunbequemlichkeiten 
aufhören. Bey uns werden manchmal, um Forcen zu bilden, 
die Blasinſtrumente verdoppelt, dreyfach, ja vier- und mehrfach 
beſetzt. Das iſt rein falſch, und ſo unartiſtiſch, als ob man ein 
Duett von vier Sängern wollte fingen laſſen« *) (1V.ı5). — 
»Das Vortreten einer Sängerin bid an die Lampen iſt eine Art 
Buhlerey mit dem Zuhörer, um Beyfall und Gefchmeide zu er= 
bafchen. Eine Stimme, die ſich anftrengt, fennt fich nicht, 
und iſt nicht die befte. Eine fchöne Stimme nimmt fich eben in 
gehöriger Entfernung am beiten aus. Eine zu ftarf geftrichene 
Geige und eine überblafene Flöte will aud keiner hören« (IV. ı6). 
— »Da die ausführende Mufif anjegt auf dem Exceſſe beruht, 


allein aus diefer Stelle fließen; denn wo noh ferner Nau— 
manı's tadelnd gedacht wird, ift ed nicht Zelter, fondern 
Schiller, welcher tadelt, der bekanntlich mit mehrerem, was 
N. von ihm in Muſik feste, befonderd aber mit den Jdealen, 
unzufrieden war, welche der Gomponift in eine Art von Bravour« 
muſik Eleidete. Bedenkt man übrigens, Daß zu dem hier audges 
ſprochenen Tadel der arge Gontraft, den NRaumann’s breiter, 
ruhiger, gemogener Styl mit dem Lärmen und dem Tleichtfertigen 
Singfang der Roffinifhen Muſik nothwendig bervorbringen 
mußte, Deranlaffung gab, und daß die dee folder Zufammens 
ftellung wohl nur eine unglüdlie genannt werden Eonnte; fo 
fällt no ein Theil der Beichuldigung Zelters hinweg, der 
fih fonft in Allem ala ein zu befcheidener Mann erweiſet, ald daß 
er auf einen Borzug vor N. Anfprud machen follte, der allerdings 
“auf einer beträchtlih höheren Stufe ftand als er. 

*) Dhne Zweifel; vorausgeſetzt, dafi die Streihinftrumente in der 
gewöhnlichen Zahl bleiben, und nicht verhältnigmäßig ebenfalls 
vermehrt werden. 
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fo find große Forderungen daran eben nicht ungerecht, und die 
Klage der Orchefterleute über Schwierigfeiten ein wahres Nichts 
gegen das, was dad Ohr auszuftehen hat, fo lange in einem 
Dieicht von Tönen zu verharren, das viel zu anziehend und la— 
ftend zugleich ift, um fich abwerfen zu laſſen« (IV.40).— Ron 
S.53 bis 58 diefed Bandes lieft man eine Antwort Zelter's an 
einen Mufifdirector, welcher ihm eine neue Theorie der Mus 
fif nah naturgemäßen Gefegen zugeeignet und zuge: 
fchieft hatte. Es iſt Schade, daß der Zwed diefer Blätter nicht 
geftattet,, diefe Antwort ganz mitzutheilen, fo vortrefflich ift fie. 
Im Ganzen ftreitet fie gegen nichtöbedeutende , die Begriffe mehr 
verwirrende ald aufflärende Neuerungen, welche man gern an 
die Stelle alter bewährter Grundfäge ftellen, und diefe für veral- 
tet und unbrauchbar geworden ausgeben möchte, während doch 
gerade fie es find, mittels welcher die größten unfterblichen Com: 
poniften ſich gebildet haben. Neferent erlaubt fich daraus nur 
folgende paar Stellen anzuführen: »Die KH gegebene Erflärung: 
dag Melodie und Harmonie ganz verfchiedene Dinge in der 
Mufif, umd doch Mufif find, und Melodie ohne Harmonie Feine 
Melodie und alfo auch feine Mufif ift: das ift geradezu gefagt: 
MWirrwarr. Weiß man nun, daß der gute Johann Jakob, 
dem die Harmonie eine barbarifche Erfindung ift, auch beynahe 
fo argumentirt, fo fönnte man theoretifchen Todes fterben, wer 
davon leben follte.«— »S. 184 Ihres Buches wird nebenher die 
fogenannte gebundene Schreibart berührt, ald eigent: 
lich weiter nichts, als eine ungleichzeitige Verbindung der Me: 
fodie mit der Harmonie. Ohne das längft befannte Geheimniß 
zu verrathen, will ich nur fagen, daß die ungleichzeitige 
Verbindung der Melodie mit der Harmonie Statt finden 
Fann außer der gebundenen Schreibart. Weiß ich doch Faum, ob 
unfere allverehrteften Mozart, Händel, Graun, Haydn, 
die fich ja auch Ihres Lobes erfreuen, diefe Schreibart fo genannt 
haben; aber daß diefe Heroen gerade in diefer Schreibart das 
Marimum ihres großen Talentes niedergelegt haben, weßbalb 
fie auch Meifter unter Meiftern find, das wüßte ich wohl nachzu— 
weifen.«— »Nur erft feet Mozart ijt die größere Neigung zum 
Verftändniß des Sebaftian Bach eingetreten, indem diefer 
durchaus myſtiſch erfcheint, wo jener Far von Außen auf uns 
eindringt und leichter begleitet wird, indem er das irdifch Leben: 
dige um fich verfammelt« (IV. 188). — »Wie ein Gedicht (im 
ächten Sinne des Wortes) ein inwohnendes Bild offenbart; fo 
fol der Componift , der hier nicht mehr ganz fein eigen iſt, dies 
fes Bild aufzufaffen, ja felbft die Melodie. zu finden willen, 
welche dem Dichter felber vorgefehwebts (IV. 211). — »Madame 
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Catalani hat noch einige Grofchen bey und gewittert, die ich 
ihr kaum gönme. Zuviel ift zuviel! Noch macht fie feine Anſtalt 
zur Abreife, denn fie hat noch ein Paar altneue umgewendete 
Arien auf der Walze, die fie ald gratias gern abdrehen möchte.« 
— »3u bewundern bleibt, daß italienifche. Gemeinheit immer 
noch eine gewiffe Größe hat, die fich wie auf ein Eigenthums- 
recht gründet. Wer mit gefundem Sinne fich hiervon überzeugen 
wollte, komme nur eben zu und und fehe und vernehme, wie eim 
fchönes weibliches Wefen, ein prachtvolles Organ reicher Natur, 
unfer edles Opernhaus, unfhuidig, unbefangen mit frechen 
Bockstrillern, abgedrofchenen Manieren, chromatifchen: Pfufche- 
reyen erfüllt, das Edlere, was wir wirklich haben , diocreditirt 
u.f.w. Man erkennt es fogar als mißfällig; man:fchilt und — 
geht wieder hin. So war — fo ift es« (IV.299 u. 320). — 
»Die allerbeften Staliener find, in ihrem Baterlande, von Hän= 
del und Haffe,felbft von dem weicheren Graun anerfanne 
übertroffen worden. Jene aber waren zu Haufe und: durften: fich 
gehen laffen ; der Fremde muß fich zufanmennehmen, und ges 
winnt allenfalls feinen Einſatz« (IV.321).— Von &.350 bie 
354 wird des berüchtigten Angriffs auf Mozarts Requiem 
in gebührender Weife erwähnt. Der Streit ift von der angrei: . 
fenden Partey bis zum Efel getrieben worden; obfchon er Tängft 
auf die einfachfte Weife zu fchlichten gewefen wäre, da Jedermann 
die beftrittenen Gefangftüde in Mozartd Handfchrift in 
der f.f. Hofbibliothef alihier einfehen kann. — »Wie ed«(mit dem 
Geſchmack an der Oper) »hier ift, Fann ich ald Gaft nicht wiſſen. 
Ben und ift die Menge getheilt. Einer verlangt die italienifche 
Oper, der Andere eine deutfche. Eine italienische Oper eriftirt 
wirklich, typifch, die einzelnen Werfuche mögen ausfallen: wie 
fie wollen, ja ſchon eine gelungene Vorſtellung ift verföhnend. 
Eine deutfche Oper eriftirt (auf diefe Art) gar nicht; das Gute 
aus früheren Zeiten will. man veraltet nennen, und das Aller- 
neuefte ift nicht einmal neu. Der Componiſt verflagt den Poeten, 
der Sänger den Componiften, und umgefehrt; man follte endlich 
denfen, der Poet, der Componift, der Sänger — feiner verftehe 
fein Metier und wife was er will. Eine Dame bot mir den Arm, 
um fi an den Tifch führen zu laſſen: Warum haben Sie 
denn das. bey den Naturforfhern nicht ausgefpro: 
hen?«*) (IV.384).— »Die Deutfchen, welche den Stalienern 
ihren Ruhm mißgönnen, wollen diefen dennoch das parlare can- 
tando oder cantare parlando nachmachen, und begreifen, nicht, 


*) Während Felter's Aufenthalt in Münden zur Zeit der Ver: 
fammlung der Naturforfcher gefchrieben. ot 
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daß die Deutfchen nicht reden lernen. Wer reden kann wie die 
Staliener, wird von felber fingen, alles Andere ift vom Uebel« :) 
(AV. 413).— »Eine Recenfion meiner Tafellieder fagt: der abfo- 
fut mufifalifche Werth meiner Lieder fey nicht fo groß als 
der äfthetifche — was ich gern für ein Lob nehme, wäre ed aud) 
nicht ganz fo gemeint. Der äfthetifche Werth eines Liedes ift ja 
wohl der umfaffende, und begreift den mufitalifchen, weil er 
fonft auch nicht äfthetifch wäre« (V. 13). — &.85 bis Bg enthält 
eine Fleine hiftorifche Abhandlung ald Antwort auf Gpethes 
Frage: was für ein mufifalifches Syſtem in der Hälfte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts gegolten und dergeftalt auögefprochen ge: 
wefen, daß es ein hamburgifcher Rector jener Zeit (Soachim 
Jungius) feinen Schülern auf. drey gedrudten Bogen überlie— 
fern können? — »Preciofa. Dazu ift eine Mufif« (bekanntlich 
von C. M. von Weber), »d. h. Tänze, Chöre, Recitative zur 
Mufit gefprochen, fo daß man weder das Eine noch das Andere 
verfteht *) (fie nennen’d melodramatifch), und auf dem Zettel 
ſteht: Schaufpiel mit Gefang. Der Componift hat ſich die größte 
Mühe gegeben, durch wunderliche Modulation, vieletley Tempo, 
ein traurig humoriſtiſches Werk hervorzubringen, um das Diebs 
gefindel zu bezeichnen« (V. 120). — »Geſtern Abend haben wir 
dem Publicum mit Handels Simfon aufgewartet. Ham 
del.hat dad Wefen und die legten Stunden eines ftarfen Mannes, 
der einem Weibe unterliegt, mit echter Kraft in Töne, gefleidet. 
Dad Ohr wird zum Auge, man möchte Farben unterfcheiden, 
Geftalten, Befchlechter« (V. 129). — Manche behaupten, Hän: 
del’s Oratorium fönne man nur dann in ihrer vollen Wirfung 
vernehmen, wenn eine Orgel mitwirfe. Referent ift hierin der 
Meinung Zelters, der (V. 129) fagt: »Eine Orgel mag nöthig 
feyn, um einen ſchwachen Chor zu decken, zu vertreten. Ein 
nicht Flug verhaltenes, nicht vollfommenes Spiel der. Orgel fann 
den beften Chor ſchwaͤchen, verderben... Der Chor der Sing- 
academie war. bey der fo eben erwähnten Gelegenheit fo wirffam, 





ı) Eine aoldene Wahrheit, die deflo mehr hervortritt, je mehr jebt 
beym Singenlernen die deutliche Ausfpracdhe und richtige Declama⸗ 
tion vernadhläßigt werden. Vogl, der unter den deutfchen dras 
matifchen Sängern der erfte war, und noch immer unerreicht if, 
pflegte zu äußern: Wer mir nichts zu fagen hat, Hat mir nichts 
ju fingen. . i 

2) Mach vielen anderen Aeußerungen Zelter'd wäre zu wetten, daß 
er Benda's Medea, die doch ganz Durch in Diefer Art ge 
fchrieben it, eben fo-fehr Toben würde, als er hier einzelne und 
mwohlangebrachte derley Stellen tadelt. Ueberhaupt gehört dieſes 
Urtheil zu den wenigen, von welchen Zelter's Freunde wünfchen 
müffen,, daß fie ungedrudt geblieben wären. 
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daß Spon tĩni voll Verwunderung zw Zelter m'fdgte: Lais- 
sez- moi vos choeurs! — »Geſtern Abend habe ich die große 
Oper Fauſt von Bernard'und Spohr' zum erſten Male von 
Anfang bis: zu ‚Ende. gefehen und abgehört.— Die-Aufführung 
diefes: ampeln, höchſt ausgearbeiteten Werkes hat mein größtes 
Lob erhalten, und auch dad: vollfte Haus hat es nicht an Beyfall 
fehlen laſſen. Das Orchefter, die oberfte Facultät einer Oper *), 
war Ein Mann ; "Sänger fo vollfommen als möglicdy; Compar⸗ 
fen’, Mafchinen, Decorationen, Hexen, -Geifter und anderes 
Ungethüm, alles erhielt Anerkennung: und befte Aufndhme. — 
Folgt eine humoriſtiſche Analyfe des Tertbuches, umd hierauf: 
»Nun zur Arbeit des Componiften, der fich freylich ‚mehr. als 
Tonkünſtler denn ald Muſieus und Melodiften erkennen Täßt. 
Alles it mit größter Künftlichfeit zum Erfiaunen ins Kleinfte _ 
geführt, um das wachfamjte Ohr zu überliften, zu überbieten«*) 
(V.319 — 323). — »Aleine Urfachen, große Wirfung. Ein 
ftummes Fifchermädchen,. von dem Sohne des Vieekönigs vom 
Neapel verführt,,. ift die Heldin einer berühmten franzöfifcyen 
Dper: La muette de Portici. Das Mädchen ift ftumm wie ein 
Fiſch, Die andern alle aber, Me. Auber an ihrer Spitze, ma⸗— 
chen ein fo horribles Getöfe fünf Acte lang, daß zulegt auch der 
Veſuv davon erwacht, und fein grimmes Eingeweide brummend 
und brüflend gegen die Wolfen ſpeyt. Unſer Publicum ſchluckt 
und fohlingt num fchon fieben und zwanzig Mal an diefer Titanen⸗ 
mahlzeit, und. will nicht fatt werden... Die Sänger und Spieler 
find nachher wie gefocht; bin doch ich davon beynahe reutergar 
geworden. Es fehlt nicht an Geift, der fich felber zu fchaffen 
macht« (V.341).— »Haffe hat gegen 100 Opern, wo nicht 
darüber, gemacht, die geiftlihen Compofitionen ungerechnet. 
Jedes feiner. Werfe enthält fo mächtige Theile, ‚wie fie nur ein: 
deutfcher Genius, der fich in Stalten in beiferer Zeit gebildet hat, 
hervorbringt. An Geift, Energie, Anmuth und Fruchtbarfeit 
bat er die Leo, Durante, Vinci, Pergolefe und feinen 
von ihm felber hochgerühmten Meifter Ales. Scarlatti hinter 
ſich gebracht; Wirft man ab was in jener Zeit italienifche, all: 
gemein angenommene Manier ift, fo haft Du ein Original in 
deutfcher Kraft und Herrlichfeit«?) (VI. 154). — »Beethoven’s 
Fidelio Habe mit großer Freude wieder gehört. Gerade da, 





) In unferer Zeit nämlich; ehedem waren es die Sänger. 

2) Mit diefen wenigen Worten fprab Zelter den Character aller 
Gompofitionen dieſes Meifters aus. F —E 

2) Eines jener kurzgefaßten treffenden Urtheile, die den tief eindrin⸗ 
genden Renner. beurkunden. Ä ui Im 
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wo das Gedicht gar zu ſchwach iſt, iſt der Componiſt zur Bewun⸗ 
derung glücklich geweſen: eine höchſt langweilige Soene hat er 
beſonders fo zu beleben gewußt, daß ich immer von neuem daruͤ⸗ 
ber erſtaune. Das iſt der Vortheil, den man beym Genie voraus 
und davon hat: es beleidigt und verföhnt,. es verwundet und 
heilt; man muß mit, da hilft fein Sperren und Weilen« (Vi. 170): 
— »Die franzöfifche Mufif fönnte mit ihter Politik. verglichen 
werden: zwitterhaft; weibifcher Kribbelfrabbel ; ihre Beten kön+ 
nen fich nicht davon losmachen«!) (VI. 313).— »Der italienifche 
Eomponift Bellini war mir noch unbefannt; Gott weiß, ob 
ich ihn nun fenne? Der Herzog hat dem Grafen Die Geliebte mit 
Gewalt geftohlen, und fie zu feiner $rau gemacht. Der Graf 
kömmt nach ſechs Jahren ald Pirat zurück, fchlägt den Herzog 
todt, und er felber geht auch darüber zu Orunde; die Frau wird » 
verrückt, und was übrig bleibt, ijt ein kleiner Schlingel von 
fünf Jahren. Die Mufif ijt das: zufälligfte Geſpreu von Einfäls 
len, die wieder abfichtlic; jeder Bedeutung deffen, was vor iſt, 
entgegen jtehen. Man ift zwifchen. Aug’ und Ohr, Gefühl und 
Berftand, die ſich beißen und Fragen, : hin= und’ hergeworfem*). 
Dabey hat der Kerl Talent, Dreiftigfeit, und — 
und Orcheſter aufs Impertinenteſte« (VI.377). 
Berliner Singakademie. Folgende, durqh geb 
ter'd eigene Erfahrung bewährte Ihatfache Tiefert einen merf- 
würdigen Beweis, welden Einfluß die Befchaffenheit der Luft 
auf die Wirfung des Geſanges und die Singenden ſelbſt habe 
»Wenn der Barometer fchöned Wetter anzeigt, iſt unfer Ging- 
chor vortrefflih, ich meine nämlich. folhen Chor, der ſchulmaͤßig 
am Tragung ded Tones und elaftifche Beweglichkeit gewohnt iſt 
(portamento di voce), und im ſolchen guten. Tagen ſchon oft⸗ 
mals die Bewunderung der Kenner erworben hat. Die eigentliche 


3) Hier iſt nicht etwa von der neuejten franzöfifchen Mufit , ſondern 
von Cherubini's Wafferträger und feiner Meden die 
Rede, alfo von der franzöfifchen pet aus ihrer Ichönften Epoche, 
in welcher Cherubini, Mepäl und Boteldieu ihre geifle 
reihen dramatiichen Mufitwerke aufgeftellt haben, denen feitdem 
Beine, ihreö Gleichen gefolgt find. . Man ſieht Hieraus, welche 
Macht das Borurtpeil, wenn es einmal Wurgel gefaßt hat, ‚feibR 
über fo hellfehende Männer ausübt, wie Zelter war. ;;. 


2) Dief paßt weit richtiger auf alle feit drey Decennien . bekannte. 
und beliebt gewordene italienifche Dperncomponiiten, ald aufBel 
lini, der unftreitig unter jenen der vorzüglichſte iſt, und in def 
fen Werten man noch am meiften dDramafifche Intentionen, Webers 
einftimmung der Muſik mit der Handlung findet. Seine Sonnam- 
bula dDünft Referenten Die beite per der neuen ital. Schule, und 
der frühzeitige Tod dieſes Tonfegers iſt ohne Zweifel zu bedauern. 
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Wirfung ift dann nicht erfchütternd, fchmetternd und dergleichen, 
fie iſt vielmehr groß, tröftlich, erbaulich, und das fcheint mir 
die rechte. Geht der Barometer tief herunter, fo ift ed nicht 
möglich, trotz alles Zurufens: Gehoben! Getragen! — die 
Stimmen flott zu halten: Einer zieht den Andern mit, und wenn 
ich fie gehen laſſe, ſo ift das Ganze noch immer in feiner Art gut 

enug ; will ich aber die Gewalt des Inſtruments gelten machen, 
* hört die Harmonie der Harmonie auf, und es entſteht ein 
innerer Unfriede bey aller Mühe. Denn ein guter Chor ift wie 
eine einzelne Perfon anzufehen, und was er wirft, will er wir: 
fen, wenn auch ohne äußered Bewußtfenn, und wo diefer Cha- 
racter nicht ift, ift auch Feine Schule. Wäre e8 doch nicht mög- 
lich, einen Chor von einhundert fechzig bi8 zweyhundert Stimmen 
beyfammen zu ſehen, die alle von gleicher Güte wären, wenn 
nicht ein Geift des Ganzen darin herrfchte; der ift, was Harmo⸗ 
nie heißt. Endlich erhebt fich der Barometer wieder, und mit 
ihm unfer Singchor. Geht ed langfam, nach und nach, indem 
Regen und Sturm noch fortdauern: der Singchor geht auch, 
nah und nach, aber er finft nicht mehr. Geht er aber plöglich, 
mit einem Male, hoch und über fein Zeichen, dann ift wieder 
fein Halten; jedem Einzelnen gelingt fein Beftes; jeder hält fich 
allein glüdlih, und iſt ed doch mit Allen. Sie freuen ſich, 
wenn ich fie nicht mehr halten kann; wiewohl ich fie mit derfelben 
Sreude Loslaffe« *) (III. 334). — Der König hatte nach feiner 
Rückfehr von Paris der Singafademie Mufifalien zuftellen laffen, 
die er für diefelbe mitbrachte. Hierüber fchrieb Zelter: »Dop: 
pelt, ja vielfach erfreulich erfcheint ſolch ein Fönigliches Andenten, 
da ſich die Singafademie während ihred Anwuchfes mancher 
heimlicher Infinuationen tröftet: Es fey unnöthig, die Muſik zu 
befördern, die fchon alles andere verfchlinge; item deutfcher Ge- 
fang fey ein Nonens; item man flebe am Alten und bindere den 
Fortſchritt; item man neige fich zum Katholicismus; item es 
fey eine ftille Heiratsanftalt u.f.w. An dem allen ift wohl etwas 
wahr: denn, nur das Lepte betrachtet, fo befteht die Singaka— 
demie mit den Jahren aus lauter Aeltern und Kindern, Eheleu: 
ten und Gefchwiftern, und bewegt fich durch einander und bewacht 
fih auch. Dann ift e8 auch ein Ort glücfeliger Freyheit, da 
vom Fürſten bis zum Handwerker herab unabgeredet eine Gleich: 





*) Diefe Stelle beweift zugleih den erfreulicen,, vortrefflichen 
Geiſt, von welchem die Mitglieder der Singakademie befeelt find, 
der demjenigen, der ihn zu weden und zu nähren, wußte, eben 
fo rühmlich ift, als denen, in welchen er wirkte, und deßgleichen 
man wohl Faum bey vielen anderen derley Inſtituten wahrnehmen 


möchte. 
9 
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heit Statt findet, aus ber ſich jedes Talent erheben darf. Haͤtte 
der große Napoleon mein Regiment gefehen, er hätte Augen 
gemadht. Er hat Welttheile durchzogen — das hat er nicht 
gefehen! Und daß Du es nicht fehen fouft, ärgert mich« (IV. 87). 
— '»Bon meiner Seite hab’ ich denn auch etwas zur Erheiterung 
der Gaͤſte⸗ (der Naturforfcher) »thun wollen. Den Tag vor der 
Eröffnung der Sitzungen hat die Singafademie Händel's Ale: 
zanderfeft aufgeführt, wiewohl mit einer einzigen Tüdenhaf: 
ten Probe, da zwey Solofänger fehlten. Unſere Chöre find da- 
gegen im Zuge, und ich brauche fie nicht zu tadeln. Wenn es 
gilt, find fie alle wie Einer« *) (V. 119). — »Es ift das drey: 
Bigfte Jahr, daß ich ganz, wenn auch nicht allein, einer Inſti⸗ 
tution angehöre, die bey loſeſtem Zuſammenhange ſtets confiftent 
geblieben , ohne fich felber unterhalten zu fönnen, und eben da- 
durch zu der Prätenfion aufgewachfen ift, dad Allerhöchite von 
fich felber zu fordern und das Gemeinfte dazu: Geld zu erwerben« 
V. 370). 
r Literatur. Im erften Bande, &.56— bo, gibt eine 
Darftellung von Schillers Braut von Meffina Zel- 
ter'n Gelegenheit, feine Anfichten über den Chor der Tragödie 
zu Außern, mit welchen jedoch Referent fic nicht vereinigen kann. 
Zelter winfchte, daß der Chor zu beyden Seiten, gleich einer 
Mauer, unbeweglich ftünde; ja er fchlägt fogar vor, ihm zu die: 
fem Ende auf Tribunen zu ftellen, Referent glaubt dagegen, 
daß der Chor Iebhaft in die Handlung eingreifen, daher in wech: 
felnden, malerifchen Gruppen erfcheinen, und eine fymmetrifche 
Aufftellung forgfältig vermeiden follte. Die Schwierigfeiten, 
welche die Ausführung diefer Idee bieten, verfennt Ref. feines: 
wegs; eine der größten dürfte fich in der gleichzeitigen Recitation 
der Verfe zeigen, die felbft wenn der Chor dicht und regungslos 
beyſammen fteht, fchon ſchwer genug zu erlangen ift: allein die 
Wirfung würde ohne Zweifel bedeutend gefteigert werden und 
das Dafeyn des Chors beſſer motivirt erfcheinen. Aus welchem 
Grunde eine melodramatifch : mufifalifche Begleitung des Chors 
beynahe unmöglich ift, hat Ref. bey einer andern Gelegenheit 


*) Dergleihen nur nach einer flüchtigen Probe, ja felbft völlig unvor- 
bereitete und dennoch hoͤchſt gelungene Productionen Eommen in 
diefem Briefmechfel öfters vor. Welchen unfbäßbaren Vorzug hat 
vor allen übrigen Muſikvereinen folch eine Anftalt, die ein reiches 
Nepertoir clafjifher Mufitwerke dermaßen befist, daß ihre Mits 
glieder nur zufammenzutreten, und Luft und Liebe — die hier 
nie zu fehlen fcheinen — mitzubringen brauchen, um die herrlich: 
ten Gompofitionen auszuführen ! 





* 
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darzuthun gefucht *). Den volliten Effect würde er ald Gefang 
in Mufif gefegt hervorbringen; dieß aber würde einen flörenden 
Eontraft mit der gefprochenen Recitation der Schaufpieler verur: 
fahen. Verfolgt man aber diefen Gedanfen, fo gelangt man 
am Ende auf die Mothwendigfeit, die Rollen recitativifch mit 
mufifalifcher Begleitung vortragen zu lajfen, und wer fönnte 
zweifeln, daß eine Tragödie in diefer Form — vorausgeſetzt, daß 
die Darjteller der Rollen eben fo gute Dramatifhe Sänger 
als Schaufpieler wären — den hödhften Grad dramatifcher 
Wirfung erreichen müßte? — »Geftern Abend. habe ich wieder 
den Wilhelm Meifter geendigt, den ich mit dem größten 
Vergnügen von Kopf zu Fuß durchgelefen habe. Welchen Schaß 
von Weisheit haben Sie, mein unfterbliher Freund, in diefen 
Blättern niedergelegt! Ich erfreue mich wie ein unerfahrnes Kind 
an der reinen und fichern Erfahrung, die wie in leichten Zahlen 
den tiefiten philofophifchen Sinn anregt, und in das Blut des 
Lebens übergeht, woraus ed genommen iſt. Ich weiß, daß ich 
das alles läͤngſt gewußt habe, und doch ift mir alles neu, friſch 
und grün. Cine Gallerie der bunteften Geftalten zieht vorüber, 
die fich zu verwirren fcheinen und dadurch aufflären; treffliche 
Perfonen, die die tolliten Streihe begehen müjfen, und tolle 
Menfchen, von denen man die Tugend lernt. Kein Gedanfe an 
die jüdifche Würfeley, welche die Romanfchreiber mit ihren foge- 
nannten Tugenden und Laftern treiben, um characterlofen Men 
fchen Anfehen zu geben, daß man fie lobe oder tadle, anftatt zur 
Selbjtbetrachtung würdig angeführt zu werden« (I. 297).— »Es 
gibt gewiſſe Sinfonien von Haydn, die durch ihren loſen libe— 
talen Gang mein Blut in behagliche Bewegung bringen, und 
den freyen Theilen meines Körperd die Neigung und Richtung 
geben, wohlthätig nach Außen zu wirfen. Meine Finger werden 
dann weicher und länger, meine Augen möchten etwas erfehen, 
das noch Fein Blick berührt hat, die Lippen öffnen fih, mein Jn- 
nered will hinaus ins Freye. &o geht mir’d, wenn ich Ihre 
Romane leſe, und fo ift mir's geworden, wie ich heute Shre _ 
Wahlverwandtfhaften lad. Das muthwillige geheimniß- 
volle Spiel mit den Dingen der Welt und den Figuren, die darin 
angeftellt und geleitet werden, kann Ihnen niemals mißlingen, 
mag auch zwifchen durchlaufen was Piatz hat, oder ſich Platz 
macht. Dazu eignet fich endlich noch eine Schreibart, welche 
wie das klare Element befchaffen ift, deſſen flinfe Bewohner 
durch einander fhwinmen, blinfelnd und dunfelnd auf- und ab: 





») Friedrich Rochlitz: Für Freunde der Tonkunft, 
dritter Band; angezeigt im I. Bande diefer Jahrb. ©. 250 u.f. 
* 
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fahren, ohne fich zu verirren oder zu verlieren. Man könnte 
zum SPoeten werden über eine ſolche Profa, und ich möchte des 
Teufels werden, daß ich Feine folche Zeile ſchreiben kann« (1.373) '). 
»Ihr Rinaldo wird feine der leichtern Arbeiten feyn, wenn 
berausfommen foll, was darinnen ftedt. Das Gedicht ift gün⸗ 
ftig genug für den Componiften, der weiß, was zu thun ift, und 
fi) vor der Gefahr hütet, des Guten zu viel zu thun. Alles ift 
leicht und frey angedeutet, die Worte find nicht vorgreifend, und 
der Mufifus hat e8 wirflich mit der Sache felber zu thun. Dieß 
verfehen die, welche dem Muflfus die Worte liefern, gar zu oft, 
indem fie die Gedichte mit überfleißigen Kunftworten ausftatten, 
die manchmal fogar negativ find, und den armen Teufel verleiten, 
mit gleichem Aufwande von Kunftmitteln dad Entgegengefeßte zu 
thun von dem, was gefchehen follte. Ich muß mich fehr irren, 
oder dieß ift der eigentliche Zuftand unſeres gegenwärtigen Kunſt⸗ 
wefens, und die Urfache, warum wir, troß alles Fortfchreitens 
und Erhebens, niemals aufs Nechte kommen. Endlich hat der 
Mufifus mit dem Dichter, oder vielmehr unter demfelben, einen 
fehweren Stand: er foll ein Mann von Genie, felbit Dichter und 
dabey höchft abhängig feyn. Wenn der Dichter fich darf gehen 
laffen,, fo lang es gut geht; fo find dem Componiften die Worte 
zugezählt. er mag fie brauchen können oder nicht; kurz wenn 
ihm das Schwerite leicht abgeht, fo hat er die größte Mühe mit 
Kleinigfeiten, denen oft Faum der Kenner felbft abmerkt, welche 
Kunft drinnen ftedt« ?) (I. 15).— »Die Art, wie die Entwid: 
lung Ihres poetifchen Berufs« (in: Aus meinem Leben) 
vaufgeführt wird, hat mir ausnehmend wohlgefallen. — Um 
vieles Fleiner erfcheint dagegen Alfieri's Beftreben, Feine Dich- 
ter zu lefen, um die Keufchheit feiner Originalität nicht in Ver— 
fuhung zu führen. Wie mir denn feine hochgeftellte Abneigung 
gegen alle Tyranney eiferfüchtig, eigenfüchtig, ja tyrannifch er: 
fheint. Endlich ſcheint ihm für die moderne Dichtung das Re: 





ı) Man ficht aus diefen beyden Stellen, wie 3. Goethen nicht 
nur verfianden, fondern auch ‚gefühlt hat, 


2) Trefflibe Worte für Dichter und Tonſetzer. Es mag allerdings, 
zum Theil wenigſtens, Schuld der Erfteren feyn, daß die Ton: 
feger — mit wenigen Ausnahmen — fich feit geraumer Zeit in zwey 
Parteyen getheilt Haben, wovon die eine fih um das Gedicht 
gar nicht kümmert, und von demfelben unabhängige Melodien 
ſchafft, wenn fie nur angenehm klingen; die andere aber ſich der: 

geſtalt, nicht an:den Sinn, fondern an die Worte hängt, das 

»hoch« in hohen, »tiefs in tiefen Tönen ausgedrüdft wird, und 
darüber lauter Stückwerk, nie aber ein zufammenhängender, flie: 
Bender Gefang zur Welt kömmt, der den Gefammtausdrud des 
Bedichted twiedergäbe, 
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ligiöfe, und für die antife das Heidnifche rei abzugehen, weß- 
halb er fich den Sranzofen, die er zu haffen glaubt, näher befin- 
det, als ſich felber und dem Altertbume, das er zu verehren fich 
gedrungen fühlt« (II. 37). — »Ein Hoftheater ift überall noth: 
wendig wo ein Hof ift, wenn ein Publicum noch nicht Eifer ge= 
nüg zeigt für feine beiten Dichter.— Doch ift das Publieum beſ— 
fer als die Richter, welche immer nur die Fehler tadeln, und für 
Aechtes, Feines, Hohes und Tüchtiges feine Worte haben. Es 
ift jämmerlich, wie fich diefe Leute um das herumwinden müffen, 
was fie nicht verftehen, und für den Künftler von wirflichem Na- 
turell nicht8 zu thun willen, als daß fie ihn da corrigiren, wo 
er fich felbft fchon über das, was ihm nicht gelungen ift, ärgert. 
Dagegen machen fie fi dann an die Mittelmäßigkeit und Jugend, 
welche fie zu ermuntern gedenfen, und aus denen niemals was 
wird. Eben fo verfahren fie mit Beurtheilung der Stüde felbit, 
und verwirren das Publicum und die Schaufpieler zugleich« 
(II. 193). — »Wer nicht wüßte wie er Dich lieben foll, mag die 
Iphigenie ſehen; fie ift fo eben gefpielt worden. Alle Wahr: 
beit und Güte der Natur hat fich über dies Stück ausgegoffen. 
Es find Menſchen, an denen man die Menfchheit, ja fich felbft 
verehrt, ohne fich gefchmeichelt zu finden« (11.379). — Geftern 
fah id) die Stridnadeln« (bey uns: Das Schnmudfäft: 
chen) »von Koßebue zum erften Male. Das Stück ift wirflich 
gut und wurde vorzüglich gegeben. Der Character der altadeli- 
chen Freyherrin ift meifterhaft. Aber wie Du von Schillern 
noch vor Kurzem fagteft, daß das Gemeine unter feinen Händen 
veredelt worden, fo zieht jener alles Würdige zum Gemeinen 
herab, und das ift auch in dem genannten Stüde der Fall. Der 
vierzigjährige Ehemann ift ein- weicher, bleicher, reicher Hanns 
Dummfopf, und die zwanzigjährige Gattin, die gern von ihrer 
Tugend fpricht, die fie nicht hat, auf dem geraden Wege, eine 
gemeine .... zu werden« (VI. 107). 
Schaufpiel. »Wenn die guten Leute« (die Schaufpieler) 
»nur erft wollten reden lernen! Dieſes Stoßen und Holpern und 
Stolpern und Druden und Quetfchen der Confonanten, das fie 
wie ein Pfahlwerf vor der Luftröhre ftehen haben, hindert jede 
gute Intention und ihr eigenes Gefühl. Deutlichfeit, Freyheit 
und Anmuth find unerreihbar, wenn der Redner mehr Zeit und 
Kraft zum Athmen ald zum Sprechen braucht. Was jeder gute 
Bereiter feinem Pferde zuerjt beybringt, ift ein ftehender Athem; 
und der ausübende Artift zerftört feine Bruft, indem er das Ge: 
Dicht entftellt, und dem Zuhörer feine Bruftfchmerzen mittheilt« 
(11,164). — »Dann fahen wir eben eine Mile. Müller, Hof: 
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ſchauſpielerin vom kaiſerl. Theater in Wien ). Ein treffliches 
Weſen von fern und bey nahe, einige zwanzig Jahre alt. Ich 
habe ſie als Julie, als Semiramis, als Iſabella in den 
Quaͤlgeiſtern und zuletzt ald Donna Diana, alſo in vier 
ganz verfchiedenen Rollen, mit Vergnügen gefehen. Dabey habe 
denn zugleich die Erfahrung beftätigt gefunden, daß es nicht ganz 
leicht fey, Gewohntes gehörig zu würdigen. Jugend, Sprache, 
Geſtalt und Stimme diefes trefflichen Mädchens erfennen ihr den 
Preis zu über unfere Mad. Crelinger (Stich), welche Letztere 
jedoch bey minderem Grade folcher Vortheile Bewunderung ver: 
dient, indem fie fi) zur Müller verhält, wie ein ganzes Tas 
Ient zu einer Zahl« (IV.344).— »Geſtern ein neues Stück vom 
fleißigen Raupah: Der Müller und fein Kind. — Das 
trübe Stüd wird durch Tängelnde Darftellung noch trifter, und 
in den vier Zwifchenacten bat der Componijt eine neue, bley- 
ſchwere Tonlaft eingehängt, die jede Erholung unmöglich macht. 
Ich habe eine ganze Flafche Wein gebraucht, um wieder zu mir 
zu fommen, da ich mich nicht gewöhnen fann, ein neues Stück 
eher aufzugeben, bis e8 aus if. NurKlingemann’sd Fauft 
und Mullners Schuld haben mich dazu bringen fünnena 
(V.400). 

- Bildende Kunft. »MWer mich zuerft in meinem Sinne 
befchäftigt, ift der N. Pouffin (den ich nur aus Kupferftichen 
Fannte), durch die wunderbare Natürlichfeit, wie innere und 
äußere Erfcheinungen in Webereinftimmung oder in Gegenfaß 
ftehen; und eine Praris, die man fchöpferifch nennen muß; nahe 
daran fieht alles aus, als ob's der Pinfel felber erfunden hätte, 
und in gewiſſer Entfernung, als ob's gewachfen wäre« (II. 273). 
— »Ein großes Bild, Copie nad) einem Staliener, gegen wel: 
ches mein Auge früher Einwendungen hatte, befriedigt mid) täg= 
lich mehr, da ich einen andern Standpunct gefunden habe: Be: 
ſuch der Maria bey der heil. Elifabeth. Es ift ein 
böchft würdiges Bild. Indem ich unfer Verzeichniß nachfchlage, 
finde ih: das Original fey von Albertinelli, und aus der - 
Slorentiner Gallerie, copirt von Lengerich, der jet in Ber: 
lin ift. Hier fteht gefchrieben: »Befuch der heil. Elifa- 
beth bey der Jungfrau Maria« ?). Zufällig babe ich 
diefes Bild von der rechten Seite, wo die Elifabeth fteht, be= 
trachtet, in dem Gefühl, die Heilige fomme zur Jungfrau, 





ı) Die allen Scaufpielfreunden unvergeflihe Sophie Müller. 


*) Goethe antwortete hierauf: »Man fieht bey diefer Gelegenheit, 
wie die werthen Berliner Freunde ſich Feines bibelfeften Stand: 
punctes rühmen« (III. 165). 
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und. fo Fam mir's vor, als wenn die beyden Köpfe zu nahe. am 
einander ftänden. Aus dem vorigen Hefte von Kunft und 
Alterthbum (1.8d. 2. Heft) fcheint mir aus einem’einzigen 
Worte hervorzugehen: die Jungfrau Maria komme, und 
der Beſuch gelte der heil. Elifabeth. Nun bin ich die letztern 
Tage immer auf die Seite der Maria getreten, und das Bild hat 
mir ein höheres Gefühl erregt. Sollte das wohl ein. bloß fpecu- 
latives und fein wirfliches feyn? — In dem Befuche von Seiten 
der Jungfrau liegt ohne Zweifel mehr Geift und Sinn; die Hei: 
lige tritt der Kommenden entgegen, und fo ift alled in Ordnung, 
da im umgefehrten Falle die heil. Elifabeth weiter abftehen nd 
tiefere Profternation zeigen dürfte« (III. 160). — »Nun ift er« 
(der Maler 8.) »zu einem heiligen Gegenftande übergegangen, 
und ich bemerfe den Unterfchied, alles ift verdreht und will nicht 
paffen zu einander. Chriftus fieht. nicht aus wie einer der die 
Zaufe einführt, anordnnet, fondern wie ein armer Sünder, der 
um feiner Seelenfeligfeit getauft wird *). Johannes treibt Die 
Sache wie ein fahrender Täufer, mit Einer Hand, indem er mit 
der andern den Pilgerfiab fefthält, ald ob er heut Eile hätte; 
fein Kopf und feine Figur find ſchön, ja imponirend. Boden 
und Waffer find nicht das Beſte. Die übrigen Figuren: Engel, 
welche den Moment begaffen, haben zu wenig Phyſiognomie, 
und würden mir wahrfcheinlid) beifer gefallen, wenn fie auszule- 
gen ſchienen, was oben aus dem geöffneten Himmel über ihnen 
hervorgeht« (III. 409). 

Verfhiedenes. Im zweyten Bande von ©.ı125 bis 
136 findet fich die anziehende Beſchreibung feiner Rheinreife. 
Der Dom zu Cöln nahm feine Aufmerffamfeit ald Kenner und 
feine Bewunderung vorzüglich in Anſpruch. »Bedenke ich,« 
fchrieb er, »daß diefe Herrlichfeit ein halbes Jahrtaufend auf den 
Naden hat, fo möchte man in die Erde finfen.« Die Capelle, 
der heil. drey Könige und ihren fojtbaren Sarg hielt er einer 
ausführlichen Schilderung werth. — S. 156 wird erzählt, daß 
der berühmte Devrient, deflen Schatten nur mehr wir vor 
einigen Jahren hier gefehen, als ein rüftiger Künftler im März 
815 bey dem Berliner Hoftheater angeftellt wurde, und daß 
er, um fein vielfeitiged Talent fogleich zu erproben, zu feinen 
erften zwey Antrittsrollen den Franz Moor und den Schnei⸗ 
der Fips gewählt hatte. — Den 23. April 1816 trat der eben- 
falls ſchon verflärte Wolf auf jener Bühne zum erſten Male 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — 
*)" Diefen Tadel theilt das hier beſprochene Bild wohl mit den mei— 
fien, felbft von berühmten Malern ftammenden Darftellungen die: 

ſes Gegenjtandes. 
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auf. — ©: 19 bis bo des dritten Bandes ift fein Aufenthalt in 
Wien, und gelegentlich auch in Baden und Prefburg, enthalten; 
S. 131 bis 147 feine Reife nad) Stralfund. Diefe Briefe ge- 
ftatten feine Auszüge, find aber in vielfacher Beziehung interef- 
fant, und zwar nicht fo fehr rücfichtlich deifen, was er gefehen 
und was ihm begegnet ift, als wie ihm das Erlebte und Gefehene 
erfchienen ift, und was er darüber gedacht hat. ©. 187 madıt 
Zelter feinem Sreunde den Vorfchlag, aus dem rafenden 
Hercules des Seneca eine Oper zu fchaffen. Leider blieb 
auch diefe Idee wie fo manche ähnliche, in diefer Correfpondenz 
vorfommende unausgeführt, und wir follten Feine Oper von den 
beyden Freunden erhalten, von der fi, bey der Webereinjtim- 
mung. ihrer Anfichten und bey dem gegenfeitigen Einverjtändniife, 
in welchem fie bey dem Werfe würden gearbeitet haben, etwas 
höchſt Worzügliches hätte erwarten laſſen. — &.205 bis 211 
theilt Zelter umftändliche Nachrichten über die Befchaffenheit 
des abgebrannten fönigl. Theaters in Berlin und des an deſſen 
Stelle neu erbauten mit. — Der unermüdete Zelter, mit der 
Leitung und Förderung der Singafademie noch nicht genug. be: 
fchäftigt, hatte auch noch — wie fchon früher erwähnt worden — 
eine Liedertafel geftiftet, die eben fo freudig wie jene erblühte. 
Befondere Ehre ward diefer feiner Stiftung am legten Febr. ı822. 
»Geftern hat der König unfere Liedertafel mit fichtbarem Wohl: 
gefallen gehört, und wider alle Gewohnheit von 9. Uhr an bis 
nach Mitternacht an der Tafel ausgehalten. ZürzRadzivil*), 
der Mitglied unferer Riedertafel ift, hatte das Plenum zu fich in 
fein Haus geladen. In einem geräumigen Saale war eine laͤng⸗ 
liche Tafel für dreyßig Sänger fervirt. Am oberen Theile der: 
felben, an einer befonderen runden Tafel, faß die Prinzeß Ra— 
dzivil als Hauswirthin mit dem Könige, dem Kronprinzen und 
den andern Prinzen und Prinzeffinnen des Fönigl. Haufes. An 
noch drey befonderen runden Tafeln Generale und erſte Staats: 
beamte nebft Frauen und Fräulein. Zwifchen den Gängen wur: 
den nad) und nach zwölf verfchiedene Lieder gefungen, unter wel: _ 
hen die heil. drey Könige und Soldatentroft befon- 
dere Wirfung merfen ließen. An der Tafel ließ fich der König 
unferen Willfommen (der in einem großen brouzenen Wein- 
becher befteht, und zugleich eine Stimmglode ift) bringen, und 
fi deffen Bedeutung, wie den Zwed und die Ordnung der gan: 





*) Der erhabene, der Welt zu früh entriffene Componift der Muſik 
su Goethes Fauſt, die er der Berliner Singafademie ver: 
Tepe 4 ‚ und durch Diefe bereitd in Partitur fhon gedruft ers 

enen ift. Ä 
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zen Stiftung von mir vortragen« (III. 227). Solch ehrenvolle 
Auszeichnung einer Privatfunftanitalt ift allerdings geeignet, 
die Kunft zu befördern. — Die Seiten 333 bis 38ı füllt die Be— 
fehreibung feiner Reife nah Holland; mannigfach interejfant. 
»Wo ich hinfomme,« fchreibt er unter Anderem, »bin ich jetzt zu 
Haufe; denn überall finde ih Singgeſellſchaften und Liedertafeln, 
die mich hätſcheln« (II.368). Mit wie guter Laune er von die: 
fer Reife zurückkam, Täßt fid aus dem erften Briefe fchließen, 
den er Goethe'n wieder aus Berlin fehrieb: »Die Reife ift mir 
nicht ſchlimmer befommen, ald wenn ich hätte das Zimmer hüten 
müffen. Was der gute Hofrat Rehbein von mir denfen wird, 
daß ich ihm aus der Eur gelaufen bin! Der wird mich für den 
größten Taugenichts von Patienten halten. Leider fann ich nun 
einmal das folenne Krankſeyn nicht aushalten; entweder ich 
fchlafe dabey ein oder ich defertire. So ift ed, wenn man feine 
Erziehung hat und feine Eonduite« (III. 374). — Ueber feine Tegte 
Keife nach München, Augsburg, Nürnberg u.f.f. berichtet Ze: 
ter im vierten Bande S. 372 bis 415. Auch hieraus laͤßt fich 
nicht wohl Einzelnes anführen, ohne die ohnehin ſchon zu lange 
Anzeige bid zur Ungebühr zu fchwellen. 

Anecdoten.. »Vom alten Fritz hat man mir erzählt, 
daß er gegen einen jungen Offizier den Stock gehoben habe, der 
Süngling aber fey davongelaufen. Andern Tages läßt der König 
den Dffizier vor ſich fommen, und fagt ihm: »Er ift Rittmeifter! 
Das wollte ih ihm geftern auf der Parade fagen, aber er lief 
ja ald wenn ihm der Kopf brennte« (IV. 188). — »Ein guter 
Mann (Kleinhans) war in feinem Gewerbe zurüdgefommen, 
und wollte fi) das Leben nehmen. Er hatte mir einft Gutes ge: 
than, und wußte etwas in der Mufif. Ich gab ihm meine Kin- 
der zu unterrichten, und er nahm fich auf, und Iebte beifer als 
zuvor. Meben meinem Haufe, dicht an meiner Stube, wohnte 
eine Müe.Niqud, die fang Morgens und Abends: Meinen 
Romeo zu fehen! mit einer Zinfenftimme. Ich hatte das 
fhon, wie lange! ausgehalten. ch renne aus meiner Stube, 
and im dritten Zimmer finde ich den Kleinhans am Clavier 
figen neben ‚meinem ZTöchterchen. Ich pade von hinten feine 
Schulter und ſchreye: Herr, fchaffen Sie mir einen Mann für Mile. 
Niqué, oder ich bin verloren! Der zum Tod erfchrodfene Mann 
fpringt auf die Straße; und hat nichtö eiligeres zu thun, und 
geht zu meiner Frauen Schwefter. — »Haben Sie was von 3. 
gehört? Willen Sie fhon?« — Mein Gott, was ift? — »Ach, 
der liebe Mann! ift das nicht ein Schickſal!« — Kurz, in vier 
= wansig Stunden hieß ed in der Stadt: ichfey toll geworden« 
( .2 ). . ß iS j 
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Die bier gegebenen Auszüge follten keineswegs das Beſte 
und Intereffantefte darftellen, was diefe überreichen ſechs Bände 
enthalten; dieß zu erreichen, müßte ihre Zahl wenigftens funfzig 
Mal größer feyn als fie ift. Sie follten nur den Zwed erfüllen, 
der im Eingange ausgefprochen worden, nämlich: einen Begriff 
von der Mannigfaltigfeit des Inhalts geben, das Bild Zelter's 
vollenden helfen, einige der vielen Föftlichen Aeußerungen G oe: 
the's, die in feinen Briefen niedergelegt find, mittheilen, und 
durch dies Alles die Lefer aneifern, fich diefen Briefwechfel eigen 
zu malhen, von welchem diefe Anzeige nur einen Schattentif 
liefert. 

Der wärmfte Danf aller Freunde nüplicher und anziehender 
Lectüre gebührt dem Herausgeber, Hrn. Hofrath Riemer, der 
auf diefe Sammlung die größte Sorgfalt verwendet, und jie 
noch, mit nicht genug zu rühmender Mühe, den Lefern durch ein 
Namen und durd ein Sachre giſter nugbarer gemacht hat, 
welch legtereö wieder in drey Theile zerfällt, nämlich: A. Ber: 
zeichniß der im Briefwechfel Se eine Dicht: und: Ton: 
werfe, auch anderweitigen Schriften; B. Verzeichniß der Kunit- 
gegenftände, und C. Verzeichniß der wichtigſten Materien in 
Dicht» und. Tonfunftl. Dem allem ift noch ein MWerzeichniß der 
im Briefwechfel erwähnten Zelter'fhen Compofitionen, als An: 
bang, beygefügt. 

Papier und Druck find Iobenswerth ; diefer — im Verbhält- 
niß des großen Umfangs von beynahe dreytaufend Seiten — 


auch mufterhaft correct. 
Ig. Sr. Edler von Mofel. 


Art. III. Neue Eurvenlehre. Bon A. Peters. Dresden, Bal- 
ther’ihe Hofbuhhandlung, 1835. 


iefe Schrift von nur fechzehn Bogen befchäftigt fich mit 
einer von dem Verf. aufgefundenen Methode, die Gleichungen 
der Eurven auf eine bisher nicht befannte Weife auszudrüden, 
die, wenn fie einmal ihre völlige Ausbildung erhalten haben wird, 
geeignet fcheint, eine neue Periode in diefem Theile der mathe: 
matifchen Analyfis zu begründen. Hier ift, wie der Verf. felbit 
fi ausdrücdt, nur der Keim diefer Methode niedergelegt, deſſen 
weitere Pflege der Zeit und dem Vereine mehrerer Männer uber: 
laffen bleibt. Er begnügt fich daher mit den Hauptzügen der 
Methode und mit der Darlegung einiger ihrer Teichtern Anwen: 
dungen auf die interejjanten Unterfuchungen von den Wende: 
und NRüdfehrpuncten, von den Krümmungshalbmeſſern, der 
Aehnlichkeit der Curven unter ſich u.dgl. Beſonders fruchtbar 
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fcheint dieſes Verfahren bey der Eintheilung der Curven in Klaf- 
fen zu feyn, die bey der alten Methode befanntlich ſchon bey de: 
nen der dritten und noch mehr. der vierten Ordnung fchon fo viele 
el kin hat. Obfhon Fried. Kraufe in Mün— 
en bereits früher fchon auf ähnliche Ideen gefommen: ift, die in 
deffen nachgelajlenem Werfe: Novae theoriae linearum curva- 
rum, edid, H. Schroeder (München 1835), auch weiter aus: 
geführt find, fo fcheinen doch beyde Verfaſſer unabhängig von 
einander demfelben Ziele zugeeilt zu fen. | 
In der geiftreichen und mit Kenntniß des Gpgenftandes 
gefchriebenen Einleitung zeigt der Verf., daß es den altem grie⸗ 
chiſchen Mathematifern mehr auf die Nothwendigfeit des von 
ihnen dargeftellten Gegenſtandes, mehr: auf die Bündigfeit. der 
Beweife und auf die ftrenge Ableitung einer Wahrheit aus der 
anderen gelegen gewefen.fey, ald an der Form ihrer. Daritel: 
lung: der Inhalt berrfchte vor, und die Form war ‚nur‘ die 
Dienerin desſelben. — Anders geftaltete fich die Wiſſenſchaft zu 
und. nach der Zeit der Entderfung der neueren fogenamnten höhe: 
ren Analyfis. Männer wie Leibnig, Newton, Euler und 
in unferen Tagen Lagrange, Laplace, Gauf, Monge 
u.a. entdecften eine neue geiftige Welt der Analyfe. Faſt das ganze 
Gebiet der theoretifchen Mathematif ; fammt dem der Aftronomie, 
Phyſik und Optif ward erobert, und. auf eine ganz. neue Art be= 
baut. Bey einer fo rafchen Entwidlung Diefes großen, früher 
faum geahnten Gehalts der Wiffenichaft mußte dieſes reiche 
Material derfelben lange Zeit die Hauptfache bleiben. In 
der That arbeiteten auch alle nur dahin, die größtmögliche Menge 
neuer Wahrheiten zu gewinnen, gleichviel auf welche Weife und 
auf welchem Wege. Die Haupterfordernijfe, die man aufftellte, 
waren: Allgemeinheit, Kürze und. Eleganz der Methode. Ob 
aber diefe Methode felbft eine nothwendige, der Wilfenfchaft 
und dem durch fie behandelten Gegenftande, der Natur der Sache 
nah, inwohnende fey,. darüber fchien man meiftens. unbe: 
forgt zu bleiben. Alſo auch bier, im diefer zweyten Periode, 
berrfchte noch gewilfermaßen der Stoff. über die Form, nur daf 
jet die Allgemeinheit der Unterfuchung und die Anwendung der 
Analyfe auf geometrifche Gegenftände, dieſer obfchon immer noch 
dienenden Form; eine größere Breyheit gab. Noch fam es in 
legter Inftanz ‚nur auf den Gehalt an, und auf die Korm 
nur, fofern, als fie eine fichere und gefchicfte Geburtöhelferin 
war. Derjenige Weg galt für den beften, auf welchem man die 
größte Summe bedeutender Wahrheiten am bequemiten erreichen 
Fonnte. 
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Nach ſolchen Betrachtungen ‚geht der Verf, zu der Mer: 
fündigung einer.deitten Periode der Willenfchaft über, die nahe 
bevorftehen und von der größten Bedeutung feyn foll, da fie:diefe 
Wiffenfchaft nicht nur umgeftalten, fondern ihr vielmehr die ein ⸗ 
zig wahre, ihr wefentlich eigene, ihr allein nat ürliche Ge 
ftaltung geben fol... Als Zeichen der Zeit und ald Vorboten dies 
fer großen Metamorphofe führt: er mehrere Erſcheinungen an, die 
ihm für ſeine Anſicht ſprechen. Dahin gehören z. B. die mit 
jedem Jahre wachfende Entjchlojfenheit der Geometer, vorzüglich 
der in Deutfchland und Frankreich, fich immer mehr von dem 
beengenden euclideifchen Spfteme zu entfernen: Umfonft fey das 
Kopffchütteln und Lächeln und Abmahnen der alten Lehrer. Um— 
font fchrie Käftner in feiner gewohnten Weiſe, die Syſteme 
feyen um fo fohlechter,, je mehr fie von Euclid abweichen. Es 
war Uebergang zur höheren Stufe, und diefer Gang ließ fich nicht 
hindern, wie Fläglich auch die erften Schritte waren, ‘wie weit 
man auch von dem erfehnten. Ziele entfernt geblieben ijt.- Das 
an fich ſo fhöne Syſtem Euclid's wurde, ‚und mit Recht, auch 
jegt noch bewunderungswürdig, aber ed wurde nicht mehr befrie: 
digend gefunden. Ging ed doch der Mathematif, wie: kurz 
zuvor der Botamif. Auch das mit demfelben Recht bewunderte 
Fünftliche Syftem Linn es konnte auf die Dauer einer naturge: 
mäßen Anordnung der Pflanzenwelt nicht weiter widerftehen. 

Diefes naturkihe Spyftem iſt alſo auch in der Mathes 
matik noch zu fuchen: es ift Bedürfniß, und nur durch die Be— 
friedigung dieſes Bedürfniſſes Fann die Mathematik ſelbſt zur 
eigentlichen höheren Wiffenfchaftlichfeit gelangen. Dieſes natür⸗ 
liche Syſtem findet der Verf. »in der Geftaltung der Bilfenfchaft 
zu einem: Denforganismus mit innerlich nothwendiger Gliede— 
rung, oder, mit anderen Worten, in der Mothwendigfeit der 
Form. ' | 

Man hat in den neueren Zeiten viel gegen diejenigen Mar 
thematifer gefprochen, die, ohne felbft die Wiſſenſchaft mit eige- 
nen Entderfungen bereichern zu fönnen, immer nur darauf aus⸗ 
gehen wollten, fie bejfer zu begründen, fie fyftematifcher zu be: 
handeln. . Viele, ja Die: meiften diefer 'neu aufgeftandenen Pro- 
pheten waren allerdings nicht die. Leute, von welchen fich eine 
foldhe Begrimdung erwarten laffen fonnte. Aber darum ift dies 
felbe doch etwas fehr Wünfchenswerthes;, ja. felbft etwas Noth- 
wendiges. . Denn fyitematifche Entwicdlung rechter ‚Art, fagt 
unfer Verf., ift felbit eine reiche Fundgrube neuer Entdefungen, 
und oft folcher, die dem regellos und zufällig wirfenden Erfin- 
dDungsgeifte entgehen. Wo fie fehlt, fehlt ftetö auch der Geift 
höherer Wiſſenſchaftlichkeit. Indeß mag es doch immer auffallend 
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erſcheinen, daß gewöhnlich gerade die größten mathematiſchen 
Talente fo wenig für die Acht: wilfenfchaftliche Wollendung der 
Mathematif eingenommen find. Dieß erflärt der Verf. dadurch, 
daß die größere geiftige Kraft auch immer zugleich am meiften von 
einzelnen Problemen angezogen wird, weıl-fie darin fchon einen 
binlänglich reichen Stoff zur Forfchung findet, und daß zweytens 
großes mathematifches Vermögen nicht immer auch mit großem 
philofophifchen Geiſte gepaart ift. 

Nach  diefen allgemeinen Betrachtungen geht der Verf. 
zu demjenigen über, was er in feinem Werfe ald Beytrag zu dies 
fer höheren Ausbildung der Wiſſenſchaft den Lefern mittheilen 
will. Diefer Beytrag befteht nun, um den Gegenftand, auf 
den es hier anfömmt, gleich anfangs anzudeuten, und dadurch 
der Ideenfolge fogleich die wahre Richtung zu geben, in einer 
neuen Darftellung der Öleichungen der Eurven, 
die von der unferer rechtwinfligen oder Polar » Coordinaten gänz- 
lich verfchieden, und, da fie gleichfam aus der Natur der Curven 
felbft hervorgeht, fehr große Vorzüge für fich hat, fo zwar, daß 
fie, einmal ausgebildet, der Geometrie, fofern fie fich auf die 
Frummen Linien und Slächen bezieht, eine ganz andere und voll: 
fommene Geftalt zu geben geeignet ift. Die Idee an fich ift eben 
fo fhön ald fruchtbar, und einer näheren Beachtung in hohem 
Grade würdig. — Wir wollen eö verfuchen, fo weit dieß ohne 
Zeichnungen und Formeln gefchehen fann, die Hauptmomente 
des Inhalts diefes Werkchens darzuftellen, und bemerfen bier 
nur noch, erftend, daß fich das Ganze auch durch feinen licht: 
vollen, ftreng logifchen und felbft eleganten Wortrag aus- 
zeichnet, in dem Sinne, in welchem das legte Wort bey ma- 
thematifchen Schriften genommen zu werden pflegt; und zwey- 
tens, daß das Werf von dem Bern. felbft nicht fowohl als eine 
umfajfende Darftellung des Gegenftandes, fondern mehr als 
Winf, ald Keim, ald Veranlaffung zu einer weiteren Entwic- 
fung der ihr zu Grunde liegenden dee gegeben wird; daß er 
felbjt manche eigene hierhergehörende Forſchungen abfichtlid weg⸗ 
gelaſſen habe, und daf er endlich durch die Zeit felbit gedrängt 
war, da er feine Schrift zugleich mit der oben erwähnten von 
Kraufe ins Licht treten laffen wollte. — Diefent gemäß zerfällt 
nun dad - Ganze in fechs Abſchnitte. Der erfte enthält eine 
Kritif der bisherigen Coordinaten Methoden; der zweyte die 
Entwidlung des urfprünglichen Begriffs einer Curve von einfa- 
cher und doppelter Krümmung; der dritte handelt von einer 
neuen Eintheilung der Eurve; der vierte gibt eine neue Me- 
thode, die Eigenfchaften der Eurven, die Stärfe ihrer Krüm- 
mung, die Knoten, Beugungs: und Wiederfehrpunete ꝛc. der: 
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ſelben zu finden. Die fünfte wendet dieſe neue Methode auf 
mehrere gegebene Eurven ald Benfpiele an; und die fechste 
endlich handelt von der Permutation der neuen Coordinaten mit 
den alten und umgefehrt, von der Rectification der Eurven u. f. 

Unfere Coordinatenmethode ijt befanntlich zuerft von De: 
eartes (geb. ı596, geit.1650) eingeführt worden, und zwar 
bey Gelegenheit der Auflöfung eines unbeftimmten Problems, 
das fich fchon Archimedes vorgelegt, aber vergebens zu Löfen 
gefucht hat (m. f. Descartes Geometria. Lugd. Batavor. 1649. 
S. 16, 25 u.f.). Durch diefe glüdliche Idee hat die Geometrie 
eine ganz neue und vortreffliche Geftalt erhalten. Zwey Jahrhun⸗ 
derte find feitdem verfloflen, und noch ift der Reichthum diefer 
unerfchöpflichen Fundgrube nicht ausgebeutet worden. Aber 
weit entfernt, fich auf einige Jahrhunderte zu befchränfen, wird 
diefe Methode immer fortleben, und fietd neue Früchte anfepen. 
Unendlich, wie ihre Herrfchaft im Raume, wird auch ihre Wir- 
fung in der Zeit feyn. &ie wird in den Anwendungen der Geo: 
metrie aufMechanif, Optif, Afteonomie u. f. feiner anderen ihre 
einmal fo wohl gegründete Herrfchaft abtreten, und felbjt in der 
Wiſſenſchaft der reinen Geometrie wird fie, für beftimmte Unter: 
fuchungen derfelben , ihre Stelle für immerwährende Zeiten be: 
haupten. — Und dieſem allen ungeachtet leidet fie doch an einem 
wefentlihen Mangel: fie ift einfeitig, bloß relativ und oft ganz 
willfürlich : denn fie geht nicht aus der Natur der frummen Linien 
und Flächen hervor, die man doch durch fie beftimmen will. Aus 
diefer Quelle entſtand z. B. unfere gegenwärtige Unvollkommen⸗ 
heit der Eintheilung der Linien und Flächen und das Willfür- 
liche und Mangelhafte des Lehrgebäudes unferer analytifchen 
Geometrie. f 

Bey den geradlinigen Coordinaten bewegt fih, auf einer 
feften Geraden (der Abfeiffe) eine zweyte Gerade (die Ordinate) 
parallel mit fich felbft und fo, daß fie ftetd mit demfelben Puncte 
die Abfeiffenlinie trifft. Diefe Ordinate verändert während ihrer 
Bewegung ftetig ihre Länge (oder, für mehräftige Eurven, ihre 
Längen) nach irgend einem Gefebe, das durch eine Gleichung. 
zwifchen Abfcijfe und Ordinate gegeben ift, und die Endpuncte 
diefer veränderlichen Ordinate befchreiben ein Liniengebild, das 
ebenfalls durch diefelbe Gleichung gegeben iſt. — Hier erfcheinen 
aber die beyden Coordinaten offenbar als etwas, den Curven 
felbft Fremdes, als ein bloßes Gerüfte, das man ganz au— 
ßerhalb der Eurve aufgebaut hat, um fie dadurd). gleihjam 
feftzulegen, ganz fo, wie man in der Wajlerbaufunft das Lehr: 
gerüfte aufitellt, um einen Brüdenbogen darüber zu bilden. 
Dad, was die Natur der Curven bejtimmt, die eigentlichen 
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Elemente. derfelben,, haben mit Diefem Gerüfte nichts gemein, fie 
bleiben ganz außer demfelben liegen. Ganz eben dasfelbe gilt 
offenbar auch von den fogenannten Polarcoordinaten. Beyde 
find willfürlich aufgegriffen, haben Feine Werwandtfchaft mit 
dem, was fie und darftellen follen, ermangeln aller inneren 
Nothwendigfeit, und werden bloß als willfommene Helfer, aus 
Mangel eines Befleren, feitgehalten. Daß aber ein ſolcher Um- 
ftand einen wefentlich nachtheiligen Einfluß auf unfere ganze 
Geometrie haben müffe, ift für fich Far. 

Wenn aber diefe beyden Arten von Coordinaten in Beziehung 
auf die Eurve nur fremd oder bloß relativ find, fo erfchei= 
nen fie dafür, in Beziehung auf die krummlinig- begränzte 
Fläche der Ebene ald abfolut, und in diefer lebten Bezie— 
bung follen und müſſen fie, als die einzig wahren und naturger 
mäßen, beybehalten werden. Nämlich wenn eine Gerade A mit 
fich felbjt parallel auf einer anderen in einer Ebene fortfchreitet, 
mit oder ohne Beybehaltung ihrer Länge, fo wird auf eine abfo- 
Iute oder urfprüngliche Weife in diefer Ebene eine beftimmt be— 
gränzte Fläche erzeugt, ganz eben fo, alö wenn eine Gerade B 
fi) um einen ihrer Puncte in einer Ebene dreht, mit oder ohne 
Beybehaltung ihrer Länge. Behält 5.8. diefe bewegliche Gerade 
ihre Länge unverändert bey, fo entfteht in A das Parallelogramm 
und in B die Kreisfläche. Soll aber die bewegliche Gerade ihre 
Länge nach dem einfachften Gefeße, alfo ſtets gleichförmig, än- 
dern, fo entfteht in A die Dreyedfläche und in B die von der 
archimedifchen Spirale begränzte Fläche, und diefe Teste ift daher, 
nach dem Kreife, die einfachite, durdy Notation einer Geraden 
darftellbaren Fläche. Alfo, wenn man bloß auf die Ausbreitung 
der Fläche in einer Ebene fieht, wenn man bloß nach der Erzeu- 
gung ebener Slächen fragt, da find jene beyden Coordinaten: 
Methoden an ihrem Orte, aber nicht mehr dann, wenn man auf 
die Art der Begränzung diefer ebenen Flaͤchen, auf die Natur der 
diefe Flächen begrängenden frummen Linien ſieht. Dann erfchei- 
nen jene Methoden als blofe außerhalb liegende, der Sache felbft 
fremdartige Gerüfte. Aus diefer Urfache find unfere Unterfuchun: 
gen, die fich auf Quadratur, auf die Dimenfionen, die Durch: 
meſſer, Brennpuncte 2c. der Eurven beziehen, fo leicht und ein» 
fach, während die über die Rectification, über die Krümmungs— 
grade, Wendepuncte und befonders über die Eintheilung der 
Eurven in Klaffen noch fo vielen Schwierigfeiten unterliegen. 

Welches ift nun aber dasjenige Verfahren, das für die 
Eurve felbft, die einen beftimmten Raum begrängt, dasfelbe 
abfolut und urfprünglich Teiftet, was jene Eoordinationsmethode 
nur für die ebene Flaͤche leitet, die von jener Curve begränzt - 
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— — Die Antwort auf dieſe Frage gibt der zweyte Ab- 
ſchnitt. 

Die zwey Grundbegriffe der Geometrie ſind Fortſchritt 
und Drehung; jene erzeugt den Begriff der Ausdehnung, 
diefe den des Winfels oder der Tagenrihtung. Die ge: 
rade Linie ift die einfachite Ausdehnung ohne Lagenverfchiedenheit, 
und der ebene Winkel ftellt die einfachfte Ragenverfchiedenheit vor 
ohne alle räumliche Ausdehnung. Aendert ein Punct, bey feiner 
Bewegung, feine Richtung nicht, fo entiteht die gerade Linie. 
Aendert er aber feine Richtung, fo entiteht die gebrochene oder 
die frumme Linie, und zwar die gebrochene, wenn der Punct 
nur an einzelnen Orten (discret), die frumme Linie aber, wenn 
er an allen Orten (continuirlich) feine Lagenrichtung ändert. 
Sene Bewegung gibt die Drey-, Vier- und Bielede , diefe aber 
die Curven, welche wir in der Geometrie betrachten. 

Eine Eurve entjteht alfo, wenn ein fortfchreitender Punct 
in fteter Wendung begriffen ift. Diefe hat daher an jedem ihrer 
Puncte eine eigene, bejtimmte Richtung, und man bezeichnet 
diefe Richtung durch eine in diefem Punct nach diefer Richtung 
gezogene Gerade (Tangente). Zieht man an zwey willfürlichen 
Puncten der Eurve diefe Tangenten, fo enthält der Winfel, wel- 
chen diefe beyden Tangenten unter fich bilden, immer die Summe 
der ftätigen Wendungen der Eurve, die zwifchen diefen zwey 
Puncten Statt hat. 

Der ftätige Fortſchritt im Vereine mit der flätigen 
Richtungsveränderung macht alfo das Wefen der Enrven 
aus, und wenn die Eurve bejtimmt ſeyn fol, fo muß auch das 
Verhaͤltniß zwifchen jenen beyden Eigenfchaften derfelben bejtimmt 
feyn, oder man muß einen analytifchen Ausdrud, eine Glei- 
chung haben, welche die Abhängigfeit des Fortfchritts von der 
Drehung oder umgekehrt feitftellt. Zieht man daher in irgend 
einem Puncte der Curve, den man als Anfangspunct betrachten 
fann, eine Tangente an diefe Curve, und nennt man w den 
Winfel, welchen eine an einem anderen Puncte der Curven an 
Diefelbe gezogene Tangente mit jener anfänglichen Tangente bil: 
det, fo wie s dasjenige Stüc der Curve, welches zwifchen diefen 
beyden Puncten derfelben enthalten ift, fo drüdt s die Summe 
der Fortjchreitungen und w die Summe der Wendungen aus, 
welche der die Eurven befchreibende Punct zwifchen jenen beyden 
Puneten derfelben erhalten hat, und eine Gleichung zwijchen 
diefen beyden Größen s und w wird diefe Curve felbft und zwar 
auf eine Art ausdrüden, die der Curve felbft eigenthümlich, weil 
aus der Natur der Curven genommen, die nicht bloß willfürlid) 
oder zufällig, fondern nothwendig ift, und die daher, als die 
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geſuchte beſte Beftimmungdmerhöderan die Stelle der alten. Coor⸗ 
Dinatenweife geſetzt werden muüß. — 
+ Durch das bisher Geſagte iſt auch zugleich Die Regel gegeben, 
in: welchen Bällen der Fortfchritt = ſowohl, ald auch, die Drehung 
w.pofitiv oder negativ: zu nehmen ſey, woben wir uns: hier nicht 
weiter aufhalten, und bloß bemerfen,: daß das neue Coordinaten⸗ 
ſyſtem zugleich ſehr einfache Vorfchriften. für. die fogenannten bes 
fonderen Puncte der Curven enthält,’ welche Worfchriften ‚gleich 
fam fchon aus dem bloßen Anblice dieferCurven von ſelbſt folgen. 
So hat 5.8. für jede Eurve dort ein Wendungspunct Stast, 
wo:die Drehung w ein Marimum oder ein Minimum ‚ift; eine 
Spitzee, wenn s die Richtung ändert und negativ, wird, ‚wäh: 
rend w dasſelbe Zeichen beybehält5 und.endlich ein Schnabel, 
wenn s und w zugleich ihr Zeichen:ändern, fo: daß alfo dieſe 
Puncte,: die-fonft bey andern Eoordinaten oft viele Schwieri 
Feiten machen, bier ſehr leicht und gleichſam ‘von, felbft ‚fi 
—— ran ausgeführt wird dieſer Gegenftand, fpäter 
‚sro NET. U ER 
Noch viel vortheilhafter aber erfcheint die neue Methode ‚bey 
der Eintheilung der Curven. Bisher hat man die algebrai- 
ſchen Eurven , nad) ihrem Gleichungen des erften, zweyten, drit: 
ten Grades, ebenfalld in Curven des erften, zweyten, dritten 
Grades abgetheilt ; allein die Curven eines jeden, einzelnen Gra— 
des hat man wieder nach.ganz anderen Principien. zu unterfchei- 
den gefucht, 3. B. nach der Anzahl ihrer Zweige, ob fie gefchlof- 
fen oder auf. einer oder mehreren Seiten offen find u. dgl. Diefe 
Inconſequenz fam bloß daher, daß man fich der alten Coprding- 
ten bediente, die.diefen Unterfuchungen: fremd ſind. Auch ift 
man bisher fchlecht genug damit gefahren. Man: hat fid noch 
immer feine Nechenfchaft geben fönnen, worin eigentlich das 
Kriterium für eine wahrhaft natürliche Eintheilung der Curven 
liege. Bisher entfchied der.Grad der Gleichung über die Haupt: 
eintheilung der Gurven, aber die Unterabtheilungen wurden 
durch die Form der Bleichung bedingt. So. gehörten alle Ke- 
gelfchnitte zum zweyten Grad, weil ihre Gleichung des zweyten 
Grades ift: ob aber diefer Kegelfchnitt eine Ellipfe, Parabel 
oder Hyperbel ift, wurde aus der Form diefer Gleichung beftimmt. 
+ Mehr zur Andeutung als zur wirflichen Zeftitellung eines 
Princips der Eintheilung, welches von jenen Vorwürfen nicht 
getroffen wird, bemerft der Verfaffer zuerft, daß bey der voll: 
ftändigen Auffaffung einer Curve ſowohl der Fortſchritt s, als 
auc) die Drehung w, ohne Ende fortgehend angenommen 
werden müſſen. So wächft z. B. bey der Ellipfe, wenn der An— 
fangspunct in dem: Scheitel einer ihrer ‚Aren genommen wird, 
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die Ränge 's ihres!’ Bogens nicht bloß, bis er wieder denſelben Ans 
fangspunet erreicht, fondern auch noch: über dieſen Punct ins 
Unendliche. fort, und eben fo iſt es mit Der Drehung, fo daß 
alſo die Ellipſe eigentlich als eine unendlich Tange,, aber in jeder 
ihrer Windungen ſich“ſelbſt adeckende Spirale angefehen 
werden ſoll. Welche Beſtimmungsſtücke aber zur Eintheilung 
der Curven vorgefchlagen werden, wird. der Lefer am beiten in 
Feab und 27 ſelbſt nachfehen.. In dem unmittelbar Folgenden 
werden dann die Gleichungen des erften und des zweyten Grades 
zwiſchen s und. w'umftändlich, wenigſtens ‚die erſten, diſcutirt, 
da die des zweyten Grades ſchon zu:große Schwierigkeiten darge⸗ 
boten zu haben fcheinem: Zu umſtaͤndlich und beynahe für die 
erſten Anfänger ‚it dafür das Kapitel von der Meſſung der 
Krümmungsfticde oder von: dem  Krünmungshalbmeffer > ausge: 
führt, welcher letzte nämlich nad allem, was worhergeht, felbft 
'ohne weitere Deductionen gleich ds dividirt Durch d ſeyn muß, 
wenn didas'Differential: der: ihm vorgeſetzten Größen bezeichnet. 
Nahe dasfelbe gilt auch von dem, was der Verf. von der. Be: 
ftimmung der Goncavität und Gönverität einer Curve fagt, da 
alled die in einem Lehrbuche für Neulinge, iaber nicht in 
einer Schrift erwartet wird, die beftimmt ſeyn fol, die Graͤu⸗ 
gen der Wiſſenſchaft zu erweitern, :obfchon es da, wo es 
North thut, Allerdings wünfchenswerth.erfcheint, die erften Be: 
griffe, auf denen alles: Folgende : beruht, .: auf. das Geuauejfte, 
was aber nicht: immer zugleih das Umftändlichite ift, aus 
einander gefeht zu fehen. So hat der Verf. ſchon S. 96 den 
Kreis bereits fo umftändlich abgehandelt, daß man. nicht ab- 
fieht, warum er S. w6o u.fi wieder zu ähm zurückkehrt. Nach— 
dent einmal die Idee, auf welche hier alles ankömmt, aufgeſtellt 
und feitbegriindet iſt, hat. man. vorzüglich auf die Anwene 
dungen derfelben zu ſehen, und. durch diefe Anwendungen die 
Allgemeinheit und Bruchtbarfeit diefer Idee zu zeigen, um ihr 
den gewünfchten frühen Eingang bey den Lefern zu: gewinnen, 
woraus dann die weitere Ausbildung. derfelben von felbit erfolgen - 
wird, wenn einmal vorzügliche Talente fich. um ihre Bearbeitung 
angenommen haben. Im höheren Grade interejfant find die Un- 
-terfuchungen einiger: fpeciellen Curven, die der Verf. ©. ı83, 
187, 194 u.f. mit Klarheit und Präcifion vorträgt. Bey der 
S. 187 angeführten hätte erwähnt werden fönnen, daß fie die 
erfte Evolvente des Kreifes ift, fo.wie ed wünfchenswerth gewe— 
fen wäre, nicht nur die Vergleichung der neuen Coordinaten mit 
den orthogonalen, fondern auch mit den polaren Eoordinaten an= 
geführt, und wie jene durch Beyſpiele erläutert zu fehen. Da 
jedoch das Ganze, nach des Verf.s Aeuferung, nur eine erſte 
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‚ Darftellung feiner Jdeen und eine Anregung für die Lefer zur 
Fortfegung diefer intereffanten Unterfuchungen feyn ſoll, ſo neh⸗ 
men wir fie mit. Danf und mit dem Wunfche an, daß. der Verf. 
feiner fo ſchön begonnenen Arbeit auch ferner noch feine Zeit und 
Kraft widmen möge, um auch unter den Ausbildnern der neuen 
Methode fich um die Willenfchaft, die von ihm noch viel erwar- 
tet, bleibendes Verdienft zu eriverben. Littrow. 
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Art. IV.  KHiftorifch = Fritifhe Abhandlung über das wahre Zeitalter der 
apoftolifhen Wirkfamkeit des h. Rupert in Bayern, und der 
Gründung feiner bifhöflichen Kirche zu Salzburg. Von Mis 
chael Filz, Eonventualen des falzburg. Benedietiner⸗Stif⸗ 
tes Michaelbeuern , derzeit Öffentl. ord. Profefior der allgem. 
BWeltgeihichte und Philologie am k. k. Lyceum zu Salzburg. 
Salzburg 1831, bey Duyle. XII und 14 8.8, 

(Sıtuß) Ai 


Segen die Beantwortung von einigen der gegnerifchen Be: 
weife wird fich [chwerlich etwas einwenden lajfen; hierher gehören 
der erfte Beweis aus dem Werzeichnijfe der bayeriſchen Herzoge 
und der fünfte aus dem Verzeichniſſe der. falzburgijchen Bifchöfe. 
Weniger gelungen, wiewohl unbefchadet der Sache, find die 
Antworten auf den vierten Beweis aus Arnold von Vohburg, 
und auf den fiebenten aus dem alten Nefrologium. In Bezug 
auf Arnold ift ded Verfaſſers Behauptung, daß derfelbe den jun- 
geren Theodo vor dem älteren angeführt habe, wohl die unnatür— 
lichſte Künfteley, die allen auf einander folgenden Säben Sinn 
und Zufammenhang entziehen würde, und diefe Künſteley berupt 
auf der ganz willfürlihen Annahme, daß Arnold vorzüglich von 
jenem Theodo habe fprechen wollen, unter welchem der 5. Emme: 
ram nad) Bayern gefommen. Arnold, welcher fein- Werf den 
Wundern des zu Regensburg ruhenden h. Emmeram gewidmet, 
befaßt fi mit Emmerams Lebensgefchichte durchaus nicht; aus 
ihm erfährt man gar nicht, wie Emmeram nad) Bayern gefom: 
men und dafelbjt gewirkt habe; er redet in dem Abjchnitte, wo 
die betreffenden Stellen vorfommen, von der Errichtung des 
Bistums Regensburg Durch Bonifaz unter dem Herzoge Odilo, 
und zählt dabey die Herzoge auf, welche vor Odilo regiert haben; 
von dem am erften genannten Dioto wollte er um fo weniger vor⸗ 
züglich fprechen, weil. er von ihm Feine Sylbe mehr jagt, als 
daß deilen Söhne nicht zur Regierung gefommen feyen. Es läßt 
fih, wenn man das Wahre fehen will, doch gar nicht Iäugnen, 
daß Arnold von Ruperts Zeitalter eben fo wie die Neuerer ge: 
dacht habe. Aber Arnold ift dabey nichts weniger aldein furdt- 
barer Geguer der Tradition; er ift ein junger Schriftſteller ‚ und 
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überhaupt von ſehr geringem Anſehen; und man kann ımbedenf 
lich annehmen, daß der Streit über Ruperts Zeitalter ſchon Lange 
zu Gunften der Tradition entfchieden feyn würde," wenn die Geg— 
ner feinen andern Gewährsmann hätten ald den Arnold. Sn 
Bezug auf das Nefrologium müffen wir auf die Weberfchrift auf: 
merffam machen, welche dem betreffenden Werzeichnijfe der ver- 
ftorbenen Herzoge vorausgeht; fie lautet: Ordo ducum cum 
coniugibus et liberis; es find alfo unter den männlichen Namen, 
die davorfommen, nicht durchaus regierende Herzoge zu verfteben, 
und fo läßt es fich auch nicht behaupten, daß der zwifchen Theodo 
und Odilo vorfommende Thaſſilo der alte regierende Herzog diefes 
Namens ſeyn muͤſſe. Es ift jedoch wieder das Nefrologium der 
Tradition eben fo wenig gefährlicdy ald Arnold, weil es bloße 
Namen enthält, die erſt gedeutet werden müſſen, und gar nicht 
ficher gedeutet werden fönnen, wenn nicht im voraus das Alter 
der Salzburger Kirche in Richtigfeit gebracht ift, fo daß ein un: 
mittelbarer Beweis für die jüngere Zeitrechnung aus dem Nefro- 
logium nicht geführt werden kann. — Die vier erwähnten Be: 
weife fönnen alfo allerdingd als ungenügend betrachtet werden. 
Sie gehören aber nicht zu den wefentlichen Stügen der jüngeren 
Zeitrechnung ; die höhere Wichtigfeit ift bey dem zweyten und 
deitten Beweife aus dem Kongeftum und aus den Schülern Ru: 
perts in den furzen Nachrichten, und wohl auch bey dem noch 
übrigen fiebenten Beweife aus Aribo, welche wenigftens den 
Schein tragen, daß fie diefer Zeitrechnung das mächtigfte Wort 
fprechen, und auf welche ed daher vorzüglich anfömmt, ob fie 
gründlich befeitigt worden. Hat dieß der Verf. geleiftet ? 

Der Beweis aus dem Kongeftum ift der eigentlihe Grund- 
ftein, auf dem die neuere Meinung beruht, und der von den 
Freunden der Tradition, die ihm nichts von einigem Belange 
entgegen zu feßen gewußt, noch immer fo viel als unbeantwortet 
geblieben iſt. Der Berfaffer will ihn jegt erfchüttert Haben durch 
feinen Angriff auf das Kongeftum, welches eine unechte, inter: 
polirte und argen Betruges fchuldige Urfunde feyn fol. Wir 
wollen fehen, ob diefe ganz unerwarteten Anflagen gegen das 
fonft in hoher Achtung gejtandene Dofument gegründet fepen. 
Bey der Beurtheilung des Kongeftums geht der Verf. von der 
Anfiht aus, daß dasfelbe eine Urfunde des Biſchofs Arno vor: 
ftelle, welche beftimmt gewefen, dem König Karl überreicht zu 
werden, um für die Salzburger Kirche die Beſtätigung aller 
ihrer Güter zu erhalten. Woher Fennt er diefe Beftimmung ? 
Wir müffen vermuthen, daß er fie aus dem Schlujfe des Kon: 
geftums entnommen habe, wo es heifit: Notitiam vero istam 
ego Arn unacum consensu et licentia domini Karoli — — — 
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diligentissime ‚exquisivi — — et conscribere ad. memöriam 
feci. Was läßt fih aber hieraus mit Recht entnehmen? Sey 
ed, daf das Kongeftum in dieſem Schluffe, wie man dafür hält, 
feine Ausfertigungsformel habe (was uns aber nicht richtig zu 
feyn fcheint), fo. können wir doch darin nichts anderes finden, 
als daß Arno mit Wiffen und Willen des Königs den Guͤterbe⸗ 
ftandifeiner Kirche erhoben, und feine Erhebung zum Andenken 
niedergefchrieben habe; daß die niedergefchriebene Urfunde auch 
den. Zwed der Beftätigung durch Ueberreichung an den König ge: 
habt habe, finden wir weder hier noch fonft wo in der ganzen 
Schrift geſagt oder auch nur angedeutet. Der lebtere Zwed iſt 
alfo dem Döfumente ohne erfichtlihen Grund bloß zugemurhet. 
Hiernach find aber auch alle Forderungen, weldhe Hr. 5. aus 
diefer willfürlichenr Zumuthung an das Kongeftum ftellt, gleich- 
falls nur. willfürliche, und alle Defefte, welche er in diefer Be: 
ziehung dem Dofumente zur Laft legt, find nur ungebührend ans 
gefchuldete Gebrechen. Haft alles, was Hr. %. an dem Konge: 
ſtum zu rügen gefunden (wobey auch hie und da eine unrichtige 
Angabe:mit untergelaufen), beruht auf diefer Zumuthung, und 
fallt Daher: wieder weg. Es bleiben nur zwey angebliche Gebres 
‘chen zurüc, welche hiervon unabhängig find, und alfo noch in 
Frage fommen fönnen: der Biderfpruh zwifchen der Ueberfchrift 
und dem Schluffe in Bezug auf die: Zeit der Ausfertigung und 
der’ Betrug. in Anfehung der Zeugenſchaft. Was jenen Wider: 
fpruch betrifft, fo bietet er wohl eine Schwierigfeit, aber noch 
fein beftimmtes Gebrechen; man nehme es an, daß. ein wirfli= 
cher Widerfpruch obwalte (wir glauben aber, daß fich Ueber- 
fcheift und Schluß ohne allen. Widerfprud) vereinigen laffen), fo 
findet ntan wieder eine annehmbare Erflärung bey Kleinmayr (in 
den Nachrichten,. Anh. ©. 19), weldyer dafür hält, daß die 
Ueberfchrift, die mit dem Texte gar nicht verbunden ift, auch 
nicht originell, fondern nadjgetragen fey. Die große Aehnlich- 
feit des Arnonifchen Zeugenverzeichniffes im Kongeftum mit dem 
fogenanunten Birgil’fchen Zeugenverzeichniffe in den Furzen Nach: 
richten ift wohl fehr auffallend, aber es ift noch gar nicht erficht- 
lich, daß fich der Verfaffer des Kongeftums des Betruges fchul- 
dig gemacht habe; denn es Fönnte ja auch das umgefehrte Ver: 
hältniß "Statt finden; und warum nicht (auf was man fogar 
zuerft deinfen follte) ein drittes Verhältniß, welches die beyder— 
feitigen Verfaſſer vom Betruge reinigen würde? Das Virgil’fche 
Zeugenverzeichniß: hat noch Feinen richtig geftellten Text, und 
hat überhaupt feine Dunfelheiten, fo daß man gar nicht ficher 
feyn kann, ob man'von ihm eine richtige Anficht nehme. Lieſt 
man den dunfeln Tert mit Rüdficht auf das Kongeftum, fo dürfte 
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eö bald zweifelhaft werden, ob man dieſes Verzeichniß als ein 
Ganzes mit Recht das Virgil’fche nenne, ob: nämlich alle hier 
vorfommenden Zeugen wirflic als ſolche gemeint feyen, welche 
dem Virgil bey feinen Ehebungen über die Marimiliansgäter 
Zeugenfchaft gegeben hätten. Bon Virgil wird ausdrüdlich nur 
gefagt, daß er die betreffenden Vorfälle aus den Ausfagen von 
fehr alten und glaubwürdigen Männern erhoben habe, und daß 
bierunter auch Schüler von Rupert und deifen Jüngern gewefen 
feyen, die auch, vier an der Zahl, namentlich aufgeführt wer: 
den. Diefe vier erfcheinen nun allerdings als Zeugen Virgils; 
aber fie beirren auch gar nicht, da feiner von: ihnen unter den 
Arnonifchen Zeugen des Kongeftumd wieder vorfömmt. Dann 
folgen mit der dunfeln Einleitung: Haec omnia ita narrantes 
audierunt, jene Namen, die man faft durchaus in dem Konge: 
ftum wieder findet. Won den dießfälligen Zeugen ift es Feines: 
wegs Far, daf fie ihre Zeugenfchaft dem Wirgil gegeben; fie 
fönnten wohl auch die Zeugen einer fpäteren Erhebung über den- 
felben Gegenftand gewefen feyn, da die Salzburger Kirche, wie 
nicht bloß aus dem Kongeftum, fondern auch aus den furzen 
Nachrichten felbft hervorgeht, noch zur Zeit des Arno nicht zu 
dem Befiße der ihr vorenthaltenen Marimiliansgüter gelangt 
war; und als Zeugen einer fpäteren Erhebung können fie micht 
mehr befremden, wenn fie auch im Kongeſtum ald Zeugen des 
Arno gefunden werden. Don Allem, was der Verf. gegen das 
Kongeftum vorgebracht, können wir das Einzige, was nicht ein: 
mal eine Befchuldigung ift, daß die vorhandene alte Handfchrift 
nicht das Original, fondern fchon eine Abfchrift fey, für gültig 
annehmen; fonft aber fönnen wir der ganzen Behauptung, das 
Kongeftum fey eine unechte, interpolirte und argen Betruges 
ſchuldige Urfunde gar feinen Gehalt zuerfennen *). — Wie fteht 





*) Man pflegt das Kongeſtum für eine von dem Bifchofe Arno im 
Fahre 788 ausgeſtellte Urkunde zu betrachten, womit man, wie 
wir glauben, nicht Recht thut. Man erlaube, daß wir unfere 
Anfihe hierüber mittheilen. Das Kongeſtum iſt überfhrieben: 
Anno 798 congestum,, und beginnt: De hoc quod ad episco- 
patum beati Petri primi pastoris ecclesie sanctorumque apo- 
stolorum principis, quod constructum est inira oppidum 
Salzburch, — — ubi et dominus Hrodbertus. Episcopus 
atque confessor una cum sociis corpore requiescif, et inibi 
traditum fuit, et ubi preest venerabilis vir per divinam mi- 
sericordiam et mercede domini nostri'Caroli exeellentissimi 
regis Arn Episeopus. Primum quidem tradidib Theodo Dux 
etc. Es werden nun zuerſt die Schenkungen der Herzoge an das 
Salzburger Bisthum aufgeführt, hierauf die von anderen Perfos 
nen gemachten Schenkungen, dann die zum Bisthume gehörenden 
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es aber um die Stelle in den kurzen Nachrichten: eadem: quoque 
intentione Hucbertus dux filius et successor Theodeberti 
ducis? hat es der Verf.rechtmäßig gezeigt, daß fie einen: zwey⸗ 
ten Theodebert unterfcheide, und daß fie hiermit: dem Kongeftum 
widerfpreche, welches nur einen‘ Theodebert aufftellt, und hier: 
durch den Hugbert irrig zum Enfel' des von Rupert getauften 
Theodo macht? Wir zweifeln, ob fich Jemand, der nicht völlig 
befangen, mit folcher Eregefe, wie wir fie: bier gefunden, be— 
freunden fönne; man urtheile felber, ob und nicht der Verf. ſtatt 
einer aufrechten und natürlichen Erflärung diefer Stelle eine 
Fable und gezwungene gegebem habe. Sey es aber auch, daß 
die Stelle den ihr aufgezwungenen Sinn erleide, was wird damit 





Kirchen mit ihrem Beſitzthume, und die Dotation des Nonnens 
Hofters: zu Salzburg, und.zulest wird erzählt, wie die Marimi« 
lianszelle gegründet, und wie ein Theil der zur Belle gehörenden 
Güter durch die Lehenverleihung des Herzogs Ddilo dem Bis: 
thume entzogen worden ift, morauf dann folgt: Notitiam vero 
istam ego Arn una cum eonsensu et licentia domini Karoli 
piissimi regis, eodem anno, quo ipse baioariam regionem 
ad PRus suum recepit (788) a viris valde senibus et veraci- 
bus diligentissime exquisivi, a monachis et laicis, et con- 
scribere ad memoriam feci. Ista sunt nomina monachorum 
etc. Der Eingana des Kongeftums, wie wir ihn gefehen, hat 
aanz und gar die Form nicht, welche eine von Arno ausgeftellte 
Urkunde haben müßte; es ift nicht Arno, welcher redet, ed wird 
vielmehr von ihm in dritter Perfon geſprochen. Auch in dem ges 
fammten Verfolge redet Arno nit, und nur am Ende kömmt er 
vedend vor, wo es heit: Notitiam vero istam ego Arn etc. 
Wir glauben nun, die Notiz, von welcher hier Arno fagt, daß 
er fie erhoben und aufgefeßt habe, beziehe fih nicht auf das ger 
fammte Rongeitum, fondern num auf die unmittelbar vorausgehende 
Erzählung von den Berhältnijien der Marimiliandzelle; der Ver— 
faffer des Kongeftums wollte mit diefer ſchließlichen Erzählung ber 
merken, daß das Salzburger Bistum nebſt den aufgeführten 
Beſitzungen auch Anfprüche auf einige ihr entriffene Güter habe, 
welche Anfprüde aus den Verhältniffen der Marimilianszelle, wie 
fie vom Bifchofe Arno im Jahre 788 erhoben worden, hervor: 
gehen. Das Kongejtum ift hiernach, wie wir dafürhalten, Beine 
von Arno ausaeftellte Urkunde, fondern gleih den kurzen Nach 
richten eine bey der Salzburger Kirche ohne urkundliche Fertigung 
gemachte Aufzeihnung von ihrem Beſitzthume; diefe Aufzeichnung 
ift, wie die Weberfchrift fagt, im Jahre 798 gemacht worden; 
ein Widerfpruch zwiichen der leberfehrift und dem Pong it gar 
nicht vorhanden. — Zn den Eurzen Nachrichten, wo die Sache der 
Marimiliangzelle wie in dem Kongeftum, nur mit ee Aus: 
führlichkeit, erzählt wird, glauben mir diefelbe Erhebung des Arno 
vom %.788 wieder zu finden, die fih bey gleichem Zwede mit 
der Uebereinftimntung der Zeugen Fund giht. 
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gewonnen? Die Stelle wird auch in dieſem heiferen Falle höch- 
ftend'nur eine zweydentige, denn fie Teidet auch und weit. natür⸗ 
licher den naͤmlichen Sinn von einem: und: demfelben Theodebert, 
wie'ihn das Kongeftum in ihrer Stelle: successor filius eius 
(Theodeberti, filii Theodonis) Hucbertus dux, ganz beſtimmt 
ausfpricht; umd was foll da. berechtigen, daß man die beyden 
Stellen im Widerſpruche ftehend, behaupte, oder gar, wie der 
Verf. will, die ganz unzweydeutige Stelle des Kongeftums durch 
die zweydeutige der furzen Nachrichten verbejfere? Wir fehen alfo 
nicht , daß der Verf. glücklicher ald Die früheren Vertheidiger der 
Tradition dem Beweiſe aus dem Kongeftum eine gründliche Beant ⸗ 
wortung entgegengeftellt habe. 4J 

Bey der Beantwortung des Beweiſes aus den Schülern Ru— 
perts im den kurzen Nachrichten fönnen wir der Kritik, mit wel- 
her der Verf. das alte falzburgifche Dofument herabzuwürdigen 
fucht, ‚noch weniger einen Geſchmack abgewinnen, ald der über 
das Kongeftum. „Was. follen wohl die zwey unverftändlichen 
Stellen im Kap.5, die man fich.auch zum Theil felber verbeifern 
und verftändlich machen fönnte, dem Dofumente fchaden ? fie 
beweifen höchftens, daß einige Wörter in der vorhandenen alten 
Handfchrift fehlerhaft gefchrieben feyen, wenn nicht vielleicht die 
ganze Unverftändlichfeit auf Rechnung der Herausgeber fömmt, 
welche die Abfürzungen der Handfchrift: nicht richtig zu leſen ges 
wußt haben. Das Otilo dux habuit sororem’Pipini regis etc. 
ift keineswegs der Titel vom Kap.b, fondern der Schluß vom 
Kap.5,; gerade fo, wie das früher vorfommende Hucusque bona 
S. Erentrudis virg., was in den Ausgaben titelartig über dem 
Kap. ſteht, nicht der Titel diefed Kapitels, fondern ganz aus 
genfcheinlich der Schluß des nacht vorhergehenden iſt. Der Ti— 
tel vom Kap.7: De lite Virgili Ep. et cuiusdam Ursi presb, 
ete., fteht ganz richtig an feinem Plage, und gehört nicht ſchon 
vor Kap.6, da in dem leßteren nur der Streit zwifchen Virgil 
und Odilo, und überhaupt nur.die Vorfälle erzählt werden, 
welche dem Streite zwiſchen Virgil und Urſus vorausgegangen 
waren, in dem erfteren hingegen gerade das, was der Titel fagt, 
ausgeführt wird, nämlich die Uneinigfeit der beyden Männer, 
von welchen der eine die Entfchädigung des Herzogs nicht annehs 
men, der andere die Marimiliansguiter nicht herausgeben wollte. 
Das 7. Kapitel hat allerdings in'dem hier vorfommenden Zeugen: 
verzeichniffe feinen ganz richtigen Tert, aber man hat doch feinen 
Grund, etwas anderes zu glauben, ald daß wieder einige Wör: 
ter.in der. alten Handfchrift fehlerhaft gefchrieben oder von den 
Herausgebern unrichtig gelefen. worden feyen. Wir. fehen alfo 
nicht, wie der Verf. mit Recht behaupten fönne, die kurzen 
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Nachrichten feyen von einen fpäteren Kompilator in ihren mittle- 
ren Kapiteln unecht gemacht worden, und noch weniger will es 
uns einleuchten, wie fie fchon urfprünglich von mehreren theils 
fähigen, theils unfähigen Männern verfaßt worden feyn müßten. 
Würdiger ift die Behanptung durchgeführt, daß in Folge der 
Verhältniffe der Marimiltansgüter, wie diefe in den Furzen Nach: 
richten: felbft erzählt werden, wahre Schüler Ruperts nicht mehr 
hätten am Leben feyn fönnen, wiewohl auch hier manche Eins 
wendungen gemacht werden können. Der Verf. will, daß von 
der Zeit an, wo Rupert einen. Theil der Marimiliänsgüter ver: 
gabte, bis Virgil drey Tange Mannedalter verfloffen feyn müßten. 
Er rechnet da nach den dreymaligen multo tempore oder multis 
temporibus, die dem Nutzgenuſſe des Wernharius und Dulcif- 
fimus, dem Nusgenuffe ihrer Neffen und dem Zerftörungszu- 
ftande der Marimilianszelle zugefchrieben werden. Wir haben 
aber gegen dieſe Rechnung Manches zu erinnern. Die Zerftörung 
der Marimilianszelle fällt nicht erft mach dem abgelaufenen zwey: 
ten Nupgenuffe, fie ereignete fich fchon mittlerweilen; denn 
es heißt: interea vero 'contigit ut a vicinis sclavis ete. Daß 
diefer Zuftand ein nebenheriger geweſen, beftätigt fi aus dem 
Kongeftum,, wo man die Folge der Nußnießer fehr beſtimmt an— 
gegeben findet; hier wird gefagt, jene Güter feyen zuerft von 
Rupert den mehrgedachten Männern usque ad obitam eorum, 
dann ihren Neffen gleichfalld usque ad obitum eorum, hierauf 
dem Urfus vom Herzoge DOdilo verliehen worden. Hiermit redu⸗ 
ziren fich fehon die verfloffenen Mannesalter von drey auf zwey. 
Ferner fann das multo tempore und multis temporibus, ein 
unbeholfener Ausdruck der damaligen bajoarifchen Latinität, in 

Bezug auf den Nutzgenuß einzelner Männer doch nichts andered 
bedeuten, als überhaupt viele Jahre, worunter man ſich auch 
nicht nothwendig die vollen dreyfig Jahre, die man für das 
Menfchenalter anzunehmen'pflegt, wird denfen müflen; und fo 
dürfte auch die Länge der übrig gebliebenen zwey Mannesalter 
noch reduzirbar feyn. Wir müffen weiter‘ bemerfen, daß man 
ganz unrichtig annimmt, ed feyen vier Schüler Ruperts in 
dem Virgil’fchen Zeugenverzeichniffe aufgeführt; die vier Män— 
ner, die man für Ruperts Schüler halten will, werden unter der 
allgemeinen Formel: discipuli S: Rudperti vel Juniorum eius; 
aufgeführt, und diefe Formel zeigt, daß nicht alle vier die disci- 
puli 8. Rudperti gewefen, fondern einige von ihnen zu den disci- 
pulis Juniorum S.Ruperti gezählt werden müffen; es ift der 
einzige Dignolus, welcher beftimmt als discipulus S. Rudperti 
ausgezeichnet wird. Hierdurch reduzirt fich die Frage felbft, um 
die ed ſich handelt, und zwar dahin, ob den erzählten timftänden 
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zu Folge zur ‚Zeit Virgild noch einer von Ruperts Schülern 
babe leben können ? und-diefe Frage wird fich doch nicht. Leicht 
verneinend, beantworten lajfen. Man nehme das: Aeußerfte an, 
daß die erften Mutznießer gerade am Ende der Rupert'ſchen Pe— 
riode jene Güter angetreteu haben, fo hat man nad) Rupert einen 
Zeitraum von: zwey Nusniefungen, deren: jede überhaupt. viele 
Sahre gedauert; man gebe nun diefem Zeitraume vierzig und 
noch mehrere Jahre, fo ift er doch gewiß Fein fo Ianger, daß 
fchon feiner mehr von Ruperts Schülern: hätte, übrig ſeyn fönnen. 
Der Verf. hat alfo den gegnerifchen Beweis nach unferem Da- 
fürhalten weder durch die Kritif der. kurzen Nachrichten, noch 
durch die Verhältniffe der Marimiliansgüter gründlich beant- 
wortet. Ä ı 

Der Meichelbef’fche Beweis aus Aribo it fein Gemeingut 
der Traditiondgegner; man bat ihn wieder fallen laſſen, und 
ohne Zweifel aus der Urfache, weil des Aribo Ausſage, wenn 
fie gegen die Tradition beweifen follte, auch das ganze ältere 
bayerifche Chriſtenthum in Anfpruch nehmen wurde. Der Verf. 
mag wohl defwegen diefen Beweis auch weniger ernftlich behan« 
delt haben. Was er demjelben entgegen geftellt, ift gewiß nicht 
von der Art, daß man von deifen Ungültigkeit überzeugt werden 
könnte. Er will, daß es Aribo mit feinem nuper nicht fo genau 
genommen habe. Wie foU fich aber dieß aus der ähnlichen For- 
mel, mit welcher Meginfred das bayerifche Chriſtenthum zur Zeit 
Emmerams ald neu bezeichnet, erweifen, fo lange nicht gezeigt 
wird, daß es Meginfred felber mit feiner Formel ähnlich ungenau 
genommen? Die Vita S. Trudperti, eine Schrift ohne alles 
Anfehen, kann mit ihrer Formel in Bezug auf das fränfifche 
Chriftenthum gar nicht in Anfchlag gebracht werden, da fich ihr 
Verfertiger in. der bezüglihen Stelle der alten Werhältniffe fo 
unfundig zeigt, daß man ihm über das Alter des fränfifchen 
Chriſtenthums feine oder nur eine dunfle und verworrene Kennt: 
niß zutrauen darf. Und was fol das Stillfchweigen des Aribo 
von Rupert beweifen, wenn nicht eine gültige Urfache vorgewie- 
fen wird, daß Aribo auf Rupert hätte Bedacht nehmen muͤſſen? 
Der Verf. hätte gewiſſermaßen beifer gethban, wenn er fich auf 
Aribo felbft, wie fich diefer, auch für Emmeramsd Zeit ‚über das 
bayerifche Chriſtenthum äußert, berufen, und dabey auf Emme: 
ramd Zeitalter, wie ed angenommen zu. werden pflegt, binge: 
wiefen hätte; Aribo hat auch eine Vita S. Hemmerami: (welche 
Meginfred nur ausgefchrieben) verfaßt, und. fo, wie ihm die 
Bayern in der Vita S.Corbiniani: gens nuper ad Christia- 
nitatem conyersa heißen, fo heißen fie ihm dort (Cap. 7 in Act. 
S. 8. 23.Sept) habitatores neophytli; und da Emmeram der 
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gewoͤhnlichen Zeitrechnung zu Folge fchon fiebzig Jahre vor Kor: 
binian in. Bayern gewefen, ſo müßte man unter diefer Woraus« 
feßung auch zugeben, daß Aribo fein nuper allerdings in einem 
ungewöhnlich weiten Sinne gebraucht habe: Dieß wäre aber 
doch nur ein Argumentum ad hominem, Wie die.beyden Lebens: 
befchreibungen vorliegen, follte man glauben, Aribo habe fich 
die. beyden Lehrer ganz und gar nicht ald weit. von einander ent⸗ 
fernt, fondern vielmehr ald einander nahe ftehend gedacht ; will 
man bey Aribo diefe von dengewöhnlichen. Annahmen abweichende 
Anſicht nicht gelten laſſen, jo muß man die gewöhnliche Zeit- 
rechnung. Emmerams fchon für ganzrausgemacht halten, und 
dieß dürfte doch nicht der Fall ſeyn, denn diefe Zeitrechnung (wir 
werden noch fpäter darauf zu fprechen fommen) beruht wahrlid) 
auf fehr.Iocferen Gründen. Der Beweis aus Aribo feheint und 
bey. der Rupert'ſchen Frage überhaupt weit wichtiger zu feyn, als 
daß wir und mit der furzen Abfertigung ‚unferes Verfaifers ganz 
zufrieden geben fönnten.. Die Stelle: gens nuper ad christia- 
nitatem conversa, ift nicht Die einzige, womit Aribo das baye⸗ 
rifche Ehriftenthum zur Zeit Korbinians als jung bezeichnet; eine 
zweyte Stelle in derfelben Vita S. Corb. cap. 10 fagt von der 
nämlichen Zeit: carique ibi habebantur sacerdotes, sicut 
novitiorum mos esse compellit. Diefe Stellen find doch hoͤchſt 
befremdend der gewöhnlichen Meinung gegenüber, daß. Bayern 
fhon Hundert Zahre vor Korbinian ein hriftliches Land gewefen 
fey. 8 ift doch ſchwer zu glauben, daß Aribo bey folchen Aeu— 
Berungen diefelbe Meinung getheilt haben könne. Es ift aber 
auch fchwer zu glauben, daß Aribo von der Sache nicht gut un 
terrichtet gewefen feyn follte. Aribo war Bifchof zu Freyfingen 
vom Jahre 764 bis 784, und. war fchon früher dafelbft in Amt 
und Würde geftanden. Korbinian war der erfte Gründer der 
Sreyfinger Kirche, nach Aribo’8 Zeitcharafteren nur wenige De— 
zennien früher, in dem dritten oder höchftens zweyten des achten 
Sahrhunderts, deſſen Richtigkeit: man. dem Aribo vor anderen 
Dingen wohl zutrauen darf; und. foll.e8 bey diefen Verhältniffen 
dem alten-bayerifchen Bifchofe an der ficheren Kenntniß geman- 
gelt haben, ob das bayerifche Chriſtenthum zur Zeit Korbinians 
noch jung oder alt gewefen.fey? Gewiß, Aribo erregt Zweifel, 
und. wir haben von dem. Verfaſſer feine Beruhigung erhalten. 
Wie ſteht es aber: mit den Widerfprüchen, welche in dem 
Syſteme der Gegner bey Gelegenheit der, Beantwortung des drit⸗ 
ten ‚ vierten und fünften Beweifes. gerügt werden? Der. Wider: 
fpruch in Beziehung auf die Verhältnifle dee Marimiliansgüter 
ift wohl nicht ſo ſchreyend, als es der Verf. will, weil fich die 
drey langen Mannesalter, aus welchen derfelbe abgeleitet wird, 
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auf einen kürzeren Zeitraum zurüdfegen laſſen; man wird aber 
doch zugeben muͤſſen, daß die 27 Jahre, welche nach dem gegnes 
tifchen Syſteme für jene Verhältniffe entfallen, äußerft bedenklich 
erfcheinen. Was folgt aber hieraus? Es folgt zunächſt, daß die 
Gegner Unrecht haben, wenn ſie den Tod des Herzogs Theodo, 
den Regierungsantritt des Herzogd Theodebert und die Errich- 
tung der Marimilianszelle auf dad Jahr 717 anfegen ; ob dieſes 
Unreht auch weiter für ein Kennzeichen der Unrichtigfeit. von 
Ruperts jüngeren Zeitalter überhaupt zu gelten habe, hängt 
natürlich von einer ‘weiteren umd noch unerörteten Frage ab, ob 
die Gegner jenen Anfag nothwendig haben machen müſſen. — 
Korbinians Ankunft in Bayern unter dem Herzoge Theodd, wenn 
fie auf das Jahr 722 gefegt wird, fteht offenbar mit dem gegne: 
rifchen Syfteme im Widerfpruche, indem hier Rupert im 3.718 
und Theodo fchon vor Rupert im 3.717 ftirbt. Billig hätte aber 
der Verf. bemerfen follen, wie Hanfiz für Korbinians Ankunft 
: das Jahr 722 beanftändete; und wenn auch Hanfiz hierbey nicht 
ausreichen follte, fo fann dem dießfälligen Widerſpruche doch 
wieder feine andere Folge gegeben werden, ald ebem jene, die 
wir bey dem erfteren Widerfpruche gefunden haben. — Die ſechs 
Vorfteher der Salzburger Kirche zwifchen Rupert und Virgil, 
welche fich im gegnerifchen Syſteme auf 27 Jahre zuſammen⸗ 
drängen, mögen wohl einiges "Bedenken gegen dasfelbe, oder 
wieder zunächit gegen das darin angenommene Todesjahr vom 
h. Rupert erregen; doch möchten wir hieraus feinen beftimmten 
MWiderfpruch ableiten, da ſich fogar Beyſpiele ähnlicher Vorfälle 
würden aufbringen laſſen. 

Nach den vorftehenden Bemerfungen hat uns alfo der Ver⸗ 
faffer bey der Beantwortung der Beweife für Ruperts jüngeres 
Zeitalter eben fo wenig ganz Genüge geleiftet, als bey der erſten 
Abtheilung der Abhandlung. Wir fönnen daher dem gefchöpften 
Urtheile nicht beypflichten, nach welchem es fchon überzeugend 
dargethan feyn folle, daß die neu erfundene Aera des 5. Rupert 
nicht die wahre fey und feyn Fönne, 

IH. Wir folgen’ nun wieder dem Verf., welcher jebt deu 
Beweis führt, daß es der falzburgifchen "Aera zufomme, die 
wahre und echte zu: feyn. Der Beweis lautet im Wefentlichen 
wie folgt: Rupert, fagt Herr Filz, ift unter jenem fränfifchen 
König ChHildebert von Worms, wo er Biſchof gewefen, nad) 
Bayern gefommen, unter welchem derjenige: Herzog Iheodo im 
diefem Lande regierte, der noch der Abgötterey ergeben war, 
und mit feinem Hofftaate vom Rupert zum: Cheiftenthume bekehrt 
und getauft-worden ift; die Vita primigenia Teiftet für die Si— 
cherheit und Wahrheit dieſes Grundfages die Bürgfchaft: Chil⸗ 
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debert der Erfte war von dem Jahre 511 bis 558, König; über 
Menftrien, und hatte daher weder über. ıdie Bayern noch über 
Worms zu befehlen; es iſt ferner. gewiß, daß. der H. Rupert am 
27. März, welcher. mit den Ofterfonntage zufammengetroffen; 
feine Laufbahn geendet hat, und da müßte dieß, wollte man 
den Heiligen in die Zeit ded genannten Ehildebert verſetzen, ent⸗ 
weder im: Sahre:533 oder 544 geſchehen ſeyn, weil nur im diefen 
benden. Jahren im Laufe des jechäten: Jahrhunderts: der .Ofter: 
fonntag:.auf den: 27.März gefallen iſt, und in diefen. Fällen 
würde man: vom’ Tode Ruperts bis auf Bifchof Virgil einen Zeit: 
taum von zweyhumdert Jahren erhalten, und würde ihn mit der 
Amtsführung von: nidyt mehr als ſechs Nachfolgern ausfüllen 
müffen, was ‚gegen. die. natürliche: und. gewöhnliche ‚Lebensdauer 
der. Menſchen, und daher ganz ‚unglaublich. wäre; und hieraus 
erhellt, daß es Childebert der Erſte nicht gewefen feyn kann, un⸗ 
ter welchem Rupert gelebt.hat. : Aber;eben fo wenig konnte Ru— 
pert unter Ehildebert dem Dritten gelebt haben; denn der Diefenz 
König gleichzeitige Theodo hat fein Abgötterer, mehr feyn fönnen, 
weil Bayern fchon viel früher eine chriſtliche Landeöverfaflung ger 
habt, und der unmittelbare Vorfahrer dieſes Iheodo ein: frommer 
chriftlicher Regent ‚gewefen it; es wiirde auch, wenn man den 
h. Rupert hierher. beziehen wollte, deſſen Tod auf das Jahr 718 
angenommen werden müſſen, was nun für. die ſechs Nachfolger 
bis Virgil fo. wie im obigen Falle einen viel zu langen, bier einen 
viel zu furzen Zeitraum gäbe. Da ed alfo weder der erſte noch 
der dritte Childebert feyn Fönnen, unter welchen der h. Rupert 
gelebt hat, fo muß ed Childebert' der Zwepte feyn. Herzoge, 
welche den Namen Theodo geführt, pflegt man in der alten baye- 
rifchen Gefchichte nach den mangelhaften Quellen zwey zu zählen, 
den Erjten, deſſen Regierung ungefähr von 640 bis 680 ange⸗ 
nommen wird, und den Zwepten, welcher dem vorigen unmittel- 
bar gefolgt; der erjtere war aber feinem der fränfifchen Ehilde- 
berte gleichzeitig, und der legtere, wiewohl Zeitgenoffe Childe— 
bert des Dritten, war fein Abgötterer ; Rupert mußte alfo unter 
einem anderen Theodo nad) Bayern gefommen.feyn, unter einem 
Theodo, welcher noch Heide geweſen, und unter Childebert dem 
Zweyten regiert hat. Zu diefer Zeit kömmt aber. ‘in der 'bayeri- 
fchen Gefchichte der Herzog Garibald I. vor; diefer Herzog kann 
alfo nicht über das ganze Land, fondern.nur über einen Xheil, 
und zwar den füdlichen, geherrfcht haben, während neben ihm 
in dem nördlichen Bayern Theodo, der Zäufling Ruperts, re— 
gierte, ein Verhaͤltniß, welches nicht befremden kann, da die 
bayerifche Gefchichte ein anderes Benfpiel diefer Art kennt, naͤm⸗ 
lich in Theodo II., welcher dad Herzogthum mit feinen drey Söh⸗ 
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nen getheilt hat, und da Theilungen der Politik der auſtraſiſchen 
Könige angemeſſen ſeyn mußten, ſo beweiſet Herr Filz die Zeit⸗ 
genoſſenſchaft Ruperts mit Childebert dem Zweyten und einem 
damals regierenden Theodo, oder die Richtigkeit der ſalzburgiſchen 
Aera des. h. Rupert: Zur Bekräftigung ſeiner Beweisfuͤhrung 
wiederholt er: noch aus der frühesen Behandlung dieBerirrungen; 
in welche die Gegner gerathen/ und. die Widerfprüche und Schwie⸗ 
rigkeiten, in welche fie fi) Durch. ihre Neuerung verwideln ;- er 
deingt darauf, daß man das: Kongeſtum und: Die Furzen: Mach: 
richten als die Urquellen des gegneriſchen Zerthums in Bezug 
auf Ruperts Zeitalter bey Seiten lege, und ſich einzig an die 
Vita primigenia halte, welche nothwendig den h Rupert. und 
feinen Beitgenojfen Theodo im die Zeit des Königs Childebert IL 
zurädführe, und fügt bann bey, der wahre Prufitein feines -Ber 
weiſes ſey das folgende: ( VI.) Hauptſtück der! Abhandlung ; wel: 
ches die Befchichte des h. Rupert nach den Grundlinien der: Vita 
primigenia enthält, Ver TE ee 
Man ſieht, daß der Verf: zu feinem Beweiſe für: die Wahr 
beit der falzburgifchen Aera die Reſultate feiner früheren. Anter- 
fuchungen , die wir «auch ſchon beurtheilt haben, verwendete; 
Würden: und diefe Reſultate fo klar geworden ſeyn, daß. wir fei- 
nen Zweifel’mehr tragen dürften, fo würden wir. auch dem Be: 
weife nichts entgegen zuiftellen haben, und die Wahrheit der ſalz⸗ 
burgifchen Aera ſchon für erwiefen anerfennen.. Erſteres ift aber 
nicht der Fall geworden ;: der Beweis hat alfo noch seine fchwache 
Seite; und ſo wird es nun nothwendig, daß fich derfelbe noch 
an dem Prüffteine' erpeobe, welchen der Verf. jegt mit der ‘Ge: 
fhichte Ruperts: bietet... ’ 
IV. Indem: fechöten und: legten Kapitel ‚der Abhandlung 
foll gezeigt werden, daß die gefammte Gefchichte Ruperts, im 
ſalzburgiſchen Sinne dargeftellt,' feiner Beirrung -unterliege, 
und die Widerfprüche und Schwierigfeiten: vermeide, welche fich 
offenbaren, wenn die jüngere Zeitrechnung in Anwendung ge: 
bracht wird. Herr Filz geht Hier. nach der Vita primigenia vor, 
die er ald Grundlage der Geſchichte Ruperts abfchnittöweife bey: 
bringt, erläutert, vervollftändigt und mit Bemerfungen. für feinen 
Zwed begleitet. Wir wollen hieraus das Wefentliche ausheben. 
' Die Vita-primigenia beginnt: Tempore Hildeberti Regis 
Francorum anno scilicet regni illius U. honorabilis confes- 
sor Christi Roudbertus in Wormatia civitate episcopus ha- 
bebatur; fie erwähnt Ruperts Abfunft vom Föniglich franfifchen 
Gefchlechte, rühmt feine vortrefflichen Eigenfchaften, welche ihm 
einen großen Zulauf von Menfchen und. einen weit verbreiteten 
Ruf verfchafften, und läßt diefen Ruf ad notitiam cniusdam 
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dueis Bawarias regionis nomino Thẽooto igelangetiy! Theodb 
bittet durch Abgeordnete den Mann —— 
Provinz beſuchen und mit- der heiligen Lehre erleuchten wolle; 
Rupert willigtidarein, ſchickt zuerſt Gefandte und folgt perſon⸗ 
lich nach, um die. Heerde Chriſti zu gewinnen. — Herr Filz ver- 
ſteht hier unter dem König Childebert, wie zu erwarten, den 
Zweyten dieſes Namens, und. daher unter dem zweyten Regler 
zungsjahre das Jahr 576. — In Bezug anf den Uniſtand, di 

Rupert WBiſchof zu Worms gewefen;,' vergleicht er: die! Wergei 

niſſe der alten Wormſer Bifchöfe. Hanſiz hat’ deren’ zwey bey⸗ 
gebracht; · das eine aus ungenanntor Quelle lautet fo: Vieror, 
Amandus, Carolus, ignotus, itidem ignotus, Si Crodaldus, 
igaotas . Buüpertus, ignötus, . gu Amandusz'da8 Atdere,. 
von einemuregulirten Chorheren aus Kirſchgarten bey Worms 
herruͤhrend, welcher ſechs alte Verzeichniſſe eingeſehen, lautet: 
Vidtor, Bocholdus, Amandus, Rupertus','Bernuhärlus ; wel: 
cher leztere zut Zeit Karls des Großen lebte; MWiltor: gehörf in 
die Zeiten der. Römer, um das Jahr 34%. Scamar? der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Bisthums Worms, hielt ſich an: das ‚erflere 
Verzeichniß, fo weit es bejtimmse Namen enthält, und fepte 
den legten Amand um das Jahr 633: an, da ihn eine Urkunde 
des Königs Dagobert‘von diefem Jahre erwähnt. “Herr. Filz 
findet nun in diefen Verzeichniffen den H.Nupert nicht bloß" als 
Biſchof von: Worms beftätigt, ‘fondern findet ihm auch fchon vor 
dem Jahre 633, fprechend gegen das chronologiſche Syſiem des 
Mabillon und. Hanfiz. — Die Formel: in Wormata' civitate 
episcopus: habebatur,, verfteht: er dahin, daß Rupert im zwey⸗ 
ten Jahre Ehildeberts Bifchof zu Worms geworden ſey, und ta: 
delt hiernach den Hanfiz, der in demſelben Jahre (Hanſiz meint 
das Jahr 696, ald das zweyte Childeberts III.) den h. Rupert 
nad) Bayern fommen läßt, da: doch einige Zeit habe verftreichen 
müjlen, worunter Rupert feine vortrefflichen Eigenfchaften ent: 
falten und feinen verbreiteten Ruf: erlangen fonnte, — In der 
Formel, daß der Ruf vom h. Rupert zur Kenntniß ciuusdam 
ducis Bawariae regionis gefommen, findet ‘er das. Abzeichen, 
daß Theodo keineswegs Herzog von ganz Bayern, fondern nur 
von einer bayerifchen Provinz gewefen. — Dem Umflande, daß 
Rupert auf dringendes Bitten des Herzogs Iheodo nach Bayern 
gekommen, glaubt er aus den fpäteren Lebensbefchreibungen einen 
andern wefentlichen Umftand beyfügen zu 'mäjfen, diefen naͤm⸗ 
lich, daß Rupert gewaltfam von Worms vertrieben worden. Die 
Legende läßt den heiligen Bifchof von Ungläubigen ‚welche deffen 
Heiligkeit nicht vertragen wollten, peinigen und aus der Stadt 
binauswerfen; die Vita Rosweydiana nennt nebſt den Ungläus 
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bigen auch die Ketzer; ‚die vierte Vita ſchreibt Ruperts Vettrei⸗ 
bung einem heidniſchen Herzoge Bertharius zu, welcher. ſich ge⸗ 
gen die Franken aufgelehnt, und von Rupert getadelt worden, 
welche Angabe jedoch Hrn. F. nicht glaubwürdig; ift. Ruperts 
Vertreibung überhaupt: hält Herr Filz für weſentlich in deifen 
Gedichte, weil es fich ſonſt nicht erflären. Tiefe, wie ‚Rupert, 
an demdie Wormfer nach der Vita pr; mit Liebe, und Bewunderung 
ehangen, durch. mehr ald vierzig Jahre in Bayern habe verbleiben 
oͤnnen, ohne wieder zu feinem bifchöflichen Sitze zu Worms zurück· 
zukehren, Er bemerkt hierzu, daß die san Rupert peribten Gewält: 
thaten beſſer in die Zeit. Childeberts Il. paſſen, wo deilem Mutter 
Brunehiliy die blutbefleckte fraͤnkiſche Medea, gewaltet, als, in die 
Zeit Childeberts III. wo unter dem Majordomus Pipin von Herſtall 
ein ſolcher Frevel nicht hätte. gewagt werden, koönnen und dürfen, 
‚Rupert, wie,die Vita; ‚prim, fortfährt, von dem Her zoge 
Theodo mit Freuden zu Regensburg aufgenommen; utterrichteie 
und taufte den Herzog und viele andere bayerifche Adeliche und 
Unadeliche, und, der Herzog ettheilte ihm die Erlaubniß, ſich 
und den Seinigen einen ſchicklichen Aufenthaltsort zu erwaͤhlen, 
Kirchen: in der Provinz zu errichten und. Firchliche Wohngebäude 
berzuftellen, — Here Filz fest Ruperts Ankunft in Bayern um 
das Jahr 58o an, und Datirt von diefer ‚Zeit mit Ruperts / Apo⸗ 
ſtolate die Einführung des Chriſtenthums in Bayern. Er be— 
merkt, daß hiermit das alte bayeriſche Geſetzbuch im Einklange 
ſtehe; dieſes Geſetzbuch naͤmlich, von welchem der Prologus 
ſagt, daß es vom König Theoderich (1.) herrühre, et quidquid 
Theodotigus Rex propter yetustissimam paganorum consue- 
tudinem emendare non potuit, post haec Ghildebertus (I1.) 
Rex inchoavit eorrigere, sed Chlotarius (H.) Rex perfecit; 
haec omnia Dagobertus (I. 628— 638) Rex — — — reno- 
vavit, erfennt nur mehr die chrijtliche Religion an, und enthält 
. unter feinem. erjten Titel: de eeclesiasticis rebus etc. ‚ viele 
Beſtimmungen über Kirchen, Biichöfe, Prieſter, Diakonen, 
Mönche und Nonnen. Ä 
Rupert unternahm nach ‚erhaltener Erlaubniß eine Reife 
auf der Donau bis an die Gränzen des unteren Pannoniens, 
den Samen des Glaubens ausftreuend, und fam auf der Rück⸗ 
reife nach Lorch, wo er viele und verfchiedenartige Kranfe durch 
Gebet und die Kraft Gottes heilte. «So wieder die Vita primi- 
genia. — Hr, 5. bemerft, daß dieſe Reife in die Zeit Childebert 
des Dritten nicht paſſe; es ſind nämlich die Longobarden i. 3.568 
aus Pannonien nah Italien abgezogen, worauf die Avaren das 
Land in Bejig genommen, im Jahre 623 bis zur Enns erweitert, 
und in diefer Ausdehnung bid zum 3.791 befeffen ‚haben; ‚der 
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heil. Emmeram, welcher im 3.649 eine: Reife nach Pannonien 
unternehmen wollte, konnte diefelbe nicht vollbringen , weil durch 
den langen: Krieg der Bayern und Avaren die Gegenden um die 
Enns völlig verwüſtet und ungangbar geworden waren; das wilde 
Avarenvolf.wäre ganz unempfänglich für die ıchriftlichen Lehren 
und unzugänglich für den Glaubensprediger. gewefen ; und fo 
hatte Rupert nicht über die Enns bis in das untere Pannonien 
gelangen fönnen, wenn feine Reife am Ende des fiebenten Jahr: 
hundert hätte gefchehen follen. Beſſer paffe die Reife in die 
Zeit Childebert ded Zweyten; fie fann zwar, da. Rupert um das 
Jahr 580 nad Bayern gefommen, nicht vor dem Jahre 581 an: 
gefeßt werden, und da waren wohl die Avaren auch ſchon die 
Herren von Pannonien, aber fie waren viele Jahre nach dem Ab- 
zuge der Longobarden im unteren Parmonien, in Thrazien und 
Möfien befhäftigt, wodurch ed dem h. Rupert möglich geworden, 
die Reife bis an das untere Pannonien mit. aller Sicherheit zu 
vollbringen. — — 

Rupert ging hierauf, wie die Vita prim. weiter erzählt, an 
den Wallerfee, wo er eine‘ Kirche erbaute, die der Herzog mit 
einigem Befigthume in der Umgegend begabte; dann aber wirft 
er fein Augenmerk auf die Gegend, wo das alte, zur Ruine und 
Wildniß gewordene Juvavium geftanden, rottet die Wildnif aus, 
erbaut eine ſchöne Kirche zur Ehre des 5. Peter, und ein Klofter 
und Wohnungen für Klerifer, und verfügt mit Einfeßung des 
priefterlichen Amtes die tägliche Beyer des Gottesdienftes nach 
der gebührenden Ordnung ; Gehülfen im evangelifchen Lehramte 
bedürfend, geht er in fein Vaterland, und fehrt mit zwölf Schü: 
lern wieder zurück, und mit der gottgeweihten Jungfrau Erin: 
trud, die er zur Vorfteherin der Nonnen in castro superiori 
zu Salzburg beflimmte; er wandelte eifrig im ganzen Lande 
herum, und nachdem er Kirchen erbaut und niedere und höhere 
Klerifer beftellt, weihte er fich feinen eigenen Nachfolger. — 
Herr Filz, indem er diefe von der. Vita prim. erzählten Dinge 
aus einander ſetzt, bringt unter. den Verrichtungen Ruperts auch 
die Errichtung der Marimilianszelle im Pongau aus dem Kon: 
geftum und den furzen Nachrichten zur Sprache. Das Kongeftum 
und die Furzen Nachrichten ftimmen:fowohl. über die Veranlaſſung 
zur Errichtung diefer Zelle, als. auch darin überein, daß det 
Herzog Theodo die Bewilligung zum Bau derfelben gegeben habe, 
aber fie weichen in fofern. von einander ab, als das erfiere auch 
wieder den Herzog Theodo zur Einweihung der Zelle kommen, 
und diefelbe dotiren läßt, während die letzteren bey diefen Hand» 
lungen den Herzog Theodebert nennen. Lestere geben aber 
den. Grund.an, warum Theodebert und nicht Theodo zulegt er⸗ 
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ſcheine; fie ſagen cap. 2: Interea yero Theodo infirmabatur, 
commendavitque ſilio suo Theodeberto Ducatum Barariae 
et domini Rudberti Episcopi causam fideliter tuendam et 
juniorum eius, eique ad christianitatem suam libenter obe- 
dire, et omne:opus Dei diligenter illi auxiliari, et ut ad 
ipsum locum in suam.elevando mercedem fideliter, per om- 
nia adiuvaret. Herr Filz hält fi an die furzen Nachrichten, 
und leitet: auß der angeführten Stelle zweyerley Widerfprüche in 
Bezug auf die Gegner ab. ‚Er will aus diefer Stelle abnehmen, 
daß Theodo in derfelben Kranfheit, in welche er vor der Ein— 
weihung der Marimilianszelle verfallen, gejtorben fey, wozu 
ihm die Legende, welche dieſen Umſtand ausdrüclich berichtet, 
die Beitätigung gibt; hieraus aber folge, daß Iheodo, der wahre 
Täufling Ruperts, vor dem h. Rupert geftorben fey, und daß 
diefer Theodo, welcher jegt das NHerzogthun an feinen Sohn 
übergibt, bis zu feinem Tode der Alteinherrfcher gewefen fey; 
win laffen zwar die Gegner den Herzog Theodo den Zwenten, 
ihren angeblichen Zäufling Ruperts, gleichfalls vor dem h. Rupert 
fterben, fie feßen aber feinen Tod auf das Jahr 717, und kom— 
men hierbey mit der Geſchichte Korbinians in Widerfpruch, wel⸗ 
cher heilige Lehrer von -demfelben Theodo U. im Jahre 722 in 
Bayern aufgenommen wurde; weiters ‘hatte der Herzog Theodo IL. 
ſchon im Jahre 702 das Herzogthum Bayern mit feinen drey 
Söhnen getheilt, und war folglicy bey feinem Tode nicht mehr 
der Alleinherrfcher desfelben. — Hinfichtlich des Nonnenkloſters 
zu Salzburg bemerft Hr. 5. wieder eine urfundliche Differen;. 
Die furzen Nachrichten laſſen dasfelbe mit Wilfen und Willen 
des. Herzogd Theodebert errichtet werden, und fchreiben auch, 
übereinftimmend ‚mit dem Kongeftum, die Dotation demfelben 
Herzoge zu; dagegen aber nennt eine Urfunde des Salzburger 
Erzbifchofs Konrad vom Jahre 1117 den Herzog Theodo als den 
Begüterer dieſes Klofterd. Herr Filz gibt hier den furzen Nach— 
richten und dem Kongeftum, als den älteren Dofumenten, den 
Vorzug, und fest hiernach die Errichtung diefes Klofters in die 
Regierungszeit des; Herzogs Iheodebert; doc) glaubt er, daß fi 
die beyderfeitigen Dofumente vereinigen laffen, wenn man au 
nimmt, Theodo habe: die Grlaubniß zum Bau des Kloſters gege: 
ben und einige Güter angewiefen, fey aber ‘zeitig geftorben, und 
Theodebert habe die Tradition vollendet. | 

' Rupert, fagt endlich die Vita prim;, den Tag feines Hin— 
ſcheidens lange vorherwiffend, und feine Schüler beftärfend, ad 
propriam remeayit sedem,. und. ftarb daſelbſt am Tage der 
Auferftehung des Herrn. — Herr Filz verfteht hier unter Ruperts 
eigenem. Sige den von Salzburg ;- die Legende fagt es auch aus- 
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drücklich, daf Rupert nach Salzburg gegangen , ‚um daſelbſt fein 
Leber zu enden; die Vita Bosw. läßt ihn auch in ‚der ‚dortigen 
Petersfirche begraben werden. — Den Auferftehungstag des 
Herren erflärt Hr: F. für den Ofterfonntag ; die Legende und die 
fpäteren Schriften fprechen für diefe Erflärung; die-Vita Rosw. 
nennt'hierzu den 27.März ald Ruperts Sterbetag (welcher Tag 
auch von jeher, fo viel man weiß, der kirchliche Gedächtuifitag 
Ruperts gewefen- it). - Nach dieſen  Zeitcharacteren,,. nämlich 
nachdem Zufammentreffeni des. 27. März.mit dem Ofterfonntage, 
beftimmt nun Hr. F. Ruperts Todesjahr; diefes Zufammentreffen 
ereignete fich im fechsten Jahrhundert in den Jahren 533 u. 644, 
im fiebenten Jahrhundert in den Jahren 623 und. 628, und im 
achten Jahrhundert in den. Jahren 707, 718 und 79u;.da num 
Rupert im Zahre 576 Bifchof zu Worms gewefen, fo müſſe mit 
Berüdfihtigung der natürlichen Länge des menfchlichen Lebens 
Ruperts Todesjahr. auf 623 angenommen werden. -In- feiner 
Nachfchrift bemerft Hr. %., daß man vormals den 27. März 
überhaupt den Auferftehungstag des. Herren genannt hat, Daher 
v3 zweifelhaft werden dürfte, ob in dem Todesjahre Ruperts der 
27. Maͤrz wirklich mit dem Dfterfonntage zufammengetroffen, 
und weßwegen auch Ruperts Todesjahr nicht apodiftifch nachge— 
wiefen werden. fönne; doch. glaubt er, daf.man die dieffällige 
Tradition nicht bey Seite fegen ſolle. Daß. Rupert überhaupt 
zur angegebenen Zeit'gejtorben, will Hr. F. durch ein nach dem 
Tode Ruperts erfolgtes. Ereigniß beftätigt willen :; eö-gehe nämlich 
aus dem ganzen Zufanımenhange ded Kap. 2 der furzen Mad. 
tichten hervor, daß fich die Zerftörung der Marimilianszelle erſt 
einige Zeit nach dem Tode des h. Rupert ereignet habe; nun hat: 
ten die Bayern fchon vor dent Jahre 623, wo. fich die Slaven 
den fühnen Samo zu ihrem. König gewählt, mehrmalige Kriege 
mit diefent Wolfe, und nachher begann von⸗Seite desfelben Die 
tmaufhörliche Beumruhigung. des fränfifch - bayerifchen Gebietes, 
und fo laſſe ſich die Zerftörung jener Zelle durch die Slaven fehr 
gut: erklären. Anders verhalte: e8 fich bey ‚dem Syſteme der 
Gegner, bey welchem das Sterbejahr Ruperts auch noch andere 
Verlegenheiten hervorbringe. Die Gegner fegen Ruperts ‚Tod 
auf das Jahr 748; da aber werden die zerflörenden. und feindli- 
chen Einfälle der Slaven im das bayerifche Gebiet ſchon unwahr: 
ſcheinlich, weil. die Epoche:ihrer Macht und Furchtbarkeit langſt 
vorüber war, und fie fchon wieder gezwungen waren, alle ihre 
noch übrige: Kraft und Aufmerffamfeit:gegen Die Avaren in Oſten 
zu verwenden, um wenigſtens gegen diefe die. Umabhängigfeit zu 
behaupten; da entſtehen die: Widerfprüche , die ſchon ‚früher ‚ger 
zügt worden, in Beziehung: auf die, lange Nußtznießungbteit der 
11 
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Marimiliandgüter vor Bifchof Virgil und auf die vielen Bifchöfe 
und Aebte, welche die Salzburger Kirche zwifchen Rupert uud 
Virgil regierten, in Bezug auf Korbiniand Anfunft in Bayern, 
in Bezug auf das Dekret des Papftes Gregor II. vom 3.716. 
Hiermit haben wir auch den Prüfftein vernommen, an wel⸗ 
chem fich der Beweis für.die Wahrheit der falzburgifchen Aera 
erproben follte. Wir haben da allerdings Die Geſchichte Ruperts, 
wie fie im falzburgifchen Sinne vorgetragen worden, ohne Beir: 
rung fortwandeln gefehen, und nach dem gegnerischen Syſteme 
mit Widerfprüchen und Schwierigfeiten ringend. getroffen. Er: 
ftereö hat wohl fo fommen müjjen, weil der Werf. den Hinder: 
niffen , die aus den Einwürfen der. Gegner hervorgehen würden, 
als ſchon befeitigt, feinen Raum geftattete; letzteres konnte ſchon 
deßwegen nicht fehlen, weil er die Hinderniffe, die er den Geg: 
nern bereits früher gemacht hat, als gültig in Anwendung brachte. 
Jetzt find noch neue Widerfprüche und Schwierigfeiten der jünge: 
ren Zeitrechnung zur Laft gelegt worden. Auf diefe kömmt es 
num an, daf fie gegründet feyen; denn die Befeitigung der geg: 
nerifchen Einwürfe und die Guültigfeit der früher an den Gegnern 
gerügten Widerfprüche haben wir bereits beurtheilt, und — 
noch keineswegs als richtig geſtellt befunden. Es ſind aber au 
die neuen Beſchwerden nach unſerm Dafürhalten nicht von dem 
Gehalte, daß ſie die Sache entſcheiden könnten. Was ſollen 
wohl die mangelhaften, unſicheren und zweydeutigen Werzeich- 
niffe der alten Wormfer Bifchöfe zum Nachtheile der Gegner be: 
weifen ! Die Vertreibung Rupertö aus Worms möchte freplich 
beifer in die frühere als in die fpätere ‚Zeitrechnung paſſen; iſt 
fie aber feldft glaubwürdig? fie beruht, während die Vita prim. 
einen folchen Vorfall gar nicht ahnen laßt, nur auf jüngeren 
Quellen, welchen die Legende vorangeht, eine Schrift von wahr: 
lich ganz unverdientem Anfehen, die überall mehr weiß, als die 
alten Dofumente, welche fie legendenartig ummfchreibt, erweitert 
und mehrfach mißdeutet. Was NRuperts Reife bis an die Grän- 
zen von Niederpannonien betrifft, foll diefe wirflich ſchwieriger 
für das Ende des fiebenten Jahrhunderts zu -erflären feyn , ald 
fie uiid der Verf. fehr wenig anfprechend fiir das Ende des ſechs— 
ten erflärt-hat? wenn wir. hier auch zugeben, daß in: der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts ein Tangwieriger Krieg zwifchen den 
Avaren und den Bayern die Gegenden: um die Enns: völlig ver: 
wüftete, und daß die Avaren für den chriftlichen Glauben: nicht 
empfänglicdy'warem‘, fo fehen wir doch nicht, daß der Krieg und 
die Verwuͤſtung das ganze Sahrhundert hindurch gedauert, und 
daß eine erfolgloſe Miffionsreife, wie die des h. Rupert gewefen, 
am Ende dieſes Jahrhunderts zur. unmöglichen Sache geworden 
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ſeyn müßte, In Bezug auf die Zerſtörung der Maximilianszelle 
durch die Karantaner- Slaven müßte man mit der Geſchichte die- 
ſes Volkes weit mehr befannt feyn, als ed: der Fall iſt, wenn 
man behaupten wollte, daß jener Vorfall für das achte Jahr— 
hundert unwahrfcheitlich fey; die Macht der Slaven mag immer: 
bin damals fehr geringe gewefen feyn, warum follen fie doch 
nicht allfaͤllig, um einen fehr möglichen Ball zu feßen, zu den 
Feld;ügen mitgewirft haben, welche die Sranfen zur Wiederher: 
ftellung ihrer Oberherrfchaft gegen die Bayern unternommen hat: 
ten? Den Anfchein größeren Gehaltes hat die Bemerfung, daß 
Theodo, der Täufling Ruperts, bey feinem Tode als Alleinherr- 
ſcher erfcheine, was nun nicht zulaffe, daß man den Theodo H, 
für den Täufling Ruperts erfenne, weil man von diefem letzteren 
weiß, daß er das Herzogthum. mit feinen Söhnen getheilt hatte; 
aber auch diefe Anfchuldigung ift :gar nicht entſcheidend. Es 
Fann fich hier nur darum handeln, ob diefer Theodo nach gefche- 
hener Theilung das Herzogthum Bayern, wie die furgen Nach: 
richten fagen, feinem Sohne Iheodebert habe empfehlen Fönnen, 
und diefe Frage wird ſich doch nicht beflimmet verneinen laſſen; 
Theodo fonnte ja mit feinen Söhnen getheilt haben, ohne daß 
diefe unabhängig von ihm geworden wären. So dürften die 
Traditionsgegner geantwortet haben, wenn ihnen die dießfällige 
Befchwerde befannt geworden wäre. Wir glauben aber, daß die 
Beſchwerde noch aus einer anderen Urfache zurücgewiefen werden 
müffe: wir glauben nämlich, daß der Zodfall des Theodo und 
die Nachfolge des Theodebert zur Zeit der: Einweihung der Ma— 
zimiliangzelle eine fehr zweifelhafte Sache ſey. Die furzen 
Nachrichten fagen nichts anderes, als daß Theodo bey der Ein: 
weihung und Dotation der Marimilianszelle nicht erfcheinen 
fonnte, weil er erfranfte, und daf defhalb Theodebert er: 
fhienen, welchem der erfranfte Vater das Herzogthum und die 
Sache des H. Rupert empfahl. Daß Theodo damals gejtor- 
bei, und fterbend den Iheodebert zum Herzog und Nachfolger 
eingefest, fagt nur die Legende, die nun auch hier wieder 
mehr weiß, als das alte Dofument, welches fie verdeutlichen zu 
müſſen vermeint. Man mufi alfo der Legende vertrauen, ‚wenn 
man den Alleinherrfcher von. Bayern damals will fterben lajien, 
Statt ſich an diefe gewichtlofe Quelle zu halten, hat man: viel: 
mehr Urfache, ganz bey den’ kurzen Nachrichten ftehen zu bleiben, 
weil ſich dann diefe legteren mit dem Kongeftum, was fonft, nicht 
der Fall wäre, fehr gut ausgleichen. Es ift oben von unferm 
Verfaſſer bemerft worden, daß das Kongeftum bey der. Marimi: 
kianszelle nicht den Theodebert, fondern.den Theodo handeln Täfit ; 
hiermit fcheinen die zwey Dokumente im Widerfpruche zu flehen;, 
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wenn aber Theodo nur erfranfte, und Theodebert nur die Ger 
fchäfte des erfranften Waterd überfam, verfchwindet der Wider: 
fpruch, weil das, was Theodebert perfönlich gethan hat, im Na= 
men des Theodo gefchehen iſt; und in derfelben Weife laſſen fich 
dann auch das Kongeftum und die furzen Nachrichten einerfeits 
mit der Urfunde des Erzbifchofed Konrad vom J. ı 117 anderfeits 
vereinigen, wo die erfteren, wie auch fchon bemerft worden, die 
Dotation des Nonnenklofterd zu Salzburg dem Xheodebert, die 
leßtere dem Theodo zufchreiben. Es find alfo aud) die neu gegen 
das Syſtem der Gegner erhobenen Bejchwerden nicht von ent: 
fcheidenden: Einfluffe; und fo iſt der noch mangelhaft gebliebene 
Beweis fir die falzburgifche Aera auch durch die dargejtellte Ge: 
fhichte Ruperts nicht rechtmäßig hergeitellt worden. 

Der Verfaffer fchlieft jest feine Abhandlung mit dem End» 
refultate, daß die Wahrheit der uralten falzburgifchen Tradition 
eriviefen fen, gemäß welcher der h. Rupert im 3. 576, das ift, 
im zweyten Jahre des fränfifchen Königes Childebert des Zwey— 
ten, :Bifchof zu Worms gewefen; im Zahre 580 auf dringende 
Einladung des bayerifchen. Herzoged Iheodo nad Bayern gefom: 
men, und diefen fammt vielen andern von der Abgötteren zum 
Ehriftenthume befehrt und getauft habe; um das 3. 582 die bi: 
fchöfliche Kirche zu Salzburg gegründet habe, und im 5. 623 
aus Diefer Welt gefchieden ſey. Mit diefem Refultate Fönnen wir 
natürlich nicht einverftanden ſeyn; wir haben die einzelnen Theile 
der Abhandlung, auf welchen daöfelbe beruht, an den betreffen: 
den Orten beurtheilt, und haben da ») die Erörterung, daß Ru: 
pert dem jüngeren Zeitalter nicht angehören Fönne, nicht ganz 
überzeugend gefunden; wir haben 2) die Widerlegung der gegneri⸗ 
fhen Beweife nicht durchaus genügend erfannt; wir haben 3) an 
dem Beweife, daß Rupert zur Zeit Childebert des Zwenten gelebt 
habe, eine fchwache Seite bemerfen müſſen, und haben 4) in der 
dargeftellten Gefchichte Ruperts die Richtigfeit des Beweifes nicht 
hergeftellt gefehen; und dieß alled gejtattet nicht, daß wir die 
Tradition als erwiefene Wahrheit anerfennen. Wir verfennen 
es hierbey nicht, daß der Verf. für die Tradition viel Empfeh- 
lendes vorgebracht hat; wir verfennen es nicht, daf er die geg: 
nerifche Lehre mehr, als e8 je der Fall geweſen, verdächtiget hat; 
aber die Sache iſt noch. unentfchieden' geblieben, und wir find alfo 
auch jebt'noch immer dort, wo wir früher .gewefen: . in dem Zu: 
ftande' der Yingewißheit, aus welchem uns die Abhandlung hätte 
reißen ſollen.“ Die Abhandlung hat alſo ihr Ziel nicht erreicht; 
ja vielmehr Bat fie uns in noch größere Ungewißheit verfebt , in- 
dem doch früher das eine: der ftreitigen Syfteme, das neuere, 
einen Worrang anfprechen durfte, welcher ſich fernerhim durch die 
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ftärfer hervorgehobenen Bedenken weit weniger behaupten diirfte. 
Aber wir glauben, daf der Verfaſſer doch immer etwas fehr Ver: 
dienftliches unternommen habe; feine Beftrebungen dürften es 
jet recht fühlbar machen, daß ed Noth thue, mit allem Ernfte 
an die Löſung der fchiwierigen Frage zu gehen,’ und ein Fünftiger 
Forfcher dürfte, wenn er die Fehler der befprochenen Abhandlung 
meidet, vielleicht mit glüclicherem Erfolge feine Bemühung be: 
lohnt fehen. | 

Die fchwierige Frage über Ruperts Zeitalter ift entweder, 
wie fhon Manche geglaubt, unlösbar, oder man hat fich bey den 
bisherigen Verfuchen, fie zu löfen, Sehler zu Schulden fonımen 
laſſen. Letzteres findet bey unferer Abhandlung, fo viel Gutes 
fie immer enthält, gewiß Statt. Der Verfaſſer feßte gleich an— 
fängli voraus, was doch erft das Refultat einer gründlichen 
Unterfuchung feyn fönnte, daß eine der ftreitenden Parteyen noth- 
wendig Recht haben müſſe; dieß verleitete ihn, gerade darauf 
auszugehen, daß der einen der Parteyen das Recht zuerfannt 
werde, und hiernach den Gegenftand in einer dem Eivilprozeife 
ähnlichen Weife zu behandeln, wo man fich auf die Parteyen zu 
befchränfen hätte, und wo es alfo nicht nothwendig wäre, von 
Dingen Notiz zu nehmen, die von den Parteyen nicht vorgebracht 
worden, oder Etwas näher zu prüfen, was ſich diefelben einan- 
der zugeben; er hat alfo mehr das Parteyenwefen,, ald den Ge— 
genftand an fich.unterfucht; und wer weiß denn, fo lange man 
noch fucht, ob nicht die Aufflärung der Sache auferhalb der 
Gründe und Gegengründe der Parteyen zu finden fey, und ob 
nicht der Knoten gerade unter einem friedlichen Punfte Tiege, wel- 
chen beyde Theile für wahr halten, ohne daß er es wirflich wäre? 
Der Verfaifer hat ferner in dem obwaltenden Streite fo offen 
Partey genommen, daß wir feine Abhandlung auch lieber cine 
Bertheidigung der falzburgifchen Anficht, als eine Unterfuchung 
des Streites nennen möchten; er hat als Sachwalter feiner Par: 
tey alles, was er für diefelbe dienlich erachtete, forgfältig zur 
Sprache gebracht, die gegnerifche Sache hingegen fichtbar ver- 
nachläßiget, wodurch nun der Gegenftand, auch als Parteyen- 
fache betrachtet, nur von einer Seite erfchöpft werden konnte. 
Der Verfaffer-hat ſich endlich neben. treffenden Bemerfungen doch 
auch vielmal aus Vorliebe für feine Partey fo leichtfertigen Grün: 
den, Erflärungen und Eimvendungen hingegeben, die unwürdig 
einer ernften Unterfuchung, zur Auffindung der Wahrheit mehr: 
hinderlich ald müglich feyn fönnen.:: Die ‚befprochene Abhandlung, 
welche die: fchiwierige Frage löfen ſollte, enthalt alfo Feine gang’ 
vollftändige, feine ganz parteylofe, keine ganz ernſte Unterfir' 
hung, und wenn fie nun ihr Ziel nicht ‚erreichte, fo läßt fich 
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deßwegen noch nicht behaupten, daß dasſelbe unerreichbar wäre. 
Gewiß, es ſind noch weitere Forſchungen möglih, und man 
muß wünfchen, daß fich bald Jemand denfelben mit fruchtbringen- 
dem Ernte unterziehe: denn es ift wahrlich Zeit, daß die fchwe- 
bende Frage, über die fehon hundert Jahre geftritten und funfzig 
Jahre gezweifelt worden, endlic einmal erlediget werde. 

Indem wir die Sache den Freunden der vaterländifchen Ge- 
fchichte empfehlen, erlauben wir uns hier am Schluffe die Ge: 
danfen vorzulegen, die ſich uns unter den Streitverhandlungen 
über die Grundurfachen der bisherigen Differenzen, und über die 
Ausgleichung derfelben aufgedrängt haben. Sie mögen beurtheilt 
werden, ob fie fähig feyen, bey einer erneuerten Behandlung 
des Gegenſtandes in Rückſicht zu fommen. Ä 

Die Vita prim. betrachtet den h. Rupert ald den Gründer 
des bayerifchen Chriftenthumes, und das Kongeftum und die fur: 
zen Nachrichten bringen Dinge bey, nach welchen Rupert erit 
am Ende des fiebenten Jahrhundertes nad Bayern gefommen 
feyn könnte. Diefe beyderfeitigen Anfichten der dlteften Salz: 
burger Dofumente, welche zufammen ausfagen würden, daß 
Rupert am Ende des fiebenten Jahrhundertes das Chriftenthbum 
in Bayern gegründet habe, ſtehen für fich gegen einander nicht 
im Widerfpruche; ed fommt aber von aufen eine dritte Anficht 
dazwifchen, die Anficht, daß Bayern ſchon das fiebente Jahr: 
hundert hindurch ein chriftliches Land gewefen, und durch diefe 
legtere werden die beyden erfteren widerfprechend. Hat das baye⸗ 
rifche Chriſtenthum ſchon das fiebente Jahrhundert hindurch be= 
ftanden, fo ift Rupert entweder nicht der Gründer desfelben ge— 
wefen, oder er ift fehon lange vor dem Ende des fiebenten Jahr- 
bundertes nad) Bayern gefommen. In diefer Lage müjlen das 
eine oder die anderen jener ehrwürdigen Dofumente Lügen geitraft 
werden. Es iſt wohl fehwer, dieß zu thun, und nur die Noth- 
wendigfeit kann es rechtfertigen. Iſt aber die Nothwendigfeit 
auch wirflich vorhanden? Man hat die Anficht von dem älteren 
Beſtande des bayerifchen Chriftenthbums, in Folge welcher jene 
Dofumente nicht mehr friedlich neben einander beftehen Fönnen, 
noch nie mit ernfter Sorgfalt geprüft; fie gehört zu den fo ge: 
nannten privilegirten Meinungen, die man annehmen zu dürfen 
glaubt, ohne fie befonders beweifen zu müſſen; fie könnte num 
doch weniger richtig feyn, ald man dafür halt, und fo fönnte 
auch jene Nothwendigfeit, um die wir gefragt haben, nicht vor: 
handen feyn. Wir dürfen alfo nicht länger mehr von dem Pri: 
vilegium Gebrauch machen, und die dieffällige Prüfung unter: 
laſſen. Wir wollen diefe jegt vornehmen. 

‚ Die Anſicht von dem Bejtande des bayerifchen Ehriftenthumes 
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durch das fiebente Jahrhundert beruht auf nachfolgenden Dingen: 
a) auf der hriftlichen Familie des bayerifchen Herzoges Garibald 1., 
b) auf der Miffionsreife der h. Euftafius: und Agilus nach Bayern, 
ec) auf der chriftlichen Landesverfaffung in Folge des vom Könige 
Dagobert I. eingeführten bayerifchen Gefegbuches, d) auf dem 
Wirfen des h. Emmeram in Bayern in der Mitte des fiebeyten 
Sahrhundertes, und e) auf dem unter dem Herzoge Theodo I 
Statt gefuridenen Verbefferungen in dem chriftlichen Religions: 
zuftande der Bayern. Natürlich müſſen diefe Dinge felbft richtig 
ſeyn, wenn fie die fragliche Anficht begründen follen; wir müjfen 
fie nun in diefer Beziehung einzeln durchgehen. 

a) Dem Diafon Paul, welcher in feiner Tongobardifchen 
Gefchichte unter den Begebenheiten aus der zwenten Hälfte des 
fechöten Jahrhundertes einige Mal (II. 10, 29) einen bayeri- 
fhen König Garibald erwähnt, Fann man es wohl glauben, daß 
zu jener Zeit ein Garibald in Bayern regiert habe. Paul, ein Zeit: 
genoſſe Karl des Großen, ift zwar hier fein unbedingt glaubwiür- 
diger Zeuge, und es dürfte ſich auch Manches, was er im Zus 
fammenhange mit Garibald erzählt, mit Grund beanftänden Taf: 
fen; man würde aber doch zu weit gehen, wenn man ohne an- 
dere beftimmte Urfache die Eriftenz diefes bayerifchen Fürſten be- 
ftreiten wollte, und wir wiffen nicht, daß eine folche Urfache 
vorhanden wäre. Diefer Garibald — der in der bayerifchen Ge— 
fchichte der Erfte heißt, und den man nur lieber Herzog, als Kö— 
nig, nennt, weil man glaubt, daß Bayern fchon damal zu dem 
Keiche der Franfen gehört habe, — foll nun die frühere Gemah— 
lin des fränfifchen Königes Theodebald, Walderade, zur Frau, 
die Iangobardifche Königin Theodelinde zur Tochter, den lango= 
bardifchen Herzog Gundoald zum Sohne, und folglich eine hrift: 
liche Familie gehabt Haben. Woher weiß man, daß Walderade 
an diefen Fürften verheiratet gewefen? Daß fie einen Garibald 
zum Gemahl erhalten, erzählen der Diafon Paul und Gregor 
von Tours, nur mit abweichenden Umftänden, bey welchen man, 
wie billig, dem Leßteren den Vorzug gibt. Paul (Lib. I, 21) 
erzählt, daß Walderade, Tochter des Iangobardifchen Königes 
Wafo, an den fränfifchen König Kuswald (Theodebald) verhei- 
ratet gewefen, quam ipse odio habens uni ex suis, qui dice- 
batur Garibald, in coniugium tradidit. - Gregor (IV. 9) er- 
zählt, daß nach dem Tode des jungen auftrafifchen Königes Theo 
debald (3. 554) der König Chlotar fich dejfen Reiches bemächti— 
get, und dejfen Gemahlin Vuldotrada geehelichet, habe, daß er 
aber Leptere, nachdem der Klerus die Verbindung gemißbilliget, 
wieder verlaffen habe, dans ei Garibaldum ducem. Paul fagt 
nicht, wer der genannte Garibald gewefen; er gibt aber mit der 
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Formel, die er gebraucht, gar Feine Veranlaffung zu glauben, 
daf er felber an feinen. König Saribald, wie er den bayerifchen 
Fuͤrſten fonft jedesmal -nennt, gedacht habe. Gregor fagt von 
feinem Herzoge Saribald gleichfaus nicht, wo. er Herzog gewe—⸗ 
fen, fo wie er nirgends, wenn er von fränfifchen Herzogen fpricht, 
ihre Herzogthümer namhaft macht ; es ift aber genug befannt, 
daß die Sranfen bey ihren immerwährenden Kriegen und bey der 
Theilung ihres Landes in Herzogthümer eine Menge von Herjo- 
gen gehabt haben, und da ijt es ein offenbared Wagſtück, wenn 
man.den fraglichen Baribald ohne weiters für den bayerifchen an- 
nimmt; man weiß ja nicht einmal, ob der bayerifche Garibald da- 
mal bey dem Herzogthume gewefen *). Die Verheiratung diefes 
Fürften mit der chriftlichen Walderade ift alſo eine fehr zweifel- 
hafte Sache. — Theodelinde ald Tochter und Gundoald ald Sohn 
Garibalds I. hängen von der Glaubwürdigfeit der vom Diafon 
Paul erzählten VBermählung der Theodelinde an den longobardi: 
fhen König Autharius ab. Paul erzählt (III. 29), Authar habe 
bey Garibald, dem Könige der Bajoarier, um deſſen Tochter 
Theodelinde geworben, und diefe fey fpäter, die Anfunft der 
Franken fliehend, mit ihrem Bruder Gundoald ihrem Bräutigam 
nach Stalien zugeeilet. Hier alfo Theodelinde und Gundoald als 
Kinder Garibalds I. Demfelben Paul zufolge (II. 34) iſt Theo: 
delinde Witwe von Authar geworden, worauf fie von den Longo— 
barden ermächtiget, den Herzog von Turin, Agilulf, auch Ago 
genannt, fih zum Gemahl, und dem Lande zum Könige wählte. 
In älteren Schriften findet man Iheodelinde nur al$ Gemahlin 
des Ago; fo in den Briefen des Papftes Gregor J., fo in rede: 
gars Chronik. Lebtere bringt über Theodelinde, als Gemahlin 
des Ago, beachtenswerthe Umftände bey; fie fagt c. 34: Ago 
rex Longobardorum accepit uxorem, Grimoaldi et Gundoaldi 
germanam, nomine 'I’heudelindam, ex genere Francorum, 
quam Childebertus habuerat desponsatam, Cum eam eonsi- 
lio Brunichildae postposuisset, Gundoaldus cum omnibus 
rebus secum germanam Theudelindam in Italiam transtulit 
et in matrimonium Agoni tradidit. — Ago rex, filius Autharü 
regis, de T'heudelinda, habuit filium nomine Adoaldum, et 
filiam nomine Gundebergam. Gregors Briefe widerfprechen 
der Verheiratung Iheodelindens an Authar gerade nicht, wohl 





‚*) Die Annahme, daß Garibald ſchon im Jahre 553 oder 554 ru 
gierte, beruht wieder nur auf feiner angeblichen Verheiratung mit 
Walderade. (Bergl. Zierngibl in d. Abh. d. bayer. Akad. I. ©. 20, 
wo man aud die nidyfigen Beweggründe findet, warum man fid 
unter dem -Garibald der Walderade den bayerifchen Herzog: zu dene 
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aber: Fredegars Chronif ; diefe laͤßt nämlich Theodelinden unmit- 
telbar. zur Gemahlin des Ago werden, und erflärt den Ago für 
einen Sohn des Authar, und gibt alfo wiederholte Umftände an, 
nad welchen Theodelinde an Authar gar nicht verheiratet gewe— 
fen. Pauls Erzählung wird hiermit wenigftens zweifelhaft, denn 
wir wijlen nicht, aus welchem Grunde ihr eine größere Glaub: 
würdigfeit zuerfannt werden follte, als der ded Fredegar. Sagt 
man, Paul fey ein einheimifcher Schriftfteller, fo muß man 
auch den Fredegar, welcher eine fränfifche Begebenheit erzählen 
wollte, ald einheimifchen Schriftſteller gelten lajfen, und dabey 
ift Sredegar zum wenigften um hundert Jahre alter ald Paul. 
Paul ift überhaupt in Bezug auf den fraglichen Gegenftand ein 
junger Schriftfteler, auf welchen fein großes Gewicht gelegt 
werden kann; die Kapitel III. 29, 34, worin die beyden Ver: 
heiratungen der Theodelinde erzählt werden, find mit ihren viel: 
befannten anmuthigen Inhalte auch gar nicht geeignet, das Zu— 
trauen zu vermehren; fie find, für fich betrachtet, eigentliche 
Konianzen, und man wird fich faum irren, wenn mau annimmt, 
daß fie eine beliebte Volfserzählung oder Gefangsgefchichte zur 
Quelle gehabt haben. Theodelinde und Gundoald find alfo als 
Kinder des bayerifchen Garibald gleichfalls eine fehr zweifelhafte 
Sache, — und fo ift man mit der ganzen chriftlichen Familie 
diefes alten bayerifchen Fürften gar wenig ficher daran. 

b) Die Miffionsreife der heil. Euftafius und Agilus nach 
Bayern wird auf die Nachrichten gegründet, welche die drey 
alten Zebensbefchreibungen des h. Euftafius, des h. Agilus und 
der h. Salaberga (Mabill. Act. SS. saec. U. P. I. 11) geben. 
Diefen Nachrichten zufolge find Euftafius, Abt zu Luxevil, und 
deifen Gefährte Agilus zur Zeit des fränfifchen Königes Chlo— 
tar I., ungefähr im J. 616, von dem Klofter Yurevil im Be: 
Fehrungsgefchäfte zu den Warasfern und zu einem Volke gerei- 
fet, welches einft Bojer genannt wurde, damal aber Bavofarier, 
Bodvarier, Baifarier genannt worden tft. Die Ahnlichfeit der 
legteren Namen und die durch Aventin fo beliebt gewordene Mei: 
nung, daß die Bojarier Abkömmlinge der Bojer feyen, veran- 
laften, daß man die Reife der Heiligen nach Bayern gehen Tief. 
Mannert (Germania 1820, p. 483. — Gefch. Bayerns p. 16) 
bat fich bereits diefer Anficht widerfegt, behauptend, das frag» 
liche Volk habe feinen Siß nicht ferne von Luxevil, in der Land⸗ 
ſchaft Franche Comté gehabt, wo einft die Aeduer ald Nachbarn 
der Warasfer gefeifen, zu welchen von Zulius Cafar 3200080: 
jer verpflanzt worden find. Wenn wir auf die Umftände der 
Mifliousreife fehen, fo müſſen wir auch dent verdienftvollen Geo: 
graphen in fofern Recht geben, als er die Bayern von dem Mifi 
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ſionsbeſuche ausſchließt; nur möchten wir das beſuchte Wolf nicht 
in die Franche Comté verſetzen. Die deutlicheren Umftände zur 
Erfenntniß der Lofalität werden im der Vita S. Salabergae an» 
gegeben; diefe fagt: F. 2. Illo in tempore gens Baicariorum, 
quam ÖOrosius vir eruditissimus et historiarum cognitor 
Boios prisco vocabulo appellat, in extrema Germania sita, 
Bonosiaco infecta errore,.. ad quam nefariam et insanam 
doctrinam confutandam imo resecandam venerabilis vir Eu- 
stasius Abba divino utique instigatus spiritu ex Luxovio 
monasterio in Vosago saltu sito advenit.., (.4. praefatam 
gentem per Germaniae sinus vir Dei Eustasius aggressus ... 
(. 5. denique remeans er Baicariis vir egregius post Germa- 
niae Belgicaeque laboriosum callem tandem pervenit ad quen- 
dam virum, qui eo tempore manens apud villam Mosam no- 
mine, ob amnem in eo loco defluentem sic appellatam : qui 
amnis ex Lingonicis finibus fontem sumens post multos an- 
fractus crebrosque terrae circuitus Rheni velocissimi flumi- 
nis in se fluenta ex parte recipiens Oceanum barbaricom 
late ingreditur... (.6. His ita transactis Eustasius ad Luxo- 
vium regressus est. Die Baifarier wohnten alfo in dem äufer: 
ften Germanien; Eufiafius hat auf dem Wege zu dieſem Xolfe 
Germanien durchreifet, und ift im Rückwege nach Lurevil auf 
den Pfaden von Germanien und Belgien zu der an der Maas ge: 
legenen Stadt Mofa (Mouzon?) gefommen. Germanien und 
Belgien find bier offenbar die Gallia germanica und belgica; 
und wenn auch hiermit der ganz beftimmte Ort, wo die Baifarier 
gewohnt haben, nicht deutlich hervortritt, fo ift doch fo viel nicht 
zu verfennen, daß diefes Volk feinen Sig in dem nördlichen 
Gallien (vermuthlich in der Germanica secunda) gehabt hat, 
und daher nichts weniger ald das bajvarifche gewefen ift. 

c) Ueber die Annahme, daf der fränfifche König Dago— 
bert I. durch das bayerifche Geſetzbuch den Bayern die chriftliche 
Landesverfaſſung gegeben habe, brauchen wir nicht viel zu fagen, 
weil es genug befannt ift, wie unzulänglich die Mittel find, das 
Alter diefes wichtigen Dofumentes feftzuftellen. Seitdem man 
die Echtheit des Prologes zu dem Gefepbuche beftreitet, — umd 
er: fann auch nicht echt, oder wenigſtens in feinen Ausfagen nicht 
durchaus richtig feyn, — ift man Iediglich auf den Anhalt der 
Geſetze und auf die Zeitverhältniffe befchränft, und diefe dürf: 
tigen Behelfe haben noch bisher zu Feinem ficheren Nefultate ges 
führt. Man pflegt (nur nicht allgemein) den König Dagobert I. 
für den Verfaſſer des Gefegbuches anzunehmen, weil man glaubt, 
Inhalt und Zeiten wären hierzu paffend; aber die Nothwendig- 
feit, daß es fich fo verhalten müſſe und nicht anders verhalten 
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könne, hat noch Niemand. nachgewiefen, und wir willen auch 
nicht, wie fie nachgewiefen. werden fönnte. Gibt man einmal 
den: Prolog auf,: fo ift.fchon Fein Grund mehr vorhanden, das 
ganze Geſetzbuch über das achte Jahrhundert hinaufzurüden. 
Laßt man. den Prolog gelten, fo wird wieder in Bezug auf die 
chriftliche Landeöverfaifung wenig gewonnen. Dem Prolog zu: 
folge ſoll zuerft der König Iheodorich die Geſetze auf der Grund: 
lage der Landesgewohnheiten gegeben, und hierbey fchon an den 
heidnifchen Gewohnheiten, nad den Vorfchriften des Chriften: 
thumes, Aenderungen angebracht haben; Childebert und Ehlotar 
follen weitere Aenderungen biefer Art vorgenommen haben; Das 
gobert endlich foll Alles erneuert und in die beffere Weife unge: 
ftaltet Haben (haec omnia Dagobertus rex glorioösissimus re- 
novavit, et.omnia veterum.legum in melius transtulit). : Un: 
ter Theodorih muß der Erjte dieſes Namens verftanden werden, 
weil fonjt Die Folge der übrigen Könige nicht Statt finden könnte, 
und man laffe eö bey diefem alten Könige (511 — 534) als Ge: 
feßgeber der Bayern bewenden, wiewohl nicht zu begreifen iſt, 
wie er es habe feyn können; unter Childebert verfteht man- den 
Zweyten, und unter Chlotar gleichfalls den Zweyten, und man 
laſſe es auch hierbey bewenden; die Aenderungen ,- welche dieſe 
drey Könige an den heidnifchen Gebräuchen angebracht haben 
folten, kenut man doc nicht, weil das vorhandene Geſetzbuch 
fchon das durch Dagobert vollendete feyn fol; die chriftliche Lan⸗ 
desverfajlung, die in dem Gefegbuche niedergelegt erfcheint, kann 
daher mit. Beſtimmtheit nur auf den Vollender desfelben, auf 
Dagobert, bezogen werden. Es bat aber drey auftrafifche Kö— 
nige gegeben, welche diefen Namen geführt, und was foll hier 
nöthigen, daß. man gerade den Erften ‚verftehen müjfe? warum 
foll man nicht eben fo gut auf den Dritten (711 — 715) denfen 
fönnen? Der Leptere war freylich perfönlich ein bloßer Schatten: 
könig; aber. er war dejfen ungeachtet, wie er im Prolog genannt 
wied, der rex gloriosissimns, unter dejfen Namen der Major: 
domus Pipin mit gewaltiger Hand'regierte, umd der gerade zur 
Zeit dieſes Königes die vielen Kriege führte um die unabhängig ' 
gewordenen Provinzen wieder zum Reiche und zum Gehorſam zie 
bringen. . Bey folchen Bewandtniffen kann wohl vonder chrift- 
lichen Landesverfaſſung im Bayern durch das fiebente Jahrhun⸗ 
dert, als von einer. zuverläßigen Sache, keine Rede feyn. | 

.d) Der heil. Emmeram, welchen die Regensburger Kirche 
als‘ ihren erften Bifchof und ihren Patron verehrt, ift feiner Le— 
bensbefchreibungen. zufolge "unter einem Herzoge Theodo nad) 
Bayern gefoinmen, wo er nad, dreyiährigem Aufenthalte: durch) 
grauſame Hinrichtung das Leben geendet; und. feinem: alten Grab: 
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ſteine und der regensburgiſchen Tradition zufolge, fällt ſein Tod 
auf das Jahr 662. Man pflegt hiernach Emmerams Periode in 
Bayern auf die Jahre 649 bis 652 zu ſetzen, und verſteht unter 
dem Herzoge Theodo denjenigen, der in der angenommenen Reihe 
der bayeriſchen Herzoge der Erſte heißt (von ungefähr 640 bis 
680, wie man will, regierend)... Emmerams firchliches Wirken 
in Bayern ift hinreichend begründet; es birgt fchon der alte Aribo, 
von welchem die ältefte Lebensbefchreibung diefes Heiligen herrührt. 
Nicht. fo begründet fann Emmerams Zeitrechnung heißen. Der 
Grabftein ift befanntlich nicht älter als das:dreyzehnte Jahrhun— 
dert, und die regensburgifche Tradition ift noch nicht über den 
Grabftein zurück nachgewiefen worden. Eine .dunfle Spur der 
Tradition mag fich wohl fehon bey Arnold von Vohburg finden 
lajlen ; Diefer regensburgifche Schriftfteller Fennt, der erfte, eınen 
Herzog Theodo, welder der VBorfahrer von dem fonft befannten 
Theodo des achten Sahrhundertes gewefen feyn fol, und er dürfte 
ſich denfelben- auch im Zufammenhange mit dem h. Emmeram ge= 
dacht haben; aber wenn es auch fo ijt, fo wären wir doch mit der 
Tradition nur erft im eilften Jahrhunderte, und hätten alfo noch 
immer nichts, womit wir die angenommene Periode Emmeramd 
für -hergeftellt betrachten Fönnten. Daf der alte Aribo eine an- 
dere Anficht gehabt, und den h. Emmeram auf den Theodo des 
achten Zahrhundertes bezogen habe, ijt fehon an einem anderen 
Drte (bey der Beurtheilung des beantwortenden Beweiſes aus 
Aribo) bemerft worden, und man wird ihm wenigſtens nicht aus 
dem Grunde widerfprechen Fönnen, daf Arnold und derGrabjtein 

* die regensburgiſche Tradition für ſich ein größeres Gewicht 

ätten. 

e) Die Verſchlimmerung und Verbeſſerung des chriſtlichen 
Religionszuſtandes in Bayern unter den Herzogen des ſiebenten 
Jahrhundertes hat den Arnold von Vohburg:zum Gewährmann, 
der in dem. Eingange zu feinen. Büchern de Miraculis.S. Emme- 
rami hiervon Meldung macht. (Das betreffende Zeugniß iſt zum 
Theile bey dem vierten gegnerifchen Beweife beygebracht. worden.) 
Die. Sache: hängt: alfo von der Glaubwürdigfeit eines jungen 
Schriftſtellers ab, und zwar eines Mannes, der in feinem ganzen 
Werke feinen, Grund geboten hat, daß man glauben fönnte, er 
wäre in den alten Verhältniifen gut unterrichtet. gewefen *); fie 
fann folglih nur für unverbürgt betrachtet werben. z 





,*) Arnold macht mit der Verfhlimmerung des bayerischen Chriſten⸗ 
thumes die Einleitung zu der vom h. Bonifaz vollführten Grrid: 
tung des Biothumes Regensburg und der übrigen bayeriſchen Bis: 

ne then. er hat ſie augenſcheinlich (die Ausdrüde beybehaltend) 

aus den Bebensheichreibungen des h. Bonifaz entlehnt, nur hat er 
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Wir haben num gefehen‘, wie zweifelhaft es um alle Dinge 
flieht, auf-welchen die Eriftenz des bayerifchen Chriſtenthumes 
während des fiebenten Zahrhundertes beruht; es iſt nichtd dar- 
unter, worauf man feitzuhalten berechtiget wäre. Man höre jetzt 
auf den Vater der bayerifchen Schriftfteller, den alten vernach- 
laͤßigten Aribo. Diefer bayerifche Bifchof des achten Jahrhunder⸗ 
tes nennt’ und die Bayern von den erjten Dezennien desfelben Jahr: 
hundertes ein vor Kurzem zum Chriſtenthume befehrtes Wolf, 
Novizen im Chriftenthume. Wir haben hiervon bey der Beur— 
theilung der Antwort unferes Verfaffers auf den Beweis aus Aribo 
bereits geſprochen, und beziehen uns jegt wieder hierauf. Das 
Alter, der Aufenthalt, der Eharafter des Aribo geben feinem 
Zeugniffe ein weit- uͤberwiegendes Gewicht über alle jene zweifels 
haften: Dinge, aus welchen: das ältere bayerifche Chriftenthun 
hervorgehen würde, Wir'glauben uns an Aribo halten zu muͤſſen. 
Die gewöhnliche Anfiht, daß das. Chriftenthum in Bayern fchon 
das fiebente Jahrhundert hindurch beitanden habe, ift nach unfe= 
rem Dafürhalten unerwiefen und unrichtigs / 

Hat ed nun mit diefer Anficht eine folche Befchaffenheit, fo 
fällt in Bezug auf den h. Rupert die unbequeme Nothwendigfeit 
hinweg, fich entweder der Vita prim. oder dem Kongeftunr und 
den -furzen Nachrichten widerfegen zu müſſen. Die Ausfagen 
diefer Dofumente, daß Rupert. das bayerifche Chriſtenthum ge: 
grimdet habe, und daß er am Ende, des fiebenten Jahrhundertes 
nach) Bayern gefommen ſey, koͤmen ruhig neben einander beftehen. 

In Folge diefer Verträglihfeit wäre die Frage über Ruperts 
Zeitalter zu Gunften der jüngeren Zeitrechnung fchon entfchieden, 
wenn. nicht: bey dem neueren Syſteme Widerfprüde und Schwier 
rigfeiten zu Tag gefommen wären, an welchen Die: Tradition eine 
Stütze findet, für das höhere Alter Ruperts noch weiter zu ftrei: 
ten. ‚Hierher . gehören, wenn wir ‚die noch ſchwebenden Dinge 
aus der Abhandlung zufammenzählen , der Widerfpruch von Seite 
des päapftlichen Kapitulare vom J. 716 , welches ſich mit der da⸗ 
maligen Anwefenheit Ruperts in Bayern nicht verträgt, und der 
Widerfprüch'von Seite der. langen Mutznießungszeit der Marimi: 
liansgüter, welche Zeit: ſich nicht auf die 27 Jahre. befchränfen 
läßt, die von dem angenommenen Todesjahre Ruperts bis Virgil 
entfallen, — und wem man will and): die Schwierigfeiten aus 
der Anfunft Korbinians sim $. 722’ unter dem Herzoge Theodo; 





’ den Zuftand, in welchem Bonifaz die Baypr. Kirche feiner Zeit-gefroffen, 
ſchon hundert Fahre, früher gelten, lafjen,, und, eben fo die Verbef⸗ 

" .. jerungen, mit melden jih Bonifaz beiäftigte,, fihon den tige. 
ren Zeiten zugeſchrieben. (Die Verartlaffungen Hiergu),’ Zivec® und 
N Folgen dürften ſich bald FfnidenTaffeny 2 0 1 len 
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und aus den ſechs Kirchenvorftehern von: Salzburg. für jene 27 
Zahre von Rupert bis Virgil, Bey dieſen Widerfprüchen und 
Schwierigkeiten koͤmmt es natürlich darauf an, ob fie weſentlich 
aus der Annahme von Ruperts jüngerem Zeitalter hervorgehen, 
oder bloß die Folge von abänderungsfähigen Anfichten feyen, die 
man ungebihrend in das Syſtem aufgenonimen habe, umd mit. 
Befeitigung des Anſtoßes wieder: entfernen könne. Wir wollen 
jest zur Beurtheilung deifen den Bau des Spitemes, fo weit eö 
Noth thut, in Revifion nehmen.  .. :.:.: 

Ruperts Anfunft in Bayern wird auf das Jahr 696 gefept: 
es ift diefes das. zweyte Jahr der, Regierung: des fräntifchen Kö— 
niges Ehildebert des Dritten. Würde unſer Verfaifer Recht ha- 
ben, wenn er glaubt, Daß die Vita prim. mit dem zweyten Jahre 
des Könige nicht Die Anfunft Ruperts in Bayern, fondern die 
Erhebung deöfelben auf den: bishöflichen Stuhl zu Worms habe 
beftimmen wollen,: fo würde man die erſtere um einige Jahre 
fpäter aufegen müllen; es fcheint. aber nicht, daß er Recht habe: 
denn das episcopus habebatur in der Vita wäre Doch eine gar 
unfchickliche Bezeichnung, wenn es, wie der Verf. will, bedeu: 
ten follte, Rupert ſey Bifchof geworden; der Eingang der Vita, 
in feinem ganzen Zufammenhange aufgefaßt, fpricht wohl für 
die gewöhnliche Deutung ,. als die natürlichere. An dem Jahre 
696, ald dem. der Ankunft Ruperts in Bayern, fänden wir alfo 
in dem. Syſteme nichtd zu ändern, — Man nimmt nun an (es ift 
dieß allgemeine Annahme), Rupert fey in. Bayern geblieben und 
babe fein Leben zu Salzburg befhlojfen.. Quelle ift bier die Le- 
gende, welche vermuthlich Diefe ihre Angabe begreiflih machen 
will, wenn fie erzählt, daß Rupert durch die Lngläubigen von 
feinem urfprünglihen ige zu Worms vertrieben worden fey. 
Nach unferer Meinung foll man diefer- Quelle nicht. trauen. Die 
Vita prim, weiß nichts von Ruperts Vertreibung aus Worms, fie 
weiß vielmehr, daß er. Dafelbft im hoher Verehrung geftanden, 
und am Schluffe fagt fie, Daß Rupert, nachdem er bey dem be: 
kehrten Volfe Kirchen errichtet, Kleriker beftellt, und fich einen 
Nachfolger geweiht hatte, den Tag feines Hinſcheidens lange vor: 
ber wiſſend, ad propriam sedem zurückgegangen fey. Wir fön- 
nen dieß nicht anders verftehen,. als daß fich Rupert, nachden 
er die ‚nöthigen Einrichtungen in Bayern getroffen, wieder zu 
feiner Kirhe in Worms begeben habe, und. wir zweifeln, ob Se: 
mand- darin etwas anderes gefucht- oder gefunden hätte, wenn 
nicht die Legende das ad propriam remeavit sedem der Vita 
in ihr ad em Juvavensem remeare studuit umgeftellt hätte. 
Zufolge der eben erwähnten Annahme werden dad Ende der Thaͤ— 
tigfeit Ruperts in Bayern, und, deſſen Tod für: gleichbedeutend 
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betrachtet; man feßt Ruperts Tod auf das Jahr 718, die Er- 
richtung der Märimilianszelle und: den Tod des Herzoges Theodo _ 
auf das Jahr 717, zu welchen Beftimmungen man in folgender 
Weife gefommen ift. Die Legende fagt,: daß der Herzog gerade 
zu der Zeit geftorben, wo der h. Rupert die Marimiliangzelle 
einzuweihen gedachte. Won dem Herzoge.ift es befannt, daß er 
während des Pontififated von Gregor IL. in Rom gewefen, und 
folglich noch im Jahre 715, wo Gregor den heil. Stuhl beftie- 
gen, gelebt habe; man glaubte alfo mit Dem Tode des Herzoges, 
mit der Errichtung der Zelle und mit dem Tode Ruperts nicht 
über das Jahr 715 zurüdgehen zu dürfen. Aus dem Diafon 
Paul wollte man entnehmen, daß der Herzog feine Römerreife 
im Jahre 716 gemacht habe; aber lange glaubte man ihn nicht 
mehr leben laffen zu dürfen, um.nicht mit dem noch fpätereh Tode 
Ruperts in Verlegenheit zu. gerathen, und man bejtimmte ſich, 
da auch eine der Chroniken dasfelbe angibt, für das Jahr 717 
als das Todesjahr des Herzoged. Hiermit war auch das Errich- 
tungsjahr der Zelle ausgemittelt. Schwierigfeiten,. welche aus 
einer längeren Lebensdauer des 5. Rupert nur zu fühlbar gewor: 
den wären, nöthigten wieder. den Hintritt Ruperts zu befchleuni- 
gen; man wählte nun gleich das Jahr 7ı8, womit man auch der 
alten Meinung, daß Rupert am Ofterfefte geftorben, huldigte, 
weil es in diefem Jahre der Hall gewefen ift, daß der 27. März, 
Ruperts Todestag, mit dem DOfterfonntage zufanımengetroffen. 
Auf diefe wenig gründliche Weife hat man den vorgenannten Be- 
gebenheiten ihre Zahrbeftimmungen gegeben. Man fieht, daß 
auch hier wieder die Legende mit im Spiele, und fogar Alles von 
ihr bedingt if. Die ganze Sache hängt unmittelbar oder rüd« 
wirfend von ihrer unberufenen Ausfage ab, daß der Herzog zur 
Zeit der Errichtung der Marimilianszelle geftorben fey. Wir 
haben fchon an einem anderen Orte (wo wir nämlich in IV. die 
angebliche Alleinherrfchaft des fterbenden Theodo beurtheilten) 
gefehen, wie wenig glaubwürdig diefe an den furzen Nachrichten 
ändernde Ausfage ift, und wir müffen uns jeßt wieder. darauf 
beziehen. Mit ihrer Ungültigkeit fallt alle Berechnung zufam: 
men. Wenn der Herzog während der Errichtung der. Zelle nur 
erfranfte, fo hört die Zelle auf, gleichzeitig mit deſſen Tode zu 
feyn, und Rupert mußte nicht nothwendig den Herzog überlebt 
haben; woraus nun folgt, daß das Jahr 717, ald angenomme: 
ned Iodesjahr des Herzoged, nicht mehr für dad Jahr der er: 
richteten Zelle gelten, und eben fo wenig einen Zeitpunft dar= 
ftellen fann, wo Rupert noch gelebt haben müßte; felbit das her: 
zogliche Todesjahe läßt ſich nicht mehr auf 717 berechnen, weil 
Die Begrenzung wieder aus dem vermeintlichen fpäteren Tode Ru: 
. ı2 
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perts hervorgeht. Es ſind alſo die dießfaͤlligen Jahrbeſtimmun⸗ 
gen, die man in das Syſtem aufgenommen hat, gar nicht zu 
billigen, und noch weniger als ſolche zu betrachten, welche noth⸗ 
wendig haͤtten gemacht werden müſſen. 

Wir brauchen in das Syſtem nicht weiter einzugehen; wir 
haben genug, um beurtheilen zu fönnen, daß die Widerſprüche 
und Schiwierigfeiten, um die es fic handelt, nur die fehlerhaft 
gebildeten Anfäße betreffen, ohne dem Prinzipe von Ruperts jün- 
gerem Zeitalter einen Eintrag zu thun. Won den befprochenen 
Sahrbeftimmungen hat fih nichts brauchbar gezeigt, als die von 
dem Jahre 696 für Ruperts Anfunft in Bayern. Daß Rupert 
bis zum Jahre 718 in Bayern ‚geblieben, iſt ganz ungebührend 
in das Syſtem aufgenommen worden, Es läßt fich überhaupt 
fiir die Dauer von deifen Aufenthalte in Bayern Feine beftimmte 
Zeit ausmitteln. Wenn einmal Rupert den Herzog Iheodo nicht 
überlebt haben mußte, fo ift fein dießfälliger Anhaltspunft mehr 
vorhanden; denn der Umftand, daß Rupert am Auferftehungs- 
tage des Herrn geftorben, würde felbjt in.dem Falle, daß diefes 
wirflic zu Salzburg Statt gefunden habe, fein taugliches Merf- 
mal bieten, weil es genug befannt ift, daß. in der alten Kirchen 
fprache der 27. Maͤrz des Kalenders der Auferftehungstag gehei« 
fen hat. Man fann lediglich die Verrichtungen Ruperts und 
den hierzu nothwendigen Zeitaufwand im Betrachtung ziehen, 
weiß aber auch in diefem Stüde wieder viel zu wenig, um einen 
deutlichen Anfchlag machen zu können, und wird nun nichts an= 
deres herausbringen, ald daß Rupert überhaupt mehrere Jahre 
in Bayern gewefen feyn mußte. &o viel unterliegt bierbey kei⸗— 
nem Zweifel, daß man mit dem Ende von Ruperts Anwefenheit 
in Bayern weit über das Jahr 718 zurüdgehen kann; und wenn 
Rupert, wie wir Dafürhalteu, zu feiner Wormfer Kirche wieder 
zurücfgefehrt ift, fo müßte natürlich fein Aufenthalt im Bayern 
hoch. auf die möglichft Fürzefte Zeit befchränft werden. Hieraus 
erhellet, daß das Kapitulare vom 9.716, worin von Rupert 
nichts zu finden ift, dem jüngeren Zeitalter desfelben zu feinem 
Vorwurf werden Fann; denn damal fonnte Rupert feine Periode 
in Bayern fehon lange geendet haben, der von ihm zum Bifchof 
eingefegte Vital ſchon wieder geftorben, und fchon ein Abt von 
St. Peter bey der Kirchenverwaltuug gewefen fepn. — Der Er: 
richtung der Marimilianszelle ift das Jahr 717, woraus die an: 
ftößigen 27 Jahre für die Nutznießung der Marimilianszelle ber: 
vorgeben, wieder nur.auf unftatthafte Weife zugewiefen worden. 
Wenn der Herzog Theodo zur Zeit der Errichtung der Zelle nicht 
geftorben ift, fo läßt fich mit derfelben wieder weit über das Jahr 
717, und fogar nahe an die Anfunft Ruperts zurückgeben, und 
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man gewinnt nun leicht für die Nutznießung einen Zeitraqum von 
45 Sahren, wobey aller Widerfpruch verfchwindet.. (Man ver: 
gleiche, was in II. bey der Beurtheilung des beantiworteten Be: 
weifes aus deu Schülern Ruperts gefagt worden.) — Das ans 
gebliche Todesiahr des. Herzoges Iheodo 717 ift eben fo wenig. 
die nothwendige Folge von Ruperts Anfunft am Ende des fieben- 
ten: Zahrhundertes, ald Ruperts vermeintliches Todesjahr 718, 
und diefe Erfenntniß iſt hinreichend, um in der Ankunft Korbi: 
nians unter. dem Herzoge Theodo im Jahre 722, wenn anders 
auch diefe Berechnung richtig ift, feinen Widerſpruch zu finden. 
Man fieht endlich auch, daß fich Die 27 Jahre, die nach dem Sy⸗ 
fieme den ſechs erften Nachfolgern Ruperts zufallen würden, auf 
einen ähnlichen Zeitraum, wie die 27 Jahre: der vergabten Mas 
zimiliandgüter, erweitern laffen, wodurch nun auch die dießfällige 
ohnehin geringere Schwierigkeit völlig erliſcchht. 

So find alfo die Widerfprühe und Schwierigfeiten,. die in 
dem neueren Syſteme walten, gar fein Hinderniß für das. jun: 
gere Zeitalter Rupertd. Wir. glauben nun, es feyen die alten 
Salzburger Dofumente, die Vita prim., das Kongeitum umd 
die kurzen Machrichten, mit einander ſo verträglich geworden, 
daß man nicht mehr fragen dürfe, ob man fid) an. dad eine oder 
die anderen. zu halten habe, fondern 'ganz für wahr annehmen 
müuͤſſe, was fie zufammen ausfagen: Rupert babe am Ende 
des fiebenten Jahrhundertes das Chriftenthbum 
in Bayern gegründet. 01 0m 

Wenn wir num hierin richtig fehen, fo wäre. der große Streit 
über den heil. Rupert ‚dahin zu erledigen: es haben beyde ‚der 
ftreitenden Theile Recht und Unrecht ; die Freunde. der falzburgi- 
fhen Tradition haben in foferne Recht, als ſie den heil. Rupert 
zum Gründer des bayerifchen Chriftenthumes aufitellen, aber Un— 
recht, daß fie ihn in das fechste Jahrhundert verfegen; und ‚die 
Gegner der Tradition haben darin Recht, daß fie denfelben am 
Ende des fiebenten Jahrhundertes nach Bayern kommen laſſen, 
aber wieder Unrecht, daß fie ihm die dortige Gründung des Chri- 
fienthumes abfprechen. Zr Blumberger. 


Art. V, —— versionis epistolarum divi Pauli ad Galatas, ad 

Philippenses, ad Colossenses, ad Thessalgnicenses primae 

— supersunt ex Ambrosianae bibliothecae palimpsestis 

eprompta cum adnotationibus edidit Carolus Octavius 
Castillionaeus. Mediolani regiis typis 1835. 4- 


Der dritten Mittheilung vom Zahre 1834 geht diefe vierte 


auf dem Fuße nach, da die zweyte 1829, die erite 1019 erfchie: 
nen war. Eine glüdliche Folge der endlich bey dem verdienten 
ı2 
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Herausgeber durchdringenden Einſicht, daß die erſte Bekannt⸗ 
machung eines ſchon zwanzig Jahre lang entdeckten Schatzes, auf 
welchen alle Sprachforſcher ſehnſüchtig harren, nicht durch die 
Ausarbeitung von Ueberſetzung, Noten und Gloſſar hingehalten 
werden ſollte. Allem Anſchein nach kann ein fuͤnftes Heft alles, 
was jetzt noch zu liefern iſt, geben. 

Die Lücken des vorliegenden Textes find folgende: ad Gal. 
1, 8— 20. 3, 6—27; ad Philipp, 1, 1 —ı4. 2, 8— 2a. 
4, ı7—23; ad Col.ı, 1—b. 2, »— 11; ad Thess, primae 
das erfte Capitel ganz fehlend, von Cap. 2, ı — ı0. Man 
fieht, die größten Stüde diefer Briefe find gerettet. 

Sal. ı, 2. Galatiais, TaAarius, wie Cod. B, welchem bier 
gefolgt wird, audy I Cor. ı6, 1, während Cod. A Galatie gibt, 
wie I-Cot. ı6, ı5 Akaije, "Ayalas, und I Eor. 11, ıı 
Akaje, ’Ayalas. Dieſes Akaje bedeutet Achaeorum, Galatie 
(dder Galste), Galatarum, das Land wird mit dem PI. des 
Volks ausgedrüdt. Weberhaupt verdient die gothifche Art und 
Weife, die Namen von Städten und Ländern zu behandeln, alle 
Aufmerffamfeit. Warum werden die Feminina"Eyesos, Kopıv- 
Sos nicht. gegeben Aifaisus, Kaurinthus (die wie handus weib- 
ich ſeyn dürften), fondern ſchwachformig Aifaiso, Kaurintho, 

en. Aifaisons, Dat. Aifaison (Eph. ı, ı. I Cor. ı6, 8), 
Acc. Aifaison, Kaüurinthon (I Cor. ı, 23)? Bey Jaireiko, 
Iepiyw,': ®en. Jairikons war der Fall anders. Der Dat. Jai- 
raupaulein Col.4, ı3 fordert einen -Mom. Iairaupaulei, “Iepa- 
roRıs, wofür aber Ulfilas “Iepsxorıs gelefen zu haben fcheint. 
Bey Maxedovia ſchwankt er zwifchen zwey Formen Makidonja 
nach der erften ‚weibl. Deck. mit dem Gen. Makidonjos (wofür 
ſich fein Beleg darbietet), Dat. -Makidonjai (IM Cor. ı, ı6. 
7,5); Acc. Makidonja (ll Cor. ı, 16), und zwifchen Maki- 
dons, nach der vierten weiblichen, mit dem Gen. Makidonais 
(IH Eor. 8, ı), Dat. Makidonai: (II Cor. 11, 9. Philipp. 4, 
15. I Theſſ. 4, 10), obwohl ein Beleg für den Nom. und Acc. 
zu wünſchen wäre. Oder: will man Makidona mit dem Gen. 
Makidonais flatt Makidonos annehmen? Gal. ı, 21 fteht der 
Gen. Saurais,, Eupias, Luc. 2, 2 hingegen Soriais, welches 
leßtere den Genitiven Galatiais, Kileikiais (Gal.ı, 21), Asiais 
(1 Cor. ı6, 19), weldhe fämmtlich vor dem AIS ein I, fein J, 
baben, entfpricht, wie auch der Dat. Asiai (Il Cor. ı, 8) von 
jenem Dat. Makidonjai, oder dem Dat. Antiokjai (Gal.2, 11) 
zu unterfcheiden ift. Ein Gen. mit dem Ausgang JAIS fcheint 
m der gothifchen Sprache unmöglich ; aber auf welchen Nom. foll 
der Gen. IAIS bezogen werden? '-Der Gen. Saurais mag einen 
Nom. Saurs fordern, der Dat. Thaissalauneikai (Philipp. 4, ı6) 
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einen Nom. Thaissalauneiks, der Gen. Asiais „-Galatiais kann 
kaum einen andern Nom.'ald Asia, Galatia haben, und: vielleicht 
ift auch ein Nom. Saura, Thaissalauneika anzunehmen, Wirk: 
lich fteht Gal. 4, 24 der Nom. Seina mit dem Dat: Seinai für 
das griech. Neutrum Ziva. Solche Abweichungen: von der Kegel 
brachte die Unfügfamfeit der fremden Namen mit-fih.: Am:felt- 
famften flingen die Dative Arabia, Sal. 4, 26. Laudeikaia, 
Eol.4, 13. 14. Judaia, 1 Theſſ. 2, ı4. Luc, 3, 1; bier fcheint 
geradezu die griech. Endung beybehalten. Der Gothe traute ſich 
nicht, aus’ Asia, Tadaria, Asja, Galatja zu bilden, was doc) 
fo leicht auszufprechen war wienasja, lauhatja; in Makidonja, 
Antiokja mag das vorausftehende lange o das J erleichtert oder 
begehrt haben; warum aber doch Kileikia ? 

Gal. 2, 4. ı2 begegnet zum erften Mal das Verbum Sliupa, 
Slaup, Slupum;, und Col. 3, 9 das davon abgeleitete Slaupja, 
obgleich alle dieſe Formen Tangft aus den übrigen Dialecten ber 
fannt waren, Ahd. sliufu, slouf, slufum und sloufu.. Sollte 
Gal. 4, ao afslaupiths ftatt afslauthiths zu lefen feyn? wel: 
ches letztere unverftändlich fcheint, wiewohl die Bedeutung von 
aropoünar etwas abweicht. Gal.2, 4 aihum, Col. 4, 2 aihuth, 
richtiger gefchrieben ald das gewöhnliche aigum , aiguth. 

Sal. 2,6. ni vaiht mis vulthris ist, oðder por drapepeı. 
Das befannte vulthus bedeutet splendor, gloria, pulthr oder 
pulthrs muß einen verwandten Sinn haben, etwa Schein, An: 
ar und jene Phrafe ausdrüden: das hat feinen Schein für 

‚ geht mich nichts an, oela ne me regarde pas. Ahd. 
ee ags. vuldor entfprechen der Form von vulthr , der Be: 
deutung von vulthus. 

Gal. 2, 9. sauleis columnae, warum nicht suleis (mit u)f 
da fonft suljan (lügen, gründen) 'gefchrieben wird, und LCor. 
9, 9 faurmuljan. Doc) die Formel IVL, AVL, VL zugege- 
ben, fcheint saul ganz richtig, und suljan, muljan fönnten fur: 
zes u haben. 

Gal. 2, 13. mithlitidedun, ovvurexpidysav und Itei, 
Örorpiser, muf gelefen werden liutidedun und liutai, da Matth. 
6,2. duc. 6, 42 liuta, droxpırns? oder. hat man zwey in 
Form und Sinn nahverwandte Stämme, liuta, laut, lutum 
und leita, lait, litum anzunehmen? wofür allerdings das ahd, 
lizitunc, und noch mehr das Verhältniß zwifchen ahd. Jusil (par- 
vus) und gofh. leitils redet. Den Mittelbegriff für — und 
verkleinern zu finden, würde nicht ſchwer fallen. 

Gal: 4, 1. nimmt Ulfilas das griech. Srapiperv rıvos in der 
richtigen Bedeutung von fü ich vor einem auszeichnen. Das goth. 
Adjectiväusiza:.muß-alfo potior, praestantior Ausdrüden, wng- 
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viel mit batiza, welches Matth. 10, 3ı ebenfalls zur Umſchrei⸗ 
bung von dıapepeiv verwandt - wird. Wielleicht war fein Pofitiv 
längft ungebräuchlich,, er fönnte fuseis gelautet haben. Wie nun 
u batiza das Subſt. böta, gehört zu Tusiza das Subſt. iusila, 
ayssıs, Erleichterung, Erholung , Befreyung. Die Formel bleibt 
lusa, aus, usum, und ich möchte darin die Wurzel deö Parti- 
fel us (ex) fuchen; iuseis wäre demnach eximius, egregius, 
hiber; ‘Auch die Verwandtfchaft mit dem nord. ausa, erſchöpfen, 
herausholen, braucht man nicht fahren zu Taffen. 

4; 3. 4, 9 und Col. 2, 20 werden die sroryeia fehr paſſend 
stabeis, d. i. Stäbe überfegt, "und unfer Wort Buchitab ift ein 
glücklich erfundenes. 

4, 5. usbauhtidedi muß verfchrieben feyn für usbauhtedi. 

4, 6. warum wohl aßßä, 6 warnp, hier durch abba fadar 
gegeben wird? die Parallelftellen Rom. 8, 14. Marci ı4, 36 
fehlen. Sonſt braucht er überall und unzählige Mal atta. Der 
Ausdruck fadar muß den Gothen feyerlicher geflungen haben. 

4, 9. halks, xrwyös, 1 Cor. ı5, 10 xevos, aus welder 
legten Bedeutung fich freylich leichter als aus der erften eine Ver- 
gleihung des ahd. Aolecha (Gramm. 3, 436) herleiten läßt. 
Und an den Namen der Frau Helche zu erinnern, die fonft auch 
Herche heißt, fcheint noch mißlicher. 

4, 11. athnam, annis; ein uralte Wort, das bisher nur 
in dem Compofitum atathni, gleichfalls für Evaavros gebraucht, 
vorlag. Sch glaube, daß die weftgothifchen Königsnamen Atha- 
nagildus und Athanaricus (Athnagilds, Athnareiks) damit zu= 
fammengefegt find; da fich auch diefe Nanten früh verlieren, fo 
fieht man, wie viel länger das einfache Wort ausgeftorben ſeyn 
. mußte. Das griech. Eros liegt ganz nahe, wenn ſchon Ulfilas es 
durch jer überträgt. 

4, 11. arbaidedidjau, verfchrieben für arbaididedjau. 

4, 19. fita, oöivo, 4, 27 filandei, wöivovsa, ein noch 
nie fonft vernommenes Wort, dem ich nichts zu vergleichen wüßte; 
wahrſcheinlich mit dem Prät.fitaida , da folche Intranfitiva gern 
der dritten fchwachen Conjugation folgen. 

5, 1. jukuzja, Zuyos, wozu noch aus I Tim. 6, ı der 
Dat, jukuzjai beygebracht wird, unterfchieden von juk oder ga» 
juk, 2eöyos. Einziges Bepfpiel einer weiblichen Bildung mit US. 

5, 20. lubjaleisei, Yappazxeia; das erfte Wort der Zufam: 
menfegung ift Zubi, ahd. luppi, Yapnaxov, aber leisei bedenf- 
lih, und wohl in leikei zu ändern, wie aus antharleiks anthar- 
leikei, und aus jedem Adj. mit leiks, ein folches Sem. gebildet 
werden fann. 

5, 20. fiathva inimicitia, ganz wie: friathva amieitia. 
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5, ar. 'gäbauros,: xcnoı,. comissationes, Schmäufe, 
Teinfgelage, verwandt mit gabaurjethus voluptas, libido. und 
gabaurjaba libenter; der Sing. entweder. ein Mase. gabaurs 
oder wahrfcheinlicher ein Gem. gabaura. Man unterfcheide das 
von dad Neutrum gabaur, Aoyia, collecta, Steuer; alle diefe 
Wörter ftammen aus der Wurzel bairan, 

5, 25. flautandans, xevodofoı, inanis gloriae eupidi. nad) 
der Wulgata, das goth. flauta, flautaida muß glorior, jaeto 
bedeuten. 1 Eor. 15, 4 ftand flauteith, zeprepeveran, mit 
gleich intranfitivem Sinn; es wird alfo wohl fauzaith zu bejfern 
feyn, da fchwerlich ein flautja, ſlautida beftanden hat. Die 
Wurzel kann feine andere feyn als fliuta, flaut, etwa weil in 
dem Prahlen ein eitles Ueberfliegen oder Schwanfen (fluitare) 
Tiegt? ein ahd. flözem, flözäta fenne ich nicht. 

b, 9. kommt denn das fehwierige vairthan usgrudjans für 
exxaxeiv zum fünften Mal vor; vergl. Luc. ı8, 1. II Cor. 4, 

ı. 16. Eph. 3, 13. Die Vulgata überfegt immer deficere. 
Usgrudja drückt aus segnis, in grudja.fann ald Gegenfag der 
pofitive Begriff von Fleiß, Eifer, Geſchick liegen, wie usvena, 
axeAri2uv, usfairina, auzurros ift, oder aud) fchon der nega⸗ 
tive, bloß durch die Partikel verſtaͤrkte, wie usfilma attonitus, 
wo ſchon film Schreden ausſagt. Gleich zweifelhaft erſcheint 
ushaista egenus, Das U in grudja mag fich wie in. trudan 
(calcare) verhalten, alfo einem ahd. I gleichftehen fönnen, . Abd. 
findet ſich critmäli , gritmäli.passus; usgrudja , ahd. urcrito? 
würde einen bezeichnen, der aus dem Schritt, aus dem Gang, 
aus der Fuge gerathen ift. Etwas anderes als.diefe moch ſehr 
unſichere Vermuthung wüßte ich nicht mitzutheilen. 

Afmaindai , ExAvönevor, in demfelben Vers, hat: einen ver— 
wandten Begriff: ‚ und wird in der Vulg. auch durch deficientes 
gegeben; äxdveı» ift auflöfen;, entfräften. Soll jene goth. Form 
Part. Prät. von afmainjan feyn, fo müßte fie lauten afmainidat. 
Ein Adj. afmainds wäre gegen alle Analogie, Wie wenn. man 
zu lefen hätte afmanidai? von afmanjan, abfpannen, vgl. Bw 
mhd. menen. 

6, 12. samjan sis , eurposuryoät, Bulg. placere, Alin. 
semja sik, se componere, moderare.: 

. 6,17. gansjai, zapeyerw,:ein erkwürdiges vorher noch 
nicht geleferies. Wort, das ich von. einem. Adj. gans abzuleiten, 
und. dem ahd. kanz, mhd. ganz zu vergleichen: Luft hätte, Daß 
in ıdiefen hochd. Formen: für,S fteht,. ergeben die ‚niederländis 
ſchen Wörter: gans und gausen. (Gramm. ı, 495:496) mich 
gant und: ganteh. Mit ‚dem Vegriffeänteger:läßt fich der von 
paratus, perfectus vereinbaren ,i wie auch uuſer heutigeä ganz 
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und gar lehrt; gar gehört zu garwan parare. Arbaith gansjan 
ift aber parare laborem , molestiam facessere. 

b, ı7. stakins, oriynara, vom Singl. staks; die Wurzel 
stikan pungere, woher auch stiks punctum. 

Philipp. ı, 25. framgahts, xpoxory, Yortgang, wie 
innagahts gebildet. | 

3, 4. auhuman, zur Betätigung von Gramm. 3, 628. 

2, 6b. guthaskaunei, noppı) Yeoü, göttliche Schöne, denn 
poppn bezeichnet Schönheit der Geftalt; es. ift nicht vonnöthen, 
gudaskaunei zu fohreiben. In der Anmerfung wird fehlerhaft 
skunnva verglichen; es heißt ja skuggva, und. gehört gar nicht 

ierher. 
j ne 6. vuloa, apraynos, von vilvan rapere. 

2, 8. manaulja, syyparı, Vulg. habitu, alfo im Nom, 
manauli, eine ganz neue, unerhörte Wortbildung, über die es 
fchwer ift etwas anzumerfen. Aber auch an den Buchftaben zu 
ändern fcheint mißlich; dürfte man vorfchlagen manruli, und 
die® von manvus paratus leiten? Kaum, 

3, 17. mundoth izvis, oxorxeire, Vulg. observate; der 
beygefegte Dativ izvis bemerfenswerth, neben: dem nachfolgen= 
den, von mundoth regierten Acc. Man fagte demnach: mundo 
mis ina, ich betrachte mir ihn; oder verjtand Ulfilas: caveo 
mihi ab illo, ich halte mir ihn ab? denn mundon sis feheint 
prospicere sibi. Ä 

3, ı9. skandai, alsybvn, Dativ von skanda , Schande. 

4, 3. valiso gajuko, su2vye yoysıe, der Gothe feßt den 
Boe. des Fem., weil er ihm auf die vorhergehenden Evodia und 
Zuvruyn bezieht; das den griech. Worten entfprechende Masc. 
würde lauten valisa gajuka! valis, hier für yuysıos, wird Col. 
3, 12 für &xAexros und Yyazyuivos gebraucht ; ein in allen übri— 
gen deutfchen Dialecten völlig ausgeftorbenes Adjectiv. 

4, 3. nithais thos, ovAAaußavov avrais, von nitha, nath, 
nethum , oder weniger wahrfcheinlich von nätha, nithaida. Mit 
Recht vergleicht der Heraudg. unfer Gnade, das gothiſch gandtha 
lauten würde. | 
Ä 4, 4. nuͤnunu, die Partikel dreymal hinter einander gefeßt, 

fonft bloß nunu. Matth. 10,26. Rom. ı4, 20. 
= A, 5: anavılje isvara , modestia vestra, für anariljei. 
4, 8, vailameri ‚'eupnuov. Wir haben neulich eine treff« 
liche Abhandlumg über das gothifche Adjectivum von Alb. ell- 
mann, Stettin 1835 , erhalten, worin S. 32. 33: ſcharfſinnig 
behauptet wird, daß die mit I abgeleiteten Adj., wenn in ihrer 
Wurzel ein Ablaut, kein Laut, walte, im Nom Ging. ihr I 
unterdrüden. Das: entgegenſtehende gatemu,'Homs 40, 194 
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wurde durch. die Vermuthung eines: Schreibfehlerd für gatemiba 
beſeitigt, wiewohl auch der neutrale, Acc. adverhial ftehen Fönnte. 
Nicht, aber Läßt fich_ in jenem meri das adjectivifche Neutrum 
verfennen. 

4, ı2. in dem zweymal vorfommenden Worte lais vier 
Drudfehler anzunehmen, iſt doc) unglaublich ; aber warum macht 
der Herausgeber mit Feiner Sylbe auf einen fo merkwürdigen 
Ausdruck, ftatt des gewöhnlichen hundert Mal ftehenden vait, 
aufmerffam? Und gleich 4, ı5 wieder vituth. 

4, ı2. usthrothiths im, nepunpar, Bulg. institutus sum, 
eingeweiht. Unbefanntes Wort, doch wage ich nicht, usfro- 
thiths oder usfrodiths (sapientia imbutus) zu emendieren. Das 
nord. thröttr läßt fich nicht vergleichen, das wäre goth. thruhts, 

Col. ı,7. gaskalki, suvdouros, vgl. 4, 7. 

ı, 17. frumadein habands, zpwTEVwv, primatum tenens. 
Frumadei fegt ein Adj. frumaths (principalis, praecipuus) 
voraus, dad wie framaths und naqvaths gebildet ift. 

ı, 21. framathidans, axmAAorpıwpevous, von framath- 
jan, entfremden. 

ı, 21. in leika mammons, &v To goarı rjs sapxos. Ul⸗ 
filas gibt fonft durch leik ſowohl sapk ald spa, 5.8. gleich 
hernach ı, 24; doch mochte er hier nicht fagen: in leika leikis. 
Mammo ijt, gleich dem lat. mamma, das Bruftfleifch, der Bu: 
fen, auch von Männern. Das ahd. manzo (uber) fcheint für 
mamzo zu ftehen (Gramm. 2, 214), und nur zufällig dem goth. 
mimz oder minz (xpeas, efbares Fleiſch), fansfr. mansa *) zu 
begegnen. . 

2, ı4. vadjabokos, yaıpoypapov, Schrift, Urfunde, wor 
durch ein vadi, ahd. wetti, im Sinn des röm. Rechts eine Obli- 
gation conftituirt wird; vgl. gavadjoda spopondit, IL Cor. 
11, ı2. Dad nahverwandte lat. vas, vadis und vadımonium 
hat engere Bedeutung. 

2, 19. gavissins jah gabindos , apas xai Guvögsuous. Ga- 
viss ſtammt von vithan, wie ich fchon zu Eph. 4, ı6 bemerft 
babe; gabinda von bindan, 

2, 21. atsnarpjais, Siyys, contrectes, snarpja aber: feßt 
ein, ſtarkes snairpa , Znarp voraus, welches im ahd. snirfü, 
snarf fortlebt. 

2, 23. du sotha, ad satietatem, von einem Neutr. soth, 
oder Masc. soths? 

3, 22. thevis, servus, Nentrum, für thieis, Pur. the- 
oisa, A, 1. Eine Hortbildung des einfachen thius Made. und 





*) Band LAK diefer Jahrbücher S. 39 mansa ſtatt mans zu leſen. 
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thioi Fem.; thiois (Gen. thivisis) kann einen Knecht und eine 
Magd ausdrüden. Ulfilas verwendet von thivis aber nur Plu= 
ralformen, um fo mehr hängen damit die ahd. Plur. auf IR = 
1S der Neutra zufammen. 

3, 25. sa skathaila , 5 adızcv für skathala oder skathla 
(wiemarhl==ah. madal); skathls ift das ahd. scadal (noxius) 
Gramm. 2, 103. Die Schreibung ail fällt hier nicht minder 
auf als En Philipp. 2,8 in manaulja dad aul. 

4, 6. salta gasuqvolh, aları yprunevos. 'Aprvewv heißt 
zurichten, zubereiten; die Vulg. hat sale condire, Eine Hand- 
ſchrift gibt gasukoth; ftände gasuggvoth , fo würde ich suggoon 
von sigqvan leiten, umd fenfen, eintunfen erflären. Es Fann 
aber auch ein anderer Begriff darin liegen, 4. ®. der des 
Würzens. 

4, 10. gadiliggs,, ahd. katilinc. 

1 Theil. 2 , ı%. sunjaba, aAndös. Wenn von Adject. 
jweyter Decl. ein Abverb. gezeugt werden foll, hat es nur da 
JABA, wo eine furze&ylbe vorhergeht, 3.8. auch noch gabaur- 
jaba ; ift aber, wie gewöhnlih, die vorauögehende Sylbe Tang, 
fo befommt es IBA:arniba, siuniba u. ſ. w 

2, 17. gaainanaidai, dropparıagivres, iſt bedenklich; es 
follte wenigſtens gaainaidai heißen. 

3, 3. ratidai, verfchrieben für satidai, 

3,6. gaminthi, pveia, commemoratio, ein Neutrum, 
das dem altn. minni völlig entfpricht, ahd. kaminnidi oder ka- 
mindi lauten fönnte. - Verfchieden ift. das Gem. gamunds, Kr 
nosuvov, ahd. kamunt. 

4, 9. brothrulubo , —— beſſer als brotkralubo, 
Kon. ı2, 8 

4, ı6. in hait jah in stibnai, ev — ev Puvij, 
die Vulg. gibt zwar in jussu et in voce, dem griech. Tert aber 
mangelt die Copula, und weil dem Worte hait offenbar die dati⸗ 
viſche Flexion fehlt, ſo wird zu leſen ſeyn: in haila, in slibnai, 
oder: in haila jah in slibnai. Ä 

5, 3. unveniggo repentina, das em. abhängig von fra- 
lusts. Nichts wäre willfommener als ein goth. Adverb diefer 
Bildung; man fieht, die Gramm. 3, 232 — 238 verhandelten 
Adverbia fönnen fich doch mit Abjectiven berühren. Ahd. unwä- 
ninkün, inexspectato. 

Blissoth, apparebit, ift höchſt bedenflih. Der Heraus: 
geber hätte fagen follen, welche von den verwitterten Buchftaben 
erbennbar find. Der Acc. ded Pronomens ins (eos) fordert einen 
andern Begriff, z. B. den von überfallen, erreichen, treffen. 

5, 6. varai cauti; ahd. war, giwar,cautus. 


! 
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5, B. unskavai sijaima, vyPonev, man wird allerdings 
usskavai zu leſen haben, da I Cor. ı5, 34 usskagjith für &xvr- 
are fteht. Die ahd. Hymnen geben urtruct ‚sobrius, urtruh- 
tida sobrietas, und ags. ift gedreoh sobrius. Was bedeutet 
aber skaus, skavis (wie faus, favis; naus, navis)? nach Ana- » 
logie des altn. far = goth. faus; när == goth. naus, des ah. 
fowe& (pauci), 098. feava (pauci), darf an das ahd. scouwön 
(speculari) , agd. sceävian gedacht werden; usskaus wäre ein 
prospiciens, circumspiciens, cautus; Ulfilas nahm »nYeım 
nicht für nüchtern, fondern für vorfichtig, wachfam feyn. Es 
iſt alfo der Begriff unferes ausſchauen, munter fchauen. 

5, ı4. ungatlisans, araxrous, importunos, wenn die 
Ledart richtig und das zlis wurzelhaft ift; erfted Beyfpiel eines 
goth. mit 'TL beginnenden Wortes. Der Herausgeber nimmt 
eine Verfegung aus gatils, das allerdings aptus bedeutet, an, 
dem aber das 8 (außer dem männlichen Kennzeichen) mangelt; 
aus gatilans fann fein gatlisans werden. Auch ift der Sinn von 
araxros, Vulg. inquietus, aufrührerifch, unordentlich, ein ans 
derer ald der von ineptus. Es bedarf fünftiger Aufhellungen 
für eine fo feltfame Wortform. 

5, ı4. grinda frathjans, oAıyobuyous. Der erfte Theil 
diefer Zufammenfegung kann unmöglich mit dem vorhin befpro- 
chenen usgrudja ſich berühren, wie der Herauögeber zu Eph. 3, 
ı3 muthmaßt. Ich möchte ein Adj. grinds annehmen, das etwa 
Hein, zerftüct, zerfnirfcht, zermalmt ausfagte, und zu dem 
ags. grindan molere gehörte. Wir fagen zermalmt und zer: 
Fnirfcht von einem verzweifelnden, reuevollen; das iſt freylich 
ein ftärferer Ausdruck, ald fleinmüthig, doch grinds kann auch 
weiter nichts als Flein bedeutet haben. 

Einige andere hier übergangene fchwierige Wörter des vor: 
liegenden Zerted habe ich fchon in den Göttinger Anzeigen be: 
fprochen. Zac. Grimm. 


Art. VI. The history ofIreland, by Thomas Moore. (Ausg. Paris.) 
Baudry, European library. 1835. (Gefhichte von Zrland, 
von Thomas Moore.) 

(Fortfegung.) 


Sndem wir in umferer erften Abhandlung von Conary d. 
Gr. bis auf Crimthan (Nianair) übergingen, welcher zur 
Zeit des römifchen Feldherrn Agrifola regierte, und deſſen 
Name, wie unfer Verfaffer fi) ausdrüdt (7. Cap.), fich der bes 
fondern Auszeichnung erfreut, in den Blättern der Gefchichte mit 
denen ded Tacitud und Agrifola verfmüpft zu feyn, erwäh: 
nen wir bier nur im Vorübergehen die beyden Vorgänger des 
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Crimthan und Nachfolger Conary's, nämlih Lugadius 
Rubricatus und Eonquovarus Abratro (cf. O’Fla- 
- herty Ogyg. Dom. cap. XLIX et LI), von denen jedoch nichts 
Beſonderes zu bemerken if. Erimthan dagegen wird ald der 
erſte unter den irländifchen Königen genannt, welcher nach einem 
Hülfszuge, den er feinen alten Verbündeten, den Picten, bey 
ihrem heldenmüthigen Widerftande gegen die römifchen Legionen 
leiftete, Britannien heimfuchte, und das erfte Beyſpiel jener 
räuberifchen Einfälle gab, durch welche die Britannen nachher fo 
lange Zeit beunruhigt wurden. Die Annaliften führen ein gan- 
zes Verzeichniß der aufierordentlihen Beute auf, welche Erim- 
than von feinem Zuge mit in feine Heimat gebracht habe: man 
lieft darunter ein Paar Jagdhunde, zufammengebunden mit einer 
filbernen Kette, deren Werth nach dem damaligen Gebrauche des 
Zaufchhandels auf 300 Kühe gefchäßt wurde. 

Nach dem Tode diefed Monarchen, angeblich des Einhun- 
dert und eilften aus der ffotifchen oder milefifchen Dy— 
naftie, erlitt diefe Herrfcherlinie eine zeitweife Unterbrechung. 
Um das Jahr go n. Chr. G. brach in Irland der fogenannte erite 
plebejifche Krieg aus, angezettelt Durch die von den Sfoten übers 
wältigten und in gänzlich dienjtbarer Abhängigfeit erhaltenen 
früheren celtifchen Bewohner der Inſel, und die fpäteren frem:- 
den, befonders belgifchen Anfiedler. Es gelang ihnen, die ge 
fegmäßige Monarchie zu flürzgen, und einen Mann aus ihrer 
Mitte, Namens Carbre Catcan, auf den Throm zu feßen. 
Die Regierung diefed Ufurpatord dauerte indeffen nur fünf Sabre, 
welche von den Annaliften als ein Zeitraum allgemeiner Trübfal 
und Unfruchtbarfeit mit den Worten gefchildert werden: — 
»Kein Korn auf dem Halme, feine Fruchtbarfeit in den Wäſſern, 
die Heerden fämmtlich unfruchtbar, und nur eine Eichel auf dem 
Eichbaume.« — Ganz der Herrfchaft des Pöbels Preis gegeben, 
fagt der Verfaffer, fchien die Nation feine Hoffnung auf beifere 
Zage zu haben, als, nach Carbre's Tode, die Großmuth eines 
Individuums die ganze Geftalt der Dinge auf eine unvermutbete 
Weife änderte. Morann, der Sohn des Ufurpatord, der den 
Thron befteigen follte, wandte feinen ganzen Einfluß an, um 
die ihm zugefallene Krone wieder auf ein gefeßmäßiges Haupt zu 
bringen, und es gelang ihm, das Fönigliche Gefchlecht in der 
Perfon des Feredach, eines Sohnes Crimthan's, wieder 
berzuftellen. Zum Lohne diefes wahrhaft feltenen Edelmutbes 
erhielt Morann die Stelle eines Oberrichterd des Königreichs, 
welche er mit fo auögezeichneter Gerechtigfeit verwaltete, daß er 
feinem Könige den Beynamen des Gerehten erwarb, und 
zu der Sage Anlaß gab, er befäße eine goldene Halöfette, welche 
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ihm durch vergrößerten Drud um den Hals gewarnt habe, fo oft 
er im Begriffe 'gewefen, ein ungerechtes Urtheil' zu fällen. Die 
Fabel diefer Kette hat fich dergeftalt-fortgeerbt, daß es noch in 
fpäteren Zeiten in Irland, um die Wahrheit zu befräftigen, ge: 
bräuchlic war, zu: fagen: »Ich Fönnte: es bey Morann's 
Kette beſchwören.« Ya man will.diefes, unter dem Namen 
Jodhan Morann befannte Halsband vor mehreren Jahren 
in einem Sumpfe in der’ Graffchaft Limerik zwölf. Zuß tief unter 
der Erde aufgefunden haben. — 

Unter Fiach, dem Sohne Feredach's des Gerechten 
(als deſſen Vorgänger OFlaherty noch den Fiatach Finn 
als König nennt; Ogyg. cap.EV), brach der zweyte plebejifche 
Krieg heran, an welchem auch die Könige der Provinzen Antheil 
nahmen, und unter der Anführung Elim’s, des Königs von 
Ulfter, mit den. Empörern, die hier den Namen Ottacoten 
(wasnah D’Eonnor »das Niefengefchlecht« bedeutet) führen, 
gemeinfchaftliche Sache machten. Fiach ward aus dem Wege 
geräumt (OFlah. a. a. O.), und fein Sohn und Thronerbe 
Zuathal, mit dem Beynamen Bonaventura (der Willfom« 
mene), flüchtete nach Mord » Britannien, wo er bey feinem müt: 
terlichen Großvater, dem Könige der Picten, eine Zufluchtöftätte 
fand. Durch Hungerönoth, das gewöhnliche Ergebniß folcher 
aufrührerifcher Zeiten, gezüchtigt, Fam jedoch eine große Mehr: 
beit des Volfes zur Befinnung, und gedachte der Anfprüche fei⸗ 
ned rechtmäßigen Herrſchers, des Enfels feines Lieblingsfönigs 
Feredach's des Gerechten. Bon Gewiſſensbiſſen getrieben, 
fandten fie Boten an ihn ab, und Tuathal landete alsbald an 
der Spige einer -Abtheilung piftifcher Truppen. Er ſchlug den 

eraden Weg nad) Zara ein, ward dort unter dem Beyfallsrufe 
Feiner Unterthanen zum König gewählt, und durchzog hierauf, 
von einem &iege zum andern eilend, das Königreich, bis die 
Empörung vernichtet, und der frühere Zuftand der Dinge wieder 
bergeftellt war: die in Zara zufammenberufenen Stände des 
Reichs ſchworen »bey der Sonne, dem Monde und den Sternen,« 
fo Tange Irland von’ der See umfchloifen werde, nur Ihn allein 
als ihren gefeßmäßigen Monarchen anerfennen zu wollen. 

Zu dem Bemerfenswerthen der Regierung des Tuathal 
gehörte ein Tribut, der unter dem Namen des boarifchen oder 
boromefchen Tributs alle zwey Jahre eingetrieben wurde, und 
bis in das fiebente Jahrhundert unferer Zeitrechnung fortdauerte, 
wo er unter dem Könige Finarta durch Vermittlung des h. Mo— 
ling erlaffen wurde, nachdem er, wie die alte Gefchichte Ir— 
lands nachweifen will, unter vierzig Königen nit ohne Blut: 
vergießen und Verwirrung erhoben worden war. Nach Einigen 
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beſtand derſelbe jedesmal aus. 83000 Kuͤhen, eben fo vielen Schwei⸗ 
nen und Schafen, 3000 kupfernen Keſſeln, eben ſo vielen Unzen 
Silber und einer gleichen Anzahl von Mänteln. Die Urfache 
diefer. fchweren Buße, unter welcher freylicy viele Unfhuldige 
mit dem Schuldigen leiden. mußten, war eine höchit Fränfende 
Befchimpfung ; welche. der König Achy won Leinfter dem oberjten 
Könige Tuathal zugefügt hatte. Achy nämlich hatte eine 
Tochter diefed Monarchen geheiratet. Etwas nad) Verlaufe eines 
Jahres erfchien er wiederum in Tara, verfiindete unter allen 
äußeren Anzeichen von Gram und Kummer dem. betrübten Vater, 
daß feine junge Königin geftorben fey, warb um die Hand einer 
zweyten Tochter Tuathals, und. führte diefelbe als Gattin 
nach Reinfter zurüc. Als fie daſelbſt anfam, fand fie ihre Schwer 
fter noch am Leben, und vor Erſtaunen und Scham, beißt es, 
traf fie nach wenigen Minuten der Tod. Die getäufchte Königin, 
von der Veranlaſſung des Befuches ıhrer Schweiter nichts ahnend, 
war herbeygelaufen , um fie zu begrüßen, verſank jedoch, als fie 
die traurige Wahrheit der Gefchichte. erfuhr, in tiefen. Gram, 
welfte, durch die Treulofigfeit ihres Gebieterd, wie. Durch das 
traurige Schicfal feines jungen Opfers verwundet, dahin, und 
ftarb defgleichen. | 

Auf Tuathal folgten die Könige Mal (A. D. ıbo) und 
Fedlim (oder Feidlim, mit dem Beynamen der Geſetz ge— 
ber (Reachtmar) (A.D. 164). Letzterer ſchaffte die bis dahin 
in Irland üblich gewefene lex talionis ab, und führte unter der 
Benennung Eruic, die vertragdmäßigen Geldbußen für Mord: 
thaten ein.  Im:folgte,: nach unferm Verfaſſer, ſein Sohn Con 
von den hundert Schladhten (A.ı77). OFlaherty 
aber gibt diefem Eon (l.:o. cap LIX) noch Cathier d. Gr., 
einen. Bruder des Könige Mal, zum Vorgänger, welcher drey: 
fig Söhne gehabt haben foll. Ä 

Bon der Familie des Eon (oder Euime) (Quintus Centi- 
machus),, deifen lange Regierung einer Reihe von. Kämpfen ge 
weiht wär, fo jenes Geflecht von Fürſten herſtammen, welche 
unter dem Titel der dakriadifchen Könige, Albany oder das 
neuere Schottland mit ihren erften feotifchen Herrfchern verfahen. 

Einer der vielen Kriege diefes Königs hatte eine neue Ein: 
theilung des Reichs zur: Folge, indem fein erbittertfter. Gegner, 
Mogh-Nuad, König von Munfter, allmälich: die Herrfchaft 
über die Hälfte von Srland gewann. Diefe. erhielt den Namen 
Leath-Mogh (Mogh's Hälfte), und jene andere, welche den 
nördlichen Theil der Infel begriff, ward Leath-Euinn (Eon’d 
Hälfte) benannt. Nah OFlaherty foll.diefe Theilung in der 
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Wirklichkeit nur ein Jahr lang beſtanden haben, dem Namen nach 
erhielt fie ſich jedoch bis in die ſpääteren Zeiten. 

Der Verfaſſer übergeht hier abermals die (bey OFlaherty 
l.c. cap LXII bis LXVIII aufgezeichneten) Nachfolger des 
Königs Con (Conary II., Arthur den Einzigen, Olill 
Dlom, Fiah Araidh, Lugad Mac:con und Fergus 
mit den fhwarzen Zähnen), und erwähnt fogleih Cor: 
mac Ulfadha, den vollfommeniten aller milefifchen Fürſten 
als Gefeggeber, Soldaten und Gefchichtfchreiber, der. um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts blühte (A.254), und.die einzige 
unter den wenigen audgezeichneteren Herrfchern diefes Geſchlech⸗ 
tes war, der feinen Unterthanen fo viel Achtung fire feine Eine 
richtungen einzuflößen wußte, daß er ihr Fortbeftehen auch nach 
feinen Lebzeiten ſicherte. Er fliftete Drey Afademien zu Tara; 
die eine für Kriegswiſſenſchaft, die andere für hiftorifche Literatur, 
die dritte für Rechtögelehrfamfeit ; veranftaltete eine Revifion der 
Annalen des Königreichs , und ließ den. Pfalter von Tara ver« 
vollftändigen. In die Zülle feiner Kraft. gediehen, Tegte er die 
Regierung nieder, wie man glaubt, in Folge eines alten Geſetzes 
oder Gebrauchs im Lande, nad) welchem Niemand , der einen 
förperlichen Behler hatte, auf dem Throne fißen durfte. Nun 
begab e8 fich aber, daß Eormac bey einem Aufitande in Tara, 
der von den Gefchichtfchreibern verfchiedentlich erzählt wird, ein 
Auge verlor, und hierdurch unfähig wurde, die Souveränität 
länger zu behaupten. 

Cormac Ulfadba hatte zum Eidam den Helden Finn— 
Mac-—Cumchall oder Fingal (den Vater Oiſins oder 
Dffians), der zugleich ein großer Beförderer der Verbeiferung 
und Erweiterung ded unter dem Namen- der bimmlifchen 
Urtheile befannten Gefeßbuches war. ‚Er felbit verfaßte in 
feiner Einfamfeit mehrere Werfe, von denen »der Rath an einem 
König,« den er für feinen Sohn Carbre niederfchrieb, da er 
ihm die Regierung abgetreten, noch im fechzehnten Jahrhundert 
vorhanden gewefen feyn foll. | 

Carbre, der während feiner Regierung die unter dem Na— 
men Fianna Eirum (Miliz von Erin) berühmte Waffenmacht auf: 
löfte, blieb in einem der vielen mit derfelben gelieferten Schlach— 
ten unweit Gabhra. Der Ruhm diefer unheilvolfen Schladht von 
Gabhra, fagt der Verfaſſer, und der tapferen Krieger, die in 
ihr fielen, blieb lange Zeit ein Lieblingsthema der irifchen Bar: 
den und Nomanzendichter; und auf feine andere Grundlage, als 
die der alten Gefänge über die Helden diefer Schlacht, und eini— 
ger anderen Lieder, in welchen Heerführer aus noch älterer Zeit 
befungen werden, ward jenes glänzende Gebäude des Betrugs 
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errichtet, das unter Offians angenommenem Namen die Welt 
fo lange geblendet und getäufcht hat, und eben fo merfwürdig 
ift, durch die bey feiner Aufführung entwidelte Geſchicklichkeit 
und Phantafie, als durch die Kuͤhnheit, mit welcher fein Urheber 
auf die allgemeine Unmwijfenheit und Leichtgläubigfeit feiner Lefer 
gerechnet hat. 

Indem der Verfaſſer aus der innigen Verbindung diefes 
Macpherſon'ſchen Werfes mit der Gefchichte Irlands und 
Mordbritanniens in diefem Zeitpunfte, und aus den falfchen Anz 
fihten, welche dasfelbe über die frühzeitigen Verhältniffe zwifchen 
beyden Ländern zu verbreiten fucht, Veranlaſſung nimmt, ihm 
eine Aufmerffamfeit zu widmen, auf die’es, als ein blößes, 
wenn auch noch fo glänzendes Werf der Erdichtung, durchaus 
feine Anfprüche haben fönnte, klagt er dasfelbe vornehmlich des 
Verfuches an, die gefchichtlichen Verwandtfchaften det Zrländer 
und Schotten zu verwirren, in der Abficht, nicht allein jene er- 
habenen KHeldennamen und romantifchen Sagen, welche der 
Dämmerungsperiode der irifhen Gefchichte, aus der fie entlehnt 
find, angehören, fondern auch die Ausgezeichnetften jener zahl: 
reichen Heiligen und Gelehrten, welche unbezweifelt in einem 
ſpaͤteren, von der Fackel der Gefchichte ſchon Fräftiger beleuchte- 
ten Zeitraume die Annalen Irlands verherrlicht haben, ald das 
Eigenthum Schottlands in Anfpruch zu nehmen. Diefer Plan, 
fagt der Verfaffer,, durch den Umſtand, daß beyde Länder den 
Namen Scotia führten, befonders begünftigt, entwickelte fich 
bereits im dreyzehnten Jahrhundert, bis endlich, mit Hülfe der 
von Heftor Bonce vorgebrachten falfchen Autoritäten, ein 
Zuſatz von vierzig bis fünf und vierzig feotifchen Königen plöglich 
in die dchte irifche Lifte der dalriadifchen Herrfcher eingefchoben 
wurde, zu deren Vertheidigung beſonders politifhe Rüdfichten 
den Anlaß gaben. Dieſes legtere nimmt der Verfaſſer befonders 
an bey einem Werfe von Buchanan (De jure regni apud 
Scotos), weil die Beyſpiele von Abfegung und Veftrafung von 
Königen durch ihre Unterthanen, die derfelbe in jenen angeblichen 
gefhichtlichen Leberlieferungen vorfand, mit den damals herr: 
fchenden Grundfägen über die Befugniß der Abfegung von Köni: 
gen fich vertrugen. Erft Lloyd, Bifchof von St. Afaph, enthüllte, 
wie der Verfaffer fich ausdrüdft, die Unwahrheit und Albernheit 
der ganzen Babel in einer Schrift unter dem Titel: »Befchichtli: 
cher Bericht über die alte Kirchenregierung in Großbritannien 
und Irland, Bifhof Stillingfleet's Meifterhband aber gab 
dieſem dunfeln Gebäude den legten Schlag, und die Anfprüche 
der Schotten auf ein hohes, von jenem ihrer Ahnen, der rem, 
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unabhängiges Alterthum fielen, um fich nie: wieder in derfelben 
Geſtalt zu erheben. 

Zn die Compilation Macpherfons dringt jedoch der Wer: 
fajfer etwas tiefer ein, und rügt darin befonders die Abficht, die 
feotifhe Gefchichte Irlands, mit der Gefchichte der von Ddiefer 
Inſel herftammenden Scotia zu vermengen, und auf diefe Weife 
dem Sohne einen großen Theil von dem Ruhme ded Vaters zu: 
zufchreiben. Auf die Dunfelheit der irifchen Gefchichte im An— 
fange der chriftlichen Zeitrechnung bauend, fagt der Verfaifer, 
ſah Macpherfon ein, daß eine angenommene Wanderung 
von Caledoniern in diefes Land im erſten Jahrhundert ihm nicht 
nur ein weites und ficheres Feld für die phantaftifchen Schöpfuns 
gen, mit denen fein Geift fhwanger ging, eröffnen, fondern 
ihm auch das Mittel verfchaffen würde, den romantifchen Ruf 
jener frühen Helden und Barden, jener traditionellen Gegen: 
ftände der Gefchichte und des Gefanges, für welche jedes alte 
Volk noch eine größere Vorliebe hegt, als ſelbſt für feine bewähr- 
tefte und ehrenvollfte Gefchichte feinem eigenen Vaterlande an: 
zueignen. Die verfchiedenen Verfälfhungen der urfprünglichen 
Balladen, durch welche diefer Prozeß der Einbürgerung vor fich 
ging, und die Häuptlinge Finn, Difin, Odgar, Cuchul— 
lin, Goll Mac-More in den erfifchen Gefängen insgeſammt 
in Helden der fchottifchen Hochlande verwandelt wurden, find 
von Kritifern, welche mit den Mundarten beyder Länder vertraut 
waren, nachgewiefen worden, und obfchon einige Abweichungen 
von den urfprünglicyen Balladen ohne Zweifel aus dem Mangel 
eines gefchriebenen Originald entfprangen, fo finden fich doch 
andere — wie die häufige Auslaffung der Namen Irlands und 
des h.Patrick — die ihre Quelle bloß in abfichtlihem Betruge 
gehabt haben konnten *). 

In allen folchen Arten „abfichtlicher Faͤlſchung (fo heißt es 
weiter) überbot Macpherfon feine rohen Vorbilder mit unge: 
wöhnlicher Kühnheit, obfchon mit fo weniger Rüdficht auf Ueber: 
einftimmung , daß er oft den Verdacht rechtfertigt, er habe fei: 


*) Der verftorbene Doctor Poung, Biſchof von Elonfert, der im 
Jahre 1754 eine Reife nach den fchottifhen Hochlanden in der 
Abſicht machte, die urfprünglicden Gedichte zu fehen, nah welchen 
Mucpherfon feine epifhen Gefänge verfaßte, hat diefen be 
fhuldigt, er habe die Jahreszahlen feiner Vorbilder verändert, 
ihnen ein weit höheres Alterthum, ald ihnen gebühre, bepgelegt, 
den Namen des h. Patrick unterdrüdt, kurz, fogar die weni: 

en fpärlihen VBruchjtäce irifher Dichtkunſt, die er aufmeifen 
onnfe, um feinen Betrug zu fanktioniren, auf jede Weife ver 
dorben und verfälfcht. An 8 d. Verf. 
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nen großen Erfolg eben fo fehr der Bereitwilligfeit Anderer, fich 
täufchen zu laffen, als feinem eigenen Talente zu täufchen ver: 
danft. Die Verwandlung Finm's, eined irifchen Haͤuptlings 
des dritten Jahrhunderts, in einen caledonifchen »König von 
Morven ,« und der chronologifche Verftoß, ihm als Zeitgenoffen 
Euchullin zu geben, der über zwey Jahrhunderte früher ges 
lebt hatte (wie wir oben gefehen), find Irrthümer, von denen 
man, fo grob fie auch find, hoffen fonnte, daß die Dunfelheit 
der irifchen Gefchichte in diefem Zeitpunfte fie verhüllen werde. 
Daß er aber diefen Finn oder Fing al im Jahre 208 die Cale— 
donier gegen Garacalla befehligen, und ihn dann, nach dem 
Verlaufe von mehr ald einem Jahrhunderte, wieder auftreten 
läßt, um fih mit Cathmor in einem Zweyfampfe zu meffen, 
die ift eine jener Fühnen Licenzen, die den Stempel der Unwahr- 
fheinlichfeit und Unwahrheit tragen, und die nur ein Schrift: 
fteller, der fich feiner Gewandtheit in der Kunft des Betruges 
in fo hohem Grade bewußt war, hatte wagen fönnen. 

Nah Carbre's Tode beftieg deffen Sohn Fiach den Thron 
(A.297). Während feiner Regierung hatte die große Chrijten- 
verfolgung Statt, welche die römifchen Kaifer Diocletian 
und Marimian angeordnet hatten. Auch die britannifchen 
Snfeln zählten viele Märtyrer, unter welchen befonders der h. 
Alban genannt wird (OFlaherty l.c. cap. LXXIV), der 
im Jahre 303 getödtet wurde. 

König Fiach blieb i. 3.327 in einer Schlacht, welche ihm 
feine Neffen, drey Brüder Namens Huas:Colla, lieferten. 
(Nah OFlaherty hießen fie Colla-Huas, Colla- 
Meann und Colla-Da-crioch, 1.c. cap. LXXV.) Ron 
dem Druiden Dubcomar, der gleichfalls in diefer Schlacht 
das Leben verlor, erhielt diefelbe den Namen der Schlacht des 
Dubcomar. Huas-Colla beftieg den erledigten Thron, 
und behauptete denfelben fünf Jahre hindurch, ward aber danız 
von Muredach Tiry, dem Sohne Fiach's, vertrieben, und 
flüchtete mit feinen beyden Brüdern und dreyhundert Anhängern 
nad) Nordbritannien. Won dort zurüdgefehrt, wußten fie ſich 
die Gunft des Königs zu erwerben, und wurden auch durch feine 
Hülfe in den Stand gefept, den König von Ulfter zu befriegen, 
und aus feinen Befigungen zu vertreiben. Während dieſer Kam- 
pfe ward der Pallaft Emania, deſſen Erbauung (wie wir gefehen 
haben) eine der großen Epochen der irifchen Chronologie bildete, 
nach einer Schlacht, über welcher, wie man ſagt, ſechs Sonnen 
nad) einander untergingen, von Grund aus zerftört, fo daß feine 
re — ſo lange Zeit berühmt geweſenen Herrlichkeiten 
übrig blieb. 
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Der Verfaffer geht von hier fogleich über auf das Ende des 
vierten Jahrhunderts, wo unter dem König Nial dem Gros 
gen (oder Nial [Neill]) Naighiallach, d.i.von den - 
neun Geißeln), einem der tapferften Fürften aus dem mile- 
ſiſchen Gefchlechte, ein fehr ausgedehnter und furchtbarer Einfall 
von Srland aus nach Britannien unternommen wurde. Bor 
Nial aber regierten (nah O'Flaherty l.c. cap. LXXVII bis 
LXXXIV) noch drey Könige, nämlih Coelbad (A.357), 
Ahay Mogmedon (A.358) und Crimthann (A.366). 
Die Regierung des Lesteren ift befonderd um defwillen bemer: 
fenswerth, weil während derfelben der H.Patricius geboren 
ward. Beine Aeltern wanderten, wie Einige behaupten, fpäter 
mit ihm aus Irland nad) dem armorifchen Gallien; Andere aber, 
und fo auh Thomas Moore, find der Meinung, daß er hier 
geboren fey. Aus Gallien aber ward er auf einem der Raub» 
züge Nial's, der nicht allein Britannien heimfuchte, fondern 
feine Unternehmungen bis an die Küften Galliend erjtredte, als 
ein fechzjehnjähriger Züngling unter anderen Gefangenen mit 
nad Irland gefchleppt, um nad) der Anordnung Gottes der 
Apoftel dieſes Landes zu werden. Es beftieg daher aud im Jahre 
406 der legte heidnifche König den Thron von Srland, nämlich 
Dathy(oderDathias), der hundert und achtzehnte Herrfcher 
aus dem milefifhen Gefchlehte; ein Fürft, der, ald Soldat 
und Abenteurer, nicht unwürdig war, die ihm von feinem bel- 
denmüthigen Vorgänger eröffnete Bahn zu: betreten. Er wagte 
ed nicht allein, gleich Nial, Züge nach den Küſten von Gallien 
zu unternehmen, fondern drang auch, angelodt von der Ausficht 
auf Beute, bis zu dem Fuße der Alpen vor, wofelbjt er, wie 
man fagt, durch einen Blig erfchlagen, den Thron fortan einer 
Reihe von chriftlichen Königen überließ. | 

Bevor jedoch der Verfaffer (im zehnten Capitel) »die 
Einführung des ChriftenthHums« in Irland abhandelt, widmet er 
noch zuvor das achte Ca pitel einer Unterfuchung über »die 
Slaubwürdigfeit der Gefhichte des heidnifhen 
Irlands,« und dad neunte Capitel einer »Ueberſicht 
über die Einrihtungen und den Zuftand der Ei: 
vilifation der hbeidnifhen Iren« Im jener erſten Be— 
giehung unterfcheidet er zuvörderft zwifchen den fogenaunten dich⸗ 
terifhen Geſchichtſchreibern, d. h. gewiſſen metrifchen 
Schriftitellern, die von dem neunten bis zum eilften Jahrhundert 
blühten, und jenen regelmäßigen Chroniffchreibern oder 
Annalijten, die von fehr frühen Zeiten an eine lange, unun⸗ 
terbrochene Reihenfolge bildeten, und deren fich an einander an⸗ 
fchließende Berichte den Annalen von Tigernach, ae deu »Vier 
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Maſters,« von Inisfallen, von Ulſter und von vielen anderen 
einverleibt, und unſerer Zeit überliefert worden ſind. Daß den 
dichteriſchen Geſchichtſchreibern wenig Glauben beygemeſſen wird, 
ſteht wohl zu erwarten. In der Art der Zeitberechnung nach 
föniglichen. Thronfolgern, ſagt der Verfaſſer, lag die große 
Quelle der falfchen Chromologie der. irifchen Alterthumsforſcher. 
Bon den früheften Zeiten an beftand die Regierung Irlands aus 
einer Menge von Königreichen, in denen, neben dem Monarchen 
der ganzen Infel und den vier Provinzial: Königen, auch eine 
Menge untergeordneter Herrfcher oder Dynaften ſich fanden, 
welche alle den föniglihen Namen und Föniglihde Macht anfpra- 
hen. Ein folcher Zuftand: der Dinge verleitete die Genealogiften, 
und febte fie in den Stand, jenen Bau erdichteten Alterthums 
aufzuführen, durch den fie nicht bloß Andere, fondern auch ſich 
felbft täufchten. Da auf dieſe Weiſe eine folche Fülle föniglichen 
Blutes zu ihrer Verfügung ftand, fo waren die ihnen gebotenen 
Mittel, die genealogifchen Linien auszufüllen, und dadurd das 
Altertfum der Monarchie zu erhöhen, viel zu verführerifch, als 
daß fie feinen Gebrauch davon hätten machen follen. In Folge 
deifen wurden nicht nur Könige, welche Zeitgenoffen gewefen 
waren, zu Nachfolgern von einander gemacht, fondern auch 
Fuürften, die bloß von ihren abgefonderten Parteyen anerfannt 
worden waren, zu dem Range gefeßmäßiger Monarchen erhoben, 
und nahmen ihre Stelle in derfelben regelmäßigen Reihe von 
Thronfolgern ein. 

Unter den ald wahre Beweisquellen zu betrachtenden Anna- 
len dagegen, obgleich fie im Allgemeinen immer no mit Vor: 
ficht gebraucht werden müffen, nennt der Verfaſſer befonders jene 
von Tigernach, der, von einem verhältnigmäßig fpäten Zeit: 
punfte, von dem König Kimbaoth (f. oben, etwa 300 Jahre 
vor Ehr. ©.) beginnend, feinen Erzählungen die ſchon an und 
für ſich einige Zuverficht einflößende Erflärung vorausſchickt, 
daß die Urfunden der Sfoten vor diefem Zeitpunfte alle unzu: 
verläßig gewefen feyen. Jenes Vertrauen aber wird noch voll: 
fommener gerechtfertigt durch den Ton der Wahrhaftigfeit,, der 
alfe feine Angaben durchdringt, und in dem Maße, ald er fich 
der chriftlichen Zeitrechnung nähert, und noch mehr, da er in 
diefer Periode vorrüct, verleihen die merfwürdige Uebereinftim: 
mung feiner Chronologie, feine Kenntniß und Genauigfeit in 
der fonchroniftifchen Zufammenftellung der irifchen Begebniſſe 
mit jenen der römifchen Gefchichte, und die einförnig trodenen 
Thatfachen, welche den Grundftoff feiner Einzelnheiten bilden, 
diefen Urfunden einen Charakter von nicht gewöhnlicher Glaub: 
wurdigfeit, und machen fie, befräftigt wie fie find durch andere 
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gewichtige Annalen, zu. einer Beweisquelle, welche/ felbft in 
Beziehung auf die früheren Theile der iriſchen Geſchichte, weit 
glaubwürdiger: und .chronologifch richtiger .ifbz als irgend eine, 
welche für die beglaubigteften Begebniſſe jenes frühen Zeitraumes 
der griechifchen Gefchichte, in welchem ‚die Nachrichten üher große 
Ereigniffe befanntlich bloß durch das Gedächtniß bewahrt wurden, 
angeführt werden fann. Ä me 44 
In Bezug auf die. übrigen in Srland vorhandenen Annalen 
beweiſt der Verfaſſer u.a., durch die große Genauigkeit, mit 
welcher gewiſſe, durch. fpätere Berechnung bewährte Naturereig- 
niffe erzählt find, auch. deren hiftorifche Glaubwürdigkeit, und 
daß diefelben fein erdichtetes. Machwerf neuerer, Zeiten: feyen ; 
keine Erfindung neuerer Mönche und Verſemacher, wie- oftmals 
behauptet worden ſey, fondern größtentheils eine ‚Reihe alter 
authentifcher Urfunden, deren Abfchriften, von Sahrhundert zu 
Jahrhundert, bid auf unfere Zeiten überliefert worden ſeyen. 
Bey der Ueberficht über die Einrichtungen und, den Zufland 
der Eivilifation der heidnifchen Iren (im zehnten Gapitel) 
handelt der Verfaſſer zunächit von der Regierungsform und Re- 
gierungsweife und von der Befchaffenheit des Staatsverban- 
des (wenn wir und dieſes Ausdrucks bedienen wollen). Ohne 
bis zu dem Lande Kanaan zur Zeit Joſua's zurüdzugehen, wo 
jede Stadt ſich ihres eigenen Königs rühmen fonnte, vergleicht 
ex den früheren Zuftand der Pentarchie in Irlaud mit Phönizien, 
deſſen Fleines und ſchmales Gebiet ebenfalls, und auf ähnliche 
Weife, in Fleine KRönigreiche gerftüdelt war, und entnimmt aus 
Homers Nachrichten überdie getrennten Gebiete der griechifchen: 
duptlinge, daß fie gleichfalls nach demfelben Fanaanitifchen 
ujter gebildet waren. In feinem Lande aber war der Königs: 
titel.und die Fönigliche Macht in fo Fleine Abtheilungen und Uns 
terabtheilungen zerfplittert, .ald bey der Provinzialregierung 
Irlands, nach welcher, noch außer dem Häuptlinge einer jedem 
Provinz, auch jeder untergeordnete Fürft, oder das Haupt eines 
großen Diftriftes, ebenfalls den Königstitel annahm, und wirf: 
lich innerhalb feines Gebietes alle Befugniſſe der Souveränität 
ausübte, ja fogar, nicht allein die Fürften gleichen Ranges, 
fondern auch den König der ganzen Provinz befriegte, fo oft er 
eine hinreichend ftarfe Partey zu einem folchen Unternehmen aufs 
bringen fonnte. ’ 
Neben dem Intereſſe, welches die Kenntniß folcher uralten 
Einrichtungen an und für ſich gewährt, it ed nicht ohne Nutzen, 
denfelben einige Aufmerffamfeit zu widmen, indem fi aus jenen 
früheren Gebräuchen manche. Ereigniffe und Volkseigenthümlich— 
keiten der neueren Zeit erflären laſſen. In Bolge jener beharr: 
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lichen Anhänglichteit an alte Gewohnheiten, Gebräuche und 
Neigungen , fagt der Verfaffer, durch welche fich die. Sitten des 
irifchen Volkes fletd ausgezeichnet haben, wird man. finden, daß 
biefelben charafteriftifchen Eigenheiten, welche irgend einen Theil 
der Gefchichte Irlands bezeichnen, auch jeden andern durchdrin- 
gen ;' dergeftalt, daß man, mit alleiniger Ausnahme jenes Fort: 
fchreitens in den Künften und den Ueppigfeiten des Lebens, wel- 
ches im Laufe der Zeit nothwendig Statt finden mußte, behaup- 
ten kann, daß die Iren bis auf den heutigen Tag in den: meiſten 
Beziehungen noch eben fo befchaffen find, wie fie eö in den frühen 
Jahrhunderten ihrer Pentarchie gewefen. 

Was die Nachfolge der Monarchen unter einander betrifft, 
fo wurde dem in jenen Zeiten fo allgemein anerfannten Rechte 
der Erftgeburt bey den Iren gar feine Achtung gezollt. Juner⸗ 
halb des Kreifes der nahen Verwandtfchaft des regierenden Für: 
ften waren Alle ‚gleich befähigt, zu feimem Nachfolger gewählt 
zu werden, ſo daß man fagen fann, die Gucceflion fey in Be: 
ziehung auf das Blut erblich, in Hinficht auf die Perfon aber 
wählbar gewefen. Nicht allein der Monarch ward auf diefe Weife 
durch Wahl ernannt, fondern auch, während er felbft. noch am 
Leben war,’ fein Nachfolger oder Tanift, welcher im älteften 
Zeiten zugleich Oberbefehlshaber der Armee war und das oberfte 
Richteramt befleidete, nicht felten aber, ‚befonders in dem fleine= 
ren Provinziälreichen, einen befugten Vereinigungspunft für die 
Mifvergnügten bildete. 

Solche Anläffe- zur Zwietracht fonnten nicht ohne Folgen 
bleiben. Die Dynaften, ihrer Stellung nach fowohl Untertha- 
nen als Herrfcher, waren abwechfelnd Tyrannen und Sclaven ; 
die Monarchie felbft wurde oft nur als der Preis des Stärferen 
betrachtet; und der Geift der Parteyung, der biß auf die neue- 
ften ‚Zeiten die Bewohner Irlands charafterifirt, durchdrang alle 
ee der Geſellſchaft, von der Hütte bis zum erhabenften 

rone. | 

Eine neue Quelle von Zerwürfnijfen war der Tribut, wel: 
hen die Fürften niederen Ranges ihres Vorgefegten für den ihnen 
zu leiftenden Beyſtand entrichten mußten. Diefer Austaufch von 
Subfidien und Tribut, in fpäteren Zeiten Coshering genannt, 
erftrecfte fich durch alle Abftufungen der größeren und Fleineren 
Herrfchaften, und beftand oftmals darin, daß der Monarch (wie 
dieß auch in der Folge in England der Fall war), fo wie jeder 
niedere Gebieter oder Häuptling, in feinen Bezirfen Reifen machte, 
und von feinen Untergebenen mit feinem ganzen Gefolge aufge: 
nommen und bewirthet werden mußte. 

An Vorwänden, den Tribut zu verweigern, fehlte es: nie, 
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und nur mit dem Schwerte in der Hand fonnte der: Souverän in 
folchen Faͤllen ſich Hülfe verfchaffen... Ein fo allgemeiner und 
fortwährender Kriegäzuftand mußte aber nothwendig der fittlichen 
Entwicklung des Volfed im Wege ftehen, um fo. mehr, da der⸗ 
gleichen blutige Zwiftigfeiten einer gegen ſich ſelbſt bewaffneten 
Nation durch Fein erhebendes Prinzip, wie dieß bey auöwärtigen 
oder Bertheidigungsfriegen der Bau iſt, geadelt werden, und 
für die Sieger und Vefiegten gleich unrühmlich auszufalfen pfle- 
gen. In der That, eines der ſchlimmſten Refultate jenes Gefep- 
und Negierungsfyftems, unter welchem Irland, wie der Ver: 
faſſer ſich ausdrüdt, zuerft in das politifhe Daſeyn auftauchte, 
und das ed, mit allen feinen Mißbräuchen, mehr als taufend 
Jahre lang beybehielt, war ein beftändiges Hindernif, das es 
der Entwiclung eines öffentlichen Nationalgeiftes dadurch ent: 
gegenflellte, daß es die Maſſe des Molfes in gegenfeitig feind- 
felige Stänme zerfplitterte, und jeden Einzelnen daran gewöhnte, 
alles Andenfen an die allgemeine Ruhe und de feinen 
eigenen Parteyzwecken oder der Befriedigung perfönlicher Rache 
zum Opfer zu bringen. Darum, fährt der Berfafler fort, fonnte 
ein folcher Kampf parteyfüchtiger Zwietracht, der Jahrhunderte 
lang fortdauerte, nicht verfehlen, einen wefentlichen Einfluß auf 
den allgemeinen Charakter der Nation zuräufern, und den Samen 
künftiger Erniedrigung und Schwäche auszuftreuen. — 
Aehnliche Uebelſtände floſſen aus den Geſetzen, welche die 
Vertheilung des Eigenthums regelten. Wo immer Erbgüter 
nicht mit dem Königthume oder der Würde eines Stammhaͤupt⸗ 
lings verbunden waren, wurde ihre Uebertragung durd) den Ge: 
brauch der gleichen Erbvertheilung unter Brüdern (Gavelkind 
genannt) geregelt, und die Art und Weife, auf welche das Eigen- 
thum Kraft dieſes Geſetzes vertheilt und immer wieder. vertheilt 
wurde, unterwarf den Befiß desfelben einer beftändigen Unficher- 
heit, und zerfplitterte es’endlich ganz. So oft einer der unter- 
geordneten Befiser ftarb, verfammelte man den ganzen Stamm, 
warf alle Befigungen zufammen, und nahm eine neue allgemeine 
Theilung vor, bey welcher der Sohn des Verftorbenen nicht den 
Antheil feines Vaters erhielt, fondern jedem männlichen Indivi- 
duum des Stammes ward, . je nad feinem Alter, ein Theil des 
Ganzen juerfannt. 
Frauen jeden Standes waren von dem Erbrechte ausgefchlof: 
fen; dagegen hatten uneheliche Söhne eben fo gültige Anfprüche 
auf Landtheile, als die ehelichen, ein Gebraudy, welcher nur den 
Aren eigenthümfich war. 
Eine der fhlimmften politifchen Folgen obiger Gefege über 
das Eigenthum war, daß durch fie die Trennung des Volles in 
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Staͤmme oder Clans, eine in der erſten Kindheit der Geſellſchaft 
fo natürliche Einrichtung, beftärft und verewigt wurde. Eben 
die Wärme und Treue, mit welcher die Glieder eined jeden 
Stammes ſich an einander anfchloffen, entfremdete fie nur um fo 
mehr allen anderen Angehörigen der Gefellfchaft, und verminderte 
nach Verhältniß ihre Rüdficht auf dad Gemeinwohl. 

Als ein ferneres Uebel des gefellfchaftlichen Syſtems, wel⸗ 
ches aus dem Afterfönigthume hervorgehen mußte, das die ganze 
Stufenleiter der Großen, bis zum Beſitzer einiger Morgen Fel: 
des durchlief, nennt der Verfajfer den Stol;, der den Flein- 
ſten Befiger veranlaßte, fich »einen Lord und fein Feld fein 
Land zu nennen.« Selbſt der Fleinfte folcher Potentaten hielt 
ed unter feiner Würde, einem Gefchäfte oder Gewerbe obzuliegen, 
daher erhielt der Müßiggang befländig eine Menge armer und 
ftolger Beifter in Gährung, weldye, da fie bis zum Verfalle der 
römifchen Macht in Britannien wenig Gelegenheit hatte, um 
nach aufen hin fi) auszutoben, in den Kämpfen einheimifcher 
Parteyung und in wilden Bürgerzwiften Befriedigung fuchte. 
Es entftand auch daraus das Syſtem der Unterjochung, dem alle 
Eingebornen, und felbft die früheren Eroberer, namentlid) die 
Damnonier und Belgier, unterliegen mußten, während die Scy- 
then oder Scoten fich in dem Glanze ihrer Hoheit fonneten. Ne: 
ben den einheimifchen unterdrücten Völkern gab es indeffen auch 
noch wirfliche Sclaven in Irland, die ein Gegenftand des Hans 
delö waren. 

Bey dem Verfuche, den wahrfcheinlichen Grad von Civilis 
fation zu beftimmen, den das Volf von Irland in jenen frühen 
Yahrhunderten erreicht haben mochte, findet der Verfaſſer, daß 
das Gemälde ihres Zuftandes, wie ed und fowohl durch ihre 
eigenen Jahrbücher, als durch die Schilderungen fremder Schrift: 
fteller überliefert worden ift, aus fehneidenden Kontraften befteht: 
und daß fich in der Gefchichte der alten Srländer fein einziger, 
auf gefellfchaftliche Werfeinerung hindeutender Zug vorfindet, 
der nicht durch irgend einen andern, das ftärffte Gepräge der 
Barbarey an fich tragenden, verdunfelt wird. Nur ‚ade eine 
Vermittlung diefer zwey entgegengefesten Ertreme foll man eine 
richtige Mitte finden, und den wahren oder doch wahrfcheinlichen 
Stand der Dinge ermeffen. Jenes Doppelbild aber, wie es 
durch die Nebel der Zeit hindurchdaͤmmert, hat die Schriftfteller, 
welche fich mit dem irifchen Alterthume befchäftigten, in zwey 

anz entgegengefegte, oftmals heftig und bitter gegen einander 
ämpfende Parteyen getheilt. Won den griechifchen Autoren 
nennt der Verfailer den Strabo und Divdorus,. von den 
römifchen aber Pomponius Mela und Solinus, welde, 
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in auf einander folgenden Zeiträumen; von: einer der chriſtlichen 
Zeitrechnung eben vorangehenden Periode bis gegen die: Mitte 
ded dritten: Jahrhunderts: blühten. Nach den erſten beyden 
pflegten die irlandiſchen Eingebornen Menſchenfleiſch zu eſſen 
und Stra bo fügt noch bey, die Leichname ihrer Aeltern ſeyen 
ihte Lieblingsſpeiſe geweſen. Pomponius Meta ferner er: 
klaͤrt, fie hätten durchaus feinen Sinn für Tugend und Religion 
gehabt ſomnium yirtutum ignari, pietatis admodum expertes), 
und Solinus: fie hätten: feinen Unterfchied zwiſchen Recht und 
Unrecht gemacht (Fas atquo nefas eodem animo dueunt). 
Allein der Verfaffer, geſtützt auf die faft gänzliche 'Unbefannt: 
ſchaft Irlands zu jenen Zeiten unter den Römern und Griechen, 
lãugnet die Guͤltigkeit dieſer Zeugniffe, und ſtellt den Kontraſt 
desſelben mit dem Zuſtande auf, welchen uns die Römer, da fie 
die erſten lichten Blicke auf Irland werfen, als eine Scene ge⸗ 
Ihäftigen Handels im feinen Häfen und reger Schiffahrt in feinen 


Gewaͤſſern fhildern;. zugleich aber beweift er durch die zahlteichen 


— 


Zeugniſſe, welche Irland ſelbſt in ſeiner einheimiſchen Sprache 
aufzuweiſen vermag, durch die Denfmäler, durch feine alten 
Annalen und Sagen, wie linfifch und willfürlich jene Aeußerun⸗ 
gen ſeyen. Gleichergeftalt widerfpricht aber auch der Verfaffer 
jeder andern Täufchung, welche aus Irland in feinen frühen 
Jahrhunderten ein Mufter von Civilifation und Verfeinerung 
machen moͤchte, und den Glanz feiner föniglichen Palläfte, die 
romantiſchen Ihaten feiner Ritter vom rothen Zweige, die himm⸗ 
lifchen Urtheile feiner Brehonen und die hohen Worrechte und 
Bunctionen feiner Barden über die Gebühr erhebet und preifet. 
Er findet zwar in jenen Schilderungen einen Umriß von Wahr: 
beit, nach dem Zeugniffe der bewährteften Urfunden des Landes, 
allein die Ausführung diefes Umriſſes ift größtentheils überladen 
und falſch. Jene alten Gefege und Gebräuche des Landes, die 
dem Frieden und der Induftrie fo nachtheilig waren, mußten 
nothiwendig große Hemmniffe für die Fortf chritte der Civilifation 
n | 


Obgleich die Iren fchon vor unferer Zeitrechnung im Beſitze 
eines fremden Handels gewefen waren, fo ſcheint demungeachtet 
weder damals, noch viele Nahrhunderte nachher, der innere 
Verkehr die niedere und rohe Stufe des Zaufchhandeld über: 
ſchritten zu haben, und obgleich die älteren Geſchichtſchreiber 
ſchon 466 Jahre vor Chriſti Geburt Silbermünzen aufführen, ſo 
iſt es doch gewiß, daß die Gewohnheit, Gold nach dem Gewichte 
zu bezahlen, felbft noch manche Jahrhunderte nach dem Apofto: 
late des 5. Patric berrfchte; und fo lange blieb das Rich, 
der urfprünglichen Bedeutung des Wortes peeunia gemäß, der 


202 History of Irelandi LXXIV.Bd& 


Mapitab des Werthed. Noch zu Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts ward das berühmte Bud von Ballymote (eine Eompi- 
lation aus den Werfen der früheren irifchen Seanachias) von 
einem gewiffen Hugh O’Donnel für 140 Milhfühe gekauft. 
— ber auch die zum Handelsverkehr fo. nothwendige Schiffahrt 
beruhte nur auf Höchft rohen und unficheren Hülfsmitteln. Die 
Seen bedienten ſich großer, offener Boote, die ſie Currachs 
nannten, und aus einem Gerüſte von: Holz zufammenfchlugen, 
das fie mit Ochſen- und Rothwildhäuten bedesften. Auf den 
Flüſſen und inneren Seen hatten fie Fahrzeuge von hohlen Bän- 
men, von’ denen Gir aldus fagt, dei Schweif eines mäßigen 
Lachfed fey hinreichend gewefen, fie umzuwerfen. Jene Cur—⸗ 
rachs liefern zugleich einen neuen Beweis für die lange Unverän: 
derlichfeit in den Gebräuchen der Iren, denn fchon zur Zeit, da 
Himilco jene Gewäller befuchte, waren Boote dieſer Art unter 
den Eingebornen heimifch, und fchon damals fah man die. from: 
men Männer der »heiligen Infel« eben ſo in ihren mit Häuten 
bededften Barfen von Infel zu Infel fahren‘, ald über taufend 
Jahre nachher die chriftlichen Heiligen und Miſſionaͤre diefes 
Eilandes. Dagegen rühmen die Gefchichtfchreiber Fünftliche Ver: 
bindungöftraßen im Innern des Landes, namentlich zog fich eine 
große Handelöftraße, die, wie man: fagt, auf beyden Seiten 
Mauern hatte, und durch Redouten gedeckt war, von Galway 
längs der füdlichen Gränze des:chedem ‚die Auteri genannten 
Volkes, und weiter fort an die Gränzen der Graffchaften Meath 
und Leinfter vorbey bis nach Dublin hin. Ä 
Bey der Baufunft findet fich der nämliche. oben: berührte 
Eontraft. Man findet verfchiedene Denfmäler, von denen einige 
von der ganzen Roheit einer noch im Zuftande der Kindheit bes 
findlichen Gefellfhaft zeugen, während andere ald Dentzeichen 
einer Fluth von Civilifation daftehen, die ſich nunmehr Tängft 
verlaufen hat. Ptolemäus nennt in feiner Geographie eine 
Menge irifcher Städte, von denen er einigen den Titel »berühmt« 
oder »audgezeichnet« beygelegt, und deutet an, daß in zweyen 
derfelben, Hybernis und Rheba, himmlifche Beobachtungen an: 
geftellt worden feyen; allein fein Zeugniß darf in diefem Punkte 
nur mit Vorficht angenommen werden. Dagegen findet man von 
jenen alten Raths oder Hügelfeiten, welde die Wohnungen 
der. alten irifchen Häuptlinge bildeten, und offenbar einer Pe: 
riode angehörten, in welcher eö noch feine Städte gab, im gan: 
zen Lande fehe zahlreiche Weberrefte. Sie befinden fich, zum 
Unterfchiede der Tumuli oder fünftlihen Erdhügel, auf naturlis 
chen Erhebungen, und find ſtets von einem Walle umgeben. 
Innerhalb diefes umfchlojfenen Raumes ftanden die Wohnungen 
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des Häuptlings und feiner Familie, welches meiſt Fleihe, aus 
Erde und Flechtwerk errichtete, zuweilen jedoch mit hölzernen 
Wänden verfehene Gebäude waren. Wenn aber die Behaufan: 
gen der großen Dynaften jener Tage fo roh waren, fo kann man 
ſich wohl vorftellen, welcher. Art die Wohnungen der niederen 
Bolföflaffen gewefen find. Unglüclicher Weiſe jedoch): ſagt der 
Verfaſſer, wird hier der Einbildungsfraft feine Anſtrengung zus 
gemuthet; denm die Hütte des Bauern liefert noch gegenhiärtig 
das Bild der traurigen Wirflichfeitz und es find: zweytaufend 
Jahre über die Hütte des irifchen Atnien ‚vergebens. dahinge⸗ 
ſchwunden. —— tz he 
Neben diefen Hütten, ja felbft theils Fünftlichen;, theils na; 
türlichen unterirdifchen Höhlen, welche fih in Irland in großer 
Anzahl vorfinden, und die, obgleich gewöhnlich mur drey bis 
vier Fuß hoch, dennoch bisweilen fogar Verzierungen und Ab: 
theilungen in mehrere. Zimmer zu erfennen geben, und von Wie: 
len für wirkliche Wohnungen erflärt werden, bewundert man 
mit Recht die Palläfte von Tara mis ihren föniglichen Hallen; 
und der Umftand, daß Diefe Gebäude bloß aus Holz waren, be 
zechtigt keineswegs zu einem Schluffe gegen die Zierlichfeit ihrer 
Bauart oder gegen die Civilifation ihrer Gründer. , Wir brau— 
chen jedoch nicht , fährt der Verfaſſer fort, zu viel Gewicht’ zu 
legen auf diefe gerühmten Gebäude des alten ‚Irlands, denn es 
bedarf feiner ftärferen Beleuchtung der fehneidenden Gegenſätze, 
welche ſeine Alterthümer darbieten, als dieſer, daß in der um: 
mittelbaren Nähe des aus Erde gebauten Rath und des Erd⸗ 
kellers ſich ſtolz in die Wolken jene wunderbaren Rundthürme 
erheben, deren künſtliche Bauart und muthmaßliche Zwecke von 
einer Verbindung von Religion und Wiſſenſchaft zeugen, aus 
welcher erhellt, daß ihre Erbauer einem an Civiliſation und 
Kenntniß vorgerückten Geſchlechte angehörten, einem Geſchlechte, 
das offenbar ganz verſchieden von allen jenen Eolonien war ‚ die 
ſich von Zeit zu Zeit in dem Lande niederließen, und das def: 
halb höchſt wahrfcheinlich der Urftamm der frübeften 
Einwohner in Zeiten war, in denen die Künfte an ihren Ge⸗ 
ftaden noch nicht fremd waren. Ä 
Und diefelbe Vermuthung leitet der Verfaſſer noch her aus 
vielerley anderen, in fpäter Zeit: aufgefundenen Ueberreften und 
Zeugniffen uralter Kunftfertigfeit, namentlich aus Geräthen, 
Zierathen und Waffengattungen von gediegenem Golde und an. 
deren, felbft‘ Fünftlich zufammengefegten Metallen, die man zu 
verfhiedenen Zeiten aus Moräften und Sümpfen bervorgeholt, 
wo fie durch viele Jahrhunderte verfenkt geblieben feyn müſſen, 
und weldye in feinen Zeitraum der uns 'befannten irifhen Ge: 
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fchichte hineinpaſſen; ferner aus jenen .anßerordentlichen Kohlen: 
bergwerken zu Ballycaſtle, an der Küfte von Antrim, von denen 
man behauptet, ‚fie ſeyen in.einer Zeit bearbeitet worden, zu 
welcher: nicht einmal. die Sagengefchichte hinausreiche. Cr zieht 
daraus, wie aus ſo manchen bereitd angedeuteten Widerfprüchen 
in der: alten Geſchichte der Irlaͤnder, den Schluß, Daß fie zur 
Zeit, ald fie dem übrigen: Europa befannt wurden, ſchon Längft 
Rürkfshritte in der Eivilifation gemacht haben müßten; daß fie, 
ſey es nun in Folge der Einfälle-roher nördlicher: Völferfchaften, 
oder der. langſam eutfittlihenden Wirfungen ihrer eigenen politi- 
fchen Einrichtungen, in das Dunfel der Unwijfenheit und Roheit 
zurückgeſunken wären; daß fie, obfchon ‚mit Acht celtifcher Be: 
barrlichfeit noch immer an ihren alten Gefegen und Gebräuchen, 
an: ihren Berfammlungen in Zara: ihren Dichter: Eolfegien, 
dem großen Pfalter ihrer Altertbumsforfcher u. ſ. w. feithaltend, 
dennod) von, der alten Kernfrucht ihrer Bildung wenig mehr als 
die Schale bewahrt hätten, und endlich, inmitten aller dieſer 
Sfelette einer entfchwundenen Givilifation, fehnell in Barbarep 
verfunfen wären... Eine Beſtaͤtigung diefer Anficht findet der 
Verfaſſer noch in dem merfwürdigen Umftande, daf die älteren 
griechiſchen Schriftfteller, wie der Geograph Pytheas, Era 
toftbenes und die tyrifchen Autoritäten des Ptolemäus, 
die Lage und Dertlichfeit Irlands beifer gefannt zu haben fchei- 
ven, ald Strabo und irgend einer der fpäteren Autoren, was 
fich Tediglich aus der Vorausſetzung erflären ließe, daß jener 
religiöfe oder Faufmännifche. Verfehr, den die Iren einft unzwei- 
felhaft mit anderen Völfern unterhalten hatten, während jenes 
ganzen fpäteren Zeitraumes unterbrochen worden, und daf in 
Folge deilen alles Licht, das aus diefen Quellen gejtrömt, ent- 
fehwunden wäre. Wir werden finden, fährt der Verfaſſer fort, 
daß das Verhängnß.die Iren verurtheilte, eine faft ähnliche 
Bahn des Rückganges noch eimmal zu durchlaufen, und zwar 
nach ihren langen und finfteren Trübfalen unter dem Joche der 
Dänen, als fie, eben fowohl durch ihre inneren Zerwürfniffe, 
als durch diefe Geißel erfchöpft, von der hohen Rangitufe, die 
fie fo Tange in den Augen Europas behauptet hatten, berabjtürz- 
ten, und rettungslos in jenen Zuftand der Erniedrigung und faſt 
den Barbarey verfanfen, in welcher die Handvoll ihrer englifchen 
Weberwinder fie gefunden hat. 


+: Nah obigen, in ihrer Ausdehnung in dem Moor e'ſchen 
Werke felbft fehr intereſſanten, und von Gelehrfamfeit und tiefer 
Forſchung zeugenden, zugleich aber auf höchft anziehende Werfe 
udergefchriebenen Betrachtungen, ‚leitet und der Verfaffer im 
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zehnten Kapitel auf die Einführung des CHriften: 
tbums in Irland. — Man follte glauben, fagt er, daß ein 
Verein wilder, ftolger, fich ewig befriegender Stämme, der von 
der übrigen Welt ganz abgefondert war, und in feinem Schooße 
eine alte, von Aberglauben umfchanzte und von den fehwächen: 
den Einwirfungen der griechiſchen und römifchen Glaubensarten 
geficherte. Hierarchie hegte, die finfterften und widerftrebendften 
Materialien zur Bildung eines chriftlichen Volkes habe darbieten 
müffen. Allein der Erfolg hat dad Gegentheil bewiefen. Wäh- 
rend in allen übrigen Ländern die Einführung des Chriſtenthums 
das langfame Werf der Zeit gewefen, und mie ohne Widerfpruch 
von irgend einer Seite her, felten aber fogar ohne Blutvergießen 
erfolgt ift, trat dagegen in Irland die chriftliche Lehre, bey dem 
erften Strahle des apoftolifchen Lichtes, plöglich in das Dafeyn, 
und bededte, mit der fchnellen Reife eines nördlichen Sommers, 
in einem Augenblide das ganze Land. Könige und Fürften, 
wenn fie auch nicht felbft in die Reihen der Bekehrten traten, 
fahen ohne Murren ihre Söhne und Töchter zu dem neuen Glau—⸗ 
ben übergeben. KHäuptlinge, die in allem Uebrigen uneins wa: 
ren, ftimmten überein in ihrer Anhänglichfeit an die chriftliche 
Sitte: und der ftolze Druide wie der Barde legte feinen Aber: 
glauben demifthig nieder an dem Buße des Kreuzes; ja durch 
eine befondere, in der ganzen Gefchichte der Kirche beyfpiellofe 
Segnung der Vorficht ward in dem ganzen Verlaufe diefer mil: 
den chriftlichen Revolution, durch welche in einem Zeitraume 
von wenigen Jahren ganz Irland der Herrfchaft des Evangeliums 
unterworfen wurde, aus Anlaß der Religion, außer dem ber 
rühmten Buhrmanne des heiligen Patric, Fein einziger Tropfen 
Blutes vergoffen. 

Es gehörte hiezu aber auch das fanfte und gefchicdte Wer: 
fahren des großen Apofteld der Iren. Wäre irgend ein Verſuch 
gemacht, die alten Geremonien und Symbole ihres Glaubens 
mit Gewalt zu vernichten, oder auf unfreundliche Art umzudn- 
dern, fo würde jenes ganze Vorurtheil für alte Einrichtungen, 
das dem Charafter des Volkes fo tief eingewurzelt ift, erwacht 

: feyn, und die Iren unter das Panier ihres urfprünglichen Glau- 
bens zum Schuße desfelben verfanmelt haben. Allein die Klug- 
heit der Mijfionäre in Irland machte die äußeren Formen frühe: 

ren Irrthums zum Vehikel, um neue und Tebensfräftige Wahr: 
beiten mitzutheilen. Das alte Samhinsfeſt zur Zeit der Früh: 
lings : Tag - und Nachtgleiche traf auf bequeme Weife mit der 
Dfterfeyer zufammen, und der Gebrauch der heidnifchen ren, 
zur Zeit des Sommer: &Soljtitiumsd Feuer anzuzünden, wurde 
am Abend des heiligen Johanneösfeſtes fortgeſetzt, und befteht 
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noch bis auf den heutigen Tag. In dem Taufſteine, in welchen 
der Neubekehrte getauft wurde, fah er die heilige Quelle, an 
der feine Väter angebetet hatten: in den druidifchen Stein auf 
den Höhen ward in rohen Zügen der Name des Erlöfers einge: 
graben, und meiftens in der Nähe jener alten Säulenthürme, 
deren Entftehung vielleicht fchon damals ein Geheimniß war, er: 
boben fich die chriftlichen Tempel; der Stand der Druidinnen 
endlich fchien durch die Nonnen der H.Brigitta, mit ihrem 
unauslöfchlichen Feuer und ihrer wunderbaren Eiche zu Hildern, 
wieder ind Leben gerufen, oder vielmehr fortgefeßt zu werden. 

In wie weit das Ehriftenthum ſchon vor der Sendung des 
h. Patrick in Irland verbreitet gewefen, läßt fich nicht genau 
angeben; es fehlt aber nicht an Schriftftellern, welche, nad) 
einer Behauptung des Eufebius, daß einige von den Apo— 
fteln auf den brittifchen Infeln das Evangelium gepredigt hätten, 
annehmen, der heilige Jakobus der Aeltere fey der erfte Ver: 
fündiger deö Glaubens unter den Iren geweien. Man behauptet 
auch von dem Erzfeger Pelagius, er wäre in Irland geboren 
(Andere geben ihm Britannien zum Waterlande), von feinem 
Hauptſchuͤler Celeftiu 6 aber fcheint dieß unzweifelhaft zu feyn, 
und der b. Hieronymus gibt Andeutungen, daß ed in dem 
Baterlande des Celeſt ius mehrere Anhänger ded Pelagianis- 
mus gegeben habe, folglich mußte auch das Chriftenthum dort 
befannt feyn. Im Jahre 429 ward eine römifche Million gegen 
den Pelagianismus nach Britannien gefandt, an welcher auch 
der Fünftige Apoftel Irlands, Patrik, Theil nahm, der da- 
mals 42 Jahre alt war. Diefe Miffionäre richteten ihre Aufs 
merffamfeit auch auf Irland, und ihre Berichte von der wach: 
fenden Zahl der Chriften auf diefer Infel bewogen den Papſt 
Eöleftinus in der Perfon des Palladius einen Bifchof 
zur Beauffichtigung der dafelbit entftehenden Kirche zu ernennen. 
Palladius erlitt jedoch fo vielen Widerftand, daf er am Ende 
die Flucht ergreifen mußte, und fein anderes Denfmal feiner 
apoflolifhen Arbeiten zurückließ, ald das traditionelle Sprich- 
‘wort der Iren: »daß Gott nicht Palladius, fondern Patric 
die VBefehrung Irlands verwilligt habe. Auf feiner Rückkehr 
nach Rom ward er von einem Sturme auf die Küſte Nordbritan: 
niens verfchlagen, und ftarb dort, wie man fagt, in Fordun, in 
dem Diftrifte Mearns. 

Wir haben weiter oben gefehen, daß unter der Regierung 
des Königs Nial von den neun Geißeln der junge 
Patrik i. J. 403 aus dem armorifchen Gallien ald Sclave 
nach Irland gebracht wurde. Hier faufte ihn ein Mann, Na— 
mend Milcho, deriin jener Gegend Dalradia’s wohnte, welche 
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jept die Grafſchaft Antrim umfaßt. Die ihm angewiefene Be: 
fchäftigung war Schafehüten, und er harrte ſechs Jahre lang 
darin aus, während fein einfames Umbherfchweifen in den Wäl- 
dern und auf dem Gebirge, wie er es felbft befchreibt, beftändi- 
gem Gebete und Nachdenken und der Pflege jener tiefen Gefühle 
der Andacht geweiht war, die fchon damals fich mit Macht in 
ihm regte. Im fiebenten Jahre feiner Knechtfchaft ergriff er 
jedoch, in Folge eines Traumes, die Flucht, nahm feine Rich— 
tung nach der füdweitlichen Küfte von Irland, fand dafelbft Auf: 
‚ nahme auf einem KHandelsfchiffe, und gelangte nach wenigen 
Tagen in dem Kreife feiner Verwandten und Freunde in Gallien 
wieder. an. 

Um die Studien, welche er in Irland verfäumt hatte, wies 
der nachzuholen, begab er fich in das berühmte Klofter oder Col: 
legium von St.Martin in der Nähe von Tours, blieb dafelbit 
vier Jahre lang, und ward, wie man glaubt, zum SPriefter ge= 
weiht. Wie fehr jedoch fein Sinnen ſtets noch auf Zrland ge: 
richtet war, bezeugt ein Traum, den er hatte, in welchem er 
dorthin zurückberufen wurde *). Er war damals etwa dreyfig 
Sahre alt, und begab fich bald darauf unter die Leitung des be: 
rühmten heiligen German von Aurerre, den er auf der 
früher angedeuteten Miffion gegen die Pelagianer in Britannien 
begleitete. Bon hier fendete ihn der Heilige an den Papft Cö— 
leftinus, um ihn ald Theilnehmer an der Million des Pal— 
ladius nad Irland zu empfehlen. Vor feiner Anfunft hatte 
jedoch diefer bereits die Infel verlaffen, und nach feinem Tode 
begaben fich einige feiner Schüler auf den Weg, um das Ereig- 
niß feinem Nachfolger, dem 5. Patrid, der damals durch 
Gallien reifte, zu verfünden. Zu Eberia zum Bifchofe geweiht, 
trat er den Weg nach dem Schauplage feiner Arbeiten an, und 
fam, wie die irifchen Zahrbücher melden, im erften Jahre des 
Pontificatd Sirtus des Dritten (im 3.432) in Srland an. 


*) Diefen Traum hat der ** in ſeinem ſchlichten Latein auf fol⸗ 
gende Art beſchrieben: — »Et ibi scilicet vidi in visu, nocte, 
virum venientem quasi deHiberione, cui nomen Victoricius, 
cum epistolis innumerabilibus, et dedit mihi unam ex illis, 
et legi principium epistolae continentem (sic) Vox Hiberio- 
nacum. Et dum recitabam principium epistolae putabam 
ipso momento audire vocem ipsorum, qui erant juxta syl. 
vam Focluti, quae est prope mare occidentale. Et sic ex- 
clamaverunt, — uno ex ore, Rogamus te, sancte puer, 
ut venias et adhuc ambules inter nos. Et valde compunctus 
sum corde, et amplius non potui legere: et sie experge- 


factus sum. 
Anm. d. Berf.s. 
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Wie man glaubt, landete er in dem Hafen von Dublin, ward 
aber daſelbſt, ſo wie an verſchiedenen Orten in Leinſter, abge— 
wieſen, und ſegelte, in der Abſicht, die Pläbe, wo er feine 
Jugend verlebt, zu befuchen, und feinen ehemaligen Herrn. zums 
Chriftenthume zu befehren, nach dem öftlichen Ulfter. Hier lan— 
dete er in der Nahe von Strangford, und begann fein apoftoli= 
ſches Wirken jogleich an der Perfon eines Häuptlings, Namens 
Dido, der, ihn und feine Begleiter für Piraten haltend, be= 
reits feine Waffe auf ihn gezückt hielt; von der KHeiligfeit feines 
Anblicks betroffen, fenfte er fie jedoch nieder, ud die ganze Ge— 
feltfhaft in feine Wohnung ein, und befehrte ſich mit feiner 
ganzen Familie. In einer dem Dido gehörigen Scheune, ſpä— 
terhin Sabhul Padruic oder Patricks Scheune ge— 
nannt, bielt der Heilige den erften Gottesdienſt, und es blieb 
diefer, durch feinen erften geiftigen Triumph geweihte Ort, bis 
an fein Ende ein Lieblingsplag von ihm. 

Weniger glüdlich war er bey feinem alten Herrn Milcho, 
der ſich fogar weigerte, den Heiligen zu fehen, und da die Ofter- 
zeit herannahte, faßte diefer den kuͤhnen Entfchluß, dieſes hohe 
Felt in der Nähe von Tara zu feyern, wofelbft um dieje Zeit die 
Fürften und Staaten des Königreichs fich verfammeln follten. Unter- 
wegs taufte er einen Jüngling, Benignus, der fpäter fein 
eifrigfter Schuler wurde, und ihm nach feinem Tode als Bifchof 
von Armagh folgte. 

Es war Geſetz, daß in der Nacht des heidnifchen Feftes Ta 
Leabtinne, welches um jene Zeit fiel, fein Feuer angezündet 
werden durfte, bis der große Holzitoß in dem Pallafte von Tara 
brannte. Der Heilige aber zündete, da es gerade der Vorabend 
von Oſtern war, das Paffah: Feuer an. Der König Reogaire 
und die bey ihm zur Feyer ihres Feftes verfammelten Zürften und 
Druiden waren höchft erftaunt, und Legtere follen in prophetifch 
ahnendem Geiſte dem Könige erflärt haben, wenn jenes Feuer 
nicht in derfelben Nacht ausgelöfcht würde, fo werde ed nimmer: 
mehr wieder erlöfchen, fondern emporflammen über alle Feuer 
ihrer alten Gebräuche, und der es angeziindet, würde das Reich 
Leogaire's zertrümmern. Der Heilige ward fogleich vor die 
Berfammlung geladen, fprach jedoch mit ſolchem Eindrude, daß 
er bereitö den andern Tag Erlaubnif erhielt, in Tara vor dem 
Könige zu predigen, und gegen die gelehrteften Druiden eine 
Streitfrage zu vertheidigen, wo er den Sieg errang. Noch am 
felbigen Tage befehrte fich der Erzdruide Dubtach, und weihte 
fortan fein dichterifches Talent nur chriftlich= religiöfen Gegen: 
ftänden. Der Monarch) felbft fol, während der Apoftel redete, 
feinen Umftehenden zugerufen haben: »es ift beffer daß ich glaube, 
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denn daß ich fterbe!« Auch foll er wirflich plötzlich das Chriften- 
thum angenommen haben, jedoch erwähnt der: Heilige ſelbſt in 
feiner Lebensgeſchichte nichts davon, wohl aber erzählt er die 
Taufe der beyden Töchter des Monarchen, die er- auf einer Reife 
in der Ebene von Connought antraf, und welche bald nachher 
geheiligte Jungfrauen der Kirche wurden. ze a: 

Auf derfelben Reife befuchte er das Schlächterfeld, wo der 
graufame Götze Crom-Cruach jtand, uud ihm war der Ruhm 
vorbehalten, ſowohl diefes Gögenbild, als die Verehrung des: 
felben, zu vernichten, und an der Stätte, wo fo viele Men— 
fihenopfer gefallen waren, wurde von ihm wine große Kirche 
erbaut. | 

Seine: fpäteren geiftlichen Arbeiten wurden, mit wenigen 
Ausnahmen, von demfelben triumpbhirenden Erfolge gefrönt-, der 
feine Laufbahn von Anfang an bezeichnete. -Wo er hinkam, 
täufte er eine Menge von Menfchen, Tieß Kirchen bauen, und 
ordnete Priefter an. Nur in der Zaftenzeit raftete er, indem er 
fich nach den Höhen des Berges Eagle, feitdem: der St. Patricks 
berg genannt, zurückzog, und fich durch Faſten und Gebet zu 
ferneren heiligen Unternehmungen bereitete. . — 

Die günftigfte Aufnahme aber fanden die Lehren des Heili— 
gen in den weftlichen Gegenden Irlands, in der Nähe des Wal- 
des Foelut, unweit des Oceans, von wo aus er das oben er- 
wähnte Traumgeficht in Gallien gehabt hatte. Er fam dafelbit 
an, als eben der König jenes Gebietes geſtorben war, und defs 
fen jieben Söhne, nach beendigtem Streite über die Nachfolge, 
nebft einer großen Volksmenge verfammelt waren. Hier trat 
der Heilige in deren Mitte, und predigte das Evangelium mit 
folhem Erfolge, daß nicht allein die fieben Prinzen, mit Ein: 
ſchluß des neuen Königs, fich von ihm taufen liegen, fondern mit 
ihnen auch noch jwölftaufend: Menfchen. * 

Nachdem nun der h. Patrick in allen Provinzen gepredigt, 
und den größeren Theil der Inſel mit Chriſten und Kirchen an: 
gefüllt hatte, dachte er an die Befeſtigung der von ihm gegrün— 
‚ beten Hierarchie, durch Errichtung eines Hauptbisthums oder 
Primats. Er erwählte dazu den Diſtriet Macha, wo ehemals, 
in der Nähe einer Anhöhe, auf der fich ſpaͤter Ardmacha, das 
jetzige Armagh, erhob, der berühmte Pallaft Emania geftanden 
hatte. Hierauf verlebte der Heilige, inmitten der geiftigen Schö— 
pfung, die er rings um ſich gegründet hatte, den Neft feiner 
Tage theils zu Armagh, theils an feinem oben. erwähnten Lieb- 
Iingsorte, zu Sabhul. Hier ward er (A.465) von feiner letzten 
Krankheit befallen, begab fich aber, als er fein Ende nahen 
fühlte, nach Armagh. lnterwegs jedoch, wie erzählt wird, 
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von einem Engel bedeutet, fehrte er nach Sabhul zuruͤck, und 
ftarb dafelbft am ı7. März 465, nachdem er, wie. man aunimmet, 
fein acht und fiebzigftes Jahr erreicht hatte. 

Sobald die Nachricht von dem Tode des großen Apoftels 
fich durch Irland verbreitet hatte, ftrömte die ganze Geiftlichfeit 
der Infel zu Sabhul zufammen, und fo groß war das Gepränge 
bey dem Leichenbegänguiffe und die Menge der Fadeln, die be: 
ftändig brannten, daß nad) dem Ausdrude derer, welche die 
Scene fchildern, die Finfternif der Nacht ‚verfheucht wurde, 
und die ganze Zeit der Feyerlichfeit ein ununterbrochener Tag zu 
fenn fchien. — Nach ihm ward, wie bereits erwähnt, Benignus 
VBifchof von Armagh. 

Unter.den irifchen Zeitgenoffen des h. Patrick nennt der 
Verfaffer noch ald der Erwähnung würdig Ailba, der zwente 
Patrick genannt; ferner den frommen Declan ud Ibar, 
fämmtlich Schüler des Heiligen und Urväter: der chrifilichen Kirche 
in Irland. Endlich den zu derfelben Zeit- im Auslande lebenden 
Dichter Shiel, oder, wie fein lateinifcher Name ift, Sedulius, 
der, nebft anderen Schriften von ausgezeichnetem Verdienſte, 
ein geiftreiches jambifches Gedicht über das Leben des Erlöfers 
fehrieb, aus welchem die Fatholifche Kirche einige ihrer ſchönſten 
Kpnnen gewählt hat. : 

Und nach diefer Epifode von dem Leben des. heil, Patric, 
welche aber freylich in einer Gefchichte von Irland nicht fehlen 
darf, weßhalb auch wir derfelben unfere Aufmerffamfeit widmen 
zu müſſen geglaubt haben, nimmt der Verfaſſer im eilften 
Kapitel feinen hiſtoriſchen Baden wieder auf, und han— 
delt dafelbjt von dem Zuftande der Scoten in Bri- 
tannien und der ferneren Ausbreitung des Chriften: 
thums. F 
Gegen Anfang des fünften Jahrhunderts hatte Britannien 
aufgehört, einen Theil des römifchen Reichs zu bilden, und die 
auf Flehen und Bitten der Britannen noch einige Mal von Rom 
aus geleiftete Hülfe gegen die immer ‚häufiger und ftürmifcher 
werdenden Einfälle der Piften und Scoten endeten ſchließlich mit 
der Erflärung des römifchen Feldherrn Gallio, daß fie nun: 
mehr felbit für ihren. Schuß Sorge tragen möchten (A. 426). 
Die geängfteten Britten riefen daher befanntlich die gefährliche 
Hülfe der Sachen an, und feitden wendete fi) die Wagfchale 
des Glückes nach der andern Seite: die, Scoten und Piften un: 
terlagen. Allein bald wurden nun fie von den verrätherifchen 
Sachſen um Hülfe gegen ihre beittifchen Bundesgenojfen ange: 
gangen, und »fchaarenweife,« fagt Gildes, »ftürzen fie aus 
ihren Currachs, in denen fie über das ſeythiſche Ihal, wie die 
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See zwiſchen Britannien und Irland. ehemals hieß, — 
worden.« 

Die erſte von den ER ONE Verwüſtungen on iifchen 
Scoten in Britannien fällt in die Negierungsjahre: des uns ‚be: 
reitö befannten Königs Leogaire. In wie weit.diefer Monarch 
felbt daran. Antheil ‚genommen, iſt unbefannt, ex: ſtarb nad) 
einer langen Regierung ,. nachdem ‘er fich durch einen heidniſchen 
Eid-aus einer Sefangenfchaft befreyt hatte, in. weldye er; im einem 
Kriege gegen die Lagonier wegen’ des boromeijchen Tributes gerar 
then war. Diefer Eid aber, bey der. Sonne und dem Winde) 
macht. e8 zweifelhaft, ob Leogaire jemals getauft: worden, 
oder ob er vom Chriftenthume fpäter wieder abgefallen. »..1: 

Von, dieſem Zeitpunfte, fagt der Verfaſſer, nimmt das 
Drama der iriſchen Gefchichte einen ganz andern Charakter ‚ar; 
Das ftürmifhe Schaufpiel wüthender Kampfe zwifchen Königen 
und Häuptlingen, welches früher die Haupthandlung und das 
vorzüglichere Intereſſe derfelben gebildet hatte, weicht nunmehr 
den reinen und friedlichen Siegen der Religion. , Beriihmte Heir 
lige beyderley Geſchlechts ziehen an unferen Augen vorüber; das 
Mönchsgewand und der Schleyer verdunfeln fogar den Glanz der 
föniglihen Krone, und statt der großen, und feftlichen. Hallen 
von Tara und Emania wird Die einfame Zelle des faſtenden Bü— 
fierd der Schauplaß des Ruhmes, und wenn man auch in dunfler 
Ferne diefes friedlichen Vordergrundes noch häufig blutige Sce: 
nen, Berufung an das Schwert und Entthronung von Königen 
gewahrt, fo wird dieß doch von dem Annaliften als geringfügig 
behandelt, oder ganz in den Schatten geſtellt. 

Das einzige. Ereigniß von- hoher politifcher Wichtigfeit, das 
in diefem ganzen Zeitraume vorfömmt, trug fich; zu Anfang des 
fehsten Jahrhunderts, nicht lange nach dem Tode des 5. Pas 
trick, zu. Es war dieß die unter Eri's Söhnen erfolgte Er: 
richtung jener feotifchen und iriſchen Monarchie in Nord -Britan⸗ 
nien, die nicht bloß im Laufe weniger Sahrhumderte ihre Herr— 
fchaft über das ganze neuere Schottland ausdehnte, fondern auch 
Großbritannien Durch das Gefchlecht der Stuarts eine lange 
Reihenfolge von Königen lieferte. Im Jahre 503 nämlich fahen 
fich die dalriadifchen Fürften von Irland, unterftügt durch den 
damals allmälichen Einfluß der Familie O'Nial, in den Stand 
gefeßt, die früher im dritten Jahrhundert in Nordbritaunien ge: 
gründete, und den mehrfachen Einfällen der Piften preisgegebene 
Eolonie dergeftalt zu erweitern, daß zum erſten Male eine fönig- 
liche Gewalt eingefegt wurde; und. in weniger ald hundert Jah: 
ven ward fie fo mächtig, daß fie aller Abhängigfeit von Irland 
fi Iosfagte. Won diefer Zeit an blieb Nordbritannien einige 
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Jahrhunderte lang in zwey beſondere Monarchien, die feotifche 
und piktiſche, getheilt, bis endlich unter Kenneth Macal- 
pine, nach einem langen und wilden Kampfe, das Wolf der 
Pikten gänzlich befiege wurde, und die Scoten 'alleinige Herren 
des. Laudes bliebee.. nt 

1» Bwäanzig Jahre. vor: jener. Wanderung. der Söhne Erif’s 
hatte die große Schlacht bey Ocha Statt, in der DLITL-Molt, 
Nachfolger des mehrerwähnten Könige Yeogaire, erfehlagen 
ward ‚. und die befonders un deßwillen merkwürdig ft, weil das 
Geſchlecht der Nials dur den Ausgang diefes Tages für 
mehr alsı fünfhundert Jahre die Herrfchaft über ganz "Irland 
erlangte. 7 5. Ä J Sn 
1. Auf Olaͤll MoTt folgten in der Regierung nach einander 
Lugad und Murcertacd, welchen Legtern man' zuerſt mit 
einiger. Gewißheit zu den chriftlichen KRönigen - Irlands zählen 
kann. Uebrigens fagt die Gefchichte wenig von Beyden. Unter 
den Zierden diefes Zeitraums aber, deffen allgemeiner Mangel 
an intellectueller Erleuchtung , wie der Verfaſſer ſich ausdrückt, 
feinen wenigen fehimmernden -Lichtern um fo mehr Helle und 
Glanz verleiht, fieht Teuchtend hervor Columba, der Apoſtel 
der weftlichen Inſeln (geboren unter Murcertach i. 3. der), 
deffen Name in Folge feiner großen Thätigfeit und der Mannig: 
faltigfeit feiner geiftlichen Unternehmungen. mit den öffentlichen 
Angelegenheiten und Vorfällen feiner Zeit fo verwebt tft, daß 
eine Schildermg feines Lebens. und feiner Thaten die merfwürdig- 
ften Ereignijfe in: der gleichzeitigen Gefchichte feines Landes in 
ihren Kreis einfchliegen müßte. : 

Bevor nun der Verfajfer (im’zwölften Kapitel) die 
Geſchichte dieſes Heiligen zugleich mit der des h. Columban 
und der HB rigiduBrügitta) vorträgt, verbreitet er ſich nod) 
durch einige Blätter über die Lehrfäge der damaligen Kirche in 
Irland, und beweifet: gegen gewiſſe neuere Behauptungen, daß 
fie allerdings, und ganz befonders in der Anerfennung der geift: 
lichen Obergewalt des römifchen Stuhles, ganz diefelben Grund: 
fäge befolgt habe, welche ſtets und zu allen Zeiten von der Fatho: 
lifchen Kircheigelchrt und geübt worden find. Da diefe Abhand- 
bung indeſſen nur gegen die Aeußerungen englifc) = proteftantifcher 
Scriftfteller ‚gerichtet zu ſeyn fcheinen, ſo begnügen wir und 
bier mit. diefer kurzen Andeutung. 

Der Verfaſſer beginnt fodann fein zwölftes Kapitel mit eimem 
großen Lobe der alten iriſchen Chriften. Unter den Zeichen der 
religiöfen Begeifterung dieſes Zeitraumes, fagt er, ift eines der 
bervorftechenditen die Menge von Perfonen beyderley Gefchlechts, 
die, inmitten fo vieler Bewerber um die Palme der Heiligkeit, 
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fich in dem. Grade auszeichneten, daß ſie ſich den Titel von Hei: 

ligen erwarben. Die kirchlichen Schriftſteller theilen diefelben 

in zwey Klaſſen, in die eine, welche für die heiligſte gehalten 
wird, weil ſie die Freunde und Schüler des h. Patrick in ſich 
begreift, und eine andere, zu welcher: der hColbum ba, oder 
wie er-gewöhnlich genannt wird, Columbfill, gehört. ‚Der 
felbe: ſtammte vÄterlicher Seits von Ri al, »jenem Vater vieler 
Könige,« a ab, und feine Mutter, Aethena, war aud einem 
fürſtlichen Haufe in Leinſter. Sein urſprünglicher Name war 
Crimthan, er ward aber, wie man ſagt, wegen der tauben— 
ahnlichen Einfalt feines Charakters, in Eolumba umgewañ⸗ 
delt, oder ColumbFilf (von Cille ‚oder -Kille): Eolumba der 
Kirchen: Nachdem er feine Studien in dem berühmten Seminar 
von St. Finnian in-Elonard beendigt hatte, begann er unver 

weilt ſeine apoſtoliſchen Arbeiten. Erſt fünf und zwanzig Jahre 
alt, ſtiftete er mehrere berühmt gewordene Klöſter; geftört aber 
Durch die ewigen Fehden der iriſchen Fürſten, unter: denen feine 
eigenen Verwandten, die Nial's des Nordens und Südens, 
die unbiegſamſten waren, beſchloß er, anderswo ein ergiebigeres 
Feld ſeiner Thaͤtigkeit zu ſuchen. Der Zuftand‘der nördlichen 
Pikten in Britannien, die noch ganz in die Finſterniß des Hei⸗ 
denthums verſunken waren, ſchien ihm den von ſeinen — 
Ehrgeize erſehnten Wirkungskreis darzubieten. 

Im Jahre 503 ſegelte er mit: zwölf feiner * nach“ dei 
einfamen Infel Hy oder Jona, die er von. feinem Verwandten 
Eonal, damaligen König der Albanifchen "Seoten, erhalten 
hatte, und übernahm dafelbft die Verwaltung. ‚Seine. erfbe 
Sorge war, einige Druiden, die ſich daſelbſt niedergelaffen hat: 

ten, zu vertreiben, und ein Klojter nebft einer Kirche zu errichten. 

Hierauf wandte er feine Anfmerffamfeit auf die wilden Gegenden 
jenfeitö der grampiſchen Berge, die bis dahin’ noch kein Mitftonär 
zu betreten gewagt hatte, und dachte. an die Unterwerfung - des 
kühnen Menfchenftammes, der ſich dort werfchanzt hatte, unter 
das milde Jod) des Evangeliums. Er lenkte zuerſt feine Tritte 
nach). der Refidenz des Königes, welche. irgendwo an den Ufern 
des Sees Steß gelegen haben fol. Er fand die Pforten ver: 
ſchloſſen; man erzählt jedoch, daß die Thürflügel auf ein Zeichen 
des Kreuzes, womit der Heilige fie bezeichnet, ſogleich aufge: 
fprungen feyen, und daf der König, durch dieſes Wunder ange: 
regt, ſich nad) furzer ‚Zeit zum Chriftenthume bekehrt habe ; und 
allmählich folgte diefes ganze Piftenland feinem Beyſpiele. Ja 
ed unterliegt auch ‚feinem Zweifel, daß von demh. Columba 
und feinen Gefährten‘ um jene Zeit das Bert der Vefehrung der 
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Angelſachſen, welche bereits in Britannien feſten Fuß gewonnen 
hatten, feinen Anfang erhielt. Ä Ä 

Nah dem Tode Eonals, Königs der brittifchen Scoten 
(A. 572), nahm Aidans, ein Sohn Gauran's, den Thron 
in Beſitz, und St. Eolumba ward dazu erforen, die Cere— 
monie .der Einweihung bey der Thronbeſteigung zu vollzies 
ben *). . Der: neue König gerieth mit Aidus, der damals 
den. iriſchen Thron inme hatte, in einen Streit, den er per- 
ſoönlich zu fchlichten :wünfchte. Er begab fich daher, in Be: 
gleitung :de8 Heiligen, ‚nach Drumceat, wo eben die General- 
Staaten Irland's um ihren König verfanmelt waren. Es han- 
delte fich um einen Tribut, den der irifche Monarch in Anfpruch 
nahm, und die Frage ward auch zu feinen Gunften entfchieden. 

Bon hier nad) Nord: Britannien zurücgefehrt, begab fich 
ber. Heilige-auf feine Lieblingsinfel Hy, und jtarb dafelbft an den 
Stufen. des Altars im ſechs und fiebzigften Jahre feines Alters. 
Seine Gebeine wurden fpäter, unter Kenneth IIL, nad Dun: 
feld, an dem Fluſſe Tay gebracht, wo feinem Andenfen eine 
Kirche geweiht wurde. 

Auf die Reihenfolge der irifchen Könige, fo unbedeutend fie 
auch waren, zurüdgehend, nennt. der Verfaſſer ald Nachfolger 
des oben gedachten Murcertach, den Tuathal Moolgerb, 
Urenfel Nial's d. G. Ihm folgte Diamid (A. 539), der be 
fondere:Sreundfchaft fchloß mit dem h. Kieran, dem Stifter 
des großen Klofierd Elonmacnois an dem weitlichen Ufer des 
Shannon ‚ das in fpäteren Zeiten fo berühmt wurde durch feine 
neuen föniglichen Kirchen und alle jene Herrlichfeiten kirchlicher 
Architectur, ‚mit denen es umringt wurde. 

. Unter der Regierung diefes Monarchen fah die alte Halle 
von Tara die Könige und Adeligen des Landes zum legten Male 
verfammelt. Ein Verbrecher hatte ſich, umeiner Sreyitätte wil- 
len, in das Klofter von St.Ruan geflüchtet. Er ward mit Ger 
walt.von dort nach. Tara gefchleppt und hingerichtet. Der Heilige 
Abt des Klofterö aber und feine Mönche fchrien laut gegen den 
firchenräuberifchen Frevel, rüdten in feyerlicher Prozeſſion vor 
den Pallaft, und fprachen einen Fluch gegen feine Mauern‘ aus. 
Und, »von diefem Tage an,« fagen die Annaliften, »faß nie 
wieder ein König zu Tara.« Das Klofter ward zum Andenfen 





*) Es ift merkwürdig (fagt der Verfaſſer in einer Note), daß ein 
gelehrter Schriftfteller in Eirchlichen Altertgümern, Martene, 
diefe Einweihung Aidan’s durch den hd. Columba als das äl— 

‚tete Beyſpiel von der Ginfegnung der Könige in chriftlichen Zeie 
fen, das er auf dem Pfade feiner Lectüre getroffen habe, anfüprt. 
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an diefe Begebenheit nachher. »das Klofter der Flüche Irlands « 
genannt. ee 

Nah Darmid’s Tode (A. 599) fiel die Krone an den eu: 
genifchen Zweig der nördlichen Nials, und zwey Brüder, Do— 
nald und Fergus, wurden.nach der großen Schladht von Eul: 
drenmi, wo die Nials des Südens den Kürzern zogen, auf den 
Thron erhoben. Ihre Regierung dauerte. jedoch nur ein Jahr, 
und es folgte ihnen ein anderes Paar von Krongenojjen, mit 
Namen Boetan und Eohad, und nad diefen im Verlaufe 
von zwey Jahren Anmerius und Anmery. Diefen folgte in 
noch nicht einem Jahre Boetan II., mach welchen der oben be- 
reits erwähnte Aidus den Thron beftieg, und ſechs und zwanzig 
Zahre lang behauptete. 

In diefen Zeitraum fallt auch das Leben der h. Brigid, 
der erften Stifterin der Nonnenflöfter in Irland. Sie war eine 
der größten Heiligen ihres Gefchlechtes, und politifch merkwür— 
dig, weil fi) um das von ihr in Leinfter gejtiftete Klojter fo viele 
Wallfahrer verfammelten, die von dem Rufe ihrer Heiligfeit an: 
gelocdt wurden, daf fich dafelbit unter dem Namen Kildare (Kill- 
dara, oder Eichenzelle, nach einem alten Eichitamıme, der noch 
im zwölften Jahrhunderte beftand) eine neue Stadt erhob. Und 
die Zahl der neuen Anfiedler ward fo groß, daß Kildare zu einem 
Bifhofofig erhoben wurde. In dem Klojter zu Kildare brannte 
das befannte ewige Feuer, welches die dortigen Jungfrauen meh: 
rere Jahrhunderte lang bewahrten. Die Heilige ftarb um das 
Jahr 525, etwa vier Jahre nach der Geburt des großen Co: 
lumbkill. 

Etwa dreyßig Jahre fpäter trat der h. Columban, der 
oft mit dem h. Columba verwechſelt wurde, and Licht. Er 
war aus einer edlen Familie entfprojfen, und von großer körper— 
licher Schönheit. lm den Lockungen der Welt zu entgehen, trat 
er in das Klofter Bangor im Ulfter, unter der Leitung des heil. 
Eongall. Won bier wandte: er ſich nach Gallien, welches 
durch fuccejfive Einfälle nördlicher Barbaren in einen Zuſtand von 
gänzlicher Verwilderung gefallen war. In der fpäteren France 
Eomte errichtete, er am Fuße der Vogefen, an einem Orte, der 
Luxeuil hieß, zuerſt ein Kloſter. Der Zulauf zu ihm war aber 
fo groß, daß er bald in deifen Nähe ein zweytes Klofter, Fon— 
taines genannt, fliftete: ‚Er ward indeflenfpäter durh Thierry, 
König von Burgund, verjagt, und erftredfte feine geiftliche Thä— 
tigfeit noch auf mehrere andere fremde Länder, namentlich Deutfch- 
land und Italien, und ftarb i. J. 625 in einem einfamen Klofter 
der Apemtinen. - Von ihn Hat die-Stadt Dan Columbano, in 
dem Gebiete von Lodi, ihren Nanıcı. 
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Das dreyzehnte Kapitel widmet der Verfaſſer den 
Streitigkeiten hinſichtlich der Berechnung der 
Zeit der Oſterfeyer, und noch anderen gelehrten 
Miffionarien: des: ſiebenten, achten und neunten 
Jahrhunderts, inden jener Streit über die Ofterzeit von 
den: gelehrten Iren jenes Zeitalters, wie der Verfaſſer ſich aus- 
drückt, mit folcher Heftigfeit,. und mit einer fo großen Dofis 
jener Anhänglichkeit am alte Geſetze und Gebräuche, durch welche 
fie fich in allem Zeiten ausgezeichnet haben, geführt wurde, daf 
ein kurzer Bericht ‚über den Urfprung und die Natur desfelben 
einen nothwendigen Beitandtheil der Gefchichte jener Zeiten bildet. 

Der Verfaſſer erwähnt fodann in der Kürze, wie das große 
Concilium von Nicda i. I. 325 die Zeit der Feyer dieſes Feſtes 
beftimmt habe, nänılich an dem nächften Sonntage nach dent vier: 
zehnten Tage des erften Monden » Monats, wie aber bald, wegen 
der verfchiedenen Zeitberechnung,, die Kirche von Alerandeien mit 
jener von Rom nicht in Uebereinftimmung geblieben. Der heil. 
Patrick hatte in Irland die römische Berechnungsweife einge: 
führt, inzwifchen war aber in Kom, um den Einflang. mit Ale: 
randrien wieder berzuftellen, um die Mitte des fechsten Jahrhun⸗ 
derts eine von Dionyſius d. KL. herrührende neue Methode 
angenommen worden, welche in Irland und Britannien, wegen 
der geringen Verbindung dieſer Infeln mit Stalien, gar nicht be— 
fannt wurde. Dief gab, mit einigen vom Verfaifer noch naher 
ausgeführten Umftänden, Veranlaffung zu dem Streite, welcer 
durh Auguftinus, da er als Miſſionär nach Britannien fam, 
gegen die Iren erhoben, und von diefen mit altgewohnter Hart⸗ 
nädigfeit fortgeführt wurde. un 

Erſt i. 3.630 nahm der römische Stuhl Notiz davon, und 
Honorius richtete eine: ermahnende Epijtel an die Nation der 
Scoten, fi) an die Gewohnheit der ganzen allgemeinen Kirche 
zu halten. Trotz manchen Widerfpruches, fügten fich die iriſchen 
Bifchöfe: da aber dennoch die Ausführung ihrer Unterwürfigkeit 
auf Schwierigfeiten ftieß, fo ward endlich, in Gemaͤßheit eines 
alten Canons, befchloffen, einige. weife und befcheidene Mäuner 
aus der irifchen Kirche, »als Kinder an ihre Mutter, « nah Rom 
abzuordnen. Mach drey Jahren kehrten dieſelben zurück mit der 
Erflärung, fie hätten im der Kirche des HP etrus den Griechen, 
den Hebraer, den Seythen und den Aegyptier, denfelben Dfter- 
tag, gemeinfchaftlich mit: der ganzen. katholiſchen Welt, feyern 
fehen, und jener Oftertag weiche von dem. dev Iren mm einen ganz 
zen Monat ab. Und: von Stund an ward Die romiiche Methode 
in der ganzen füdlichen Abtheilung Irlands angenommen.(A- 633). 

Unter den nunmehrigen Vertheidigern der; römifchen Anficht 
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nennt Thomas Moore. befonderö-dend.E ummian in Irland, 
der. in den mit diefem Streitpunkte zufammenhängenden Wiffen: 
fohaften, namentlich der Aftronomie und Arithmetik, fo bewan— 
dert gewefen, und einen folchen Aufwand von Gelehrfamteit und. 
Beweifen zur, Schau geſtellt habe, daß er feiner Streitführung 
in. jedem Zeitalter Achtung, wo, nicht Bewunderung. erworben 
haben müßte. Zugleich aber zieht Moore aus den mannichfalz 
tigen Kenntniſſen, welche diefe merkwürdige Abhandlung enthidlt, 
und die eine große Leichtigfeit des Zutrittö zu einer großen Menge 
von literarifchen Hülfsquellen vorausfegte, den Schluß, daf die 
Bibliotheken. der irifchen Gelehrten fhon damals außerordentlich 
gut ausgeftattet waren, was allerdings einen Weberblic auf den 
wijfenfchaftlichen Standpunft jenes Zeitalters werfen ließe. 

Der Verfaſſer macht hierauf eine Art von Entfchuldigung; 
daß er die firchliche Epifode und Gefchichte der Afceten gewilfers 
maßen bier zum Haupttheile feines. hiftorischen Werkes macht, 
und nicht zu «den politifchen Faden der Erzählung zurückkehrt. 
Allein die Wahrheit ift, fagt er, daß fich in den irifchen Annalen 
feine Materialien dazu finden; . denn die Kirche bilder in dieſen 
Urfunden, nicht bloß, wie in der Gefchichte der meiften anderem 
Lander, einen Zweig der Erzählung, fonderm den alleinigen Ge: 
genftand derfelben, Dagegen enthalten fie ein Verzeichniß ſchnell 
auf einander folgender Könige, namentlich von der Zeit Tuas 
thal's A. 533, bis zur großen Seuche A. 664, nicht weniger 
als funfzehn Monarchen, von denen aber, wie der Verfailer fagt, 
Keiner mehr ald einen bloßen Namen hinterlaffen hat, weßhalb 
er es für unnuß halt, die Blätter feiner Geſchichte damit anzu« 
füllen *), um fo mehr, da im Allgemeinen die Nachricht: von 
ihrem gewaltfamen Tode das einzige Denfmal ift, welches uns 
ſagt, daß fie je gelebt haben, | 

Indem ſich daher der Verfaſſer zu dem apoftolifchen Geiſtern 
diefes Zeitalterd zurüdwendet, welche: der ehemaligen » heiligen 
Infel« des Heidenthums, nunmehr ımter: den chriftlichen Zeit: 
genojlen des Audlandes den Namen der » Infel der Heiligen und 
Gelehrten« erworben hatte, nennt er nah Eolumban der 
Reihe nah den h. Gallus, Stifter der Abtey. St. Gallen in 
der Schweiz; ferner Deicola (oder Dichuill); einen Schüß- 
ling Königs Lotar U., den Prieiter Caid oe, »welchem Irland 
das Dafeyn, und das gallifche Land ein Grab gegeben ;« den h. 
Fiacre, deilen Ruf der Heiligkeit fo groß gewefen, daß die 
fromme Anna von Defterreich, da: fie i. J. 1641 die Ka— 
pelle des Heiligen "befuchte , den ganzen Weg von Monccan bis 


*) Mau findet diefelben bey O' Flaherty Ogyg. p. III. c. XLIII. 
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St. Fiacre zu Fuße gemacht; den H.Yurfa bey den Oft: Angeln, 
und zulegt in Lagny an der Marne in Frankreich, nebit deſſen 
Brüdern Ultan und Foillan, und St. Livin, in Brabant 
und Slandern, welcher Letztere von heidnifcher Haud die Maͤrty⸗ 
rerfrone empfing... Den Befchluß macht der 5. Fridolin, mit 
dem Beynamen Der Reifende, wie man vermuthet, aus Con— 
naught gebürtig, Stifter des Frauenflofterd Sedingen am Rhein, 
und. lange Zeit berühmt in Lothringen, Elfaß, Deutfchland und 
der Schweiz. — 

Hierauf erwaͤhnt der Verfaſſer der fo bekannt gewordenen 

Sonnenfinſterniß i. J. bb4, in Verbindung mit dem ſonderbaren 
Ausſehen des Himmels, der während des ganzen Sommers, wie 
man fagt, zu brennen ſchien. Man hielt diefe Ereigniffe für ei- 
nen Vorboten irgend eined großen Unglücdes, und die bald dar- 
auf in England und Irland ausgebrochene furchtbare Peſtilenz, 
die gelbe Seuche genannt, welche durch drey Jahre zwen Drit- 
theile der Einwohner dahinraffte, ſchien jene Beſorgniß in der 
That zu rechtfertigen. 

Die lange Ruhe, welche Irland troß feiner fortwährenden 
inneren Kämpfe feither von außen genoffen hatte, erhielt in die- 
fen Zeitraume eine Störung durch Egfrid, König von Nor- 
thumberland, der die ganze öftliche Küfte des Landes verwüften, 
und eine Menge von Gefangenen mit fortfchleppen ließ. Unter 
feinem Nachfolger Alfrid ward jedoch das gute Einvernehmen 
zwifchen beyden Ländern wieder hergeftellt. | 

Unter der Regierung des Monarchen Finnachtha, welde 
von 674 bis 693 währte, erzählen .die Annalen unter den weni⸗ 
gen birgerlihen Nachrichten, die von diefem Könige, durch Ver— 
mittelung des b. Moling, Erzbifchofs von Ferns, beſchloſſene, 
und bereit8 oben angedeutete Aufhebung des boariſchen Tributs 
in: Leinfter, diefer fortwährenden Quelle inneren Blutvergiefens, 
wodurch fich allerdings Finnachtha einen dauernden Ruhm erwor: 
ben. hat. Die.übrigen Blätter der Gefchichte diefes Jahrhunderts 
find aber wiederum mit Namen und Ihaten von Heiligen ange: 
füllt. Zuerft werden genannt der h. Arbogaft und der h. Flo— 
rentius, welche den Prinzen Dagobert von Auftrafien, der 
in Irland feine Studien gemacht hatte, als Rathgebar in feine 
Heimath begleiteten. Erjterer ward, nachdem Dagobert den 
Thron beitiegen, zum Erzbifchof von Straßburg ernannt, umd 
Florentius folgte ihm nad) feinem Tode. Hierauf erwähnt 
der Verfalfer der beyden heiligen Brüder Erard und Albert, 

deren Gräber lange Zeit in Regensburg gezeigt wurden, und des 

b. Wiro, aus der Sraffchaft Clare, den fih Pipin von He: 

riſtal, diefer mächtige Herrfcher und Vater von Königen, zum 
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geiftlichen Führer erwählt hatte, und denn: er barfuß gebeichter 
haben foll. Unter die berühmteften irifchen Heiligen dieſes Zeit- 
raumes gehörten aber der h. Kilian, Apoſtel Frankoniens, 
Märtyrer, und Schußpatron von Würzburg, und Cataldus, 
der Schußheilige von Tarent. Ueberhaupt breitete fich der Ruf 
der in Irland vorherrfchenden Gelehrfamfeit, und namentlich der 
Gotteögelahrheit immer mehr aus, und nicht allein gingen viele 
dortige Gelehrte in das Ausland, fondern ed famen auch von al⸗ 
Ien Seiten Freunde der Wiſſenſchaften, um: in diefer berühmten 
Inſel ihre geijtigen Schaͤtze zu ſammeln. Es .war auch anı diefe 
Zeit, daß in Srland jene Art von Behandlung der Wiſſenſchaft 
zuerft auffam, ‚welche in fpäterer Zeit, in ihrer foftematifchen 
Geſtaltung, den Namen der fcholajtifchen Philofophie erhielt. 

Um die Mitte des achten Jahrhunderts machte fich befondersd 
berühmt Virgilius (oder Feargil, auch Feargal), der fich 
zuerjt die Aufmerffamfeit Pipin’s, Vaters Carl's d. G., er- 
warb, und fodann jene des Herzogs Odilo von Bayern. Er 
ward befonders befannt durch Mifhelligfeiten, die zwifchen ihm 
und dem großen Bonifacius, dem Apojtel Deutfchlands, aus- 
brachen, und vom Papfte Zacharias zu Gunften Virgil's 
entfchieden wurden. Er war ed auch, der durch die in Irland 
eingefogene Gelehrfamfeit auf den Schluß von der Kugelgeftalt 
der Erde fan, was ihm, da man feine Annahme von Gegenfüß- 
lern als die Behauptung einer zweyten Welt und Menfchengat: 
tung unter unferer Erde auslegte, manche Verfolgung, felbit 
von dem 5. Bonifacius zuzog, fo daß von Rom aus der Bes 
fehl gegeben ward, feine Lehre zu unterfuchen, und falls fie als 
fegerifch befunden würde, zu verdammen. Allein Virgil ward 
dergeftalt gerechtfertiget, daß er nicht nur zum Bifchofe von Salz⸗ 
burg erhoben, fondern auch fpäterhin unter Papft Gregor IX. 
(A. 1233) canonifirt wurde. Ä 

- Dem 5. Virgil verdanft vorzüglich Kärnthen die Einfüh— 
rung des Chriſtenthums, weßhalb er auch der Apoſtel dieſes Lans 
des genannt wird. Auch hat er fich durch den Bau der St. Ru- 
pertöfirche zu Salzburg ein bleibendes Denfmal errichtet. 

In der Aufzählung irifcher Gelehrten, welche im Auslande 
geglänzet, fich befonders gefallend, erzählt der Verfajjer noch 
manche Begebenheit feiner Landsleute Element und Albin 
unter Carl d. G., und Dungal unter Lothar L, deren 
Nanıen wir nur-hier in der Kürze anführen wollen; er nennt fer= 
ner Sedulius, ald Bifchof von Oreto in Spanien, und Do: 
natus, Biſchof von. Fiefole in Italien; fodanı Johann 
Scotus, mit dem Beynamen Erigena oder Eringena 
(Ieländer);, einen befondern Schügling König Carls des 


— 
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Kahlen, und erſten Beförderer des der ſcholaſtiſchen Methode 
entgegengeſtellten Princips des Myſticismus, zugleich aber auch 
einer Art von Pantheismus oder Materialismus, die ihn ſo weit 
führte, die Ewigkeit der Höllenſtrafen zu laͤugnen, indem er 
alfe Dinge mit: Gott identifteirte, und daher auch Fein bleibendes 
Uebel annehmen konnte, ohne-Gott zum Theilhaber deöfelben zu 
machen: ‚Der Verfafler dringt ‚noch tiefer in die Lehren diefes 
Phitofophen ein, deren bloße Andeutung bier genügen wird, und 
geht dann im Vierzehnten Kapitel uber auf: -den Zu: 
ftand. der Gelehrfamfeit und der Künjte in Irland 
während dieſes Zeitraumes. | 

Die Behauptung, daf die Schreibefunft fchon laͤngſt vor der 
Ankunft des h. Patric in Irland gebräuchlih war, hat der 
Verfaſſer bereits in einem früheren Kapitel aufgeftellt und ent: 
wickelt; es führt: derfelbe Daher. hier nur noch mehrere Beweis: 
gründe an. Unter dieſen möchte. einer. der friftigften wohl der 
feyn, daß fich zugleich mit dem Chriftenthbume eine Tiefe der Ger 
Ichrfamfeit und Willfenfchaft in Irland zeigte, und-bis im die 
fernften Laͤnder ausbreitete, welche nicht Teicht denkbar ſeyn durfte, 
went nicht die Elemente dazır fchon früher in der Nation vorhan⸗ 
den gewefen wären. . Die ältejte irifche Handfchrift aber, welche 
man in Irland gefunden bat, ift der zu Ende des neunten Jahr: 
hunderts gefchriebene cafhelihe Pfalter. | 

Dagegen überliefern und. die Annaliften, vorzüglich Tiger: 
nach, Bruchitüce alter Dichtfunjt bis zu dem Erzbarden Du b- 
tach, eines der erſten Befehrten des h. Patrick, und mit jedem 
neuen Jahrhunderte vermehren fich auch die Klänge der iriſchen 
Muſe. In der eriten Hälfte des. fechöten Jahrhunderts blüheten 
die dren Dichter Cernach, Sin und Genfarlod, und es 
möchte in der Ihat fcheinen, fagt Thomas Moore, daß der 
Urfprung des neuen Gebrauches des Reims, deilen Quelle nach 
der allgemeinen Annahme eine ganz ander: geweſen feyn ſoll, in 
den alten Rans oder Rins der. Iren, wi fie ihre Stanzen nann- 
ten, zu .erfpähen ift. Auch nownte mon das Reimen » die Kunft 
der Iren.« 

Wie die Dichetunft felten von der Mufif getrennt iſt, fo pfleg- 

tem auch die Iren ihre Verſe bey einer Art von Harfe, Eruit ge: 
nannt, abzufingen, und der Verfafler führt eine Stelle des ita= 
lieniſchen Tonfünftlerd Galilei an, welcher erflärt, die Italie— 
ner hätten die Hatfe, in deren Befige fie vor Dant e's Zeit wa— 
ren, aus Irland erbalten. 
Auch der Kircyengefang war in Irland fchon in fehr frühen 
Zeiten in einem befonderen Grade ‚der Ausbildung. Gertrude, 
die Tochter Pipin’s, lieh aus Irland Perfonen-Fommen,, weiche 
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die Nomen’ der Abtey Nivelle im Pfalmengefange unterrichten 
öten. »15 4 νν BE Ya 
h Weniger blühend jedoch war die Baufunft. Der Eichenhain, 
welcher, in Folge alter -heidnifcher Gedanfenverbindungen: die 
Wahl ded-Bauiplages einer Kirche beftimmt hatte, Tieferte. auch 
das rohe Material, aus welchem fie erbaut wurde, und nur in 
wenigen Fällen wurde fie mit einem jteinernen Walle, oder Ca- 
ftol, umfchlojfen. - Das Dach war von Rohr. 

+. Won der: Einfachheit der Privatgebäude ijt bereits die Rede 
geweſen. Wo’ aller Befig temporär war, mußte. der. natürliche 
Beweggrund zur Aufführung dauerhafter Gebäude wegfallen. 

- Ueber den Zuftand des Ackerbaues find wenig Nachrichten 
vorhanden. "Viehzucht fcheint einen Haupterwerbözweig der alten 
Iren .abgegeben zu haben; jedoch Tiefert die berühmte Scheuer 

8 Dicho, Freundes des großen Apoftels, einen augenfchein- 
Jichen Beweis fr die Gewohnheit der Auffpeicherung des Getrei: 
des. Auch finden fich im fiebenten Jahrhunderte bereits Spuren 
von einem Backhauſe, von Waſſermühlen, Gartenbau und Bie- 
nenzucht. | | J ER 

Nachdem der Verfajfer noch einer gewiſſen Gefchiclichkeit, 
welche die alten Iren in Metallarbeiten gehabt haben follen, fi 
wie der bey ihnen, eben fo, als bey den Britonen und Sriedien 
üblich gewefenen Kriegswägen Erwähnung thut, deren man ſich 
auch auf Reifen bediente, fommt er zum Schlujfe ar Kapitels, 
mit welchem zugleih der. erfte Band feines Werkes zu Ende 
geht, auf die fchon früher erwähnten alten Brehon’fchen Geſetze, 
Die Meinungen über das Alter diefer Geſetze find, getheilt ; einige 
wollen diefelben aus der vorchriftlichen Zeit herleiten, weil fie gar 
nichts von, Sremden in Irland ausfprechen, auc) von Geldbußen 
an Vieh und Waaren reden; allein der. Verfaifer hält diefelben 
demungeachtet P neuer. Eben fo war ein Zwiefpalt unter den 
Gelehrten darüber, ob jene Geſetze gefchrieben, oder traditionell 
überliefert worden feyen ; unfer Verfajfer Spricht fih, auf Grund 
der großen Menge noch vorhandener irifcher Manuferipte über 
die Brehon’fchen Geſetze, für die erftgedachte Meinung aus, Tapt 
F— nebenbey der traditionellen Fortpflanzung gleichfalls ihre 

Rechte. — ———— 
Was man auch im Ganzen, ſo ſchließt der Verfaſſer dieſen 
Band, von den Anſprüchen der bis auf unſere Zeit gekommenen 
zahlreichen Ueberreſte des Brehon'ſchen Geſetzes auf ein hohes 
Alter denken mag, immerhin unterliegen der Gebrauch dieſer 
Form der Jurisprudenz unter den Iren ſeit undenklichen Zeiten, 
und die tiefe und hartnäckige Ehrfurcht, mit welcher fie, nad: 
den fie längft unter das englifche Zoch: gebeugt worden waren, 
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ſich noch immer an diefelben anklammerten, nicht dem geringften 

Zweifel. In dem fünften Jahrhunderte fah der h. Patrid die 

Brehonen ihre damals fchon alten Gefege auf den Hügeln verkün— 

den; und über taufend Jahre nachher fanden die Gerichtsbeamten 

Britanniens in dem noch immer verehrten Brehon das furchtharſte 

Hinderniß für ihre Pläne. ge: H. - 
i (Die Fortfesung folgt). 


Art: VI. Numismata nonnulln graeca ex Museo Regis Bavariae hacte- 
nus minus accurate descripta, edidit Dr. Franc. Streber, 
Numothecae Reg. bav. adjunctus ').. , 


Diefes Werk hat vorzüglich den Worten Eckhels, wie der 
Here Verfaffer ſelbſt S. 83 geftebt: » Potest accidere, ut nu- 
mos jam vulgatos refingas utilius, quam proferas nondum 
vulgatos, quis enim inficiabitur plus saepe imminere peri- 
culi a numis false descriptis, quam penitus ignoratis? ut jam 
Graecis Troja profectis, minus infestae fuere tenebrae, 
quam ignes dolosi ex Caphareo collucentes, « feinen Urfprung 
zu‘ verdanken. | | 

Ein großer Theil der jegigen f. bayerifchen Sammlung anti= 
fer Münzen war früher ein Eigenthum des ehemaligen franzöfi: 
Shen Conſuls in Salonidji (Iheffalonica), Hrn. Coufinery. Die: 
fer hatte über feine Sammlung , zu feinem Privatgebrauche, eis 
nen Katalog gemacht; aus diefem hat Mionnet im feinen befann« 
ten Werfe die Befchreibungen entlehnt, und fo manche Irrthü— 
mer, welche Eoufinery (obfchon ein ausgezeichneter Gelehrter, 
wie er dieß in mehreren Werfen bewiefen ?), beging, in die ganze 
Welt verbreitet. 

Noch mehr Unrichtigfeiten, als durch Coufinery und Mion: 
net, kamen durch Seftini aus der Münchner Sammlung in die 
Wiffenfchaft. Seſtini, einer der größten Gelehrten der Numis— 
matif, mit einem feltenen Takte in diefer Wiffenfchaft begabt, 
welche er über funfzig Jahre bearbeitete, hat, weil er in feinen 
alten Tagen fchwächer fah, und auch aus Flüchtigfeit, viele Münzen 


ı) Diefes intereffante Werk ließ die Akademie der Wiſſenſchaften ju - 
Münden, fobald fie davon Kunde befam, auf ihre Koften im 
eriten Bande der » Abhandlungen der philofonhiich = philologifchen 
Klaſſe der Pöniglich bayerischen Akademie der Wiſſenſchaften, Miün 
hen 13354, ©. 80 — 255 mit 4 lithographirten Tafeln, drucken, 
und wählte feinen Berfaffer zu ihrem Mitgliede (er wurde auch in 
Folge desfelben zum Univerfitarsprofefior ernannt). 

2) Essai historique et critigue sur les monnaies d’argent de la 
ligue Acheenne. Paris 1825. Mit Kupfern.— Voyage dans 
la Macedoine. Paris. 2 Vol, Mit Kupfern: 
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falſch beſchrieben, die durch Hrn. Streber genauer beſchrieben 
und beſtimmt werden. 59 

Der Verlauf dieſer Anzeige wird ebenfalls beweiſen, wie oft 
ſelbſt die gewiſſenhafteſten Männer, als Eckhel, Neumann, Fundi 
bey der Kopen Menge ihrer Arbeiten ſich geirrt haben. — Ref. 
fonnte außer den hier berührten noch viele andere richtiger beſtim⸗ 
men, ‚ald z. B. die Münze des Lyeceius, von der.Khell und Ed: 
bel *) eine fo weitläufige Differtation gefchrieben,, und. fo. bey 
manchen anderen; auch fonnte er viele aus den Unbeftimmten 
herausnehmen, und ihnen Ort und Beſtimmung anmeifen. 

Wie oft muß jeder redliche Forſcher geftehen: ».Veniam da- 
mus, petimusque vicissim, — ubi.plurima nitent, levibus 
non oflendar maculis. « | DR 


Cliternia in Daunia. | — F 

Mit gründlicher ausgebreiteter Gelehrſamkeit theilt Streber 
die Münze mit einem Kopfe der Pallas auf der Vorſeite und auf 
der Rückſeite KAH rückwaͤrts gefchrieben, der. Stadt Cliternia in 
Daumia (h. z. T. terra di Bari) zu. Im f.f. Münzfabinette find 
zwey diefer Exemplare, welche jedoch verfchieden im Alter der Fas 
brif. Die erfte hat Aehnlichfeit mit jener, welche Seſtini aus 
dem Mufeun von Gotha, Leit. numism. T. IX. p: 25. T. x 
N. 35, mitgetheilt, obfchon auf dem Wiener Eremplare deutlich 
KA neben einander, und am Rande Spuren des H; übrigens 
flattern die Zügel des laufenden Pferdes in der Luft. Das: zweyte 
Exemplar iſt auffallend ähnlich, mit jenem im brittiſchen Mufeum ?). 

Seſtini gab diefe Münzen bald nach Ctemene in Theifalien; 
bald nach Eleone in Argolis — mit fehr wahrfcheinlichen Grün: 
den fchlägt Streber Eliternia in Daunien vor. Die Fabrik ift 
freplih nicht ganz groß -griechenländifch, und fehien eher nad) 
Theſſalien hinzuweifen;. bis jedoch eine Stadt mit dem Anfange 
KAH in Theſſalien aufgefunden wird, kann Eliternia gewiß mit 
vieler Wahrfcheinlichfeit, die. Mutterftadt. diefer fhönen Münzen 
bleiben. Mit Recht hat der Verfaſſer die ähnliche Minze. von 
Argos in Vergleich geftellt, um den fraglichen Münzen einen die: 
fer näheren Sitz anzuweiſen, daher er vorfchlägt, Ctemene aus 
der numismatifchen Geographie zu verbannen und dafiir Eliternia 
aufzunehnen. ee! h, ab, 


') Numi veteres anecdoti p. 194 — 198. Tab. XI, N. 21, und es 
it dieß um fo auıffallender, da Edpel vom nämlihen Könige Päo« 
niens ſelbſt p. 223, 224, Tab. XIII., N.5 aus der Sammlung des 
Großherzogs von Toscana zuerft das Tetradrahma bekannt machte, 

*) Combe Vet, Pop. et Reg. numi qui in Museo Britannico as- 
servantur p, 246, Tab. XIII. Fig. 27, fat idem typus, 
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Bizya in Thraceten. ES Zur e— 

Herr Streber ließ auf der erften Tafel Nr.3 eine merhwir- 
dige Münze mit BIZTHNDN ftechen, auf weldyer ein Saum vor- 
kömmt, der aus einem Weinfchlaud Wein in ein großes zwey— 
benfliges Gefäß ablaufen laͤßt. Seſtini hat gleiche Münze als 
Mars befchrieben, der ein Trophäum trägt. Im Faiferl. Kabi- 
nette iſt eine ähnliche Mänze von Bizya unter den Autonomen, auf 
deren Vorderſeite ein Bacchuskopf mit Epheu in den Haaren. 

Mit ſehr vieler Wahrſcheinlichkeit nimmt der Verfaſſer die 
Münze mit dem Jupiterkopfe, auf der Rückſeite ein Widder und 
über demſelben ONNE (Tab. 1. Nr. 4), der Inſel Haloneſus, 
wohin ſie Seſtini reiht, von der es keine beſtimmten Münzen 
gibt, weil die deutlichen Buchſtaben ſich nicht mit Haloneſus in 
uebereinſtimmung bringen laſſen. | 


Seſtus im Cherfonefus Thracica. 

Neu und merkwürdig ift die Zufammenftellung der zehn Mün- 
zen, ‚welche: bald mit 2A, bald ZH alle einerley Mutterjtadt, 
nänılich Seſtus, bedeuten. Mit Sicherheit fönnen von nun an 
die Münzen mit 24 bezeichnet, welche die meiiten Gelehrten nach 
Sala Ihraciä geben, der Stadt Seſtus zugetheilt werden; denn 
die Mifchung des jonifchen und dorifchen Dialectes auf Münzen 
einer und der nämlichen Stadt ift nichts Seltenes. Bey Samm- 
lungen. ijt nicht bald etwas fo Tehrreich, als Achnlichfeiten zu⸗ 
fammenzuftellen; Wahrheiten fpringen danır von felbft heraus. 


Cotys und Rhefcuporis, Könige in: Thrazien. 

Auf den zwey Eremplaren, die Ref. bisher zu fehen befam, 
fteht zuverläßig PAIZROTNOPENZ, und ift- daher wahrjchein- 
lich, daß diefe Leſeart von allen gilt.: Fundi, der Verfaiter des 
Thieppolifchen Kataloge, las auf feiner Minze BAZIAEVS PAIZ- 
KOTNOPI *), auf welcyer doch deutlich ſteht: BAZIAENZ 
PAIZKOTNOPENZ, Dieß erinnert an den- Streit über den 
König des Bosporus Cimmerius, den zuerft ein eben fo unter: 
zichteter. als befcheidener Numismate, der Oberft und Gouver: 
neur v. Kertfch, der leider verftorbene Stempkowsky, rege ge 
macht hat. 

Er fehrieb im Dezember 1825 an Referenten, daß auf der 
Infel Tendra im Jahr 1824 eine Münze gefunden worden fey, 





*) ı) Musei Theupoli ‚antiqua numismata' Venet. 1736, p- 1240. 
3). |, e. p. 1199. 
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welche dergeſtalt jener von Fundi beſchriebenen gleiche, daß er 
verſucht ſey, zu glauben, fie ſey eine und dieſelbe Münze, nur 
trage fie den Namen MIGPAJATOT, ftatt wie bey Zundi CAT- 
POMATOT. Die Rüdfeite fey befhädigt, die der Sammlung 
Thiepolo vortrefflich erhalten, und bewahre den Namen THAI AI- 
NTPENC. Stempfowsfy fchidte dem Referenten eine Zeich— 
nung, welche genau mit dem Wiener Originale verglichen, zeigte, 
daß dieß eine und die nämliche Münze fen, worüber Stempfowsfy 
erjtaunt die Antwort des Nef. im Journal d'Odeſſa 1827 abdru-- 
cken ließ. Diefe Entdefung war Miturfache, daß die Ehronolo: 
gie der Könige des Bosporus ganz umgeändert wurde, daß Ge: 
päpprisalsdie Gemahlin des Mithradates ſtatt des Sauromates er: 
klaͤrt, und diefer ganz aus der Lijte der fo frühen Könige des 
Bosporus geftrichen wurde. Seit diefer Zeit haben Münzen, 
welche der Gr. Serriftori nach Florenz bradyte, und dejfen Güte 
Ref. Abzeichnungen verdanft, eine andere beym Grafen Pra: 
loͤrmo gefehene, und eine dritte für das F. f. Münzfabinet ange» 
Faufte, Die Zdentität des Mithradated mit jener Thiepolifchen 
binlänglich bewiefen. Mionnet, in diefem Streite zum Schieds— 
richter gewählt, bat Suppl. IV. p.494, 495, b und c, für 
die richtige Lefeart Stempkowsky's und des Referenten entfchie- 
den, aber mit eben nicht zu ängftlicher Treue in der Erzählung 
des Verlaufes. Visconti's) Zeichnung ift fehr ungenau. 

Nur gut erhaltene Eremplare fönnen manchmal die Irrthü— 
ner, felbit der größten Männer, aufflären; fo gehört die von 
Eckhel ?) befchriebene Münze, deren Vorderfeite er für einen 
Philofophen, Neumann für Homer hielt, gewiß auch dem Bos— 
porus, und die figende Figur ift König Sauromates II., wie ihn 
Köhler ?) aus der Sammlung der Kaiferin Mutter von Rußland 
befchreibt. — Die Münze, welche Edhel und Neumann wegen 
der auf der Rückſeite befindlichen Buchftaben MH nah) Melos 
legten, gehört dem Sauromates, der auf den Rüdfeiten feiner 
Münzen meiftens die nämlichen Buchftaben MH feßen ließ, und 
diefe bedeuten 48 Jahre der Bosporifchen Epoche, — aud find 
auf der Münze im Faif. KRabinette Spuren von der Ueberfchrift: 
TIBEPIO2. IOTAIOZ. ZATPOMATHZ ſichtbar, welche den 
beyden ausgezeichneten Numismaten entgangen find. 


Spartolus in Macedonien. (Ref. Spalathra im 
Theffalien.) 
Benfall verdient auch die Reftituirung einer kleinen Silber: 
ı) Visconti, Ico hi l. 72. N. ı2, 
2) Catalog. Mus. Caes. I. p. 133. Doctr. II. p. 332. 


3) Remarques sur les antiques du Bosph. p. 140. J aı b, 
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münze, auf deren Vorderſeite die Hälfte eines ſpringenden Pfer- 
des mit ZTA, und Rückſeite mit einem Adler, der aufivärts 
fliegt und eine Schlange zerreißt; es ift ganz im Sinne der nu— 


mismatifchen Epigraphif felbft bey dem Worte — naͤmlich auf 


der des kaiſ. Kabinets, zu leſen: Spartolus (Spalathra) und nicht 
Aſpledon, daher Aſpledon aus der numismatifchen Geographie zu 
entfernen, und Spartolud, oder vielmehr Spalathra Thejfalia, ein⸗ 
zufichren — Ref. lieſt auf der ehemaligen Münze Fontana’s, jetzt 
f. f. &. 2714... PA. — fo aud) Eion mit einem ganz ähnlichen 
Typus, nur ſtatt ZTIA. bloß H. 

Trienfes in Macedonien. 

Wie folgenreich die Zufammenftellung der Aehnlichfeiten bey 
Sammlungen fey, hat Hr. Streber-abermal bewiefen, indem er 
alfe Münzen mit TPIH bald retrograde, bald anders gefchrieben 
zufammenreihte, und mit größter Wahrfcheinlichfeit den Schluß 
herausfolgert, daß eine ähnliche Münze, von Seftini unter Her: 
mione und Tyriffa, von Mionnet unter Priene, von Coufiner 
unter Corinth, und obfchon Cadalvene richtig T'PIH las, * 
auch von diefem zu Corinth, Allier de Hauteroche nach Teria in 
Troas, nach Macedonien und zwar zu den Trieres zu legen fey ; Hr. 
Streber hat allerdings Recht, hier mazedonifche Münzfabrik zu 
fehen; warum er jedoch, Triered ftatt dem Plinifchen Trienfes 
vorfchlägt, ift Ref. nicht ganz Flar. Die Münzen von Amphi— 
polis, von Trälium u. dgl. beweifen die macedonifche Fabrik ber 
ftimmt — foll das P auf der Rückſeite mit dem Pegafus nicht 
eine Eintrachtsmünze zwifchen Corinth (dem das P immer zu: 
fönımt) und den Trienfern beweifen ? 

Pherä in Theffalien. 

Die intereffante Münze von Pherä trägt auf der Vorderfeite 
den Kopf der Quelle Hppereis (ein jugendlicher Kopf mit Schilf: 
frone und ein Fiſch); rückwärts eine weibliche Geftalt mit beyden 
Händen eine Fackel haltend, auf einem Pferde fipend. Mit vie: 
ler Gelehrfamfeit beweifet der Verfaſſer, daß das Haupt mit 
Schilfrohr gefrönt, die Quelle vorftelle; er wollte vielleicht der 
fhönen Münze von Syracus mit der Arethufa nicht vergleichungs: 
weife erwähnen. Auf der Rüdfeite, hält er dafür, ift die Diana 
palustris vorgejtellt, und feinen Gründen für diefe Annahme 
dürfte faum eine andere haltbare Einwendung gemacht werden, 
als daß Paufanias eine folche nie befchreibt ; fo erfennt der Ver: 
faffer in der Vor: und Rüdfeite der merfwürdigen Münze von 
Pherä eine Anfpielung auf die Dertlichfeit der Stadt, die Quelle, 
welche darin entfprang, und die Lage am Sumpfe Boebeis, an 
welchem ein Tempel der Pherifchen Diana war. 
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Eine Diana zu Pferd, in der Iinfen Hand den Zügel, in 
der Rechten eine Fackel, möchte Ref. auch auf einer Münze Ha: 
driand von der Stadt Argos in Argolis (in der ehemaligen Vi— 
\ezaifchen Sanımlung) erfennen, welhe Münze zugleich auffal- 
lend durd) Pauſanias Eorinthiaca II. c. XXI, erflärt wird: 
rs Ö£ ’ Aprspıdos rjs Depaias (sous: yap xal ’ Apyeioı Bepaiav 
’Aprepıv) ayaAyıa, wornad auch in Sifyon und Athen ein Bild 
der Pherifchen Diana. 


Pagd in Attica. 

Die Geftalt, welche auf der Münze des Commodus in jeder 
Hand eine Fadel hält, und welche Frölich, Neumann, Pellerin, Ed: 
bel, Ereuzer für dieCeres Malophora anfahen, ift für die Diana 
zu erflären, wofür auch Seftini und Mionnet flimmen. 

Dem unbefangenen Blicfe wird diefe Geftalt, mit den Cothur— 
nen, hoch aufgefchürzt, fogleih als Diana erfcheinen. Der 
Verfaffer hat allerdings Recht, diefe Münzen mit den übrigen 
von Megara zu vergleichen, auf welchen ebenfalls eine Diana, 
mit anderen, auf denen Ceres ihre zwey Fackeln an einer fehr 
großen anziindet. Ceres it immer ald Matrone gebildet, und 
‚dürfte ficher nie beftimmt in der Art vorgefunden werden, wie 
bier die Diana — auf den Münzen von Megara erfcheinen nicht 
bloß Ceres und Diana, fondern audy andere Götter, ald: Her— 
culed, Apollo u. f. f. Uebrigens meint Ref. wäre das Bildniß 
der Artemis Malophora ein Lamm tragendes, wie das des Mer: 
eur Kriophorus, ein Widder tragendes auf den Münzen des Sept. 
Sev. und der Plautilla von Aegina. Ref. ftimmt dem Verf. daher 
völlig bey, die Bejtalt für eine Diana zu halten, und um fo mehr, 
als das Thier in ihrer Begleitung nicht ein Widder, fondern ein Hund 
zu feyn fcheint, welcher mit der Diana auf gleicher Bafis fteht. 

Eine ganz ähnlihe Münze mit der im. Münchner Kabinette 
iſt auch in St. Florian, vormald Sammlung des Apoftolo Zeno, 
fie ijt gleichfalls von Commodus; die Rückſeite unterfcheidet fich 
nur dadurch, daß die Buchitaben anders geftellt, und die Diana 
auf einer tieferen breiteren Baſis fteht; beym Commodus ift wohl 
das Paludamentum, jedoch nicht der Harnifch fichtbar. 

Eine Münze von Corinth, des Septimius Severus im Ka- 
binette zu Slorian, entfcheidet, wenn es nöthig wäre, gleichfalls 
fehr zu Gunften der Benennung: Diana; — fie hält vor fich 
beyde Fackeln, bat auf der Schulter den Köcher, und Hunde 
begleiten fie. 


Epidaurusd in Argolis. 
Die Münze von Epidaurus in Argolis hat im in der Zeich⸗ 
ı 
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nung etwas, was glauben macht, daß ſie nicht aͤcht ſey; auch 
dem Verfaſſer will ſie nicht recht zu Sinne, was er ſelbſt in der 
Note 5 angibt. Solche Dinge laſſen ſich nur durch Selbſtan— 
ſchauen entfcheiden, oder nur der Autopte kann für fich ein Urtheil 
fällen. Die Figur des Aesculap und die Schlange haben einen 
Ausdruck der Aengftlichfeit, welcher mit dem Grandiofen der 
gleichen Geftalten, felbft noch auf der Münze des Antoninus 
Pius von Epidauros *) nicht übereinftimmen. 

Die Buchftaben OE, welche unter dem Thron des Aesculap 
Hrn. Streber für die Aechtheit der Münze zu ſtimmen fcheinen, 
machen fie, weil diefelben in dieſem Sinne vielleicht nirgends 
vorfommen, als die Anfangsbuchitaben von Opasvundys Exoiyse, 
denn nad) Paufanias, war Thrafymedes der Verfertiger der Statue 
des Aesculap zu Epidaurus, dem Ref. zweifelhaft. 





*) Diefe war früher im VBefike Neumanns (Populor. et Regum 
numi veteres inediti Vindob. Tom. II- 1783. Tab, V. N, 14. 
ag. 160, 161), dann in jenem Viczay's, uud ift jetzt im k. E. 
Pünze und Antikenkabinette, mit welchem im verflofienen Jahre 
alle antifen Münzen der Sammlung des Gr. Viczay, weldye dem 
k. k. Münz- und Antikenkabinette fehlten, und von den Ländern, 
die daß heutige Kaiferthum Defterreih bilden, oder dasfelbe bes 
aränzen, herrühren, vereinigt wurden, ala: Dacia, Moesia, 
Thracia, Macedonia, Ulyrieum, mit den reihen Städten an 
den Ufern der Donau, im Binnenlande und an der Meeresküfte: 
Aenus, Anchialus, Bisanthe, Bizye, Byzantium, Deultum, 
Hladrianopolis, Mesembria, Nicopolis ad Mestum, Pautalia, 
Perinthus, Philippopolis, Plotinopolis, Trajanopolis — Cal- 
latia, Dionysopolis, Istrus, Marcianopolis, Nicopolis ad 
Istrum „ Odessus, Serdica, Tomi — im Illyriceum: Apollo- 
nia, Byllis; fo daß von den älteften Siten der Gultur in Ew 
ropa bis zur Völkerwanderung von der Donau bis zum thraci« 
chen Bosporus, vom ſchwarzen Meere bis zum adriatifchen Feine 
Sammlung fo vollftändig ift, wie die kaiſerliche, und ein fo deuts 
liches Bild des blühenden Zuftandes , deffen fich diefe Länder einft 
erfreuten, aufmweifet — aud wurden noch aus der Viczay'ſchen 
mit der faiferlichen vereiniget aus Sicilien: Entella, Messana ; 
aus Griechenland ; die Inſeln: Ithaca; von Argos; aus Aften; 
die Provinzen: Bithynia, Troas; Inſel Lesbos; Aeolis, Jo- 
nia, Caria; Inſel Cos, Samos; die Länder: Lycia, Pamphi- 
‚lia, Pisidia, Cilicia, Inſel Elaeusa ; die Länder Lydia, Phry- 
gia, Cyrrhestica, Seleucia, Trachonitis, Phoenicia, Persia, 
Aus der römifhen Abtheilung , die fhönften Medaillons, von: 
Commodus, Eeverus Alerander , Julia Wamda, Gordianus IIL, 
Philippus I. und II., Gallienus, Probus , Marimianus, Con: 
ftantin IL. — bloß von den 1200 Goldmünzen Eonnten die ſechs 
gewählten, und von den filbernen drey bis vier nicht erhalten wer: 
den, weil die erfteren ein Particuliet in Paris, Hrn. Dupre, zus 
fammenfaufte. 
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Phäftus in Ereta. 


Hr. Streber hat in der Befchreibung ber alten Minze von 
PhäaftusS.1ı61.Zab. II Nr.5. Recht ; auf der Worderfeite mit ars 
chaiftifchen Buchftaben rerrograde TMIA® - (6 ALZT,, Phaist-Pha- 
est) gefchrieben, Europa figend und Jupiter ald Stier auf fie zuge: 
hend — Rücfeite: Mercur auf einem Platanenbaumſtocke figend, 
in der Rechten den Caduceus, um den Hals den Petafus gebun: 
den. Die ähnliche Münze im k. k. Kabinette ift auf der Rückſeite 
beifer erhalten, als jene in München, und zeiget den Mercur bis 
auf den halben Leib nadt; der untere Theil gefleidet, bis auf die 
Vorfüße. 


Neocaͤſarea in Pontus. 


Die Münze von Neocäfarea in Pontus, im k. f. Kabinette, 
bat wohl Aehnlichfeit, ift aber ein von jener im Münchner Kabi- 
nette verfchiedener Stempel. 


Trapezus. 


Die Münze des Elagabalus mit dem Lunus auf der Rück— 
feite, der zu Pferde zwifchen den zwey Genien, ift fehr merk: 
würdig wegen der Beziehungen der Mythen Perfiens mit denen 
des Pontus, und alles was der Verfaſſer darüber anführt, zeigt 
eben fo fehr von feiner Gelehrfamfeit, als von feinem richtigen 
Urtheile. Der Lunus kommt oft zu Pferde vor, wie es ohnehin 
ſchon bemerft, aber auch auf einer interejffanten Münze des F. k. 
Kabinets, von Geptimius Severus mit TPANUEZOTNTINN 
dem Deus Lunus, mit der ftrahlenumgebenen phrygifchen Mütze 
und einem Pferde; fowohl Lunus als das Pferd in halber Geftalt. 


Germe in-Myfien. 


Die wenig genaue Anficht des Medaillon von Germe hat zu 
den unrichtigen Befchreibungen des Eoufinery, Mionnet und des 
Seſtini, der einen ähnlichen aus dem Mufeum zu Hedervar an- 
führt, WVeranlaffung gegeben. Es muß ohne Zweifel fo gelefen 
werden: EI. CTP. NEIKIOT. TEPMHNNN. Herecules auf 
feine Keule geftügt, ſteht erflaunt, da er feinen Sohn Telephus 
von einer Hirfchfuh ernährt fieht ; auf einem Felſen figt ein Ad: 
ler, denn auf Jupiterd Befehl wurde der Sohn des Herculed von 
der Hirſchkuh gepflegt. 


Pergamus in Myfien. 
Es freut den Ref. den Vermuthungen des Verfaſſers durch 
das F. F. Münzfabinet über diefe Kleine Silbermünze, die er 
Tab. III. Nr. 3. ftechen ließ, und welche Seftini dem Alerander 
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Neoptolemus, Könige von Epirus, zuſchrieb, daß fie auf Pelle 
rin und Combe geftügt, nach Pergamus gehöre, gänzliche Ge: 
wißheit zu verfchaffen. 


Im #8 Münzfabinette ift eine Feine Silbermünze, ganz der 


erwähnten ähnlich; auf der Worderfeite der Kopf ded Hercules, 
mit der Löwenhaut bedeckt; auf der Nüdfeite: IEPTAM. Pal: 
las ſtehend, mit det Rechten eine Lanze fchleudernd, mit der Lin: 
fen den Schild haltend. " — 
Dankenswerth ift die Mittheilung einer gut erhaltenen Le: 
gende, von einer Münze des Auguſtus abgefchrieben ; auf der 
Kückfeite mit einem Becher, der felten gut erhalten vorfönmt. 


Alerandria in Troas. J 

Der Verfaſſer hat ohne Zweifel: gegen Millingen Recht, 
wenn er behauptet, ‘die auf einer Bafe ftehende Geſtalt auf den 
Münzen von Alerandria in Troas fey nicht der Genius der Stadt, 
fondern Apollo Sminthius; der Genius fey auf der Vorderfeite. 
Auf einer vortrefflich erhaltenen des k. f. Münzkabinets ift diefe 
Erflärung eben fo deutlich angegeben, nur der bärtige Priejter 
fehlt; Apollo hält offenbar den Bogen, und zwar auf ähnliche 
Art, wie bey und die Schügen das Gewehr tragen. 


Ganae in Aeolis. i 


Der Verfaſſer gibt dahin die Muͤnzen, die Sejtini unter 


verfchiedenen Befchreibungen nach Gergys reiht. Den Dienft des 
Apollo zu Gergys (mit y) beftätigt eine Fleine Bronzemünge im 
ff. Kabinette mit dem Kopfe des Apollo, rüdwärtd TEPTT und 
eine Leyer; auf diefer Münze ift alfo Name der Stadt und Apollo 
dienft beftimmt, woran auch nicht zu zweifeln, wenn die Münze 
KA, und nicht, wie Seftini fagt, überdieß noch TEP überfchrie« 
ben ift, wovon der Verfaſſer nichts ſieht. 


Eyme. 

Wie fehr Eckhel zuerft Necht hatte, die Münzen, auf wel: 
chen bloß KT, nad Eyme, und nicht, wie feine Worgänger, 
nach Cyprus zu legen, und wie ſehr auch unfer Verfailer Recht 
bat, Edhel zu folgen, indem’ er die auf Tab. IH. Nr. 8. gefto- 
chene Münze Eyme zutheilt, beftätigt eine fchöne Münze Nero's 
im E. f. Münzfabinette, wo auf der Nücfeite gleichfalls der Ty— 
pus des Genius der Stadt, eine weibliche Geftalt mit einem 
Thurme auf dem Haupte, in der rechten Hand eine Kugel, in 
der linfen ein Dreyzack mit der Umſchrift Mo AIC. KTMH.; alfo 
dad Bildniß der Aeolifchen Amazone Kume. 


1 
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Eolophon in Jonien. 


Zwey Münzen theilt der Verfaffer, Tab, II, Nr.g und 10, 
mit; die erfte zeigt das Bild des Apollo Clarius, deifen Tempel 
und Orakel bey Eolophon fo berühmt war, daß auch Germanieus 
dasfelbe befragte. Die zehnte Münze ftellt den Apollo Clarius 
fipend zwifchen der Diana und Nemefis vor. 


Epheſus. Tue nn 

Auch die zwey Münzen von Ephefus haben etwas Interef- 
fantes; der Typus des Meleager, den Geftini in Flüchtigfeit 
Diana nannte, ift bewahrheitet,, und die Bemerkung über sxodıd 
epya, als gewaltfame Bildwerfe, fcheint dem Referenten gegrün— 
det, und die Stelle des Strabo mit Winfelmann gut interpre: 
tirt. Diefe interejfante Stelle gibt einen merfwürdigen Vergleich 
des Alterthumes mit den jüngeren Zeiten. Strabo fagt: "Ovre» 
d ev 16 Toro rAEIovwv vanıv TOv yv apyalwy, ruv de vrepov 
yevouevwy Ev Ev rois apyaioıs apyaia est Eöava, &» d& rois Drepov 
oxoAıa Epya. Dieß ift auch in unferen Zeiten der Fall — die 
alte Einfachheit: der Geftalten, und dann die verdrehten, die 
rechte Hüfte insbefondere hervorzeigenden des fiebzehnten und 
achtzehnten Sahrhundertd. Die Bemerkung, daßı'die Frau, 
welche ein Kind auf jeder Hand trägt, Ortygia ift, die Amme 
des Apollo und der Diana, und nicht Latona, iſt richtig. 


P J 


Smyrna. | 
Da die Münze des Commodus von Smyrna gut erhalten 
ift, fo hat der Verfaſſer der Wilfenfchaft einen Dienſt erwiefen, 
fie ftechen zu Taffen; fie zeigt die große Schmeichelen, welche die 
Fleinafiatifchen Städte den römifchen Jmperatoren bewiefen. Auf 
diefer Münze, Tab: IV. Ne. 2., erfcheint Commodus mit dem 
Strahlenhaupte des Apollo, mit der Fackel in der linken Hand, 
als Ceres, mit dem Acroftolium in der rechten Hand, ald Nep— 
tun, alfo ein dreyfach pantheijtifch Wefen. 

So fehr Ref. in diefen Münzen dem Verf. feine Zuſtim— 
mung gibt, fo wenig kann er dieß in der folgenden, Tab. IV. 
Nr. 3., auf deren NückfeiteBachus figend, und fich gegen eine 
Brauengeftalt rüdlehnend; neben den beyden Priapus und der 
Thyrfus. Indem hier der Verf. glaubt, den Bacchus und die 
Semele zu fehen, irrt er ficher, und noch mehr, wenn er glaubt, 
Edhel hätte auch auf der Tab. XXIIL des Choix des pierres. 
gravees, Bachus und Semele fehen follen, wo diefer große Ar: 
häologe mit Recht Bacchus und Ariadne ſah — ein näherer Blick 
auf den Stein, oder die genaue Lefung der Note 1. S. 55, 
würde den Verfaſſer fiher von der richtigen Benennung Edhels 
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überzeugen, und ihn beſtimmen, die bekleidete Figur nicht den 
indiſchen Bacchus, ſondern Priapus zu heißen. Die Arbeiten 
auf den geſchnittenen Steinen und den Münzen find fo erftaun« 
lich ähnlich, daß die Vermuthung nicht ungegründet ift, auch fie 
feyen Nachbilder nach vorhandenen Gruppen: denn es find dem 
Referenten drey Münzen mit diefer Vorftellung befannt — eine 
Autonome im f.f.Münzfabinette, und eine andere vom Commo— 
dus, die dritte von der Julia Domna zu München. 

Die Münze des Commodus iſt von Fundi in Numismata 
Theupoli p.929 wie viele andere nicht ganz richtig befchrieben ; 
der Magiftrat fönnte folgendermaßen ergänzt werden: CTP. NO. 
APIZHAOT... CMTPNALRN. So ahnlich die Vorftellungen 
der Münzen mit dem gefchnittenen Steine find, nur daf auf den 
Münzen mehr. Decenz ald öffentlihe Werfe, wie auf dem 
Steine, — fo undhnlih find Münzen und Steine mit dem 
Spiegel, den Gerhard Monumenti ined, T. 1. pl. 56 befannt 
gemacht; es gilt daher, nad) des Nef. Dafürhalten, der Schluß 
vom Steine auf die Münzen, nicht aber vom Spiegel auf Mün- 
zen und Stein. Auf dem Spiegel ift dad Verhältnif zwifchen 
Mutter und Sohn fehon durch ihr Alter und Größe ausgedrüdt; 
fo auch auf Münzen und Stein jenes zwifchen Bachus und 
Ariadne. Es dürften daher nach Edfhel die Befchreibungen des 
Fundi, des Seftini Lett. numism. Cont. T. VIIL p.59. bo und 


des Verfajfers zu richten feyn. 


Apbhrodifias und Plarafa in Earien. 

Der Kopf der Diana auf der Vprderfeite 7 A- AB, und der 
geflügelte Blis auf der Nüdfeite, verdienen des Numismaten 
Danf, daß die Münze, richtig gelefen, dad Bündniß zwifchen 
Apbrodifias und Plarafa anzeige, und nicht, wie Seſtini meint, 
nad Alabanda gehöre. 


Halicarnaffus. 

Die Unionsmünze zwifchen Halicarnaß And Eos ijt fehr 
merfwürdig; auf ihr wird der Dodonäifche Jupiter und die Juno 
von Cos vorgeftellt. Halicarnaß fcheint eine Pelasgifche Eolonie 
gewefen zu feyn, und fo der Supiter, deflen DOrafel zu Dodona 
in Epirus fo ungemein berühmt war, zu Halicarnafß verehrt wor: 
den zu feyn — er ſtimmt nicht ganz mit den Vorjtellungen des 
Jupiter von Epirus überein. 

Ueber das Orakel zu Dodona dürfte vielleicht Ref. bald Ge: 
legenheit haben, etwas weiter zu fprechen. Referent hat im 
Münzfabinette zu St. Florian, dem ehemaligen Mufeo Apojtolo 


1836: Numismata graeca; 233 


Zeno’8 !), eine koftbare Münze mit dem Orakel von Dodona auf: 
gefunden und zeichnen Taffen; eine unter den incertis des F. k. 
Muünzfabinets erhält dadurch große Wahrfcheinlichfeit des Bezugs 
auf das Orafel von Dodona; erftere wird nächſtens in den Wer: 
fen des Archäologifchen Inftitutes zu Nom, das Ref. zum Mit- 
gliede ernannte, ald maiden speech erfcheinen. 

Aus diefer über 10,700 St. umfaffenden Sammlung grie: 
hifher und römifcher Münzen lich Ref. 156 griehifche unbe- 
Fannte, mit Erlaubniß feines Bruders, . des dortigen Abtes, 
zeichnen. In den 3. 1794 und ı802 war Neumann, der dama- 
‚lige Director des f. f. Münz- und Antifenfabinets, in Florian, 
"um das Kabinet zu ordnen, wie fchon früher Froölich ?) daran 
geordnet hatte; die Arbeiten diefer gelehrten Männer wurden 
durch die Invafion im J. 1809 zerftört, weil das Kabinet zus 
fammengeworfen wurde, bis es Ref. im 3. ı827 zum erjten 
Male fah und ordnete; achtzig Jahre, nachdem es von Venedig nad) 
Dberöfterreich gewandert war. Der Katalog, den der verehrungd: 
würdige Kurz, welcher feinen ungemeinen Fleiß vor der Gefchichte 
auf Numismatif wandte, verfaßte, war bey der Ordnung von 
großem Nutzen; denn er erftredte ſich auf den größten Theil der 
griehifhen Münzen. 

Im k. k. Kabinette befinden fich eine fehr gut erhaltene mit 
dem Jupiter Dodondäus von Sept. Severus, und eine andere 
von Gordianus III, ; ob die Vögel auf den Münzen von Aphytis 
Tauben find? auf der des k. k. Kabinetts iſt's ein Adler. 


Jaſus. 

Auf der Tab. IV. Nr. 5. gezeichneten Muͤnze erſcheint das 
Bildniß des Jupiter als Mars. Es iſt hier das erſte Mal das 
Bildniß des martialifchen Jupiter beſtimmt; er iſt bärtig, ‚ge: 
harniſcht, behelmt, im Begriff, die Lanze zu ſchleudern; ſo be— 
ſchreibt ihn Pauſanias, an der Seite der Juno, im Tempel zu 
Olympia ſtehend. 


Cos. 


Die Figur auf den alten Silbermünzen von Cos, welche 
gewaltfam den Körper auf einen Dreyfuß zurücklehnt, über dem 
Haupte mit einem Tympanum fpielt, hält auch Ref. mit dem 
Verfaſſer für dem Apollo, und zwar Referent für den Apollo 
Mantes. Der Pagurus auf der Kückfeite bezeichnet die Inſel. 





ı) Negri. La Vita di Apostolo Zeno. Venezia 1816. p. 354. 
2) Khell. Elogium Er. Frölich. Vindob. 1772. p. 18. 
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Sardes in Lydien. 


But erhaltene Münzen find eigentlih Monumente, welche 
geeignet find, Wahrheit zu verbreiten; fie dienen für die weniger 
erhaltenen als Anhaltspunkte, auch diefe zu erflären. 

Auf einer Münze von Sardes: ZAPIIANNN. Kopf einer 
Bacchantin. Nüdfeite: SAPIIANDN. Silenus, der den Kna— 
ben Bachus auf den Knien, und in der rechten Hand den Can 
tharus hält. 

Die auögebreitete Gelehrfamfeit Eckhels gab diefem weniger 
deutlichen Typus auf der Münze des F. f. Kabinets die Ausle— 
gung, es fen Jupiter, der den Fleinen Bacchus, unter Blitz auf 
die Welt gefommen, im Schooße wärme, und wandte das fchöne 
Epigramm des Macedonins zur Erflärung an; aber der Cantha- 
rus in der rechten Hand, die Geftalt des Mannes, paifen viel- 
mehr auf den Erzieher des Bacchus, ald auf deſſen Water. 


Zemenothbyra und Flaviopolis. 

Durch die ohne Zweifel richtige Lefeart der, Tab. IV. Nr. 9, 
geftochenen Münze ift ein neues Bündniß zweyer Städte iu der 
Numismatif befannt geworden; ftatt THMENOOTPET ſcheint 
Seſtini ANEOHKE gelefen zu haben, was allerdings etwas 
flüchtig wäre. 


Laodicda in Phrygien. 

Die Tab. IV. Nr. 10. geftochene Münze gibt einen merfwür: 
digen Beytrag zur bildlichen Darftellung der Alten. Laodieda 
lag an den Slüffen Cyfus und Kapros, wo fie fi in den Didan: 
der ergießen; um diefe Lage bildlich zu bezeichnen, da ATKOC 
der Wolf, und KATIPOC der Eber heißt, gaben fie die beyden 
Thiere auf die Münze. 


Synaos. 


Die wohlerhaltene Münze des L. Verus, Tab. IV. Nr. 11. 
fegt fowohl den Kopf, den felbft Neumann für den des M. Aure- 
lius hielt, als Lefeart und Geftalt der Rückſeite außer Zweifel. 
Es ift diefe nämlich Apollo, der auf dem Zehen einherfchreitend, 
den Bogen mit der ausgeſtreckten linfen Hand hält, und mit der 
rechten Hand einen Pfeil aus dem Köcher nimmt. Auf der Münze 
des. 2. Verus ift Apollo androgynifch, männlich, wie es ſcheint, 
mit Strahlen um das Haupt, auf einer fehr fchönen Münze im 
f. F. Kabinette des Nero und der Agrippina, den defhalb Eckhel 
für Hercules hielt — Ref. würde ihn Apollo Helios nennen. Es 
ift zu hoffen, daß eine mit dem Apollo von Velvedere genau 
übereinftimmende Münze die richtige Benennung diefer fo be: 
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rühmten Statue angeben wird. Eine Bronzemünze von Apollo: 
nia Carid, den Apollo als Pythontödter darſtellend, wo im Drachen 
noch Pfeile ſtecken, führt für den Ref. eine neue Ueberzeugung, 
daß Winfelmann das fo fehr bewunderte Marmorbild richtig be— 
nannt babe; denn es ift eben einer der fchönften Vorzüge der 
Numismatif, häufig die Leuchte der Archäologie zu feyn, und 
den Geftalten Namen und Bezeichnung zu geben. 

Seit Edhel fein berühmtes Werf, welches bald der numis- 
matifche Eoder aller Nationen wurde, in Wien fehrieb und dru⸗ 
een ließ, haben fich drey Beftandtheile diefes großen Gebietes 
bedeutend erweitert. Denn außer den reichen Vafenfunden in 
Stalien, den Elgin Phigalian Marbled, den Aegineten, der 
Venus von Milo, haben fich die Gränzen der Numismatif am meiften 
ausgebreitet. Ein Vorrang der alten Numismatif bleibt immer der, 
daß ihre Produfte von der öffentlichen Gewalt abftammen, und ein 
Ausfluß derfelben find (auch) bey neueren Münzen follten in Samm⸗ 
lungen die. auctoritate publica geprägten von jenen, welche bloß 
Erzeugnijfe der Snduftrie, forgfaltig unterfchieden werden, viel: 
Teicht durch Beyfeßung der Namen des Erfinders, Zeichners und 
Graveurs, wie dieß bey den franzöfifchen der Fall ift); in diefer 
Beziehung ftehen die Vafen, gefprächiger in ihren Darftellungen, 
und auch andere Kunftwerfe nicht fo hoch. 

Eckhel faßte vom 3. 800 circa vor Ch. Geburt bis auf den 
Ball Eonftantinopeld 1453 alle Münzen der griechifchen Völker 
und Nationen in vier Bänden feiner Doctrina *), im fünften 


*) I. Doctrina Numorum veterum, conscripta a Josepho Eck- 
bel. 8 Voll. 4. Vindobonae 1792 — 1798. Belanntermaßen 
ſchrieb Eckhel aufer diefern ‚berühmtesten feiner Werke noch : 

IL. Numi veteres anecdoti, p. ı, 11. Vindob. 1775. 4. m. 
17 Rupfertafeln. | 
III. Catalogus Musei Caesarei Vindobonensis numorum 
veterum,, distributus in Partes IL, quarum prior monetam 
urbium, populorum, regum, mit 6 Aupfertafiin. morauf 106 
Münzen. Altera Romanorum complectitur. Vindob. 1779 
3 Fol. mit 2 Kupfertafeln, worauf 27 Münzen geſtochen find. 
In diefem Kataloge legte Eckhel den Grumd zu feinem vors 
trefflihen Werke; diefer mußte aber jenem vorausgehen. Im Kas 
taloge, den er bis zu feinem im J. 1798 erfolgten Tode fortſetzte, 
bewies fih Eckhel eben fo groß als Adminiftrator und Gelehrter, 
‚wie in der Doctrina als Gelehrter; denn in der That, zu einem 
ſolchen Kataloge gehört die Wiffenfhaft des Gelehrten, um in ders 
felben richtig zu klaſſifiziren, mie die unfägliche Arbeitfamkeit, die 
Pflicht- und Dienftliebe eines Adminiftrators. Diefes mühevolle 
Werk hat feit Edel Niemand unternommen auch nur fortzufeken, 
als Ref., der ed begann, umd zwar unter fehr unglinftigen Ber: 
hältniſſen. Eckhels Syſtem war durch Neumann in der gried)i: 
fchen Abtheilung geändert. Im Gahre 1834 wurde das Syflem 
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die römifche Republik, im fechöten, ſiebenten, achten die Numis: 
matif der römifchen Imperatoren zufammen, und wurde der 








diefes arößten Gelehrten in der Numismatik, im k. k. Münz- und 
Antifenkabinette durch Ref. wieder bergeftellt, der fhon nah Neu: 
mannsd Spitem weit vorgerüdte Katalog darnach eingerichtet, der ge: 
ſammte über die griech. Münzen beendiget, diefer in die genauefte 
buchhalterifche Uebereinftimmung mit dem Beftande des Kabiners 
gebracht. Ref. verglich diefen Katalog über die 25,000 griechi« 
fhen Münzen des E. £. Kabiuettes mit Mionnet's Description de 
medailles grecques, Paris 1806 — ı8ı3. VL Voll. I, Pl. 1808. 
Supplements 1819 -- 1835. VII Voll. in 8 , die, wie bekannt, 
als Katalog des franzöfifhen Mufeums gilt; wenn nicht ein ans 
ders genannt wird, und fügte fonft fat überall, wenigſtens ben 
den wichtigeren, in Moten bey, wo diefe oder jene Muͤnze etwa 
fchon geitochen, oder wo etwas über diefelbe gedrudt wurde; die 
Anecdoti des k.k. Kabinets beitimmte er zum Zeichnen und Ete: 
hen. Da Eckhel in feinem Kataloge nur 133 Münzen ftechen ließ, 
fo erhellt daraus ſchon die Schwäche desfelben in dieſer Rückſicht. 
Es müßten alle einigermaßen merkwürdigen , befonders mit nicht 
griechiſchen oder mit nicht lateinifhen Inſchriften, alle celtiberi« 
ſchen, punifchen, famaritanifchen, cilicifhen, ſaſſanidiſchen Mün: 
zen geſtochen werden wegen der ‘Paläographie, eine große Menge 

unter dem Geſichtspunkte der Fconographie , andere der Archäos 

Iogie überhaupt willen; — dann wie viele wegen der Aunfts 

geibihte — fomit würde aber aud eine fo berühmte Samms 

Are vervielfältiget und das darauf verwendete Gapital trüge die 

nfen. 

Durch ähnliche befchreibende und vergleichende Kataloge wird 
die Wifjenfchaft befördert; die Welt erfährt, was die Anftalt ents 
hält; die Verwaltung wird auferordentlih vereinfacht, und das 
Staatdeigenthum gefihert. Der Reihthum der Sammlung wird 
hiedurch fichtbar: 3. B. hat die Paiferlihe Sammlung von Alerans 
der dem Großen 392 Münzen, während das brittifhe Mufeum 
von diefem Könige nur 53 befist — fo find im Faiferl. Kabinette 
ıa5o Stüd von Tarent, im brittifhen 36. T. Combe, Vete- 
rum Popp. et Regum Numi, qui in Museo Britannico adser- - 
vantur, Londini ı814, mit ı5 Kupfertafeln in 4. Es ift eine 
fo herrlihe Sammlung der fprechendfte Zeuge Eaiferliher Munifis 
cenz. — Das Fortfchreiten der Wilfenfhaft, neue Entdeckungen 
haben Aenderungen nöthig gemacht, Beſtimmungen herbeygeführt, 
wie fie nur im neuen Kataloge gefunden werden, weldye vergeblich 
im alten geſucht würden — fo daß derfelbe nicht bloß als eine Bes 
arbeitung, fondern als neues wiſſenſchaftliches Werk anzufehen ift- 
Die meiſten Berändernngen erlitt jener Theil, welcher die Mün— 
gen der römifchen Republik befchreibt — ferner auch jener der rö« 
mifchen Imperatoren; Eckhel fagt felbit, Doctrina I. p. CLXXXIL: 
»Eos, quibus haec mea praestare videbuntur, hortabor, 
ut in disponendis numis sequantur ordinem, quem in prae- 
sente opere secutus sum, quia, ut continuo dixeram, re 
secundis curis curatius discussa, praecipue ea in pärte, quae 
chronologiaın imperatorum continet, vitavi vilia, quae illi 
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Gründer, wie Goffelin fich ausdrüdt, deö »plus beau monu- 
ment, que le temps moderne a erige à l!’Antiquite: « 

Es gab kaum irgend ein fhriftliches und numismatifches 
Zeugniß der alten Welt von mehr ald 2000 Jahren, weldyes der 
gelehrte Mann nicht Fannte; nur der Lauf der Zeiten fonnte neue 
Entdedfungen herbepführen, und fo gefchah dieß am meiften in 
den Münzen der Könige ded Pontus und Bosporus Cimmerius. 
Diefen Theil Haben nach Cary und Edhel bearbeitet, vorzüglich 
Raoul: Rochette *), Köhler ?), ?), *), ’), Visconti °), Stemp- 
fowsfy?), ®), Köppen?), Blaramberg ’°), *'), Seftini??), '*), 
Mionnet 1%), *°). | 


catalogo inhaerent.« Auch dieſer iſt von Nef. bis Severus Ale 
rander vollendet, und umfaßt bis dahin ungefähr 20,000 St. 
Ferner fchrieb Eckhel noch: 
IV, Sylloge I. numorum vet, anecdot. Vien. 1786. Mit 


10 Kupfertafeln. 
V. Descriptio numorum Antiochiae, Syriae. Vien, 1786. 


in 4. 

VI Anfangsgründe zur alten Numismatif. Wien 1788. 8. 

1) Antiquites grecques du Bosphore Cimmerien. Paris 1822. 
8. in ı5 Aupfertafeln. , 

2) Remarques sur un ouvrage intitule: Antiquites grecques du 
Bosphore Cimmerien. St. Petersbourg ı823. 8. (wie ſchon aus 
den Titel Har, Gegenfhrift des vorigen). 

5) Dissertation sur le monument de la reine Comosarye. St. 
Petersbourg ıBo5. Mit 11 Kupfertafeln. Bar 

4) Auch in Recherches sur les pecheries de la Russie meridio- 
nale, Petersb. ı832, 

5) Lettres sur plusieurs Medailles de la Sarmatie et de la 
Chersonese Taurique. Petersb. 1804. Histoire de l’Acade- 
mie Imp. des $c. Tom. XIV. Tab. A. 

6) Iconographie greceque T.II. p. 2— 121 — 177. 

7) Notice sur les medailles de Rhadameadis. Paris ı822. m. K. 

6) Medaille de Mithridate III. et Gepaepyris, Journal d’Odessa 
1827. m. K., auch noch im Jahre ı829, Probl&mes numismati- 
ques. Befchreibung der Münzen von rı Königen des Bosporus ꝛtc. 
©. Weber Repertorium 1826, Nr. v406. 

9) Alterthümer am Nordgeftade des Pontus, Jahrbücher der Littes 
ratur. Wien 1823. 

10) Notice sur quelques objets d’Antiquite decouverts en Tau- 
ride etc, Paris ı823. m. K. 

11) Choix de medailles antiques d’Olbia etc. Paris 1822. mit 
aı Kupfertafeln. 

ı2) Classes generales. Florent. 1821. 4. 

ı5) Descrizione d’aleune medaglie greche del Museo del Sign. 
Bar. di Chaudoir. Firenze ıB3ı, m. K. 
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Den zweyten Theil, die Könige des Baetrianiſchen Reiches, 
haben nach Bayer, Pellerin, Eckhel vorzüglich bearbeitet: Mion: 
net!), Seſtini ), Visconti?), Köhler*), Tod’), Schlegel °), 
Wilfon ’), Prinfep ®), Maſſon ?), und befonderd Raoul-Rochette '°). 

Der dritte Theil iſt das Bas-Empire, von dem Edhel felbft 
fcheidet, von der ungeheuren Arbeit ermüdet, und ohne den Reiz 


14) Mionnet, Description des Medailles, T. 11. pag. 358. ums 
gearbeitet in: 


15) Mionnet, Supplement T, IV, Paris 1829. p. 461 — 549. 
ı) Mionnet, Description ete. Paris ı8Bıı. 8. T. V. p. 704. 705. 
*) Sestini, Classes generales, Florentiae 1821. 4. p. 156. 


3) Visconti, lconograpbie grecque. Paris ı8ı1. 4. T. TIL p. ı70 
— 179. Pl. LI. N, 11.12. 13. 


4) (Köhler) Medailles grecques des Rois de la Bactriane, St. 
Petersbourg ı822. 8. m. K. 
(Köhler) Supplement ä la suite des Rois de la Bactriane. 
St. Petersb. ı823. m. K. 


5) James Tod. An Account of greec, parthian and Hindu me- 
dals ete.; in den Transactions of the Rl. Asiatic Society ı827, 
p: 313 — 342. Tab. XII. 


6%) A. W. Schlegel. Nouveau Journal Asiatique. Paris ı828. 
p- 321 — 349. 

7) In Burnes Travels into Bokhara, London 1834. Tom. II, 
p- 457. pl. III. IV.; früher in Asiat, Besearches Vol. XVIL 
Calcutta ı832. 4. 


8) Prinsep in Burnes Travels 1. c. und im Journal of the Asia- 
tic society of Bengal. Calcutta ı833. N. 20. Aug. p. 405. 
416. m. 8. p. 227 — 231. Calc. 1834. N. 313. p.435. 436. 562. 
1835, p. 327 — 348. m. 8 Kupfertafeln. 


9) Memoir on the Ancient coins found at Beghram. Journ. As. 
Calc. ı834. p. 152. 


10) Raoul-Rochette. Journal des Savans. Juin p, 32B — 344. 
Juill. p. 385 — 394 des 5. 1834. Sept. p. 513 — 528, Oct. p.577 — 
596 des J. 1835. Fevr. 1836. ©. 65 — 83. Am nämlichen —* als 
dieſe Notiz in der Wien. Zeit. ı836, Nr. 27 ftand, erhielt Ref. ein ſehr 
freundliches Schreiben von Raoul» Rochette mit den angeführten Abs 
handlungen aus Dem Journ. des Sav. befonders abgedrudt; mit dem 
verdienftvollen Herausgeber des Tresor de Numismatique et Glyp- 
tique, Hrn. Lenormant, fteht er ebenfalld im litterarifchen Ber: 
kehr; daher derfelbe feit Eckhel, fait unterbrochen , mit-den aus 
gezeihndten Arhäologen aller Länder wieder hergeftellt ift, wie 
er früher mit Pellerin, Barthelemy ıc. Statt hatte. — Aus Raoul⸗ 
Rochette haben die » Blätter für Münzkunde 1834. « Nr. 11.13.26 
Auszüge nebft Abbildungen gegeben; fo auh K. D. Müller in den 
» Göttinger gelehrten Anzeigen« Nr. 177 — 179. ©. 1761 — 1783, 
Novemb. des J. 1835. Im k.k. Kabinette find griehifch baktriani« 
fe, eine aus den incertis von Ref. ald Agathocles beftimmte 
Münze in FB, fo au ein Eucratides in JE das Tetradrachma 
des Heliocles in IR, 
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zu fennen, den gerade dad Bas- Empire für die neuere Gefchichte 
der Kunft hat, auf die ed fo mächtig einwirfte; denn wie Ger 
bräuche an den Höfen Europa's von Byzanz angenommen wurden, 
fo.war der Einfluß auf dejfen Gefammtbildung — wie die Archi: 
tectur, Seulptur, Malerey hinlänglich beweifen. 

Den numismatifchen Theil, den Eckhel laut feines im VII, 
Bde. ©. 146 eingefhaltenen Monitun »Veniam ergo merebor, 
si, quod monetae imperatoriae reliquum est (nad) Julian IL.), 
tanquam post legionum robur agmen iners et ignavum pau- 
cis verbis absolvam, magis ne quis, quod totius instituti 
partem eflicit, abesse possit conqueri, quam ut dignum 
operae fructum facturum sperem, qui hercle ab hac argu- 
mentorum sterilitate, ingruente paullatim operis incoredi- 
bili barbarie ac tot ambiguorum nodis, qui vindicem nec- 
dum reperere, obtineri nequit.« nur berührte, haben feitdem 
zu bearbeiten geſucht: Seſtini in mehreren feiner Differtationen, 
Marchant ), Saulcey ?), St. Quintino ®), Mionnet *). 

Zu den merfwürdigeren Werfen der neueren numismatifchen 
Literatur gehört das, welches Ref. nicht ohne Aufmerffamfeit 
eben Durchgegangen, wobey er faſt immer mit dem Verf. übereinge: 
ſtimmt, und nur manchmal eine andere Anficht ausgedrüdt hat; 
er muß nochmal feine Freude über die Erfcheinung desfelben zu 

ı) Melanges de Numismatique et d’Histoire, a8 Lettres. Paris 

1818 — 1829. Deffen Fortfeßer : 

2) Saulcey. Observations numismatiques. Metz 1834. Höhler, 

Medailles grecques. Petersb, ı822. 2. P, 

3) St. Auintino, dem die Archäologie manche intereffante Differta« 
tion verdankt, befhäftigt fih jest mit einer Abhandlung über die 
byzantinischen Kaifer, von Mauritius bis Leo IV., d.h. 582 — 
circa Baon. Ch. Quintino zweifelt ebenfalls an der Aechtheit des 
Odoacer; dem Ref. kam noch Bein zuverläßig ächtes Eremplar zu 
Geſichte — alle find auf der Kopffeite bearbeitet. 
ra de la raret€ des Medailles Romaines. Paris 1827. 

. vol, 

Vielleicht erfolgt naͤchſtens bey einer anderen Gelegenheit 
die ganze numismatiſche Literatur, wie diefelbe ſich feit Edhel 
vermehrte, melde einen würdigen Zuſatz zu deffen großem Werke 
bilden, und die Umarbeitung desfelben veranlafien Eönnte ; indef 
dieß möglih , kann auf die Zufammenftellung derfelben in 

Krebs, Handbuh der philologifhen Bucerkunde. Bremen 
1823. II, Thle. S. 301 — 324. 

Weber, Repertorium der klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft. Ef: 
fen 1832, 1833, 1834, die Eitteratur der 3.1826, 1827, 1828 
enthaltend, und in der vortrefflihen, von Hrn. Hofrathe R. O. 
Müller herrührenden Ueberficht der griehifhen Kunftgefchichte in 
der allgemeinen Halleiſchen Litt. Zeitung, Zuni 1835, Nr. 97 — 10 
bingewiejen werden. 
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erfennen geben. Es ift wahr, der Verfaſſer hat gerade feine 
neuen Münzen publicirt, und im fo ferne das numismatifche Ge— 
biet nicht erweitert; er hat aber Irrthümer der ausgezeichnetften 
Männer des Faches berichtigt, er hat Städte aus der Numis« 
matif verwiefen, und andere dafür eingeführt; fo daß bis jetzt 
feine fiheren Münzen der Infel Halonefus, Etemene in Theifa- 
lien, Zyriffa in Macedonien, Sala in Thracien, Afpledon in 
Böotien eriftiren ; — und für diefe Cliternia in Daunien, Gon: 
neis in Thracien, Spartolus, Trieres in Macedonien, Myrina 
in Ereta, Cana in Aeolis eingeführt. Und was noch feltener als 
die Gelehrfamfeit, ift die Tiebenswürdige Befcheidenheit, mit 
welcher der Verfaſſer feine den Vorgängern entgegengefegte Mei- 
nungen vorgetragen hat. | 

Es hat überdieß den Ref. mit großer Freude erfüllt, neuer⸗ 
dings beftätiget zu fehen, was er wohl ohnehin ſchon wußte, 
daß auch in Bayern das Syſtem unferd Eckhels angenommen ift. 

So wäre denn fein berühmtes größeres Mufeun mehr, in 
dem nicht das Syſtem des Defterreichers Eckhel eingeführt wäre, 
und die Concordanz ded Syſtems ift an fich ſchon ein großer Ge: 
winn für die Wiſſenſchaft — zudem nächft fo vielen andern Grüns 
den, wenn es deren noch bedürfte, wollen wir nur einige anfüh— 
‚ren: Jeder, der.eine Sammlung betritt, und das Syſtem Fennt, 
nach welchem fie geordnet, weiß fchon die Hälfte derjelben; wel: 
ches andere Spitem hat fi) fo der Gemüther bemächtigt, daß 
Deutfchland, Branfreih, England, Italien es angenommen 
haben? welches andere läuft fo mit der geographifchen Ordnung ? 
Eckhel felbft fagt: I. in Praef. Partis I. » Ordo totus est geo- 
»graphicus, nimirum ducto ab Hispania Lusitanica principio 
»secundum naturalem regionum situm orbem universum nu- 
»mismaticum pervadit exiturus in Numidia Africae, sic ut 
»regionibus singulis sui subjiciantur reges, si quos habuere 
»numis celebratos.« Gollte je von Eckhels Syſtem abgegangen 
werden müjfen — wozu ficher Fein wefentlicher Grund, denn 
nichts Teichter als neue Ideen aufzuftellen; würde aber die Wif: 
fenfchaft Dadurch gefördert ? — fo müßte das chronologifche Syſtem 
vorberrfhen, und die antifen Münzen wären in Autonome-, 
Colonial= und Imperatoren » Münzen zu theilen. 

Die geographifche Ordnung, welche Eckhel annahm, bietet 
zugleich eine breite Baſis, auf der jedes, in einer öffentlichen 
Sammlung eingeführte Syſtem ruhen foll — aus diefer kann 
dann jeder fein befonderes, das rein gefchichtliche,, Fünftlerifche, 
den Handel betreffende (auf die Währungen des Altertbums bat 
Ref. im Bd. XLVIL ©. 184 hingedeutet) verfolgen — wie aber 
die öffentlichen Sammlungen meiftens die größten find, fo müjfen 
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fie die allgemein geltendften Ideen darjtellen, den Privatfamme 
lern ihre fpeziellen Abfichten überlaffend. 
Die geographifche Ordnung, die Edel in die Numismatif 
einführte, hat aber zugleich das größte welthiftorifche Gewicht ; — 
denn anfangs berührt und befeitigt fie faft die Länder der Barba- 
ey, dann fümmt dieß Syſtem in der Blüthe der griechifchen 
Wölfer zu ihrer hohen Kunft, und ftellt das intereffantefte Schau: 
fpiel auf, weldy einen hohen Grad der Eultur alle Länder am 
mittelländifchen Meere herum fehnell erftiegen, wie diefes Meer 
mitten unter den Ländern diefelben vereinigte; wie durch diefe 
Vereinigung von vielen Ländern zuerft ein europäifches Weltreich 
möglich wurde; wie Alerander der Große, frühere Befanntfchaft 
Afiens und Europas bemügend, mit europäifcher Tapferfeit feine 
Waffen zuerft an die untere Donau trug, von da nad) Griechen: 
land, dann mit weniger europäifchen Völfern es unternahm, 
Aſien und Afrifa zu unterwerfen ; von der Meerenge, welche beyde 
Welttheile trennt und verbindet bis in die Päſſe Ciliciens vor: 
drang, und da den Darius fchlug, 29. DOftober 333 vor Chr., 
dann an den Nil, an welchem er das am meiften berühmt gewor: 
dene Alerandria gründete, wie ein andered beym Drafel des Zu: 
piter Ammon, bernadh am Euphrat und Tigris feinen Feind 
auffuchte und fchlug (2. Oftober 331), ihn bis nach Hochafien 
verfolgte, dann, nachdem ihm Babylon, Sufa, Perfepolis ihre 
Thore geöffnet, 328, am Fuße desAltai, am Sarartes, an der 
Stätte, auf welcher Zorvafter geboren wurde, und Cyrus feine 
Refidenz auffchlug, eine Colonie gründete und ihr feinen Namen 
gab; wandte fich 327 an den Indus, den er befchiffen ließ, und 
gleichfalls ein Alerandria baute, Fehrte Durch Gedrofien nad) Ba: 
bylon, um diefe Stadt zum Mittelpunfte des unermeffenften Welt: 
reichd zu machen. Nachdem Alerander *) in Babylon im 32ſten 
Sabre geftorben (324 v. Chr.), war die Welt vom ambracifchen 
Meerbufen bis an den Indus, von den Höhen des Altai bis in 
den Sand Afrifa’s ihres Heren beraubt. eine Feldherrn theil- 
ten fich in feine Monarchie; und ſchon fiel Macedonien nad) der 
Befiegung des Perfeus im 3. 143 in römifche Gewalt — länger 
vll ki a. Birke er ee era. ser ⸗ 


*) Bon Silbermünzen Aleranders , Lyfimahus und Seleucus I. wur 
den in Ungern im Arader Comitate zu Kis-Jenö, einer der Herr 
fhaften Sr. k. k. Hoh. des Hrn. Erjherzogs Palatin, fehr merk: 
mwürdige gefunden, von denen das. E. E. Kabinet ıdı Gt. behielt, 
nicht nur mit Zeihen von Müngjtädten, welche dem k. E. Kabinette 
fehlten, fondern im Ganzen noch unbekannt find. Diefer Fund 
beftätigt die Idee, daß fi) die Zeichen eben fo gut auf die Müns 
zen des Lyſimachus anwenden laffen, um die Münzſtädte anzuyei- 
gen, wie bey Alerander. ‚Ref. hofft weitläufiger bey einer andern 
Gelegenheit auf dieß Thema zu kommen. 6 
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und glüdlicher erwehrten ſich derfelben die Seleuciden in Afien 
bis zum 3. 57, die Lagiden in Afrifa bis zum 3. 3o v. Chr. 

Nichts feheint uns fo fehr im Bilde das europäifche Leber: 
gewicht über Afien zu bezeichnen, als die Schlacht Aleranders 
auf dem Mofaifboden zu Pompei; nichts fo fehr in intellectueller 
Hinficht als die Herrfchaft der Engländer in Indien; fo fcheint 
Ref. nicht bald etwas fo geeignet, afiatifches Stillftehen zu be: 
zeichnen, ald die eben von Hrn. Siebold acquirirten japanifchen 
und chinefifchen Münzen im F.f. Kabinette, aus denen die ältejte 
a21 Fahre v. Chr. Geb., und die legte 1821 n. Chr. — Kaum 
ift in diefer mehr ald 2000 jährigen Periode irgend ein Vor- oder 
Rückſchreiten fichtbar. | 

Afiatifches Wefen bedurfte des Zufammenjtoßed mit Europa, 
um felbft Hohes zu erreichen, wie die Araber in Spanien. Aſien 
ift das Stammhans des Menfchengefchlechts, das von Zeit zu 
Zeit feinen Ueberfluß in alle Länder ausfendet — Afien ift das 
Land der Keime, aus denen Europa die Früchte zeitiget. Schon 
die Alten nannten Afia die Mutter des Prometheus — das Ehri- 
ftenthum wurde in Afien geboren und fchlug Wurzel, aber ein 
großer mächtiger Baum wurde e8 inEuropa, der feine Aefte über 
die ganze Welt ausſtrecken wird. 

Nachdem nun bey Eckhel die ganze griechifche Welt abge: 
handelt ift, in der ſich alles Schöne ums mittelländifche Meer 
herum geftaltet, fieht man auch, wie ed möglich war, daß alle 
die Pracht, alle Kunft, alle Schönheit den Waffen der Römer 
unterlag. 

Bon dem Grundſatze ausgehend, daß Numismatif eine der 
wichtigften Hülfswiflenfchaften der Gefchichte, und diefelbe in 
ihrer Anordnung im treueften Bilde darftellen müſſe, fann in 
die Reihe der römifchen Republif nur dad aufgenommen werden, 
was zu den Zeiten derfelben geprägt wurde, und wenn es erlaubt, 
die Grundfäge des Sohnes Gottes auf diefen Theil der Willen: 
[haft (jede Wilfenfchaft mit Ernft und Tiefe betrieben, ftammt 
von einem Theil der göttlichen Begeifterung, welche in uns lebt) 
anzuwenden, fo gelten bier die Worte: Weſſen ift das Bild und 
die Ueberfchrift? — des Kaifers — »fo gebt dem Kaifer was 
des Kaifers iſt.« Alfo entfernt aus der Reihe der zur Zeit der 
römischen Republif geprägten Münzen alle Münzen mit dem Kopfe 
und der Ueberfchrift, z. B. des Auguflus, wodurd auch Augu— 
ſtus als der mächtige Herr erfcheint, der er war, als wenn feine 
Münzen unter allen Familien zufammengefucht werden müffen ; 
jebt ift die Zahl der Münzen desfelben im F. f. Kabinete 730, 
welche nad) der alten Eintheilung 425 waren. 

In der 'Numismatif der römifchen Smperatoren hat Ref. 
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die chronologifche Ordnung nach Eckhels Doctrina eingeführt, mit 
Beachtung der etwa feit ihm befannt gewordenen Verbefferungen. 

Am Ende der römifchen Jmperatoren folgen die Münzen der 
großen Völferwanderung, nach der Meinung des Nef., wie fie 
auch im F. F. Kabinete fo gelegt find — an diefe fönnen die der 
Kreuzzüge angefchlojfen werden, als einer Art verfuchter Völker: 
wanderung nach Afien; und weil in diefen Ländern, nachdem 
die Chriften aus Ddenfelben abgegangen, nichts Europäifches 
erfcheint. 

Auf die Münzen der großen Völferwanderung find die jener 
Nationen zu reihen, welche derfelben zuerft Stillftand geboten, und 
zwar die Münzen der Franken und ihres größten Königs, Karls des 
Großen. Karld. Gr. ift der Eröffner des Mittelalters in Europa, er 
ift der Uebertrager der römifchen Kaiferwürde an eines der Völ—⸗ 
fer, welche die große Wanderung gemacht ; folglich ftehen die 
Münzen Karls des Großen an der Spike des Mittelalters, nad 
ihm haben fich alle die feiner Nachfolger aus den verfchiedenen 
Häufern zu reihen. Dtto I. brachte die römifche Krone an 
Deutfchland (wo fie von ihm an immer blieb); daher feit ihm der 
römifch : deutfche Kaifer — an diefen fchließen fich alle, welche 
die deutfche Krone getragen bis auf das Jahr ıB8ob. | 

Im jegigen Deutfchland hat das Kaiſerthum Defterreich den 
Vorfig, als die erfte deutfche Macht; die Königreiche, welche 
mit Defterreich vereinigt find, folgen. Zu Deutfchland gehören 
natürlich die Königreiche, welche im felben find, nad) alphabeti= 
feher Ordnung. Dann würden die Churfürftenchümer gereiht. 
Ferner die Herzogthümer, VBisthümer, Familien, welhe Mün— 
zen geprägt, Städte, berühmte Männer — Deutfchland abge: 
fchloffen. Nach Deutfchland Fäme Stalien, vom Norden nad) 
Süden, Sardinien, Piemont, darauf Spanien; ferner Franf- 
reich, England und die damit vereinigten Reiche, nach England, 
Schweden, Dänemarf, Rußland. An dieß Ende Europas müßte 
ſich Amerifa, als europäifche Colonie, mit europäifcher Religion, 
europäifchen Sitten anfchließen, von Norden nad) Süden. Den 
Schluß würden die orientalifhen Münzen machen, und zuerft 
mit den türfifchen beginnen ; ferner alle früheren Häufer der Ara= 
pe folgen, und dann die indifchen, vom europäifchen Wefen ab- 
gehenden. : 

So fchiene dem Nef. das Hiftorifche Element, welches in 
der neuen Numismatif vorherrfchen muß, mit dem geographifchen 
verbunden, welches nicht zu befeitigen — aber ein jedes größere 
Land müßte abgefchloffen feyn. 

Die Münzen würden von den Medaillen getrennt — denn 
fie haben ein ganz anderes Ausfehen — find —— verſchie⸗ 

ı 


244 Numismata gracca, LXXIV. 2». 


den, alle Münzen nach der Chronologie beyfammen, dann alle 
Medaillen. Alfo ein Münz- und Medaillenfabinet; bey beyden 
gelten gleiche Folgen. 

Bey großen Sammlungen muß auf die Größen Nüdficht 
genommen, und wenigftens drey verfchiedene Größen beftimme 
werden; auf das Metall würde Ref. feine Rüdficht nehmen, und 
Gold, Silber, Bronze unter einander mifchen, und hierin allein 
bey der neueren Münzeneintheilung die Grundfäge Eckhels an- 
wenden. 

Auf dem mühevollen Wege diefer Wiflenfchaft ftärft den 
Sorfcher nicht Teicht etwas fo fehr, als der Gedanfe: fommen 
die Völfer je auf den hohen Grad der Eivilifation, der Erkennt⸗ 
niß, daß fie wünfchen alles zufammengeftellt zu ſehen, was fich 
je auf dem Boden, den fie bewohnen, zugetragen; fo fönnen fie 
im Bilde wenigftens alles vereinen, was Kunde gibt von ihrem 
Beginne, von ihrer Größe, von ihrem Zalle und Wiederaufleben, 
von ihrer Kraft und Schwäche, von ihren Leiden, von ihren 
Serthiimern, von den Tagen ihrer Gefahren, von ihrer Begeis 
fterung fürs Recht, für Fürſt und Vaterland, von ihrer richti- 
gen Einficht, von dem was fie waren, find, und Hoffnung haben 
zu werden, — deßhalb arbeite jeder emfig am diefer wichtigen 
Kunde, auch er arbeitet im Weinberge des Herrn, der die Wahr: 
heit will. J. C. Arneth. 


Art. VIIL England im Jahre 1835. Von Friedrich v. Raum er. 
Zwey Theile. Leipzig. Friedrich Brodhaus. 1836. 


Ss bleibt, troß der gerühmten Annäherung der Nationali« 
täten an einander, dad Eigenthum des deutfchen Geiftes, ſich am 
Teichteften und gründlichften in das fremde Element anderer Na: 
tionen zu finden. Die Sranzofen geben ſich Mühe fich felbit zu 
vergeflen, auf Augenblicke wenigftens, und umberreifend Seyn 
und Wefen der Nachbarn und Nichtnachbarn zu ftudiren. Sie 
fehreiben auch Revuen und Bücher über die Dinge und Menfchen 
au delä du Rhin, voll Glanz, Wis, Geift, felbft zuweilen mit 
etwas Selbftverleugnung ; die Völfer, welche fie fo beobachten, 
fönnen mitunter aus ihrer geiftreichen Wahrnehmung deifen, was 
bey ihnen felbft, weil es zum täglichen Leben gehört, überfehen 
wird, lernen, aber im Ganzen bleibt es doch nur ein Raifonne= 
ment über den Schein. Es frappirt, weil es allemal der jüngfte 
Schein ift, den die darin Lebenden noch nicht wahrgenommen 
haben. Die Engländer haben fich felbft zu diefer Verleugnung 
noch nicht durchgearbeitet.. Sie bleiben als Quftreifende und als 
beobachtende Neifende Engländer. Wohl bewundert Einer, und 
erkennt an das fremde Weſen, ihm fehlt aber die gefällige Bereit- 
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willigfeit von feinem brittifchen Kothurn herab zn fleigen und fich 

einzulaffen in die Minutien, die warme Theilnahme für den frem: 

den comfort. Wir lernen viel aus den englifchen Reifebefchrei: _ 
bungen, aber wir lernen die Völfer, von denen der Britte fchreibt, 
darum nicht Fennen. Eine Ausnahme macht in jüngfter Zeit hierin 
Bulwer; aber theils ift es eine Lieblingsgrilfe von ihm, Deutfch: 
Iand hervorzuheben, theils rührt ein Theil feiner Erziehung aus 
unferm Vaterlande ber. 

Das oben genannte Werf ift wieder ein Document, auf wel: 
cher Höhe der deutfche Forfhungsgeift fteht, und zugleich bis in 
welche Tiefe er dringt, wo er darauf ausgeht eine fremde Volks: 
thümlichfeit zu ergründen, und durch hundert Werfe glauben wir 
England zu kennen, wie es ift, und kennen auch wirflich Hundert _ 
dunfle und glänzende Anfichten diefer wunderbaren Meerfryftalli: 
fation; aber weil wir, am Glauben fefthielten, daß Alles dort 
kryſtalliſirt ſey, entging es unfern Einfichtvollften, welches reiche 
neue Leben fortwährend aus diefen anfcheinend gefchloffenen For: 
men bervorquillt und an den alten Stamm anfegt. Bey andern 
Nationen, wie bey den Sranzofen, bedarf ed dazu gewaltfamer 
Umwälzungen; das ift das Eigenthümliche an dem » meerumgür: 
teten« England, daß fein Grund und Boden fo tief, fein Bau 
fo feft ift, daß die Fortfchritte der Entwicelung, ohne Erfchüt: 
terung der alten Grundvefte fich heraufarbeiten, aus dem tichti= 
gen, gefunden Organismus, und zu Luft, Leben und neuer 
Form gedeihen, ohne alles das, was vor ihnen war, zu vernich- 
ten. Der ausgebrannten Schlade, die man, zu nichts mehr 
nüge, der Welle überläßt, um fie fortzufpülen, ift im MVerhält: 
niß zu dem neu MWerdenden fehr wenig. Denn der pietätvolle 
Engländer pflegt auch feine Ruinen, wenn fie gleich zu nichts 
dienen, als für den Schönheitsfinn, in fo fern fie ihm nur nicht 
den nöthigen Raum für feine Weizenfelder fortnehmen. Dieſe 
erfreuliche Wahrnehmung, daß das Werdende dem Gewefenen 
unbefchadet in dem alten England blühet, und bey vernünftiger 
Verftändigung das Neue fort und fort fich entwiceln fann, ohne 
daß das Alte zerftört zu werden braucht, tft, wenn man von ei: 
nem fo reichhaltigen. Buche von einem Hauptrefultate reden darf, 
dasjenige, was und aus Hrn. v. Raumers Werfe in die Augen 
fpringt. Er widerlegt, ohne blind zu feyn für die Mängel, Seite 
um Geite den alten Wahn, der, fonderbarer Weife von Partey: 
männern der entgegengefeßteften Pole, immer und immer wieder: 
gefäut wird, daß England am Rande des Verderbens ftehe, daß 
feine Demofratie, oder feine Ariftofratie, feine Nationalfchuld, 
oder feine Colonien, feine Preßfreyheit oder feine enormen Ta— 
zen, feine Sinecuren oder fein Egoismus, feine Verfnöcherung 
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an. alten Satzungen, oder der jüngfle Neuerungsſchwindel, es 
unrettbar in den Abgrund ftürzen müffe. Er beweift im Gegen- 
theil, wie dies alles Phantome find, wie das Wefentliche der 
Verfaſſung, der Sitte und ded Glaubens auf Felfengrunde ruht, 
wie aber fruchtreiches Erdreich genug dazwifchen ift, um der neuen 
Saaten Wachsthum zu fihern. Er behauptet dieß nicht allein, 
fondern er beweift ed durch fchlagende Thatfachen, durch Darftel: 
lungen der Entwidelungsperioden, die auf Documente begründet 
find, durch Regifter und Zahlen. So ift fein Werf, troß der 
blühenden Lebendigfeit, die des Verfaſſers Schriften einen fo ei- 
genthümlichen Anftrich gibt, ein, fat Sap für Satz, in den 
Thatumftänden documentirtes, was, wie man auch feinen übri- 
gen Anfichten entgegen, oder mit denfelben einverftanden feyn 
mag, ihm unter den Werfen über England auch für die Folge 
dauernden Werth leiht. Denn der Umgang mit den höchften 
Perfonen und Beamteten des Infelreiches, und zwar aller Par- 
teyen, die Hrn. v.Raumer fowohl fein Ruf als feine Empfehlungs- 
fchreiben verfchafften, feßte ihn in den Stand Nachrichten zu fchö- 
pfen, welche anderen minder begünftigten, wenn gleich eben fo 
eınfigen, Reifenden verfchloffen geblieben wären. 

Man erwarte diefe Nachrichten, die zufammen freylic ein 
bicfleibiges Compendium ausmachen würden, nicht in fyitemati- 
fher Ordnung an einander gereiht. Des Verfaſſers Art ift es 
fih gehen zu laſſen, und heute im Staatöfleide, morgen im 
Schlafrofe zu fchreiben; heute im oratorifchen Feuer ernfter 
VBegeifterung, morgen mit der Lebelaune, die, feine Gene dul- 
dend, ihn fo eigenthünlich charafterifirt. Iſt es doch diefe Frifche 
der Anfhauung, entfernt von allem Pedantismus, weldhe Hrn. 
v. Raumers Fleiß wirfungsreich macht. Fehler laſſen ſich dem 
Gelehrten in den meiften feiner Werfe nachweifen, — und die 
Gelehrten vom Fache haben e8 daran nicht fehlen laffen, — aber 
mitten in den ernfteften, trodenften Studien, wo es gilt mit 
philofophifch ängſtlichem Blicke aus verwitterten Manuferipten, 
einen wichtigen Umftand, eine überfehene Notiz herauszufinden, 
da mit unumwölkten Blicke und heiterer Genußluft die lebendige 
Gegenwart um fich zu erfaffen, und durch fie, nicht abgezogen, 
fondern geftärft, wieder zu den ernfthaften Studien zurücd zu 
fehren, das ift eine Gabe, deren ſich wenige deutfche Gelehrte 
rühmen mögen. Was ein folcher fann, hat er in London bewie- 
fen. Kaum über ein Vierteljahr dauert fein Aufenthalt dort, er 
it täglich ein=, zwey-, dreymal in brillanten oder klein gefelli- 
gen Kreifen, er befieht, was man fehen muß, und nicht auf die 
oberflähliche Weife, welche nur die fogenannten Lions mujtert, 
um von ihnen nachher reden zu fönnen, er befucht das Parlament, 
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die Kirchen, die Theater und das Land, ftubirt dabey täglich in 
den Mufeen die Unmaſſe englifcher Zeitungen und in den Biblio: 
thefen und Archiven die ſchwierigen Manuferiptfammlungen, nas 
mentlich die Gefandtfchaftsberichte aus verfchiedenen Epochen, 
und erübrigt doch bey diefem Genuß und diefem Studium fo viel 
Zeit, um die ausführlichiten Briefe, von wohl durcharbeiteten 
Abhandlungen begleitet, nad) Haufe zu fchreiben. Aus diefen 
Briefen, deren familiärer Charafter nicht etwa nachher erfünftelt 
worden, befteht das Werf. Sie fheinen mit Weglöfchung des rein 
Perfönlichen, was der Familie und den Freunden des Verfaffers 
angehört, buchftäblich, wie fie von London und England aus ge: 
ſchrieben wurden, abgedrudt. Nun fönnte es Wunder nehmen, 
wie der Brieffteller ſchon am Abende über das, was er den Tag 
tiber beobachtet, ein fo treffendes, concifes Urtheil fchöpfen und 
audfprechen können, ein Urtheil, welches nach dem Obigen feine 
Gültigkeit auch für die Folge behalten dürfte; aber man weiß, 
daß er mit jahrelangen, wo nicht mit Lebensftudien nad) England 
ging, und das, was er bereits aus Büchern wußte, nur noch 
einmal in lebendiger Wirflichfeit fich vorübergehen lief. Wenn 
ihm auch vieles in diefer Revue anders erfchien, als es fich mit 
todten Buchftaben ausgenommen. hatte, fo war ihm doch nichts 
fremd. Aber gerade auch das erhöht die Tebendige Theilnahme 
an dem Werke, daß er nicht in jedem Briefe mit dem Urtheil fer: 
tig ift, fondern nur das Nefultat des erften frifchen Eindrucks 
gibt. Zuweilen wird diefer in einem fpäteren Briefe, wo er die 
Sache von einem verfchiedenen Gefichtöpunfte auffaßt, ein ganz 
anderer; aber auch die lebendige Entwicelung im Urtheil ift an 
einem folchen Werfe zu fhägen. Daß er die Lefer auf diefe Weife, 
nicht nad) dem ABE eines ftatiftifchen Ztineraires, fondern wie 
der Zufall ihn felbit leitet, die Dinge fehen, betrachten und be: 
urtheilen läßt, und vom Salon des Herzogs von Devonfhire in 
einen Keller, wo nur Wurftfuppe gefchenft wird, und von der 
Meisheit des alten Staatöfanzlers Burleigh zu den fchönen Eng- 
länderinnen der Gegenwart überfpringt, das ift ed, was dem 
Merfe neben feinem gediegenen Inhalt einen Werth der Mannig- 
faltigfeit gibt, welcher bey zwey ftarfen, doch auch mit fehr tro- 
denen Materien audgefüllten Bänden, wohl zu fchäßen ift. Wun⸗ 
derbarer als jenes fchnelle Urtheil, find die den Briefen einver: 
leibten Abhandlungen über die ernfteften Gegenitände, wie das 
Armenwefen, die Gemeindeverfaffung, die Parlamentöreform, 
die Sinanzen, Abhandlungen, welche auch ein Hr. v. Raumer 
nicht aus dem Aermel fchütteln kann, fondern die das Durchſtu— 
diren und Excerpiren von Solianten erfordern. Hier dürfen wir 
nicht annchmen, daß fie, wie jegt der Fall, in den Familien⸗ 
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briefen einverleibt gewefen, fondern nur gelegentli, wenn der 
Verfaffer mit einer Materie fertig war, zugleid mit jenen nach 
Haufe geſchickt wurden. Aber daß ihm neben der mitgenießenden 
rd he des Volfslebend und der hiftorifchen Studien noch 
möglich war, diefe fauren Berichte zu componiren, bleibt eine au: 
Bergewöhnliche — Kraftfülle wollen wir fagen, um den Ausdrud 
des Wunderbaren nicht zu wiederholen. 

Indem wir über dad Buch referiren, fommt ed und weder 
in den Sinn, Alles zu berichten, wovon e8 fpricht, noch das, was 
wir ausheben, in ein Spftem zu bringen. Beydes wären Auf- 
gaben, wozu Raum und Zeit, die ein neues Buch in Anfpruch 
nimmt, erfordert werden. Wir wollen auch weniger den rothen 
Baden der Ideenfolge des Verfaſſers, außer wo er eine oben 
angeführte durchführt, verfolgen, denn feine Anfichten find durch 
feine übrigen Werfe befannt, als vielmehr das in der Beobadh- 
tung Neue hervorheben, ohne um deshalb den Anfprud zu ma: 
chen, daß wir ein vollftändiges Nefume des Buches geben. Für 
wen der Gegenftand Intereſſe hat, dem helfen Feine Auszüge; er 
muß das Buch felbft Iefen, und er wird gerade da, wo der Ver- 
faffer anfcheinend fich wiederholt, immer wieder neue Nuancen 
der Anfchauungsweife erfennen. 

Am März; 1835 Iandet der Neifende mit dem NRotterdamer 
Dampfboote in London, mitten unter dem Walde von Schiffen, 
der zuerft den Eindruc zu fchmälern fcheint, welchen die Stadt 
felbft hervorbringen muß. Dennod) erfennt das Auge bald, daß 
London die reale Hauptftadt der Welt ift, und nicht Paris, » mit 
den Prätenfionen feiner Sournaliften und Coterien.« — Paris, 
heißt es, ift vorzugsweife die Stadt, Deutfchland das Land; 
erft bier in London darf man von der Welt fprechen. Alsbald 
eingeführt in die Welt der Großen, findet er Räume und Ein« 
richtungen groß und prachtvoll, eben fo wie fie ein fehr reicher 
Mann fürs ganze Leben trifft, ohne Beziehung auf Fleine 
Moden und Veränderungen des Geſchmacks. Kaum, bey der Theu⸗ 
rung desfelben in der eng zufammengedrängten Weltjtadt, iſt 
überhaupt das Zeichen des Reichthums und des Luxus. Sir Ro: 
bert Peel beweift feine Opulenz nicht deutlicher als durch fein 
prachtvolles Hotel inmitten zweyer Gärten in einer der bevölfert: 
ften, theuerften Straßen; und diefe Gärten gehen hinter dem 
Hotel bis zur Themſe. Bey minderem Reichthume wäre diefer 
Oartenlurus die äußerfte Verfchwendung, der Kaum für die be: 
rühmten Routs ift dagegen in den Häufern der erften Lords des 
Königreichs fo befchränft, daß Hr. v.R. mehrmals einen Theil 
ber geladenen Gäfte auf den Treppen ftehen ſieht. Mit diefer 
Art der Gefelligkeit Fann er ſich übrigens eben fo wenig vertragen, 
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als mit der monotonen Einfylbigfeit, welche bey Dinerd an den 
Tafeln berrfcht. Nur der Nachbar flüftert zum Nachbar, ein 
heiteres geiftvoll allgemeines Geſpräch fommt nie auf, wie heiter, 
geiftvoll und populär auch font die Charaftere der Geladenen feyn 
mögen, und eben fo wenig übt der Wein irgend Wirfung aus. 
Wenn die Ladys vor den Herren die Tafel verlajfen, um das 
Kreifen der Flaſche und die traulichere Unterhaltung nicht zu ſtö— 
ren, fo ift das nur noch eine beybehaltene Förmlichkeit aus alter 
Zeit. Der Vorwurf der Trunfenheit, welcher einer abgelaufenen 
Periode gemacht wurde, hat die feinere Gefellfchaft zu der gegen: 
wärtigen Vorficht und Pruderie veranlaßt. Und doch ijt der ein: 
zelne Engländer, fo wie die Familie, zur lebhafteften, gefällig- 
ften Mittheilung bereit, fobald der Fremde fein Vertrauen ge: 
wonnen hat. 

Die ftaatsrechtlich politifchen Erörterungen wollen wir im 
Ganzen aus dem angeführten Grunde befeitigt lajfen, doch muß 
die Grundanficht des Verfaſſers angedeutet werden, weil vieles 
Einzelne feiner Auseinanderfegungen darauf fußt; wie man näm⸗ 
lich auf dem Continente irrt, wenn man den jet regierenden 
Whigs radicale Tendenzen beylegt. Der eigentlihen Radicalen, 
was wir darunter veritehen, gibt es in England fehr wenige, 


und fie werden nie zur Herrfchaft fommen, weil das confervative 


Element ein Grundzug des WVolfscharakters ift. Die Achtung 
vor dem Reichtum und vor dem Beſitz ift überwiegend, und 
viele der anfcheinend radicalen Neuerungen find auf nichts an⸗ 
ders gerichtet, ald den Reichtum (power) zu Ehren zwbringen 
gegen alle iretbümliche Mißbräuche, und dem fchwanfenden Be— 
fisthume feftere Grundlagen zu verfchaffen. Ohne die den Torys 
innewohnende vis inertiae, welche fie hinderte zur rechten Zeit 
das Rechte zu thun, wären die Whigs felten zur Herrfchaft ge: 
fommen. »Die Zorys ließen forglos die Uhr ablaufen, dann fa: 
men die Whigs und zogen fie wieder auf. Nach diefem Gefchäft 
traten fie zurück, oder wurden zurüdgedrängt.« Für jede Neue: 
rung aber, wenn fie durchgeſetzt ift, bildet fich fofort eine con— 
fervative Partey, Die mit der älteren, ftabilen in dem Punfte 
zufammenfchmilzt. So find viele, ein Jahrhundert hindurch als 
unmöglich und zerjtörend angefochtenen, Säge durchgeführt, und 
diejenigen, ‚welche am.eifrigften dagegen fämpften, genießen jetzt 
die Vortheile deren auf gleiche Weife wie die, welche fie verfoch: 
ten. Die Parlamentsreform hat auch bey den Eonfervativen jegt 
Stabilitätöfraft; es würde feinem Hochtory, auch wenn feine 
Partey zu Macht fäme, in den Sinn fommen fie rüdgängig zu 
machen. Die Umänderung der Armenbill ift durchgefegt, und 
Reihe und Arme befinden ſich wohler dabey, in fo fern letztere 
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nur arbeiten wollen. In ihrer vorigen Praris war diefes, aus 
den chriftlichften Gefinnungen hervorgegangene, Geſetz, ein Blut⸗ 
fauger geworden für die Bemittelten, jährlich eine imnter größere 
Zahl derfelben verfchlingend, und Die der Unterftüsung bedürfti- 
gen Armen dafür vergrößernd, während es letztere zur unverfchäm- 
ten Frechheit und zum Müßiggange aufmunterte. Nach der frü« 
heren Auslegung, mußte jeder Arme, der fich als folcher aus: 
wies, von der Commune die Unterftügung erhalten, um fo viel 
zu haben, ald man gutachtlicy zum Ausfommen einer Perfon oder 
Familie für nothwendig ermittelte. Geben daher 3.8. die Fabrik— 
herren den Lohn ihrer Arbeit herunter, und die Arbeiter erhielten 
danach weniger, ald nach jener Ermittelung zu ihrer Eriftenz 
nöthig war, fo mußte ihnen die Commune das Fehlende ergän- 
zen; da aber die Fabrifherren zu deren Mitgliedern gehörten, 
fo mußten fie auf indirectem Wege das den Arbeitern Abgezogene 
ihnen, und oft unter drüdenden Bedingungen, wieder erftatten. 
So fam es, daf in vielen Orten die Armen beifer lebten als die: 
jenigen, welche nad} den Geſetzen zu ihrer Unterftügung verpflich- 
tet waren, und Niemand war fshlimmer daran, als die redlichen 
Unglüdlihen, welche die Scham noch zurüdhielt, ſich ins Ar— 
menrecht zu begeben. Diefen Uebeljtänden ift durch die neue Bill 
gefteuert, und Niemand mißbilligt nunmehr die Umänderung, 
wie heftig fie auch, fo lange fie ald Neuerung an der alten Pra- 
xis auftrat, beitritten ward. — Die Sflaverey ift, wie früher 
der Sflavenhandel aufgehoben, die Sflavenbefiger find mit einer 
ungebeuren Summe entfchädigt und abgefunden, und es Tiegt 
außer aller menfchlichen Vorftellung, daß jemals wieder, welche 
Meinung aud) and Ruder fomme, die Sflaverey eingeführt wers 
den fönne. — Der Theehandel mit China ift freygegeben, und 
die Tächerliche Furcht, daß die Chinefen, weil fie nun nicht mehr 
mit der privilegirten oftindifhen Compagnie handeln fönnen, nur 
fhlechten Ihee anbauen und verfaufen würden, ift durch die 
Zhatfache, daß man in England jet billigern und bejfern Thee 
trinft, aufs fchlagendite widerlegt. — Die Dijfenters find zu Ned): 
ten gefommen, die ihnen der Buchftabe des alten Gefebes abftritt, 
z. B. gefeglich gültige Ehen zu fchließen, ohne daß darum Alt: 
englands Verfaffung , wie die heftigen Gegner meinten, nur ein« 
mal gewanft hätte; und der alte Mißbrauch der gefchloffenen Cor: 
porationen ift auf milde Weife gelöft, und dem Reichthum, dem 
Anfehen und Einfluß die Macht übergeben, welche früher der Zu: 
fall in.die Hände einiger Bürgerfamilien gelegt hatte, ohne daß 
nun deshalb die Städte, wie vorausgefagt worden, in Verwir: 
rung und Unheil gerathen wären. So ſteht es mit vielen durch⸗ 
gefepten und noch durchzufegenden Weränderungen, wie der Ju: 
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ſtiz, Irlands Zuſtand und A., worauf wir im Verfolge unſeres 
Berichtes kommen werden. 

Hr. v. R. freut ſich, manche Vorurtheile, die auf dem Con: 
tinente über England im Gange find, zu widerlegen. So 5.8. 
über das drückende Ceremoniell, welches die gute Gefelfchaft ſich 
felbft auferlegt hat. Er beweilt, daß es nicht nöthig fey, wie 
man annimmt, auf den und den Routs ftetö in einem neuen Node 
zu erfcheinen, daß man nicht überall hin fahren muͤſſe, wolle man 
für voll gelten, und nicht dieß thun und jenes lajfen, was nach 
dem fchriftlichen oder mündlichen Compendium anderer Neifender 
unumgänglich ſchien. &o gern wir glauben, daß manches über: 
trieben worden, fo fann uns doch darin unfer Autor nicht als 
untrüglicher Gewährömann gelten. Ohne Zweifel hat man bey 
dem fo empfohlenen, berühmten Hiftorifer nicht darauf gefehen, 
ob er in einer Glas- oder Miethöfutfche oder gar zu Fuß, und 
in was für einem Rode bey diefem Herzoge oder jenem Marquis 
anfam ; aber einem befcheidenen Reifenden, der nicht diefe Qua- 
Iitäten mit fich führt, möchten wir es nicht unbedingt rathen, 
fih darin über die englifchen Gefellfchaftsgefege wegzufegen. 
Denn, wenn auch gemildert gegen ehedem, noch herrſcht diefes 
Ungethüm von gefellfchaftlihem Coder (fashion) in England 
mehr als in irgend einem Lande Europas, und felbft von radica- 
Ien Federn werden noch heute Werfe zur Erläuterung deffen ge- 
fehrieben, was man unter einem complete gentleman verfteht. 
Diefe englifche Sittentyranney hat eben fo die politifchen Revolu- 
tionen überdauert, ald in Frankreich die Barbaren des Familien- 
rechtes, nach welchem die Ehen faft ohne Ausnahme noch jebt, 
ohne Berüdfichtigung gegenfeitiger Neigung, von den beyder- 
feitigen Eltern berathen und gefchloffen werden. 

Welche Mifbräuche auch in den Inftitutionen der anglicanis 
fchen Kirche liegen mögen, — und eine Verbefferung ift unver: 
meidlich, wenn gleich in dDiefem Punkte der Widerftand gegen die 
Reform am allerheftigften ift und bleiben wird — fo find die Vor: 
ftellungen davon doch auch zum Theil irrig. Im Ganzen genom: 
men, ift die englifche Kirche nicht fo reich, ald man glaubt. Eine 
genaue Unterfuchung hat ergeben, daf die ungeheure Plünderung 
unter Heinrich VIII. ihr zu viel genommen hat, und zwar, fagen 
ihre Vertheidiger, fo viel, daß fie nicht genug befigt, um alle 
Pflichten für ärmere Geiftliche und für Schulen zu erfüllen. 
Höhit ungleich ift dagegen die Vertheilung; denn die wirklich 
refidirenden, thätigen Geiftlihen in England haben im Durd;- 
ſchnitte nicht mehr ald 185 Pfund jährlich einzunehmen, wäh: 
rend ed noch vor Kurzem Stellen gegeben mit nicht mehr als 5 
bis 8 Pfund jährlicher Kevenuen. Noch eriftiren nach Lord 
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Broughan gegen taufend Stellen von unter bo Pfund Einfom: 
men. Die im Ganzen ärmere preöbpterianifche Kirche in Schott: 
land gewährt jedem Geiftlichen im Durchfchnitte gegen 275 Pfund 
des Jahrs. Won fämmtlichen in England angeftellten Geiftlichen 
“ halten fich nur 4416 da auf, wo ihre Pflicht es erfordert, 6080 
find fogenannte non residents, d. 5. fie verzehren, wo es ihnen 
beliebt, ihre Einfünfte und Zehnten. Hierbey wird übrigens fo 
milde gerechnet, daß, wer auch nur einen Tag in feiner angeb⸗ 
lichen Gemeine lebt, zu den residents gezählt wird. Drüdend 
in der Art, wie es noch heute in England ausgeübt wird, iſt 
das Zehntenfpftem, der Zehnte wird von der Bruttoeinnahme 
genommen, woraus zahllofe Prozeſſe erwachfen. Noch drüden« 
der ift der Grundfaß, daß gegen die Kirche feine Verjährung 
läuft, und fie felbft jede Forderung geltend machen fann, wenn 
der in Anfpruch Genommene nicht erweifet, daß fie ſchon im Jahre 
1180 abgefchafft war. Ein zehentpflichtiger Gegenftand, wenn 
er auch feit vielen Jahrhunderten nicht bezahlt worden, unterliegt 
neuen Forderungen, und jedes Abfommen über Art und Höhe, 
zu Bequemlichfeit beyder Theile eingeführt, cejfirt, fo bald der 
Geiftliche es für nichtig erflärt. So kann (und wird!) Rechnungs: 
legung gefordert, über das Eierlegen der Hühner, und ein Ze— 
hentberechtigter Fonnte auf den Einfall fommen, von den zehent- 
pflichtigen Kühen, ſtatt jeden Tag den zehnten Theil, am zehn 
ten Tage die Milch von allen Kühen zu fordern, und er war im 
Recht. Die Humanität der Bildung mildert in England felbft 
in vielen Fällen das Drückende der Einrichtung, dennoch it es 
allgemeiner Wunfch, daß durch Gefepe das Recht der Kirche auf 
humane Fundamente bafirt werde, um einer umfichgreifenden 
Erbitterung zu begegnen. Eine gewaltfame Zerftörung der Kirche, 
wie fie ift, dürfte den finjtern, Kunft und Wiffenfchaft feindlichen 
Sekten ein zu großes Uebergewicht geben. 

Sn dem Chaglerhaufe bey Weftminfter befinden fich eine un- 
geheure Menge alter Gerichtöurfunden oder rotuli, anf Englands 
Rechtögefchichte bezüglid. So viel der gelehrte Hr. Palgrave 
zu deren Aufrollung und Entzifferung auch gethan, fo ift doch 
dad Meifte noch unbefehen und ungefannt. &o viel erhellt aber 
ſchon jept aus diefen reichhaltigen Quellen, daß das Sächfifch: 
Deutfche keinesweges, wie man annimmt, durch das Normänni= 
ſche befeitigt, und nicht durch Wilhelm den Eroberer ein vollftän- 
diges Lehenfyftem eingeführt worden. Ja das Normannifche er: 
fcheint fo rel mit dem Altenglifchen, daß für die 
Herkunft jener Seefahrer und für die Normandie neue Räthfel 
entftehen. Uebrigens wurzelt der größere Theil des noch heute in 
England gültigen Gemeinrechts in jener Vorzeit. Viel willen 
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wir von der Theurung und der Unbequemlichfeit der englifchen 
Kechtöpflege ; aber die von Hrn. v.R. angeführten Beyſpiele über: 
fteigen felbjt die Vorftellung, und doch find ſie aus der täglichen 
Praris entnommen. Während in allen VBerwaltungszweigen das 
abgefchloifenfte Recht der Communen und Corporationen befteht, 
und auch nach der neuen Corporationsbill beftehen bleiben wird, 
berrfcht durch das ganze brittifche Reich eine Eentralifation der 
Nechtöpflege, die bey der Ausdehnung des Infelftaates und feiner 
Eolonien, in vielen Bällen de facto eine NRechtöverweigerung in 
fich begreift. Strenges Recht wird von den Richtern gehandhabt, 
aber das Unrecht liegt darin, daß es nur dem Reichen möglich 
wird, ducch die unfäglichen Weitläufigfeiten und Koften bis zum 
richterlihen Spruche durchzudringen. Wenn aus den entfernte: 
ften Inſeln der Nordfee um geringfügige Dinge, und in jeder 
Appellationsfache aus Oftindien nad) London appellirt werden 
muß, fo ift dieß für die meiften Betheiligten fo gut als wenn 
es für fie feine richterliche Abhilfe gäbe. Gefühlt wird diefer 
Uebelftand von Allen, und der Haupteinwand, der gegen eine 
Aenderung gemacht wird, ift nur ein fpisfindig negativer: Wenn 
die Juſtiz wohlfeiler, und die Richter allen Hülfe Suchenden zu⸗ 
gänglicher würden, heißt ed, fo würde fich die Maſſe der Pro- 
eſſe ind Unendliche vermehren. Dieß mag richtig feyn; der mög- 
liche Nachtheil wiegt doch aber nicht die Unvollfommenheit auf, 
daß dem Unbemittelten num Fein Weg offen ift, zu feinem Rechte 
zu gelangen. ben fo ſchmerzhaft wird der Mangel der obrig- 
feitlihen Grund= und KHypothefenbücher empfunden. Bey je: 
dem Anfauf von Grund und Boden fehwebt der Käufer in der 
Unficherheit, ob fein Verkäufer auch rechtmäßiger Eigenthiimer 
war, und ob nicht, wenn er den Kauffchilling hinterlegt und 
alle möglichen Meliorationen mit dem Gute vorgenommen hat, 
ein Dritter fommt, der ein älteres und befferes Recht auf das 
Grundſtück darthut. Selbſt große Familien, die durch viele Ge⸗ 
nerationen ihre Güter befigen, find oft ihres Eigenthumsrechtes 
nicht fiher. Daher irren wir auf dem Eontinent, wenn wir den 
Stimmen glauben, welche uns die Engländer insgefanmt - als 
fehr zufrieden mit ihrem Rechtsſyſteme darftellen. Sie gehen 
meiftentheild von den dabey intereſſirten Advofaten und Zuriften 
aus, welche eben in diefer Verwirrung und Ungewißheit ihren 
großen Vortheil haben. . In der Länge eines Prozefles um einen 
Grundbefig, der oft über ein Lebensalter dauert, liegt freylich 
ein indirecter Schuß gegen frivole Angriffe und Prozeffe. Die 
Juriſten, aller Parteyen, fträuben ſich um ſo mehr gegen die 
Geſetzvorſchlaͤge, weldye mehrere Landesgerichte einführen wollen, 
ald die gegenwärtige Verfaſſung ihnen in der Hauptſtadt des 
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Reiches zu wohnen geſtattet. Eben ſo irrt man, zu glauben, 
daß die Maſſe der Nation und ihre Großen, mit befonderer Vor⸗ 
liebe an ihren mannigfaltigen, zerfireuten, und faum auffindba=- 
ren Gefegen hängt, wie uns unfere fogenannten hiſtoriſchen Ju—⸗ 
riften glauben machen wollen. Es find nur die Zuriften, welche 
ſich dabey wohl befinden, und allgemein ift der Wunfch nach einer 
officiellen Zufammenftellung der gültigen Gefege in ein allgemei- 
ned Landrecht, wie Defterreih, Preußen, FSranfreich und Ruß— 
land dasfelbe durch erleuchtete Weisheit feiner Regenten genieft. 
Hr.v.R. gibt und, fo vieler in die Materie eingedrungen, ein 
Reſumẽ des englifchen Rechtszuftandes, wie er ift, befcheidet fich 
aber felbft, damit etwas Vollftändiges zu liefern. Denn jeder 
Engländer, den er darum fragte, gab ihm diefelbe Antwort, es 
fey dies eine fo verwidelte, unzufammenhängende, vom Zufall 
abhängige Materie, daß felbit der Inländer fi) darin nicht zu: 
recht finden fönne, einem Ausländer dieß aber abfolut unmöglich 
wäre. Allein die herkömmlichen und gefeglichen Beftimmungen 
über das Erbrecht bilden etwas abnormes von unfern Verbält- 
niffen, und greifen auf eine Weife in das Familienrecht ein, wie 
ed mit unferen fittlihen Vorftellungen unverträglich wäre. Nicht 
in der Pairie und unter den Großen allein, fondern in jeder bür: 
gerlichen Familie herrſcht, was den Grundbefig anlangt, das 
Erftgeburtörecht, wenn der Erblaffer nicht befondere Verfügun: 
gen darüber hinterlajfen hat. Diefe aber werden theild durch die 
Börmlichfeiten, theild durch die ungeheure Stempeltare auf Te: 
ftamente fehr erfchwert. In gewiſſen Fällen fann auch das ge: 
fanımte Vermögen dem erfigebornen Sohne zufallen, und die 
jüngeren Kinder aus der reichiten Familie plöglich zu Bettlern 
werden. 

Wie verwidelt der Rechtözuftand im Allgemeinen ift, fo zu 
gänglih, praftifch tüchtig und Far erfcheint dem Verfaſſer der 
Rechtsgang in den unteren Criminalgerichtöhöfen. Hier herrſcht 
ein Element, welches der deutfche Richter nicht fennt, die richtig 
die Verhältniffe im Momente abwägende Menfchenfenntnig. Kurz 
ift das Verfahren; der gewiegte Richter fieht in die Seele des 
Vorgeführten, feine Schuld oder Unfchuld hinein, und feinem 
Ausfpruc fügt fi auf der Stelle der Angefhuldigte. Diefe 
Handhabung des Rechts ex aequo et bono hat natürlich nur bey 
ſolchen Verbrechen Statt, welche mehr den Charakter von Poli: 
zegvergehen an fich tragen. „Hier ein gewöhnliches. fchriftliches 
Verfahren mit Beweis, Gegenbeweis, Advofatenreden und De: 
ductionen, und die Kräfte von England würden erfchöpft, um allen 
ungefeglihen Wirfungen der Brandweinläden zu begegnen. 

Mit der Kunſt in England kann fich der Reifende fo wenig 
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ald mit der puritanifchen Strenge der Sonntagfeyer verftändigen. 
Bey feinem durchgeführten Gleichniß des englifchen Wefens mit 
dem franzöfifchen gewinnt faft nur in Bezug auf Mufif Tegteres 
den Vorzug. Mufitalifche Erhibitionen find an der Tagesord- 
nung, und fie zu befuchen, namentlich die Morgenconcerte, ge: 
hört zum guten Ton; aber weder zeigt Die Wahl der Stüde von 
einem ausgebildeten Gefhmad, noch find die Ausführungen felbft 
immer lobenswerth. Jedes Concert gleicht in der Compofition 
der auf einander folgenden Mufifftüde einem ungeheuern Quod- 
libet, worin die mindeft bedeutenden Piecen der modernen Comes 
poniften den Vorzug haben. Won Händel muß zwar jedesmal 
etwas dabey feyn; es gefchieht aber mehr aus patriotifcher Pie: 
tät, ald aus Würdigung ded alten Meifters. Die berühmten 
deutfchen Künftler in Englands Hauptftadt, die hier arrangi- 
rend oder erecutirend auftreten, müjfen ihre beifere Ueberzeugung 
dem Modeverlangen opfern. — Trauriger noch fieht es mit dem 
Theater aus. Dieß ift eben fo wohl von der Kunft, als von der 
Mode verlaffen und aufgegeben. Das Parlament hatte eigens 
eine Commilfion ernannt, um den Gründen des Verfalls nachzu⸗ 
forfchen; denn mit richtigem Taft fah man das Schaufpiel als 
eine Nationalangelegenheit an. Der Gründe wurden auch eine 
beträchtliche Anzahl, und darunter manche feltfam Flingende 
(3. ®. der ftarfe Befuch der öffentlihen Dirnen!) angeführt, 
aber die Mittel, um ed wieder aus dem Verfall zu heben, fehei- 
nen ungenügend gewefen zu feyn. Daf Bulwers Antrag, zur 
Beſſerung der Rechte der dramatifchen Schriftfteller an dem Wi 
derftande, den die Geiftlichfeit aus puritanifchen Bedenken dage: 
gen erhob, fcheiterte, ift aus den Zeitungen befannt. Die Herven 
der Tragödie find untergegangen; die noch Lebenden dürften fich 
mit den Deutfchen höchſtens meſſen, nicht fie überragen. Nur 
im Luftfpiel und in der Poſſe zeigen ſich noch treffliche Kräfte, 
und das nationale Schaufpiel: Grays Bettleroper, glänzt noch 
immer auf den-Theatern. — In einem Lande von fo induftrieller 
Thätigfeit, wo alle Kräfte auf das Bedürfniß und für Beftellung 
arbeiten, darf man in den übrigen Zweigen der bildenden Kunſit 
nicht jene freye Schöpfungsfraft, die nur an den Genius in fich 
denft, erwarten. So erhebt ſich die Malerey, bey aller techni« 
ſchen Geſchicklichkeit, nicht über die Genrebilder,. ein Genre in 
welchem allerdings Meifter der erften Größe aufgetreten find, und 
felbft die guten Landfhaftsmaler find nur Effectmaler. Noch wer 
niger mögen die englifchen Bildhauer auf Ruhnı und Anerfennung 
außerhalb ihrer Infel Anfpruc machen. Der Verf. weift den 
Vorwurf zurück, daß diefe Nichtanerfennung der brittifchen Künft: 
ler in zufälligen Umftänden, oder Nationalvorliebe ihren Grund 
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haben möge. Denn das wahrhaft Großartige und Bedeutende 
arbeite ſich, wenn auch nicht im erſten Augenblicke, durch; und 
weßhalb genöffen die engliſchen Redner, Staatsmaͤnner und Dich⸗ 
ter die vollſte Anerkennung der gebildeten Welt, waͤhrend ihre 
Maler, Bildhauer und Architekten, von noch ſo großem Rufe im 
Vaterlande, unter und kaum gekannt wären. Er könnte noch 
ein fchlagenderes Argument in Hogarths europäifchem Nufe auf: 
führen. Ein Carifaturift lobt und fchafft eigentlich nur für die 
nächften Kreife, die von Perfon die Farifirten Gegenftände fen- 
nen; aber hier ift e8 die Eminenz feines Zalents die den Mann 
felbft über feine Sache erhob, und ihm die bewundernde Theils 
nahme in der ganzen Welt verfchaffte. — Die neuere Architeftur 
der Engländer gilt in ihrem Waterlande felbft nicht hoch. So 
viele Style hiftorifch auf der Infel gebläht haben, es hat fich Fein 
eigenthuͤmlicher zu praftifcher Anerfennung durchgearbeitet. Die 
Großen laffen auf ihren Landgütern Prachtbauten aufführen, wo 
bald. der altfähfifhe, der gothifhe und der griechifche Styl in 
allen ihren Abzweigungen vorherrfchen; das ungeübte Auge fann 
fich täufchen, fo täufchend find die gewählten Zeitalter jedesmal 
nachgeahmt, aber eö find alles Schauftüde und Raritäten, und 
nirgends tritt der Geift der Gegenwart großartig und deutlich 
heraus. Auch die Paulöfirche erregt nicht die Bewunderung des 
MNeifenden in dem Maße, wie wir eö bey Andern gewohnt find, 
In der bürgerlichen Bauart der Hauptftädte herrſcht nichts von 
Kunftfinn; ed wäre aud) Fein Raum dazu. Leicht aufgerichtet, 
oft nur mit dem Zwede, eine gewille Anzahl von Jahren auszu⸗ 
dauern, dienen die Käufer nur dem Beduͤrfniß, und dem engli« 
fchen Begriffe von Bequemlichkeit, der aber fehr weit von dem 
eines. bequemen Wiener Haufes entfernt if. Denn Große und 
Gefhäftsmänner halten e8 für bequem, wenn ihre Wohn:, 
Speife= und Schlafzimmer durch drey , vier Stockwerke getrennt 
find, und es ift der Vorzug jeder anftändigen Familie, auf diefe 
Weiſe ein eigenes, verfchlojfenes Haus für ſich zu bewohnen. 
Von außen findet fein Putz Statt; er würde auch bey dem Koh: 
lenjtoff in der Atmofphäre nichts nußen. 

Großartig dagegen erhebt fich überall die gothifche Wergan: 
genheit. Solch eine Maſſe gewaltiger Dome, Münfter und 
Schloßbauten, noch zum Theil in alter Herrlichfeit erhalten, hat 
kein Land aufzuweifen, als England. Ror allen aber ift ed 
Windfor Caftle, in welchem dem Reifenden die ganze edle Pracht 
und der Sdeenreichthum des Mittelalters fich vergegemwärtigt. 
Michts von Monotonie, Hallen, Eorridore, NRitterfäle, Kapel⸗ 
len, Thürme und Privatzimmer, jedes trägt feinen befondern 
Charakter, mit Geſchmack und Einficht erhalten und reſtaurirt, 
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und’doppelt ſchön durch den Gegenfag zu der griinen Waldnatur, 
die ald Windforparf das Schloß umgibt. Der Verf. glaubt in 
dieſem reichhaltigen Gebäude die Größe, Mannigfaltigfeit und 
den füßen Zauber Shafspeares fich wiederfpiegeln zu fehen; be— 
Fanntlih war Windfor ein Hauptaufenthalt des Dichters, wie 
auch eines feiner Stüde hier fpielt. Verwandter ift gewiß fein’ 
Genius mit diefem Bau der Vorzeit, ald mit der Trajanifchen 
Spigfäule, auf die ihn der Ungeſchmack feiner Londner Verehrer 
jest erheben will, ihm ein, feiner würdiges Denfmal zu er: 
richten! — | A 

Im grellften Gegenfage zu jener großen, aber frohen Kunft 
des Mittelalterö, und zu dem Merry old England, aber ver- 
wandt mit der müchternen Bedächtigfeit der heutigen, fteht die 
Sabbatfeyer. Seltfam, daß, nachdem die finftern puritanifchen 
Seften durch die Reftauration vollfommen gefchlagen worden, 
und auch die Revolution unter dem Oranier ihnen feine mehreren 
Rechte gegeben, ihre trübfte Marime, die mißverjtandene Feyer 
ded Sonntags, fi immer mehr geltend gemacht hat, und von 
der anglifanifchen Kirche nicht allein adoptirt, fondern theilweis 
noch gefchärft if, Wie mit diefer Strenge nur dem Buchftaben 
gehorcht wird, der Geift der Frömmigkeit aber weit davon entfernt 
ift, an einem englifchen Sonntage unter die gelangweilten Bes 
wohner einzufehren, ijt befannt. Den geringen Sinn für Muſik 
im englifchen Volke möchte der Verf. mit dem Umſtande beymeifen, 
daf der gemeine Mann an demeinzigen Tage, wo er von der zer 
rüttenden Betriebfamfeit ausruhen fann, in feinem frohen Liede, 
in feinem heiteren Gefange, feiner Luft Luft machen fann. Ue— 
berall begegnet man an dem Tage des Herrn in England verbrof: 
fenen Gefichtern, und außerhalb den Kirchen, einer Stimmung, 
welche nach unfern Begriffen, nichts weniger als chriſtlich er: 
ſcheint. Und doch wollen Eiferer das Formale diefer Sonntags: 
feyer noch ftrenger gemacht willen! 

Die gewichtigften ftaatsrechtlihen Fragen Famen während 
Hrn. v.Raumers Anwefenheit in England zur Sprache, mehrere 
zur Entfcheidung. Namentlid war auch eine, bis da faum auf: 
geworfene, in Iebhafter Anregung: über die Erblichfeit der Pairs: 
würde. Erft die flarren Widerfprüche der Mehrzahl der Lords 
gegen alle und jede Verbefferung, auch wenn deren Heilfamfeit 
augenfcheinlich dargethan war, rüttelte an dem bis dahin felfen: 
feiten Gebäude. Der Verf. fagt: » Ich finde hier eine Welt fchrof: 
fer Gegenfäge, welche eben deshalb untergeordnet find, und 
einer höhern Löfung bedürfen. Weil aber fo mancher Englän: 
der feinen Standpunft für den allein richtigen und unantaft: 
baren, und den feines Gegners für einen fchlechthin irrigen hält; 
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fo ſehen zulegt beyde den Weg und die Stelle nicht, welche beyde 
Standpunfte beherrfcht, und wohin zu gelangen die Pflicht und 
das Glück der Entwidelung und Gefeßgebung iſte« Uebrigens 
befteht das Oberhaus fchon jegt zum Theil aus nicht erblichen 
Pairs, ‚indem die Bifchöfe fo wie die irifchen und fchottifcher 
Lords, letztere gewählt von ihren pares, nur lebenslängliche 
Pairs find. Durch dieErhebung fo vieler ausgezeichneten Staats⸗ 
männer zu Lords gewinnt, auch für ihre erbliche Fortpflanzung, 
die Erbariftofratie, frifches Blut, und durch. die vielen Verheira— 
tungen in reiche Bürgerfamilien verzweigt und veradert fie fich in 
die Nation. Merfwürdig bleibt es aber, daß die neu ernannten 
Pairs nicht felten viel eifrigere Hochtorys find, als die alten, 
ihres Befißes ficheren und unbefangeneren Familien. Ja die ind 
Dberhaus eingetretenen Nechtsgelehrten zeigen fich meift als die 
bartnädigern Vertheidiger der bejtehenden Mifbräuche, weil fie 
den privatrehtlihen Standpunft aus ihren frühern Ver— 
hältnijfen und der Gerichtöftube mit ind Oberhaus hinübergenom⸗ 
men, und die Verfchiedenheit und Mothwendigfeit eines ſtaats— 
rechtlichen nicht begreifen wollen. » Die franzöfijchen Sacobiner 
verfielen in den entgegengefegten Fehler.« Uebrigens find die 
Angriffe gegen dad Oberhaus nur Drohungen, durch die Umſtände 
herbepgeführt. Zu feit wurzelt es in Englands, altem Boden, 
und wird in feiner Wefenheit die Stürme der Zeit überdauern; 
wo hingegen unfer Continentalverftand e8 nicht begreift, wie der 
praftifche Engländer noch immer dem Könige das fo. natürliche 
Recht. nicht einräumen will, fich durch feine Miniſter, als ſolche, 
in beyden Häufern vertreten zu lajfen. An dem Lebelftande, 
daf Fein Foniglicher Minifter, in fo ferner nicht Lord iſt, nicht 
im Oberhaufe, und wenn er Lord ijt, aber nicht für einen Fle— 
cken gewählt wurde, auch nicht im Unterhaufe erjcheinen darf, 
fcheiterte fo manche Adminiftration. Def. Fennt ſelbſt radicale 
Neformer, und eben fo eifrige Hochtorys, welche in diefem an: 
ſcheinend unvernünftigen Punfte durchaus derjelben Meinung 
waren: die Krone darf dies Recht nicht haben, weil fie es nicht 
gehabt hat! Um tüchtige Minifter ins Oberhaus zu bringen, 
fieht fi) die Regierung daher oft genöthigt, aus Parlamentö- 
gliedern Lords zu machen, deren Dienfte fie nachher nie wieder 
im Unterhauſe gebrauchen kann, ob fie ihr doch daſelbſt noth— 
wendig werden; und wie viel tüchtige Männer, die hier von un— 
geheurer, wohlthätiger Wirffamfeit waren, find dadurch für ihr 
ganzes Leben in eine falfche Stellung gerathen! Eben fo ift eine 
Euriofität, welche leider der Regierung die Hände bindet, daß 
Niemand, der ein feit 1705 gegründete Amt annimmt, ins 
Parlament gewählt werden Fann ! 
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Mit Bewunderung ſchildert der Verfaſſer die einfachen und 
doch alles umfaſſenden Einrichtungen in Lloyd's Kaffehauſe; die 
ganze Erde, oder die Handelsmaſchine derſelben ſcheint ihm in 
die Hand der. Theilnehmer gelegt zu ſeyn. Ein großer Schiffs— 
verſicherer, der hier aus den kleinſten Indicien, die aus aller 
Welt täglich zufammenftrömen, künſtliche Schlüſſe zieht über Ge— 
fahr und Nichtgefahr an den äußerften Polen, erflärt ihm, es 
fey dieß eine ununterbrochene geiftige Thätigfeit und’ Aufregung, 
die nirgend anders ihres gleichen finde als in London, und gegen. 
deren Umfang. alled auf der Welt flein erfcheine. Der Autor 
wied:auch von diefer Vorſtellung hingeriffen, aber plöglich regt: 
ſich der poetifche Geift des NHiftorifers, und wir laſſen ihn mit 
feinen Worten reden, weil e8 eine der fehönjten Stellen in: dem 
inhaltreihen Buche ift, und wohl für Viele von der Materie 
Gedrüdte einen erhabenen Troft umfchlieft: -» Sollen wirklich 
diefe räumlichen und merfantilen Beziehungen, welche die Welt 
in zwey Hälften, das debet und credit ;zerfällen, die höchite 
geiftige Ihätigfeit und Erregung in fich fchließen? Und alle 
Voͤlker und Menfchen wären geiftig ärmer und Fleinlicher, weil 
fie ſich nicht damit abgeben, die Schiffe aller Meere in Lloyds 
Bliegenneg einzufangen, und Affefuranzprämien zu ertheilen oder 
Haverey zu erfegen? Es brächte wirklich den menfchlichen Geift 
wefentlic weiter, wenn er hier in einer Hand die Zeitungen aud 
Hamburg und New: VYorf, in der zweyten vom Kap und aus 
Ealcutta hält, ja in demfelben Augenblice erfahren fann, ob in 
der Spipbubencolonie Sidney noch ferner geftohlen wird, oder 
nicht? So raſch wie ein Londoner Schifföverficherer, verfegte 
ich mich mittelft Wünfchelhütleins nach Neapel. Wenn fich der 
Neapolitaner an feinen Meere vom Chryfopras niederlegt, ruhig 
den Purpurfaft feiner Goldorangen ausfaugt, den Veſuv zur 
Seite glühen, und über ficy den ewig blauen Himmel fieht,. wird 
er diefe Erregung und diefen Genuß mit allem dem vertaufchen 
wollen, was ihm Lloyds Kaffehaus und das graue London bieten 
fann? Ja, die Waffen gegen mic) felbit kehrend, fragte ich mich 
in wehmüthigem Verdruſſe: warum ich meine Laube und meinen 
Nufbaum nicht für genügend halte, und thörichter Weife engli— 
Then Erregungen nachlaufe? — Der Handel hat die Erde großen: 
theild entdecft und erobert, er hat eine Gemeinfhaft erzeugt, 
welche fehr hoch anzufchlagen ift, und die Bande zwifchen Men: 
fhen und Menfchen immer ftärfer machen wird; aber fein fchein- 
bar unendliher Raum, alle Berechnungen der Länge und Breite, 
alle Hoffnungen gebaut auf die Windrofe, verfehwinden vor ei: 
nem Blick in den geftirnten Himmel, vor einem gleichen Puls: 
fchlag der Liebe, ja vor einem Seufzer, welcher der Bruſt ent: 
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fleigt, wenn ein höheres Licht fie, wie der. Sonnenftrahl die 
"Memnonsfäule, berührt. « 

Wie die Preifen in London durch Dampf getrieben werden, 
haben fich auch die Schriftiteller für die öffentlichen Blätter in 
Dampfmafchinen verwandelt, welche mühelos in der Fürzeiten 
Zeit die größte Quantität der beftellten Waare liefern. In Deutſch⸗ 
land ift mancher Zeitungsartikel für den Schreiber eine Herzens: 
ergießung, für die Lefer eine Begebenheit; in London treibt eine 
ſolche Welle rafch die andere, und alle brechen fich und verfchwin- 
den am Ufer. Das linwefen der Preife ift größer hier als irgend 
wo in Europa, und doch faft ohne Wirfung, weil jeder kranken 
Richtung eben fo gefunde Richtungen, und mit denfelben Kräften 
gegenüber ſtehen. Das englifche Pfennigblatt zur Verbreitung 
nüßlicher Keuntniſſe arbeitet fo mit überwiegender Kraft den athei- 
ftifchen und deiftifchen Volfsblättern entgegen. Aber von beyden 
Seiten wirft verderblidy in die Preife die einfeitige Vorliebe, für 
das was jede Seite für ausfchliegend Recht hält, und das felbft- 
gefällige Hätfcheln mit diefer Vorliebe. » Worin fo Viele,« ruft 
der Verfaſſer aus, »das einzig Reale und Wahre fehen, 
darin fann ich faft niemals das Ganze erbliden; es wird nur 
unter dDiefen Gefichtöpunft geftellt, zum bloßen Schein, oder 
Schein gegen Schein geht, wie ich fchon fagte, gegen einander 
auf und es bleibt eben — Null übrig. Torys ohne Whigd, Con« 
fervative ohne beweglichen Gegenfag, Republifanismus ohne mo« 
narchifche Verbindung, Landinterejfe ohne Geldintereffe u. f. w. 
find. mie unbegreifli. Sie erhalten erſt Dafeyn und Bedeutung 
durch ihren Gegenfaß, fie. gehören: zu einander wie Leib und Seele, 
Tag und Nacht, Morgen und Abend, rechte und linfe &eite, 
Einnahmen und Ausgaben, Freyheit und Behorfam, Herrfcher 
und Unterthan, reich und arm, — furz wie alle und jede Be: 
griffe, welche fich in ihrem Gegenfage erft zu vollem Daſeyn ent« 
wickeln fönnen, und auf Unbedingtheit feinen Anfpruch machen 
dürfen.« Diefes vermittelnde Element hat in England wenige 
Bertreter. 

Die Sefchichte der Parlamentöreform nimmt einen bedeuten: 
den Theil des erften Bandes ein. Alle Meinungen dafür und da- 
gegen find, feitdem der Kampf lebhaft wurde, angedeutet, zum 
Theil mit: den bedeutungsvoll gewordenen Worten der einzelnen 
Hauptredner. Wellingtons übereiltes Wort: er werde mie in 
eine Reform willigen, da fie unnöthig und alle Grundeigenthü- 
mer dagegen wären, entfchied befanntlich über die bis dahin noch 
apathifch gebliebene öffentliche Meinung. Eben fo wirkungsreich 
war Macaulays Rede im Unterhanfe (er erlangte durch diefe eine, 
erite Rede einen auferordentlichen Ruf), in welcher die Worte 
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vorfommen: »Die ganze Gefchichte Englands beiteht aus Con: 
cejlionen; die Kunſt ift, fie zur rechten Zeit. zu ertheilen.« Aus 
den angegebenen Zahlenverhältniffen, die hier nicht ausgezogen 
‚werden können, geht hervor, daß der Vorwurf einer demofrati: 
fchen Tendenz der Parlamentöreform ein unbegründeter ift: noch 
it im Verhaͤltniß der Voltömenge die Zahl der Wähler jehr ge: 
ring, die Macht ruht in den Händen der fehr Wermögenden, und 
das Hauptrefultat der Mafregel ift, daß einerfeits das Wahlrecht 
aus den einigen Wenigen, an die ed durch zufällige Umftände 
gekommen, in die von Mehreren übergegangen ift, und daß an- 
derfeits ftatt der vermoderten Flecken die großen Zabrifftädte, die 
gar feines hatten, ed im Verhältniß ihrer Größe und Volkszahl 
erhalten haben. Während hier eine Ausgleichung eingetretener 
Uebelftände zum Theil gelungen ift, fteht dagegen ein anderer 
noch in nadter Blöße da, und e8 ift noch Fein fittlicher Reforma- 
tor dagegen aufgetreten. Wir meinen das vom Verfaſſer an ei- 
ner andern Stelle berührte Beſtechungoſyſtem bei den Wahlen. 
Gerade diefes hat, im der Art, wie es ‚geübt wird, unter den 
verftändigften und aufgeflärteften Englandern feine Vertheidiger. 
Die Gründe find vielfach. Geld, welches von den Parteyen ge 
fammelt wird, fey zur Beftreitung der äußern Wahlunfoften nö- 
thig, dann aber auch zu den Reife: und Verſaͤumnißkoſten für 
die Wähler, von denen man nicht verlangen könne, daß fie mit 
Schaden im Privatverkehr ihre patriotifche Gefinnung an den Tag 
legen follen. Damit ift die Bezahlung für die Stimme felbit zu- 
gegeben. Nun heißt ed, wenn eine Partey zahle, müſſe die an- 
dere auch zahlen, und fomit höre der Begriff von Beitechung auf. 
Endlich, fagen die Democraten, ed fey das befle Mittel das Geld 
aus den Beuteln der Reichen auf anftändige Weife in Eirculation 
unter den Aermern zu bringen, und ein Fofffpieliger Parlaments: 
wahlſtreit (aud diefem Grunde allein wird oft ein Gegencandidat 
aufgeftellt!) fey eine Wohlthat für das Land und feine Induſtrie. 
Auf diefe Weife wird man von jedem Mißbrauch gute Folgen dar- 
thun Fönnen. * 
Leider iſt aus dem. Werke alles, was nur and Perfönliche 
ftreifen könnte, aus der Beforgniß des geachteten Autors, in die: 
felbe Claſſe mit den Modeflätfchern über England geworfen zu 
werden, fortgeblieben, und wir vermijfen.die Lebenszüge in dem 
großen Gemälde, welche von feiner Feder von fo großem Intereſſe 
gewefen wären. Alle, auch die berühmten Perfonen, mit denen 
er zufammentrifft, find nur mit Buchftaben angedeutet. Zwar 
fann man viele derfelben errathen, die Mehrzahl aber bleibt un: 
befannt; und was hilft es, wo uns von Herrn & oder M charaf: 
terifche Züge und Bemerkungen gegeben werden, wenn uns der 
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perfönlihe Standpunft fehlt, auf den wir den Redenden oder 
Beurtheilten placiren können. Männer, wie Sir Robert: Peel, 
Lord John Ruſſel, Hr. Spring Rice und die Herzoge von 
Landdowne und Devonfhire ftehen doch fo mit allem, was fie find 
und meinen, in der Publicität, daß ed einem renden, ohne 
Indiscretion erlaubt feyn dürfte, fie zu nennen. - Weberhaupt 
muß und die Abneigung, welche die Engländer aller Parteyen 
gegen die fatyrifchen Briefe .des Fürſten Pükler affectiren, und 
‚um. deren willen jeder reifende Deutfche jegt argwöhnifch in Eng= 
land angefehen wird, feltjam dünken in einem Lande, wo die 
Zeitungen die Gallafleider jeder Dame bey den Hoffeften bis aufs 
Kleinfte befchreiben, und die Ladys felbit fo gefällig find, zu Die: 
fem Behuf eine detaillirte Schilderung ihrer Toilette, von ein 
Paar Goldftüden begleitet, in die Zeitungsbureaus zu fenden; 
auf feinen Fall hätte aber diefe befchränfte Aengftlichfeit. einen 
bewährten Hiftorifer von Hrn. v.Raumers Rufe abhalten follen, 
und Nachrichten über die Perfönlichfeit der public characters zu 
geben, weldye wir bis jeßt nur aus den gefärbten Gläfern un- 
lauterer Parteyberichte fennen. Nur einen Mann, der fich über 
den Ruf erhoben hat, malt er und, den Agitator OConnel, 
der eben nichts, wie man.gern vermuthet, Mephiſtopheliſches an 
ſich, —— dad Aeußere eines gutmüthigen, wohlwollen— 
den Lebemannes bat. Den auch viel beſprochenen Roebuck glau⸗ 
ben wir in dem benthamiftifchen Radicalen R — wieder zu er= 
Eennen, einen Mann, der mit liebenswürdiger Unbefangenheit dem 
eintretenden Sremden — fein Herz mögen wir nicht jagen, aber 
feine Grundfäge aufjchließt, Grundfäge, die ‚alles menfchliche, 
bewährte, hiſtoriſche, Furz die ganze Entwicelungsgefchichte ver: 
nichten möchten, um ein Syſtem einzuführen, welches aus Men: 
fchen Zahlen machen würde. Diefe oberflächlichen , demokratiſi⸗ 
renden Spftematifer ftehen wurzellos vereinzelt in dem großen 
England da. Beachtenswerth ift, und es gehört zu diefem Ka: 
pitel von den Perfönlichfeiten, daß die Zeit der Karifaturen, in 
denen der englifche Humor fi fo groß zeigte, vorüber fcheint. 
Zwar werden dergleichen noch publicirt, aber fie find nicht von 
Bedeutung und ohne großen politifchen Einfluß. Die Mehrzahl 
fcheint auf Beftellung der goldreichen Torypartey and. Licht ge: 
fördert. Michtpolitifche, humoriftifche Genrebilder jind dagegen 
noch immer an der Tagesordnung; aber fie verleugnen nicht, fo 
viel Ref. davon befannt wurde, ihre Abfunft von dem unerreicd) 
ten Stammpater Hogarth. 
Enntſetzend Flingeu die Zahlenberichte über das Branntwein: 
trinken, wenn in den vierzehn Hauptfchenfen Londons in einer 
Woche der Beſuch von 142,453 Mämern, 108,593 Weibern und 
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18,391 Kindern nachgezählt und behauptet wird, daß Weiber 
und Kinder in der Regel fich noch ungebuͤhrender in den Schenfen 
betragen als die Männer. Die Mäßigfeitögefellfchaften arbeiten 
mit Anftrengung dagegen; aber mit Recht fagt der Werfaifer: 
»Nur da wo ein gutes Getraͤnk ſehr wohlfeil ift, wie in Süd— 
Frankreich und Stalien, befäuft fi) das Wolf nicht.« Warum 
nennt er nicht auch zum Theil’ Sud: Deutfchland? Der wohl: 
feile Wein in Defterteich wirft-auch Bier fehr günftig auf die un- 
teren Volföflaffen ; vielleicht günftiger ald das gute, aber ſchwere 
Bier auf die höheren Klaffen in dem benachbarten Bayern. Uebris 
gend fieht es mit der Zahlenrichtigfeit bey den Brannteweintrin- 
fern, wie bey der Berechnung, durch welche die Zunahme der 
Verbrechen erwiefen werden fol, mißlich aus, wenn man nicht 
die Umftände mit erwägt. Den Tabellen nach gibt es jeßt mehr 
Verbrechen, ald früher; aber'in Altern Zeiten wurden diefe Ta: 
bellen nicht fo genau geführt, die Polizey war fehlechter, und 
fehr viele Verbrechen Famen gar nicht zur richterlichen Cognition, 
ja nicht einmal zur Anzeige / weil gewiffenhafte Leute fich fcheu- 
ten, geringfügige Verbrechen zu denunciren, auf denen nach da: 
maliger Strenge'der Geſetze der Tod ftand. Dieſelben Umftände, 
fo wie die größere Bevölferung ‘und der ausgebreitetere Verfehr 
machen auch zweifelhaft, ob die vergrößerten Branntweintrinfer: 
liften auf eine mehrere Demoralifation des Volkes zu fehließen 
erlauben. Noch unficherer find die gewöhnlichen Angaben 
über die Anzahl der  Tiederlihen Dirnen in London. Eins 
zu beachten aber ift, daß es auch hierin Fein juste milieu in Eng: 
land gibt. Die einmal Gefallene ift graufam für immer aus der 
Zahl der Ehrbaren ausgeftoßen, und dadurch von felbft zu den 
ganz Gefunfenen verwiefen, und die Ehrbaren und Unehrbaren 
find in allen Lebensverhältnijfen -fchroff von einander gefonderf. 
Daf die Demoralifation im’ Ganzen feine Fortfchritte gemacht, 
fcheint auch aus den Sterbeliften, und der danach ungemein ver. 
minderten Sterblichkeit hervorzugehen. Im Jahre 1740 ftarb 
Einer von 35, im Sabre 1780 Einer von 40, im Jahre 1790 
Einer von 45, im Zahre 1800 Einer von 47, im Jahre 1010 
Einer von 53, endlich im Jahre 1820 nun Einer von 59. Und 
die Teben Gebliebenen find im Durchfchnitt (nur in Irland nicht) 
beſſer genährt, gefleidet und eingewohnt als fonft. " 
Ein nicht minder bedeutendes Kapitel als dasjenige, welches 
die Gefchichte der Parlamentsreform liefert, ift dem Stadtewefen 
und der jegt durchgegangenen Corporationsbill gewidmet. Hier 
ift Hr. v. R. auf feinem Felde, da er befanntlich als rüftiger 
Sdhriftfteller in den Erörterungen über die preußtfche Stadteord- 
nung feiner Zeit aufgetreten ift. Auch hat er wahrend ‚feines 
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Londoner Aufenthaltes Anlaß gefunden, fich in den dortigen Blät- 
tern auszufprechen, und mit Peel, Ruffel, Spring Rice und 
O Connel darüber conferirt. Die Reform der alten geſchloſſenen 
Eorporationen ift für England durchgeſetzt, wenn auch mit man ⸗ 
chen Modififationen des urfprünglichen Reformplanes. Peel hat 
befanntlich ald gemäßigter Opponent gegen diefe Reform, deren 
Nothwendigfeit an ſich kaum beftritten wurde, zu der gegenwär- 
tigen Gefepgebung thätig mitgewirkt. Mehrere der nun befeitig- 
ten Mifbräuche, in die das alte Corporationsweſen, weniger 
durch böfen Willen, ald durd Zufall und Alteröfchwäche gerathen 
war, überfleigen felbft als Antiquitäten den Glauben daran, wenn 
man z. B. erfährt, daß in einer Stadt ein Theil der regierenden 
Magiftratsfamilien das Armenrecht ‚hatte, in andern Städten 
diefe Familien von allen Abgaben frey waren, und doc) die Vor: 
theile der neuen, foftbaren Unternehmungen theilten. Daneben 
waren die Rechts- und Verwaltungsverhältnijfe auf die buntefte 
Weife verwickelt, und während die Corpprationen in gewiſſen Ans 
gelegenheiten faft fouveräner Herrlichkeit: genoffen, durften fie 
feine Gasröhren zur Beleuchtung ihrer Stadt ‚legen, fondern es 
mußte dazu ein befonderer Parlamentsfchluß erwirft-werden, 
Wenn uns in der Gerne bey diefen englifchen Kämpfen fo oft 
der Gedanfe an eine gefährliche Kriſis kommt, hat dieß für den 
Unterrichteten einen ganz andern Anfchein. Zu feſt ruht Eng⸗ 
lands Verfaſſung auf vielhundertjährigen Fundamenten, um 
einem plöglichen Aufichwunge, dem Fieberparoxysmus einer neuen 
dee zu erliegen. Nur dann finft bie und da ein Theil, wenn 
durch diefe Sahrhunderte nichts zu feiner Erhaltung und Auffri- 
{hung gethau ijt. Aber wenn.er fo ſtürzt nach den allgemeinen 
Maturgefepen für alles Vergängliche, reißt er nun defhalb das 
Umfichftehende nicht mit ein; denn jede Partifel diefer alten Ber: 
faffung hat ihren eigenen Kern, ihre eigene Wurzel, die ihr das 
Hecht für fich felbit zu leben, fichern. In diefem Abhandenfeyn 
einer adminiftrativen Eentralifation ruht die Sicherheit Englands 
bey Stürmen, welche Franfreich fo oft und fo leicht erfchütterten, 
und der Verfaſſer führt außerdem, um diefe verfchiedenartige 
Wirfung in England und Franfreich zu -erflären, noch einen 
Hauptgrund an, Die ganz verfchiedene Polizeyverfailung beyder 
Länder. In England gibt es Feine eigentliche zuvorfommende, 
präventive Polizey, wie in Frankreich. Wenn in Paris ein Tu⸗ 
mult ausbricht, fo ift dieß ein Anzeichen, daf die Präven- 
tionsmittel in der Regel ſchon erfchöpft find, und Alles »raſch 
ind Ungemeffene und Willfürliche rettungslos überfchlägt.« Im 
‚England fann und darf der ungezügelten Bewegung erft dann ge: 
fteuert werden, wenn fie bis an eine wahrhaft gefährliche Stelle, 
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dis zu einer-Verlegung der Gefehe geſteigert iſt; ed gefchieht aber 
dann mit entfcheidender Uebermacht, und findet von allen Seiten 
Die allgemeinfte und nachdrücklichſte Unterſtützung. Ein früheres 
Eingreifen würde aber von. den Engländern aller Parteyen für 
eine Verlegung der natürlichen und gefeglicdyen Freyheit angeſehen 
werden, und diefed Zuvorkommen nirgends Unterjlügung finden. 
Diefer Grundzug im englifhen Nationalcharafter, der durch die 
Nuancen aller Partepmeinungen bindurchgeht ; diefe Abneigung 
gegen alles Einmifchen in das, was zwifchen den vier Wänden 
geichieht, veranlaßte auch einfichtövolle und loyale Männer mit 
Mißtrauen auf die nene, durch Robert Peel eingeführte Polizey, 
und darin eine Kränfung ihrer alten Rechte zu erbliden. Glüd: 
licher Weife erfahren wir jept durch Hrn. v. Raumer, daß diefes 
Vorurtheil ganz und gar verfchwunden ift, und die neue Polizey 
ſich ald zwecfmäßige und wohlthätige Einrichtung bewährt hat. 
Seder Polizeybeamte trägt feine auf Pergament gedrudte An: 
weifung, die in den fürzeften, einfachiten- und deutlichſten Saͤtzen 
abgefaßt ift, bey fich in der Tafche, um fie jederzeit, bey etwa 
ſtreitigen Sällen, hervorzuholen. Außerdem freylich ftedt an dem: 
felben Orte ein minder harmloſes Inftrument, ein mit Bley aus- 
gegoflener, furzer Stod; die Waffe, welche man im Gedränge 
der Straßen ald die am meiften praftifche ermittelt hat. 

Holland und England wetteifern auf dem alten Continente 
in ihren Bereinen zum allgemeinen Nutzen. Einen fo umfajjen- 
den, wie die Holländer to’t nut van’t allgemeene, haben zwar 
die Engländer nicht, er wiirde auch bey der Ausdehnung des Rei: 
ches, fchwerli das Nüslihe für Alle befördern, aber es 
gibt nach Hrn. v. R. auch in England faft Feine Kunft, Feine 
Wiflenfchaft, feinen irgend anziehenden, gemeinnüglichen oder 
lehrreichen Zweck, wofür die Engländer nicht befondere Vereine 
geftiftet, und dadurch die ungenügenden Kräfte und Mittel. deö 
Einzelnen erftaunlidy vermehrt und verftärkt hätten. Der Wersh 
folcher Vereine bewährt fich überall, indem den Einzelnen viel 
Mittel zu Gebote ftehen, und die Regierung als folche wenig alle 
gemeine Richtungen einfchlägt, fondern es diefen und ihrer Ver: 
bindung überläßt den Anfang zu machen. In wie vielen Fällen 
auch dieß, bey Englands befondern Verhältniffen, günftig aus: 
fchlagen mag, dennoch bliebe in manchen, wie 5.8. beym Schul: 
weſen, ein allgemeiner Antrieb und eine vegelnde Gefeßgebung 
zu wünfchen. — Effen und Trinfen, wo es bey den englifchen 
Vereinen und Elubs Statt findet, bleibt immer Nebenfache. 
Vortrefflich für alle wifienfchaftlichen Zwede ift das Athenäum 
in London, welches freylich bey einer Yahreseinnahme von über 
90,000 fchweren Gulden etwas. Erhebliches ausrichten kann. 
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Zwiſchen den Vereinen zu rein praktiſchen Zwecken (z. B. für 
Verſicherungen, Poſten, Wege, Kanaͤle, Fabriken, Bergwerke) 
und der zu wiſſenſchaftlichen (wie die royal institution, wo Vor- 
lefungen über mannigfaltige Wiſſenſchaften gehalten werden) 
fiehen die fehr großen Vereine‘ für Gefängniffe, Kranken: und 
Waifenhäufer in der: Mitte. Das fo gegründete Hofpital von 
Eharingeroß hat feit feiner Entftehung an4o,ooo'Kranfe ver- 
pflegt. Mit Ausnahnte der Bibelgefellfchaft ift die für Verbrei- 
tung nüglicher Kenntnijfe die wirffamfte und folgenreichfte gewe— 
fen, welche nügliche Bücher für das Volk fchreiben läßt, und fie 
zu billigen Preifen verfauft. Eine große Zahl von Gedanfen und 
Kenntniffen kommt auf:diefe, früher nicht geahnte Weife in Um— 
lauf, und mit ernfter Thätigfeit wird: der fchlechten, unfittlichen 
und verführerifchen Litteratur dadurch entgegen gearbeitet, daß 
man dem Wolfe das Beſſere wohlfeiler bietet, Hierbey ift übri- 
gend, und mit Abficht, jede religiöfe Tendenz ausgefchloffen, da 
bey dem -verfchiedenen Stande der religiöfen Parteyen eine Ber: 
einigung fchwer fallen würde. Ä 

Die große Abhandlung des Hrn. Verf, über den Aderbau, 
und die entgegengefegten Partepanfichten über das, was der Staat 
ihn zu ſchützen und fordern thun oder unterlaffen müffe, fpielt in 
ein fo ſpecielles Gebiet der Staatswirthfchaft über, daß wir in 
diefer generellen Anzeige ded Werkes füglich darüber weggehen ; 
zumal da diefe materiell fo wichtige Frage auch in England noch 
feineöweges ſo Flar dDurchgearbeitet ift, daß, wie in den meiften 
andern Tebensfragen, die Vernunft ihre Antwort fertig bätte. 
» Das Widerfprechendfte, Unvereinbare,« fagt Hr. v. R., » wird 
mit größter Zuverficht behauptet und mit angeblich mathemati: 
fcher Beſtimmtheit erwiefen.«a Wie z. B.: der Aderbau fchreitet 
rafch vorwärts, und: er geht unaufhaltfam rüdwärtse. Oder: 
England Fann ſich immerdar genügend mit Nahrungsmitteln ver: 
forgen, und: es kann nie den hinreichenden Bedarf erzeugen. 
Dder: die Korngefege find nothwendig, und: fie find völlig über: 
flüffig. Oder: der Landmann ift zu hoch befteuert, und: er iſt 
auf irrige Weife begünftigt. Im Ganzen neigt fich der Verf. zur 
Anficht derer, welche in der Stabilirung Fleiner Eigenthümer vor 
den gegenwärtigen Pächtern einen fittlichen Kortfchritt zur echten 
Eultur erbliden, und noch entfchiedener zu der Anficht, daß auch 
der englifche Aderbau durch Abjtreifung der zu feinem Schu im 
Lauf der Jahrhunderte eingeführten Prohibitivmaßregeln gewin: 
nen muüffe. Weber die Befchichte der vielbefprochenen Korngefege 
erfahren wir, daf bis zur Zeit der Königin Elifabeth die Einfuhr 
frey gewefen, die Ausfuhr aber nicht begünftigt, weil man ge: 
ringe Preife zum Beſten der Verbrauchenden berbey zu führen 
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wünſchte. In den Jahren ı 670 und 689) erſchwerte man um⸗ 
gekehrt die Einfuhr, und. bewilligte Prämien für die Ausfuhr, 
um den Ackerbau zu befoͤrdern und die Eigenthümer für eine auf- 
erlegte Grundfteuer zu entfchädigen. Hierdurch entitand der 'erfte 
fünftliche Zuftand. © Zwifchen 688 und 1815 find nicht weniger 
ald 73 verfchiedene Korngefege erlaffen, "welche auf den wider: 
ſprechendſten Grumdfägen beruhten, z.B daß jedes Land zu viel, 
oder jedes Land zu wenig erzeuge. Won’ den’ Parteyen verlangt 
jetzt die eine: Erhöhung des Einfuhrzolls vom: Getreide, die an⸗ 
dere dringt auf völlige Abſchaffung der Komgefepe, m wur‘ 
+ Anıdas Kapitel über den Ackerbau reiht fich, dießmal in 
foftematifcher Folge, das über die Manufafturenn und den Han: 
del, welches, aus demfelben -Gefichtöpumnfte, Hier auch‘ nur be: 
rührt werden fann. Gegen die unermeßlichen Vortheile, welche 
die Fabriken dem Lande: im Gegenſatz zu dem’ frühern zünftigen 
Handwerksbetrieb bringen, treten die moraliſchen Nachtheile, 
bis jetzt noch nicht ganz überwunden, heraus, welche jeden Ge: 
meinweſen entſtehen, ſobald der lebendige Menſch zur Maſchine 
gemacht wird. Waͤhrend beym alten Zunftweſen die freundlichſte 
Wechſelwirkung zwiſchen Meiſter, Geſellen und Lehrburſchen 
herrſchte, und die rauhen Seiten in der Familienverbindung ver⸗ 
ſchwanden / fo kann beym Fabrikweſen auch der mildgefinnte, 
herablaſſende Fabrikherr kein eigentliches Familienleben mit allen 
feinen Arbeitern beginnen. Er bleibt fo_ weit getrennt von ih: 
nen, daß am geiftige Gemeinfchaft, Wechfelwirfung und unmit: 
telbare Erziehung gar nicht zu denfen ift. — So fteht der demo- 
Fratifche Haufen der Arbeiter verlaffen da, oder anmaßlich; die 
Meifterfchaft ift verfehwunden, oder an eine ganz andere Stelle 
eingerücdt.« Am unheilbringendften erfcheint das Babrifwefen, 
wie es jest ift, für die aufwachfende Generation. Die Vervoll- 
kommnung der Mafchinen lehrt, daß man Kinder fo gut wie Er: 
wachfene dabey anftellen kann; Kinder find wohlfeiler, und die 
Fruchtbarfeit des Menfchengefchlechts fteht, wie die Erfahrung 
lehrt, mit der Armuth in demfelben traurigen Progreſſionsver— 
haͤltniß. Daher in den Fabrifftädten diefe Unmaffe früh bey der 
geifttödtendften Werfthätigfeit befchäftigter Kinder. Doc, ge: 
ſchieht jetzt auch für fie mehreres: denn die moralifche Stimme 
des Unwillens über ihre geiftige Verfrüppelung ift zu Taut ge: 
worden. Dagegen nimmt bey wachjender Erfenntniß der Haß 
im Volfe gegen die. Mafchinen immer mehr ab. Es ift jegt fo 
gewiß » als zwey Mal zwey vier ifi,« fagt der Verf., daß feit' 
der Erfindung und durch den Gebrauch der Mafchinen mehr Men: 
fchen befchäftigt werden fönnen und wirflich befchäftigt werden, 
als zuvor. Einige fchlagende Beyſpiele werden angeführt. Zu 
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der Mitte des vorigen Jahrhunderts belief fich der jährliche Ver⸗ 
brauch der baummollenen Waaren in England etwa auf ı2 Mil. 
Vards, jebt auf 400 Millionen; er ift alfo in größerm Berhält- 
niß gewachfen als die Bevölferung. Mehr Arbeiter werden be- 
fchäftigt, und jeder Einwohner hat Vortheil von diefer Wendung. 
Was jept vielleicht 350,000 Menfchen erzeugen, dazu würden 
vor 50 Jahren 42 Millionen Menfchen erforderlich gewefen feyn. 
Nach einer Berehnung bringt jegt. Einer fo viel zu Stande wie 
damals ı50, mac) einer andern Berechnung fo viel ald 266 Per- 
fonen in ältern Zeiten, — Bor hundert Jahren noch trugen wenig 
Leute Strümpfe, jept. find 50,000 Familien mit deren Anferti- 
gung befchäftigt, umd die Ausfuhr beträgt 1.200,000 Pfund 
Sterling. — Mit einem Bufhel Kohlen, welcher einen Viertel 
Schilling koſtet, hebt eine Dampfmafchine fo ‚viel Waifer, als 
Menfchenfräfte, die 50 Schilling foften würden. Sollten die 
in England verbrauchten Kohlen durch Menſchenhand berbenge: 
fchafft werden, fo müßte man die ganze Aderbau treibende Be 
völferung - dazu ‚gebrauchen. — In den Seidenfabrifen find die 
Engländer nad dem Minifter Husfiffon ausnahmsweiſe hinter 
den GEontinentalen, ‚aber lediglich durch das Prohibitivfyften, 
zurüdgeblieben, welches ftatt die inländifche Cultur zu fchügen, 
den ganzen VBetriebszweig herunterbracdhte. Nach der fpätern 
Zulaffung der franzöfifchen Seidenfabrifen (doch noch immer ge- 
gen einen hohen Schugzoll von 3o Procent) hatte der Wetteifer 
die englifchen Waaren bald fo verbefjert, daß Niemand mehr die 
beften, welche vor diefer Zeit fertig geworden, faufen wollte. 
Wie thöricht die Klagen über Abnahme der Erwerbsthätigfeit häufig 
find, ergab ein fchlagended-Bepfpiel. Es wurde behauptet, Durch 
Zulaſſung der franzöfifchen Handfchuhe feyen unzählige Menfhen 
unglüdlid und arm geworden. Das Parlament verhängte eine 
Unterfuhung, und das Refultat war: ı) daß fehr Miele jet, 
nicht in Folge der Einfuhr franzöfifcher Iederner Handſchuhe, 
fondern in Folge der Mode, leinene und baumwollene Handſchuhe 
trügen; 2) daß während nur etwa eine Million Paare aus Frank⸗ 
reich eingeführt worden, im Reiche felbft »5 Millionen gefertigt 
worden; 3) daß die Einfuhr und der Verbrauch von Häuten zu 
Handfhuhen in den legten Jahren zugenommen hatte; 4) daß 
ein ZoU von 22 Procent mehr als genügend war, den englifchen 
Handſchuhmacher zu fchügen, wenn er nur nicht hinter dem fran- 
zöfifchen an Gefchiclichfeit und Gefchmad ganz zurücblieb. Ge: 
rade dieſe Handfhuhmacher erhoben aber die Tautefte Klage! 

Am gegründetften erfchienen die Befchwerden der Schiffer 
und Schiffseigenthümer gegen die Zulajlung fremder Schiffe, in 
fofern diefe nicht, wie die alten Beftimmungen ed verlangten, 
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nur Produfte ihres Landes einbrachten. Denn, ſagten die Rhe: 
der, ein Schiff vom Eontinent, z. B. aus den preußifchen Oft: 
feehäfen, koſtet auszurüften, Alles in Allem nur 258 Pfund, 
während ein Schiff in England 343 Pfund koſtet; die Mehraus: 
gabe des Engländers beträgt alfo 107 Pfund, unter welchen 
Umftänden er nicht Eoncurrenz halten fann. Deßhalb wurde 
eine erneute Ausfchließung oder übermäßige Befteuerung aller 
fremden Schiffe verlangt. Es genügte indeß, um den Antrag: 
fteller zu widerlegen, die einfache Frage des Vorfigenden beym 
Parlamentsfchluffe: ob er glaube, daß, wenn andere Staaten 
reeiproce gegen England eben fo verführen, die englifchen Rheder 
noch den Wortheil beziehen würden, den fie vorausfegten? . Auf 
dem Wege jener Berechnung, meint der Verf., fäme man zu 
dem thörigen Schluffe, daß das aͤrmſte Wolf, von Naturwegen, 
auch das erfte Handelsvolf-fey, was aber eben durch einen Blick 
auf England widerlegt wird. Auch leidet jene Behauptung noch 
an manchen Unrichtigkelten, deren Aufzählung aber hier zu weite 
läufig wäre. Wenn die Einnahme der englifchen Schiffseigen- 
thümer gefunfen ift, fo ift überdem auch ihre Ausgabe fehr be: 
deutend herimter gegangen (3. 8. fojtete ein Barrel Schweine: 
fleifch 1818 noch 120 Schilling, 1833 aber nur etwas. über ı8 
Schilling; auch find Holz und der Cohn der Matrofen gefunfen), 
und jeded Jahr werden nene Handelsfchiffe gebaut. Die Fracht 
bringt, nach glaubwürdigen Ausfagen, noch immer einen voll- 
fommen genügenden Gewinn. Nur find die Zeiten, wo man in 
einem Jahre ein reicher Mann werden fonnte, vorüber. Dief 
find immer nur lebergangsperioden der Aufregung und Unrube, 
und vertragen fich nicht mit dem Zuflande vollfommenen Friedens 
und einer glüclichen Eivilifation. Ä t 

Bon einer Art praftifher Moralität, die in England 
herrſcht, weif man viel Beyſpiele aus alter Zeit, und fie ifb 
noch nicht ausgegangen ; wir meinen jene Moralität, die, ohne 
an die flarre Römertugend zu ftreifen, den eigenen Vortheil Hin- 
gibt, da, wo großartige und ernfte Baterlandsangelegenheiten im 
Spiele find. Der Franzos, in feinem Bactiondeifer, opfert von den 
Intereſſen des Vaterlands, wenn er feiner Galle gegen feine 
Gegenpartey Luft machen fann; der Engländer ift erft Englän- 
der, ehe er Reformer, Whig oder Tory iſt. Auch ald Partey- 
fhriftfteller vergißt er, im heftigften Federfampfe nicht, daß er 
feinem Lande nicht vor den Fremden fchaden darf. Er plaudert 
feine Geheimniffe aus, um fein Blatt pifant zu machen. Dieſe 
ideelle Ruͤckhaltung gilt auch bey den materiellen Intereffen. Der 
Egoismus des Kaufmanns wird noch von höhern Rüdfichten ge 
zügelt. Man erinnere fidy bey der erfien unwilltommenen, den 
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Engkindern fo verhaßten Eigentbumfteuer, deren Erfolg-nur von 
Treu und Glauben der ergrimmten Befteuerten abhing, da jeder, 
ohne weitere Controlle, fein Eigenthum felbft angeben mußte, 
welche ungeheure Summen , alle Erwartung überfchreitend, von 
Einzelnen: angegeben wurden.  Hr.ıv. Raumer führt einige Bey— 
ſpiele aus der legten Zeit an, authentiſche, denn er hörte fie aus 
dem Munde des Kanzlerd der Schatzkammer, welche den Beleg 
abgeben, daß diefer vechtliche Sinn noch immer in Altengland 
lebt. : Eine. Dame ſchickt 10 Guineen ein, und. ein Kaufmann an 
3000 Pfund Sterling, weil ſie mit Unrecht früher diefe Zahlung 
an die Steuerkaſſe umgangen hätten. — Einer der originellften 
englifhen Charaktere ſtarb während des Reiſenden Aufenthalt 
dort, der ſogenannte Radicale Cobbet, ein. wahrer Prototyp 
des Altengländers, wie nad) ihm. fein zweytes Eremplar gefun- 
den wird.. » Die Demagogie,« fagt der Verfafler, » welche aus 
dem rohen, unbebauten Boden des Volkes mit wilder Kraft her: 
anwächit, trägt ein Naturleben in fich, welches geregelt und ‚ge: 
zügelt, zu den edelften Erfcheinungen, z. B. zu einer helden⸗ 
muüthigen Aufopferung für das Vaterland, hinan führen. kann. 

Die Demagogie dagegen, welche aus der Abftraftion der Bücher: 

ftube hinabfleigt , im Ausftreihen altes Pofitiven ihre Kraft fucht, 

und. mit ein Paar Fahlen Formeln Völfer zu bezaubern wähnt, 
diefe Demagogie ift lach in ihrem.Urfprunge, anmaßlic in ihren 
Fortfchritten, und verderblich in ihren Ergebniſſen.« Cobbet und 

Hunt dachten, lebten und fühlten wie Plebejer; ihre Reden wa- 
ven der Wiederhall der echten Volfsftimme, und alle Parteyen 
wünſchten folche Repräfentanten derfelben im Unterhauſe erhalten, 
um die Dinge in einem Lichte, und von einem Standpunkte: aus 

betrachtet zu fehen, auf welchen ein, im gewöhnlichen Gange der 

Bildung: hberangewarhfener Menſch fich nie hinſtellt, oder in den 

er fih nur hinein Fünftel. Aber mit Cobbet dürfte dieſes Genre 
auägegangen feyn. Die Eultur hat auch in diefen Klajfen » ges 
leckt. « — Eobbetd Wirffamfeit im Parlamente war befanntlid 
nicht bedeutend, aber merfwürdig die Achtung, weldye ihm die 
Tory zeigten, mit denen er einft in unverföhnlicher Fehde lag. 
Den Reifenden treibt unter andern Gründen auch der fcheinbar 
feltfame zu einer fchleunigern Rüdfehr, weil es rathfam wurde, 
feine Bemerfungen über das heutige England »rafch druden zu 
Inffen.« Er motivirt ihn Durch die triftige Bemerfung: jeder Tag 
treibe neue Ihatfachen und Beziehungen hervor, und ein lepteß, 
für. immer gemügendes fey in diefen Regionen «nicht zu finden. 
Wenn man bald darauf die Vergleichung zwifchen der Schnellig: 
feit der Poften von jegt und ehemals lieft, wie vor 60 Jahren 
die Poftfutfche von London nach Edinburg ı 2 bis 14 Tage brauchte, 
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und-heut faum 4B Stunden, und, ahnet, welche andere Schnel⸗ 
ligkeit durch Einführung. der Dampfwagen bevorfteht,; fo muß 
man: ihm freylich recht geben, den Moment feiner Wahrnehmung 
zu feifeln denn um ein Jahr fpäter, und ſein Werf fäme viel 
Teicht zu ſpaͤt. So verdanken wir denn dieſer ‚gelegentlichen Re: 
flerion ein Buch, das auch als ein, außerordentliches, Product der 
deutfchen Schnellkraft im Auffaſſen, Denfen und Bearbeiten 
gelten mag. : Bekanntlich. erfsheint es binnen kurzem auch in 
englifher Sprache, von der wadern Schriftftellerin Miftris 
Auftin, die ſich durch eine gediegene Kenntniß der deutfchen Lite: 
ratur auszeichnet, überſetzt; auch eine feltene Erfcheinung. der. 
neuern Literatur, daß Engländer es: für: nöthig achten, ſich die 
Druckbogen eines erfcheinenden deutfchen Werkes fenden zu laſſen, 
um es fchleunigft für ihre Landsleute zu benugen. 1.1.0 v1. ! 
So ‚wie die Preife verhaltnißmäßig- von allen zum Lebens⸗ 
unterhalt nothwendigen Gegenſtänden heruntergegangen find; 
bat ſich auch die Bevölkerung in den legten Jahren bedeutend 
vermehrt. Während. fie 801 in den drey: Reichen nur über 
fechzehn Millionen. betrug, befand fie 1833 4us über vier und 
zwanzig Millionen. Dieſe 24 Millionen befinden fich in: feinem 
Falle ſchlechter als früher die 16 Millionen, und, die Steuern 
haben feit dem Frieden in einem Verhältnif abgenommen, wie in 
feinem andern euzopäifchen Staate. Die Handel und Gewerbe trei- 
bende Bevölferung umfaßt 4ı bis 47, die Adferbau treibende.25 
bis 35 vom Hundert. In England felbft leben ungefähr 500,000 
Frauen mehr ald Männer. Ueberall aber hat die Sterblichkeit 
abgenommen. In England ift das zwanzigite, in Wales das 
dregzehnte, in der Graffhaft Radnor das fiebente Kind unehelich. 
Sn dem einen Jahre »833 wanderten dagegen über 60,000 Per- 
fonen in die Fremde aus. n * 
Auch die engliſche Kuͤche iſt nicht vergeſſen; der Verfaſſer 
hat ſich indeſſen nicht von ihren Verehrern bekehren laſſen. Er 
fagt, die brittiſche Kochkunſt, »oder richtiger Kocherey ‚«. fey die 
Natur, wie fie Homer ſchon befchreibt. Eine gute Natur fey 
daher die Grundlage, und unerläßliche Bedingung alles guten 
Eſſens. Fehle alfo gutes Fleifh, guter Fiſch, gutes Ge 
muüfe, fo fey jede Mühe und Arbeit verloren; und weil die Eng» 
länder dieß alles haben, glauben fie fih am Ziele. Ihnen 
fehle aber die zweyte Entwidlungsftufe, die Kunft, oder die 
erfenntnißreiche und gefchmadvolle Verbindung der Natur und 
Kunft. So gebe es tagtäglich und in allen Gefellfchaften nur 
eine und diefelbe Brühe zu den vortrefflichen Fifchen; jedes Ge: 
müſe ftelle fi) unerzogen und in puris naturalibus. vor, und 
jede Suppe fuche ihre Schwäche mit einem Ueberhang von Pfef- 
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fer und Gewürz zuzudecken. Bey gleicher Guͤte des Stoffes wilfe 
alſo die franzöfifche Kochfunft mehr damit anzufangen und ihn 
fortzubilden. Uebrigens ift in den Häufern-der- Reichen die fran⸗ 
zöfifche Kochkunſt ſchon beynahe eingebürgert, wie denn: auch die, 
aus der eigentlichen englifehen Küche verbannte-Suppe bey den’ 
meiften Mittagstafelm jegt eingeführt if. - ' 
Daf das Verkaufen der Ehefrauen durch einen Strid um 

den Hals weder durch ein Geſetz noch durch die Sitte jemals an« 
erkannt, noch eine folche Scheidung irgend von rechtlichen Fol⸗ 
gen geweſen, beftätigt, nad) genauer Erfundigung bey Rechtö- 
gelehrten, auch unſer Verfaſſer. Jest, wo der Verfuch gemacht 
wird, wird er an den Theilnehmern in- der Regel mit zwey Mo» 
nat Einfperrung beftraft. Nur wegen Ehebruch kann das geiſt⸗ 
liche Gericht von Tiſch und Bett fcheiden; dem Parlament allein 
fteht die Befugniß einer Scheidung zu, welche völlig löfende 
Kraft Hat, und fie. ift mit großen Schwierigfeiten und Koften 
verknuͤpft. Von praftifcher Wirkſamkeit dagegen find die Ala- 
gen auf Schadenerfag, die ein Ehemann gegen den Ehebrecher 
anftellt. Im Ganzen ift der fittliche Familienzuſtand durch diefe 
Schwierigkeit in England mehr gefchüßt als in Ländern, wo-der 
umzufriedene Theil die Möglichfeit einer Ehefcheidung vor Augen 
at J 


Durch das ganze Werk wird den Engländerinnen das Wort 
— Ihre Schönheit, beſonders in den höhern Ständen, 
egeiftert den feurigen Reifenden an mehreren Orten. Intens 
fiver ift das Lob im’ vier und funfzigften Briefe, wo ſchon eine 
genauere Kenntniß voraußging. Die meiften Frauen und Maͤd⸗ 
hen haben, nach unferem Berichterſtatter, fehr gute Kenntniſſe, 
fo daß das Geſpraͤch in den Geſellſchaften keineswegs auf flache 
Eomplimente und Gemeinpläge befchränft: bleibe. Sie befäßen 
mehr gefellige Beweglichkeit und anfprechende Gewandtheit als 
die Männer. Der Reifende fand, fobald er fih nur einigers 
maßen in der fehweren Sprache auszudrüden gelernt, immer 
Anflang und- Erwiederung, und in fo lebendiger, heiterer, fi: 
ſcher, natürlicher Weife, daß er fich Feine angenehmere und be: 
quemere Gefelligfeit derifen könne. Won der verfchrieenen Steif- 
heit und erfünftelten Würde fand er eben fo wenig eine Spur, 
als von flacher Schönthuerey. Glücklich, wenn’ alle unfere 
Landsleute dasfelbe Urtheil fällen können. — Sehr galant nennt 
Hr. v. R. die Frauen jegt die einzigen Trägerinnen des dichteri- 
fhen Gefühle, welches in England, feit dieß feinen größten 
dichterifchen Geift, wenn auch nicht größten Dichter, Lord By— 
ron, verlor, unter der Fülle praftifcher Richtungen im Erfterben 
if. Fuͤr die Philofophie fehlen aber die Träger und Trägerinnen. 
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überall; denn Benthams Schule will er nicht als eine echt philo: 
fophifche gelten Iaffen. . 
Betrübend, trog aller Beſſerungen und Bejlerungsverfuche, 
fieht ed noch mit dem Schulwefen aus. Es gibt in ganz Eng- 
land fein Syſtem einer allgemeinen, volfsthümlichen Erziehung 
durch Schulen und Univerfitäten, und gar feine Behörde zu 
einer umfaffenden oder auch nur theilweifen Leitung des Ganzen. 
Obgleich fein Land fo viel alte, würdige Stiftungen für diefe 
Zwede befigt ald England, fo wird doch mit diefen verhältniß— 
mäßig reichten Mitteln am wenigjten ausgerichtet. Die meiften 
der öffentlichen Schulen gehören zu zwey großen Gefellfchaften, 
zu der nationalen und der brittifch auswärtigen, die weder Abs 
bängigfeit noch Aufficht, fondern Tediglich die Aehnlichfeit ge: 
wijler angenommener Grundfäge verbindet. Außerdem blühen 
feit den legten funfzehn Jahren die Sonntagöfchulen, meift für 
die ſechs Tage auf dem Lande und in den Fabrifen befchäftigten 
Kinder errichtet; aber die wenigen Lernftunden geben nur einen 
fümmerlichen Erfag für einen umfajfendern und gründlichern 
Schulunterricht, und reichen auch nicht einmal quantitativ aus. 
In Manchefter 3.8. gehen an 15,000 Kinder gar nicht zur Schule. 
Die Mängel der öffentlichen Erziehungsanftalten treiben eine 
Menge von Privatunternehmungen (die boarding schools) her: 
ber, die, ohne öffentliche Prüfung und Aufficht, nur zu oft in 
Geldfpeculationen ausarten. Nichts defto weniger ift in Eng— 
land noch immer eine große Oppofition dagegen, daß der Staat 
fih um die Erziehung. fümmere; und der Verfaſſer nennt mit 
Recht die Beforgniß, daf jede Einwirfung durch Obrigfeit und 
Geſetz zu einem Despotismus der Minifter führe, abgefhmadt. 
Als Preuße befämpft er auch Lord Broughams irrthümliche 
Anfiht, daß der Schulunterricht im Preußifchen mit einem mili- 
tärifchen Zwange verbunden fey.— Die innere Einrichtung ‚der 
Schulen ift.gleich der der Univerfitäten veraltet, Die Förperli- 
chen Züchtigungen der Lehrer und wechfelfeitige Tyranneyen, der 
Schüler herrfchen vor. Der Unterricht befchränft ſich faſt allein 
auf das. Lateinifche und Griehifche; und. dieß wird zum Theil 
nach) veralteten Compendien mit falfchen Lesarten, die laͤugſt 
durch neuere Philologen fiegreih emendirt find, gelehrt. Biel 
Zeit und Mühe wird auch auf das veraltete Kunſiſtüch: lateini⸗ 
ſche Verfe zu machen, unnüg verwandt. ..Mit verhältnißmäßig 
geringern Mitteln haben die Schotten: yiel mehr ausgerichtet ; 
bier hat doch jedes Dorf feine Schule, und auch die Univerfitä: 
ten find. mehr frey von der vBocksbeuteley, « welche den Englifchen 
anhängt. Defungeadhtet haben ſich auch hier weraltete Miß— 
bräuche eingefchlichen , und man ſtreitet noch über bi, Frage?: ob 
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ed nöthig fey, auf den Univerfitäten Gefchichte zu lehren? Auch 
bat bier der Profeffor der Chemie die höchite Einnahme. Das 
irländifche Schulwefen greift in den allgemeinen, namenlofen 
Sammer diefes unglüdlichen Landes. 

Das Bild von Glück und Mohlbehaglichfeit begleitet den 
BVerfaffer auch auf feiner Reife durch das Land, welche er um 
Mitte Sommers 1835, mit Empfehlungsbriefen in Uebermaß 
Ausgeftattet, unternimmt. England, fagt er, hat viele Jahre 
Krieg geführt, aber feinen Krieg in dem eigenen Lande gehabt. 
Das ift ein Hauptgrund feiner Eultur und feiner Fortfchritte. 
»Was find alle Taren gegen die Leib und Seele zerrüttende Laft 
fremder, hochmüthiger Einguiartierung!« Aufmerffam fchaut der 
Neifende nach Zeichen des Verfalld aus, und fieht auch wohl hie 
und da ein zerbrochenes Fenſter, eine morfche Gartenthür ; aber 
feine fo oft, ald ein Landfchaftsmaler dergleichen Dinge herbey- 
wünſcht. Auch die Fleineren Landftädte, fo oft auf dem Eonti« 
nent ein trauriges Bild beruntergefommener Bedeutung, ver: 
decken ihre Bloßen, und fchreiten mit der allgemeinen Eultur 
vorwärts; die Leichtigfeit des Verfehrs, die trefflichen Wege und 
Pferde und zum Theil fehon die Eifenbahnen helfen da auf, wo 
die Natur nichts gethan. Dennoch hat auch die Betriebſamkeit 
noch manches zu verbeffern, 3.8. die englifchen Diligencewägen, 
die feineswegs mit dem übrigen Comfort mitgegangen find. &o 
wenig man in dem cultivirten Lande eigentliche Wälder erblict, 
um fo mehr Bäume, die in den anmuthigften Gruppirungen die 
Hügel und das flache Land überfchatten. Sie und die Eultur 
der lebendigen Hecken verwandeln England in einen überall an— 
muthigen Garten. 

Die Reife bis Schottland und durch Schottland geht in fol- 
chem Fluge, daß die Beobachtungen und Betrachtungen im Ber: 
haͤltniß zu den übrigen nur brodenweis gegeben werden fönnen. 
Die Kohlenbergwerfe und ihr ungeheurer, wunderbarer Betrieb 
durch die finnreichften und doch einfachen mechanifchen 
rungen veranlaffen den Verf. abermals, die Thörigfeit der Für 
tenden ins hellfte Licht zu ftellen, und wie England; durch die 
Bervollfommmung der Mafchinen, weder felbft zu Grunde gehen, 
noch den Eontinent zu Grumde richten wird. Die Einnahmen 
aus den Kohlenbergwerken find ungemein groß, und doch ift auch 
bie Eriften; der Arbeiter ’eine mehr als erträgliche. Außer Kar: 
toffelfeld und Wohnung bezieht jeder einen Tagelohn, der durch: 
ſchnittlich zwey Gulden Conventiondgeld. beträgt, eine jebt in 
England, wo die Fabrifarbeiten fo wohlfeil als in Deutfchland 
Verkauft werden, bedeutende Einnahme. Der Verf. beweift hier: 
nach ,. der; Allgemeinen Annahme zum Troß,: daß die Abgaben der 
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Engländer die. geringften in der Welt find, weil fle nach Ab- 
zug derfelben an Capitalien und Einfommen dennoch weit mehr 
übrig behalten und bejfer eben als Deutfhe, Sranzofen, Spa— 
nier, Staliener und Sarmaten. Ganze Reihen voller Wagen 
rollen in diefen Kohlenbergwerfen allein die fchrägen Flächen 
nad) dem Hafen zu hinab, und ziehen zugleich die leeren Wagen 
auf einem zweyten Wege neben fi) empor. Wo unzählige Men: 
fhen, Pferde und Stunden Zeit nöthig wären, genügt hier ein 
einziger Arbeiter. 

In Schottland findet fich der Keifende in mancher Beziehung 
beimifcher ald in England. Die von. Scott gefeyerten Graͤnz⸗ 
gegenden erjcheinen ihm unbedeutend, — felbit die Ruinen der 
alten Melrofe nur merfwürdig — er beftätigt dadurch, was 
jüngft Wafhington Srving andeutete, daß Scott's patriotifches 
Auge ihnen Reize geliehen, die außer ihm wenig Andere wahrge- 
nommen hätten. Die wahrhaft fchönen und pittoresfen Gegen: 
den der Hochlande zu fehen hinderte ihn die Ungunſt des Wetters. 
Dagegen fann er nicht genug Edinburgs fhöne Lage rühmen. 
Auch die ganz neuen Theile der Stadt überbieten an Gefhmad 
und edler Pracht was er in den neuern Städten Europas gefehen ; 
wo Berlin in feinen ſchönen Partieen denen Edinburgs gleich 
fommt, fehlen ihm doch die reizenden Ausfichten. Die Edinbur: 
ger Baukünſtler übertreffen bey weitem die Londoner, und die 
Begeijterung der öffentlihen Beamten für die Verfchönerung 
ihrer Hauptftadt hat fo das gewöhnliche Maß überfchritten, daß 
fie audy mancher Tadel getroffen hat. Schottland ift überhaupt 
in vielen gefellfchaftlichen Verbeſſerungen fchneller und ohne fo 
hartnäckige Kämpfe ald England vorgefchritten, indem ed, aus 
einem Zuftande der Verwilderung in die neue Zeit übergehend, 
fi bald bewußt wurde, daf die Adoption vieles Fremden noth- 
wendig wurde. England beharrte ftarrfinniger beym Alten, weil 
eö ſich umgefehrt bewußt war, daß es in ſich fortgefchritten war, 
und alles Gute fich felbft verdanfe. — Die Stadt Glasgow macht 
in ihrer blühenden Betriebfamfeit einen wohlgefälligen Eindrud. 
Anno 1560 zählte fie 4500 Einwohner, jet nähert fic die Zahl 
einer Viertelmillion. Die Einrichtung der berühmten Univerfität 
nähert fich mehr der der deutfchen Gymnafien, und an Docenten, 
die durch geijtigen Wetteifer ſich anfpornen fönnten, ift fein 
Ueberfluß. Die Gefängnijfe überbieten an Zwedmäßigfeit der 
Einrichtung und Billigfeit der Unterhaltungsfoiten bey weiten 
die englifhen. Nur in Glasgow hat die bilderflürmende Wuth 
der Puritaner fich gebrochen , als diefe die erhabenen Dome des 
Mittelalters verwüfteten; die ehrwuürdige Kathedrale ſteht noch 
wohlerhalten da; aber dad Standbild des Rafoematet nor auf 
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dem Kirchhofe der Stadt fcheint ihr verdrießlih den Rüden zu 
fehren. Den puritanifchen Erfcheinungen, als er fie in der Nähe 
fieht, will der Verfafler faft weniger dad Wort reden, ald dem 
erftarrten Buchftabendienfte der Anglicaner. Die düftern Pre- 
digten einzelner Infpirirten in den Gaffen, die Verachtung des 
Lebens und nichts ald Todesgedanfen predigen, widern ihn an, 
und überzeugend drängt fich ihm hier wieder der Gedanfe auf, 
daß e8 die übertrieben ftrenge Sabbatöfeyer ift, welche, alle ge: 
funde Heiterkeit erftidend, die 1393 gefüllten Branntweinsläden 
diefer Stadt ind Leben rief. 

In Zornflammen getaucht ift des Verfaſſers Feder, mit 
der er den kurzen Durchflug durch Irland ſchildert. Wo die 
Entrüftung über folchen Jammer nicht mehr ernfte Töne genug 
findet, um fich auszudrüden, wie fie fühlt, borgt der Schrift: 
fteller diegmal die Form der Ironie. Es ift zweifelhaft, was 
fhlagender wirft. Irland, ruft er aus, ift dad jammervolifte 
Beyſpiel in der neueren Weltgefchichte, daß ein großes, edles 
Volf Jahrhunderte lang in gleicher Ungerechtigfeit und Verblen- 
dung Fann befangen feyn, und alle hochgerühmten Formen 
der Verfaffung vor der Gewalt der Leidenfchaften und Worur- 
theile oft alle Kraft verlieren. In feinem Lande der Welt hat 
er ſolche Scaaren ſolcher Bettler gefunden. »Geſpenſter 
der Art bleiben fonft in ihren Höhlen, bis das Licht des Tages 
entwichen, und die Dunfelheit der Nacht eingetreten ift; bier 
muß die Sonne bezeugen, daß auch Europa feine Pariad hat.« 
Und diefe Bettler durchftreifen nicht das Land allein, fondern 
drängen fic in Dublins Hauptftraßen zwifchen den hodhgepupten 
Spaziergängern. Er fieht eine Mutter am Wege die von einem 
Reiſenden ausgeſpuckten Stachelbeerfchalen aufraffen, und fie 
ihrem Kinde in den Mund fteden! Wo die Anmuth der grünen 
Gegend, des gefegneten Bodens, wo eine hiftorifche Erinnerung 
den lebhaften Beift des Reifenden anfprechen will, überall erfaßt, 
beberrfcht und hält ihn feft der eine Gedanfe des unbefchreibli- 
chen Elends fo vieler Taufende. »In England fuchte ich vergeb⸗ 
lich nach Elend, und fand alle Alagen einfeitig und übertrieben ; 
bier erreichen Feine Worte das, was mit entfeplicher Wahrheit 
in die Augen fpringt. Man muß diefe Häufer gefehen haben, — 
nicht Hänfer, fondern Hütten; nicht Hütten, fondern Höhlen; 
meift ohne Fenſter oder Deffnungen, derfelbe Eingang, derfelbe 
winzige Raum für Menfhen und Schweine. Diefe frifch, 
glatt und wohlgenäbrt; jene in Lumpen gehüllt, oder vielmehr 
mit Bruchſtücken von Lumpen bie und da behangen, in einer 
Weiſe zerriffen, wie man fich feinen Begriff machen fann.« Er 
gedenkt dabey mit Widerwillen der gemäjteten Diebe in den eng- 
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liſchen Gefängniffen, und bewundert, daß trog ber fehr natür- 
lichen Mehrung irländifcher Verbrecher die Kraft der Sittlichfeit 
noch fo groß ift, und daß nicht dad ganze arme Wolf nach Eng- 
land wallfahrtet und ftiehlt, um, eingefangen und geftraft, ein 
glüclicheres Leben zu beginnen. 

Neben den berrlichiten,, bebauten Feldern findet man ganz 
verwilderte, mit hohem Unfraut überzogene Streden liegen. Der 
Boden ijt gleich gut. Warum bearbeitet der Zrländer fen Land 
nicht? — Weil er feines hat.— Warum befchäftigt der Herr 
den Untergebenen nicht? — Weil fein Herr da iſt. — Wo find 
die Herren? — Sie find abwefend. Sie find oft nie da gewe- 
fen, und werden nie dahin fommen. Sie laffen ihr Land in 
Fleinen Theilen verpacdhten, auf ein Jahr, um den höchft mögli- 
hen Ertrag daraus zu ziehen, und leben in England, oder fern 
auf Reifen in Stalien oder Sranfreih. Erworben haben fie dies 
Land durch die gräuelvollen Eonfiscationen gegen die unglüdli- 
chen Fatholifhen Anhänger der Stuarts, aber es ift diefen er: 
werbenden Familien nie zum Vaterlande geworden. »Wer Land 
befigt,« ruft der Werfaffer ‚ vohne es ald Vaterland zu lieben, 
dem verfchwindet der edelite Grund des Eigenthums, und nur 
der todte Buchftabe des Rechts bleibt übrig.« Mit Necht lobt er 
den deutfchen Adel, der mehr und mehr zur Leberzeugung kömmt, 
daß er feine Erfüllung löſt, indem er felbft auf feinen Gütern 
lebt und fein Land bebaut. Wo dieß in Irland gefchieht, Fehrt 
übrigens fichtlid) der Segen ein, das Land hebt fih, der Schmuß 
verfchwindet, und mit der Reinlichkeit Fehrt eine Art Wohlftand 
bey den unglüdlichen Bewohnern ein. Mit einer fchlagenden 
Anführung entfräftet er den Einwand, daß die Gutöbefiger doch 
aber im Rechte wären, indem fie ihre Fatholifchen Unterthanen 
nach Belieben einfegten und fortjagten, und ihr Marf im Aus: 
lande verzehrten: »Ihr feyd im demfelben Rechte wie Shylof, 
als er Antonio das Herz ausfchneiden wollte. Die riftliche 
Gerechtigkeit ift eine andere als die heidnifch-römifche, deren 
&ymbolum lautet: summum jus, summa injuria! Dem Namen 
des großen Wilhelm von Oranien konnte, nad) des Verfaſſers 
Anficht, Feine größere Schmad im Grabe widerfahren, als daß 
die den Katholiken feindliche Partey ſich nach ihm nennt. Nicht 
von diefem edlen Schirmherrn der europäifchen Selbftitändigfeit 
gegen des vierzehnten Ludwig Anmafungen, fondern von den 
Whigs jener Zeit gingen die unduldfamen Geſetze aus, und die 
heutigen Whigs müſſen noch viel mehr thun, um das Unrecht 
ihrer Vorgänger wieder gut zu machen. Die Emancipation war 
nur eine erfte Maßregel aus einer ganzen Reihe von Mafregeln, 
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die fommen werden und kommen müſſen, um ben Katholiken Ge: 
nugthuung und Sicherheit zu verſchaffen. Darunter gehört vor 
allem die Einführung eines Armengefeßes, indem die Zahl der 
Armen allen Glauben überfteigt, und fi) Niemand um fie küm— 
mert, fo wie eine hohe Befteuerung der Abwefenden. Wie die 
Katholifen Iange Zeit ohne Grund höhere Abgabenfäge getra- 
gen, fo ift es auch zu rechtfertigen, daß die Absentee’s aus 
guten Gründen mehr beyfteuern müffen, um die Armen vorm 
Syungertode zu bewahren. Hr. v. R. nennt die Tage feines Auf: 
enthalts in Irland die fchmerzlichften feines Lebens. 

Liverpool, Manchefter werden auf der Ruͤckreiſe befucht, 
ihre Babrifthätigfeit gleich den ungeheuren Fortfchritten ihrer 
Bevölferung ftaunend betrachtet. Als ein verfehrter Reſt des 
altenglifchen Prohibitivfpftems erfcheint das noch beftehende Ver: 
bot, Mafchinen auszuführen. England würde in diefer Fa 
brifation alle andern Cänder überflügeln, während jest fein Ge— 
heimniß auch nur einige Jahre verborgen bleibt, und dann das 
Ausland fich felbft verforgt. Mit dem Erziehungswefen in Manz 
chefter fteht es nach den officiellen Unterfuchungen über die Maßen 
ſchlecht; zwey Drittel der Kinder befuchen feine Schule, und die 
Schulen ſelbſt find zum Theil die traurigften Anftalten einer bet⸗ 
telhaften Induftrie. Gegen die Vertheidiger des alten volun- 
tary system, wonach fein Kind gezwungen werden foll, die 
Schule zu befuchen, und die freye Preife den mangelnden Schul- 
unterricht erfege, erflärt fih Hr. v.R. mit fchlagenden Gründen. 
Der erwachfene Engländer werde durch feine Prohibitivgefege zu 
fo vielen Dingen und Handlungen gezwungen, wo der Conti« 
nentale in den abfolutiftifhen Staaten die vollfommenfte Frey— 
beit zu thun und zu laſſen habe, daß dagegen ein fo wohlthäti« 
ger Zwang als der ift, daß die Aeltern ihre Kinder in die Schule 
ſchicken müffen, gar nicht zur Erwägung fommen dürfe. Die 
freye Preife, von Bactionswuth bewegt, erfeße aber in feinem 
Falle die Intelligenz. Die englifchen Fabrik- und Handelsftädte 
erfheinen auf die Dauer einförmig gegen das mannigfaltige Le- 
ben, welches fich in den weit ärmern und minder volfreichen 
deutfchen Städten zur Geftaltung hervorneigt. Nur Orford 
und Edinburg machen unter den brittifchen Städten durch die 
— andgeprägte Eigenthümlichkeit ihrer Erſcheinung eine Aus: 
nahme. 

Die von Orford, die mit ihren vielen gothifchen Kollegien: 
gebäuden einer Verfteinerung des gefammten Mittelalters gleicht, 
hat vielleicht nichts ihr Achnliches in der ganzen Welt. »In 
vielen Städten ‚« fagt der Verfaſſer, »findet man eine alte Kirche 
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oder die Ruinen eines alten Schloſſes, aber fte ftehen vereinzelt, 
fremdartig, untergeordnet; ja fie verſchwinden meift vor der 
Ueberzahl und Uebermacht Des Neuern, davon ganz Verfchiedenen. 
Hier das Gegentheil: eine ganze Stadt voll der großartigfien, 
erftaunenswürdigften Denfmale einer frühern Zeit, und alles 
Neue wie bedeutungdlofe Zugabe eingeflemmt und angehängt.s 
Und jene frühere Zeit ift nicht vergangen, ohnmächtig , fondern 
lebendig, gegenwärtig, und noch in voller Kraft herrfchend. Eo 
ift dieß eine Stiftung, polarifch entgegengefegt dem jegt in Eng: 
land herrfchenden induftriellen Spfteme ; von den Männern dunk⸗ 
ler Zahrhunderte uneigennügig, ohne äußern Vortheil, für den 
Geift errichtet. Die Stifter fönnen nicht dafiir, daß was damals 
Geift war, es heute nicht mehr ift, und daf die Kleinen, die in 
den ungeheuren Räumen fich eingeniftet, ſich in den Buchftaben 
der alten Stiftungen verfchanzen, um das Wehen Feines neuen 
Luftzugs herein zu laffen. Als Univerfität kann Orford auch mit 
der geringften deutfchen Univerfität feinen Vergleich aushalten; 
fehlt doch die medicinifche und juriftifche Facultät gänzlich, und 
die theologifche und philofophifche ift nicht vollftändig beſetzt. 
Was gelehrt wird, wird nach veralteten Compendien und Aus: 
zügen der Clajfifer vorgetragen, und was zur Zeit der Königin 
Elifabeth das befte Spftem war, kann heute zum fchlechteften 
herabgefunfen feyn. Es wird aber fo fireng an den Satzungen 
gehalten, daß, hätte ein Freund der Sternfunde im Mittelalter 
befohlen, diefelbe nad) dem ptolemäifchen Syſtem zu lehren, 
man noch heute feiner Stiftung nachfommen würde. — Die Lons 
doner Univerfität ift aus Oppofition gegen die Orforder gefliftet; 
aber fie franft von ihrer Geburt an. Ihr fehlt eine gemügende, 
unabhängige FYundation. Zwar läßt fie jeden, ohne Rüdficht 
auf feine Religion, zu, und erfennt die Nothiwendigfeit an, das 
Syſtem des Unterrichts zu erweitern und den Bedürfniffen unfe- 
rer Zeit anzupaffen; aber auch fie ift auf einfeitige Principien 
gegründet, indem fie die Theologie ganz ausfchließt, Feine Ge: 
fchichte Tehren Täßt, und Zurisprudenz wie Philofophie auf eine 
ungenügende Weife abgefertigt werden. Dadurch, daß fie Feine 
afademifchen Grade ertheilen kann, büßt fie für England alle 
praftifche Wirffamfeit ein. Für die Nechtögelehrfamfeit fehlt 
durch ganz England der willfenfchaftliche, afademifche Unterricht, 
und das Studium der jungen Leute ift auf Privatfleiß und Praris 
bey den Advofaten hingewiefen. 

Die Abhandlung über die Finanzen hat den Vorzug, daß 
der englifhe Minifter Spring Rice dem Verfaſſer die authenti: 
fhen Data lieferte. Ein Kapitel; wo ftrenge Zahlenangaben 


Bo England im Jahre 1835. LXXIV. Bd. 


die Hauptſache find, laͤßt ſich nicht ercerpiren, und Ref, begnügt 
ergehen Notizen daraus zu entnehmen, — ſie ihm 
als intereſſant aufſtießen, als in der Abſicht, damit ein Refumg 
dieſer gewichtigen Abhandlung zu liefern. Die Beliebtheit der 
Königin Eliſabeth beruhte gutentheils darauf, daß fie eine ſehr 
gute Wirthin war, und das Wolf niemals mit übermäßigen For⸗ 
derungen beläftigte. Erſt während der Rebellion und der Herr- 
ſchaft der Parlementer wuchfen unverhältnigmäßig die Taren 
und Schulden. Eine feltfame Berordnung erging damals: jeder- 
mann folfe wöchentlich ein Gericht weniger eifen, und das da- 
durch Erfparte dem Staate einzahlen. Unter der langen Regie: 
rung Georgs II. wuchs die Staatsfchuld zu der ungeheuren Höhe 
an, und die Einnahmen wuchfen nicht ganz in gleihem Ver— 
haͤltniſſe. Die Furcht vor einem Staatöbanferott, der England 
ftürgen müffe, weift der Verfaſſer, wie fhon angeführt, als 
durchaus thöricht zurüd. Denn, gefeßt auch, daß eine Herab- 
fegung des Zinsfußes oder gar eine Minderung oder Vernichtung 
der Staatöfchuldcapitalien eintrete, wie fönnte dadurch das ma⸗ 
teriell fo bluͤhende und Fräftig fchaffende England vernichtet wer- 
den, wo fo viele andere Nationen und Staaten, ohne diefen 
Reichthum, nach einer foldhen traurigen Maßregel, nicht allein 
forteriftirt, fondern auch zu neuem, fräftigern Wachsthum gedie- - 
ben wären. Dann aber fey auch jene bedingte Gefahr nicht vor⸗ 
handen, wo eine Verwaltung, wie die gegenwärtige, den Muth 
habe, den Vorurtheilen der Einzelnen und der Privilegirten ent- 
gegen zu treten, wenn e8 Mafregeln zum Wohl des ganzen Lan⸗ 
des gelte. In Franfreich müſſe der Handelsminiſter fich vor 
dem Neichthume der einzelnen Puiffancen des Handels und der 
Babrifen beugen; in England babe felbit eine Macht, wie die 
oftindifche Compagnie, den Fortfchritten einer gefündern Han⸗ 
delspolitif nicht troßen fönnen. Jedes Jahr gewährt glänzen: 
dere Refultate in Englands Finanzen, in jedem Jahre werden 
mehr und mehr müßige Ausgaben abgefchafft, Sinecuren gehen 
ein, und der Steuerdrud wird geringer, wobey die Minderung 
der Armentare die bedeutendite Rolle fpielt. Ya, gegen alle 
bisherige Annahmen behauptet Hr. v. R., daß fein europäifcher 
Staat mit verbältnißmäßig fo wenigen Koften verwaltet 
werde als England, und daß feine Kraft unendlich größer und 
fein Finanzwefen unendlich beffer und glänzender geordnet fey, 
als vn Gegner glauben, und die einheimifchen Querulanten 
zugäben. | | 

Um Mitte September 1835 fchreibt Hr. v. R. feinen legten 
Brief aus England in die Heimat. Bor Ende des Jahres war 
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der Briefwechſel Durch den Druck ſchon dem Publieum bekannt; 
im Augenblid , wo Ref. in Begriff iſt, diefen Bericht zu fehlie- 
fen, wird die vollftändige Ueberfegung der Miſtriß Auftin in 
London ausgegeben ſeyn, nachdem. fchon vorläufige Auszüge in 
den englifchen ‚Zeitungen die allgemeine Aufmerffamfeit darauf 
gelenkt haben. Der Verfaſſer nimmt mit Wehmuth Abfchied 
von England; ‚Ref. empfindet ein ähnliches Gefühl, indem er 
die legte Seite des inhaltreihen Buches umfchlägt. Werke der 
Art erfcheinen nicht häufig in unferm Vaterlande. Unter: denen 
des berühmten Verfaffers möchte es einen hohen Rang einnehmen, 
nicht fowohl durch die Kunft der Darftellung, als durch die 
Kraft der Geſinnung, die fi darin abfpiegelt. Statt - 
eines Fritifchen Lobes, deffen es nicht bedarf, ziehen wir zum 
Schluß einige allgemeine Bemerfungen des Verfaſſers aus, die 
über den Geift, in dem die Briefe gefchrieben find, jede in ihrer 
Art, am deutlichften fprechen. 

Sranfreichd Zuftände mit denen Englands vergleichend, 
fagt er: »Die franzöfifhe Oppofition geht in der Regel dahin, 
die Brücden, welche zu den Gegnern führen fönnten, ab zu⸗ 
brechen; die englifhen Kämpfe bezweden, diefe Brüden zu 
bauen. Während (wie man meint) bier alles in Sturm und 
Braus zu Grunde gehen foll, fpricht fich dies preiswürdige Be: 
fireben auf das deutlichfte und unverfennbarfte aus.« 

»Ein Gefchleht (das erwies die franzöfifche Revolution), 
welches die Achtung gegen feine Vorfahren zur Seite wirft, wird 
als wurzellos felbft zur Seite geworfen; ein Geſchlecht, welches 
alle Hülfe Tediglic im Rückwaͤrtsſehen fuchte, würde wie Lots 
Weib zur Salzfäule werden.« 

Ein fogenannter liberaler Deutfcher fol in London verächt: 
lih von feinem Waterlande gefprochen haben. Der DBerf. ruft 
aus: »Das ift edel und löblich, daß vertriebene Spanier, Fran: 
zofen, Polen, fo jtreng fie auch über ihre Gegner urtheilen mö— 
gen, doch immerdar ihr Waterland über Alles lieben, daß die 
Flamme ihrer Begeifterung fich in Vlifen, Bewegungen, Wor: 
ten fund gibt, fobald Spanien, Franfreih, Polen nur genannt 
wird. Ueber Deutfchland allein ift die Schmach gefommen, daf 
Deutfche, welche meift nur ihre eigene Ihorheit aus der Heimat 
binwegtrieb, daß diefe unter andern WVölfern umbergehen, und 
es fich zur Ehre rechnen, ihr Vaterland lieblos und gemüthlos 
anzuflagen. Nicht die Liebe treibt ihre Klagen und ihre Bered— 
famfeit hervor, fondern lediglich Eitelfeit, Haß und Hochmuth. 
Anftatt mit forgfamer Hand zu leiten, anftatt mit Aufopferung 
zur Heilung ded erfranften Waterlandes beyzutragen, freuen fie 
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ſich jedes neu hervorbrechenden Uebels, und wühlen, den Geyern 
des Prometheus vergleichbar, in den Eingeweiden deſſen, der 
ihnen dad Leben gab.« 

Und an einem andern Orte: »DBaterland, Randesva- 
ter! — In diefen beyden Worten, in der Art, wie fie zu einan⸗ 
der gehören, ſich wechfelfeitig durchdringen, in Liebe umfangen, 
Breude und Leid theilen und ertragen, fich pflegen und fügen; 
es liegt der ewige Coder des ganzen germanifchen Staatsrechts 
in diefen beyden fo geheimnißvollen und doch fo offenbaren Wor: 
ten. — Es mag Länder geben, wo man mit vinaigre aux quatre 
voleurs einen Beftandtheil ausfcheidet und für genügend hält, 
eö mag andere Qänder geben, wo man einen Bortfchritt darin 
fieht, beyden mit roher Schmiedearbeit eine angeblich größere 
Einheit zu geben; — dem Deutfchen bewahre der Himmel dieß 
Doppelleben, welches im höchften Sinne wiederum mur ein einie 
ges ift.« 

Und womit fönnen wir beffer unfere Anzeige fchliegen, als 
mit den hochherzigen Worten und dem frommen Wunfche, womit 
der Verfaffer felbit fein Werf fchließt: »Allerdings ift England 
in gar mancher Beziehung von Deutfchland verfchieden ; noch 
größer erfcheinen aber bey höherem, unbefangenen Ueberblicke 
die Wahlverwandtfchaften und Anziehungen. Wenn Stalien 
noch immer auf den Lorbeeren feines großartigen Doppellebens 
im Alterthume und den mittleren Jahrhunderten ausruht; wenn 
Spanien nad) aufgezwungener Unthätigfeit erwachend, in wil- 
den Gegenfägen maßlos wider ſich felbjt wuüthet; wenn Franf: 
reich niemals das legte Heil finden fann, fo lange es nicht zum 
Muthe die Demuth, zur Herrfchaft nicht die Selbftbeherrfchung, 
zur Bewegung nicht die Beharrlichkeit und zum Talente nicht die 
Zucht und Sitte gefellt; — wo liegt da die Hoffnung der Welt, 
die Bürgfchaft der Zufunft, das Rettungsmittel gegen einbre= 
chende Barbarey? — Es liegt in dem uralten, feiten Stamme 
germanifcher Entwidlung und feinen beyden Hauptzweigen, 
Deutfchland und Großbritannien. Wenn diefe beyden Völker 
ihre große Aufgabe recht erfennen und alle Kräfte zu ihrer Löfung 
einfesen, fo werden auch die erfranften Theile Europas ihre Ge: 
fundheit wieder finden, die Harmonie des mannigfachſten Lebens 
nochmals ertönen, und der kleinſte Welttheil, nach wie vor, 
trog aller Flecken in welthiftorifcher Entwicklung voranleuchten.s 
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Art. IX. Sammlung Eleiner Schriften aus dem Gebiete der miathema: 
tifhen und alten Geographie. Bon E ©. Reihard. 
Büns 1836, by C. Reidyard, 


er um die Geographie der alten und neuen Zeiten hoch: 
verdiente Verf. theilt hier die Sammlung mehrerer feiner frühe: 
ren Auffäge über diefen Gegenftand mit. Diefe Auffäge find 
größtentheils in fehr voluminöfen Zeitfchriften zerſtreut, die nicht 
int Bereiche von Jedermann find (in den allg. geogr. Ephemeri: 
den, in der Zen. allg. Fit. Zeitung, in der Hertha u. f.), und 
daher auch bisher felbit von den Forfchern zuweilen überfehen, 
oder doch nicht genug beachtet wurden, wie denn noch immer 
einige fehr auffallende Irrthümer der alten Geographie, die R. 
eben durch jene Auffäge berichtigt und aufgeflärt hatte, von den 
neueren, felbit vorzüglicheren geographiſchen Schriftftellern un- 
verändert beybehalten worden find. Durch das Zufammenftellen 
diefer Memoiren in einem mäßigen Bande wird der Gebraud) 
derfelben offenbar bedeutend erleichtert. Allein der Verf. be: 
gmügte fih nicht mit einem bloßen Wiederabdrude jener Abhand- 
lungen, fondern da er feit der bedeutenden Zeit, in welcher die 
erften jener Auffäge erfchienen find, fowohl durch eigene, als auch 
durch fremde Forfchungen feine früheren Anfichten berichtigt und 
erweitert hatte, fo hat er jene Verbefferungen, wie zu erwarten 
war, auch in diefer Sammlung gehörig berüdfichtigt, und fie 
an ihren Orten eingefchaltet.— Die meiften diefer Auffäge find 
aus den »allgemeinen geographifchen Ephemeriden« genommen, 
die befanntlih vonBertuch in Weimar herausgegeben wurden, 
und von welchen unfer Verf. feit Gafpari’s Abgang nach Dor- 
pat, d.h. feit d.3.1800, Mitredacteur gewefen ift. Hier war 
ed, wo fich die fchon in der erſten Zugend geäußerte Liebe Rei- 
on zur Geographie in ihrer vollen Thätigfeit entwickelte. 
ußer den wichtigen und bedeutenden Arbeiten in und an der er: 
wähnten Zeitfchrift, ohne Zweifel der erften geographifchen Zeit: 
fhrift Europas, erhielten wir von ihm noch eine Reihe von fehr 
fhätbaren Werfen über denfelben Gegenftand, von welchen wir 
bier nur die folgenden anführen: Orbis terrarum antiquus in 
29 Blättern; orbis terrarum veteribus cognitus in 2ı Blät: 
tern; Weltfarte nah Mercator's Projection in 4 großen Blät- 
tern; einen fchönen Handatlad, den er gemeinfhaftlid mit 
Stieler berausgab; und endlich fein: Germanien unter den 
Römern. Man Fann nicht ohne Bedauern hinzufepen, daß fein 
Thesaurus noch immer unvollendet ift, da von deſſen zweytem Theile 
nur die Karten geflochen find, während der Tert noch als Ma: 
nufcript in den Händen des Verf.’s liegt, weil der Verleger, Hr. 
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Campe zu Nürnberg, Mangel an Abſatz fuͤrchtet, und daher 
die darauf zu verwendenden Koften ſcheut. Es wäre zu wünſchen, 
daf diefem Umſtande von einer Seite, wo allein Hülfe zu erwar- 
ten ift, begegnet werden möchte, weil fonft bey dem vorgerückten 
Alter des würdigen Verfaflers die ganze große und preiöwerthe 
Unternehmumg, auf die bereitd fo viel Zeit, Geld und Mühe 
verwendet worden ift,. für immer unterbrochen bleiben fönnte. 
Wir wollen nun einige der hier zufammengeftellten Abhand« 
lungen ihrem Inhalte nach kurz anführen. Die erfte ift gleich« 
fanı eine Einleitung oder auch eine Anleitung zu: dem Gebrauche 
des von R. fehon 1.3.1798 angefündigten großen Atlaffes des 
ganzen Erdfreifes. Er hatte zu den ſechs Karten diefes Atlaffes, 
auf den Rath des befannten Ajtronomen Zach in Gotha, die 
fogenannte Centralprojection gewählt, d. 5. er hat die 
Dberfläche der Erde in feinen Karten fo dargeftellt, wie diefe 
Oberfläche einem im Mittelpuncte der Erde ftehenden Auge auf 
einer ebenen Tafel erfcheinen würde, wenn diefe Tafel die Ober« 
fläche der Erde berührt. Der Verf. fucht die Vortheile der Cen— 
tralprojection fo viel ald möglich hervorzuheben, allein er ver- 
ſchweigt dabey die Nachtheile derfelben, und fo wird er ed uns 
nicht verargen, wenn wir feiner Anficht nicht beyftimmen, und 
den Beyrath des Aſtronomen, dem er gefolgt ift, nicht gutheißen 
können. Alle bekannten perfpectivifchen Projectionen, zu wel« 
chen auch die von dem Verf. gewählte gehört, haben den Fehler, 
daß dadurch nur derjenige Theil der Erdoberfläche, welcher dem 
Auge gerade gegenüber liegt, dem Driginale getreu abgebildet 
werden kann, während die feitwärts liegenden Theile immer mehr 
von ihrem Arbilde auf der Kugel abweichen, je weiter fie von 
jenem, dem Auge gegemüber liegenden Puncte der Kugel, entfernt 
find. Man hat diefem Uebeljtande ſchon in früheren Zeiten (z. B. 
ta Hire in den Mem. de Paris f. d. J. 1701) auf mannigfal« 
tige Weife abzubelfen gefucht, aber immer vergebens, weil der 
Fehler in der Natur der perfpectivifchen Projection felbit Liegt, 
und daher, fo lange man diefe beybehält, nicht weggebracht 
werden fann. Dadurch wird alfo das erfte und wichtigſte Geſetz, 
nach welchem eine gute Karte conftruirt werden foll, übertreten, 
näntlich die Uebereinjtimmung, die Aehnlichfeit des Bildes mit 
dem Original. Je weiter. ein Land von jenem mittleren Puncte 
der Karte entfernt ift, defto mehr wird es zufammen oder aus 
einander gezogen und verzerrt, fo daß es am Ende feinem Ur— 
bilde gar nicht mehr gleicht. Bey der orthographifchen Projection 
find die Länder an den Gränzen der Karte alle zufammen geſcho— 
ben oder zu fehr gefchmälert, bey der ftereographifchen aber im 
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Gegentheile aus einander gezogen oder erweitert, weil fle fich, 
in der lebten Projection, wie die Tangenten der halben Entfer⸗ 
nungen von der Mitte der Karte ausdehnen. Und dieſer letzte 
Uebelftand hat in einen noch viel höheren Grade bey der von ut 
ferem Verf. gewählten centralen Projection Statt, weil hier 
diefe das ganze Bild verzerrende Ausdehnung der Länder fogar 
wie die Tangenten ihrer Entfernungen felbft von der Mitte der 
- Rarte zunehmen. Um diefe Abweichungen nicht gar zu grell zu 
machen, muß man fich bey der Centralprojection nur auf Fleinere 
Thelle der Kugel befchränfen, da ed ganz unmöglich ift, die volle 
Sälfte der Kugel in einer einzigen Karte zu geben, und dieß ift 
ein zweyter Nachtheil diefer Verzeichnungsart. Denn immer 
wird man doch die Oberfläche der ganzen Erde in bloß zwey 
Blättern, in fogenannten zwey Planigloben vorgeftellt, einer 
in mehrere Theile zerjtüdelten Karte vorziehen, um fo mehr, da 
jenes bereits von der ftereographifchen Projection mit einer in den 
meiften Sällen vollfommen binreichenden Genauigfeit geleiftet 
wird. Warum daher ihr eine andere fubtituiren, die offenbar 
dasfelbe nicht Teiften kann? Auch Hat unfer Verf., durch feine 
Wahl gezwungen, flatt zwey Karten, deren ſechs nehmen 
müſſen, um dadurd die ganze Erde noch auf eine erträgliche 
Weife geben zu fönnen. Darin ift ihm aber fchon lange vorher 
der befannte Doppelmanyer voraus gegangen, der feine Him- 
melöfarten ganz auf diefelbe Art in ſechs Blättern gegeben hat. 
Allein bey einer Kartenprojection, fie fen perfpectivifch oder nicht, 
muß auch noch, nebſt der getreuen Darftellung, die immer 
Hauptfache bleiben wird, auf einen andern Umftand Ruͤckſicht 
genommen werden, der zunächft wohl nur den Künftler an- 
geht, welcher diefe Karte entworfen oder in Kupfer geftochen hat, 
der aber auch für den fpätern Gebrauch der Karte, um daraus 
z. B. die Diftanzen der verfchiedenen Orte zu finden, von großer 
Wichtigfeit ift. Man hat daher fchon laͤngſt die Regel aufgeftellt, 
daß jede gute Karte für ihre Meridiane und Parallelfreife feine 
anderen Linien anwenden foll, als gerade und freisförmige, weil 
nur diefe beyden von dem Künftler mit Leichtigkeit und Sicherheit 
gezogen werden fönnen. Allein in der Eentralprojection erfchei: 
nen alle Parallelfreife, die nicht durch den Mittelpunct der Karte 
gehen, ald Kegelfhnitte, und zwar in der centralen Aequa- 
torial= Projection ald Hyperbeln, und diefer Umftand, ver- 
bunden mit der gewaltigen DBerzerrung am Rande der Karte, 
hätte den Verf. allein ſchon abhalten follen, die von einem fonft 
berühmten practifchen Aftronomen vorgefchlagene Wahl in der 
That zur Ausführung zu bringen. Wenn er durchaus bey einer 
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perfpeotivifchen Verzeichnung beharren wollte, fo hätte er die 
jtereographifche nehmen follen. Wenn aber jenem Aftronomen 
die wichtige Abhandlung Lagrange's (in den Mcm. de Berlin 
1779) befannt.gewefen wäre, fo würde er wahrſcheinlich eine 
andere Wahl getroffen haben, denn diejenige Vollendung, welche 
diefer Gegenftand erft in unferen Tagen durh Gauß erhalten 
bat (Aftron. Abhandlungen. Altona 1825), fonnte damals noch 
nicht berüdffichtigt werden, wird es aber hoffentlich von nun an 
in allen den Fällen, wo von einer größeren Unternehmung diefer 
Art die Rede ift. 

In Mr. II wird ein andered Planiglobenpaar, das der Verf. 
i. 3. 1814 herausgegeben hat, in Beziehung auf feine Con: 
ftruction näher erflärt, was damals wenigſtens nöthig war, da 
die Projection, welche diefen Karten zu Grunde liegt, noch we: 
niger befannt war. Es ift dieß die früher von Lambert vor: 
gefchlagene Projection, in welcher der Radius nad) dem Sinus 
der halben Diftanzen getheilt ift, die man z. ®. in der Choro— 
graphie (Wien bey® ed 1833) ©. 123 angeführt findet, und die 
allerdings eine fehr brauchbare und daher mit Unrecht biöher fo 
vernachläßigte Entwerfungsart ift. 

Nr. V enthält topographifche Berichtigungen des alten Gal- 
liens aus den Feldzügen Hannibal’ und Cäfars. Hier 
werden mehrere alte Städtenamen berichtigt, die in.der Ge- 
fchichtserzählung ded Livius und Cäfars vorfommen, und 
ihre Zdentität mit den neueren, noch beftehenden Städten nach— 
gewiefen, der Ort mehrerer fleiner Völkerſchaften in Gallien 
näher angegeben, und vor allem der eigentlihe Zug Hanni- 
bal’ berichtigt. Durch die Unterfuchungen des Verf.s ſcheint 
es num ausgemacht, daß diefer Zug nicht, wie Millin und 
Ebel behaupteten, über den Mont Cenis ging, fondern daß 
Hannibal feinen Weg durd die cottifchen Alpen genommen 
hat. Ein Gleiches gefhieht nun auch mit dem Zuge Caͤſar's 
in Gallien, wo die vielen Fehler, die P’An ville in feinem eiger 
nen Baterlande, ja in der nächften Umgegend von Paris, ge: 
macht hat, £reffend nachgewiefen werden. Durch dieſe forgfäl- 
tige Unterfuchung find zugleich mehrere Widerfprüche aufgehoben 
worden, welche diejenigen Philologen, die feine Geographen 
waren, in den Befchreibungen von Cäfar und Livius gefun- 
den haben wollten. 

Nr. VI befchäftigt fih mit der näheren Beſtimmung der 
Graͤnzen des römifchen Reichs Tängs den Gegenden des Rheins 
und der Donau. Schön werden zuerjt die Urfachen beleuchtet, 
wegen welchen das alte Deutfchland und felbft fo lange unbekannt 
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blieb, während das alte Stalien, Griechenland, Gallien und 
Spanien fhon vor hundert und mehr Jahren den fpätern Be: 
wohnern desfelben fo genau befannt geworden iſt. In den leg: 
ten Rändern fanden ſich noch bedeutende Leberrefte der Alten über 
und felbjt unter der Erde, während wir faum einige Städte 
(Augsburg, Salzburg, Wien, Laybach, Eilly, Bregenz, Juns: 
bruck ꝛc.) nachweifen fönnen, die den Alten fchon befannt gewe— 
fen find. Wie viele andere, welche fie auch in ihren Schriften 
namhaft machen (Carnutum, Virunum, Noreja, Terporos 
u. a.) fönnen wir jet noch mit Sicherheit nachweifen ? Bey dier 
fer Gelegenheit wird S. 118 der eigentlühen Verdienfte des Pt o= 
lemäus gedacht, der von den neuern Geographen fo oft ge: 
braucht und gemißbraucht worden ift, fo wie der großen, nicht 
genug erfannten Schäpe, die unter den Deutfchen vorzüglich 
Eluver, der erfte Schüler des Salmafius, und Eella: 
rind für die alte Geographie ded Waterlandes zu Tage geför: 
dert hat. Ueber die drey altrömifhen Mauerwälle bey Gungen: 
haufen, Störmfeld und Wallthüren und ihren Zufammenhang 
bat uns befanntlich zuerft Prof. Buchner aus Regensburg be— 
lehrt, und auf diefer Baſis baut hier unfer Verf. fort, und 
zeigt, daß diefer Wall, über go deutfche Meilen lang, durch 
die Gegenden von Weſel, Köln, Ems, Homburg, Afchaffen: 
burg, Rindsheim, Zarthaufen und Torch gegangen ift, und daß 
daher auch dieß als die Gränze des röm. Reichs angefehen wer: 
den muß. Alles Nähere muß im Werke felbjt oder in den neuen 
allg. geogr. Ephem. X Vol: 4. Stück) nachgefehen werden, da 
bier fein Raum dazu iſt. Der Freund diefer Gegenftände und 
auch der Kenner derfelben wird die ganze, mit Scharffinn durch- 
geführte Unterfuhung nicht ohne befonderes Intereſſe lefen, da 
fie auch in Beziehung auf ihren Vortrag als ein Mufter in ihrer 
Art gelten kann. 

Nr. VII fucht die bisher fo räthfelhaften Campi Raudii (die 
Felder des Ortes Rauda) zu beftimmen, wo die Cimbern, die 
ganz Stalien zu verfchlingen drohten, von den Römern auf das 
Haupt gefchlagen wurden. Mit feltener Beleſenheit und einer 
tief in den Gegenftand eingehenden Beurtheilungsfraft wird nun, 
nachdem die Gelehrten Jahrhunderte lang vergebens hin und her 
gefiritten haben, über allen Zweifel erhoben, daf die Campi 
Raudi des Vellejus Paterculus U. ı2 die Ebene bezeich: 
nen, die nahe anderthalb Stunden unterhalb der Stadt Vercelli 
anfängt, und in der noch jegt ein Ort,’Rotta genannt, gefun« 
den wird. 

Nr. VER befchäftigt ſich mit demjenigen Theile der altrömi- 
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fhen Straßen aus Pannonien nad Dacien , die der alte fleißige 
Marfigli noch unerörtert gelajjen hat. In Nr. IX wird ge- 
zeigt, daß der Fluß Pafitigris der Alten nichts anders, als der 
Sufianifche Zigris oder der heutige Dejerafi ift, bey welcher Ge« 
fegenheit wieder eine große Anzahl dunkler Stellen bey den Alten 
aufgeflärt werden. Nr. X gibt eine Darftellung des Feldzuges 
ded Darius Hyftaspis im Lande der Seythen, mit Erläu: 
terungen über das alte Sarmatien (dem heutigen europäifchen 
Rufland). . Die Reiche von der Weichfel und Donau bis zum 
Ural nannten die Griechen befanntlicdy Seythien und die Römer 
Sarmatien. Der ältefte klaſſiſche Gefchichtfchreiber, Herodot, 
gibt und in feinem vierten Buche den Feldzug des Darius 
durch diefes Land, und damit die früheften Nachrichten, die ung 
von Ddiefen Gegenden befannt geworden find. Zuerſt wird die 
Geſchichte dieſes Feldzugs, nach Herodot, in feinen Haupt« 
zügen fehr zwedmäßig.aufgeftellt, um den Lefer mit dem Gegen: 
ftande, über den nun gefprochen werden foll, völlig befannt zu 
machen. Diefe Gefchichte macht, wie der Werf. mit Recht be 
merft, ein merfwiirdiges Vorfpiel zu der Kataftrophe von 1812. 
Nach diefer Einleitung fagt nun der Verf., welche Ausbeute ſich 
aus diefer Erzählung für die alte Geographie von Rufland ma- 
chen läßt. Zuerft findet er, auf eine oft fehr entfernte Aehnlich⸗ 
feit der Namen fich ftügend, viele von Herodot genamnte Orte 
in den heutigen Stadten Rußlands wieder; aber wir fürchten, 
daß der Analogie bey diefer Unternehmung viel zu weite Schran« 
fen gefeht worden find, und daß die meiften der aufgefundenen 
fogenannten Entdedungen auch nicht einmal als wahrfcheinlich 
erwiefen werden können. Wie eö mit den aufgefundenen Wohn- 
fißen der verfchiedenen von Herodot angeführten Völferfchaften 
des alten Rußlands ftehen mag, ift nicht unferes Orts, zu ent- 
fcheiden. Ruffifche Gelehrte oder vielmehr fremde Alterthums- 
forfcher in Rußland und befonders die Afademifer in Petersburg 
haben dieſes Buch Herodot's oft genug unterfucht, von allen 
Seiten geprüft, und mit Ort und Stelle, die in dem Buche ge 
meint feyn kann, felbft verglichen; allein die Ausbeute war bis⸗ 
ber nur gering, und wird es wahrfcheinlich immer bleiben. Der 
erwähnte Feldzug des Darius fällt, nad der gewöhnlichen 
Rechnung der Chronologen, in das Jahr 514 vor Chr. ©., alfo 
in die Zeit von Tarquinius Superbus und Pythagoras. 
Wie viele Städte aus jener Zeit mögen noch heut zu Tage übrig 
feyn in einem Lande, in welchem damals wahrfcheinlich nur ſehr 
wenige, unfern heutigen Dörfern ähnliche Städte mit hölzernen 
Käufern eriftirten, und. wo beynahe das ganze Wolf noch noma⸗ 
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difch herumzog, wie Herodot felbft bemerft. Ja unfer Verf. 
geht in noch weit entferntere Zeiten zurüd, und glaubt in den 
heutigen Städten Ruflands unmittelbaren Zuſammenhang mit 
den wahrfcheinlih nur mythifchen Erzählungen, die Herodot 
von jenen altergrauen Zeiten mittheilt, aufgefunden zu haben. 
Im Cap. V— VI des IV. Buches gibt und nämlid Herodot 
etwas von der aͤlteſten Gefchichte der Scythen, wie der Verf. 
felbft fid) ausdrüdt, »in eine Fabel eingefleidet zum Beſten.« 
Es heißt dafelbft nämlih: Targitaus, ein Sohn des Zeus 
und der Tochter des Borfpthenes, hatte drey Söhne, Lipo— 
zarid, Arporais und Eolarais, von welchen der legte 
die oberfte Regierung des väterlichen Reichs überkommen.« — 
Diefe Stelle ift für unfern Verfaſſer ein wichtiger Winf zur Wei- 
terforfchung, ein. Faden, mit dem er fich in das dunfle Laby— 
rinth der älteften Gefchichte Rußlands herablajfen, und bisher 
tief unter der Erde verborgene Schäge zu Tage fördern will. 
Und wie verfährt er dabey? — Er nimmt die neuen Karten Ruf: 
lands, welche die Peteröburger Akademie herausgegeben hat, 
und die ihm glüclicher Weife fo eben zur Hand gefommen find — 
er nimmt diefe Karten vor, und fucht Darin alle die heutigen 
Städtenamen auf, die mit Targ oder Lipo oder Arpo oder end- 
lich mit Col anfangen, und fcheint große Luft zu haben, diefe 
neuen Städte mit jener alten Gefchichte, die 1500 vor Chr. ©., 
aljo zur Zeit des Mofes oder des Deucalions Statt haben 
‚follte, in unmittelbaren Zufammenhang zu bringen. »Von diefen vier 
Stammnamen,« fagt er S. 267, »glaube ich noch heut zu Tage 
folgende Spuren aufgefunden zu haben,a und nun foll von dem 
feit 3300 Jahren verftorbenen König Colaxais, wenn derfelbe 
überhaupt je gelebt hat, die Kreisftadt Kolomnma im Gouver: 
nement Mosfwa, Kolno an dem Fluſſe Pripez, Kologriw 
im Gouv. Koftroma; Koliſchky, ein Dorf im Gouv. Mohilew, 
»und fo viele andere, die fich mit Col oder Colo anfangen, deu 
Namen erhalten haben, und wenn: man annehmen darf, daß 
fid) ſchon damals Schthen gegen das Eismeer hin verloren, und 
fid) dort Wohnorte: gebaut: haben, fo würden; ſelbſt Kola und 
Kolmogory bey Archangel diefen Namen, verratheu, oh ſie ſchon 
in dad Land der Hyperborder. fallen.«— Oho, jam ‚satis est, 
ohe libelle! Es fönnte einen artigen Roman; geben,, „wenn, man 
dieſes Verfahren weiter fortfeben, denn was fteht;ihm weiter ent- 
gegen, und mit dem andern Roman, der Bevoͤlferung Amerifas 
durh Wanderungen aus Oftafien, verbinden: wollte. W 
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waren, entweder öftlich über Colim a in Bibirien, oder weſtlich 
über die beyden Hebridifchen Infeln Coll und Eolonfay nah Nord⸗ 
amerifa einmandern ließe, wo heut zu Tage noch das ganze große 
Land Evlleton in den vereinigten Staaten ihren Namen trägt: 
Aber auch da wird man keineswegs ftehen bleiben Dürfen ‚: fo we: 
nig, als dies wanderungsluftige Wolf felbft, nah allen Grün: 
den der Wahrfcheinlichfeit, dafelbft für immer feſten Fuß gefaßt 
haben wird. Man hat ja fchon oft genug behauptet, daß. der 
Süden von Amerifa bloß durch Einwanderungen vom Norden be: 
wohnt worden fey. Zwar hat man feine Gründe, wenigftens feine 
binreichenden Gründe dafılr angegeben — aber, mam erſchrecke 
nur nicht zu fehr, dieſe unfere Schthen felbft, wer hätte das er: 
warten follen, geben uns ja eben diefen fo Tang gefüchten Beweis. 
Denn wie in aller Welt hätte es zugehen follen ,: daß wir in Süd⸗ 
amerifa, am dem Fuße der Anden, einer Stadt Co linra begeg« 
nen, ganz und gar einer mit jener gleichlautenden und gleichge: 
Ihriebenen Stadt, welche diefe Scythen vor. 3300 Jahren im 
nördlichen Sibirien an den Ufern des Eismeeres erbaut haben, 
wie wir bereits oben ausgemacht, und über allen Zweifel erhoben 
haben. Aa felbft in’ Afrifa und in Auftralien gibt ed noch eine 
Menge Diſtriete und Orte, die fich ‚alle mit Cola oder doch mit Col 
anfangen, und die daher eben fo unbeftreitbar von denfelben Sey⸗ 
then, Frei Könige zu Ehren, gegründet. worden find, fo daß am 
Ende nichts hindert, die ganze Erde und: felbjt alles, was über 
und unter'ihr ift, ‘in gerader Linie von dieſer erften aller Natio: 
nen, von diefem einzig wahren Urvolfe abzuleiten. — Der ſonſt 
fo ſchätzenswerthe Ar: Verf. mag und dieſe Digreifion zu. Gute 
halten, die wir nur in der Abficht vorgebracht haben, um nicht 
von ihn felbft, unfererfeichtgläubigbeit wegen, belächelt zu wer: 
den, wogegen wir, zum: Erfage, ‚hiemit'erflären wollen, daß 
wir atıch feine‘ Behauptungen, ſo ernfihaft er fie auch zu meinen 
ſcheint, nur als im fröhlichen Scherze mitgetheilt betrachten. 
In Nr. XII wird die eigentliche Lage des einſt weltberühm⸗ 
ten Hafens vvn Myos Hormos in Aegypten unterſucht. Diefer 
Ort tohr in der Vorzeit eine der Haupiniederlagen des arabifcht 
ägnptifchen Handels nach Europa,  Peobem dus ſetzt ihn in 
27° 36⸗ nördlicher Breite ,-alfo Hegemiber der Inſel Sappieine, 
rat itigen Koseir ' umdı Denffatine. "Allein mehrere 
Steffen in iinderen Schriftftellern find, damit: im: Widerfpruch, 
* ſeren Alterthumsforſchern war es bisher unmöglich,,: dieſe 
Dei Kuffuffären. Den meiften. fehien. der Hafen Myos 
ae et zu liegen, ale: P 601 ein.d u.8 angibt 
abet wie vlel vatũber konnten ſie wicht einig werben. Der Verf. 
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eht num alle. Stellen der alten.und neuen Schtiftitellernüber die: 
* Gegenſtand durch, von Ptole maͤus und Sſtrabo bis 
auf die aͤghptiſche Expedition unter NMapoleon, diſeutirt ſie 
auf das ſorgfältigſte, beleuchtet fie mit kritiſchem Geifte, und 
findet endlich das Refultat, daß der Hafen Myos Hormos it 
der nördlichen Breite von 24° 50/ liegt, einen Grad füdlicher 
als das alte Thebä, und nur ‚einige Minuten füdlicher als das 
alte Apollonos, welche beyde legten Städte an dem Nile lagen. 
Eine fehr forgfältig gearbeitete Karte von Aegypten und dem 
arabifchen Meerbufen, für die Flaffifhe Zeit dargeftellt, Tiegt 
der Abhandlung bey. 

Den vorhergehenden verwandten Gegenden find auch die 
beyden Abhandlungen XIV und XV gewidmet, in denen die alte 
weftliche und füdöftliche Küſte Arabiens und die lang bezweifelte 
Verfchiedenheit der Flüffe unterfucht wird, die bey den Alten die 
Namen Nil, Niger und Gir getragen haben. Auch fie zeugen, 
wie die meiften der übrigen Abhandlungen, von dem unermübdli- 
chen Fleiße und von der Belefenheit des Verfaffers in allen Wer: 
fen der alten und neuen Geographen, und von dem oft durch— 
dringenden Scharfjinn, mit welchem er die verborgenften Aehn- 
lichfeiten zu finden und Probleme aufzulöfen weiß, die den mei- 
ften feiner Vorgänger, fo fehr fie fih auch daran abgemüht haben, 
ein Räthel geblieben find. Die übrigen bier nicht ausdrücklich 
erwähnten Abhandlungen find größtentheild Beurtheilungen von 
geographifchen Werfen, die zur Zeit des Verfaſſers erfchienen 
find, und die hier, ald Anzeigen von Anzeigen, die überdieß 
ſchon längſt in andern Zeitfchriften erfchienen find, nicht gut eine 
Stelle finden können. Wir bedauern übrigens, daß die von dem 
Verf. hier gegebene Sammlung feiner früheren Auffäge fich größ— 
tentheils nur auf ältere, außereuropäifche Orte, auf Afrifa 
und Afien, und auch hier nur auf bloße Küftenländer bezieht. 
Der Berf. fagt, daf feine übrigen Arbeiten über diefe beyden 
Welttheile, als den zweyten Theil feines oben erwähnten The: 
faurus bildend, noch ald Manufeript in feinen Händen liegen, 
und einem Verleger fehon feit langer Zeit entgegenfehen. Aber 
warum hat er nicht, nun er den gegenwärtigen Verleger gefun: 
den hat, ſtatt dem Wiederabdrud fchon befannter Schriften, ung 
mit dem Abdrucke von wenigjtend einem Theile jenes Manuferip: 
tes erfreut, das noch ganz unbefannte Unterfuchungen enthält, 
die nicht nur dem Verleger der bier vorliegenden Sammlung, 
fondern auch ohne Zweifel allen Lefern viel willfommener gewefen 
wären, felbft wenn fie den Inhalt jenes zweyten Theiles des 
Ihefaurus nur in einer Art von Auszug gegeben hätten, obwohl 
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wir ihm auch fir dad Gegenwärtige unferen Dan? gern bringen, 
durch welches er und, was früher, in ganzen Bibliothefen zer: 
fireut und an mehreren Orten mühſam aufgefucht werden mußte, 
nun in einem mäßigen Bande dargeftellt, und uns dadurch eine 
Maſſe von heilen Ideen und wichtigen Berichtigungen nicht bloß 
der alten Geographie, fondern auch der alten klaſſiſchen Werte 
ſelbſt, ald ein [häßbared Geſchenk, übergeben hat. er 

s ittrow. 
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b) Perfifhbe Werte. 
238. 


En 


d.i. die Gefhihte der Wefire, vom Chuandemir, dem 
Berfafier der benden großen Hiftorifhen Werke, des Habibedrsijer 
(des Freundes der Legenden) und des Chulafatul:-ahbar (Aus: 
bund der Kunden). Hadſchi Chalfa gibt in feinem bibliographifchen Wör: 
terbuche unter dem Artikel der Geſchichte der Wefire die folgendeh ſechs 
Werke au: ı) Die Kunde der Wefire, vonY3smail Ibid Eß-ßahib, 
dem gelehrten Großwelire, geit. i. 3.355 (966); 2) von Ibnol Ha 
Ban Mohammed Ben David El-dſcherrah; 3)von Soli 
Eßeßabiz 4) die Gefhichte der Wefire, von Tadfheddin Ali 
Ben Nedfhbari aus Bagdad, gef 674 (1275); 5) die Zeitanecdu« 
ten (Nukat el:aafrije) der ägyptifhen Wefire, von Nedſch— 
meddin Ebi Mohammed Abmed Ben Ebil Hasan Te 
mini, gefl.569 (1076), 6) die Gefchichte der Welire, von Chuand— 
Emir, welder i. J. 927 (1520) den Freund der Legenden gefchrieben. 
Ssafedi führt in den Prolegomenen feiner Geſchichte noch die Geſchichten 
der Welire 7) von Dfbehefhiari, 8) Ibrahim B. Musa aus 
Wadit, 9) Ahmed B. Ali B. Akal, 10) Ebi Ali Ibnol— 
Maſchita, 11) Ibnol-Mehdani und 12) die der Barmekiden 
von Ibnol Dfihafi auf. Ghuandemir fagt zwar nicht, melde von 
diefen Gefhichten der Wefire er zur Abfaffung der feinen benüst habe, 
aber es it wahrſcheinlich, daß er aus den beiten ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Quellen gefhöpft.e Seine Geſchichte beginnt mit Aßaf, dem in der 
morgenländifhen Gefchichte fo berühmten Weſir Salomon, und endet 
mit Chodſcha Efdhaleddin Mohammed Kermani, welder i. J. 876 (1473) 
in Perfien die Wefirfchaft angetreten. In allem dritthalbhundert Weſire 
ı) der alten Geſchichte, 2) der Chalifen, 3) der Samaniden, 4) der 
Dilemiten oder der Beni Buje, 5) der Ghafnewiden , 6) der Seldſchuken, 
) der Affaffinen,. 8) der Chuareſmſchahe, 9) der Salghiren, ı0) der 

ndfhu , 11) der Ali Mofaffer, 12) der Nachkommen Dſchengiſchans, 
13) der Timuriden. Ein Quartband von 164 Blättern guter Nestaalik. 
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I. Wefire der alten Geſchichte. 1) Aßaf B. Berdia, 
der Wefir Salomons; 2) Büfürdfhimihr, d. W. Nufchrewans. 
UI. Wefire der Beni Ommeje. 3) Serhun B. Manfur er: 
Rumi, W. Moawije's, des Sohnes Ebi Sofjan’d; 4) Ss afin, der 
Schielende, W. Merwan’s; 5) Haf ß B. Soweib, W. Abdolmelif’s; 
6) Leis B. Ebi Rakije, und 7) Kofaa B. EChalil, W. Welid’s ; 
8) Suleiman B. Naim, W. Dmers Abdolaſiſ; 9) Esami®. 
Seid, W. Jeſid's IL; 10) Halim, W. Hiſcham's; 11) Said B. 
Abdolmelik, W. Welid's II.; 13) Suleiman B. Said, W. Jeſid's IIL; 
13) Ebu Dſchaadi, W. Merwan’s IL; 14) Abdol Hamid, 
ebenfalld MWefir Merwan’d, des Testen Fürſten der Beni Ommeije; 
15) Dihelali Kaakaa Ben Ga; 16) Dſcherrah Ben Abdallah 
el: Hufmi; ı7) Tekrin Schemah e:Lahmi, vom Gefhichtfchreiber 
Mohammed el» Aufi aufgeführt, ohne daf die Namen der Chalifen,, der 
nen fie dienten, bekannt find. II. Wefire der ChHalifen aus 
dem Haufe Abbas. ıd8)Ebu Selma B. Suleiman; 19) Ebule 
Dſchehm ©. Atije, W. Seffah's; 20) Murjani Hamid B. Kabt, 
W. Manfurs; 21) Ebul:fadgl Ben Rebii B. Junis, W. Man« 
ßur's; 22) Ebu Ejub, W. Manfur's; 23) Chalid B. Suleiman, 
W. Manfur's; 24) Jakub B. Daud; 25) Ebu Chalid der Schie— 
lende, W. Mehdis; 26) Moamije B. Abdallah el: Eskari, W. 
Mehdiis; 27) Amru DB. Tebaa, W. Musa’; 28) Ibrahim DB. 
Sekwan Harani’s, W. Musa's. Die fieben Barmegiden, nämlich ı 
29) Dfibaafer, der Bater Chalid's; 30) Chalid B. Chalid's; 
8:1) Jahia B. Chalid's; 33) Dihaafer B. Jahja's; 33) MoH. 
B. Jahia's; 34) Fadhl B. Jahja's; 35) Musa B. Jahja's; 
36) Fadhl B. Rebii, nad dem Sturze der Barmegiden der Weſir 
Harun Reſchid's; 37) Fadhl B. Sehl; 38) Hasan B. Sehl; 
39) Ahmed Ebil-Chaled; 40) FadhlB. Merwau; 41) Moh. B. 
Abdolmelik eſ-Sejaf; 42) Feth B. Chakan's, W. Motewekkil's; 
43) Musa B. Abdolmelik, ebenfalls; 44) Ahmed B.el⸗Chatib, 
TB. Montaßar's; 45) Ahmed Ssésalih Schirſad; 46) Dibaafer 2. 
Mohammed, W. Mojteain billah's; A7) Ahmed B. Gerall, W. Mor 
teaaſbillah's; 48) Mohammed B. e8:Semwarif, ebenfalls; Ay) Ab—⸗ 
dallahb B. Sahja Chakan; 50) Hasan B. Modalled; 51) Sur 
leiman B. Wehib; 52) Sſsaid B. Mohammed, W. Motemed 
alallah's; 53) Abdallah B. Suleiman, W. Motadhed billah's ; 
54) Kasim B. Abdallah, nah Moktefi'8 Tode; 55) Ebul Hasan 
Ai B. Mohammed B. Abdallay; 56) Ebu Ali Mob. B. Abdallah ; 
57) Ali B. Isa Dſcherrah; 58) Ibnol Forat; 59) Hamid B. 
Abbas; 60) Ebul Kasim el-Chakani; 61) Ebul: Abbas Ahmed 
B. Abdallah el: Hafini; 62) Ebu Ali B. Mokla; 63) Euler 
man B. Hasan El: Mochalled; 64) Ebul Kasim Abdallah el-Edani, 
W. Moktader's; 65) Hasan B Kasim, ebenfalls; 66) Ebulfadhl B. 
Dſchaafer B Mohammed el: Forat, ebenfalld; 67) Mohammed B. 
Kasim; 68) Ahmed B. Abdallay ; 69) Abderrahman Isa Dſcherrah, 
W. Radhi billah's; 70) Ebu Dſchaafer Mohammed B. Kasim el« 
Kardi W. Mottafi billah's; 7ı) Ahmed B. Meimim; 72) Moh. el« 
Kamwaiti; 73) Mohammed B. Abdallad el-Ißfahani, ebenfalls ; 
74) Ahmed B. Ali; 75) Samari B. Fadhl, W. Mosteffi billah's; 
76) Ahmed B. Fadhl, W. Motii billay’s; 77) Ebulfadhl Hadſchib B- 
Naaman, W. Kaim biemrillah's; 78) Ebu Talya Mohammed DB. 
Ejub, ebenfalls; 79) Emineddewlet Medſchdolweſaret; Bo) Ebu Nafr 
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Mod. B. Sapir el: Moßuliz 81) Mobammed 8. Reider:ruesa z 
82) Schireddin Ebu Shudidaa Mohammed el» Husein; 83) Eſchrefed⸗ 
din Abdeddewar Mohammed B. Fachreddewlet; 84) Medſchdeddewlet 
Ebulkasim Ali B. Fachreddewlet's; 85) Hebetollah Mohammed B. Ali, 
bekannt als Ibnol⸗matleb; 86) Dichelaleddin Ebu Ali ; 87) Ebul⸗ 
kasim Ali B. Tarajis 88) Scehabeddin Eöfer; -89) Aumeddin 
Abire;.90) Scherefeddin Ebu Dchaafer B. Ahmed; 91) Adhaded 
din Reiser- ruesa, der Oberſtkanzler; ga) Sahireddin Ebibekr Abs 
bas; 93) Dicelaleddin Ebuls Mofaffeı; 94) Dſchelaleddin bu 
Hebetollah; 95) Moifeddin Ben Ebulshad, W. Nafiredden Allah's; 
9) Ibnol⸗Kaßab; 97) Nafireddin Mob. ©. Nafid; 98) Ebu 
Thalib Moejededdin Mohammed el-⸗Alkami. IV, Wefire der 
Dynaftie der BeniSaman. 99) Ebulfadhl Belaamiz 100) Ebu 
Abdallap Moh. B. Ahmed; 101) Ehulfadpl Moh. B. el: Hakim Ahmed z 
102) Ebu Dſchaafer el: Dtbi; 103) Ebul Husein el:Dtbi; 104) Ebul 
Hasdan el» Mefaniz.- 105) Abderrayman Farsi; 106) Abdolaſiſ; 
107) Ebul Hasan Damaghani; 108) Ebu Ali Damagbaniz 
09) Ebu Naßr Ebu Seid; 110) Ehul: Mofaffer Mod. B. Ibrahim; 
111) Ebuls: Hasan Humuli. V. Weſire der Fürften Dilems. 
12) Ebulfeth B. Hamidz 113) Moh. B.ele Mehdi; 114) Ebu Dfchaa⸗ 
fer Mob. Edh⸗ dhanuri;: 115) Nafr B.Harun B. Nafrani; 116) S6a» 
hib Ismail B. Ibad; 117) Chatir Ebu Ali; 118) Ibn Sehlan; 
119) Ebu Ghalib; 120) Ebu Ali B. Bakula; 15) Sé4616 
Ebu Ali; 122) Ibn Sina. VI. Wefire der Ghafnewiden. 
123) Ebul Abbas Fadhl Apmed el-Zsferainiz; 124) Ahmed Hasan 
Meimendi; 125) Hasnek Milal; 126) Ebu Naßr Ahmed B. 
Abdeß:gamed Schiraſi; 127) Tahir el: Meftufi; 128) Abders 
reſak Ahıned Hasan Meimendi; 129) HasanB.Mehran; 130) Ebu— 
befr Stalih; 13) Ebu SeHl Chodſchendi; 132) Abdol Damid 
Ahmed B. Abdeß-ßamed. VI Wefire der Seldfhuten. 
133) Ahmed el-Melik; 134) Nifamol-mülk; 135) Hasan Sea: 
bab; 136) Iſolhmülk, der Sohn Niſamol-⸗ mülk's; 37) Moeiedol— 
mülk, Sohn Nifamol:mülk's ; 138) Saadolmüle Emwbad; 
139) Siaolmülk Aymed, Sohn Niſamol⸗mülk's ; 140) Modſchi— 
rolzmülk; 14) FZahrolmült, Sohn Niſamol-mülk's; 142) 864 
dreddin Mohammed, deffen Sohn; 143) Schihabol⸗islam Abder- 
vefaE Tusi; 144) Scerefeddin Abu Tahir Saad Ben Ali el-Alkami; 
145) Tagharbeg Moh. Kaſchghari; 146) Moineddin Ebu Manßur 
Ahmed Kiaſchani; 147) Naßireddin Moh. Mofaffer Chuareſmi; 
148) Kawameddia Hasan ed⸗Dergeſini; 149) Naßireddin Tahir, 
Sohn Fachroh⸗ mülk's, des Sohnes Riſamol⸗müik's; 150) Kemaleddin 
Ali Es-⸗Semiti; 151) Chatirol-mülk el-Jeſdiz 152) Schem—⸗ 
seddin, Sohn Niſamol-muͤlk's; 153) Scherefeddin Ali Purbe ba; 
154) Scherefeddin Rufhrewan; 155) Amadeddin Ebul:berekiat ; 
156) Remaleddin Mohammed; 157) Zirelmült Medfhdeddin ef 
Sedfhterdi; 158) Moijededdin Merfebanz 159) Tadſcheddin Ebu 
Thabib Scirafi; 160) Schemseddin Ebu Nedfhib ed⸗ Dergefeni ; 
161) Dicelaleddin; ı62)Rawameddin B. Wefir Kawameddin Ebul⸗ 
Kasim; 163) KemaleddinEbuShudfhaa efsfengani; 164) Ke⸗ 
maleddin Ebi Dmer Eſ-ſengani; 165) Ebu Manßur; 166) Mois 
neddin, Sohn des Weſirs Fachreddin. VIII. Weſire der Ismai⸗ 
liten. 167) Ebu Ali Ahmed Ben Efdhal; 168) Melik Sealih; 
169) Schamur (fonft Schawer) , der Wefir des letzten der fatimitifchen 
ı 
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Ghalifen ; 170) Esededdin Schirkuh ; ı71) Ssalaheddin Fusuf; 172) Deh⸗ 
dar Ebu Ali; 173) Schemdeddin, Wefir der Testen Fürften der Affaf: 
finnen. IX. Wefire der Chuarefmfhahe. 174) Nifamok 
mülk Seaadeddin Mesud Ali Ebheri; 179: Sſsadreddin Ali, 
Schn des: Vorhergehenden; ı76) Nifamolsmült Mohammed B. 
Ssalih; ‚77 Scherefol⸗mülk Fachreddin Ali. X. Wefireder 
Fürſten Der Salghire. 176) Tadſcheddin Schiraſi; 179)Em- 
ineddin Kiarfuni; 130) Rokneddin Ssalah Kermani; ı8ı) Amid— 
eddin Chu Naßr Esaad; 162) Chodſcha Niſameddin Ebubekr. 
xl Weſire der Familie Indſchu. 168) Mewlana Schemseddin 
Mohammed Ef-Hain der Richter; ıB4)Emir Sahireddin Ibra— 
him; 185) Seid Ghajadseddin Ali Zei; 186) Mobarifeddin 
Mohammed. XII. Wefire der Familie Mofaffer. 187) Chos 
dſcha Tadſcheddin Yrakiz 188) Chodfha Burhaneddin; 189) Chod⸗ 
dſcha Kawameddin Shahib; 190) Kemaleddin Reſchidi; 191) Chor 
dſcha Dſchelaleddin Turanſchah; 198) Kotbeddin Suleimanfchah B- 
Chodſcha Mohammed; 193) Schah Rokneddin B. Said Moineddin; 
194) Chodſcha Ssadreddin Enari; 195) Chodſcha Tadſcheddin 
Muſchteri. XIII. Weſire der Dſchengiſiden. 196) Seid Ssa⸗ 
hib Mahmud Jalawadſch; 197) Mesud, deſſen Sohn; 198) Emir 
Ahmed Binaketi; 199) Schemseddin Mohammed el⸗Dſchuweini 
und feine Söhne; 200) Behaeddin Mahmud; 201) Scherefeddin 
Harun; 303) Dſchelaleddin Muchliß Semnaniz 200) Staad- 
eddewlet B. Seaadeddin; 204) Chodſcha Dſchemaleddin Sendſcher 
Dewati; »05) Chodſcha Segadeddin Mohammed Ewhi; 
206) Chodſcha Reſchideddin, der Arzt, der Geſchichtſchreiber; 
207) Ebodſcha Tadſcheddin Ali Schah; a0B) Rokneddin Ssainz 
209) Ghajaseddin, der Sohn Reſchideddin's; 210)’ Chodſcha 
Alaeddin Moh.; 211) Dfhemaleddin Schirwani; 212) Shem 
seddin Sekeria ; 213) Chodſcha Ghajaseddin Mohammed; 
214) Melek Abdol Haji; 215) Chodſcha Mahmud Demaghani; 
216) Chodſcha Medſchibeddinz 217) ChodfhaAlaeddin Nami. 
XIV. Wefire der Timuriden. 216) Amadeddin Mesud 
Semnani; 219) Dſchelalol-isham; aa0o) Ghajaseddin Sem— 
nani; 221) Faßiheddin Semnani; 222) Seid Fachreddin Mo— 
hammed; 228) Niſameddin Ahmed Daud; 224) Ghajaseddin 
Sidi Ahmed B.Chodſcha Nifameddin Ahmed's; 225) Emir Ali Medſchd⸗ 
eddin Mohammed; 226) Chodſcha Pir Ahmed; 227) Chodſcha N a 
ßireddin Naßrollah Andſchowani; 228) Seid Aamadeddin Mahmud 
Dſchenabediz 22199 Wedſchiheddin Ismail Semnani; 230) Ke: 
Ian Terkeſchz 231) Chodſcha Ali Emir; 232) Chodſcha Sch e m s⸗ 
ebdin; 233) Chodſcha Seaadeddin; 234) Chodſcha Schem s6⸗ 
eddin Mohammed, Sohn Chodſcha Sidi Ahmed's; 235) Chodſcha 
Moifeddin Schiraſi; 236) Chodſcha Moſaffir Moctar Sebfewari ; 
237) Mewlana Emir Samarkandi; 238) —— Ismail Chuadſcha— 
ni; 239) Abdol Hamed Kermani; 240) Chodſcha Niſameddin Taus 
Semnani; 241) Chodſcha Abdallah Achtab; 242) Chodſcha Niſa— 
meddin Bachtjar; 243) Chodſcha Mohammed Merwarid; 244) Al a⸗ 
eddin Ssamiz; 245) Chodſcha Moſaffir Schubankiare; 246) Cho⸗ 
dſcha Medſchdeddin Mohammed, Sohn Chodſcha Ghajaseddin Emir 
Ahmed's; 247) Chodſcha Kiwameddin Nifamol- mit Chawafi; 
248) Chodſcha Amadol⸗JIslam; 249) Chodſcha Eſdhaleddin Mo⸗— 
hammed Kermani. 
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d. i. Robeserhebungen der großen Scheibe Mewilemwi, 
von Eflaki. Ein Auartband von 277 Blättern. Enthält’ in zehn 
Abfchnitten den Robpreis der folgenden zehn großen Scheide: ı) Mo; 
hammed Ben el: Husein B. Ahmed el · Chatibi's von Bald, beygenannt 
Beha Welid, der Gefeyerte desfelben Namens; a) Termedi’s ; 3) Dice: 
laleddin Aamid; 4) deffen myftiiher Freund Schems Tebrift; 5) des 
Scheide GSerfub; 6) des osmanifhen Scheihd Ibn Adi; 7) des 
Scheichs Behaeddin, Sohnes Dfchelaeddin Aami’s; 8) Tſchelebi Enrir 
Aarifs; 9) Tfchelebi Emir Aabide; 10) Namen der Kinder und ihrer 
Nachfolger Behaeddin Chatibi's aus Bald. Das Gange, bis auf die 
eriten 14 neu ergänzten Blätter, in ſehr Ieferliher und gleicher Taalit 
gefchrieben i. J. 1041 (1631). 


eo) TZürtifhe Werte. 
240. 
yil wlbı sl 


d.i. Ueberfegung der (vorzüglihften)Biographbien Ibn 
Shallitans, von Mohammed Ben Mohammed, berühmt unter dem 
Namen Rodosifade, welder diefelben i. J. 1087 (1676) für den 
Großweſir Muftafapafha (den Belagerer Wiens) überſetzte, enthält von 
den neunthalbhundert Biographien Ibn Challikans nur ein Viertel, 
nämlich die folgenden 183 merfmwürdigften: ı) Zbrahin Murufi; 
2) Ibrahim El: ZEferaniz; 3) Scheich Zusuf Firufabadiz 
4) Ibrahim El⸗Chatib El: Frali; 5) Ibrahim, der Richter S e la: 
mije’d; 6) Ibrahim Erd der Abbaside; 7) Ibrahim von 
Moful, der große Tonkünftler; 8) der Grammatifer Beneftuje; 
9) der Grammatiferr Sudfhadfhi; 10) Ybrahim Ssabaji der 
Didter; 11) Ibrahim Els Kairemani der Didter; ı2) Ibn Kar 
ratul von Hama, Berfaffer des Matalii; 13) der Jmam Han: 
beli, Stifter des nah ihm genannten Ritus; 14) der Richtere 
Scherih; 16) Ahmed Et»Taberi, einer der Imame Schafiiten; 
16) Tahami, der große hanefitifche Rechtögelehrte; 17) Ahmed Js— 
feraimi der Scafiite; 18) der Jmam Bihaki; ı9) der Imam 
Ahmed EnsNisaji; 20) der Scheich Koduri; 21) der Imam 
S eaalebi aus Nifhabur; a2) der Richter Ebi Daud; 23) der 
Kanzelredner von Bagdad der Geſchichtſchreiber; 24) der Imam Gh a: 
- fali; 25) Ahmed der Grammatiter; 26) der Örammatifer Sealebi; 
37) der Dichter Ebu Amru Ahmed El:DOmmemi; 38) Abul: 
DIa der Lefer des Korans; 29) Motenebbi; 30) Ahmed Er: 
reji der Rericographe; 31) der Dichter Hafif Bedief:-feman (Zeit 
. wunder); 32) Ahmed El: Minari der Secretär; 33) Meidani; 

34) der Dichter Ahmed El:Erdfhani; 35) der Fromme Ahmed 
El:Hafhimi; 36) Ibnol-Aarif; 37) der Scheich Ahmed Er: 
vufaji; 38) der Ueberlieferer Eſher-Elbahili; 39) der Philgloge 
Esamet B. Monkadz 40) der Ueberlieferer Jon Rahuje; 4ı)den 
Grammatifer Scheibant; 43) der Philologe Jbrahim von Moßul; 
43) der ſchafiitiſche Rechtsgelehrte Ad ſchli aus Ißfahan; 44) Eſsaad 
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Eladſchliz 45) der ſchafütiſche Imam Ismail B. Ishak; 46) der 
Dichter Ismail Nimriz 47) der Wefir Abdul» Katim Et-Talafani; 
48) der Philologe Abuf-falt; 49) der Richter Ajas Fbnol:Hilal; 
50) der Philologe Abu Tahir der Afrikaner; 51) der Gefährte des Pros 
pheten El+:Befhr El: Hafiz 5a) der Richter Bekkfiar; b3) Ebu—⸗ 
betr Madhfumi, einer der eriten fieben Rechtögelehrten des Islams; 
54) Mafeni der Grammatiter; 55) Buran, die TochterSehl's, des 
Weſirs Mamun’sı 56) der Heilige Si Nun der Aeaypter; 57) der 
Dichter Dfberir Sbnolsatije; 58) Dſchaafer der Barmefide; 
59) der Aftronom Abu Maafcher von Bald ; 60) der Heilige D fh o⸗ 
neid von Bagdad; 61) Dſchewher der Feldherr in Afrita; 62) der 
Didier Ebi Temam; 63) der Tyrann Hedſchadſch; 64) der 
Heilige Hasan El: Bari; 65) der Grammatifer Sirafi; 66) der 
Grammatiter Ebu Ali der Perfer; 67) der Dichter Ebi Numas; 
68) der Dichter Weſir Hasan El» MohHellebi; 69) der Weſir Nir 
famol«:mülf; 70) derMyſtiker HalladſchEl Manßur; ıı)Ebu 
Tahir, der Stifter der Karmaten; 72) Abu Alt Sina (Aviceuna) ; 
73) der Lericograpp Ibn Chaluje; 74) der Imam Dſchemad 
B. Naamanz 75)der Statthalter Irak's Koſchairi; 76) der Pros 
foditer Chalil; 77)der Dichter Befaail El-Choſaai; 76) Re 
bii, der Kämmerer des Chalifen Maamun Demanifi; 79) der 
Philologe Ebu Dolamaz 8o) der Imam Sefr; 8ı) der Finger 
des Propheten Said B. Dihebir; Be) der Rechtsgelehrte (einer 
der fieben) Said B. El:mosejib, 83) der Imam Redtsgelehrte 
Aamaſch; 84) der Richter Tahafiz 85) der Eeid El-Ahnefz 
86) Tahir Sel-Gemini, der Feldherr Manfurs; 87) der Gram« 
matifer Suuli; 88) der Richter Ebu Musa El:-Efhaariz 
89) Ebu Amru Eſch-Schaabi; go) Abdollah B.MobariE, 
der Jünger des Propheten; 91) der Phpilologe JZbnol:moif; 92) Said 

bn Hamid der Secretär; 93) Tabataba; 94) Abdallah, der 

ohn Tahirs Sulsjeminein; 95) der hanbelitifhe Jmam Abkeri; 
96) der Philologe Ibnol-Chaſchab; 97) El-AadHed, der lebte 
Herrſcher der Dbeiditen in Africa; 98) Ibnol-Dſchuſi; 99) Sabt 
Ibnol-Dſchuſi, der Enkel Dſchuſiſs; 100) der hHanefi- 
tiſche Imam © ehli; 101) Abu Moslim der Choradanez 102) der 
Imam der beyden Hareme; 103) Afmaai; 104) Abdeß-ßamed, 
der Dheim Seffahs; 105) der Imam Koſchairi; 106) Irwet, 
einer der fieben erfien NRechtögelehrten des Islams; 107) der Imam 
Seinol-aabidin; 108) Ebu Mohammed Ali, dee Dheim Se fe 
fahls; 109) der Imam Kosaji, einer der fieben Lefer des Korans; 
110)ScerifMortefa der Woplberedte; 111) Ibnol⸗Bewwab der 
Secretär; 112) Abu Ali Es⸗seich; 113) Ibnol-Esir El 
Dibeferiz 114) der Dichter Ibner-Rumi; 115) der Richter 
Tenuſchi; ı16) der Dihter Bacher ſi (der Anthologe); +17) Amads 
eddewlet der Bujide; 118) Geifeddewlet; 119) Sibemweih der Gram⸗ 
matifer; ı20) Ebu Amru Dla, einer der fieben Refer des Korans ;z 
121) Dſchahiſ; ı22) Ibn Jahja der Barmelide; ı23) Sehl, der 
Weſir Mamun’s; 124) Adhadeddemlet, der König der Beni Ham 
danz 125) Hariri; ı26) Kabus der Dilemitez;z 127) Kotaiba 
Bahili; 128) Kiafur Ahihidi; 129) Kesirz 180) der Iwam Me: 
liß; ı3ı) El-Mobarik El: Mestufi; 132) der Richter Mohsin B. 
Temini Tenudi ; 133) der Imam Mohammed B. Idris Echafii; 134) Mor 
hammed,, der Sohn Ali's, der Imam; 135) Mohammed B. Mosltm, 
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der Jünger des Propheten; 136) der Richter Mohammed Ben Ebi 
Reila’6 ; 137) der jmam Mohammed Scheibaniz 138) der Imam Mos 
hammed Bochariz 139) Mohammed Ghaſaliz 140) der Imam Fa dyı 
reddin Rafiz 141) der RFichter Bahlaniz ı42) der LRericographe 
Ibnol-Arabi; 143) Mohammed El:Moberrid der Örammati- 
ker; 144) Ibn Doreid der Dichter; 145) Mohammed Edh⸗dha⸗ 
rir der Dichter; 146) Mohammed El: Wakidi; 147) Mohams 
med der Gecretär, der Echahfpielerz 148) Mob. Scherif, beygenannt 
Radhaz ı49) Moh., der legte der Könige Hira's; ı50) Mob. B. 
Tomart; ı51) Toghrulben; 152) Zbnol Amid der Staatsiecretär; 
153) Moh. Aamadeddin Kiatib El-Ißfahani; 154) Mob. El: 
Farabi der Philofoph ; 155) Mob. B- Musa B. Schakir; 156) Mob. 
Samadhfhari; ı57) Mahmud der Öhafnemide; 158) der Dichter 
Abulferedfd Nehremaniz 159) Ebu Dbeide Moammer der 
Grammatiter; ı60) Ebul:Welid B. Moin B. Saide; ı61) Me: 
likſchah, der Sohn Alparslans; 1623) Musa B.Nafir El⸗Lah—⸗ 
mi; 163) Nefrin B. Schemil der Grammatifer von Bafra ; 
164) Naaman B. Sabit; 165) Welid B. Scheibaniz;z 
166) Ibnol-Katan der Didier; 167) Ebu Ferais Hemam; 
168) Abderrabman El:heisem; ı69) Ichja B. Ektem; 
ı70) Ebu Sekeria Jahja B. Moaf Ersrafi der Prediger; 
171) Jahja B. Sijad der Kanzelredner; ı72) Jahia Elsadui, ber 
Fannt als Jeſidi Maarraz 173) Jahja B. Chalid der Barmelide; 
174) Jahja B. Moh. B. Scheibani der Wefir; 175) Jahja B. 
Ebilferedſchz 176) Jahja B. Disiib B. Mobrikz 177) Abu 
Chalid Beſaſ B. Mohelleb; 176) Abu Chalid Beſaſ B. Moejed 
B. Saide's des Scheibanitenz 179) der Imam Ebu Jakub Zusuf; 
ı80) Abu Omer Jusuf aus Cordova; ı8ı) Abdollah Jusuf B. Dmer 
Es» Balfi; 182) Jusuf B. Ejub B. Schafr; ı83) Biographie Ibn 
Ghallitians von Rodosifade. 

Ein Quartband von 267 Blättern, gefchrieben i. J. 1154 (1741). 


241. 
lt; —2 Vx 


d.i. Denkwürdigkeiten der Weisheitsfätze in den Klaf- 
fen der Bölfer, vonAbderrahman Eſchref verfaßt i %. 1151 
(1738), in 36 Denfwürdigkeitstafeln (Tefkeret) nab Drdnung der 
Wiſſenſchaften abaetheilt, mo bey jeder die größten Männer derfelben 
aufgeführt werden; das beite türfifhe Compendium arabifher Literatur: 
gefhichte, welches eben ſowohl den encyelopädifhen ald den hiſtoriſchen 
Werken beyzuzählen, wie aus dem folgenden Inhaltsverzeichniſſe erhellt. 
Ein Auartband von 206 Blättern, geichrieben i. 5. 1183 (1769). 
ı) Bon den Indern; 2) Perfern; 3) Syrien; 4) Hebräern; 
5) Griechen; 6) Römern; 7) Aegyptern; 8) Arabern ; 9) von ihren 
Dichtern, die Moslimen aemworden ; 10) von den Dichten nad den 
vier erſten Chalifen ; 11) von den Arabern im Islam; ı2) Nothwen— 
digkeit, das Arabifche zu wiſſen; 13) Zünger des Propheten Lefer des 
Koransz 14) die fieben Leſer; 15) von drey anderen Lefern nah den 
Sieben; 16) von den Gelehrten der Koranslefefunft; ı7) von den ram: 
matilern ; 18) von denen, die über die Grammatik des Korans fchreiben ; 
19) von den Syntaktikern; 20) von denen aus Kufaz 21) von den Wer« 
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ken über die arabiſche Sprache; 22) von den Wiſſenſchaften, welche die 
arabiſchen (philologiſchen) heißen: a) die Briefſchreibmethode, b) Die 
Anthologik, c) die Gefchichte ; 23) von denen, fo den Koran aus dem 
Munde des Propheten gehört; 24) von den Korandauslegern, in vier 
Claſſen; 25) von der Authentik der Koranskommentare; 26) von den 
beiten Roranstommentaren; 27) von den beiten Sammlungen Der Ueber 
lieferungen; 28) von den dem Koranskommentator nöthigen Wiſſen⸗ 
fhaften; #9) von der Metaphyſik; 30) von den berühmteiten metaphys 
fiihen Werken; 31) Kunde der Grundlehre der Rechtögelchrfamteit z 
33) vonder Rechtsgelehrfamkeit und dem Jmame Ebi Hanife in ıo 
Abfchnitten; 33) von den Schülern der Imame Glaubensläugnern ; 
84) von denen, welche die Wilfenfhaft vom großen Jmam empfangen ; 
35) von den Werken der Rechtögelehrten ; 36) von den praktiſchen Wei« 
fen und Heiligen. 

I. Dentmwürdigkeiten von den Indern, II. den Perfern, III. den 
Sprern, IV. Hebräern, V. Griehen: ı) Ppthagoras . 2) Empedocles, 
3) Socrates, 4) Plato, 5) Ariitoteles , 6) Hippocrates, 7) Galenus, 
8) Euclides, 9) Ptolemäos. VI. Bon den Aegyptern, VIL, den Ara« 
bern, VIII. von den arabifhen Dichtern Moslimen: +) Hasan ©. 
Sabit, 2) Lebid, 3) Raab B. Soheir. IX. Bon den Dichtern zur 
Zeit des Chalifats: ı) Ebi Temam, 2) Ybn Besam, 3) Ebul: Dia, 
4) Motenebbi , 5) Ebu Ibade, 6) Dſcherir, 7) Fereſdik, 8) Ebu Nur 
was, 9) Toghraji, 10) Ibnoh⸗Faridh, 11) Idn Mobate, ı2) Ibn 
Motaaf. X. Bon den Arabern nah ihrer Belehrung zum Felam, Phi⸗ 
Iofophen und Aerzte: ») Ishak el:Kendi, 2) Mohammed B. Seferia 
ersRaft der Arzt, 3) Ebu Nafr Mohammed Farjabi, 4) Ibn 
Sina (Avicena) , 5) Sührwerdi, 6) Ahmed B. Abdallah Bagdadi, 
7) Ahmed B. Mohammed el⸗Faraghani, 8) Dmer B. Ferdſchan 
et: Taberi, 9) Ebu Maafher Dſchaafer B. Mohammed el: Baldi« 
XI Bon der arabiihen Sprade und Wohlredenheit: 1) Ebubekr, 
2) Omar, 3) Deman, 4) Ali, 5) Ebi Ben Kaab, 6) Seid Ben 
Sabit, 7) Abdalap Mesud, 8) Ebud-Dorda, 9) Ebu Musa 
el:Efhaari. 10) Ebu Horeire, 11) Abdallad Ben Saib. 
XI. Bon den Nacfolgern des Propheten (Tabiin): ı) Said B. el: 
Mosejeb, 2) Dmer B. Abdolajif, 3) Suleiman B. Jesar, 4) At 
tar B. Jesar, 5) Moamije B. el» Haris, 6) Abdol : birr Hasan 
el: Aaredfh, 7) Mohammed B.Moslim, 8) Moslim B. D ſchen⸗ 
deb. B. Koranslefer: ı) Dbeidolab B. Dmer B. Kotade, 
2) Attar B. Ebi Riah, 3) Ebu Abderrapman Tau, 4) Modſchahid 
B. Didebr, 5) Karma Ibn Abbas. C. Lefer von Kufa: ı) Als 
kama B. Kais, 2) Eswed Ibn Kais, 3) Dbeide B.Dmer, 4) Amru 
B. Scherpil, 5) Rebii Hafhim Ebu Jeſid, 6) Ebu Abderrapman 
Ess Eelmi, 7) Habeih B. Hajan, 8) Said B. Dfdire, 9 Ibra⸗ 
him B. Jeſid B. Kais B. el: Eswed, 10) Aamir B. Scherhil. 
D. Die Lefer von Bafra: ı) Ebul-Aalije Nefii B. Mehrah er-Riahi, 
2) Dmran B. Teim B. Ebu ridfhya, 3) Jahia B. Naim Chu Musa, 
4) Chu Said Hasan el»-Bafri, 5) Ebubekr Mohammed Sirin, 
6) Kotade B. Aamir- E. Die Lefer von Damaskus : ı) Mogpaire B. 
Schihab, a) Ehalife B. Saad. XI. Bon den fieben Scheichen Ima— 
men Lefern: ı) Nafii DB. Abderrafman, 2) Abdallah B. Kesir, 
3) Ebu Amru B. el: Dla, 4) Abdallah B. Aamir B. Jefid, 5) ©. 
Jehdene Ebin:nedihid, 6) HamfaB.Habidb, 7) Kos ai B Ali. 
XIV. Bon den zehn Lefern, deren Autorität nad der der fieben gilt. 
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XV; Von den Leſern, welche über die Korandleſekunſt Werke hinterlaſſen 
haben: ı) Osman B. Said ed⸗Dewani Ibneß⸗Ssarefi 3) Schar, 
tebi, 3) Sachewi, 4) Dſchaaberi, 5) Dſcheſeri. XVI. Bon den Schrift: 
ftellern der arabifchen Sprachkunde: ı) Ebu Dbeide Moaammer, 
2) CHalil B. Aymed, 3) Faris 3. Sekeria, 4) Jshak Farabi), 
5) Mohammed B. Ahmed Eſher, )SsagHani, 7) Dfhemwbheri 
8) Sirufabadi, 9) Ibn Seid Ahmed, 10) Fon Mokrim, 11) ds 
Meidani, 12) El-Motarreſ, 13) Ebu Hafb EnMesefi, 14) Mo: 
darek B. Mohammed el» Dfiheferi. XVIL Von den Grammatikern: 
ı) Mafeni, 2) Osman B. Didinni, 3) Ibn Malik, 4) Jon 
Hadſchib, 5) Ebul Hasan B. Aaffur, 6) Ahmed Gh: Tfhar 
s ardi, 7) Abdolwehhab Eſ⸗Sendſchani. XVII Bon den Syn ⸗ 
taktikern: 1) Ebul⸗Eswed, 2) Meimun, 3) Jahia B. Jaamer els 
Idwani, 4) Ebuleswed, 5) Ebu Amru B. Ola, 6) Sibeweih Amru, 
7) Ali B. Hamfa el-Kosaji, 8 — 10) die drey Achfeſch, 11) Kotrob, 
12) Sudſchadſchi, 13) M. B. Ahmed B. Ibrahim B. Keisan, 
14) Haban B. Ahmed B. Abdolghaffar, 15) Ebu Said e8-Sirafi, 
6) Abdol⸗Kahir B. Abderrapman el⸗Dſchordſchani. XIX. Bon 
den Grammatikern Rufa’s: 1) Ferra, 2)Ahmed Ibn Jes ar, 8) Rafied⸗ 
din Astrabadi, 4) Dſchami, 5) Moßannifek, 6) Adollah B. Malik 
et:Tai,7) Ahmed Ibn Abdallah B. Hiſcham. XX. Bon den zur 
arabifhen Sprache gehörigen Wiffenfchaften,, der Rhetorik und Tropik: 
ı) Ebu Jakub Sekaki, 3) Kotbeddin Schiraſi, 3) Seaadeddin Te: 
ftafani, 4) Seid Scherif Dihordfchani, 5) Dicelaleddin Rafr 
wini, 6) Abderrapman Ahmed B. Abdol»Ghaffar. XXI Bon 
anderen zur arabifhen Sprachkunde gehörigen Wifienfhaften, als der 
Profodie, Neimlehre, Poetit, Styliftik, Anthologik, Geſchichte, Ge 
ſchichtſchreiber; 1) Ibn Kesir, 2) Taberi, 3) Ibn Eir el: Dfcheferi, 
4) Ibn Diduft, 5) Ihn Challikan, 6) Ibn Hadfhr, 7) Söafedi, 
8) Chatib Bagdadi, 9) Ibn Nedfchar, 10) Semaani der Benealoge, 
ı1) Zömall Abulfeda, ı2) Baherfi, ı3) Aint, 14) Riatib el⸗ 
Ißfahani, 15) Ibn Asakir, ı6) Mesudi, ı7) Zafıi, ı8) Mesudi. 
XXI Bon Koran, feinem Inhalte und feinen Bedeutungen. XXI. Bon 
den Geſetzgelehrten Nachfolgern (Tabiin) des Propheten: ı) Sad B. 
Dihbebir, 2) Ehul-Aalijet er-Riah, 3) Weit Ibnol⸗Dfcherrah, 
4) Ishak Ihn Rahweih, 5) Ebu Dfchaafer Nakafh, 6) Ehn 
Dſchaafer Nahas, 7) Ebul Abbas el: Mehdi. XXIV. Von den 
Stützen derlleberlieferung: 1) Rortobi, 2) Fachreddin Raſi. XXV. Bon 
den zur Ueberlieferuug gehörigen Wiſſenſchaften. XXVI. Von den be: 
rühmteften Roransauslegern: ı) Samachfchari, der Derfaffer des 
Kefhaf, 2) Abdallah Taibi, 3) Imam Baghemwi, 4) Ahmed B. 
Zusuf B. Hasan Sewafdhi, 5) Beidhbawi, 6) Ebi Abdallah el 
Chafredihi el Kortobi, 7) Serradfheddin el: Hindi, 8) Gbil: berefiat 
Mohammed ensNesefi, 9) Ibrahim B. Mohammed Ebul: Kasam els 
Aini, 10) Ibn Atije, ı1) Kofcairi, ı2) Ibn DEail, ı3) Jemail 
Haremein, 14) Abderrapman el: Ridihgi, 15) Burdfhani, 16) Ibn 
Munis, 17) Sojuti, ı8) Jon Nakib. XXVI. Von den Ueberliefes 
rungen, den Sammlungen derfelben und den berühmtejiten Weberlieferern : 
ı) Jmam Bochari, 2) B. Moslim, 3) Imam Zirmedi, 4) Ebu Daud, 
3) Abderrahman En: Nifhaburi, 6) Imam Mali, 7) M. B. Jeſid 
Jon Madſche, 8) Ebul Hasan Eerin, 9) Ebu Mesud Dbeid, 10) Dar: 
torni, 11) Ebu Abdallah Niſchaburi, 12) Abdol-ghani El:afadi , 13) Ebu 
Naim Aymed B. Abdollah el» Zffapani, 14) Abdolsbirr, 15) Ebubetr 
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Ahmed Bihaki, 16) Ebubekr Ahmed B. Ali el»Ehatib Bagdadi, 17) B. 
Hofeima Nifhaburi, 18) Ibn Hajan, 19) Osman B. Ebi Scheib, 
20) Ebu Jaali Ahmed B. Ali el-Mifcht, 21) Abderrafman Daremi, 
22) Befaf Ebubefr, 23) Suleiman B. Ahmed Ebtabrami, 24)’ Abs 
med B. M. el:Chittabi, 25) Abderrapman B. Ali el: Dihufi, 
26) Zabja B. Scheref En:Remwemwi, 27) Takijeddin Osman B. Ers 
Rahman, 28) Schemseddin Kermani, 29) Kadhi Ajadh. XXVIIL Mes 
taphyſik: ı) Imam Kotade, 2) Hasan Bafri, 3) Ibn Sirin, 4) M. 
B. Mahmud el-Materidi, 5) Ebul Hasan el Eſchaari. XXIX, Werke 
metaphyſiſche. XXX, Bon der Grundlehre der Rechtswiſſenſchaft und 
den Werken darüber- XXXI. Bon der Rechtswiſſenſchaft. Imam Ebu 
Hanifes Biographie in zehn Abfchnitten, dann die anderen großen 
Nechtögelehrten,, als: ı) Imam Mohammed eſch⸗Scheibani, 2) Abs 
derrapman Mobarek, 3) Imam Sefr, 4) Daud et» Tai, 5) We 
fir B. Diberrah, 6) Ebu Amru Haff, 7) Imam Jahja Sekte 
ria, 8) Hasan B. Saad. XXXI. Bon den Rechtsgelehrten und 
Scheichen, Schülern Ebu Hanife's: ı) der Sohn Ebi Hanife’s, 
2) Imam Hammad, 3) Imam Jusuf B. Chalid, 4) Ajadh B. 
Ferid von Kufa, 5) Ali B. Sehr, 6) Esed B. Amru B. Aamir, 
7) Nuh B. Merjem, 8) Ebu Suleiman el⸗Dſchordſchani, 9) Helal 
B. Jahja B. Moslim, 10) Ebu Abdallah Mohammed B. Semaa, 
11) Ebu Motii el: Hakem B. Abdallah. XXXIII. Bon den berühmtes 
ftien Werten der First Aug rer und ihren Berfaflern: ») die Werfe 
des Imam Mohammed. 2) das Hedajet und feine Commentare; 
das Ghjet, Inajet, 3) das Fethol Kadir M. Abdol: Ferra- 
dſche's, 4) das Muhit Serchasi's, 5) das Mebsut Holmani's, 6) das 
Mochtaßar Tahawi's, 7) das Sachiret Chuaherſade's, 8) die 
Fetwaſammlung Kaſichans, 9) dad Werk Kuduri's, 10) das Mod 
tar, 11) dad Kenſed-dakaik Ebu Amru Seilaai's, ı2) Medſch⸗ 
maaoh⸗bahrein, 13) dad Wikajet Ssadrefh: Ecyeriaat’d, 14) das 
Multeka. XXXIV. Bon den praktiſchen Geſetzgelehrten und Heiligen: 
1) Dſchoneid von Bagdad, 2) Mohasibi, 3) Imam Ghaſali—. 
Schluß des Werkes: 1) Tokatli Sidi Mohammed Efendi, 
3) Ibrahim Efendi, 3) Ahmed Efendi, 4) Mohammed Efendi. 

— von Seid Abderrahman Efhref i, J. 1151 
(1788). 


242. 
—— 4 


d.i. Die acht Hauptſtücke; unter dieſem Titel ſchrieb Jdris feine 
Geſchichte des osmaniſchen Reichs, Seh i feine Biographien der osma⸗— 
nifhen Dichter und Eflaki feine acht Biographien der Gerechten, 
welche oben unter Nr. 239 vorgekommen. Dieſes iſt die Ueberſetzung 
des perſiſchen Werks von ungenanntem Verfaſſer, ein in ſehr nettem 
Neschi geſchriebener Octavband von 155 Blättern, geſchrieben zu Gons» 
ſtantinopel i. J. 1015 (1606). Eflakis Werk hat zehn Abſchnitte, der 
Ueberſetzer hat davon aber nur acht ausgewählt, um ſeinem Werke den 
Titel der acht Hauptſtuͤcke geben zu können; dieſe acht Hauptſtücke ent⸗ 
halten: 1) das Lob Weled Sultans, d. i. des Vaters Dſchelaleddin 
Rumi's; 2) das Lob Burhaneddin Serdan's, des Nachfolgers Behai 
Weled's als Scheich; 3) das Lob Dſchelaleddin Rumi's; 4) das Lob 
Schems Tebriſi's; 5) das Lob des Scheich Serkub; 6) der Hodameddiu 
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. Zichelebi’8; 7) Sultan Weled's, des Sohnes Dſchelaleddin Rumi't, 
Derfafler des Rubabname ; 8) des Abdol Aarif Tſchelebi; es fehlen alfo 
in der Abtheilung der Biographien die beyden letzten Abfchnitte des Dri- 
inald, von welchem diefes Werk nicht fomohl eine Ueberſetzung als ein 
uszug, wie fhon aus. der Blattzahl des Driginald (in Kleinoctav) 
mit dem Driginale in Quart erhellt, indem jenes 277, dieſes ı56 BI. 
enthält. x 
24 


une ve 


die Gefellfhaften der Koftbarkeiten; das iſt die Denk: 
würdigkeiten tfhagataifher Dichter, gefammelt von dem großen und ge 
Iehrten Großweſit Mir Ali Schir. Tſchaghataiſch, 136 Blätter 
Heiner, aber fehr Teferliher Taalik. Erfte Gefellfhaft: Dich 
ter, welde unmittelbar vor Mir Ali Schir gelebt, 
und die er perfönlid nicht gekannt. Seid Kasim Enmar, 
der perſiſche muftifhe Dichter , geit. 835 (1431), 2) Mir Mahdum, 
3) Hatif Saad, 4) Chodſcha Ebulmefa Chuarefmi, 5) Husein Chuarefmi, 
6) Scheih Aferi, 7) Mewlana Kiaribi, 8) Memlana Eſchref, 9) Cho⸗ 
dſcha met, 10) Memlana Chiali, 11) Meml. Busati, ı2) Meml. 
Sebit, ı3) Mewl. Islam GhHafali, 14) Seid Ali Hafbimi , ı5) Kafl 
MoH. Jmami, 16) Mewl. Mob. Aalem, ı7) Mewl. Kudsi, ı8) Mewl. 
Ruhi Safari, ı9) Mewl. Ssahib Bald, 20) Mewl. Selimi, 21) Meml. 
Ali Munfhi Damifhi, 22) Mewl. Ali Schihab, 23) Moh. Ali Schifaji, 
24) M. Talii, 25) M. Tusi, 26) Baba Sewdaji, 27) M. Sapidi, 
38) M.Emiri , 29) M. Bedachſchi, 30) M. Borondak, 3ı) M. Talib 
Dſchadſchermi, 32) M. Didununi, 33) M. Aaarita, 34) M. Suleimani, 
35) M. Kadimi, 36) M- Nasihi, 37) M Tichai Ebul: Hasan, 38) M. 
Kutbi, 39) M.Naimi, 40) M Semin, 41) M. Hadfhi Moh., 4a) Mir 
Schahi, 43) M.Nifhteri, 44) M. Ali Derdared, 45)M Kanii, 46) M. 
Rihi. Zweyte Gefellfhaft: Didhter, mit denen der 
Derfaffer umgegangen. 47) Mewlana Sceref Zefdi, 48) Chor 
dſcha Ewhad Mestufi , 49) M. Abdulmehhab, 50) Chodſcha Faſlullah 
Abdul Leisi, 51) Alai Schahi, 52) Mewl. Mob. Tebadekiani, 53) Scheich 
Ssadreddin Rewasi, 54) Mir Haider der Abforbirte, 55) M. Mob. 
Arab, 56) Mir Muflisi, 57) M. Abdul⸗kadir, 58) Mewl. Abder » rafik, 
59) Jadkiarbeg, 60) Memw. Tuti, 61) M. Weisi, 62) M. Sagpiri, 
63) M: Faßih Rui, 64) Scheich Kemal Turbeti, 65) Derwiſch Manfur, 
66) Hafıl Ali Dſchani, 67) M. Moh. Mimaji , 68) Seid Jemal Kedſchkul, 
69) Chodſcha Moejed Mabje, 70) Chodſcha Moejed Dimane, 7ı) Mir 
Amid Mefhhedi, 72) Schah Bedachſchan, 73) Ibn Laali, 74) Men. 
Abdeß-ßamed Bedahfhi, 75) M. Jusuf Shah, 76) Chodſcha Ebu 
Senat, 77) Seid Kiajimi, 78) Mewl Mod. Mimaiji ; 79) Chodſcha Has 
san Chiſrſchah, Bo) M. Hadfhi Nudſchumi, 81) Chodſcha Mesud Kaumi, 
82) Hafif Jari,-83) M. Kanburi, 84) M. Chosrewi, 85) M. Seint, 
86) Weli Kalender, 87) M. Walihi, 88) Harimi der Kalender, 89) M. 
Terchani, 90) M. Iſchki, yı) M. Abdol» mehhab, 92) Chodſcha Fusuf 
Burhan, 93) M. Meſchriki, 94) M. Redaji, 95) M. Kabuli, 96) M. 
Mob. Gesen, 97) M. Saidi, 98) Sad Kiatib, 99) Ajafi, 100) M. Moh. 
Ruhi, 101) M. Moh. Amuli, 102) Derwiih Naft, 103) M. Kewseri, 
104) Seid Moslimi, 105) M.Nifam, 106) M. Jari, 107) Chodſcha 
Ahmed Modſchelled, d.i der Buchbinder, 108) Chodſcha Nimet Ajads, 
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109) Seid Abdol: Haft, 110) M. Mir Karſchi, 111) M. Dſchewheri, 
112) M. Chaweri, 113) M. Riaſi, 114) M. Safaji, 116) M. Jusuf, 
116) M. Chaki, 117) Lutfi, 1186) M. Jakini, 119) M. Attaji, 120) M. 
Mukimi, 121) M. Kemali, 122) M.Latifi, 123) M. Sekaki, 124) Mirſa 
Hadſchi Soghdi, 125) Nur Seidbeg, 126) Pehliwan Husein, 127) M. 
Ssanii, 128) Chodſcha Mosejeb, 129) M. Belal, 130) M. Ali, 
131) Derwiſch Beg, 132) Mirſabeg, 133) Seid Hasanſade Schah. 
Dritte Geſellſchaft: die Dichter Scheiche des beſchau— 
lichen Lebens, deren Meiſter und Muſter Dſchami. 
134) Emir Scheich Suheili, 135) M. Seifi, 136) M. Aßafi, 137) M. 
Binaji, 138) M: Kiami, ı39) M. Aalem, 140) M. Hasanſchah, 141) M. 
Schami, 142) M. Abdallap, 143) M. Derwifch Mefchhedi, 144) M. 
Shurremi, 145) Seid Koradha, 146) Seid Kutb Lekke, 147) M. Moab⸗ 
beli, 148) Derwiſch Horami, 149) M. Schewki, 160) M. Sia, 151) M. 
Chalef, 162) M. Mahwi, 153) M Nerkesi, 154) M. Saili, 155) M. 
Dſchinsi, 166) M. Enweri, 157) M. Kabili, 168) M. Sirri, 169) Mir 
Hadſch, 1609 M. Selami, 161) M. Farighi, 162) M. Mani, 163) M. 
Saili, 164) M. Dſchemſchid, 165) M. Schihab, 166) M. ÄAbdol⸗hakk, 
167) M. Widaai, ı68) M. Bakaii, 169) M. Moſchrifi, 170) M. Äßili, 
171) M. Kewseri, 172) M. Hilal, 173) M. Kabuli, 174) M. Ebu Tahir, 
176) M. Dſchani, 176) M. Afeti, 177) M Sulali, 176) Seid Nakib, 
179) M. Ssahib, 180) M. Naili, ı8ı) M. Kawsi, 182) M. Hidſchri, 
183) M. Nuri, 184) M Daai, ı85) M. Ssubhi, 186) M. Medſchnun, 
ıB7) M. Mülk, 186) M. Dſchelaleddin, 169) Chodſcha Musa, 190) M. 
Meſchrebi, 191) M. Wefaji, 192) M. Habib, 193) Harimi, 194) Ra 
lender, 195) M. Kurani, 196) M. Schadi, 197) M Chalil, 190) M. 
Heibeti, 199) M. Fenaji, 200) M. Kanburi, 201) Seid Aarif, 202) Lurfi 
der Zweyte, 203) M. Aaadimi, 204) M. Schebabi, 205) M. Derwiſch, 
206) M. Ghaſari, 207) M. Ghajaseddin, 208) Seid Abdolaſiſ, 209) M. 
Moh., 210) M. Fahr, 211) M. Rukni, 212) M. Naßihi, 213) M. Tairi, 
214) Seid Charini, 215) M. Mehdi, 216) M. Taifi, 217) M. Narbi, 
216) M. Seifati, 219) Mir Lewend, 220) M. Emini, 221) M. Mob. 
Talib, 322) M. Siregi, 223) M. Wahdeti, 224) M. Nadiri, 225) M. 
Semani, 226) M. Suteni, 227) M. Helaki, 228) Dort Mohammed, 
229) Hasan Ali, 230) M. Fethallah, 23ı) M. Esireddin, 332) M. Ghur 
bari, 233) M. Riaſi, 234) M. Tahiri, 235) M. Medſchnuni, 236) M. 
Hemdemi, 237) M. Nedſchmi, 238) Seidſade Munſchi, 239) M. Aaßimi, 
240) Fachreddin, 241) Makßud, 242) M. Ssofi, 243) M. Fighani, 
244) M. Scheichi, 245) M. Herati, 246) M. Bihiſchti, 247) M. Ehli, 
248) M. Nerkesi, 249) M. Chiſri, 250) M. Batini, 251) M. Fafli, 
252) M. Sahiri, 253) M. Chulki, 254) Mir Esedullah, 255) Mir 
Ahadullah, 256) M. Schah Ali, 257) M. Sabaji, 258) M. Said, 
259) M. Derwifh Ali, 260) M. Kallafhi, 261) M. Kedaji, 262) M. 
Wahidi, 2695) Sawe Kaji, 264) M. Kewkebi, 265) M. Schukri, 
266) M.Haliri, 267) Memlana (der Name ijt autgelaffen); 268) M-. 
Saad, 269) Chodſcha Manfur, 270) Chodſcha Kelan Befaf, 271) Sul« 
tan Mahmud , 272) M.Nifam, 273) M. Jari, 274) Daai, 275) Baba 
Scduridi, 276) M. Ssofi, 277) Mir Husein, 278) M. Kiaſchifi, 
79) M. Seiri, 280) M. Kanii, 28:1) M. Ciaji, 282) M.Nuri, 283) M. 
Zeift, 284) M. sa, 285) Menit, 286) M.Chifri, 287) Ustad Mop., 
388) M.Hamid, 289) M. Bihiſchti IL., ayo)M Fighani UI., 291) M. 
Scherari, 292) M. Fedaji, 293) M. Mudſchrimi, 294) M. Ajani, 
295) M. Walihi, 296) Seid Chandidar, 295) M Rafi, 98) M. Nafıri, 
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299) M. Cabi, 300) M. Mir Ali, 301) Pehleman Kiatib. Vierte 
Gefellfhaft: Männer von Berdienftl, welde zwar 
Beine Dichter von Profeffion, dDieaberBerfegemadt, 
302) Pehliwan Mop., 303) Mir Ser Burhane, 304) M. Burhaneddin, 
305) Mir Ghajaseddin Afif, 306) M. Mesud, 307) Hafıf Scherbeti, 
308) Chodſcha Remal Audi, 309) Ali Kermal, 310) MirAballay, 311) Meri 
Murtaf, 3ı2) M. Husein Waif, 3:3) M. Muin der Prediger , 814) Seid 
Ibrahim Mofhaafhaa, 315) Mir Chuand, 316) Chuandemir der Sohn 
(und nicht, wie irgendwo irrig gefagt worden, der Neffe) Mirchuands, 
der berühmte Gefhichtfchreiber der: Weltgefhichte, 317) Mewlana 
Hamideddin, 3ı8) Mir Kemaleddin Huseln , : 319) Mir Ichtijareddin, 
320) M. Mob. Bedachſchi, Iaı) M. Hadſchi Moh., 322) Mir Husein 
Mimaaji, 333) Hafilf Mob. Sultan Shah, 324) M. Fachri, 325) Seid 
Husein Abimerdi oder Abjurdi, 326) Seid Ghajaseddin, 327) Seid 
Esedullah, 328) M. Ali, 329) Scheichſade Emweri , 330) Mew..Ssaifi, 
33:1) M. Kasim, 332) M. Schlhab, 333) Hafiſ Dfcelaleddin Mahmud, 
334) M. Nami, 335) M. Abdolmasii, 336) Chodfha Sultan Mob,, 
337) Mirek Husein, 338) M MoH.Nami, 339) M. Nur, 340) M- 
Sehir Ali, 341) M. Sultan Ali, 342) M. Sultan Ali Kami, 343) Ssoſii 
pir Bad sali, d.i. der alte Ssofi von hundert Jahren, 344) M. Waßli, 
345) M. Ghajaseddin,, 346) M. Scherefi Bagh Scehri, 347) M. Schah 
Ali, 348) M. Behlul, 349) Scheichſade Anßari, 350) Chodſcha Mah⸗ 
mud, 351) Pehliwan Dewifh Moh., 352) Enisin enisi Husein, 353) Mob. 
Alt, 354) Pehliman Sultan Ali Gefhtigu (der Ringer) , 355) M. Siher- 
beti II., 356) Ehodſcha Ebn Saad, 357) M. Hadfi, 358) M. Abder« 
reſak, 359) M. Hadſchi Derwiſch, 360) M. Dfchemaleddin, 363) Chodſcha 
Ebu Naßr, 362) Chodſcha Husein Girengi, 363) Chodſcha Ebu Tapir, 
364) Chodſcha Kurbeddin Ahmed, 365) M. Moh. Ehorasani , 366) Cho⸗ 
dſcha Kamaleddin Husein, 367) Chodſcha Abdallah Ssadr, 368) Chodſcha 
Jahja, 369) M. Faßiheddin. Fünfte Gefellfhaft: Dichter 
Mirfen Ehorasans und ihre Söhne. 370) Dewletſchah, der 
befannte Biograph perjiiher Dichter, 371) Husein Ali Dicelair, 3727 Haie 
der, 373) Abol=:mwehhab, 374) Sultan Yusein, 375) Mirfa Ybrahim, 
376) Mob. Sealip, 377) Mir Iſchki, 378) Schirem, 37,9) Mir Ali 
Doat, 880) Jaighurdſchibeg, 381) Moh. Ali Dſchelair, 383) M. Kewkebi, 
383) Ibrahim, der Sohn Moh. Ehalil’8,384) Mir Haiderallah, 385) Moh. 
Dſchaafer, 386) Schah Ali Uighur, 387) Derwiſch Abdallah, 388) Abdol« 
Kahhar, 389) Beigi Meleli, 390) Saki Dſchaafer. Sehste Ge— 
felfbaft: Die Gelehrten, welche nebenbey Didter. 
391) Ahmed Hadſchibeg, 392) Chodſcha Chord, 393) Ebul = berefe, 
394) Chodſcha Ehamend, 395) Emir Mob. Beras, 396) Derwiſch Schu⸗ 
hedi, 397) Mewl. Mumini, 398) Aarif Yerketi, 399) M. Nafireddin, 
406) M. Balaji, 401) M.Chairi, 402) M. Sail, 403) M. Schentsi, 
Z04)M: Sealipi, 405) M. Derwiſch Debegi, 406) Kafı Jsa,; 407) Scheich 
Nedſchm, 408) Chodſcha Efial, 409) Edhemi, 410) Chodſcha Alaeddin, 
411) Mewl. Humajun, 412) M. Chalidi, 413) Ehli, 414) M. Jari, 
415) M. Miregi, 416) M. Faſlallah, 417) M. Muin, 418) Chodſcha 
Amad II., 419) M. Beifaji, 420) Seid Amad UL Siebente Ge 
fellfhaft: Sultane und Prinzen Dichter 421) Timur 
Gurgan, 422) Said Scahroch defien Sohn, 423) Ebubekr Mirfa, Enkel 
Timurs, 424) Eultan Jskender Scirafi, Enkel Timurs, 425) Chalil Sul: 
tan, Herefher vonSamarfand,, 426) UlugbegMirfa derAftronom, 427) Bais 
sanfor Mirfa, 428) Bebr Mirfa, der Stifter des Reiche der fogenannten 


14 Anzeige: Blatt. LXXIV, B». 


Großmogolen in Indien, 429) Abdallah Mirfa, der. Sohn Ulugbegs, 

30) Seid Ahmed Mirſa, 431) Sultan Ahmed Mirfa, 432) Jakub 

irfa, 433) Dſchihanſchah Mirfa, 434) Kitſchik Mira, 435) Eultan 
Bedief- ſeman Mirfa, 436) Schah Gharib Mirfa, 437) Feridun Husein 
Mirfa, 438) Mob. Husein Mirfa, 439) Sultan Mesud Mirfa , 440) Bair 
sankor Mirfa IL., 441) Sultan Ali Mirfa. Achte Gefellidhaft: 
Bon dem Robe der erhabenen Eigenfhaften Sultan 
Hubeins, deffen Wefie Mir Abfhir gemefen; füllt die 
legten a4 Blätter des i. J. 903 (1497) vollendeten Buchs. Die Namens: 
lifte diefer 441 Perfer und Türken, welche tſchaghataiſch gedichtet , ift 
ein Seitenftüd gu der vom Freyherrn Silv. de Sacy in den Notices 
et extraits des manuscrits du Roi, Tome IV bekannt gemachten 
Lifte der Dichter, welde in den beyden biographifhen Werken Dewlet—⸗ 
fhahs und Sam Mirfa’s aufgeführt find; eben fo find die in den bey: 
den vorlepten m... der Scheiche ein Seitenftüd zu den vom Frhru. 
S. de Sary im XII. Bande der Notices et manuscrits du Roi aus dem 
Nefhatul-ins Dſchami's gegebenen Lifte der Scheiche Ssofi; eben fo 
find die aus den Biographien Ssafedis, Chuandemirs, Kutlu— 
buka's gegebenen LKiften ein Seitenftüd zu den von Tpdemann in 
feinem Specimen philologieum befannt gemachten Inhalte der Bio— 
geaphien Ibn Challikan's; erft wenn auf gleihe Weile in dem Kataloge 
der Bibliothek von Paris der Inhalt der Biographien dr Menher 
eßeßafi, in dem Kataloge der Faiferl. Bibliothek zu Wien der Inhalt 
des biographifchen Werks der Zetimet GSaalebi’d und feiner Fort 
fesungen und der Tabakat (Claſſen) der Ulema Hanifi, Schafii, Mas 
li, Hanbeli, der Leberlieferer, der Eregeten, der Grammatifer, Mas 
thematiker, der Dichter, der Aerzte, der Richter, fo wie andere, auf andes 
ven Bibliotheken befindlihe, und eudlich alle rürkifchen, in dem IX. Bande 
der osmaniſchen Gefhichte aufgezeihneten Lebensbeichreibungen der Ulema 
gedruct feyn werden, läßtfih daraus eine Gefammtüberficht des ganzen 
biographifchen Schapes der Araber, Perfer und Türken sten 
und ein vollftändiges lebenöbefchreibendes Wörterbuch verfaiien, ein Werk, 
deffen Artikel weit über zehntaufend ſtark ſeyn müßten, wenn man be 
denkt, daß Ibn Challikan allein neunthalbhundert, Ssafedi über 
taufend, die Biographien der osmanischen Rechtögelehrten über viertaufend 
die Biographien der Söofi „taufend, die Geſchichte der afghanifhen 
Dichter ein halbes taufend, die der perfiihen eben fo vıel und Die der 
Dömanen deren mehr ald zweytauſend Artikel enthalten. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Der ältefte gedrudte Katalog der Rüftungen in 
der kak. Ambrafer-Sammlung vom 3.1593. 


Vom Cuſtos Bergmann. 


Detanntlid it nah Aloys Primiffers mmfterhafter Ber 
fchreibung der E.E. Ambrafer · Sammlung (Wien 1819) das von Jakob 
Schrenk von Notzing, dem gelehrten Geheimichreiber des Erzherzog 
Ferdinand von Tyrol, des Etifterd derfelben, in lateinifher Sprade 
zu Innsbruck ben Zohannes Agricola MDCI im Drude herausgegebene 
Prachtwerk der Nüftungen dad ältefte, welches fomit ſechs Jahre nach 
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dem am 24. Jaͤnner 1595 erfolgten Hinſcheiden des durchlauchtigſten 
Gruͤnders erſchien. 

Nun fand Mittheiler dieſer Zeilen jüngſt unter dem Papierums 
fchlag eines alten Folianten Diefer Paiferlihen Sammlung zufällig den 
allerälteften Katalog der Rüftungen verborgen liegen, wel« 
cher noch fehzehn Monate vor des Stifterd Tode — höchſt wahrſchein⸗ 
lih auf dejien Befehl — im Jahre 1593 zu Innsbruck bey Johann 
Pauer (im vorerwähnten Prachtwerke zeitüblihd in Joannes Agri- 
cola latinifirt) gedrudt wurde. 

Auf mehrjeitige Aufforderung halten wir uns verpflichtet , dieſes 
erfte gedruckte, unferes :Wiffens bisher unbekannte Dentmal’über die 
berühmte Sammlung den Freunden der vaterländifhen Literatur und 
Alterthümer dem ganzen Inhalte nach mitzutheilen. 

Dieſes Verzeichniß ift auch in Hinficht auf Den damals blühenden 
Zuftand der Typographie am Hofe des Eunftliebenden Fürjten der fpre 
hendfte Beleg, indem die Anfangsbuchftaben der eigenen Mamen mit 
den fchönften gothifchen Lettern, das Uebrige mit der Fracturfhrift von 
der Größe und Aehnlichkeit wie im Tewrdand gedrudt find. Das Pa: 
pier ift feit und weiß, die Drudfarbe von befonderer Schwärze. Das 
Ganze befteht aus anderthalb Bogen, zwölf Blättern in Klein : Detav, 
hat fir Seitenzahlen, wohl aber die Signaturen, und lautet wörtlich 
wie folgt: j 


v Verzaihnuß 
Der Römifche(n) *) 
Kayfer, Rönig, FSürften, 
Graffen, Gerren vnd vom Adel, 


wellicher Zeibharnifch vnnd Rüftungen, 
sum thail ganz, vnd zum thail Stud» 
weiß, fo fie wider den Seind ge⸗ 
braucht, inn des ‚ 
Durchleuchtigſten Sur 
ften vnd Gerrn, Zerrn Serdinam 
den, Ershergogen zu Oſterreich 1. ger 
30gen 3u Burgund, und Grauen zu Tyrol ıc. 
Ruͤ ſtkam(m)er, in dem Schloß Ombraß, bey 
Inpprusg, zu ainer ewigen Gedacht⸗ 
nuß, auff behalten und gefe- 
ben werden, 
Biß auff den vierdten September, 
Anno M.D.XCIIL 


Betrudt zu Pnßprugg, bey 
TJoanni Paur. 


% 





*) Das hier und öfter vorkommende eingeflammerte (m)\ift im Driginaf 
als ein Strich über dem vorhergehenden Buchſtaben bezeichnet. 
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RVeprecht Pfalzgraue(n) bey Rhein 
Römifchen Kayſers ganze rü: 
ftung (Nr.6. Seite 50) !), 

Wiarimiliani des Erſten Römifchen 
Rayfers galn)ze rüftung (5. ©. 50). 

Caroli des fünfften Römifchen 
Raifers, gange rüſtung (9). 

Serdinandi des erftein) Römifchen 
Raifers, auch 3u Zungern vn(d) 
Bebaimb Königs, ganze rüftung (11). 

Wiarimiliani des andern Römifche(n) 
Raifers, auch 3u Zungern vnnd 
Bebaimb Rönigs, gange Küftung (13). 

Serdinandi von Arrasonıa Rö; 
nigs in. Caftilien vnnd Gifpar 
nien, ganze Rüftung (34). 

Philippi des andern Rönig inn 
Hifpanien, vnd Portugal, gan: 
3e Küftung (12). 

2) * Sraneifcı von Valois, Eönigs in 
Sranfreich galn)ae Rüftune. 

Sriderich des and’n Königs in Den: 
nenmardt, ganze Rüſtung (35). 

Steffan Bathori, Eonigs in Poln, 
ganze Riftuln)g (36). 

Johannis woln) Defterreich., Caroli des 
fünfften Römifchen Raifers Sobn, 
ganze Rüftung (21). 

Heinrich, Zergogen von Buifa, 
ganze Ruftung. | 

rn. gergogen von Mayne gans 
ze Ruftung. 

Zertzog Niclaus Radziuil, ganı 
ze Ruftung (74). 

Ersbergog Siamunds von Oeſter— 
reich, ganze Ruftung (a). 

Matthei Lang, Ersbifchoffen zu 
Salgburg, ganze Rüftung (56). 

Ppiliberti — von Saffoy 
ganze Riftung (93). 

Alpbo(n)fi des andern Be 
3u $errär, ganze rüufiung (92). 

Serdinandi Zertzoge(n) von(n) Alba, 
ganze Kuftung (132). 

* Srancifei Gergogen von Momo⸗ 

ranzi ganze Ruͤſtung. 

Veſpaſtani Goln)zaga hertzogen 
zu Sabioneda, ganze Ruͤſtung (96). 


3— 





) Dieſe eingeklammerten Zahlen bezeichnen die Nummern der —— 
non ihrer dermaligen Aufſtellung und dem Primiffer'ihen größeren Ka: 
taloge. 

a) Die mit Sternchen — neun Rüſtungen mußten i. I. 1806 nach 
Paris wandern. S. Anmerkung. i 
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Serdinandi Bonzaga, Zertzogen 
3u Urriano, gantze Ruͤſtung (97). 

Pauli Jordani Drfini, er3oge(n) 
3u Öracciano ganze Ruftung (120). 

Sebaftian Venerii Gerzogen zu 
Venedig, ganze Rüftung (114). 

Serdinandi, des Eltern, Erzherzo—⸗ 
gen zu Öefterreich, ganze Rüͤ— 
ftung (17). 

Morizen, Zergogen zu Sachfen 
Churfurften, ganze Rüftung (43). 

Serdinandi, Zertzoge(n) in Bayrn, 
ganze Rüftuln)g (41). 

Cofmi, Broßberzogen 3u Slorens, 
ganze rüftuln)g (101). 

Sriderichen, Wiarggraffen zu Wan- 
tua, ganze Rüftung (94). 

Joachim Marggrafen zu Branden- 
burg, Churfürften ganze Riftung (49). 

Philippen, Landgraffen zu effen, 
galn)ze Riftun)g (50). 

Ott Bainrih Pfalsgraffen bey Rhein, 
gange Rüftung (38). 

Chriftoffen, Zerzogen zu Wirten: 
berg, ganze Rüftung (46). 

Albreht Marggrafen zu Brans 
denburg, Churfürften der Teutfch 
Achilles genannt, gange Rüftung (48). 

* Anna Gergogen zu Momoranzi 
ganze rüftung. 

Undree Doria Gerzogen zu Melft, 
ganze Riftuln)g (109). 

Jannetin Dorta Gerzogen zu Mel: 
fi, ganze Rüſtung (108). 

* 771. Marfchalden vo(n) Biron auß 
Srandreih, ganze Rüftung. 

Carl Bonzagen, Braffen zu Basuola, 
gantze KRuftung (98). 

genrichen, Zertzogen zu Braunfchweigk, 

» gange Ruͤſtung (45). | 

vlrich at zu Wirtemberg, 
ganze ruflung (47). 

Ban Fridrich, Zerzoge(n) zu Sachſen 
Churfürften, ganze Ruͤſtung (42). 
Carl lErsbersogen 3u Oeſterreich ze, 
ganze Rüftung (19). 

Johan Laflmiri Pfalzgrafen bey 
Rhein, ganze Rüftung (39). 

Oectauiani Sarnefli, berzogen zu 
Parma, ganze Rüftung (102). 

Ulerander Sarnefli, herzogen zu 
Parmo (sic), ganze Ruͤſtung (103). 
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Chriftoff Rasiuillen’aines Polnis 
fchein) Gerzogeen) ganze Rüftung (74). 
geinrich Grafen zu Moln)te Ponfon *), 
galn)ze rüftu(n)g. 
Sraneifei Grafen zu Dademont, 
galn)ze Rüftung (53). 
Carl Zerzogen zu ZKottringen, 
gauze Eli (51). 
Sraneifei, Wiarggraffen zu Mantua 
ganze Rüftung (95). 
Srancifei, Zertzogen zu Vrbin, 
ganze ruͤſtung (104). 
Jani Sregofi, Zerzogen zu Genua, 
ganze Rüſtung (111). 
german, Zergogen inn Schwa: 
ben, ganze Ruftung (90). 
Beinrih vonn Anuilla, personen 
zu Momoranzi ganze Ruftung. 
Carl erzogen von) Borban, Zelm⸗ 
lin vnnd ain Rundel, 
Georgen Zißkha fchwert. (—) 
Duri Beorgen zwap Schwerter (138). 
Yıiclaus Braffen vo(n) Serin, Zelm⸗ 
lin, Sabel vn(d) Wappenrod (140). 
Sriderich Zertzogen su Prbin, 
Selmlin (105). 
Baͤrthlme Colleo Bruft Zarniſch (148). 
Johan Jacoben, Graffen zu Tribultz 
Aigen Schwert und Regime(n)tftab (147). 
Cefar vonn Vleapolis Sturmbauben (149). 
Johan de Medices zersogeln) zu 
Florenz, ſturmhauben vnnd 
Puſſikan. 
Mehemet Baſſa ſturmhauben (156). 
Caſſenbegs Stecher (157). 
N. Rönigs zu Cuba inn India, et: 
lihe Stud vorder: und hinderthail (159). 
Ludwigs Königs zu Zuln)gern vnd 
Behaim Uchfel fchinen (137). 
Beorgen Scanderbegg Gelmlin, 
vnnd sway Schwerter (152). 
Soliman, Turggifchen Kaiſers 
Urmzeug (155). 
Alerander Vitellij, ganze Ruftung (126). 
Cafparn vonn Sreundtfpergs, gans 
ze rüftung (67). f 
Anthoni de Leua ganze ruftung (134). 
Nielaus Braue(n) sn Salm ganze 
rüftung (57). 
Corneli Bentiuoglij, galn)se rüftung (123). 


ee 


°, d. i. Montpenfier, 5 
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Undere Grafen zu Sonnenburg, 
ganze rüftu(n)g (80). 
Eytel Sriderih Grafen zu Zollern, 
ganze Rüftung (58). 
Aſtor Baglioni, galn)ze rüftung (13ı). 
Wilhelm vo(n) Rogendorfs ganze 
Rüftung (62). 
Roberti Sanfeuerini, gantze 
Rüftung (112). 
Georgen vonn Sreundtfpergs, 
ganze rüftung (66). 
Sforsa Pallauicini, gan(z)e 
Rüftung (118), 
$riderich Brafeln) zu Sürftenberg, 
gange Ruͤſtung (60). 
Galeatz Sregoft Grafen zu Wiure: 
to, gantze Küftung (110). 
Gabriel Serbelloni ganze Rüftung (128). 
Undere Teuffels, ganze Rüftung (89). 
Buido Bentiuoglii ganze Rüftung (ı22). 
Marij Sforga, Graffen von Sanct 
Slor, ganze Rüftung (107). 
Georgen von Puechaims ganze 
Ruüftung (86). 
Camilli Prfini, gange Rüftung (119). 
Carl von Scyerotin galn)3e Rüftung (83). 
Jobſt Joſe b Grafen vo(n) Thurn, 
ganze ruftung (61). 
Serdinanden Braffen zu Nagerol, 
ganze rüftuln)g (129). 
Jakob Zannibalen Grafen von Embß, 
gantze Küftung (71). 
Johann Jacoben Marggraffen zu 
Marignan, gantze Ruͤſtung (100), 
Johan Manrique de Lara gan: 
3e rüftung (145). ’ 
Jacoben von Embß ganze Rüftung (69). 
—— gantze 
üſtung (115). 
Conrad vo(n) Bemelbergs gange 
rüftung (82). Ä 
Sebaftian Scyertlins, gange rüſtung (84). 
San Sernbergers, galn)ge rüftung (79). 
Ware Sitticben, vonn Embß, ganze 
rüftung (70). 
N. von Caftelalts, gange Rüftung (91). 
Dieterichen von Embß, gantze 
Rüftung (68). 
Melchior Micheli gange Rüftung (113). 
Joban Jacoben Soranzij, ganze 
rüftung (117). 


Ufcanij della Cornia, galn)ze Rüftung (127). 
2 
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Lazarus von Schwendi, ganze Ruͤ⸗ 
ftung (65). 

Johann 0 vonn Taris, ganze 
rüftung (8ı). 
ann Ruebers, gange Rüftung (87). 
enfij Copizuceij gange Rüftung (125). 

N. Derdugo, gange rüftung (135) 

I. Mondragons, ganze lau (133). 

Peter Storza Rundel (151). 

Sigmund Pandolffen Wialatefta, 
etliche ſtuck vnd Schwert (150). 

Jacoben Wialatefta, galn)ze Ruftung (—)- 

Daniel Rangon, gange rüftung (77). 

20 Rantzon, gantze rüftung (76). 
ainrichen Rangon, gantze rüftung (70). 


In dieſem älteften Kataloge vom Jahre 1593, 4. September, 
find 102 ganze Rüftungen und ı7 Rüftungstheile ud Waf 
fen von Fürften und berüßmten Helden, zufammen 119 Stück anges 

geben. Die Drdnung beginnt mit den Rüftungen der Kaifer, 
get zu jenen der Könige von Spanien, Franfreih, Dänemark, Po+ 
en über, und fchließt mit denen der Herzoge, Grafen und Rits 
ter. Der im Fahre 1819 gedrudte Katalog von Aloys Primiffer 
enthält, ohne die neun nad Frankreich abgeführten Rüftungen, 135 ganze 
—— und 34 Rüſtungs- und Waffenſtücke, alfo zufammen 169 
tücke. 

So kamen noch Rüftungen und Waffenſtücke von Fürſten und Feld⸗ 
herren, die vor dem Stifter (F 1595) hinſchieden, und beſonders meh⸗ 
rere aus dem folgenden Jahrhunderte hinzu, und zwar bis zur Aufnahme 
des erften noch vorhandenen Inventariums vom jahre 1596. S. 389. 
a) desfelben vom Grafen, dann Fürften Peter Ernft von Manns— 
feld (+ 1604) Nr. 59 des Primiffer'fhen Kataloge. b) Bon Friedrich 
Kurfürften und Dieltgeefen vom Rhein, fo man den beßen Fritzen 
—— — 478), Nr. 37). 

387. Bon Latinus Urfhin (Urfini F 1586) Nr. 121. 
— —— Mehemeds Sokolowitſch koſtbares Reitzeug, 
r 9, — 

In den beyden fpätern Inventarien von 1621 und 1730 finden 

ſich außer dieſen benannten noch folgende verzeichnet, als: 


A. Von dem durchlauchtigſten Erzhauſe acht und zwanzig 
Rüſtungen und ein Hirſchfänger. 


1.4.2. Rüftungen vom Erzherzog Sigismund von Tyrol 
(t 1499), Nr. 3 u.4. 
ar 3.1.4. Vom Kaiſer Marpimilian I. (1519), Nr. 5 u. 7 

2 u.5 3. 

5. Bom — — Philipp dem Schoͤnen, Könige von Ca⸗ 
ſtilien (} 1606), Nr. 

6 u.7. Dom Elke Karl V. (+1558), Nr. 8 u. 10, 

8. Bom Don Juan von Defterreid, dem Sieger bey 
un 4 1577), Nr. 22. 

16. Vom Erzherzog-Stifter, von welchem im obigen 

Verzeichniffe nur Eine Rüſtung (Nr. 17) angegeben ift, find gegen: 
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mwärtig mit * wahrſcheinlich für ihn — mailändiſchen 
— —— ch die Nummern ı, 2, 3 (S. 46 — 49), dann 14, ı5, 
16 und 18 (S.53 f.) verzeichnet. 

16— 18. Bon ei. —— dem Cardinal Andreas 
(} ı600), Nr. 23, 24, 2 

19 u. 20. Von dem —— Karl Markgrafen von Burgau 
(+ m Nr.26, 2 

Bom Grobergog Marimilian IL, Hochs und Deutſch⸗ 

— (4 1618) , Nr. 20, 

23. Dom "Erzhergog —— V., dem Stifter der jüngern 
— ey (t 1632), Nr. 28). 

23— 25. Bon deflen —* Sohne, dem Erzherzog Ferd i— 
nand Karl 4 1662), Nr. 29, 30, 3ı. 

26 — 27. Von —*— jü — Sohne, dem Erzherzog Sigmund 
Franz (rt 1665), Nr. da u. 

28. Von einem ungenannten Erzherzoge eine alte Panzer: 
rüftung, R.8, ©. 5ı. 

29. Erzhergoge Friedrichs von Tyrol, zugenannt mit der 
leeren Tafche (1 1439), Hirſchfänger, Nr. 146. 


B. Bon deutſchen Herzogen, Grafen und Rittern. 


30. Rüftung von Philipp dem Gtreitbaren, Pfalz 
grafen am Rhehn (F 1548), Nr. do. 

31, BonAuguft, Kurfürften von Sadfen(t 1586), Nr.44. 

33. Bon Wilpelm, Heriog von Jülich und Eleve, des 
Erzherzog Ferdinand Schwager (+ 1592), Nr. 52). 

33. Von Hildebrand Madruzzi, Freyheren von Brentoni 
und Avi, aus "Trient (7 1547 zu Ulm), Rr. 90. 

34 u. 35. Bon area) Grafen von Fugger (Fı615), 
Nr.7 S. 60 und Nr. 6 

36. Bon Wolf Dietris von Ems, Freyheren von Hohen 
ems in Vorarlberg (F 1531), Nr. 68. 
. * 7. Von Sigmund von Koͤnigsfeld aus Bayern (F 1539), 

Tr. 


” > Ulrich's voonSchellenberg Eurzes Seitengewehr (+ * 
r. 152. 

39. Rüſtung von Karl Ritter — Sſcchurf aus Tyrol, 
— — Oberſthofmeiſter, Mr 
—F —— = Chriftoph von Teufenbad, Faif. Feldmarſchall 

1999), 2.85 
41. Si FR ertd Grafen von Heifter runder Filzhut ſammt der 

— pitze des ihm bey der zweyten Belagerung Wiens 1683 
in den Kopf geſchoſſenen kleinen Türkenpfeiles (+ 1723), Nr. 141. 


C. Bon Dranien, den Niederlanden, Shweden und 
Polen. 


42. Rüftung von mar Prinzen von Dranien, Grafen 
von Naffau (+ 16235), Nr. 55. 
« Bon Jakob, Herrn von Gavre (in Dftflandern an der 
Schelde, * Dudenaarde und Gent) und Frefin, Nr. 54. 
44. Guſtav's Grafen von Horn (+ 1659) weißer Sturmhut, 
der ihm inder Nördlinger Schlacht 1634 abgenommen, und nad 
Ambras verehrt wurde, Nr. 130. 
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45. Rüſtung von Nicolaus Chriſtoph Fürſten von Kadzi— 
vil (Fı616), Nr. 74). 

46. N. Jablonsky's oder Jablonowsky's ſchwarzes 
Rückenſtück, Mr. 139. 


D. Von italteniſchen Herzogen, Markgrafenx. 


47. Aleranders Farneſe, Herzogs von Parma (F 1592), 
Pruntrüftung, Nr. 4, ©. 49. 

48. Rüftung von Johann von Medici (1526), Nr.gg- 

49. Bon Ludwig Pico vonMirandola (+ 1574), Nr. 106. 

50. Bon Ferdinand Avalos, Markgrafen von Pefcara, 
Feldherrn Karls V. (T 1525), Nr. ı3o. 

51. Bon Gherardo Gambacorta (Signor Fracasso) aus 
Toskana, Nr. 124. 

53. Bon Franz Duodo, Procurator von S. Marco zu Venedig 
(7 1592), Rr. 116. 


E. Bon türkfifhen Großmwelfiren. 
53. Kara Muſtapha's (hingerichtet zu Belgrad 1683, 25. Des.) 
Fahne, Roßſchweif, Puſikan und Köcher ſammt Pfeilen, Nr. 154. 


Anmerfung * 


su den im J. 1806 aus Ambras genommenen neun fran 
söfifhen NRüftungen. 


Als durch den Presburger Frieden Tyrol an den König von 
Bayern abgetreten murde , befahlen Se. Majeität weiland Kaifer 
Franz I. laut eines Handbilletö von Holitfch den 29. September 1805 
dem damaligen Gouverneur von Tyrol, Grafen von Brandis, daß die 
Liebergabe des Landes an den König von Bayern binnen der vertrags: 
mäßigen Frift zuverläßig bewirkt, "zugleich aber alles, was nicht Ei. 
gentbum des Landes, fondern des höchſteigenen Accra 
riums ift, dem gegenfeitigen Uebereintommen gemäß entweder zurüds 
geſchickt, oder falls es vortheilhafter befunden würde, dem neuen Lan 
desfürften zur Ablöfung überlaffen werde.a S. Sammler für die Ges: 
ſchichte und Stariftit von Tyrol ı806, Band I, ©. 19. 

In Folge deſſen wurde die E, E. Ambrafer: Sammlung als ein 
dem durdlauchtigften Kaiferhaufe gehöriger Scha von dem hiezu mit 
dem Statuar Thaler von Wien abgefhidten Director des E.E. Münz⸗ 
und Antikenkabinettes, Abbe Franz Neumann, im Jaͤnner 1806 aus 
den Händen des franzöfifhen Inspecteur general Billemancy und des 
Intendanten Staffard übernommen. i 
Nur jene oben mit * bezeichneten neun franzöfifhen Rüſtungen 
wurden, ob fie gleich nicht als Trophäen durch Waffengewalt (denn die 
Sage, daf jener Harnifch des Königs Franz I. aus der Siegeöbeute jenes 
Tages’ bey Pavia ſey, ift irria), fondern durh freymwillige Schen— 
kung *) ein wohlerworbenes Privateigenthyum des Eunftliebenden Stif: 





*) &o Famen einige Prachtftüde der Sammlung, als: das berühmte goldene 
Salzfaß Benvenuto Gellini’s, ein goldener Hofbedher von erhobener 
Arbeit und eine Siefitfanne mit der Unterfhale von Gardonyr von 
Karl IX. ald Gefhenfe an den Stifter bey Gelegenheit der Vermählung 
des Königs mit Eliſabeth von Deflerreih, des Erzherzogs Nichte, wo 
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ters geworden waren, für den Kaifer Napoleon vorbehalten, und muß— 
ten nad Paris wandern. | 

Wie fehr dem mit dem Größten befchäftigten Niefengeifte Napo: 
leons felbit diefe Rüftungen am Herzen lagen, beftätigt defien Schreiben 
aus Paris vom 14. Februar ı806 an Marfhall Berthier. In Dr. 
Bran's Minerva ı830, Aprilheft S.9 lautet es: »Ich empfehle Ihnen 
abermals und höchſt dringend die Rüftung Franz J., die in irgend einem 
Tyroler Schloſſe ift. Laffen Sie fie nah Münden kommen, und brin 
gen Sie ſolche mir nah Paris; ich will fie in einer Sitzung und mit 
Gepränge empfangen.« 

In der Notice abregee des Collections dont se compose le 
Musee de l’Artillerie (Paris ı827, 8.) findet man als dafelbft auf: 
bewahrte Rüftungen: 


Frangois I., roi de France, p.7, N. 26. 

Le connetable de Bourbon, N, 48. 

Le duc de Mayenne, chef de la ligue, N. 20. 
Henri, duc de Guise, le balafre, N. 28. 

Le connetable Anne de Montmorency , N. 37. 
Le marechal Francois de Montmorency, N.3ı. 
Le marechal de Biron, N. 25, 


Die beyden Rüftungen Heinrichs, Herzogs von Montmo: 
reney und Heinrihs von Bourbon, Herzogs von Mont: 
penfier, Prinzen von Dombes ıc., kann ich in diefer Notice abregee 
nicht wieder finden. 


Bey diefer Gelegenheit dürfte es manchem Lefer nicht unwillkom⸗ 
men feyn, zu erfahren, welhe Rüftungen deutſcher Fürften und 
um Defterreich& Kriegsruhm hochverdienter Feldherren in jenem Mu- 
see dc l’Artillerie zu Paris gegenwärtig aufbewahrt werden. Die Na: 
men der zehn dort befindlichen deutfchen Rüftungen find in der genannten 
Notice unter nachſtehenden Nummern verzeichnet : 

NMr.ı. Raimund Graf, dann Reihsfürft von Montecuc: 
euli, aus Modena, einer der größten Eaif. Feldherrn und ausgezeicdh 
neter militärifher Schriftfteller , Bejleger der Türken bey St. Gotthard 
an der Raab i. 5.1664, Türenne’s und Condé's würdiger Gegner; ftarb 
1681, 16. Det. zu Linz, und ruht in der Jeſuitenkirche am Hof zu Wien. 

Nr.2. Erneft Auguft Herzog von Braunfhmweig:-Lüne 
burg, der erfte Kurfürft von Hannover (F 1698). 

e.3. Wolfgang Wilhelm von Pfalzneuburg, der 
nah vieljäßrigem Streite mit Brandenburg um das Jülich-⸗Cleve— 
Bergifhe Erbe durch Vergleih Zülih, Berg und fpäter auch Ravenftein 
dem Haufe Neuburg erwarb. 

Ned. Matthias Graf von Gallas, durch K. Ppilipp IV. 
von Spanien Herzog von Quceria in der neapolitanifhen Provinz Capis 
tanata, aus Trient, Eaif. Feldmarſchall, ftarb 1647, 27. April zu Wien, 
und ruht in der Jeſuitenkirche feiner Geburtöjtadt. 

Nr.ı0. Wilhelm II. Graf von Ramboy aus den fpanifchen 
Niederlanden, Faif. Feldmarſchall (+ 1653). 





Erzherzog Ferdinand bey der Trauung durch Procuration gu Speyer »1.Dct. 
1570 des Brautigams Stelle vertrat, Bol. Pruniffer ©. 136 — 230, 
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Nr. ın. Friedrich V. Kurfürft von der Pfalz, Winterfönig 

von air age (+ 1632). 
Rr.4d. Philipp IE der&treitbare, Pfalzgraf am Rhein, 
Mitbefehlshaber in Wien im J ˖ 1629 (} 1548). Bon ihm befigt die 
k. k. Ambrafer » Sammlung auch einen ganzen, weißen Harnifh unter 


Nr. Pi 
Nr. 73, 75 und 76. Drey Nüfltungen ungenannter Grafen 
von Waldeck mit der Devife: Gott allein die Ehre.a 


Herausgabe beforgt duch 5. 2. Deinhardſtein. 











